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III. 8. 199—221 ; IV. S. 286-309. 286-309 
Aus dem n. ö. Landesschulrathe. I. S. 66. 66; II. u. III. 222. 223; 

IV. 309—811; V. 872. 878; VL u. VH. 636; VIU. 622. IX. u. 
X. 774; XI. 869. 

Schenkung an die k. k. Oberrealschule in Marburg. 66 

Dankadresse. 66. 67 

Einige Aenderungen in dem provisorischen Lehrplane für die öffent- 
lichen Handels-Mittelschulen in Niederösterreich. 67 
Approbierung von Lehramtscan didaten im Laufe des Schuljahres 1872/78 

Hft. L S. 67. 68. Hft. VL u. VH. S 637. 688. Hft VIII, S. 623—627. 67. 68 
Volksbildung und Schulwesen. Herausgegeb. ?. Prof. Dr. AI. Egg er. 
Wien, Alfr. Holder. 1874. I. Industrie u. Schule in Oesterreich. 
Eine culturpolit Studie ▼. Dr. AL Egger. Bespr. v. K. T. 197—199 
Neue Wiener Sternwarte. 223. 869 
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Rokitansky-Feier. 223. 869 

Kundmachung , betreffend die Preisausschreibung L zur Verfassung 

eines „Handbuchs der Erziehungs- und Unterrichtslehre", so wie 

II. von .Sprach- nnd Literaturbüchern zum Gebrauche der k. k. 

Lehrer- u. Lehrerinnen-Bildungsanstalten. 228. 224 

lieber Besetzung mehrerer ganzer und halber Frei- so wie Zahlplätze 

in der k. k. Marine-Akademie zu Fiume. 224 

Lehrbücher und Lehrmittel IL u. III. Heft. 224. 225; IV. Hft. 313. 
814; VI. und VII. Hft. S. 689-643; VIII. Hft. S. 627. 628; 
XL Hft S. 860. 
Die jüngsten Prüfungen Sr. k. k. Hoheit des Kronprinzen-Erzherzogs 

Eadolf. 284—286, 769, 760, 859 

i&iserstipendien. 312 

Ortsschnlrathe in Wien. 312 

Ltndes-Lehrerconferenz. 312 

ConcuiBansschreibung betreffs der Verfassung von Lehrbüchern für 

Ackerbauschulen und landwirtschaftliche Mittelschulen. 312 

Begründang einer Sammlung geographischer Ansichten für die Bi- 
bliothek der k. k. geographischen Gesellschaft. 312-313 
Die Fresken zu Bunkenstcin in Tirol. 313 
Kostenfreie Miltärzöglingsplätze im Militärcollegium zu St. Polten 

und in der technischen Militärakademie in Wien. 313 

Denkschrift znr Reform des Realschul-Lehrplanes. Von K. T. 369—371 
Verzeichnis der?. Dr. Job. Brandis hinterlassenen Bibliothek. 871. 372 
Auszug aus des Prof. B. Lepsius grossem Werke über Aegypten. 372 
Mittelschulprogramme. 378 

Stsatsnnterstüt zungen an Studierende. 373 

Dreihundertjähriges Jubiläum des k. k. ersten Gymnasiums in Graz. 373 
Schülerplätze am n. ö Landes-Lehrerproseminar in Wiener-Neustadt 

373. 374 
Aufforderung zum Eintritte in die Genie-Cadettenschule 874 

Verzeichnis der am Schlüsse des Schuljahres 1872/73 in den Program- 
men der österreichischen Gymnasien und Realschulen erschiene- 
nen Abhandlungen. Von Heinrich F ick er. 876—390 
Gründungsbeitrag zur Errichtung eines Studenten-Conyictes in Wien. 637 
£. k. Hofsängerknabenplätze. 637 
Aufnahme von Zöglingen an der k. u. k. orientalischen Akademie für 

das Schuljahr 1874/76. 637 

Ueber die Aufnahme von See-Aspiranten in Sr. Majestät Kriegsmarine. 637 
Approbierung von Candidaten aes Turnlehramtes. 688. 639 

Bericht über die Verhandlungen der 29. Versammlung deutscher 
Philologen und Schulmänner zu Innsbruck vom 28. Sept. bis 
1. Oct. 1874. Von Anton Zingerle. 608-622. 760—773 

Die feierliche Eröffnung des neuen Obergymnasiums zu Landskron. 623 
Lehrbücher an Mittelschulen. 623 

Nenes Statut des Institutes für österreichische Geschichtsforschung 

an der WieneT Universität. 623 

Schlu8S6teinlegung des neuen Realschulgebäudes in Laibach. 774 

Realgymnasium in Gottschee. 774 

Eröffnung der Brunner Gewerbeschule. 774 

Feierliche Eröffnung der Landes-Oberreal- und Maschinenschule in 

Wiener-Neustadt 774- 776 

K. k. Lehranstalt für orientalische Sprachen. 776 

Eröffnung der croatischen Franz-Josephs-Universität in Agram. 776 

K. k. Müitär-Unterrealschule in Güns. 776 

Rothschild-Stiftungen und Spenden. 776 

Spende der n. ö. Sparcasse. 869 

Spende für die Universität zu Agram. 860 
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Fünfte Abtkeiiang. 

Verordnungen für die österreichischen Gymnasien und Realschulen ; 
Personalnotizen; Statistik. 

Verordnung des Ministers für C. u. U. (vom 4. Jänner 1874, Z 12.237) 
an sämratliche k. k. LandesschulbehÖrden, mit welcher ein Nor- 
mal-Verzeichnis der physikalischen Sammlung einer Mittel- 
schule und die dazu gehörige Dotation festgesetzt wird. 69—72 

Verordnung des Ministers für C. u. U. (vom 29. Jänner 1872, Z. 14.608), 
mit welcher der §. 4 der Ministerial- Verordnung vom 9. Mai 1872, 
be treffend die Vorschrift über die Abhaltung der Maturitäts- 
prüfungen an Realschulen, bezüglich Galiziens abgeändert wird. 226 

Verordnung des Ministers für C. u. U. (vom 10. Feb. 1874, Z. 1755), 
betreffend die Voraussetzungen der Beförderung in die achte 
Bangclasse und der Bewilligung von Verdienstzulagen für Pro- 
fessoren an Staats-Mittelschulen (Gymnasien, Realgymnasien, 
Realschulen) und an staatlichen Bildungsanstalten für Lehrer 
und Lehrerinnen. 226. 227 

Gesetz (vom 22. Feb. 1874), wirksam für das Herzogthum Steiermark, 
durch welches der erste Absatz des §.11 des für Steiermark 
erlassenen Realschul-Geeetzes vom 8. Jänner 1870 abgeändert 
wird. 227 

Verordnung des Ministers für C. u. U. (vom 7. März 1874, Z. 2776), 
betreffend die Beaufsichtigung des Gebrauches von Lehrmitteln 
in den (Volks- und) Mittelschulen. 227. 228 

Verordnung des Ministers für C. u. U. (vom 6. Mai 1874, Z. 68i7), 
betreffend die Instructionen zum Zeichnenunterrichte an den 
Lehranstalten, aufweiche sich der Wirkungskreis der k. k. Landes- 
schulbehÖrden erstreckt. 891 

Verordnung des Ministers für C. u. U. (vom 11. Mai 1874, Z. 6303), 
betreffend die Aufnahmsprüfung an öffentlichen Handelschulen, 
wirksam für das Erzherzogthum Oesterreich unter der Enns. 

391-392 

Verordnung des Ministers für C. u. U. (vom 26. Mai 1874, Z. 7114) 
an alle LandesschulbehÖrden, womit ein Organisationsstatut für 
die Lehrerbildungsanstalten erlassen wird. 892 

Verordnung des Ministers für C. u. U. (vom 18. Mai 1874, Z. 6549, 
betreffend die Lehrpläne für Bürgerschulen und für die verschie- 
denen Kategorien aer allgemeinen Volksschulen). 892 

Verordnung des Ministers für C. u. U. (vom 25. Juli 1874, Z. 4085), 
betreffend die Classification aus der Religionslehre an Mittel- 
schulen und Lehrerbildungsanstalten, an welchen der Religions- 
unterricht für die betreffende Gonfession an der Anstalt nicht 
ertheilt wird. 544 

Erlass des Ministeriums für C. u. U. (vom 1. August 1874, Z. 9378) 
an den Statthalter für Böhmen, betreffend die Gewährung von 
Unterstützungen und Aushilfen für die als Religionslehrer an 
Mittel- und Bürgerschulen und Volksschulen bestellten katho- 
lischen Priester. 544. 645 

Gesetz vom 13. Sept. 1874, wirksam für das Königreich Böhmen, 
betreffend die Realschulen. 629—638 

Erlass des Ministers für C. u. ü. (vom 17. October 1874, Z. c ^ 8 |L ) , 
betreffend die Verpflichtung der Mitglieder der Landes- und Be- 
zirksschulbehörden zur Wahrung des Amtsgeheimnisses. 776 

Verordnung des Ministeriums für 0. u. U. (vom 22. October 1874, 
Z. 14.594), betreffend die Lehrverflichtung der Zeichenlehrer an 
Gymnasien und Realgymnasien. 776 
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Erklärung des k. k. Sectionschefs Dr. Adolf F ick er. 240 

Berichtigung. 240 

Bekanntmachung (in Betreff der 29. Versammlung der deutseben 

Philologen, Schulmänner u. Orientalisten). 324. 403. 561. 662 

Entgegnung auf Ant. Schönbach's Anzeige meiner Abhandlung „die 
bairi8ch'ö3terreichische" Mundart usw. in der Zeitschrift für die 
österr. Gymnasien 1873. VII. u. VIII. Heft, S. 664 ff. Von Prof. 
Dr. Rieh. v. Muth in Krems. 401. 402 

Erwiderung auf voranstellende Entgegnung. Von Anton Schönbach 

in Graz. 402. 403 

Ministerielles Bundschreiben (bezüglich der 29. Philologen-Versamm- 
lung). 561 
Entgegnung (auf Dr. W. Försters Becension des „Durmart le Ga- 
bis«, von Edm. Stengel im II. u. III. Hefte des Jahrg. 1874 
d. Ztschr. S. 134 ff.). Von E. Stengel. 785 
Erwiderung auf voranstehende Entgegnung. Von P. 786. 787 
Aufruf zur Errichtung eines Walther-Denkmales. 788 

Nahrhaft (Jos.), Die Praparation der Schüler zu den lateinischen 
und griechischen Classikern. [Vortrag im Vereine „Mittelschule".] 

60-65 

Blume (Ludw.), Ueber das Ideal des Helden und des Weibes bei 

Homer. [Vortrag im Vereine „ Mittelschule a .l 203—206 

Ja co bj (Daniel), Das Homerische im Ajax des Sophokles. [Vortrag 

im Vereine „Mittelschule".] 206—221 

Hintner (Valentin), Andeutungen über den gegenwärtigen Stand 
der Fragen, die das indogermanische Urvolk betreffen. [Vortrag 
im Vereine „Mittelschule".] 286-803 

Kachruf an L. Vielhaber. Von Dr. J. Hauler. [Vortrag im Vereine 
„Mittelschule".] 304-809 

Personal- und Schulnotizen. 

(Mit Einbezug der Personen- und Ortsnamen in den Miscellen usw.) 

Abdallah Hey, Dr. 643. Adam, Julius 238. Adam, Vincenz 645. 
778. Adami, J. 80. Ahrens, Dr. Heinrich 642. Aichmüller, Perd. 80. 
Ajsai, Dr. Alex. 637. Alexandrowicz, Wladimir 623. Alt, sen. 551. Ambros, 
Dr. A. W. 284. 286. 286. 394. Ambro*, Statthaltereirath 65. 622. Ame- 
lung, Arthur 323. d'Amoureux, Felix 398. Andre s. Hasselt 868. An* 
dreatta, Benjamin 229. Angeli, Heinr. v. 551. Angström, A. J. 400. An- 
schfitz, Dr. Aug. 642. Antoni, Rudolf 626. Appel, Ludw. 624. Appeller, 
Eduard 316. A prent, Prof. Joh. 61. 74. Areola? s. Streubel. Arndt, Dr. 
Eduard 643. Arndts Bitter v. Arnesberg, Dr. Ludw. 562. Arneth, Hofr. 
Bitt. t. 284. 760. Arnold, August 660. Arnold, Prof. Dr. 611—614. Asmus, 
Heinr. 2£8. Asselineau, Charles 661. Auer, Se. Hochw. 778. Auinger, 
Jos. 74. Aull, Dr. Ludw. Bitt. v. 76. Äusserer, Dr. Anton 546. Bach* 
man, John 397. Bachner, Max 863. Baldauf^ Gebhard 624. 633. Baltard, 
Victor 79. Banim Michael 784. Bankenhaider, Dr. Ign. 74. Baran, Anton 
546. Baranowski, Boleslaus 393. Barbar ia Se. Hochw. Dr. 867. Barthet, 
Armand 237. Bartsch, Prof. Dr. 773. Barvitius, Anton 863. Barwinski, 
Alex. 648. Batka, Joh. Nep. 642. Baudri, Frdr. 784. Bauer, Prof. Dr. 
Alex. 779. Bauer, Dr. Andr. 864. Bauer, Franz 67. Beaumont, Jean B. 
A. Louis L. Elie de 789. Becher, Leop. 312. Beer, Dr. Adolf 781. 861. 
Beer, Dr. Jul. 867. Beer, Max 76. Beer, Bobert 167. Beierle, A. 240, 
Beitelrock, Joh. Mich. 868. Beke, Charles 561. Bellermann Dr. Frdr. 235. 
Bendel, Frz. 559. Benicken, Dr. 766. Benussi, Dr. Bernh. 637. Berbuc, 
Joh. 646. Bergmeister, Dt, 648. Bergmiller, Ant. 67—69. Bergmäller, 
Franz 237. Bergsträfeer, Staatsrath 323. Bernard, Dr. Jos. 67. Berner, 
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Dr. Albr. Prdr. 231. Bernhard, Jos. 634. Bernhardi, Dr. K. Chr. 8igm. 
641. Beule, Dr. Charles Erneste 239. Beyer, Ant. 76. Biber, Dr. 79. 
Biberis, Julias 626. Biberle, Jul. 777. Bickell, Se. flochw. Dr. Gust 687. 
Biehl, Dir. 766 ff. Biehl, Prof. W. 324. Biergynski, Sylvester 625. 634. 
Bilinski, Dr. Leon y. 230. Billing, Dr. y., Gem.-Rath 635. Billroth, Dr. 
Theod. 661. Bilsinger s. Vischer. Binney, Rev. T. 237. Bischof, Dr. Herrn. 
863. Bischoff, Dt. Ferd. 318. Bistritschan, Wilh. 312. Bittner, Jos. 623. 
Bittner, Se. Hochw. Richard 864. Blaha, Thomas 625. Blaschka, Dr. 
Job. 863. Blaskovic\ Nikol. 393. Blodek, Wilh. 397. Biodig. Dr. Herrn. 
781. 862. Bläser, Gust. Herrn. 823. 324. Blümel, Frz. 74. Bluhme, Dr. 
Frdr. 866. Blume, Prof. Ludw. 203—206. Boberski, Ladisl. 648. Borhenek, 
Dr. Miecisl. 317. Bock, Dr. Karl Ernst 237. Böckh, Dr. Georg 79. 
Bödtcher, Ludwig Adolf 784. Böhm, Albert 74. Böhm, Heinrich 636. 
Böhm, Dr. Jos. 280. Böhm, Se. Hochw. Ludwig Karl 546. Börner, Dr. 
Ernst 648. Bogardus , James 323. Bolin car auf Veitheim , Heinrich 
Ritt. t. 642. Bolla, Prospero 625. Boltzmann, Dr. Ludw. 652. 637. Bondy > 
Dr. Ed. 661. Bpnitz, Dr. Herrn. 394. Bossi-Fedrigotti, Dr. Wilh. v. 778. 
Botwell, J. G. Elliot 400. Boulenger, Hippolyt 669. Boutibonne, Karl 
Eduard 76. 77. Bouvier, Heribert 637. 634. Boynger, Rud. 778. Brachelli, 
Hofrtji. Dr. Hugo 77. 787. 867. Bragato, Se. Hochw. Alois 784. Brahms, 
Johannes 396. 662. Brand, Dr. Eduard 229. Brandis, Dr. Joh. 371. 377. 
Brandstetter', Se. Hochw. P. Ant. 784. Brauer, Dr. Frdr. 636. Brau- 
müller Joh. 626. Braumüller, Wilh. Ritt. y. 231. 553. Breisky, Dr. Aug. 
548. Breitenlohner, Dr. 636. Brenner, Dr. Frdr. 865. Brenner, Dr. Richard 
323. Brentano, Dr. Franz 75. 637. Brezina, Aristides 75. Brezina, Dr. 
Moriz 228. Briccio, Se. Hochw. Joh. 75. Britto, Gaston Ritt. v. 637. 
634. ßrockhaus, Dr. Heinr. 866. Broda, Karl 627. Bruch, Dr. Joh. Frdr. 
660. Brühl, Dr. Moriz 318. Brunn, Prof. Dr. 614—616. 7*7. Budenz, Dr. 
772. Badin ich, M eich i ad es 229. Bücheier, Dr. 766. Butler, Ant. 867. 
Buli6,Frz. 626. Bumbac, Basil. 625. Burgerstein, Alfr. 626. Burian, 
Paul 552. Burian, Thomas 80. Burkard, Dr. Herrn. Jos. 866. Burkhard, 
Karl Frdr. 646. Bnrsian, Prof. Dr. 621. 768 ff. Bus (de Ghisignier) Du, 
659. Byron M' Murdo Wright, 784. Caf, Se. Hochw. Oroslav 659. Ca- 
fourek, Frz. 67. Canestrini, Anton 229. 624. Carus, Dr. Jul. Victor 652. 
Catty, Generalmajor Freih. y. 859. Cavalleri, Joh. 868. Cerri, Cajetan 
231. 232. Cessner, Dr. Karl 639. Chautepie de Soussage 237. Cherbuliez, 
Andre* 400. Chevalier, Dr. Ludw. 634. Chlupaö, Se. Hochw. Frz. 864. 
Chretien, F. L. 237. Ciesielski, Dr. Theophil 230. 231. 863. Cintula, 
Victor 62. Cipoila, Antonio 660. Citte, Camillo 202. 208. Claus, Dr. 
Karl 316. Comparc', Karl 626. Conn, Leop. 778. Conze, Dr. Alex. 73. 
Cornelius, Peter 866. Cornwall Barry, vgl. Procter 784. Corrodi, Arnold 
400. Cotona, Se. Hochw. Dionys 400. Cotta, Wilh. v. 236. Csapo, Julius 
560. Cfengöry, Ant. 394. Curtius, Dr. Georg 778. Czarkowski, Ant. 73. 
Czerkawski, Dr. Eus. 864. Czerny v. Schwarzenberg, Dr. Frz. 623. Czer- 
winski, Wilh. 76. Dahlen, Reiner 324. Dalitzky, Wilh. 783. Danilo, 
Vincenz 229. Dannhauser, Gemeinderath 621. Darjou 867. David, ßeno 
Ritt. v. 778. Deanovic\ Nikol. 393. 624. Deboys, Se. Hochw. Ludw. 661. 
Defregger (Deferegger), Frz. 549. 651. Delbrück, Prof. Dr. 772. Della-Torre, 
Karl v. 547. 624. Demscher, Karl 545. Denis le Marchand 866. Denzinger, 
Dr. Jos. 323. Derganc, Ant. 646. 627. DesChmann, Adalb. 633. Destory, 
Dominik. 312. Detouche, 661. Diefenbach 609. Dieterici, Prof. Dr. 764. 
765. Dietl, Dr. Mich. 230. Dietler, F. 397. Dingler, Dr. Emil 784. Do- 
brilovic\ Augustin 623. Doderer, Wilh. 76. 636. Dörfler, Frz. 626. Domin- 
kusch, Johann 229. Dougal Christie, William 661. Dournaux-Dnpere 561. 
Draczynski, Stephan 625. Dräxler-Carin, Freih. Philipp v. 398. 899. Drasch, 
Heinr. 687. Dräsche, Dr. Ant. 636. Drexel, Daniel 867. Droste- Hülshoff; 
Ferd. Freih. v. 660. Dubois, Paul Francois 400. Düntzer, Prof. Dr. 766. 
Dürnwirth, Se. Hochw. Karl 866. Dörr, Rudolf 688. Dufek, Se. Hochw. 
P. Augustin 67. Dnm, Georg 624. 636. Dunder, Jos. Alex. 644. Dupere 
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8. Douroaux. Dupuis, Jul. 76. 634. Durdik, Dr. Jos. 687. Durege, Dr. Heinr. 
862. Durig, Jos. 635. Durst, Matth. 779. Dvorzak, Jos. 898. Dwofäk, 
Dr. Vinc. 637. Dworek, Jos. 569. Dyk, Herrn. 239. Dziedzicki, Ludw. 
548. Eberle, Felix 76. Ebert, Karl Egon Ritt. y. 561. Eccarius, Karl 
Theod. 868. Eckstein, Beet. Dr. 76 ff. 610 ff. 621. Egermann, Dr. Jos. 
634. Egger, Dr. AI. 57 ff. 609. Egger, Dr. Frz. 781. Egger, Dr. J. 608. 
Egger v. Möllwald, Prof. Dr. 318. 767 ff. Ehrat, Pankraz 547. Eichel, 
Karl Wilh. 868. Eichler, Edm. 74. Eisenreich, Eduard 76. Eisert, Leop. 
633. Eitelberger, Hofr. v. 285. Ender, Dr. Moriz 781. Endrizzi, Karl 
538. 685. Engel, Dr. Max 282. Engelmann, Peter 398. Engerth, Ed. 
Ritt v. 318. 651. 780. 868. Engerth, Wilh. Ritt. v. 76. Erb, Yincenz 633. 
Erfurt, Frz. 538. Erl, Jos. 78. Escherich, Dr. Gust. Ritt. v. 648. Efsl, 
Jos. 823. Etgens, Ladisl. 548. Ettingshausen, Dr. Const Freih. y. 779. 
Evans, Dr. Morrier 80. Exner, Dr. Adolf 780. 781. Exner, Dr. Frz. 893. 
Exner, Dr. Karl 634. Exner, W. F. 561. Fabian, Oscar 230. 863. Fabian, 
Wenzel 228. Faccini, Giovanni 893. 624. Fairbairn, Baronet William 643. 
Fakö, Andreas 238. Falk, Karl 312. Falke, Jak. Frdr. 394. Fanti, Nikolaus 
316. 624. Faster, Johanna 76. Faustmann, Yinc. 626. Feigler, Victor 
866. Feldkircher, Jos. Ant 634. Feldner, Eduard 643. Ferenz, Anton 
560. Ferk, Jakob 777. Fem, Dominico 400. Festetits, Major Graf 284. 
285. 760. 869 Feuerbach, Anselra 551. Feuerstein, Jos. 647. 624. Feyer- 
feil, Gem.-Rath 636. Fialka, Olga v. 76. Ficht, Se. Hochw. Rud. Gelasius 
398. Ficker, Prof. 60 ff. Ficker, Dr., Sectionsch. 66—67. 240. 812. 394. 
781. Fidler, Sectionsch. 774. Fiedler, Jos. 639. 663. Fiedler, kais. Rath, 
Archiv. 286. Fiegl, Prof. 60 ff. Findeisen, Karl Frdr. 868. Finger, Jos. 
646. Fink, Karl 625. Firko witsch, A. S. 398. Fischer, Adalb. 231. Fischer, 
Frz. 645. Fischer, Se. Hochw. Dr. Frz. 661. Fischer, Joh. 74. Fischer, 
Jos. 684. Fischer, Ludw. 624. Fischer, Dr. Simon 634. Fismer, Frdr. 660. 
Ö'Flanagan, Thom. Patrik. 661. Flasch, Prof. Dr. 767. Fiatscher, Se. 
Hochw. Georg 864. Fleischl, Dr. Ernst 229. Fleischmann, Se. Hochw. Dir. 
386. Flugi-Aspremont, Konrad v. 398. Förster, Jos. 546. Förster, Dr. 
Wendelin 229. 637. 862. Foley, John Henry 648. Forstner, Joh. 76. 
Fortuny 867. Frank, Heinr. 627. Frank, Jos. 74. 626. 634. Franke, Joh. 
230. Frankenberger, J. 824. Frankl, Joh. 863. Frankl, Dr. Ludw. Aug. 
318. 663. 775. Fratelloni 561. Frere, Edouard 324. Freund, Dr. Aug. 
230. 868. Friedjung, Heinr. 626. Friedländer, Frdr. 77. 818. Fries, Gem.- 
Rath 636. Friesach, Reg.-R. Dr. Karl 73. 863. Frisch, Dr. Ant. 649. 
862. Fritsche, Richard 229. Fritz, Aug. 624. Fritzsche, Prof. Dr. 614. 
Frohberger, Prof. Dr. 239. Frombeck, Dr. Hermann 626. Froschauer, Dr. 
Frz. 812. Frühwald, Dr. Wilh. 781. Fuchs, Robert 76. Führich, Jos. 
Ritt v. 649. Funkbänel, Dr. 642. tiabeleotz, v. D. 644. Gallus, Se. 
Hochw. P. Otto 67. Ganahl, Oberst Joh. 76. Gasperini, Rieh. 629. Gassen- 
bauer, Gem.-Rath 635. Gatti, Ferd. 644. Gaul, Franz 867. Gaul, Gust. 
77. Gualterio, Marchese Filippo Ant. 236. Gautner (Gantner), Jos. 397. 
Gautech v. Frankentharn, Paul 228. 318. Gazda, Karl 79. Gebauer, Dr. 
Joh. 639. Geber, Dr. Eduard 637. Geidler, Dr. Aug. 237. Geiger, Dr. 
Abrah- 865. Genserek, Se. Hochw. Ign. 636. Georgi, Otto 868. Geppert, 
Jos. 67. GerdiniS, Ferd. 633. Gerdiniö, Franz 626. Germann, Ludomil 
623. Gerold, Gem.-Rath 635. Gersdorf, Dr. E. G. 79. Gerst, Joh. 538. 
Gerstle, Ign. 812. Gerstner/ Jos. 687. 777. Gertinger, Julius 894. Gianelli, 
Monsgr. 642. Gildemeister, Dr. 771. Gindely, Prof. Dr. 284. 285. 894. 
Gintl, Dr. Wilh« 862. Giorgini, Cajetan 788. Girlinger, Joh. 626. Glanzl, 
Jos. 866. Gleyre, Charles 397. Gnad, Eduard 624. Gnad, Dr. Ernst 646. 
Gosen, Dr. Julius v. 660. Götzersdorfer, Prof. 69. Goldegg und Linden- 
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Preleuthner, Joh. 317. Premru, Jos. 552. Preyer, Gertrude 688. Pribik» 
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Anton 646. PHbram, Dr. Rieh. 686. Prince-Smith, Jobn 236. Pntzel, Dr. 
Georg Aug. 899. Prooh, Heinr. 779. Procter, Bryen Wallaoe 784. Pro- 
hazka, Prokop 636. Proeohko, Dr. Frz. Isidor 662. Prugger, Frz. Säle» 
662. Pieni&a, Jos. 68« Ptafcek, Wenzel 399. Puttich, Dr. Georg 316. 
Pulzky, Frz. v. 649. Puntschart, Valentin 229. 280. 394. 778. Pnrt- 
Bcheller, Lndw. 777. Puschl, Se. Hochw. P. Leop. 288 Pye, John 286. 
Quetelet, Lambert Adolphe Jacques 236 Raab, Prof. 66 ff. Radinger, 
Jon. 76. Radnitzky, Karl 662. Radziejewski, Dr. Sigm. 237. Radziszeweki, 
Bronjsl. 393. Räntz, Karl 239. 823. Rainalter 399. Raitter v. Tcroes, 
Frz. 868. Ramaaner, Georg 78. Rauald Martin, Sir James 867. Rasta- 
wiecki, Bar. Eduard v. 287. Rathay, Prof. 61 ff. Rathay, Emerich 636. 
Rebhann, Dr. Georg 76. Recke. Frdr. Wilh. 688. Äehak, Joh. 686. Reichel, 
Cyrill 316. Reinländer, Oberst 760. 869. Reis, Philipp 80. Reise, Adolf 
627. Reissen berger, Karl 646. Reissner, Louis 643. Reitlechner, Dr. Karl 
649. Reitlinger, Dr. Edm. 663. Reitzenstein , Freih. K. Ghlodw. v. 866. 
Rennie, John 784. Repitscb, Joh. 647. Reseck, Aug. 639. Retby, Moris 

637. Renter, Fritz 660. Reya, Lorenz de 638. Ribbentrop, Dr. Jol. 328. 
Ricard, Dr. Anselm «62. Richter, F. D. 783. Richter, Dr. Heinr. 861. 
Riebauer, Joh. 636. Rieckher, Rector Dr. 772. Riedel, Ant. 647. 683. 
Riedl, Ferd. 642. Riedl, Hubert 864. Riedl, Robert Christian 646. ftiha, 
Joh. 68. Rimely, Se. Hochw. Domherr 284. 760. 780. Rio, Aleiis 660. 
Riese, Prof. Dr. A. 616—618. Riss, Alex. 312. Rätter v. Ritte rehein, Dr. 
Gottfr. 318. Rittner, Dr. Eduard 637. fiizzi, Se. Hochw. P. Germ. 239. 
Robert, Elias 321. RobiUch, Dr. Matthias 662. Rochleder, Dr Frdr. 394. 
866. Rockinger, Dr. Lndw. 661. 662. Rödiger. Dr. Emil 399. Rohling, 
Karl 647. Rosler, Dr. Robert 642. Rossler, Oberstlientenant 286. 869. 
Roga6, Dr. Jos. 323. Rogner, Joh. 863 Rohrmoser, Jos. 626. Rokitansky, 
Hofr. Dr. Karl Frbr. v. 223. 281 318. Ronner, Victor 626 Rosa, Paolo 
661. Rosas, Dr. Frz. Edler v. 78. Rosberg, Mich. v. 866. Rosegger, Peter 
Karl 76. Rosenkranz, Dr. Wilh. 784 Rosickf, Frz. 68. 634. Rosner, Dr. 
Jos. 74. RosBiwall, Jos. 816. Roth, Prof. Dr. v. 771 ff. Rothschild, Famili« 
775. Rotter, Heinr. 636. 773. Roudif, Wenzel 68. Ruck, Dr. Adolf 79. 
Rudolf, Se. kais. Hoheit Kronprinz 284. 286. «86. 637. 769. 766. «69. 
Rühl, Frdr. Wilh. 866. Rnland, Dr. Karl 79. kapp, Dr. Joh. 646. 
Ruschka, Dr. Adalb. 229. 647. Rustia, Michael 639. Ruth, Viricen* 68. 
816. Rychter, Jos. 648. Rylsni, Alphons Ritt. r. 638. Rzach, Dr Ale» 
68. Rzehaczek, Dr. Karl Edler v. 662. Satrtne, Sir Edw. 661. Sache, 
Prof. Dr. 773. Sachse v. Rothenburg, Frz. 289. 8acken, Dr. Ed. Frhr. t. 
286. Safafik, Dr. Adalb. 862. Sailler, Se. Hochw. Msrt. 281. Saint-Felix, 
Jules de b. d'Amonrenx. Salomon, Dr. AI. 780. Salznrann, Dr. Jos. 79. 
80. Samhaber, Eduard 646. 626. Samrogie wiez , Miocislaus 626. Sander, 
Karl 778. Santo Pusso, Otto 777. Santuari, Alex. 229. 624. SantnsTi, 
Simon 624. Sarrans 397. Savelsberg, Dr. J. 609. 772. Sawczynski, Dr. 
Sigisra. 78. 230. 863. Sax, Dr. Emil 229. 394. 782. Schaffer, Heinr. «67. 
Scbaffenhaner, Frz. 662. 668. Schaffenrath, Joh. 662. Schalmeiner, Leop. 
626. Scharinger, Ant. 626. Schaumherger, Heinr. 238. Soheda, Oberst 
Jos. Ritt. ?. 76. Schedle, Prof. 767. Scheele, Dr. 868. Scheidlin, Cäsar 
Edler v. 663. Scheithauer, Karl 68. Schenk, Dr. Aug. 864. Schenk, Ernst 

638. Schenk. Prof. Joh. 48 ff. Scherber, Prol Jak. 780. Scherzer, Hof*. 
Dr. v. 639. 778 Schetky, John Christian 80. Scheuthauer, Dr. Gast. 230. 
Scheyrer, Ludw. 642. Schiaparelli , G. V. 662. Schiestl, Dr. Leop. 781. 
Schiff, Jos. 778. Schiff, Wilh. 316. Schiffner, Dr. Lndw. 637. 780. 781. 
Schiller, Dir. 618-620. 768. Schilling v. HenriOhau, Dr. Aug. Ritt 639. 
Schindler, Dr. Alex. 400. Schindler, Dr. Jak. 898. Schleich, Ed. 79. Sohlenk- 
rich, Prof. 60 ff 201 . Scblögl, Ludw. 647. 626. Schlöpa, Gem.-Rath 626. Sohlott- 
mann, Prof. Dr. 771 ff. Schmelk, Karl 688. Schmelzer, Adolf 623. Schmer- 
ling, Se. Exe. Ritt v. 67. Sohmettauer, Jos. 76. Schmid, Georg 229. Schmid 
Joh. 660. Schmidbauer, Matthans 74. Schmidt, Pk. 62 ft 768. Sohmidt, 
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Frdr. 66L Schmidt, Prof. Frdr. 779. Schmidt* Dr. Joh. 766 ff. Schmidt, 
Julius 639. Schmidt, Karl 228. Schmidt, W. 609. Schmitauer, Alois 777. 
Schmitt, Heinr. 73. Schneider, Statthaltereirath Ernst 66. 222. Schneider, 
Dr. fingen 828. Schneider, Frz. 394. Schneider, Theod. 623. Schneller, 
Christian 392. Schnitzer, Dr. 644. Schöberle, Konr. 646. Schönach, Hngo 
$47. Schönbach, Dr. Ant. 863. Schönbach, Jos 668. Schönhaber, Heinr. 
Ritt y. 76. Scholz, Eduard 392. Schraraek, Joh. 866. Schramm, Heinr. 
*•*. Schramm, Steph. 866. Schrank, Dr., Gem.-Rath 636. Schrani, Dr. 
Alb. 393. 639. Schreiber, Dr. Aegjd. 633. 634. Schreiber, Frdr 662. 
Schreibe», Jos. Ritt. %, 936. Sohreyer, Joh. Christ. 896. Schrittwieser, 
Julius 76. Schröer, Karl 861. 862. Schrotter Ritt, v. Krtstelli, Anton 76. 
Schroff, Dr. Kall Ritt. v. 77. 777. Schroffenegger, Se. Hochw. P. Joachim 

687. Schubert, Dr. Frz. 312. Schubert, Scv Hochw. Hermann 661. Schu- 
bert» Karl Ludw. 638. Schüler, Dr. Theophil Chr. 898. Schütz, Salomon 

688. Schulek, Wilh. 317, Schnller, Dr. Moriz 399. Schulz, Emiliaa 638. 
Sehvls, Thomas 864. Schnitze, Dr. Max 79. Sohuiein, Joh. Heinr. 236. 
Scharig, Wilh. 238. Schuster, Dr. Ferd. 781. Schuster, Dr. Heinr. 317. 
318. 780. Schwab, Dir. 49 ff. Schwabe, Dr. Herrn. 786. Schwarz, Frz. 
816. Schwan, Jos. 637. Sohwenzer, Karl 649. Sebak, Dr. Vinc. 780. Öebesta, 
Jos. 647. Sedlacek, Dr. Joh. 68. Sechan, Charles 783. Seckendorf-Gutent, 
Dr. Art*. Frhr. ▼. 818. 179. Segur, Gräfin de 236. Sehlstedt, Elias 409. 
Seidan, Thomas 868. Seid*, Joh. Gabr. 894. Seidler, Dr. Max 780. Sejour, 
Victor 788. Seiss, Emil 68. Sekera, Se. Hochw. Heinr. 777. Semhera, 
Alois 861. 862. SenekoviS, Andreas 637. 634. Sennhofer, Dr. Karl 229. 
geriet, Ernest 824. Sewell, Dr. William 866. Sieber, Dr. K. Laurenz 
398. Siefert, Dr. 660. Siegel 69. Siegel, Dr. Heinr. 780. Shirley-Brocks, 
Charles 287. Sigmund r. Ilanor, Dr. Karl Ritt. 818. Sikola, Jos. 68. 
Silberstein, Dr. Aug. 318. Simandl, Samuel 626. Simeon, Graf 328. 
Sinnierte, Se. Hochw. P. 609* Simon, Dr. Theod. 660. Simony, Dr. Frdr. 
861. Simony, Dr. Oskar 626. 636. Simzig, Frdr. 637. Sina, Se. Exe. Simon 
Freih. v.649. Singer, Dr Edm. 780. 781. Singer, Frz. Ign. 312. Skaloud, 
Wenzel 68. Skuhersty. Frz. 646. Skraup, Joh. 646. Slavik, Frz Aug. 
686. Slarik, Joh. 646. Slonieweki, Titus 777. Smekal, Jos. 626 Smirich, 
Joh. 316. Smith (Prince-) s. Prince. Smolik, Frz. 777. Sobierski, Josafat 
8S8L Sokolowski, Dr. Aug. 623. Soleski, Jos. 624. Soiowiew, Nikol. 79. 
Samnwroga, Dr. Erwin Frhr. v. 648. Sommerfeld, Wilh. 399. Sonnberger, 
Sa. Hochw. Karl 646. Sonnenthal, Adolf 668. Sostaric v. Letovanic, Sigm. 
8*7. $otto, del Joe« 642. Soxhlet, Dr*Frz. 631. Spadaro, Se. Hochw. Nie. 
647. 8pangenbefg, Frdr. 400. Sjuindler, Major Ritt. v. 284. 286. 760. 869. 
Spinnet, Ant. 696. Spitzer, Prof. Simon 779. 862. Sprosse, Karl 78. 
&abe£, Herrn. 637. Stahl, Karl Aug. 783. Stastnf, Joh. 816. 316. Stau- 
diager, Frdr. 76. Staudinger, Jos. 812. Staunton, Howard 400. Stefanowios, 
Alex. 398. Stefial, Dr. Wenzel 86& Steffen, Dr. 238. Steflicek, Joh. 68. 
8tsfwresA Steph. 626. Siein, Anna 661. Stein, Dr. Frdr. 862. Stein, Dr. 
Loren* Ritt. v. 782. Steinbach, Dr. Emil 864. Steiner, Max 232. 318. 
Steiner, Wilh. 816. Steinhäuser, Dr. Jos 231. Steinwender, Otto 636. 
Steklassa, Joh. 637. Stelzhamer, Frz. X. 660 Stephans» Henry 669. Stern, 
Moriz 650. Stern, Wilh. 778. Steub, Dr. Ludw. 778. Stier, Dir. 770. Stimpel, 
Ant 646. St6hr, Karl 638. Stoliczka, Ferd. 400. Stolz, Dr. F. 609. Stork, 
Jos. 862. Stornik, Dr. Peter 687. 646. Stosek, Dr. Adam 634. Strasser, 
Ed. 316. Straube, Ferd. 638. Straube, Konr. 636. Strauss, David Frdr. 236. 
Strasse, Eduard 779 Strauss, Dr. Frz. 660. Strauss Joh. 77. Strebinger, 
Matthias 286. Strealke, Dr. 773. Streinz, Dir. 66 ff. Stroms. Dr. Heinr. 
64a 778. Streissler, Jos. 634. Streitzig, Frz. 866. Stremsyr, Se. Exe Dr. 
t. 76. 628. 774. 776. 780, Streuhel, Waldemar 78. Strickland, Agnes 660. 
Strimmer, Herrn. 624. Strohschneider, Jos. 68. 647. Stroka, Heinr. 647. 
Strackel, Jos. 393. 624. Strzeleck, Dr. Felix Ritt ?. 230. 868. Studnicxa, 
Dr. Frz. 80*. Stumpf, »r. Karl Frdr. 231. Stopper, Dr. Karl 642. Sturm, 
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Matth. 89d. Styllik, Wenzel 645. Suchomel, Vincenz 587. Süsskind/ 
Eduard 644. Sumner, Charles 238. Surin, G. C. 80. Swida, Frz. 637. 
634. 636. Szankowski, Andreas 316. Szaraniewicz, Dr. lsidor 230. 863. 
Szidor; Se. Hochw. Ant. 397. Szilagy, Desiderius 777. Szilagyi, Paul 399. 
Szkuhan, Nikol. 688. Szoczynski, Se. Hochw. Leo 777. Syhnek, Eduard 
777. TabatlD, 866. Tabean, Ferd. 648. Taco Roordy, Dr. 398. Tallois, 
Dr. 398. Tascherenn 866. Tassaert, Octave 324. Taurer, Ritt v. Gallen- 
stein Jos. 627. Tautenhayn, Jos. 649. Tenner, Adolf 637. Terlecki, Stauisl. 
229. Terreba, Joh. 68. Tesaf, Jos. 636. Tesofatto, Spiridion 647. Teusch, 
Dr G. Dan. 551. Thaa, Georg 779. Thanabaur, Adolf 647. Thaner, Du 
Frdr. 778. Theiner, Se. Hochw. P. Augustin 642. Theis, Baron 289. Thiele, 
Just Matthias 866. Thomas, Dr. 610. 611. Thurnwald, Dr. Andr. 864. 
Thurnwald, Caroline 648. Tilp, Prof. 898. Tilfier, Frz. 862. Timmel, 
Julian 626. Tinter, Wilh. 76. Tisch, Aug. 638. Tisch, Jos. 638. Tischen- 
dorf, Dr. Constantin v. 868. Tkantf, Frz. 626. Tobentf , Se. Hochw. P. 
Adolf 636. Toepler, Dr. A. 562. Töpler, Mich. 866. Török, Joh. v. 236. 
Tomaschek, Dr Ed. Frhr. v. 781. Tomaschek, Dr. Joh. 780. Tomaschek, 
Dr. Karl 661. Tomagik, Paul 626. Tomec, Frz. 686. Tomek, Wenzel 862. 
Tommaseo, Niccolö 397. Toms, Owen- 323. Tortolim, Dr. Barnaba 643. 
Treche, Karl 626. Trefkorn, Heior. 626. Treichel, Prof. M. 66. 67. 66. 
Tremmel, Dr. Karl Wilh. 781. Trentinaglia, Ant. t. 624. 626. Treuding, 
Frdr. Alb. 866. Triquetti. Bar. Heinr. 398. Trötscher, Jos. 646. Tula- 
siewicz, Jos. 548. 626. Tunner, Peter Ritt. v. 652. Twarog, "Joe. 636. 
Twarog. Stanislaus 633. Twrdy, Konr. 76. Tyrrhitt-Drake , Charles 400. 
Uhl, Frdr. 231. 232. ühlig v. ühlenau, Gottfr. 397. ühlirö, Jos. 684, 
Ühlrich, Wilh. 867. Ulimann, Dr. Dominik 862. Ulimann, Dr. Emanuel 
637. Ullrich, Dr. G. 222. 309. 311. 636. Ullrich, Landesschulinsp., Dr. 
52 ff. 66. 73. 372. ünger, William 649. Ungermann, Dr. Ant. 781. üschnig, 
Joh. 647. 626. Usinger, Dr. Rud. 398. Vahlea, Hofr. Dr. Joh. 70. 661. 
Valentini, Ant. 393. 626. Vaiek , Ant. 68. Vaäek, Ant. 240. Vaublanc, Vinc. 
Vicomte de 642. Vavrovsky, Joh. 634. Venedig, Se. -Hochw. Herrn. 777. 
Vcrschur, Walter 661. Veselik, Karl 68. Vidowich, Bonaventura 229. 
Vielhaber, Dir. Leop. 49. 237. 304—309« Vielmetti, Dr. Romeo 646. 862. 
Vrocenti, Charles de 896. Vincenz, Prof. Frz. 69. Vintschgau, Prof. Dr. 
t. 621. Vischer-Bilsinger, W. 561. Visin tini, Eduard 229. 637. Vi veno t, 
Alfred Ritt. v. 660. Vlcek, Jos. 634. Vlk, Jos. 228. Vocadlo, Wilh. 68. 
Vocelka, Eduard 866. Vodiöka, Theod. 393. Vögeli, Hans Heinr. 784. 
Völker, Wilh. 80. Vogelsang, Dr. Herrn. 899. Vogl, Dr.* Aug. 75. Vorf, 
Jos. 76. Vogl, Cajetan v. 647. Vogt, Karl 688. 647. Voigt, Karl Frdr. 
786. Volarich, Dr. Nicolo 324. Voikraann, Dr. Wilh. 816. 318. Voncma, 
Dr. Leo 8C6 Vondräcek, Jos. 68. Vorlicek, Ant. 68. Voss, Wilh. 634. 
Votruba 68. Vrba, Karl 316. Vyfinäk, Frz. 68. Wagner, Camillo 781. 
Wagner, Joh. 779. Wagner, Oberst Karl 760. 869. Wagner, Ladisl. v. 
396. Wahlberg, Dr. Wilh. Emil 779. 781. Walcher, Ferd. 628. Waldstein, 
Max 318. Wafientinf Dr. Ignaz 634. Wallnöfer, Prof. Dr. Paul 49 ff. 
646. Walser, Dir. Ed. 862. Walser, Jacob 608. Waltenhofen, Dr. Adalb. 
v. 862. Walter, Se. Hochw. Constantin 636. Walter, Dr. Piers üso 64*i. 
Walter v. Waltheim, Heinr. 647. Walterskirchen, Rittm. Bar. 284 285. 
780. 869. Walther, Dr. Frdr. 784. Walz, Dr. Michael 74. Walzer, Frdr. 
644. Waniek, Gust. 626. Wanner, 80. Wappers, Gust. Freih. v. 868. 
Wappler, Moriz 76. Ward, Martin T. 236. Wastler, Frz. 667. Wawnikiewicz, 
Dr. Roman 230. 863. Weber, Jos. 68. We.grzyn, Felix 548. Wegzwalda, 
Karl 76. Wehli, Dr. Sigm. 781. Weichselmann, Adolf 74. Weicker, Dr. 
765 ff. Weidel, Dr. Hugo 316. Weigert, Dr. Leop. 817. Weil, Dr. Sigm. 
780. Weil Ritt. v. Weilen, Jos. 694. 639. Weiler, Ant. 398. 645. Weinhold, 
Prof. Dr. 773. Weinzierl, Karl 281. Weiprecht, Karl 689. Weiser, Dr., 
Gem.-Rath 685. Weishaupt, Se. Hochw. P. Otto 239. Weiss, Gebhard 79. 
Wein, Prof. Dr. 766 ff. Weisse, Rob. 660* Weiesel, Dr. Jos. 78t. Weissen- 
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börn, Dr. Georg 399. Weissenhofer, Röb. 626. Weisser, Herrn. 646. Weitlof, 
Dr. Moriz 66. Werner, Adam 636. Wersin, Karl 639. Wesely, Jos. 636. 
West Betty, William Henry 643. Wetzstein. Dr. Conr 771. Wickenhauser, 
Moriz 644. Wiedenfeld, Dr. Eduard 781. Wiedl, Heinr. 663. Wiener, Dr. 
Frdr. Ritt v. 316. Wiener, Gem.-Rath 636. Wieser, Dr. Frz. 864. Wies- 
thaler, Frz. 316. 637. Wilda, Eduard 648. Wildauer, Prof. Dt. 766 ff. 
Wilke, Frz. 633. 634. Wilke, Karl 638. 636. Wilraanns, Dr. A. 608 ff. 
Willomitzer, Se. Hochw. Ed 623. Winiewski, Dr. Frz. 399. Winkelhofer, 
Emil 626. Winkler, Dr. Emil 76. Winkler, Karl 79. Winowski, Nikol. 628. 
Winter, Dr. Gust. 778. Wislocki, Dr. LadisL 230. Witlaüil, Se. Hochw. 
P. Severin 79. Witt, Frau Cornelis de 239. Witte, Dr. Karl 317. Wittich, 
Ed. 646. Wörndle, Aug. V. 76. Wois, Jos. 661. Wolf, Dr. Adam 863. Wolf, 
Dr. Ant. Theodor 78. 870-874. Wolf, Joh. Nep. 868. Wolf, Stephan 228. 
Wolt Wenzel 636. Wolsegger, Peter 626. 633. Woltmann, Dr. Alfr. 862. 
868. Womela, Jos. 686. Worbes, Thom. 646. Woska, Frz. 76. Wotta, Jos. 
638. 638. Wratislav, Graf Rud. 867. Wuchty, Joh. 812. Wülker, 609. Wulf, 
Margaretha 661. Wurzbach, Dr. Const. Ritt. v. Tannenberg 318. Zaar, 
Karl 626. Zach, Georg 864. Zahlfleisch, Joh. 626. 634. Zaillner, Dr. 
Ladisl. 781. Zajaczkowski, Dr. 230. 863. Zampieri, Dr. Jos. 861. Zappert, 
David, 23t. Zarbarini, Gregor 316. Zalloukal, Vincenz 626. Zeissberg, Dr. 
Heinr. 284. 286. 779. Zelenka, Joh. 68. Zeiger, Karl 638. 646. Zenker, 
Karl 862. Zenker, Felix 239. Zgörek, Ludw. 647. Zgorzalewicz, Dr. Julian 
648. Zhishmann, Ant. Eduard 236. Zhishmann, Dr. Jos. 780. Ziehrer, 
C. M. 77. Zimmermann, Hofr. Dr. Rob. 73. Zimmeter, Jos. 397. Zindler, 
Dr. Joh. 646. 777. Zingerle, Dr. Ign. 766 ff. Zingerle, Dr. Pius 771. 
Zisek, Jos. 623. Zmurko, Laurenz 230. 863. Zucker, Dr. Alois 648. Zuleger, 
Ant. 635. Zupitza, Dr. Jul. 861. Zurmann, Aug. 626. Zusner, Vincenz 
399 Zuvad, Ant fe64. 



Die Namen sämmtlicher österreichischer Gymnasien 
und Realschulen (mit Angabe der Zahl der Lehrer und Schüler, der 
Ergebnisse dej Classification, der Maturitätsprüfungen usw.) erscheinen 
in der statistischen Uebersicht, welche das XII. Heit dieses Jahrganges 
bildet. — Adelsberg, Schul bez. 646. — Aftenz, Schulbez. 74. — Agram, 
OG. 389, 637, 637; OR. 663; Franz- Jos. Univ. 232, 637, 776, 860; 
südslav. Akad. 399. — Altenburg (Ung.), Landwirthschaftl. Lehranst. 

649. — Ambras, 662. — Arnau, Staats-RG. 232, 319, 379, 646, 634, 
836. — Arnfels, Schulbez. 74. — Auspitz, UR. 886, 627. — Baden (bei 
Wien), n. ö. RG. 312, 376, 661, 626, 782. — ßaja, OG. 387. — Bene- 
schau, Schulbez. 228. — Berlin, Univ. 231. — Bern, Univ. 648. — Bie- 
litz, Staats-OG. 229, 882, 894, 663, 777; OR. 663, 626; Gew. Seh. 232, 
648, 663, 777, 782. — Bistriz, OG. 389. — Böhmen, Staatsgymnasien, 
660; Landesschulrath, 816. — Böhmisch-Leipa, OG. 239, 379, 662; Comm. 
OR. 67, 68, 386, 634, 636. — Borgo-Erizzo, Lehrerbldgsanst. 329, 647, 
563. — Boskowitz, Schulbez. 638. Bozen, OG. 878, 633 ; Lehrerbldgsanst. 
626. — Braunau, Schulbez. 74. — Bregenz, Lehrerbldgsanst. 647 ; Prfgs- 
comm. f. Volks- u. Bürgersch. 638. — Brixen, OG. 878. — Brod (Ung.), 
Schulbez. 633. — Brody, RG. 684. — Brück a. M., Schulbez. 74. — 
Brunn,, (deutsch.) 8t.-G. 77, 232, 382, 393, 896, 668, 633, 782; (slav.) 
G. 68, 382; St. RG. 74, 232, 317, 382, 634, 782; St. OR. 319, 547, 
626, 626, 639; Comm. OR. 232, 386, 626, 627; deutsche Lehrerbldgs- 
anst« 663; deutsche Lehrerin nenbldgsanst. 319, 395; bohm. Lehrerbldgs- 
anst. 686; böhm. Lehrerinnen bldgsanst. 232,396, 636; Gewerbesclf. 548, 

650, 774; Schulinsp. 393; techn. Hochsch. 282, 317, 553, 664, 689, 865; 
Männergesangver. 689. — Brux, Comm. R. u. OG. 67, 379, 546, 564» 624. 
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— Brunn«*, St ÜB. 319, 647, 664, 689, 867. — Budapest, Univ. 280, 
317, 777; Akad. der Wissensch. 239; geogr. Gesellscb. 239. — Budweie, 
(deutsch.) 0G. 68, 316, 379, 842, 843; (Böhm.) G. 68 r 379, 482; Comm. OK. 

319, 687, 660, 664, 686, 777; deutsche Lehrerbldgsanst. 232, 64/7. - Buko- 
wina, Landesschulr. 73, 216, 864. - Capodistria, St. OG. 229, 282, 233, 
878, 637, 646, 664; Lehrerbldgsanst 393. - Gattaro, B. u. OG. 378, 393, 
624, 689. - Chrudim, St. OG. 67, 816, 819, 380, 634, 636. - Cilli, St OG* 
76, 233, 377, 646, 662,. 626, 633, 639, 782. — Croatisch-slav. Militär- 
grenze, 664. — Curzola, St RG. 393, 624, 689. — Czernowitz, St. G. 
228, 229, 316, 664, 638, 865, 866»; gr. or. Bach* 74, 316, 886, 633, 638, 
782; (deutsche) Lehrer Wdgaanst 396, 638, 866; Gewerbesch. 660, 6f>4„ 
486; landwirthschftL JLehraust 688; Prufgsoomin. f. Volk»« n. Bürger- 
schulen 688; Bezirksschulrat^ 866; theol. Xehranst 778. - Dalmatien, 
Staate-Mittelschulen, 639. — Deutsch-Bwd, G. 67, 68, 647. — Droho- 
Vycz, B. u. OG. 660. — Dublany, Agronom. Lehranst 230, 863. — Dupau, 
Comm. UG. 646. — Eger, (deutsch.) OG. 74, 319, 380, 646; deutsche 
Lehrerbldgsanst 283, 647, 624; Schulbez. 74. — Eisenerz, Scbulbez. 74. 

— Elbogen, (deutsches) BG- 664, 886, 836; OB. 678, 826 — Eperies, OG. 
887. - Erlau, OG. 387. — Easeg, OG. 389. - FeLdbach, Scbulbez. 316. 

— Feldküch, (verein.) Staats-Mittelsch. 233, 396, 397, 646, 647, 664, 
694, 638, 636. — Fi u nie, OG. 887, 626; kön. un£ Mittelscb. 664; k. k. 
Marine-Akad. 224. 647, 654. — Freiburg, Univ. 76. — Freiberg, Comm. 
BG. 229, 319, 600, 638. - Freistadt (Oherdsterr.), St. B. u» OG. 74, 
233, 876, 893, 396, 898, 626, 634; Schulbez. 74, — Freudenthal, k. k. 
St. BG. 819, 882, 633,639, 648, 782. - Friedau, Schulbez. 777. — 
Funfkirchen, OG. 387. — ©aüzien, Volks- u, Mittelsch. 649; Landes- 
sehulrath, 73. — Gaya, Comm. BG. 664. — Gmunden, Scbulbez. 74. — 
Görz, (deutsch.) OG. 378, 646, 662, 664, 566, 626, 633, 640, 777 ; (deutsche) 
St Bsch. 74, 319, 385, 638, 634; Lehrerbldgsanst. 229; Schulangelegen- 
Leiten, 316, 646, 633. — Gottschee, k. k. ÜG. 319, 896. 633, 774. — 
Graliska, Schulangelegenheiten, 633. — Graz, 1. k. k. St. G 238, 873, 
377, 546, 841, 842; 2. G. 377, 546, 666, 623, 633; St. OB. 233, 384, 
«8S f 634, f>44; Landes-OB. 384, 637, 665, 627, 863; Lehrerbldgsanst. 
£16,646,633, 640; Lehreriimenbldgsanst 76, 645, 648; technische Hoch« 
schule 640, 782, 863; Handelsakademie 79, 863; Handelssch. 230, 627; 
Gymnas. Prfgscomm. 637, 623; Bealsch. Prfgscomm. 75, 626, 627; Prfgs- 
comm. f. Volks- u. Bürgersch. 778; Schulbez. 633; Universität, 73, 648, 
551, 662, 642, 779, 782, 868; Univ. Bibiioth. 636; landscbaftL Münze», 
und Ant-Cab. 819, 398; Staatsprfgscomm. 317; Taubstummen-Iust 66$; 
Landes-Irrenanat 866. — Güna, milit. ÜB. 776. - Hall, OG. 989, 878, 
399, 624. — Heidelberg, Univ. 231. — Heiligenkreuz (Stift) 644. — 
Hermannstadt, OG. 317, 390; evang. G. 389; rechts- und Btaatawiaa. 
Facultät, 784. — Hernais ibei Wien), St. BG. 319, 376, 636, 646, 636, 
«46—848; Schulbez. 228. — Holiabrunn (Ober-), St. B. u. OG. 74, 311, 
-319, 376, 396, 646, 647, 655, «22, 626, 643, 684, 640. - Hörn, n, 0. 
BOG. 812, 316, 819, 376, 623, 848. — Hradisch (Ungar.), St B, u. OG. 
74, 233, 382, 647, 626, 626, 782, 841. — Iglau, St. OG. 67, 74, 239, 
382, 393, 547, 782, 833, 839; Landea-0& 77, 319, 820, 666. — Iraat, 
St ÜB. 320, 647. — Innsbruck OG 378, 636, 786, 864; St OB. 233, 
386, 647, 624;Gymnasialprfgscomm. 624; Lehrerbldgsanst 392, 396, 647, 
666, 624, 686; Lebrerinnenbldgaanst 392, 556; Laudesschulrath, 398; 
Univ. 229, 230, 231, 394, 656, 608 ff., 637, 760 ff., 864; Univ. Bibl. 816* 

320, 636; Akad, Garten, 397; Staats-Prfgscoram. 637, 778; Ferdinand. 
•817 ; Mnsikver. 669. — Istrien, Schulangelegenheiten 816, 646. - Jägern- 
dorf, Comm. ÜB. 74, 634. — Jasbeieriv, OG. 387. - Jaslo, Scbulbez. 
777. *» Jidki, G., 67, 816 > 647, 782; Comm. Bsch. 638; Schulbez. 998. 

— Kaaden, Comm. BG. 288» 880, 666. — Earlovic, OG. 889. — Karl- 
atadt, UG. 889, 687. — Xarolinenthal, Schulbez. 228. — Sascha*, OG« 
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»7. — Kee&fceine*, GG.. 387. - Kinfiberg, Schulbez. 74. — Krrchbacn, 
Schulbez. 81«. — Kirchdorf , Schulbez. 74. — Klagen/tat, OG. 977; OB. 
386, 647, 666; Lehrer- u. ^etoerinnenbldgsanst. 666 , 640, 777. — Klattau, 
48. — Klausenbarr, kath. G. 690: Univ. 817, 687. — Klosterneuburg, 
▼ergi. •Station f. W«in- *. Obst-Cult 317, 649, 666, 684; Ger. Bes. 288, 

— Köoiggral», G. 67, 872; Oomm. Rech. 638; (böhm.) Lehrerbldgswnst 
822, «6, «86, *40; Pr>%ecomm. f. Volk»- u. Burgerseh. 638; Scbulbea. 
(städt), 392« — Konnotan, G. «24, 626; OR. «8, 880; Comm. Hittetech. 
4*46, 647; Lehrerbldgsanst. 390, 686, 660, 636. — Korneuburg. Lehrer- 
Mdgsanst 222. 810, 811, 622. - Krainbwg, k. k. BG. 820. 666 ; Schulbez. 
316, 877. — Krakau, St. Anna-G. 389; LehrorbiMungsanst. 647, 686; 
Lehrerinnen-Bldgsanst 898, 648, 777; Kunstsch. 778; Univ. 317, 634; 
Univ. Bibl. 230. —Krems, OG. 319, 376, 646, 626, 840; OR. 312, 884, 
434, 64*; Staate-Lehrerbldgsanst 66, 222, 283, 316, 311, 636; Prfgs- 
eomnL f. Volke- u» BOrgersch. 76. — Kremsier, St. G. , 283 , 896 , «46, 
626, 638; Cewnn.OR. 76, 886, 396, 666, 640, 782; Semin. 67. — Krems- 
totalster, OG 376; Stift, 289. — Kronstadt, evwng. G. 390. — Kramau, 
deutsche St UR. 320, 880, 647, 684. — Knttenberg, St. OR. 647, 646, 
364; (bdhm.) Lebrerbldgsanst 77, 647. — Laibach, OG. 316, 377, 626; 
k. k. St. OR. 74, 229, 820, 886 , 896, 646, 647, 666, 626, 636; Lehrer- 
bMgsanat. «16, 896, 666, 666, 626, 636; Lehrerinnenbldgsanst 896. 686; 
theolog. Lehranstalt 866. — Lam brecht (St.) Stift 79. — Laadskroa 
deutsch), R. u. OG. 320, 380, «46, 628, 624, 633. - Leibnitz, Schultet. 
74. — Leitmeritz, (deutsch), k. k. St. OG. 420, 380, 646; Oomm. OR. 
886, 486, «86;8dwrlbe« 74. — Leitomischl, G. 67, 68, 688, 777; Comm. 
Rseh. 636. - Lemberg, Akad. G. 316, 623; 2, G. 383, 628; Franz Jos. 
OG., 623, 624, 626, 783; Gymn. Prfgscomra 623; Lebrerbldgsanst 73, 
230, 868; Lehverinnenbldgsanst. 898, 648; Realscbul-Prfgscomm. 280; 
tecta. Akad., 280, 448, 868; Univ. 230, 316, 317, 693, 637, 868, 864; 
-Ossorinsk. Inst. 280. — Leoben, RG. 377, 66«,. 837; Berg- Akad. 632; 
Schalt**. 74. — Leutschau, kath. G., 887. — Linz, k. k. St OG., 74, 
333, 376, 393, 64«, 626; St OR. 233, 234, 816, 884, 647, 684. Lehrer- 
und Lehrerinnen bldgsanst 396, 646, 666, 636; Prfgscomm» f. Volks- u„ 
Burgerseh. 778; Schulbez. 74. — Lobositz, agric ehem. Versuchsstat. 
486. — Lnssinpiccolo, nnut 8ch., 329, 777. — MSbren, Schulinsp. 898» 

— Manhartsberg (Unter u. Ober dem) , Sohuhnsp. 74. — Marburg, k. k. 
St OG. 234, 277, 687, 688, «46, 666, 626; k. k. OR. 66, 234. 820, 323, 
484, 687, 647, 666, 634; Lebrerbldgsanst 229, 284, 647; Mädchensch. 
816, 392; Schulbez. 816. — Mariabrann, k. k. Forstakad. 77, 230. 818, 
•661, 636, 778. — Maria>Theresiopel , OG. 888. — Mariaaell, Schulbez. 
74. - Martern, Sctralfceft 74. — Bediasch, OG. 390. Melk, OG. 874, 
839, £40. — Melnik, Schnlbez. 228. — Meran, OG. 878, 650, 624. — 
Meseriteoh (WdlachiBch), (böhm.) k. k. RG. 77, 393, 626. 640. —Mies, 
8t ROG. 284, 880, 647, 684. - Mistelbach, Schulbez. 228. - Mitro- 
witx, k. k. UR. 866. - Mitterburg 8. Pisino. — Mfthlbach, UG. 890. 

— Mürxzuscblag, Schulbez. 74. — Meubidschow, RG 68, 660» — Neu- 
haus, OG. 67, 480, 782. — Neusohl, OG. 388. — Neustadt (Mährisch-), 
Landes-RG. 81«, 320, 898, «66. — Neutitschein, Landes-UR , 284. — 
Niederösterreich, Handels -Mittelsch. 67; Landesschulrath , 64, 392. — 
Nikolsburg, St ROG. 67. 74, 234, 626, 628. - Oberösterreich, Schul- 
imnp. 74, 646. — Oberschützen*, (Seminar u.) RG. 888. — Oedenburg, 
kath. G. 388. — Ofen, OG. 388. — Olmütz, deutsches St. G. 74, 234,. 
320. 882, 393, 637, 626, 789; (slav.) St G. 74, 626, 626; St OR. 74, 
320, 647, 626; Studienbibl. 640, 777; theol. Facultftt 649. — Pancsova, 
43t Oft. 229. — Pardnbitz, Oomm. OR, 68, 636. — Paul (St.), St» 
UG. 660. — Prag, Schulbez. 74. —Pest, kath. G. 388; evang. G. 388; 
St Rseh., 637; techn. Hochsch. 396; Univ. 777; Museum, 649; Ungar» 
Akad. 894; Genserv. 866. — Pettau, landschaftl. RÜG. 816, 320, 821, 877> 
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.646. 566, 623, 626, 637, 848—854; Schulbz. 777. — Pilgram, EG., 380. 
.566, 638; Schul bez. 228. — Pilsen, 0G. 67, 68, 381, 556, 634; deutsche 
k. k. OR. 234, 881, 636. — Pirano, St. OB. 816, 820, 885, 547, 629. 
Pisino (Mitterburg), St. ÜG. 77, 78, 646, 566, 624, 777. —Polten (St)> 
Landes- OR. u. RG. 312, 321, 384, 656, 640; Militar-Coll. 313, 779. — 
Pola, Marine-UR. 634, 640. — Pozega, OG. 389. — Prachatiz (deutsches), 
St. RG. 321, 881. — Prag, Kleinseitner (deutsches) OG. 68, 228, 288, 
326, 381, 546, 560, 633, 634, 635, 638; Neustadter (deutsches) OG., 67, 
-881, 683, 634, 688, 864; Altstädter (cechisches) akad. OG. 67, 239, 381, 
660, 634, 638; (cechisches) RG. 68, 284, 821, 396, 647, 634, 638, 777, 
867; deutsche OR. 68, 234, 816, 386, 547, 667, 863 ; Kleinseitner (deutsches) 
St. URG. 321, 381, 647, 634, 636, 840. 841, 550, 633; (cechische) OR. 
.67, 316, 816, 782, 864; Lehrerbldgsanst. 863, 684 ; Lehrennnenbldgsanst 
76, 864; Uebungssch. 75; allgem. Zeichensch. 78; deutsches polytechn. 
Inst. 76, 316, 896, 649, 550, 639, 862, 864; (cech.) polytech. Inst. 284, 
649, 650, 862; (cech.) Handelsakad. 636; deutsche Prfgscomm. f. Volks- 
und Borger seh. 229; cechische Prfgscomm. f. Volks- u. Bftrgersch. 646; 
Lehramtscandidat. Prfgscomm. 67; Realschulprfgscomm. 646; Univ. 67, 

73, 76, 79, 223, 236, 316, 318, 893, 894, 646, 648, 649, 686, 687, 639, 
862, 864; Univ. Bibl. 230; Staatsprfgscomm. 75; Museum, 867; Conser- 
Tatorium, 897, 646, 659, 865; Ver. z. Unterst, d. Witw. u. Wais. der 
Mittelschulpro f. Oest 66; Hradschiner Blindeninst. 399. — Prerau, (slav.) 
G. 67, 68, 396, 634. - Pressure, kath. G. 388; OR. 79. — Pribram, 
(cech.) Comm. RG. 607; Lehrerbldgsanst. 560, 567, 686. — Proasnitz, 
Landes-OR. 321, 386, 398. — Pfzemysl, Lehrerin nenbldgsanst. 648, 686, 
777. — Raab, OG. 388, 868. — Radautz, k. k. UG. 821, 865. — Ragusa, 

.OG. 379, 396, 638; naut. Seh. 817. — Rakovac, OR. 634, 866, 867. — 
Raudnitz, Schul bez. 74. — Reichenau, G. 68« — Reichenberg, RG. 816, 
821, 886, 447; Handelssch. 234, 557, 638; Schulbez. 228, 229. — Ried, 
k. k. St. ROG. 234, 376, 396, 684; Schulbez. 74. — Römerstadt, Landes- 
UR. 234, 321, 640, 641. — Rohitsch, Schulbez. 777. - Rohrbach, Schulbez. 

74. — Rokitzan, Comm. UR. 779. — Roveredo, St. OG. 229, 878, 624; 
St. OR. 316, 886, 396, 624, 625, 634, 641; Lehrerbldgsanst *57, 636. 
Rudolfswerth, k. k. R. u. OG. 321, 322, 377, 396, 646, 647. — Runken- 
. stein, 813. - Rzeszow, Lehrerbldgsanst. 648. — Saaz, k. k. St. G. 67, 
322, 546, 624. — Sächsisch-Regen, RG. 390. — Salzburg, 236, 398; 
OG. 876, 626, 633, 641, 833—836, 864; St. OR. 74, 77, 78, 384, 396, 
684, 641; Lehrerbldgsanst. 234, 647, 635, 641; Zeichen- u. Modelisch. 667 ; 
theolos. Facultät 637; Studien bibl. 229. — Schärding, Schulbz. 74. — 
Schässburg, OG. 390. — Scbemnitz, G. 626. — Schönberg (Mährisch-), 
Landes-RG. 396, 625. — Sebenico, RG. 379, 623. — Seitenstetten , OG. 
223, 288, 876, 561, 626. - Sinj, UG. 849. — Smichow (bei Prag), 
deutsches St. RG. 634, 638. — Sobeslau, k. k. cech. Lehrerbldgsanst. 
284, 236, 647, 557, 636. — Spalato, OG. 396, 626; St. Rsch. 316. 627. 

— Stanislau, Comm. Rsch. 317; Lehrerbldgsanst. 898. — Steinamanger, 
OG. 888. — Sternberg, UR. 886; Schulbez. 393, 646. — Steyr, k. k. 
St OR. 234, 626, 634, 642; Schulbez. 74. — Stockerau, RG. 812, 876, 
657. - Strassnitz (Straznic), 68; G. 638. — Stuhiweissenburg, OG. 888. 

— Suczawa, OG. 388, 6:5. — Sziget (M. — ), ref. G. 659. — Tabor, 
RG. 68. — Tarnopol, Lehrerbldgsanst. 75, 648. — Tarnow, OG. 383, 
625; Lehrerbldgsanst 648. — Taus, RG., 68, 381, 638. — Teltsch, Landes- 
UR., 641. — Temesvar, kath. OG., 236. — Teschen, k. k. ver. St. G., 
78, 79, 229, 882, 383, 657, 633; UR,, 386. 557, 684, 636, 641; Lehrer- 
bldgsanst. 229, 322, 896. 660, 657, 636. — Tirol (deutsche) Landesschulbeh. 
392. — Traute nau, OR. 657, 658. — Trebitsch, Staats-UG. 68, 236, 
788. — Trient, St. OG. 815, 378, 393, 626, 836; Lehrerbldgsanst 634; 
Lehrerinnenbldgsanst. 76; Stadt-Schulbez. 645. — Triest k. k. G. 286, 
378, 898, 646, 668, 641; Comm. G. 229, 378, 641; deutsche St OR. 76, 
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322, 385, 547, 634, 641; Comm. OB" 235, 386, 668; Prfgscoram. f. Volks- 
u. Bürgerach. 229; Stadt-8ohulbez. 645; Schulangelegenheiten 816, 646; 
Handels- tl naut Akad. 75, 286, 686. — Troppau, OG. 383, 658, 634; 
k. k. 8t OB., 68, 234, 886, 5«8, 641 ; Lehrerbldgsanst 896, 568 , Lehre- 
rmnenbldgsanst 668. — Trübau (Mährisch-), G. 638. — Talin, Ger. Bez. 
228. — Turnau, Schulbea. 229, 393. — Udine, ehem. Lyc. 867. — ün- 
garisch-Brod, a. Brod. — Ungvar, OG. 389; öff. SaniraL 649. — Villach, 
§t. BG-, 68, 74, 817, 822, 323, 877, 546, 623. — Vinkovce, k. k. OG. 
78, 389. — Vöcklabruck, Schul beb. 74. — Vorarlberg, Landesschnlbeh. 
392. — Waidhofen (a. <L Thaya), BG. 312, 822, 376, 647, 634, 782. — 
Waidhofen (a. d. Ybbs\ ÜB. 312, 384. — Warasdin, OG. 236, 389. — 
Weidenan, k. k. St BG. 322, 383, 844. — Weisskirchen (Mährisch), 
St. BG. 74, 75, 229, 235, 658, 788; Schulbez. 633. — Wels, Schult*». 
74. — Wien, Minist, f. Cult. n. CFnterr. 76, 228, 816, 661, 652, 663, 
683; Minist, d. Aeussern u. d. H. 231, 232, 399, 560; Minist d. Innern, 
BibL 318; Ministerium f. Akerbau, 286; Handels- Minist. 781; Justiz- 
Minist 781; Gemeinschaftl. Minist, Archiv 549, k. k. akad. OG. 66. 
281, 312, 318, 376, 546, 626, 778; k. k. St G. (in der innern Stadt), 
228, 234, 322, 375, 536, 646; k. k. OG. zu den Schotten, 376, 551; k. k. 
OG. in der Josephstadt (VIII. Bez.), 376; k. k. OG. an der theres. Akad. 
(IV. Bez.), 322, 376, 646, 547; Landstrasse k. k. B. u. OG. (III. Bez.), 
375, 546, 622, 633, 634; Alservorstadt k. k. B. u. OG. (IX. Bez.), 228. 
322, 375, 536, 646, 669, 634; Leopoldstadt Comm. B. u. OG. (II. Bez.), 
78, 375, 561, 559, 625, 635, 864—858; Mariahilfer Comm. B. u. OG. 
(71. Bez.), 376, 398, 668, 626, 636; Hernalser k. k. St. BG. (bei Wien), 
s. Hernais; Leopoldstadt k. k. St. OB. (II. Bez.), 311, 383, 622, 626, 
634; Landstrasse k. k. OB. (in. Bez.), 883, 861; Schottenfelder k. k. 
St OB. (VII. Bez.), 311, 383, 646, 669, 622, 625, 634, 641, 744, 779; 
Wiedener Comm. OB. (IV. Bez.), 74, 78, 312, 372. 883, 864; Rossauer 
Comm. OB. iIX. Bez.), 383, 837, 862; Döll'sche off. OB. (I. Bez.), 883; 
Meixner, Öff. OB. (VIII. Bez.), 884; Budolfsheimer St OB. 311; Sechs- 
hauser St. Bsch. 384, 636, 774; akad. Handels -Mittelsch. 311, 318; 
Mariahilfer Handelsakad. 660, 626; Handels-Grem. Seh. 661; Lehrer- 
bldgsanst. 222, 310, 311, 322, 536, 635, 868; Lehrerinnen bldgsanst, 66, 
322, 658, 669, 622, 635; Privat-LehrerinnenbldgBanst bei St Ursula 223; 
Pädagogium 73, 558, 864; Landesschulinsp. 78, 779; Bezirkschulinsp. 
66, 74, 312; Gymnasialprfgscomm. 316, 626, 626, 637; Bealschulprfgs- 
comm. 861, 865; Mittelsch. Dep. 635; Technische Hochschule 76, 284, 
318, 668, 558, 633-634, ,641, 644, 779, 780, 781, 782, 783, 861 ff.; Prfgs- 
comm. z. Erlang, e. Dipl 76; Museum t Kunst u. Industrie 285, 394, 
779, 862; Kunstgew. Seh. 73, 549, 862; Univ. 73, 75, 77, 222, 229, 230, 
231, 235, 236, 284, 317, 818, 393, 394, 399, 548, 649, 551, 662, 553, 623, 
636, 637, 639, 641, 777, 779, 780, 781, 861 ff; Univ. Bibl. 229, 234, 316; 
ehem. Laborat 316, 648; Central- Anst t Meteorologie, 229, 284; neue 
Sternwarte 869; Staataprfgscommissionen 280, 394, 349, 637, 778; Prfgs- 
comni. f. Staatsrecht Wiss. 231, 317, 318; Prfescomm. f. Stenogr. 778, 
868—866; Student Conv. 686, 869; Hof- u. Univ. Buchhandlung 231; 
Handelshochsch. 779, 780, 848, 844, 861 ff. 864) Hochsch. f. Bodencult. 
78, 778, 779, 780, 781; Akademie d. Wissensch. 223, 231, 236, 318, 551, 
562, 861, 866: Orient. Akad. 237, 644; Lehranst f. d. Orient Spr. 776; 
Akademie der bild. Künste 79, 398, 649, 561, 780, 862; Graveur- Akad. 
087: Forstakad. zu Mariabrunn, s. Mariabrunn; Theres. Akad. 232, 393, 
$98, T81; Statistische Centralcommission 394, 187; Dir. f. administrative 
Statistik, 223, 315, 318; Geogr. Gesellsch. 312, 318; Finanzprocurat. 228; 
Hau»-. Hof- und Staats-Archiv, 248. 553, 661, 639; k. k. Oberstkämmerer - 
amt 689; MUni- und Ant Cab. 867; Hof-Mineraliencab. 393; Gemälde- 

Sderie 75, 318; Bestauriersch. 75; k. k. Obersthofmeisteramt 398; Hof- 
blioth. 394, 896» 639; Familien-Fideicommiss-Bibl. 779; k. k. Hoffeheater- 
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Gen.-Intend. 75, 77; k. k. Hofburgth. 779; k. k. Hofopernth. 78, 318, 
689; k. k. Hofcapelle, 286; Theater an d. Wien; 818; Carlth» 818; Ge- 
sell seh. d. Musikfr. 281; Red. d. Wr. Ztg., 281, 232: Kriegfisch., 689; 
techn. Milit. Akad. 818; Genie-Cadettensch. 874; Milit. geogr. Inst. 76, 
322; Jos. Akad. 552: Kriegs-Marine 587. — Wiener-Neustadt, k. k. St. 
G. 284, 237, 322, 372, 376, 398, 536, 546, 625, 638; Bandes-OR. 77, 
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Abhandlungen. 

Zum Beginn des fünfuudzwanzigsten Jahrgangs 
dieser Zeitschrift. 

Mit diesem Hefte tritt die Zeitschrift für die österreichischen 
Gymnasien in ihren fünfundzwanzigsten Jahrgang. Seitdem bei der 
allgemeinen Beform des österreichischen Unterrichtswesens auch die 
Gymnasien im Jahre 1849 ihre neue Organisation erhalten hatten, 
sahen sowol die höchste Unterrichtsbehörde als die Lehrer den Be- 
stand einer Zeitschrift, welche die gesammten Interessen des Gymna- 
sialunterrichts zu pflegen und zu vertreten hätte, als ein wesent- 
liches Moment der Entwickelung und des gedeihlichen Fortschrittes 
an. In der Einsicht dieses Bedürfnisses bot das Ministerium selbst 
die Hand zur Begründung dieser Zeitschrift mit dem Zwecke, dass 
Fragen des Gymnasialunterrichts einer sachlichen Discussion, die für 
Schüler oder Lehrer wichtigen Erscheinungen der Literatur einer 
objeetiven Kritik unterzogen würden, für wissenschaftliche Beitrage 
aus dem Bereiche der Gymnasialdisciplinen ein gemeinsames Organ 
geboten seL Zugleich sollte die Gymnasialzeitschrift durch Aufnahme 
der einschlagenden Gesetze und Verordnungen und des statistischen 
Materials ein Bild des jedesmaligen Zustands unseres Gymnasial- 
wesens gewähren. 

Wenn die höchste Unterrichtsbehörde selbst der Gymnasial- 
zeitschrift ihre wertvolle Fürsorge und Unterstützung zu Theil weiden 
liess nnd unvermindert erhalten hat, so liegt dem keineswegs die Ab- 
sicht zu Grunde, unserer Zeitschrift die Verteidigung der ministeri- 
ellen Massnahmen zur Aufgabe zu machen ; vielmehr konnte gleich 
ursprünglich die Unabhängigkeit und Unparteilichkeit des Blattes 
in der Ankündigung desselben als eine wesentliche Grundlage des 
Programmes hervorgehoben werden. < Ueberzeugt, so heisst es in 
dieser Ankündigung (I. Jahrg. S. 4.), dass nur aus der vielseitigen 
Betrachtung des Gegenstandes und dem Widerstreite entgegengesetzter 
Ansichten die Wahrheit in ihr volles Licht treten kann, aber zugleich, 
dass nur derjenige Streit zum Segen gereicht, welcher frei von per- 
sönlichem oder Partei-Interesse die Erforschung der Wahrheit als sein 
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Ziel ernst verfolgt : wird es die Redaction sich zur Pflicht machen, 
jeder in wissenschaftlicher Weise vertretenen Ansicht über Gegenstande 
des Gymnasialwesens ihr Recht widerfahren zu lassen und die 
Spalten ihrer Zeitschrift zu öffnen. Sie wird dadurch die Möglichkeit 
bieten, dass Ansichten , welche in ihrer Abweichung von den ver- 
breiteten oder zu Öffentlicher Anerkennung gelangten leicht unbekannt 
und wirkungslos bleiben würden, durch das Gewicht der Gründe, auf 
denen sie ruhen, sich allgemeine Beachtung oder Geltung verschaffen 
können*. Jenen Zwecken hat die Gymnasialzeitschrift mit redlichem 
Eifer nachgestrebt, diese Unabhängigkeit und Unparteilichkeit hat sie 
fortdauernd behauptet. Als mit dem IX. Hefte des XVIII. Jahrgangs 
dieser Zeitschrift Herr Professor Bonitz, der bis dahin seine kraft* 
und einsichtsvolle Mühewaltung dem Blatte gewidmet hatte , von den 
Lesern Abschied nahm, konnte er erklären: 'Der österreichische Lehr- 
stand hat den Wert dieser liberalen Gründung vollkommen gewürdigt; 
seiner thätigen Theilnahme ist es zu danken , dass der wissenschaft- 
liche und kritische Theil der Zeitschrift neben andern Blättern der 
gleichen Tendenz sich einen sichern Leserkreis innerhalb und ausser- 
halb des österreichischen Staates erworben hat und dass bei wichtigen 
Fragen des Unterrichtes die eingehenden Discussionen der Zeitschrift 
ein Gewicht in die Wagschale der Entscheidung gelegt haben/ (XVIII. 
Jahrg. S. 690.) Auf diesem Wege ist die Gymnasialzeitschrift seither 
weiter geschritten and sie darf sich schmeicheln mit Wahrung jener 
Theilnahme und der Grundlagen und Zielpuncte ihrer Bestrebungen 
auch in Zukunft des eingreifenden Erfolges sicher zu geben. 

Man muss selbst jener Jugend angehört haben, welche dem Lehrer- 
beruf zu widmen sich anschickte, um die Begeisterung zu ermessen, mit 
welcher die neue Organisation unserer Gymnasien und der Plan, auf dem 
sie beruhte, begrüsst wurde. Gerade die bedeutendsten und angesehnsten, 
unter den damaligen Lehrern schlössen sich gleichfalls der Durchführung 
desselben freudig und rückhaltslos an, war doch ihre Ueberzeugung von 
der Unhaltbarkeit der alten Zustände tief gewurzelt, hatten sie doch selbst 
in Gutachten und Beratungen dem Organisationsentwurfe wirksam vor- 
gearbeitet. Auch die berufensten Stimmen, die von auswärts schon an* 
fänglich über den Plan sich vernehmen Hessen , hielten das Ganze be- 
treffend mit entschiedener Anerkennung nicht zurück. So erklärte bei- 
spielsweise die'Hallische allgemeine Literatur-Zeitung^No- 
vemberheft 1849, Nr. 248) in einer eingehenden Kritik des Ent- 
wurfes , dass demselben eine umfassende Kenntnis der bestehenden 
besten Anstalten zum Grande liege, dass in ihm überall Bekanntschaft 
mit den neuesten Streitfragen und Bestrebungen sichtbar , das Ganze 
überdies8 von so vorurtheilsfreier Gesinnung , von so würdiger Auf- 
fassung des Zieles und des Wertes des höhern Unterrichts neben ge- 
reifter Einsicht und Umsicht durchdrangen sei, so dass die Schrift dem 
Ministerium, von welchem sie ausgieng, unzweifelhaft zu grosser Ehre 
gereiche. Und ähnlich lautete das Urtbeil der Stuttgarter Päda- 
gogischen Vierteljahrschrift' (1850. 8. 1 — 17), wo eß 
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heisst: c Der Plan ist zwar entworfen mit Benutzung der von allen 
Gymnasien eingegangenen Urtheile und Vorschläge; darum ist er 
aber keine Compilation von solchen, kein Herausnehmen des Besten, 
was diese gegeben haben mögen , sondern ein auf einem bewussten 
Princip ruhendes, tief durchdachtes System.' 

Es lag in der Natur der Sache , in der Trefflichkeit der neuen 
Institutionen, wenn die Zeitschrift für die österr. Gymn. sofort rüstig 
ans Werk gieng und dauernd fortfuhr, das Verständnis des Planes in 
seinen Grundlagen und Einzelnheiten zu verbreiten und zu vertiefen, 
zu passender Ergänzung hervortretender Lücken , zur Verbesserung 
und Festigung der angegebenen Methoden für alle Disciplinen and 
in harmonischer Regelung des ganzen Lehrplanes in eindringenden 
und vielseitigen Discussionen Anlass und Bebelfe zu bieten. Denn 
keineswegs trat der Organisationsentwurf mit der Prätension auf, ein 
ein für alle male fertiges Werk geschaffen zu haben. Die 'Vorbe- 
merkungen' aus der Feder Einers, dem vor allen die Redaction 
des Entwurfes zu danken ist, weisen daher in bekannten Worten mit 
Entschiedenheit die Absicht zurück, den Gymnasien eine Organisation 
zu geben, welche sie wie ein metallenes Kleid äusserlich umschliessen 
and in unveränderlichen Formen festhalten solle, vielmehr müsse sie 
in das Leben dieser Institute eindringen, mit ihnen wachsen und sich 
gestalten. Und ausdrücklich wird dabei hervorgehoben, dass die 
Stimmen der Erfahrenen diejenigen Stellen bezeichnen werden , wo 
Ab&nderungnn entweder allgemein oder für eigentümliche Verhältnisse 
einzelner Eronländer nötig oder wünschenswert sind. 

Gegenwärtig nach Ablauf einer fünfundzwanzigjährigen Periode 
liegt ein reiches Material von Einsicht und Erfahrung vor , welches 
einer künftigen neuen uud definitiven Redaction des Organisationsent- 
wurfes zu Grunde gelegt werden kann. Die Gymnasialzeitschrift darf un- 
gescheut sich rühmen, einen guten Theil dieses Materials in der statt- 
lichen Reihe ihrer Annalen gesammelt und zugänglich gemacht zu haben. 
Sie wird gewiss in der Lage sein, die Mitwirkung aus allen Kreisen der 
Lehrerwelt verbürgt es, Anhaltspuncte zur Lösung schwebender Fragen 
noch fortdauernd an die Hand zu geben. Zwar die Gegnerschaft derje- 
nigen, welche mehr oder weniger offen für die alten aus den Jesuiten- 
schulen entstammten Institutionen eintraten und die neuen Anordnungen 
befehdeten, Gegner, mit denen diese Zeitschrift noch in ihren ersten 
Jahrgängen zu schaffen hatte, liegt glücklicherweise hinter uns. Auch 
die Gefahr ist längst überwunden, welche der Reorganisation unserer 
Gymnasien aus den Modiflcationsvorschlägen vom Jahre 1857 erwuchs. 
Unbewusst, wir wollen es gerue arfhehraen, giengen sie darauf hin- 
aus, der Rückkehr zu den alten Zuständen eine Brücke zu bauen, aber 
durch die persönliche edle EntSchliessung des damaligen Unterrichts- 
ministers der Discussion in der Gymnasialzeitschrift übergeben, muss- 
ten sie den zahlreichen und gewichtigen Stimmen weichen, die gegen 
eine derartige Verstümmlung des Planes sich erhoben. Gehört -n doch 
die Besprechungen dieser Vorschläge in unserer Zeitschrift, um der 
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Worte jenes geehrten Mannes nns zu bedienen , welcher nachfolgend 
selbst in eingreifender Weise an der Leitung unserer Gymnasien be- 
theiligt war, zu dem Trefflichsten ,' was je über Gymnasialwesen und 
seine Elemente geschrieben wurde (Zeitschr. f. d. österr. G. Jahrg. 
1870 S. 765). Die lebhafte Bewegung, welche allenthalben diese 
Gefahr in der österreichischen Lehrerwelt hervorrief, war unstreitig 
eine bedeutsame und für die Zukunft unseres Gymnasial wesens hoff- 
nungsreiche Erscheinung. Der Organisationsentwurf, geschweige denn 
durch die beabsichtigte Verbildung geschädigt zu sein, gieng mit 
neuer Stärke aus den veranlassten grundlichen Erörterungen hervor. 
Die Abwehr, welche hierauf diese Zeitschrift dem Angriffe eines Mit- 
gliedes der Minorität des Beichsrates vom Jahre 1861 zu Theil werden 
Hess, war nmso entscheidender, als der Wiener Lehrerverein 'Mittel- 
schülern einer eigenen, dem Staatsministerium vorgelegten Denkschrift 
die Ueberzeugung aussprach, dass c nur von den Grundlagen des 
Organisationsentwurfes aus dem Bedürfnisse einer höhern allge- 
meinen Bildung sowol in humanistischer als realistischer Richtung 
genügend entsprochen werden' könne. 

Nichtsdestoweniger steht die erneuerte abschliessende Eedactiou 
des Organisationsentwurfes, welche sowol mit Bücksicht auf die ver- 
änderten Verhältnisse der Gesetzgebung als auf das vielfache Be- 
dürfnis von Ergänzungen des Mangelnden und Abänderungen des 
Veralteten im ursprünglichen Entwürfe zur Notwendigkeit geworden 
ist, grossen Schwierigkeiten gegenüber; und diese erscheinen nmso 
bedeutsamer, als sie nicht künstlich geschaffen sind, sondern auf 
dem Boden des von dem Organisationsentwurfe selbst umfassten 
Kreises von Unterrichtsgegenständen oder in thatsächlichen Schul- 
verhältnissen liegen, wie sie mittlerweile zur Geltung kamen. Die im 
Herbste 1870 vom Ministerium berufene 'Gymnasial-Enquöte* war 
geeignet, in ihren eingehenden Berathungen die bedenklichen Frage- 
puncte deutlicher hervortreten zu lassen und in helleres Licht zu 
setzen. 

Zwei Hauptkreise sind es besonders, in welchen sich diese 
Schwierigkeiten bewegen. Sie lassen sich zunächst durch das Ver- 
hältnis bezeichnen, in welches den Grundlagen unserer Einrichtungen 
gemäss die Naturwissenschaften namentlich die Naturgeschichte zu 
den sogenannten humanistischen Fächern namentlich den classischen 
Sprachen getreten sind , und in dem wechselseitigen Ansprüche , der 
von beiden Gebieten aus in Betreff des stofflichen Umfanges und der 
Zeit zu dessen Bewältigung erhoben wird; sie liegeu dann ferner in 
der Stellung des Gymnasiums zur Sealschule und speciel in der Frage, 
ob und wie die neue Schöpfung der sogenannten Realgymnasien in 
die definitive gesetzliche Regelung des allgemeinen Lehrplanes der 
Gymnasien einbezogen werden solle. 

Bekanntlich unterscheidet sich die Einrichtung der österrei- 
chischen Gymnasien von dem wesentlichen Charakter derselben in 
Deutschland durch die umfassende Berücksichtigung, welche die 
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Naturwissenschaften im ganzen Lfchrplane der ersfceren gefunden 
haben. Und dieser Unterschied ist kein bloss äusserlicher, er ist dem 
Grundprincipe der Organisation unserer Gymnasien eigen. Es liegt in 
dieser unstreitig der tief durchdachte Versuch vor, der Eigentüm- 
lichkeit einer unserer Zeit entsprechenden höheren Bildung, die durch 
die Naturwissenschaften bedeutsam bestimmt ist, gerecht zu werden, 
ohne don gewichtigen Antheil zu verkennen und zu vernachlässigen, 
welcher an dem Producte dieser Bildung dem classischen Unterrichte 
zuzuschreiben ist. Aehnlichen Bedürfnissen und Erwägungen ent- 
stammte es, als man in Deutschland der Pflege der nationalen Sprache 
und Literatur einen breiteren Baum im 'Gymnasialunterrichte zuge- 
stand. Während indes die Gymnasien Deutschlands bis auf die neueste 
Zeit ihren früheren Charakter , dem gemäss die classischen Studien 
ihre Hauptgrundlage bildeten , im wesentlichen beibehielten , stellte 
sich der oesterreichische Organisationsentwurf von vornherein die 
Anfgabe, mit Yerschmähung jedes falschen Scheines den Schwer- 
punct des Unterrichts am Gymnasium nicht in der classischen Sprache 
und Literatur noch in dieser zusammen mit der vaterländischen, 
sondern in der wechselseitigen Beziehung aller Unterrichtsgegen- 
stände auf einander zu suchen. Dieser nach allen Seiten nachzugehen und 
dabei die humanistischen Elemente, welche auch in den Naturwissen- 
schaften in reicher Fülle vorhanden sind, überall mit Sorgfalt zu be- 
nutzen, erklärt der Organisationsentwurf ausdrücklich als die Aufgabe, 
die von der Gegenwart gefordert werde. Die Einordnung der Natur- 
wissenschaften in den Organismus des Gymnasiums war eine rück- 
haltslose und der Gedanke ward entschieden zurückgewiesen, die 
Kraft ihres Lebens zum leeren Schatten einer andern von ihnen 
wesentlich verschiedenen Disciplin zu machen. Sogleich auch er- 
kannte die deutsche Kritik das vorzüglichste Charaktermerkmal der 
österreichischen Organisation. Das Princip desselben, so heisst es 
in der Stuttgarter paedagogischen Vierteljahrschrift , unterscheidet 
sich dadurch, dass die classische Literatur den übrig m Fächern nur 
coordiniert und mit denselben dem Grundsatze der allgemeinen Hu- 
manität untergeordnet ist. Dieses Princip habe die Aufnahme einiger 
Fächer zur Folge gehabt, die sonst im Untergymnasium gar nicht, im 
Obergymnasium nur facultative vorzukommen pflegen, die der Natur- 
geschichte und Physik. 

Wenn somit die Einheit des Unterrichts nicht in einem Haupt- 
gegenstande sondern in dem Zusammenwirken aller als gleichberech- 
tigter Factoren auf das Gesammtergebnis der zu erzielenden Bildung 
gesucht wird, so haben sich die Schwierigkeiten sowol für die Anord- 
nung als Ausfuhrung eines auf diesen Principien beruhenden Gymna- 
sialplanes in hohem Grade gesteigert. Es gilt hiernach die Anordnung 
des Lehrplanes betreffend das Ziel für jedes einzelne Lehrfach über- 
haupt so wie die Classenziele desselben nach dem Massstabe der zu 
erreichenden Gesammtbildung zu bemessen und den relativen Beitrag 
abtuwägen, welcher jedesmal aus jenen für diese zu entnehmen ist, 
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Unter diesen Gesichtspuncten ist der Stoff in jedem einzelnen Gegen- 
stande auszuwählen und die Methode seiner Verarbeitung festzustellen 
in einer Weise, welche die Leistungsfähigkeit des jugendlichen Gei- 
stes auf einem nur mit Bücksicht auf die Forderungen in allen übrigen 
Gebieten in Rechnung zieht. Die Ausführung des Planes betreffend 
gilt es ferner, dass ein jeder der Lehrer seine specielle Aufgabe nur 
als ein relatives Glied in der Gesammtaufgabe der Gymnasialbildung 
erkenne und zu lösen suche und dass er dasjenige, was eben durch 
die übrigen Lehrer an seiner Seite, was vor- und nachher mit den Schü- 
lern vorgenommen wird , nicht dünkelhaft oder apathisch ignoriere , 
sondern als notwendige Theile eines zusammengehörigen Ganzen in An- 
schlag bringe. Es sind diess alles sowol für die gesetzlichen Anord- 
nungen als für die Durchführung derselben Aufgaben, welche freilich 
sehr, man gestatte den Ausdruck, nach dem Ideale schmecken , aber 
es giebt keine andere Beruhigung, um mit den Worten der Vorbemer- 
kungen zum Organisationsentwurfe zu reden, als welche in dem Ge- 
danken liegt, dass diese Schwierigkeiten nicht willkürlich erzeugt, 
sondern durch wol begründete Bedürfnisse der Zeit aufgenötigt und 
dass sie nicht unüberwindlich sind. 

Was die definitive Einordnung des naturwissen- 
schaftlichen Unterrichts in das Ganze des Lehrplans anlangt, 
so ist es auch bei den betreffenden Fachmännern unbestritten , dass 
die oinfache Bückkehr zu den ursprünglichen Bestimmungen des 
Organisationsentwurfes manchen Bedenken begegnet. Anderseits hat 
die gegenwärtige, in Gemässheit der Verordnung vom 10 Sept. 1855 
bestehende Anordnung de# naturwissenschaftlichen Unterrichts zu 
Klagen in den betreffenden Lehrerkreisen Anlass gegeben. Der von 
da aus hervorgegangene Widerstreit der Meinungen trat in den Ver- 
handlungen der 'Gymnasial-EnqueV, man wird es einem Unbetei- 
ligten und Unbefangenen gestatten zu sagen, zum Theil in unerquick- 
licher Weise zu Tage. Die Zeitschrift f. d. österr. Gymnasien hat vor 
und nach jener angeführten Verordnung Discussionen , an welchen 
die berufensten Kräfte betheiligt waren, über die einschlagenden 
Fragen geboten. Sie hat dabei überall die Notwendigkeit fest im Auge 
behalten, dass über Lehrziel und Methode insbesondere des naturge- 
schichtli eben Gymnasialunterrichts genauere Bestimmungen ge- 
geben werden müssen, bevor man über das Aosmass der Leotionen 
irgend eine Entscheidung treffe. Es wäre in hohem Grade erwünscht, 
wenn unsere Zeitschrift wieder in die Lage käme, durch sachgemässe 
Beiträge in dieser Bichtung der schliesslichen Regelung des naturwis- 
senschaftlichen namentlich naturhistorischen Unterrichts in bestimmen- 
der Weise vorzuarbeiten. Selbstverständlich liegt es diesen Zeilen ferne 
die erwünschte neuerliche Erörterung auf diesem Gebiete zu eröffnen. 
Doch dürfte es nicht unerspriesslich sein, auf einige der Hauptgesichts- 
punete hinzuweisen, unter welchen die Gymnasialzeitschrift bisher 
dem fraglichen Widerstreite der Meinungen gegenüber stand, Ge- 
sicht8puncte, von denen abzuweichen sie auch, künftig umso weniger 
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vermöchte, als sie in den notwendigen Voraussetzungen einer gedeih- 
lichen Losung der beregten Frage wurzeln. 

Bei den Discussionen über die Einordnung der Naturwissen- 
schaften in den Lehrplan des Gymnasiums kann es gegenwärtig kei- 
neswegs darauf ankommen, erst noch den Wert dieses Gebietes, über- 
haupt und für die Jugendbildung insbesondere auseinander zu setzen. 
Nicht darum kann es sich handeln , den Streit der sogenannten Hu- 
manisten und Realisten und das Hin und Wieder ihrer Gründe für 
die schliessliche Entscheidnng aufzurufen. Dass die Naturwissen- 
schaften, dass namentlich auch die Naturgeschichte einen integrieren- 
den Bestandteil unserer gymnasialen Bildung zu bieten haben, ist 
in den gesetzlichen Grundlagen gelegen, ist hüben und drüben aner- 
kannt. Die einschlagenden Fragen dürfen keineswegs vom Standpüncte 
des sogenannten Humanismus und Realismus an sich, sie sind vom 
streng pädagogischen Standpüncte aus zu entscheiden. Es 
bringt auch nicht zum Ziele, über diese Angelegenheit in einer Ver- 
sammlung der beiderseitigen Parteimänner verhandeln und durch 
Majoritäten beschließen zu lassen. Der Knoten darf nicht zerhauen, 
er mnss gelöst werden. Hier ist es die Stimme der über den Parteien 
stehenden Psedagogen allein, gehört nun ihr eigenes Arbeiten dieser 
oder jener Fachgruppe an, welche als ausschlaggebend in Betracht 
kommt. Mit Recht hat daher die Gymnasialzeitschrift in ihren ein- 
schlagenden Erörterungen den pädagogischen Standpunct festzuhalten 
und immer und immer wieder auf denselben hinzuweisen, auf ihn 
hinzulenken gesucht. Sie war dazu schon durch die principielle Grund- 
lage des Organisationsentwurfs, durch deren vorhin entwickelte Con- 
Sequenzen für die notwendige Einheit des Unterrichts unabweisbar 
aufgefordert. 

Wer immer in diesen Angelegenheiten seinen Blick nicht auf 
das Wesen der Gymnasialeinrichtungen, auf das Ganze der von diesen 
ra gewährenden Bildung gerichtet hält und nur vom Standpüncte 
einer besondern Geistesrichtung und seines eigenen Lehrfaches aus- 
geht, der sollte von vornherein den Schwierigkeiten der Sache ferne 
bleiben. Die Leistungsfähigkeit und die wirklich zu fordernden Lei- 
stungen der Schüler dürfen nicht absolut in Rechnung kommen, sie 
stehen insgeeammt unter der Rücksicht, dass das Mögliche und das 
Wünschenswerte auf dem einen durch das Mögliche und Wünschens- 
werte auf allen andern Gebieten sich beschränke. 

Hiernach wird auch der entschiedenste Schätzer des classischen, 
Unterrichts für diesen innerhalb unserer Gymnasialeinrichtungen keine 
Ausdehnung inAnspruch nehmen dürfen, wobei denNaturwissenschaften 
im Stoff und in der Zahl der Lectionen jener Boden beschränkt oder ent- 
zogen würde, auf welchem sie aliein eine gedeihliche Mitwirkung für 
das gemeinsam zu erreichende Ziel zu entfalten in der Lage sind. Denn. 
auch in diesem Falle gilt der Grundsatz, den die 'Vorbemerkungen' 
zum Organisationsentwurfe für das Griechische aufrufen , die rechte 
Oekonomie besteht darin, so viel Zeit dem Gegenstande zu widmen 
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-als nötig, um Früchte der gehabten Mühe zu ernten, oder ihn ganz 
aufzugeben. Aber anderseits wird derjenige, welcher mit paedagogi- 
schem Blicke die richtige coordinierende Aufnahme der Naturwissen- 
schaften innerhalb unserer Einrichtungen anstrebt , nicht verkennen, 
dass die durch den Gymnasialzweck gebotene wesentliche Benutzung 
der classischen Sprachen und ihrer Literatur illusorisch würde und 
zum Schatten herabsinken müsste, nicht allein, wenn für die übrigen 
F&cher die Zahl der Stunden rücksichtslos gesteigert, sondern auch, 
wenn durch sie eine Stoffülle dem Knaben zugeführt würde , welche 
der formalen Ausbildung abträglich wäre , jenes vertiefte Interesse 
nicht aufkommen Hesse, das der Betrieb der classischen Sprachen 
unabweislich fordert und die Goncentration der Beschäftigung un- 
möglich machte, die mit der wolthätigen Ablenkung des Geistes auf 
das classische Altertum untrennbar verbunden bleiben muss. Es kann 
unter Unbefangenen kein Zweifel sein , dass hiernach gerade jenen 
Gegenständen eine weise Beschränkung am nächsten liegt, welche am 
meisten wie die Geographie, Geschichte und die Naturwissenschaften 
über einen stofflichen Reichtum mannigfaltiger Kenntnisse , über ein 
massenhaftes Detail sich verbreiten. Denn es entspricht dem Charak- 
ter des Gymnasiums eine Gymnastik des Geistes, eine gleichmässige 
Vorbereitung für alle wissenschaftlichen Disciplinen zu bieten und zu 
selbständiger Theilnahme an den höheren Interessen der menschlichen 
Gesellschaft zu erziehen. Nicht sowol fachmännisches und stoffliches 
Wissen demnach als vielmehr formale Gewantheit des Geistes und 
dessen Richtung auf das Ideale und Allgemeine hat das Gymnasium 
zu begründen.. 

Von Belange dürfte es übrigens sein , zu erwägen , dass der 
Organisationsentwurf, um seiner Tendenz auf ausreichende Berück- 
sichtigung der übrigen Gegenstände zu genügen, nicht allein mit dem 
Gedanken brach , in den classischen Sprachen den Mittelpunct des 
ganzen Unterrichts zu suchen , sondern eine Anordnung auf diesem 
Gebiete Platz greifen Hess, welche nach dem Urtheile competenter 
inländischer und auswärtiger Schulmänner die Grenze der überhaupt 
möglichen Beschränkungen erreicht, ja überschritten hat. Hiebei 
rechnete der Organisationsentwurf darauf, dass es gelingen werde, 
durch Verbesserung des methodischen Vorgangs die herabgesetzte 
Menge des Lehrstoffes und der ihm gewidmeten Stunden aufwiegen 
zu können. Was auf diesem Unterrichtsfelde an Ausdehnung ver- 
loren gieng, sollte eine weisere Oekonomie des Lehrvorgangs wieder 
hereinbringen. Es ist billig ähnliche Bücksichten in Betreff der andern 
Disciplinen in Anspruch zu nehmen. Man darf auch hier von der Ver- 
besserung der Methoden, von der Schulung und dem geschickten Ver- 
fahren der Lehrer Selbntbescheidung und ein Ausreichen mit der 
durch die Rücksicht auf das Ganze beschränkten Fülle des Stoffes und 
Zahl der Lectionen erwarten , denn die übergreifenden Forderungen 
von dieser Seite müssten schliesslich das Aufgeben der principiellen 
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Grundlagen unserer Einrichtungen selbst augenscheinlich und unab- 
wendbar zur Folge haben. 

Die zweite Hauptgruppe von Schwierigkeiten , welche für die 
definitive Redaction des Organisationsentwurfes sich entgegen stellen, 
betrifft das Verhältnis des Gymnasiums zur Realschule und 
insbesondere zu den mittlerweile in's Leben gerufenen Realgym- 
nasien. 

Besondere die Thatsache, dass nicht selten je nach der spätem 
Entscheidung der Neigung, des Talents und der Lebensverhältnisse, 
die Schüler des Gymnasiums zur Realschule und umgekehrt überzu- 
treten in die Lage kommen, ferner der Gedanke, für alle jene, welche 
berufen sein sollen, künftig in bedeutender Lebensstellung zu wirken, 
eine möglichst gleichförmige Bildung anzubahnen, führten schon 
seit langer Zeit zu verschiedenartigen Versuchen, die Einrichtungen 
des Gymnasiums und der Realschule wenn nicht zusammenfallen zu 
lassen, so doch in bestimmter Weise einander anzunähern. Gerade 
als der österreichische Organisationsentwurf erlassen wurde, hatte 
die preussische Regierung einer Versammlung von Schulmännern die 
Frage vorgelegt, ob nicht die drei untern Classen der Gymnasien und 
der Realschule als gemeinsame Vorbereitungsanstalt für beiderlei 
Schulen einzurichten wären. Und in der Vorlage derselben Regierung 
für die Conferenzen zur Vorbereitung des Unterrichtsgesetzes, welche 
in Berlin vom 8—23 October vor. Jahres abgehalten wurden, wird 
unter andern auch die weitgreifende Frage aufgeworfen, ob c im natio- 
nalen Interesse grösserer Einheit der Bildung darauf Bedacht zu 
nehmen sei, dass die jetzt vorhandene Trennung des höheren Unter- 
richts in eine gymnasiale und realistische Richtung beseitigt und 
beide Richtungen in einer und derselben Anstalt vereinigt werden'. 
Ebenso sollte die Frage einen Gegenstand der Beratung bilden , ob 
'die Combination von Gymnasial- und Realclasaen nach dem soge- 
nannten Bifurcationssystem ferner zulässig* sei (vgl. Ztschr. f. d. 
Gymnasialwesen XXVII Jahrg. S. 873). Jener Vorschlag auf Ver- 
einigung der drei unteren Classen des Gymnasiums und der Real- 
schule kam niemals zur Ausführung, wurde vielmehr bald nach 
seinem Hervortreten fallen gelassen. Die Protokolle der jüngsten 
Berliner Beratungen sind noch nicht bekannt geworden, ihre Ver- 
öffentlichung steht jedoch in baldiger Aussicht. Unsere Zeitschrift 
wird nicht verfehlen , seiner Zeit in eingehender Weise ihren Leser- 
kreis mit denselben vertraut zu machen. 

Der Organisationsentwurf für die österreichischen Gymnasien 
beruht bekanntlich auf einer strengen Scheidung der Gymnasien von 
den Realschulen. Die Gründe für diese Scheidung sind in präciser 
Weise zun grössten Theile wenigstens in den einleitenden Vorbemer- 
kungen entwickelt. Auch die Gymnasialzeitschrifb stellte sich von 
Anfang her und in wiederholter Verteidigung auf den Boden dieser 
Principien. In mehreren Puncten jedoch hat der Organisationsent- 
wurf Vorsorge getroffen, dass den Schülern des Untergymnasinms 
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die Möglichkeit frei gehalten werde, zur Realschule überzugehen, 
beziehungsweise in die Oberrealschule aufzusteigen. Die ins Gymna- 
sium eingetretenen Knaben sollten dadurch in den Stand gesetzt wer- 
den, die schwierige Wahl ihres Lebensberufes noch um einige Jahre 
zu verschieben (vgl. Org.-E. S. 4 f. 15. 235). Indem insbesondere 
das Untergymnasium nach dem Organisationsentwurfe (§. 5) jeden 
seiner Lehrgegenstände zu einem relativen Abschlüsse führt und 
mehrere davon in vorherrschend populärer Weise und praktischer 
Richtung behandelt, so war dasselbe berufen, ein in sich abgeschlos- 
senes Ganze von allgemeiner Bildung zu ertheilen, welches für eine 
grössere Zahl von Lebensverhältnissen erwünschlich und ausreichend 
ist und zugleich als Vorbereitung für die Oberrealschule zu dienen 
vermag. Hiermit sollte jedoch nichts anderes als die Möglichkeit 
des Uebertrittes gewahrt bleiben, welcher dadurch noch erleichtert 
ist, dass für jedes Gymnasium der Unterricht im Zeichnen und in den 
modernen Cultursprachen als freier Gegenstände in Aussicht genom- 
men wurde. Mit dieser Neben rücksicht, deren Opportunität und Bil- 
ligkeit für eine Minorität der Studierenden nicht zu verkennen ist , 
sollte jedoch keineswegs dem streng gymnasialen Charakter des Un- 
tergymnasiums irgend Abbruch geschehen, ebenso wenig, als diess da- 
mit beabsichtigt war, dass auf dem ganzen Gymnasium den Natur- 
wissenschaften im Lehrplan ein ausreichender Spielraum gewährt und 
auf diese Weise eine gefährliche Spaltung in der Ausbildung Ar die 
höheren Berufskreise vermieden wurde. 

Es kann keine Frage sein, dass die seit dem Jahre 1863 in Wien 
und den Provinzen in wachsender Zahl eingeführten Realgymnasien 
auf viel bestimmtere Weise den Uebertritt in die Realschule zu er- 
leichtern und als Vorbereitungsschulen für die Oberrealschule zu die- 
nen im Stande sind. Man wird von Seite der Förderer dieser Insti- 
tution der Gymnasialzeitschrift nicht den Vorwurf machen dürfen, 
dass sie der Gründung dieser Schulen, die grösstenteils von den Ge- 
meinden ausgieng und meistens durch locale Bedürfnisse gerechtfer- 
tigt wurde, eine beirrende Opposition entgegenstellte. Im Gegentheüe 
nahm sie das System der Birurcation, welches in den Realgymnasien 
in gewisser Art zur Anwendung kam, wiederholt zum Gegenstande 
der Besprechung des darin berechtigt Erscheinenden, ja wies darauf 
hin, dass selbst für die Gymnasien, bei denen im allgemeinen über- 
wiegende Gründe für eine möglichst gleichartige Organisation spre- 
chen, doch der Grundsatz vollkommener Gleichförmigkeit im Lehr- 
plane manche Beschränkung erleide. Daneben freilich musste sie gel- 
tend machen, dass der Staat sich nicht an verschiedenen Orten nach 
jeweilig wechselnden Bedürfnissen auf verschiedenartige Experimente 
einlassen, noch weniger aber alle seine Mittelschulen einer keineswegs 
noch erprobten Reorganisation unterziehen könne. Diese Haltung 
entsprach und entspricht insbesondere dort den wolbegründeten 
Traditionen dieser Zeitschrift , wo von abweichender Einrichtung 
einiger Untergymnasien aus Consequenzen für die Organisation auch 
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des Obergymnasiums, ja für Zurückdränguug des gymnasialen Cha- 
rakters überhaupt gezogen wurden. 

Jetzt, nachdem in beträchtlicher Menge Realgymnasien bereits 
durch nahezu ein Decennium Bestand haben, dürfte es an der Zeit 
sein, die Erfahrungen zu sammeln und kritisch zu verwerten, welche 
zu machen bisher möglich war, und insbesondere zu prüfen, ob nicht 
der Bestand dieser Anstalten eine entsprechende Freizügigkeit zwi- 
schen den Gymnasien empfindlich beeinträchtige und ob überhaupt 
die Absichten der Einrichtung durch das thatsächlich Erreichte ihre 
Bewährung finden oder nicht. Hieran geknüpfte principielle Erör- 
terungen dürften vielfach gerade auf diesen Grandlagen erst Frucht- 
barkeit und praktische Bedeutung gewinnen. 

Zu Beiträgen von Seite der hiezu Berufenen auch in dieser 
Richtung aufzufordern, ist ein vorzüglicher Zweck gegenwärtiger Zei- 
len, mit welchen zugleich der Verfasser, nachdem er nahezu vom 
Beginne her Mitarbeiter dieser Zeitschrift gewesen, bei deren Leser- 
und Freundeskreise nunmehr als Mitredacteur derselben sich einzu- 
führen beabsichtigte. 

Wien, im Januar 1874. Karl Tomaschek. 
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Zu Horatius Brief an Florns (II 2). 

Die Epistel an Florus ist in ihrem Zusammenhang and Fort- 
schritt der Gedanken klar und durchsichtig, und selbst ober die 
wenigen Abänderungen, welche man in der Abfolge der Gründe, mit 
denen Horatius feinere Beschäftigung mit der Dichtkunst ablehnt, 
nöthig befunden hat, dürfte sich vielleicht eine Verständigung er- 
zielen lassen. Aber im Einzelnen erübrigen manche Verse, über welche 
Kritiker und Erklärer noch nicht zu verlässlichem Ergebniss gelangt 
zu sein scheinen. Ueber einige dieser hier in aller Kürze einige Worte. 

si quis forte uelit puerum tibi uendere natum 

Tibure uel Grabiis et tecum sie agat € hic et 

candidus et talos a uertice pulcher ad imos 
5 fiet eritque tuus nummorum milibus octo, 

uerna ministeriis ad nutus aptus eriles, 

litterulis graecis imbutus , idoneus arti 

euilibet, argilla quiduis imitaberis uda; 

quin etiam canet indoctum sed dulce bibenti. 
10 multa fidem promissa leuant, ubi plenius aequo 

laudat uenales qui uult extrudere merces: 

res urguet me nulla, meo sunt pauper in aere. 

nemo hoc mangonum faceret tibi, non temere a me 

quiuis ferret idem f semel hie cessauit et ut fit 
15 in scalis latuit metuens pendentis habenae: 

des nummos, excepta nihil te si fuga laedii! 

ille ferat pretium poenae securus, opinor. 

prudens emisti uitiosum: dteta tibi est lex: 

insequeris tarnen hunc et Ute moraris iniqua. 

Wenn man mit des nummos (16) den Nachsatz beginnt, so empfin- 
det man allerdings das Bedürfniss einer Wiederaufnahme des Vor- 
dersatzes, und ist diese glücklich gefunden und dem mango der Satz 
excepta nihil te si fuga laedit entzogen, so fragt man bei dickt 
tibi est lex (18), worauf man diese Worte beziehe, da der natürliche 
Bückweis auf excepta nihil te si fuga laedü (16) nun entfällt. Und 
muss nicht der Handel abgeschlossen, nicht erst noch von einer Be- 
dingung, die ja auch unerfüllt bleiben könnte, abhängig gemacht 
werden, wenn die Parabel für den hiesigen Fall anwendbar bleiben soll? 
Und wenn man v. 8 imüabitur schreibt, was in Handschriften 
als Nachbesserung erscheint (vgl. Holdor's Apparat), die aber darum 
doch das Richtige treffen könnte, ist dann uda und ist quiduis noch 
ebenso treffend, als wenn (mit imüaberxs) der Gedanke ist c das ist 
feuchter Thon, aus dem du was du willst formen kannst', und ist 
dann nicht imitari durch den Vergleich mit dem Formen aus Thon 
geschützt? 



Digitizpd by 



Google 



J. VahUn, Zu Horatius Brief an Fiorus. 18 

65 praeter cetera me Bomaene poemata censes 

scribere posse inter tot curas totque labores ? 

hie sponsum uocat, hie auditum scripta relictts 

ommbus offieiis : cubat hie in colle Quirini, 

hie extremo in Auentino'; uisendus uterque : 

interuaÜa uides humane commoda. 
Gewiss scheint c alles weitläufig zur Bechtfertigung von humane bei- 
gebrachte unzutreffend, dass humane nicht mit Irnuxiog verglichen 
werden kann, nicht mit probe pulehre \ Und 'keinen Fehler' enthält 
allerdings die Conjectur haud sane commoda, aber nicht grundlos 
war, dünkt mich, auch die Empfindung, welche die Ironie eines positi- 
ven commoda nicht entbehren wollte, aber homini wni missfällt wegen 
der Synaloephe und vielleicht nicht bloss deshalb. Man nahm inter- 
uaÜa commoda für 'bequeme Entfernungen 2 und nun entstand die 
Schwierigkeit bei humane. Sieht man von interuaÜa einen Au- 
genblick ab und erinnert sich , dass commodus , wie comis , facilis, 
entgegenkommend', 'zuvorkommend' bedeutet, bei Horatius selbst 
einigemal (Lehrs CXXIX), so gewinnen wir an humane commoda 
eine Verbindung, wie impie ingratus bei Cicero, mansuete obediens 
bei Livius nnd besonders comiter facüis bei demselben, wie Cicero 
in gleichem Sinne verbindet comitatem facüüatemque , und comis et 
humanus, das^er schreibt, konnte auch comiter humanus oder hu- 
mane commodus lauten. Sollte nun der Ausdruck 'du siehst , was 
für liebreich zuvorkommende, freundlich einladende Entfernungen 
das sind 9 ein zu gesuchter und dem Dichter unerlaubter gewesen sein ? 
70 uerum 

purae sunt plateae, nihil ut meditantibus obstet. 

festinat calidus mulis geruXisque redemptor, 

torquet nunc lapidem nunc ingens machina tignum, 

tristia robustis luctantur funera plaustris, 

75 hoc rabiosa fugit cania, hoc lutulenta ruit sus : 

97 caedimur et totidem plagis consumimus hostem 

98 lento Samnües ad lumina prima duello : 

76 i nunc et uersus tecum meditare canoros. 

Ich weiss nicht, wie andere denken, aber mir wollen diese kunstge- 
wandten Fechter, die Schlag um Schlag tauschen, so dass der Kampf 
kein Ende findet, nicht wol sich einfügen in das Gewühl der Strassen, 
das dem einsam sinnenden Dichter den Weg versperrt, und vollends 
der Dichter mit unter die Kämpfer gereiht. Hieb um Hieb wie die 
Fechter bedienen sich 96 — 100 die Dichter mit Lobsprüchen. 
87 frater erat Romae consulti rhetor, ut alter 
aUerius sermone meros audiret honores , 
Gracchus ut hie Uli foret , huic ut Mudus ille. 
Wer wollte läugnen, dass die Ergänzung 

rhetor, [uterque 
alterius laudum sie admirator.] ut alter 
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hübsch ist und fein, und ist mir um vieles lieber als die gewaltsame 
Pressung von frater. Aber Belehrung wünschte ich darüber , warum 
das beziehungslose ut, d. h. das seine Beziehung erst aus dem Satze 
selbst gewinnt, in welchem es steht, hier so viel anstössiger wäre als 
Ep. 1, 16, 12 

fons etiam riuo dare nomen idoneus, ut nee 

frigidior Thracam nee purior ambiat Hebrus. 

infinno capiti fluit utilis. 
Denn das ist doch c eine Quelle so kühl und so rein, dass der Hebrus 
nicht kühler und reiner'. Oder wenn Meineke erklärt talis fons ut 
Hebrus non sit frigidior, warum dann nicht auch c ein Bruderpaar von 
solcher Art, dass der Eine nur des Anderen Lob singt*. 
195 distat enim spar gas tua prodigus an neque aumptum 

inuüus focios neque plura parare labores , 

aepotius, puer ut festis quinquatribus olim, 

exiguo gratoque fruaris tempore raptim. 

pauperies immunda proeul proeul absü : ego utrum 
200 naue ferar magna anparua, ferar unus et idem. 
Wer proeul proeul verwirft, weil es zu pathetisch ist, der sollte nicht 
proeul precor anempfehlen, denn damit schlägt er sich selbst. Aber 
w«r sich die schmutzige Armuth vom Leibe gehalten wissen will, sollte 
dem nicht ein wenig Pathos nachzusehen sein r 

Zur Epistel an Augustus habe ich bei dieser Gelegenheit fol- 
gendes nachträglich zu bemerken. 

Wenn mir der Satz c wie gross Shakespeare sei in den possen- 
haften Clowns' irgendwo abgerissen begegnete, würde ich nicht glau- 
ben, er rühre von einem ehrlichen Bewunderer Shakespeare^ her, 
sondern von einem Spötter über die Shakespeareenthusiasten. Und 
wenn ich ihn mir dann in eine Reihe gebracht denke mit Urtheilen 
etwa wie: 'Goethe's Epik ist dem Homer gewachsen', 'Schiller's rheto- 
rische Dialektik wetteifert mit Euripides', so empfinde ich eben die Wir- 
kung, welche auf mich allemal hervorbringt die wiederholt angeprie- 
sene Abfolge der Verse im Horazischen Briefe : 
173 quantus Sit Dossennus edaeibus in parasitis 

57 dicüur, Afrani toga conuenisse Menandro , 

58 Plautus adexemplar Siculi properare Epicharmi. 

Und jener Vers behielte für mich auch denselben Geschmack , wenn, 
um dem Paradigma ein wenig nachzuhelfen, statt Dossennus gesetzt 
wäre z. B. Plautus. Aber für ein leuchtendes Muster philologischer 
Art wird es wol auch nicht angesehen werden, dass man einen Vers 
aus seinem Zusammenhang nimmt , um ihn anderswo unterzubringen 
und den widerstrebenden dann mit höchstens* und Wenigstens* und 
allerhand Flickwerk versetzt, damit er dem kritischen Geheiss sich füge. 
Doch quantus sit Dossennus soll nicht sein können, was meh- 
rere gemeint hatten, quantus scurra sit (näml. Plautus): denn das 
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Nomen för das Appellativum. gesetzt, schliesse eine Steigerung durch 
quantus wie magnus aus. Aber Virgilius durfte doch schreiben: 

die quibus in terris, et eris mihi magnus Apollo, 
tris pateat coeli spatium non amplius tdnas. 

Und ob wol auf dieses Bedenken allein, das erst nachträglich zu un- 
vorhergesehener Wichtigkeit beranfgeschraubt wird, das kritische 
Gerüst aufgepflanzt worden wäre? 

Zu Aristoteles Poetik. 

Nichts ist gewisser, als dass die einzig« Handschrift, welche 
uns die Poetik aufbewahrt hat, durch kleinere und grössere Locken , 
wie sie in Folge der Aehnlichkeit von Silben und Wörtern selbst unter 
den Angen eines nicht sonderlich nachlässigen Schreibers entstehen , 
vielfach gelitten hat. Ausser anderen bei anderer Gelegenheit mitge- 
theilten Herstellungsversuchen mögen als Beleg dafür noch folgende 
gelten. 

9. 1461 b 24 aar oi navztoq elvai Crjzr/reov ztov naQads- 
iofiivcw fii&cDv tzbqI ovg al eidoxi/novoai zQaytpdlai, eioiv 
avxix&r&cu. Denn al zgayipdlai bedarf eines Zusatzes und evdoxi- 
fiovaai befriedigt das Bedürfniss und wie leicht dieses Wort hinter 
ovaal ausfiel, leuchtet ein. 

14. 1454 a 9 dia yaQ zovzo bneQ ndhxi äqjqtai ov ntQi 
noUa yivrj al viai ZQayrpdiai eialv. tr t zovvzag yaQ otx anb 
tipnjQ aiX anb zvxtjg svqov zb zoioivzov naoaoxevateiv iv zolg 
fiv&oig' dvayxatovzai ovv ol vvv ini zavzag Tag oiidag anav- 
zäv, ooaig za zoiavza ovußeßrpts n 'd-rj. Denn wer den Zusam- 
menhang erwägt und die citierte Stelle 13. 1453 a 17 f. vergleicht, 
wird einräumen, dass die beiden kleinen Zusätze viai und ol vvv , wie 
sie leicht, jenes hinter yivrj al, dieses hinter ovv übersehen werden 
konnten, dem Gedanken des Schriftstellers erst zur Klarheit verhelfen. 

Und ein kleines Wörtchen das unschwer ausfiel zugesetzt, möchte 
auch die Auffassung folgender Stelle sichern. 

25. 1461 a 31 Sei de %al ozav ovo/id zi vnevavzLioud zi 
doxj arjfialvsiv, imaxonsiv nooaxtog av orftirjvue zovzo iv ztji 
tÜQfjudycp, olov zb „rij f eaxezo vdXxeov eyxog", zb Tcrrp xtoXv- 
dyvai noaaxwg hdlxezai, codi w codi, tag ftaXior av zig vno- 
laßcu* xaza zrjv xazavzixqv rj dg riavxwv Uyei, ozi $via 
äl&ytog nqovnoXa^ißdvovai xzL Das zweite codi habe ich zugesetzt 
und damit eine Fassung gewonnen, die ihre Analogien hat an ßhetor. 
2, 23. 1399 a 7; 1, 15. 1376 b 28 und 2, 23. 1399 b 13. 

Und so möchte vielleicht auch 26. 1462 a 14 eneiza diozi 
navt ex €l **%,- gerathener sein, dtatpiQei vor dem mit derselben 
Silbe beginnenden' didzi einzusetzen, als wie ich früher annahm, dass 
es dem Schriftsteller vorgeschwebt, denn dass er wenigstens kein 
anderes Verbum im Sinne gehabt, zeigt 1462 b 12. (Beiläufig zu 
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diesem Capitel sei noch bemerkt, dass mau 1462 b 10 xai voiavi 
axxa noirMaza nach der Handschrift beizubehalten hat) 

Aber Wörter sind in der Poetik auch aasgefallen, wo die Aehn- 
lichkeit wenigstens den Anlass nicht erklärt: mehrere Ergänzungen 
dieser Art sind mit Evidenz gemacht. 

Vielleicht dass auch 18. 1456 a 8 dixatov de xai vQayqtdiav 
alXrpf xal^zrv ovttjv liyciv ovdiv ujtog ofxoiav %i$ ixifrqp* 
xovzo de iov r> avxr} nloxi] xai Xioig die Einfügung von Ofioiav 
des Lesers Bedürfhiss besser befriedigt als die bisherigen Versuche. 

Und schreibt man 24. 1459 b 34 xo yaq tjqcjixov axaci/ici- 
xaxov xai oyxcjdlaxaxov xüv (iixQwv forty, diö xai ylwxxag xai 
H€za(pOQag dexttcu fiälioxa' negixxr) yag xai aefivoxiqa tj 
Siijytj/iaxtxrj (xl^rfltg x&v aXlcov, so hilft aie Ergänzung von a«/i- 
vvxiqa dem Gedanken und beseitigt einen möglichen Anstoss an xaL 

Noch das sei dieser Miscelle beigefügt , dass man 25. 1461 a 12 
besser thut, den Homerischen Vers nach Anleitung der Handschrift 
der Poetik (ig $ rjxoi tlöog fiiv er t v xaxog als nach der homerischen 
Tradition og dt} toi zu schreiben. 

Wien, December 1873. J. Vahlen- 
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Literarische Anzeigen. 

Die Verwandtschaftsverhältnisse der Indogermanischen Sprachen. 
Von Johannes Seh m id. Weimar, H. Böhlao, 1872. 

Um sich von dem Verhältniss, in dem die einzelnen indogerma- 
nischen Sprachen zu einander stehen, eine Vorstellung zu machen, 
bediente man sich bisher des Bildes vom Stammbaum. Man dachte 
sich eine Ursprache als ihren Ausgangspunkt, und die verschiedenen 
Sprachen und Dialecte in dem Verhältniss von Descendenten. Nach 
dieser Ansicht wären ans der indogermanischen Ursprache zunächst 
zwei Sprachstämme hervorgegangen: der asiatische oder arische, 
umfassend Indisch und Eranisch, und der europäische , sich spaltend 
in einen nord- nnd südeuropäischen, von denen jener das Germanische, 
Lettische und Slawische, dieser das Griechische, Lateinische und 
Celtische begreift. 

Aehnliche Bilder und Fictionen haben in der Geschichte aller 
Wissenschaften eine grosse Bolle gespielt., und sie mögen auch eine 
historische Berechtigung haben — wenigstens solange, als es sich 
hauptsächlich darum handelt, einen Ueberblick über ein weit gedehntes 
Gesichtsfeld zu gewinnen und festzuhalten, bevor man es noch im 
einzelnen nach allen Richtungen hin durchforschen kann. 

Nachgewiesen zu haben, dass nun die eben angedeutete Auffas- 
sung von der Entwickelung unserer Sprächen in das Reich der Fictio- 
nen gehört, ist ein Verdienst des Prof. Job. Schmidt in Bonn, der 
in einem vor der Philologen Versammlung in Leipzig 1872 gehaltenen, 
nunmehr im Druck erschienenen Vortrage diese Frage ebenso präcis 
wie geistreich und überzeugend behandelt. Da die Reform unserer 
Anschauungen auf diesem Gebiet auch für anderweitige Sprachstudien 
wie für verwandte Forschungsfelder bedeutungsvoll und instruetiv ist, 
so geben wir hier einen kurzen Abriss der von ihm ausgesprochenen 
Ansichten. 

Besonders von Schleicher ist die nahe Verwandtschaft zwischen 
Deutsch, Lettisch und Slawisch an vielen und untrüglichen Kennzeichen 
dargethan. Es finden sich in ihnen Erscheinungen, welche allen dreien 
und nur ihnen gemeinsam sind. Andrerseits aber weist Schmidt nach, 
dass das Lituslawische mit dem Arischen in vielen und wesentlichen 
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Dingen übereinstimmt, an denen das Deutsche keinen Theil hat, dass 
diese Berührungen in den arischen und slawischen Sprachen zahl- 
reicher sind als in der geographisch weiter von einander getrennten 
arischen und lettischen. Hieraus ergibt sich, dass die Annahme einer 
nordeuropäischen Grundsprache, aus der durch Gabelung Germanisch, 
Lettisch und Slawisch entstanden, unhaltbar ist, weil bei dieser An- 
nahme diejenigen Erscheinungen, welche das Lituslawische mit dem 
Arischen gemein hat, vollständig unerklärt blieben. 

„Es bleibt - keine wal, wir müssen anerkennen, dass das litu- 
slawische einerseits untrennbar mit dem deutschen, anderseits ebenso 
untrennbar mit dem arischen verkettet ist. Die europäischen, deutschen 
und arischen charakterzüge durchdringen einander so vollständig, dass 
eine ganze reihe von erscheinungen nur durch ihr organisches 
zusammenwirken hervorgerufen ist, und dass es Worte gibt, deren 
form weder ganz europäisch noch ganz arisch ist und nur als er- 
gebnis dieser beiden einander durchkreuzenden strömmungen be- 
greiflich wird." (S. 16.) Die nordeuropäischen Sprachstämme sind 
nichts als ebenso viele Stationen in einer continuirlichen Entwickelung, 
welche vom Indischen durch das Eranische zum Slawischen, Lettischen 
und weiterhin zum Germanischen führt. 

Wenn aber die Theorie von einer nordeuropäischen Grundsprache 
als unbegründet in sich selbst zusammensinkt, so fällt zugleich auch 
die Annahme einer europäischen Grundsprache. „Das slawolettische ist 
weder eine arische noch eine europäische Sprache. Wie Europa-Asien 
geographisch keine grenzen haben , so schwindet auch die bisher ge- 
zogene scharf Demarcationslinie zwischen den arischen und europäi- 
schen Sprachen.** (S. 19). 

Zu demselben Resultat gelangt der Verf. bei einer Prüfung der 
Verwandtschaftsverhältnisse der südeuropäischen oder graeco- italo- 
keltischen Grundsprache. So sicher es ist , was Curtius , Schleicher, 
Corssen u. a. bewiesen, dass Griechisch und Latein viele und wesent- 
liche Züge darbieten , ebenso unleugbar ist , dass das Griechische in 
vielen Dingen mit dem Arischen übereinstimmt — in solchen, die 
dem Lateinischen fehlen. „Das griechische ist ebenso unzertrennlich 
mit dem lateinischen wie mit dem arischen verbunden ", und auch in 
Südeuropa finden wir, wie im Norden, denselben stufenartigen, conti- 
nuirlichen Uebergang von Asien nach Europa. Der Keltische ist nach 
Schleichers, Lottner's und Ebel's Untersuchungen dem Lateinischen 
nahe verwandt und bildet die Mittelstufe zwischen Latein und Deutsch. 

Unter solchen Umständen müssen wir die Vorstellung, dass 
es einmal in einer Urzeit im Norden und Süden Europa's je eine 
Grundsprache gegeben habe, aus der die späteren Sprachen unmittel- 
bar hervorgegangen , als gänzlich unhaltbar aufgeben. Schmidt ver- 
gleicht die Entwickelung der indogermanischen Sprachen mit einer 
schiefen vom Sanskrit zum Keltischen in ununterbrochener Linie ge- 
neigten Ebene. „Sprachgrenzen innerhalb dieses gebietes gab es ur- 
sprünglich nicht , zwei von einander beliebig weit entfernte dialecte 
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desselben A and X waren durch continuirliche Varietäten B, C, D 
u. 8. w. mit einander vermittelt. Die Entstehung der Sprachgrenzen 
oder , um im bilde zu bleiben , die umwandelung einer schiefen ebene 
in eine treppe , stelle ich mir so vor , dass ein geschlecht oder ein 
stamm, welcher z.b. die varietät F sprach, durch politische, religiöse, 
sociale und sonstige Verhältnisse ein übergewicht über seine nächste 
Umgebung gewann. Dadurch wurden die zunächst liegenden sprach- 
varietäten G, H t J, L nach der einen, E, D, C nach der andern 
seite hin von F unterdrückt und durch F ersetzt. Nachdem diess 
geschehen war, grenzte F auf der einen seite unmittelbar an B, auf 
der anderen unmittelbar an X, die mit beiden vermittelnden Varietäten 
waren aufs gleiche niveau mit F auf der einen seite gehoben , auf der 
andern herabgedrückt. Damit war zwischen F und B einerseits, 
zwischen F und L anderseits eine scharfe Sprachgrenze gezogen, eine 
stufe an die stelle der schiefen ebene getreten." (S. 28.) Sind nun 
die europäischen Grundsprachen dem Reiche des Mythus anheimge- 
geben, so schwindet damit auch die Grundlage für die Beconstruction 
der indogermanischen Ursprache. 

In einem Anhang sind die speciell aus dem Sprachschatz entnom- 
menen Beweise zusammengestellt. 

Als Nicht- Fachmann auf dem Gebiet der indogermanischen 
Linguistik haben wir uns ausschliesslich darauf beschränkt, über die 
fiesultate von Schmid's Untersuchung soviel wie möglich mit seinen 
eigenen Worten zu referiren, um sie einem weiteren Leserkreise zur 
Beachtung zu empfehlen. 

Wien. Ed. Sachau. 



J. Schräm. Anfangsgründe der Geometrie oder geometrischen 
Formenlehre für die unteren Classen von Mittelschulen und für 
Lehrerseminarien. Wien. Beck'sche Universitätsbuchhandlung, 1871. 
311 S. 

Der hier vorliegende Versuch, die Anfangsgründe der Geome- 
trie nach genetisch-heuristischer Methode darzustellen, ist mit grosser 
Sorgfalt und umfassender Sachkenntniss unternommen. Die Auswahl 
des Lehrstoffes zeugt nicht weniger als die Begründung der einzelnen 
Sätze von dem vollen Verständnisse des Planes , welcher dem Herrn 
Verfasser vorgeschwebt. Von der rein synthetischen Darstellung un- 
terscheidet sich derselbe eigentlich nur durch die Anordnung des 
Stoffes. Es scheint aber, als ob hierin das streng genetische Verfahren 
eine nicht unerhebliche Veränderung erfahren. Dasselbe geht, wie man 
aus Biliar dt's „Wandtafeln* 4 ersehen kann, von der Betrachtung 
des Körpers als eines in der sinnlichen Anschauung unmittelbar ge- 
gebenen Objectes aus und abtrahiert aus dieser Vorstellung die mathe- 
matischen Begriffe der Fläche und Linie. Der Herr Verf. aber folgt im 
ersten Abschnitte dem synthetischen Lehrgange, indem er mit der 
Betrachtung der geraden Linien beginnt und mit der körperlichen 
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Eke abschliesst. Dadurch wird die Notwendigkeit der weiteren Ein- 
theilung des Inhaltes in die sieben Abschnitte: „Würfel, Prisma, 
Cylinder, Pyramide, Kegel, Kugel, Polyeder" nicht mehr recht er- 
sichtlich. Ja der Werth derselben scheint etwas zweifelhaft, wenn 
man erwägt, welch 1 verschiedenartige Gegenstände jeder dieser Ab- 
schnitte enthält. So findet man nnter der Ueberschrift „Prisma* nach- 
einander : die prismatischen Körper, namentlich das gerade rechtwink- 
lige Parallelopiped. Das Rechteck und rechtwinklige Dreieck. Das 
gleichschenklige Dreieck. Die Symmetrie. Inhalt des Rechteckes, 
rechtwinkligen Dreieckes und geraden rechtwinkligen Prisma's. Der 
Pythagoras. Das senkrechte schiefe Parallelopiped. Der Rhombus. 
Das gleichseitige Dreieck. Das Parallelogramm. Das Dreieck im All- 
gemeinen. Die Congruenz ebener Figuren etc. etc. Dabei ist z. B. 
die Congruenz der Dreiecke, allerdings nach den einfachsten Fällen, 
schon mehrere Male gebraucht, ehe die allgemeine Theorie derselben 
gelehrt wird. Wenn nun, wie schon erwähnt, die Begründung der 
einzelnen Sätze an Strenge nichts zu wünschen lässt, ja alles Lob ver- 
dient, so wird man sich schwer zur Ansicht entschliessen können, 
dass durch die in Rede stehende Anordnung des Stoffes ein wesent- 
licher Vortheil erreicht werde. Die Aneignung der Sätze wird da- 
durch nicht leichter gemacht, die Einsicht in ihren inneren Zusam- 
menhang schwerer erworben, als wenn dieselben in der sonst üblichen 
methodischen Aufeinanderfolge vorgeführt werden. 

Wenn auch bei dem Zwecke des vorliegenden Lehrbuches von 
geringer Bedeutung, so dürfte es doch nahe liegend erscheinen, dass 
auch einige von den über die Kegelschnitte aufgenommenen Sätzen 
aus den Eigenschaften des Cylinders und Kegels hätten abgeleitet 
werden sollen. 0. Stolz. 



Steinhauser, Geographie von Oesterreich-Ungarn. Prag, 
Tempsky, 1873. 

Das vorliegende Buch , das für die vierte Gymnasialciasse be- 
stimmt ist, gibt das geographisch-statistische Material in einer Voll- 
ständigkeit und Genauigkeit an, wie es nach den bedeutenden Vor- 
arbeiten des Hrn. Verf. kaum anders zu erwarten war und wie wir es 
kaum in einem zweiten diessbezüglichen Lehrbuche finden dürften. Eine 
besonders ausgezeichnete Beigabe sind die vielen Zeichnungen, welche 
die oro-hydrographischen , die klimatischen , nationalen und Cultur- 
Verhältnisse näher beleuchten. Sie sind besonders instructiv und ein 
ausgezeichneter Behelf zu den heute am meisten gangbaren Karten- 
werken, die sich von Jahr zu Jahr verschlechtern. Aber trotz einer 
Reihe so bedeutender Vorzüge müssen wir doch gestehen, dass das 
Buch weder für die vierte noch auch für die achte Classe, für welche 
man es vielleicht noch eher verwerthen könnte, brauchbar ist. Es hat 
einige Gebrechen , die nicht so sehr in dem Inhalte , als vielmehr in 
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der Form, in welcher es seinen Gegenstand hehandelt, ihre Quelle 
haben. Der Hr. Verf. fühlt diese Mängel heraus, wenn er sagt, „dass 
er ans einzelnen namentlich angeführten Gründen, dem Buche gleich 
bei seinem ersten Erscheinen nicht jene Präcision und Vollendung 
zugeben vermocht hat, die allen Anforderungen und Erwartungen 
genügen könnte". Die Anlage desselben ist für den Standpunct der 
Classe, für die es abgefasst ist, eine durchaus verfehlte. Zunächst fallt 
schon der allzugrosse Umfang desselben bedeutend in's Gewicht. Ein 
Buch von 386 Seiten für ein Semester einer Classe im Untergym- 
nadum für ein Semester, welches im günstigsten Falle 70 Unterrichts- 
stunden in dem betreffenden Gegenstande zählt! Der Verfasser hat zu 
wenig die praktischen Verhältnisse gewürdigt und namentlich hätte 
ein eingehender Vergleich mit dem in den drei ersten Jahrgängen absol- 
vierten und dem im vierten zu absolvierenden Lehrstoif bedeutende Ver- 
änderungen in der Anordnung ergeben. So hätten namentlich in dem 
allgemeinen und besonderen Theile die Capitel der Bodengestaltung, 
der Gewässer etc. mit Bücksicht auf den Lehrstoff in der zweiten und 
dritten Classe viel kürzer gefasst werden müssen. Wie es bei diess- 
bezüglichen Lehrbüchern gewöhnlich geschieht, finden wir auch hier 
einen allgemeinen und einen besonderen Theil. Der erstere hat eind 
klare und übersichtliche Darstellung gefunden, dagegen ist in den 
besonderen Theil eine Masse Material aufgenommen worden, das in den 
allgemeinen zu verweisen ist, oder das, wofern es im allgemeinen 
bereits Platz gefunden hat, ganz hinwegzulassen ist. In den besonderen 
Theil wird nichts aufzunehmen sein, als die Topographie im engeren 
Sinne, aber der Hr. Verf. gibt für jedes einzelne Kronland in eigenen 
Paragraphen an: 1. Lage, Flächeninhalt und Volksmenge. 2. Boden- 
gestalt, 3. Flüsse, 4. Seen, Teiche etc., 5. Klima, 6. Bevölkerung, 
7. Religion, 8. Beschäftigung, 9. Volksdichte und Wohnorte, 10. 
Bodencnltur, 11. Landwirtschaftliche Production und Forstcultur, 
12. Viehzucht, 13. Bergbau, 14. Industrie, 15. Handel, 16. Eisen- 
bahnen, 17. Geistige Cultur, 18. Bibliotheken , 19. Humanitätsan- 
stalten, 20. Kirchenwesen, 21. Landesvertretung und polit. Behörden, 
22. Justizbehörden, 23. Andere Behörden, 24. Steuerquote, 25. Lan- 
desfonds, 26. Topographie. 

Statt dieser ermüdenden Gliederung hätte ein einfacher Hinweis 
auf die entsprechenden Daten des allgemeinen Theiles genügt ; dahin 
sind diese Daten mit möglichster Präcision zu setzen, denn es muss 
einerseits die Fassungskraft der Schüler in der 4. Gymnasialclasse, 
andererseits der Umstand berücksichtigt werden, dass die Geographie 
weder der einzige, noch der Hauptgegenstand dieses Jahrganges ist. 

Wenn sich nun eine Reihe von Angaben des vorliegenden 
Buches mit Hinweis auf den allgemeinen Theil aus dem besonderen 
ausscheiden, so wird sich manches andere, das hier in eigenen Capitel n 
dargestellt ist, in kürzester Form bei der Topographie anführen lassen. 
Die Bevölkerungsdichte der einzelnen Kronländer ist als eines der 
lehrreichsten .Capitel gleichfalls allgemein übersichtlich darzustellen. 
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Der Hr. Verf. bemerkt, dass er jedem einzelnen Kronlande desswegen 
eine so eingehende Behandlung hat zu Theil werden lassen, dass das 
Buch für die einzelnen Länder als specielle Heimatskunde benutzt 
werden könne. Diese Auflösung der Geographie Oesterreichs in die 
Geographie der einzelnen Kronländer ist weder vom geographischen 
Standpuncte aus zu billigen , noch auch vom rein praktischen, denn 
wird ein Kronland mit besonderer Genauigkeit behandelt; so ge- 
schieht diess — bei nur 70 Lehrstunden — auf Kosten der allgemeinen 
Geographie Oesterreichs, der man doch gebührlicher Weise das Haupt- 
gewicht zuerkennen muss ; zum mindesten wird die Geographie der 
übrigen Kronländer ausfallen. Um diese allgemeinen Bemerkungen 
auf den vorliegenden Fall anzuwenden, wird es gut sein, § 132 — 151 
hin wegzulassen; es genügt ein Hinweis auf §§ 13, 28, 29, 45, 49 etc., 
nur hie und da bedürften diese §§ einer kleinen Erweiterung nament- 
lich in den oro- und hydrographischen Beziehungen. Aehnlich ver- 
hält es eich mit § 164-184; 191—208; 214—236; 241—257; 
260— 277; 282—302; 307—331; 340—375; 395—412; 420 bis 
436; 439—466; 476—492; 496—513; 518—567; 611—631; 
637—660. 

Was speciell die Behandlung der Alpen anbelangt, der eine sehr 
gute Zeichnung beigegeben ist, so wäre eine genaue Gruppierung der- 
selben nach Tiefenlinien sehr erwünscht ; das deutsche Bergland und 
dieKarpathen sind sehr gut behandelt. Bei den hydrographischen Ver- 
hältnissen finden sich einzelne sehr instruetive Holzschnitte, die das 
Gefall der einzelnen Flüsse veranschaulichen. Auch die Angaben 
über das £lima, über Flora und Fauna, über Bevölkerung, physische 
Cultur etc. sind durchaus klar und fasslich dargestellt. 

Dagegen hätte das Capitel über das Communicationswesen, 
statt in eine Beihe kleinerer Angaben zersplittert zu werden , gleich- 
falls allgemein dargestellt werden müssen. Da nun die besprochenen 
Mängel mehr in der Behandlungsweise der Sache, als im Inhalte 
liegen, dem Hrn. Verf. übrigens der Gedanke vorschwebte , das Buch 
hatte vielleicht besser in anderer Anordnung geschrieben sein können, 
so dürfen wir uns der angnehmen Hoffnung hingeben, dass er den hier 
ausgesprochenen Wünschen Rechnung tragen und dem Buche jene 
allgemeine Verbreitung ermöglichen werde, die es alsdann mit Becht 
in Anspruch nehmen darf. J. L o s e r t h. 

Gymnasial-Programme: 

Der Suezcanal im Altertum. Von Karl Listl. Progr. des k. k. 
Ob.-Gymn. in Olmütx, 1872/3. 

Auf Grundlage der neueren Forschung sind in dem Aufsatze 
die Versuche zweier Könige der XIX. Dynastie in Aegypten, des 
Königs Sethos I. und Bamses IL , des ägyptischen Königs Necho, 
des Königs Darius I., des zweiten Ptolemäers und des Kaisers Trajan, 
das Mittelmeer mit dem rothep Meere zn verbinden, dargestellt. Ans 
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den spärlichen Nachrichten des Alterthums sucht der Verf. Anhalts- 
punkte für das Locale der alten Ganalbauten zu finden. Eine Karte, 
die der Abhandlung beigegeben ist , veranschaulicht die diesbezüg- 
lich gewonnenen Resultate. 

Kritische Untersuchungen über die Einsetzung des Consulates 
und der Dictatur. Von Karl Bad da. Progr. d. Cora.-Unt.-Eealsch. in 
Teschen. 1873. 

Die Arbeit liefert trotz ihres pompös klingenden Titels nichts 
Neues. Es sind die Resultate der neueren historischen Kritik in 
Bezug auf diese Puncto zusammengestellt. Man Hebt es hier zu 
Lande überhaupt zu sehr, in den Programmen historischen Inhalts 
bekannte Dinge in reflectierender Weise darzustellen, statt, was 
zweifelsohne vorteilhafter wäre, in den Gebieten, die dem Forscher 
noch unerschöpfliche Fundgruben bieten — wir meinen die Local- 
und Provincialgeschichte — Umschau zu halten , da zu sichten und 
zu sondern in der Weise , wie uns von Jahr zu Jahr gediegene Auf- 
sätze hist. Inhalte in den Progammen von Lehranstalten Deutschlands 
geboten werden und wie auch in Oesterreich Anfänge hiezu von Bier- 
mann n. a. mit vielem Glücke gemacht wurden. 

Die vorliegende Arbeit legt das wichtige Resultat der neueren 
Geschichtsforschung dar, dass der Uebergang vom Königthume zum 
Consulate in Rom nicht plötzlich , sondern allmählich stattgefunden 
habe. Den Uebergang bezeichnet die Dictatur, d. i. die königliche, 
aber in Bezug auf die Zeitdauer bescrhänkte Gewalt, die nach 
des Tarquinius Vertreibung zunächst auf die gens Tarquinia und 
spater auch auf andere Geschlechter übergeht. Analogien dazu finden 
sich in der griechischen Geschichte und — was der Verf. anzugeben 
vergessen — auch in einzelnen latinischen Städten. Erst allmählich 
und im stetigen Fortschritt gelangt man durch die Einsetzung zweier 
Consuln zu der festen Gestaltung der Republik, Die Literatur , die 
hiebei in Betracht kommt, ist vollständig angegeben, bis auf die 
Arbeiten Mommsens, der freilich in Bezug auf diese Partien an der 
traditionellen Auffassungsweise festhält. 

Ueber die Beziehungen der Merowingischen Könige zu den 
Kaisern von Constantinopel. Von H. Th. Horak. Progr. der k. k. 
Ob-Reabch. in Marburg, 1873. 

Im Allgemeinen lässt sich über die vorliegende Arbeit kein 
besseres Urtheil abgeben, als über die vorausgegangene. Es ist hier 
die bekannte Politik der Byzantiner (der Verf. schreibt regelmässig 
Bysanz) dargestellt, germanische Völkerschaften untereinander zu 
entzweien und durch einander aufreiben zu lassen. Die Beziehungen 
theils freundlicher , tbeils gegnerischer Art zwischen Beiden spielen 
eine hervorragende Rolle unter Glodwig und dessen Nachkommen 
Theodebert und Theodebald, als den bedeutendsten Vertretern der 
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I 
einen Seite, später besonders unter Iustinian und Mauritius von der j 

andern Seite. Da die Arbeit bekannte Dinge erörtert, laset sieh gegen 
Resultate, die schon seit lange feststehen, wenig bemerken. Einzelne 
Ausdrücke und Wendungen wie diese : „ „Ein Bericht der, wenn auch 
kritisch nicht ganz wahr, so doch den grössten Glauben verdient"" 
klingen recht sonderbar. 

Die Parteikämpfe in Italien vom Begierungsantritte Kaiser 
Karl des Dicken bis zum Tode Berengars von Friaul (881 - 924) von 
Dr. Chevalier. III. Progr. d. Real- u. Ob.-Gymn. zu Miese, 1873. 

Mit genauer Kenntniss der Quellen und der gesammten übrigen 
einschlägigen Literatur ist hier eines der verwickeltesten Gapitel der 
mittleren italienischen Geschichte dargestellt. Die Pabstverh&ltnisse 
in dieser für die Geschichte der Entwicklung des Pabstthums höchst 
wichtigen Zeit hätten etwas mehr in denMi^telpunct geschoben werden 
müssen; die Darstellungsweise hätte etwas übersichtlicher gestaltet 
werden können, denn nicht jeder Leser wird dem Verf. alle Gänge 
in die Quellen nachgehen können, um zu erfahren, was er mit diesem 
oder jenem ungenauen Ausdruck bezeichnen will. Im Ganzen stimmt 
der Bef. den Resultaten bei, zu denen der Verf. gelangt. Bei dem 
strittigen Puncte, ob die Krönung Karls 880 oder 881 stattge- 
funden, wäre esnothwendig gewesen, die damals in Born übliche Jahres- 
epoche zu constatieren. Statt von dem Fuldaer Annalisten wird von 
dem Fuld. Chronisten gesprochen. Während Liudward in der richtigen 
Schreibweise erscheint , finden wir noch die falsche Schreibung Luit- 
prand. Noch möchten wir wünschen, dass die Citate und sonstigen 
Noten sämmtlich unter den Text gesetzt wären. 

Zur Geschichte yon Krain, Görz und Triest. Von A. Heinrich. 
Progr. d. Ob.-Gymn. in Laibach, 1878. 

Eine Beihe zusammenhangsloser Notizen, in denen Text, Citate 
und sonstige Noten durch einander gemengt sind, nennt der Verf. ein 
Fragment einer im Ms. bearbeiteten Geschichte von Krain, Görz 
und Triest. 

Das Fragment gliedert er in 3 Theile ; der erste derselben führt 
keinen Titel, dem Inhalte nach müsste er „Einwanderung der Slovenen" 
lauten. Diese wird in das Jahr 551 gesetzt, aber schon zwei Jahr- 
hunderte früher sollen Vorläufer derselben nach Krain gekommen 
sein. Den Beweis dafür finden wir leider nicht beigebracht. Mit dem 
Jahre 568 hält er die Einwanderung für beendet , wsb auch erst zu 
beweisen wäre. Zeuse, der competenteste Kenner dieser Verhältnisse, 
nimmt das Jahr 610 an, in welchem die Einwanderung vollzogen ist, 
und von den Slaven in diesen Gegenden die erste Meldung geschieht. 
Zum Jahre 562 citiert Procopius die alten Namen Kagviol re xal 
NovQixoi; damals weilen Slovenen noch als Anten und Sklawenen am 
Pontus und Karpathus. 
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Aach der zweite Abschnitt: „Die Slovenen in Bedrängniss von 
Avaren, Franken und Longobarden * enthält recht conf useBemerkungen . 
Hunnen und Avaren halt der Verf. für identische Völker („Die Slaven 
wurden von den Avaren in's Vordertreffen geschickt, mussten sie sich 
zurückziehen, so verstärkte man sie durch Avaren, siegten sie aber, 
so ruhten die Hunnen"). Dass manches andere Märchen gläubig wieder 
erzählt ist, mag unter solchen Umständen wenig auffallen, wie etwa dass 
die Baiern sogar Säuglinge den Hunnen vorwerfen. Im dritten Theil 
wird das Wort Carantania etymologisch behandelt. Es kommt von 
Goratan d. i. Qebirgsland. 551 sind nun die Slovenen eingewandert. 
Woher mag nun schon Ptolemaeus den Namen ol Kccqvol haben und 
an einer andern Stelle sagt er: xal r(p ivrevd'ev vtceq Trjv^IarQiav 
ogei, o xaküzai KaQovdyxag. Die Namen sind celtischen Ur- 
sprungs. Carantania selbst kommt zunächst von der Stadt Caran- 
tana. Wo sind aber in diesem ganzen Capitel die Gottscheer ge- 
blieben? Auch darüber gibt Zeuse Auskunft. Der grösseren Arbeit 
stellt dieses Fragment, wie schon aus diesen wenigen Zeilen ersicht- 
lich ist, ein ziemlich trauriges Prognostikon. 

Die Besitzungen mährischer Klöster im Oppalande vornehmlich 
bis zur Mitte des XIV. Jahrhundertes. Von Zukal. Progr. d. Ob.- 
Bealecb. in Troppau, 1873. 

Der Hr. Verf. hat mit richtigem Tacte in ein Gebiet der hist. 
stat. Forschung gegriffen, das sich bis auf den heutigen Tag nur sehr 
geringer Pflege in Oesterreich erfreut, und doch ist die topographische 
Feststellung des Besitzthums der einzelnen Klöster im Mittelalter eine 
wesentliche Vorarbeit für die Herausgabe von Urkundenbüchern. In 
der nur wenige Blätter umfassenden Schrift werden die oppaländischen 
Besitzungen der Klöster Hradisch, Welehrad, Tischnowitz, Obrowitz, 
Oslawan, Daubrawnik, Saar und Trebitsch besprochen. Von den 
Quellen zu der vorliegenden Darstellung sind die besten benützt. Für 
Saar ist die Chronica domus Barensis unbenutzt geblieben. 

Quibtis de causis inier Ottocarum et Buäoljjhum regem bellum 
exortum sit, scripsit Carolus Menzel. Aus der Festschrift des kgl. 
preuss. Gymn. in fiatibor, 1873. 

Von den meist ausgezeichneten hist. Arbeiten , die wir in den 
Programmen deutscher Lehranstalten finden, macht die vorliegende 
Arbeit eine traurige Ausnahme. Der Titel könnte leicht jemanden 
vermuthen lassen , neue rechtshistorische Momente in der 12 Seiten 
langen Abhandlung zu suchen. Der Verfasser scheint weder mit den 
Quellen noch mit den Hilfsschriften über die Periode, die er bearbeitet, 
vertraut zu sein. Was seine Benützung der Quellen anbelangt , so 
genügt zu bemerken, dass er den Pernoldus als Quelle benützt, 
jenen Pernoldus, der, wie Wattenbach schon vor mehr als zwanzig 
Jahren bewiesen, eine Fälschung Hau thalers ist, und dass der 
steirische Keimchronist hier noch immer den stattlichen Beinamen 



Digitized by 



Google 



26 Gymnasial-Programme, ang. v. /. Loserth. 

von Horneck fahrt. Nach dem Vorausgesetzten kann es nicht auf- 
fallen, dass der Verf., wo er die Wahl hat, die schlechteren Aus- 
gaben benützt; die österreichischen Annalen findet er noch in Pez 
und Rauch und Cosmas in Pelzel und Dobrowsky. Was die Hilfs- 
mittel anbelangt, so hätte die Lecture von Lorenz 9 „deutscher 
Geschichte im XIII. und XIV. Jahrhunderte" bis zur Evidenz ergeben, 
dass die Arbeit ganz überflüssig ist , insofern sich dort dieselben und 
noch bessere Gründe für den Kampf zwischen Rudolf und Ottocar an- 
gegeben finden. 

Zeitungen und Flugschriften aus der ersten Hälfte des XVII. 
Jahrhunderts von Dr. Zwiedin eck- Südenhorst. Progr. d. steierm. 
1. Ob.-Realsch. in Gras. 1873. 

Der Hr. Verf., der uns in der vorliegenden Schrift eine sehr 
dankenswerte Arbeit geliefert hat, gibt sich einer allzu optimistischen 
Anschauung hin , wenn er den ältesten Zeitungen und Flugschriften 
dieselbe Bedeutung beimisst , wie sie den Acten, Briefen und Berich- 
ten der Staatsmänner zukömmt. Nur im Anhang zu diesen wird ihr 
wahrer Wert zu suchen sein und in dieser Weise sind sie bis jetzt auch 
von den bedeutendsten Historikern — ich erinnere nur an Macaulay 
— benutzt worden. Dass sie durch die Frische der Darstellung, dass 
sie durch ihre Unmittelbarkeit den Pulsschlag ihrer Zeit anzeigen, 
ist eine anerkannte Thatsache und in dieser Beziehung sind sie ge- 
rade für die Geschichte der geistigen Entwickelung von der aller- 
größten Bedeutung. Wir bedauern es mit dem Hrn. Verf., dass über 
die vielen Flugschriften, an denen unsere österreichischen Bibliothe- 
ken so ergiebig sind, keine genügende üebersicht gewonnen werden 
kann, weil es an einem guten diessbezüglichen Kataloge mangelt und 
können den vorliegenden Versuch nur sehr willkommen heissen. Die 
Periode aber, welche uns der Hr. Verf. vorführt, ist wegen des regen 
geistigen Lebens, das die Steiermark in ihr entfaltete, doppelt in- 
teressant. Es ist die Zeit der Reformation und Gegenreformation und 
nicht die wenigsten der angeführten Flugschriften nehmen auf diesen 
grossartigen geistigen Kampf Bezug. Die Sammlung umfasst auf 
24 Seiten Zeitungen und Flugschriften aus den Jahren 1593 — 1650. 



Der Einfluss der alttirolischen Stände anf die Gesetzgebung. 
Eine rechtthistorische Studie von Dr. J. EggeT, Progr. d. k. k. 
Ob.-Gymn. in Innsbruck. 

Das sogenannte tirolische Staatsrecht ist in der jüngsten Zeit 
wiederholt Gegenstand der allgemeinen Aufmerksamkeit geworden. 
Während von der einen Seite die alttirolischen Rechte den ungari- 
schen zum mindesten gleichgestellt wurden, rümpfte man von der 
anderen Seite über dieselben die Nase. Es ist das Verdienst der vor- 
liegenden Arbeit, in dieses strittige Gebiet etwas Klarheit gebracht 
zu haben. Darnach reducieren sich die Bechte, die den Ständen Ti- 



Digitized by 



Google 



K Bardey, Methodische Aufgabensammlung, ang. v. J. SchneUinger. 87 

rols zustanden, auf ein Minimum standischer Freiheit, denn wenn auch 
einerseits hier frühzeitig schon der Bauernstand an ständischen Bera- 
thungen Antheil nahm, so fehlte den Ständen doch das erste und 
wichtigste Recht, das jeder Vertretungskörper sonst besitzt, das 
Becht der Theilnahme an der Gesetzgebung. Unter Maximilian und 
Ferdinand waren die Stande Tirols nahe daran, dieses wichtige Becht 
zu erlangen, aber die folgenden Zeiten des XVII., insbesondere die 
Zeit des aufgeklärten Absolutismus im XVIII. Jahrhunderte trat ihren 
Bestrebungen hindernd in den Weg. An der Hand der Geschichte 
zeigt uns der Verf. den Umfang der Rechte Tirols in den einzelnen 
Jahrhunderten ,• eine stetige Entwickelang ward zunächst auch durch 
das eigentümliche Verhältnisse in welchem sich die unteren Stände 
den höheren gegenüber befanden und besonders durch die eigentüm- 
liche Stellung der Brixner und Trienter Bischöfe in Frage gestellt. 

Ueber den Versuch Kaiser Karls V., seinem Sohne Philipp 
die deutsche Kaiserkrone zu verschaffen, von Franz Valentinitsch, 
Progr. d. k. k. Ob.-Realsch. in Graz. 

Die Arbeit ruht auf den durch Ranke und Maurenbrecher ge- 
gebenen Grundlagen« Sie faset die betreffenden Momente, welche dort 
im Zusammenhange eines weit umfassenden Horizontes dargestellt 
sind, in abgerundeter Weise zusammen und gliedert sich in 8 Ab- 
schnitte: 1. Die Ursachen, durch welche Karl V. bestimmt wurde, 
seinem Sohne die deutsche Kaiserkrone zu verschaffen. 2. Das Succes- 
sionsproject auf seiner Höhe. 3. Das Scheitern des Successions- 
projeetes. 

Dass nach so bedeutenden Vorarbeiten keine weiteren Gesichts- 
puncto in der vorliegenden Arbeit zum Vorschein kommen, ist bei dem 
Umstände, dass der Verf. die eigentlichen Quellen für seine Aufgabe 
nicht aufgesucht hat, erklärlich; im Wiener k. und k. Staatsarchive 
hüte eich noch manches interessante Detail auffinden lassen ; auch 
ist Bncholtz, der hier zumeist angezogen und benutzt wurde , keines- 
wegs eine unverfängliche Quelle und man sieht sich trotz Bncholtz 
oftgenöthigt, zu der wahren Quelle im Wiener Staatsarchive zurück- 
zukehren. J. Loserth. 



Methodisch geordnete Aufgabensammlung, mehr als 7000 Auf- 

Sben enthaltend , über alle Theile der Eleraentar-Arithmetik für 
nnnasien, Realschalen und polytechnische Lehranstalten von Dr. 
E. Bardev. Zweite Auflage. Leipzig, Teubner, 1873. Gr. 8 (XU n. 
306 &) geb. 21 Ngr. 

Neben den gleichsam schon erbgesessenen Beispielsammlungen 
von Meier und Hirsch, welche nun in der 15. Auflage, und von Heis, 
welche schon in mehr als 30 Auflagen erschienen ist , hat sich obge« 
nanntes Buch im Kurzen gar viele Frennde erworben, so dass innerhalb 
eines Jahres die 2. Auflage benOthigt wurde. Da ferner der Werth einer 
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gut angelegten Beispielsammlung nicht unterschätzt werden darf, so 
wird eine kurze Besprechung wol am Platze sein. 

Die Haupteintheilung unterscheidet sich nicht von der gewöhn- 
lichen; nur werden die Sätze über die Proportion, weil sie, wie der 
Verfasser bemerkt, bei den Gleichungen in ganz einfachen Bezie- 
hungen vorkommen, die Sätze über die Decimalbrüche, über das Auf- 
suchen des gr. gem. Masses und des kl. gem. Vielfachen und über Theil- 
barkeit der Zahlen aus der Arithmetik als bekannt vorausgesetzt. Nur 
im Anhange finden sich mehrere Beispiele über das abgekürzte Ver- 
fahren beim Multiplicieren und Dividieren der Decimalbrüche. Der 
Begriff der relativen Zahlen, welche selbst dem befähigten Anfanger 
die meiste Schwierigkeit verursacht, ist auf eine klare und unge- 
zwungene Weise entwickelt. Der Begriff der Potenz wird naturgeroäss 
bei der Multiplication algebraischer Ausdrücke gewonnen, während 
bei Heis und im Lehrbuch von Mo&nik die Potenzen schon bei der 
Addition und Subtraction vorkommen und häufig zu Verwechslungen 
der Coefflcienten und Potenzexponenten Anlass geben. Zu den con- 
vergenten unendlichen Keinen wird der Schüler ganz passend bei der 

Ausführung der Division von =-?— , r^—, — r geführt und muss sie 

anf die Entwicklung von */*, 4 / v 8 / 6 usw. in unendliche Reihen an- 
wenden. Die Beispiele für andere Zahlensysteme als die decadischen 
könnten auch wegbleiben, und wenn man sie beibehalten will, sind sie 
doch nicht zahlreich genug. Das grösste Uebergewicht haben natür- 
lich die Gleichungen, da sie ja am meisten und am mannigfaltigsten 
in's Praktische einschlagen. Nachdem die einfachsten Segeln über die 
Grundoperationen, das Zerlegen in Factoren, das Addieren und Subtra- 
hiren der Brüche durchgenommen worden ist, soll nach der Meinung des 
Verfassers, der man vollständig beistimmen muss, die Lehre von den 
Gleichungen vorgenommen werden, für welche einfache und leicht 
ausführbare Beispiele in hinreichender Menge gegeben sind. 

Die auf gleichem Wege lösbaren Beispiele sind in Absätzen 
vereinigt, was dem Schüler besonders bei Bepetitionen zu statten 
kommt , wobei er nur einige Beispiele eines jeden Absatzes durchzu- 
rechnen braucht, um den Hauptinhalt aufgefasst zu haben. Es dürfte 
gut sein, für den Anfang immer nur so viel Aufgaben zu geben, als 
erfordert wird zum guten Verständnisse eines vorgetragenen Satzes. 
Von den übrigen wird man am fruchtbarsten , wenn man wieder zu 
neuen Sätzen und Regeln vorgeschritten ist , fortwährend Gebrauch 
machen , um das einmal Gelernte dem Schüler immer frisch im Ge- 
dächtnisse zu erhalten. 

Die Beispiele sind so zahlreich (in der neuen Auflage gegen 8000) , 
dass sie wol den rigorosesten Anforderungen entsprechen und auch 
gestatten für ein paar Jahre damit zu wechseln. Sie sind mannig* 
faltiger Natur , um sowol das Interesse der Schüler rege zu halten, 
als auch um sie zu befähigen, die vorgetragenen Lehren in recht ver- 
schiedenartigerWeise aufzufassen nnd auf die verschiedensten speciellen 
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FUle anzuwenden. Die Beispiele sind auch der Auifassungskraft der 
3ehfller und dem langsamen Fortschreiten ihres Auffassungsvermö- 
gens ganz angemessen. Darin liegt ein Hauptvorzug vor andern 
derartigen Büchern. Ein anderes nicht minder in's Gewicht fallendes 
Moment ist, dass die Segeln den Aufgaben kurz vorangeschickt sind, 
and es so dem mittellosen Schüler erspart bleibt ein diesbezügliches 
Lehrbuch zu kaufen, als auch dem Lehrer nicht ungebührlich Zeit 
vom Unterrichte durch das Dictieren der Regeln weggenommen wird. 
Der Individualität des Lehres bleibt dabei noch Spielraum genug 
übrig. Wenn wir bedenken, dass beiHeis* Sammlung besonders anfangs 
zu viel Segeln vom Schüler verlangt werden, die alle kürzer in einige 
Hauptregeln zusammengefasst werden konnten ; wenn insbesondere 
für den allgemein erfolgreichen Gebrauch dieses Buches es uner- 
lässlich ist, den Schülern die Segeln zu dictieren, oder ein anderes 
Lehrbuch zu geben , etwa den „Commentar zu Heis' Sammlung von 
Dr. Matthiessen**); so dürfte vorliegendes Buch bereits von manchem 
ersehnt worden sein. Es bleibt dabei natürlich unbestritten, dass 
Heia* Sammlang eine reiche Fülle des Interessanten und Wissens- 
werthen bietet; aber in der Schule kann eben nicht alles gelehrt 
und gelernt werden. In der Hand des Lehrers wird es immer vom 
Werthe bleiben, dem Schüler aber muss ein fasslicheres Buch in die 
Hand gegeben werden, insbesondere den Untergymnasiasten, für welche 
Heis* Sammlung hie und da verwendet wird. Der Schüler bringt in 
der Segel einem neuen Gegenstande ein gewisses Interesse entgegen. 
Wie er aber Sieht, dass das, was gefordert wird, seine Kräfte zu sehr 
in Anspruch nimmt und ihn zu seht- in Spannung hält, wird er, da 
er ja anderwärts ebenfalls vielfach beschäftigt ist, ermatten ; die an- 
fängliche Strebsamkeit wird sich in Unthätigkeit und Antipathie 
umwandeln. Ist er so weit, dann ist es schon schwer ihn auf einen 
bessern Weg zurückzubringen. 

Hie und da werden der Kürze halber oder in einer Art Eil- 
fertigkeit Aasdrücke gesetzt, welche dem, was ausgedrückt werden 
soll, durchaus nicht entsprechen. Die Nachtheile liegen auf der Hand. 
Gerade in der Mathematik kann bezüglich streng richtiger Ausdrucks- 
weise das meiste geleistet werden. Der Schüler muss dahin geführt 
werden, dass er klar die Sätze auffasst und in entsprechende Worte 
zu kleiden weiss. Daher wird C. HI: „Addition und Subtraction heben 
sich bei gleichenGrössengegenseitigauPundCVII: ff Bei glei- 
chen Grössen heben sich Multiplication und Division gegenseitig 
auf*, zn verbessern sein in: „Wenn man eine Grösse addiert und zu- 
gleich subtrahiert (oder umgekehrt), so ändert sich an dem ursprünglich 

*) Dort findet sich z. B. § 20 ein seitenlanger Beweis über die 

Identität von a:b nnd? was sich mit den paar Worten abthun l&sst, 

dass: und der Bruchstrich verschiedene Zeichen derselben Rechnungs- 
operation sind, gerade so wie man die 2 verschiedenen Zeichen X una * 
rar die Multiplication hat. 
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Gegebenen nichts", und „Wenn man mit irgend einer Grösse multi- 
pliciert und dann dadurch dividiert (oder umgekehrt), so ändert sich an 
dem ursprünglich Gegebeneu nichts." - Pag. 7 muss „Klammern, 
welche einen Subtrahend einschliessen , werden dadurch aufgelöst, 
dass man das Zeichen jedes Gliedes in der Klammer umkehrt" ver- 
bessert werden in „ . . . das Z. j. Gl. in das entgegengesetzte ver- 
wandelt. Und so wird umkehren öfters sinnstörend gebraucht. — 
Pag. 11 werden als Gegensatz der „gleichartigen Grössen tf die „entge- 
gengesetzten Grössen 14 genommen. Der Gegensatz von „gleichartig 4 " 
ist doch „ungleichartig 44 , wie er auch gleichsam durch ein Versehen 
pag. 17 richtig vorkommt. Entgegengesetzte Grössen sind z. B. -(- a 
und — a, nicht aber, wie der Verfasser annimmt, -f- a und — b. 
Letztere werden vielmehr „ungleich oder entgegengesetzt bezeichnet 4 " 
genannt werden müssen. — Statt des Ausdrucks „Heben der Brüche", 
welcher auch in vielen andern Büchern Deutschlands gebräuchlich 
ist, wird man besser setzen: „Vereinfachen der Brüche 44 , wenn man 
nicht das gebräuchliche „Abkürzen der Brüche 44 verwenden will. 
Anstatt der Regeln über die Klammern dürfte pag. 7 genügen 
zu sagen, dass die Klammern anzeigen: „zwei oder mehrere Glieder 
sind als Ganzes zu betrachten u ; „das Ganze erscheint darin in seine 
Theile aufgelöst 44 . Daraus ergeben sich die Kegeln über Addition und 
Subtraction mehrgliedriger Ausdrücke, über Multiplication und Division 
eines mehrgliedrigen Ausdruckes durch einen einfachen von selbst. Die 
Regeln 7 und 8 über die Klammern dürften besser etwas verändert 
sammt den dazu gehörigen Aufgaben als Anhang zu V genommen 
werden. — C. VI ist „absolute Grössen werden als positiv angesehen" 
für den Anfänger nicht klar. Wenn schon nicht auf C. V, 9 ausdrücklich 
verwiesen wird, so könnte bemerktwerden, dass das positive Zeichen 
gewöhnlich vor einem eingliedrigen oder vor dem Anfangsglied eines 
mehrgliedrigen Ausdruckes weggelassen wird. — C. VII wäre viel- 
leicht einzuschalten : „Ein angezeigtes Product wird durch ein ange- 
zeigtes Product dividiert, wenn man die entsprechenden Factoren, d. h. 
zuerst die Coefficienten und dann die mit gleichen Basen versehenen 
Factoren dividiert." — Da man in der Mathematik stets nach Einfach- 
heit in der Schreibweise bestrebt sein muss, so dürfte es passend 
sein, die Klammern vor den relativen Zahlen wegzulassen, wenn eine 
andere Rechnungsoperation als Addieren und Subtrahieren angezeigt 
ist , wie das auch z. B. von Mocnik geschieht. Aber auch in den 
letztgenannten Fällen kann man das Zeichen weglassen. Der Schü- 
ler hat sich da nur zu merken, dass, wenn vor einem einfachen Aus- 
drucke zwei Zeichen stehn, das erste das Operations-, das zweite 
das Qualitätszeichen des einfachen Ausdrucks ist. Hiebei würde 
auch leicht anschaulich gemacht, dass 1. beim Addieren und Sub- 
trahieren das Qualitäts- mit dem Operationszeichen ohne Einfluss 
auf das Resultat verwechselt werden kann, und 2. dass man, 
wenn ein 4- vorkommt, dasselbe weglassen und für das Zeichen 

4- setzen kann. In C, Xu vermisst man die Formel — — — abweiche 
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zugleich mit F. 2 in Worten ausgedrückt werden soll. Auch hier 
könnte in Fällen wie (4*5)- J die Klammer wegbleiben. 

Der Hr. Verf. sah sich in der vorliegenden Auflage veranlasst 
das abgekürzte Verfahren für die Entwicklung von Decimalen beim 
Quadratwurzelau8ziehen anzugeben, welches sich bekanntlich an das 
abgekürzte Dividieren der Decimalbrüche anschliesst. Für das Cubieren 
scheint dem Hrn. Verf. keine Vereinfachung der Operationen bekannt 
zu sein, da auch in der neuen Auflage nichts darauf bezügliches zu 
finden ist. Es möge daher folgendes elegante und bequeme Verfahren 
beim Cubieren und Cubikwurzelausziehen Platz finden, damit es ali- 
gemein angewendet werde. Wenn wir ein für allemal vorausschicken, 
dass 



a, a (a -f b) 10, also 
,« = (3 a' + 6 ab -f 3 6*). 100 
a* 

.100 



/3 a * -L 3 <& + &»\ 

( +8a6+ J« .1 
V + *7 



so wird sich das Cubieren der Zahlen an einem Beispiele so darstellen : 



1 367»= ? 
a % = 1. 



a = 



(3a* + 3a6 + 3&;&= 1197... 
- - . ~ • ■ -• - 263375. . 

38471293 



(3o l «+3a l 5 1 ^36 1 )6 1 = s 



1-357» 



= 2*498846293 



+ 



10, 6 = 

130, b t = 

1350, 6, = 

3a'=3.. 
3a6 = 9. % 

6* = 9 



Ziehen wir wieder die Wurzel: 

3 

1/2-498 846 293 = 1-357 

1 

1498 = (3a* + Sab+b % )b 
1197 (a = 10;&~jj^=3) 

301846 = ^3a l a + 3a l o I +b t i )b l 
968875 fa = 1306, = ... =5) 



■<i=»X 



+ 



+ 






= 507.. 

196. 

25 



= (b t = 5) X 52675 
V= 25 



3a,» =54675.. 
3a. 6,= 2835. 
1 1,' = 49 
=(?>, = 7) X 5495899 



+ 



38471293= (3a,' 4-30,6, -f &,*,&, 
38471293 fa, = 1350,6, = . . . =7) 


In der Praüs stellt sich die Bechnung weit einfacher. Beim 
Cubieren wird man nur in der Nebenrechnung die Buchstaben beibe- 
halten , weil sonst leicht Irrungen vorkommen , die Klammem links 
und die ganze linke Seite der Hauptrechnung können wegbleiben. Für 
das Auffinden der Cubikwurzel ist die Nebenrechnung dieselbe; in der 
Hauptrechnung wird man natürlich den Subtrahend im Kopfe abziehen 
und nur bei sehr geübten Schülern die rechte Seite weglassen. Dieses 
Verfahren wird von den Schülern leicht aufgefasst und mit Sicherheit 
und Schnelligkeit ausgeführt. 

Wie man beim Quadratwurzelausziehen, nachdem genug genaue 
Decimalen nach der Kegel erhalten worden sind , noch eine gewisse 
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Anzahl genäherter Wurzelziffern erhält dadurch, dass man vom 
Divisor, anstatt am Dividend eine neue Classe herunterzusetzen, eine 
Ziffer abstreicht und nur davon die Correctur nimmt, so wird man 
auch beim Cubikwurzelausziehen , wenn genug Decimalen genau auf 
regelmässigem Wege erhalten worden sind, keine neue Classe herunter- 
setzen. Von 3 a 3 werden die 2 Nullen und die letzte Ziffer, indem man 
davon die Correctur nimmt, weggelassen, dadurch der Dividend dividiert, 
um die neue Wurzelziffer zu erhalten. Von a wird zur Bildung von 
3 a b nur die vorletzte Ziffer in die Correctur einbezogen, b* fällt ganz 
weg; so dass man z. B. analog dem frühern Beispiele hätte 



1/2-498 | 846 

'~ ' = 5468 
27 

38*71 ==(6, = 7) X 5495 

38465 * 



r 3 fli » = 



6 
C. XV Aufg. 52 wird verlangt, dass der Schüler die Formel 
entwickle für die 4. Potenz eines Binoms und demgemäss die 4. Wur- 
zel aus mehreren gegebenen 4 Zahlen ziehe. Wol ohne Noth, da man 
besser und einfacher stets J/ in J/ Y auflöst und sich vollständig 
zufrieden geben kann, wenn das bisher Gesagte von den Schülern gut 
gehandhabt wird. Um so wenig als möglich Beweisapparate aufou wen- 
den, welche einerseits gekünstelt sind, anderseits den Schüler er- 
müden, wäre es auch von Vortheil, wenn gleich nach der Aufstellung 
des Begriffes von den Wurzeln, derselbe beim Unterrichte als iden- 
tisch mit einem gebrochenen Potenzexponenten, dessen Zähler 1 
ist, dargestellt würde. Die Schreibweise log abc für log {abc) u. ä. 
ist durchaus zu misbilligen; nur vor einem einfachen Ausdruck, wie 

y «*, Vbc ist die Klammer nicht nöthig. Heis schreibt wol log (a 1 ), 

obwol log a 3 von {log a) 8 leicht unterschieden wird. Ein einziges mal 
in der Aufg. 44 erscheint wie durch einen Zufall log {xy). — Für 
österreichische Schüler müssten Ausdrücke für Maasse, wie pag. 117 
Last, erklärt und auch angegeben werden, wie viel Scheffel auf eine 
Last gehen. 

Hart ist der Ausdruck : „Gauss'sche" für „Gauss'ische" oder 
„Gaussche" (p. 84 Anmerkung), „Briggsche" für „Briggs'ische usw. 
Unbequem ist es, wenn Öfters 2 und 3 gleiche Klammern in einander 
stecken. Störend ist es zu lesen: 16.3.4* oder 17.6.2 8 , wobei die 
erste Ziffer nicht als Factor, sondern als Nummer der Aufgabe gilt. 
Ein fetter Druck oder liegende Ziffern könnten der Nummer die Zwei- 
deutigkeit nehmen. (Aehnlich pag. 45 u. 91.) — An Druckfehlern 
dürfte zu verbessern sein : pag. 26 Aufg. 78 ist vor dem Dividend 
die Klammer weggeblieben. — Pag. 34 Aufg. 7 dürfte etwa — 
( — 6)* für -)- ( — 6) 6 zu setzen sein. — C. XIII ist überschrieben 
mit: „Wurzeln oder irrationale Grössen 11 statt W. und i. G. —Pag. 
51 ist x* statt xS zu lesen. — Pag. 54 Aufg. 56 sollte im zweiten 
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Factor l/ ?L+i statt ?L±J stehen. - Fag. 58 Aufg. 3 sollte es 



3 



etwa y 343« statt V 343* heissen. — Pag. 118 füge zu : ... divi- 
diert man die eine durch 3, die andere durch 7, so erhält man 
32 hinzu: »als Summe d ieser Quotien ten« . — Pag. 177 steht 

l/^Y i!_\ * + e für l/7±V+J*.— Pag. 303 Zeile 12 v. u. soll 

es statt 1412410 . . heissen: 1414 213 . . Es ist nämlich ab- 
gesehen vom Druckfehler auch vergessen worden die Correctur vom 
Quadrate der neuen Wurzelziffer 5 zu nehmen. Als letzte Wurzel- 
ziffer erhält man sonach 4 statt &. 

Trotz der angeführten kleinen Mängel muss die Anlage des 
Buches und die Auswahl der Beispiele als eine sehr glückliche be- 
zeichnet werden, so dass es nicht verfehlen kann , den Kreis seiner 
Freunde rasch weiter auszudehnen. 

Hernais. Josef Schnell ing er. 



Dritte Abtheilung. 

Zur Didaktik und P»dagogik. 

Ein Votum über Egger's „Vorschule der Aesthetik tf •). 

Als Zweck des vorliegeuden Baches, welches unter dem besonderen 
Titel: Vorschule der Aesthetik, den 3. Theil seines „Deutschen Lehr- 
and Lesebuches für höhere Lehranstalten" ausmacht, bezeichnet der Verf. 
in der Vorrede : „Das deutsche Lesebuch, einen Hauptfactor sprachlicher 
Bildung, auch dem Kunstunterrichte dienstbar zu machen 11 . 

Es werden daher drei Fragen zu untersuchen sein: 

1. Soll dem „Kunstunterricht" an Gymnasien und Realschulen eine 
Stelle eingeräumt werden? 

2. Ist eine „Vorschule der Aesthetik" geeignet, diesem Zwecke zu 
dienen? 

3. Vermag ein „deutsches Lehr- und Lesebuch" die Stelle einer 
„Vorschule der Aesthetik" zu vertreten? 

ad 1. Ich nehme an, dass unter nKunstunterricht" nichts anderes 
gemeint sein soll, als die Benützung jeder durch den vorgeschriebenen 



*) Erstattet im Auftrage einer Landes-Sohulbehbrde. Dasselbe er- 
schaut hier in theilweise (jedoch nicht dem Ergebniss nach) veränderter 
Gestalt. 

Zcittehnft t 4. «■ton. Gjnn. 1874. I. Heft. 3 
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Lehrstoff sich darbietenden Gelegenheit, Sinn und Verständniss für das 
Schöne der Natur wie irgend einer Kunst (Musik, bildende Kunst, Poesie) 
zu wecken und das aesthetische Interesse , das der empfanglichen Jugend 
so nahe liegt, zu beleben. Sodann fallt die Aufgabe desselben selbstver- 
ständlich in den Kreis jener höheren allgemeinen Bildung durch er- 
ziehenden Unterricht, welchen der Organ. -Entwurf für die österr. Gymn. 
und Realschulen als Zweck beider Gattungen von Lehranstalten, an den 
einen unter wesentlicher Benutzung der alten classischen Sprachen, dann 
ihrer Literatur, an der andern ohne dieselbe, aber mit Einfuhrung der 
neueren Sprachen und deren Literatur an ihrer Stelle längst festgesetzt 
hat. Sollte darunter jedoch die Creirung des „Kunstunterrichtes" als 
eines für sich bestehenden Lehrfaches verstanden sein, so wäre zweierlei 
zu bemerken: erstens, dass dieser nKanstunterricht" sehr verschiedene 
und von einander so weit abstehende Ziele, dass sie unmöglich in die 
Hand eines und desselben Lehrers gelegt werden können, umfasse, und 
zweitens, dass durch denselben die ohnehin schon bis zur Gefahr der Ueber- 
häufnng angewachsene Menge der Lehrgegenstände neuerdings vermehrt 
und die erforderliche Zeit nur auf Kosten anderer Unterrichtszweige ge- 
wonnen werden würde. 

Der Kunstunterricht bietet wie die Kunst selbst dreierlei Seiten 
dar: eine philosophische, welche vom Begriff der Kunst, eine historische, 
welche von der Geschichte der Kunst, und eine technisch-praktische, 
welche von der Ausübung der Kunst handelt Da der Name: Kunst 
nur eine Abstraction bezeichnet, das thatsächlich Existirende aber die 
Künste (Tonkunst, bildende Kunst, Dicht- und Bedekunst) in der Mehr- 
zahl sind, deren jede sowol ihren eigenen Begriff, als ihre besondere Ge- 
schichte und ihre specielle Technik hat, so folgt, dass jener vermeint- 
liche „Kunstunterricht" eigentlich eine dreifache Unterweisung in den 
einzelnen Künsten umfassen und die Lehranstalt statt mit einem, mit 
drei neuen Unterrichtsfächern bereichern würde. Dabei darf nicht verges- 
sen werden, dass das eine derselben, der Unterricht in der bildenden 
Kunst, abermals drei unter einander sehr verschiedene Gebiete (Bau- 
kunst, Bildhauerei und Malerei) begreift. Bedenkt man nun die Ver- 
schiedenheit obiger Fächer, die so gross ist, dass für die Tonkunst so- 
wol als für jeden Zweig der bildenden Kunst eigene Fachschulen (Oon- 
servatorium der Musik, Akademie der bildenden Künste) nöthig sind, 
so leuchtet ein , dasB wenigstens der technische Theil jenes Unterrichts 
an Gymnasien und Realschulen höchstens als Nebengegenstand (Gesang- 
und Zeichenunterricht) in bescheidenem Umfang Baum finden kann. 
Eine gleichfalls nur im massigen Grade gestattete Ausnahme stellt die 
Dichtkunst dar, deren Material, die Sprache, deren Technik, Metrik und 
Verskunst, mit dem Sprachunterricht theils gemeinsam tbeils leicht zu 
vereinigen ist. Weist man aber, wie unvermeidlich, die technische Seite 
der Ton- wie der bildenden Kunst den Fachschulen zu, so bleibt für 
Gymnasien und Realschulen nur die historische und philosophische Seite 
des Kunstunterrichts möglich. Entere bildet einen Theil der Geschichte 
überhaupt, speciell der Geschichte der menschlichen Cultur, und lftsst 
sich von dieser auf dem Standpunct der Mittelschule, die allgemeine, 
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nicht wie die Universität, gelehrte Fachbildung im Auge hat, nicht wol 
isolieren. Die philosophische Seite der Kunst aber zerfällt in zwei Theile, 
deren einer den Begriff des Schönen aus dem in Natur und Kunst vor- 
handenem wirklichen oder doch vermeintlichen Schönem empirisch ge- 
winnt, der andere den so gewonnenen Begriff, der in verschiedenen phi- 
losophischen Schulen (wie die Geschichte der Aesthetik beweist) ein 
verschiedener ist, logisch bearbeitet, beziehungsweise kritisch berichtigt. 
Jener macht die £rfahrungs-, dieser die philosophische Wissenschaft vom 
Schönen ans. Erstere geht wie die empirische Naturwissenschaft (Physik) 
inductiv, letztere wie die philosophische (Metaphysik) kritisch d. i. den aus 
der Erfahrung geschöpften Begriff logisch ergänzend und berichtigend vor. 
Für sie bildet daher, wie für die empirische Naturwissenschaft die Anschau- 
ung in der Erfahrung gegebener Naturkörper, so die Anschauung vorhand euer 
Kunstwerke jeder Gattung die nothwendige Voraussetzung. Der aesthetische 
Anschauungsunterricht, der einen Kreis von Anschauungen des Schönen 
jeder Gattung im Geiste des Schülers methodisch und absichtlich her- 
vorbringt, stellt eine wirkliche Vorschule der Aesthetik als Wissenschaft 
des Schönen aus der Erfahrung dar, wie der physikalische Anschauungs- 
unterricht eine solche der Physik als empirischer Naturwissenschaft. Für 
die philosophische Wissenschaft vom Schönen aber bildet der auf induc- 
tivem Wege geschöpfte Schönheitsbegriff seiner unbestimmten , von Land 
zu Land, von Zeitalter zu Zeitalter, ja selbst von Individuum zu Indivi- 
duum schwankenden Gestalt wegen, die das bekannte Axiom, dass sich 
über den Geschmack nicht streiten lasse, hervorgerufen hat, ein noch 
ungerichtetes, der Berichtigung und Befestigung durch eine den strengen An- 
forderungen des logischen Denkens entsprechende Bearbeitung bedürftiges 
Material, ahnlich, wie es die aus der Erfahrung geschöpften Begriffe der Ma- 
terie,der Veränderung u. a. ihrer Widersprüche wegen für die philosophische 
Wissenschaft von der Natur (die Metaphysik) sind. Da Philosophie als Wissen- 
schaft ausdrücklich (und mit Recht) durch den bestehenden Organisationsplan 
von den Mittelschulen ausgeschlossen ist, so versteht es sich von selbst, dass 
diese auch von der Philosophie des Schönen, die einen Theil derselben 
ausmacht, gelten müsse. Aber auch die rein empirische Aesthetik, deren 
Begriffe ausschliesslich aus der Anschauung möglichst vieler und mög- 
lichst vollkommener gegebenen Schönen geschöpft werden sollen, leidet 
unter der nnbezweifelbaren Thatsache, dass das concrete Schöne, welches 
der Anschauung zu- und vorgeführt werden soll, einer Reihe unterein- 
ander so verschiedener Gebiete angehört, dass ein für die Vollkommen- 
heit auf jedem einzelnen derselben gleich massig geübtes und entwickel- 
tes Urtheil bei einem und demselben Lehrer nur ausnahmsweise erwar- 
tet werden kann. Jedes der verschiedenen Gebiete des Musikalisch- Bild- 
nerisch- und Dichterisch- Schönen (von den weitern Unterarten des 
Architektonisch- Plastisch- und Malerisch- Schönen, so wie des Schönen 
der lyrischen, epischen nnd dramatischen Poesie abgesehen) hat sozusa- 
gen seine eigene Aesthetik und seine eigenen Kunstregeln, die nicht ohne 
Gefahr der von Leasing mit Grund getadelten Vermischung der Gattun- 
gen zu verfallen, auf das andere dürfen übertragen werden. Soll daher 

3* 
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ein aesthetischer Unterricht an der Mittelschale stattfinden, so entsteht 
die Frage, welche von jenen Specialaesthetiken, und von wem sie gelehrt 
werden soll? Für die Aesthetik der Tonkunst scheint der natürliche Platz 
vielmehr an der Fachschule für Musik, für jene der bildenden Künste 
an deren Akademie ; schon aus dem Grunde, weil die Fachmänner, denen 
ein solcher Unterricht nothwendig in die Hände gelegt werden muss, 
unter den Lehrern an Mittelschulen nicht zu finden sein dürften. 

Ohne Klarheit in dieser Frage enthält der Vorschlag zur Einfüh- 
rung eines „allgemeinen Kunstunterrichts" in die Mittelschule eher eine 
Gefahr, als einen nennenswerthen Gewinn für die Kunst. Es ist zu be- 
fürchten, dass das „hohle Gerede 41 , vor welchem der einsichtsvolle Verfasser 
der Instruction für den Unterricht in der deutschen Muttersprache mit 
gutem Grund warnt, durch einen angeblich „allgemeinen Kunstunterricht", 
welcher weder auf sämmtliche Arten des Schönen sich stützen, noch von 
wirklichen Fachmännern in jedem Gebiete ertheilt werden kann, erheblich 
gefördert, und die von den Kennern der Literatur der Aesthetik längst 
gerügte Einseitigkeit der Kunstgelehrte n, welche die Kunst zu Gunsten 
bald der einen, bald der andern der Künste zurückzusetzen pflegt, auch 
in die Schule verpflanzt würde. 

ad 2. Das vorliegende Buch will keine Aesthetik, sondern nur eine 
„Vorschule" zu dieser sein. Dürfte man daraus seh Hessen, dessen Verf 
halte die Mittelschule überhaupt nicht für den passenden Ort, Aesthetik 
zn lehren, so wäre dieser Ansicht nicht nur völlig beizustimmen, sondern 
dieselbe hätte auch das Zeugniss des Verf.'s des Organ. Entwurfes S. 144 
auf ihrer Seite. Sollte er aber dafürhalten, an derselben sei der Ort zu 
einer „Vorschule* der Aesthetik (wie man aus dem Titel seines Buches 
und dessen Bestimmung für höhere Lehranstalten zu schliessen allerdings 
berechtigt ist), so hängt die Zustimmung (auch des Org. -Entwurfes) von 
der mit jener Bezeichnung verbundenen Bedeutung ab. Ich verstehe unter 
Vorschule (der Aesthetik wie jeder anderen Wissenschaft, wenn deren Be- 
griffe auf empirischem Wege d. h. durch unmittelbare Anschauung und an 
dieselbe sich anschliessende Induction gewonnen werden sollen) die Summe 
anschau barer und wirklich zur Anschauung gebrachter Objecto (im vor- 
liegenden Fall schöner Objecto der verschiedenen Kunstgebiete, Tonwerke, 
Bildwerke, Dichtwerke), aus welchen der zu entwickelnde Begriff durch 
Anschauung und Folgerung auf analytischem Wege abgeleitet wird. Wie 
ohne reichliche Anschauung concreter Naturkörper kein naturwissenschaft- 
licher, so ist, man „soll es dreimal sagen", ohne vielfache Anschauung 
concreter Kunstwerke (aller Kunstgattungen) kein gedeihlicher Kunst- 
unterricht denkbar. Die wirkliche „Vorschule* 4 des Schönen im wissen- 
schaftlichen Begriffe wäre daher die Vorführung des Schönen in vollen- 
deter Erscheinung : musikalische Aufführungen, Sammlungen von Baumodel- 
len, Gemälden, Stichen, Handzeichnungen und Gipsabgüssen, Bibliotheken 
ausgesuchter poetischer und prosaischer Meisterwerke aller Literaturen. 
Es ist dem Lehrer zu überlassen, den Kreis des Angeschauten zum An- 
schauungsunterrichts d. i. zur Weckung und Leitung des aesthetischen 
Interesses und Urtheils zu verwenden, in der Weise, dass der Schüler, 
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was eine nicht eben leichte Sache ist, richtig hören, sehen und lesen, die 
musikalischen, bildnerischen und poetischen Schönheiten des Angeschauten 
verstehen, fassen und würdigen lerne. Selbstverständlich wird diese Auf- 
gabe bei musikalischen Objecten dem Musik-, bei bildnerischen dem Leh- 
rer des Zeichnens zofallen. Da aber beide Fachlehrer an Mittelschulen 
nur die Stellung von Nebenlehrern einnehmen, musikalische Auffuhrun- 
ganz ausserhalb des Kreises der Schule liegen, die Hilfsmittel der An- 
schauung in den bildenden Künsten meist sehr spärlich vorhanden und 
nicht ohne bedeutenden Aufwand herbeizuschaffen sind, so wird das aesthe- 
tische Hauptgewicht von selbst auf die poetische Lecture und die Aes- 
thetik der redenden Künste als derjenigen fallen, welche durch ihr Ma- 
terial, die Sprache, dem Unterrichtskreise der Mittelschulen am nächsten 
liegt, und deren Anschau ungsobject, das geschriebene und gedruckte Wort, 
am leichtesten zu beschaffen ist. 

ad 3. Der Gegenstand der dritten und letzten Frage ist nun ganz 
nahe gerückt. Kann die einzige wirklich so zu nennende Vorschule der 
Aesthetik (besser gesagt, können die Vorschulen der Aesthetiken der ein- 
zelnen Künste), die unmittelbaren (musikalischen, bildnerischen usw.) An- 
schauungsobjecte durch ein „Lehr- und Lesebuch* ersetzt werden? Von 
den Werken der Tonkunst ist das Gegentheil sofort einleuchtend. Das 
Lehrbuch müsste sich andernfalls in eine Sammlung ausgewählter Ton- 
stücke, in eine musikalische Chrestomathie verwandeln, die, um anschau- 
liches Leben zu gewinnen, überdiess der wirklichen Aufführung bedürf- 
ten. Der Versuch, durch Worte eine Veranschaulichung des Tongehalts 
zu geben, ist so augenscheinlich verfehlt, dass er nicht erst besonders 
widerlegt zu werden braucht. Allenfalls könnte das Lehrbuch statt der 
Anschauung von Bildwerken deren Beschreibungen aufnehmen, wenn solche 
von Meistern herrühren. Der Verf. desselben glaubte mit Recht besser zu 
thun, indem er seinen Beschreibungen Illustrationen hinzugefügt, das 
Lehrbuch zum Bilderbuch erweitert hat. Für das reine Lesebuch (ohne 
Bilder und Notenbeispiele) erübrigt nichts als die poetische Chrestoma- 
thie, die (in ihrem pädagogischen Werth nicht unbestrittene) Auswahl 
von Musterbeispielen poetischer Stilgattungen, als Vorschule (jedoch nicht 
der Aesthetik überhaupt, sondern ausschliesslich) der Poetik. 

Letztere Aufgabe ist von dem Herrn Verf. in den beiden voran- 
gegangenen Theilen seines Lehr- und Lesebuches in anerkennenswert her 
und öffentlich anerkannter Weise gelöst worden. Der dritte, wie es nach 
dem Vorstehenden scheint, in der Anlage verfehlte Theil hätte ohne be- 
sonderen Nachtheil entbehrt werden können. Der Verf. hätte wol gethan, 
bei der Wahl seiner Lesest ucke im Sinn des Organ. Entwurfes (S. 145) 
sich „auf die trefflichen Bemerkungen über das Einzelne verschiedener 
Kunstgattungen" zu beschränken, an welchen die deutsche Literatur seit 
Lessing, Herder, Schiller, Schlegel u. A. so reich ist. Die aesthetischen 
Auslassungen über Tonkunst, für welche der Schüler meist keine eigenen 
Anschauungen mitbringt, ebenso wie jene über die bildenden Künste, 
für welche er dergleichen aus den beigegebenen spärlichen Abbildungen 
in dürftigem Ausmass gewinnt, am meisten aber die ganz allgemein ge- 
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haltenen und dem Gesichtskreis des Schülers fernliegenden philosophischen 
Betrachtungen über Kunst, Stil usw. wären besser weggeblieben. Nament- 
lich die letzt angeführten Lesestücke , wenn sie (wie beispielsweise die 
Theorieen Rumohr's und Winckelmann's) von ganz entgegengesetzten 
Standpuncten ausgehen, oder wie Goethe's „Schönheit und Charakter in 
der Kunst" controverse Fragen behandeln, tragen dazu bei, den Schüler 
zu verwirren und gewöhnen ihn, sich mit halb oder ganzlich Unverstan- 
denem genügen zu lassen. 

Obige Mängel sind nicht der Art, dass sich nicht hoffen Hesse, 
der verständige Lehrer werde durch zweckmässige Absonderung des Er- 
spriesslichen deren mögliche Nachtheile zu beseitigen vermögen. Es ist 
zu bedauern, dass der verdiente Herr Verf. sich nicht mit der Sammlung 
von Lesestücken begnügt, sondern auch das „System der Künste* in 
seine „Vorschule" aufgenommen hat. Ohne Zweifel ist er darin seiner 
eigenen bessern Einsicht, wie dem Titel seines Buches ungetreu geworden. 
Wenn diess in der „Vorschule 41 gestattet sein soll, was bleibt für die 
Schule, geschweige die Hochschule, übrig? Die Furcht hat Grund, dass 
sich der Schüler in Folge der durch eine derartige Erweiterung der Vor- 
schule oberflächlich erworbenen Kenntnisse der Schule selbst entwachsen 
wähnen, und, was des Verfs. als gewiegten Schulmannes Ansicht weder 
ist, noch sein kann, gründliche Vertiefung in ästhetische Studien wei- 
ters für überflüssig erachten werde. 

Robert Zimmermann. 
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Die Etymologie als Diciplin und als Schalmethode. 

Häufig hört man die Klage, dass die Schüler von einer Classe 
rar anderen die lateinischen oder griechischen Vocaheln vergessen, oder 
hei der Leetüre die Worte, welche sie beispielsweise bei Homer in einem 
Gesänge gelernt hatten und wussten, im nächsten Gesänge wieder nach' 
sehlagen müssen, dass im Allgemeinen bei den Maturitätsprüfungen in 
den classischen Sprachen aus Mangel an Vocabelkenntniss zu wenig ge- 
leistet werde. 

Nun zum Theile ist dem Uebel durch das Zusammenstellen der 
Worte nach Wortfamilien, durch das etymologische Verfahren abzuhel- 
fen. Die Etymologie ist von den alten Grammaticallehrern vielleicht 
häufiger angewendet worden, als heut zu Tage, wo sich der Einfiuss der 
strengen philologischen Schule, welche das alte Etymologisieren als etwas 
nnmethodisches und in den Resultaten unsicheres, häufig geradezu fal- 
sches verwerfen musste, grösstenteils noch geltend macht und gegen- 
wärtig diesbezüglich mit Unrecht geltend macht. 

Denn gegenwärtig hat sich die Etymologie auf dem Wege der 
Sprachvergleichung die Methode und sichere Resultate angeeignet und 
ist durh Bopp, Grimm, Miklosich, Curtius, Weber und andere illustre 
Namen zu Ehren gebracht worden, es reichen ihre Schöpfungen tief 
hinein in die Forschung der Geschichte und in die Gestaltung der Gram- 
matiken aller Sprachen. Kein Gelehrter hat gegenwärtig das Recht, 
mit einem kühlen Achselzucken über den Werth der Etymologie und 
der Sprachvergleichung zu urtheilen. Gegelrwärtig hat die Etymologie 
in Folge der Sprachvergleichung schon so manche Aufklärung gegeben, 
sowol über syntaktische Puncto, als auch über die Laut- und Formen- 
lehre, über die Phraseologie und Synonymik, in welcher letzteren Disci- 
ptin namentlich die bisherigen Abstraktionen als subjeetiv und unsicher 
erscheinen, seitdem die Etymologie durch Feststellung der wahren Wort- 
bedeutung den Grund angibt, warum nur gewisse Paarungen und Ver- 
bindungen der Nomina und Verba vorkommen. 

Nachdem gegenwärtig durch die Sprachvergleichung sichere ety- 
mologische Resultate erzielt worden sind, so ist es ein Bedürfniss der 
Zeit, dass die Schule von diesen Resultaten Besitz ergreife und sie in 
der 8chn1e fruchtbringend verwende. Vielfältig ist dieses schon jetzt 
der Fall, namentlich in jenen Schulen, wo die Grammatiken von Cur- 
tius und Schmidt eingeführt sind. Manches könnte noch hinzugegeben 
werden und nach dieser Richtung anzuregen, ist der Zweck der vorlie- 
genden Zeilen. 

Bei der etymologischen Einreihung der Worte zur Wurzel unj^ 
Wortfamilie merkt sich der Schüler die Worte viel leichter und dauer^p 
der, indem er das neue Wort in der Regel an ein schon bekanntes Wpr^ d 
anschliesst und sich ausser dem noch der Merkmale der Wurzel und des 
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Suffixe» bewusst wird. Die Worte: factor t facinus z. B. sind von jeher 
zu facto gestellt und so leichter gemerkt worden. Allein gerade dieser 
Hebel ist es, der zu einer allgemeineren und systematischen Verwendung 
und Anwendung auffordert. Denn wie viele Schüler gibt es, die dann 
weiter ohne Anleitung beim Adverbium tenus, oder bei den Substanti- 
ven tenw, tendicula, oder den Adjectiven teuer, tenuis, tenax, oder gar 
bei tonare und tonitru an den Zusammenhang aller dieser Worte mit 
der lateinischen Wurzel ten in ten-e-o und ten-d~o, griechisch xiv in 
Ttlvu, deutsch dehne, dünn, slavisch fin-üi, tin-ikü etc. nur denken? 

Das griechische fiepatos beispielsweise wurde erfahrungsmässig bei 
Homer bei jeder Stelle aufgeschlagen und fast nie gemerkt, theils darum, 
weil das Wort fast bei jeder anderen Stelle in der deutschen Uebersetzung 
ein anderes Aequivalent duldet, theils darum, weil in den Wörterbüchern 
kein Anhaltspunct für eine durchgreifende allgemeine Bedeutung gegeben 
war und in den meisten Büchern das Thema MASL die Stelle eines 
Fragezeichens vertrat. Die Etymologie ist es, die den Zusammenhang 
der Formen /j£-/j«-cu?, ni-pa-fiev mit fii-pov-a, p4v-<o, piv-os pav- 
ti£, fi4-fjLvri~fjicu f [Ai-/bivq-ox<o , fialr-opat , /uav-fa, /urjv-ig etc., weiteres 
mit lat. mc-rnin~i, mcn-(ti)-8, men-tior, men-d-ax, mon-eo etc., ferner mit 
deutsch: meinen, mahnen etc., mit slav. min~eti, pa-mf-ft, mq-d-rü etc. 
constatiert und nachgewiesen hat und die Erinnerung dieses Wortes im 
Zusammenhange mit der ganzen Wortfamilie — gestützt auf längst ge- 
kannte Worte der Unterrichts- und der Muttersprache — unauslösch- 
lich macht. 

Allerdings muss sich der Lehrer das erste Mal bei der Erklärung 
des als Beispiel gesetzten Wortes pt/uawg aufhalten , allein wenn die 
Wege geebnet sind, wenn der Zusammenhang von t-ax^xa mit f-ar«- 
fitv als Anaiogon zu ni-po^a und fxi~^a~fx€v t ebenso der Zusammen- 
hang von T«r-a> (ttCv(o) mit rt-ra-xa als Anaiogon zu (ttv-to und p4- 
pa-(itv aus der Grammatik, wie es sein soll, erlernt worden ist, so ist 
ein solcher Aufenthalt bei der Leetüre gewiss kein Versäumniss, sondern 
ein mitunter noth wendiger Ruhepunct, der dem Schüler des Obergym- 
nasiums einen gewünschten und wobithätigen Einblick in die Entwioke- 
lung der Sprache und des Denkens gewährt. 

Auf diese Weise wird der Schüler beim Lernen der Worte durch 
die Bedeutung der Wurzel und des Suffixes unterstützt, wird auf den 
Zusammenbang der Worte einer und derselben Wurzel in der zu erler- 
nenden und schon gekannten Sprache aufmerksam gemacht und hält so- 
mit unter Einem mehr oder weniger die ganze Wortfamilie in* Gedächt- 
nisse fest, wobei auch das Verständniss und das Festhalten jedes einzel- 
nen Wortes der Wortfamilie nur gefordert wird. 

Dieses macht aber für's Memorieren einen grossen Unterschied. , 
Curtius hat in seinen Grundzügen der griechischen Etymologie 660 Wur- 
zeln und Wortfamilien zusammengestellt und hat damit, wenn man die 
Composita und die sich von selbst ergebenden Derivata zum angeführten 
Texte dazuzählt, so zu sagen ein gutes Stück des griechischen Wörter- 
buches erschöpft. Miklosich hat die altslovenischen Wurzeln — Denk- 
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Schriften der k. Akad. in Wien 1856 VIII — auf 14 Blättern zusam- 
mengestellt. Die Rechnung Hesse sich übrigens genauer machen. Allein 
schon ans dem Gesagten ist es klar, dass die etymologische Methode dem 
Schaler, welcher nach den gewöhnlichen Uehnngsbüchern in der Prima 
circa 2000 und nach den schlechteren noch mehr Worte lernen soll, das 
Mass und die Weise des Memorierens vereinfacht. 

Indess nicht bloss ein mnemonisches und pädagogisches Hilfsmit- 
tel ist die Etymologie, sondern sie hat auch einen selbstständigen Zweck 
su erfüllen. Die bürgerliche und wissenschaftliche Conversationssprache 
hat eine Menge Worte aus den classischen Sprachen aufgenommen, die 
doch bei dem Bildungsgänge irgendwo erklärt werden müssen. Die Phy- 
siker und Naturhistoriker werfen z. B. mit ihren Kryoforen und Krypto- 
gamen herum, als ob dieses in jeder Sprache ganz verständliche Worte 
wären. Der Philologe wird also auf der geeigneten Stufe bei xgvog, wenn 
es zufällig vorkömmt, an den Kryofor erinnern und festigt damit unter 
Einem die Erinnerung für xgvog selbst. Bei Svvapcu, övvapig, dwapixög 
wird die Dynamik ebensogut, wie der Swdajr^g und die Dynastie zu er- 
wähnen sein u. s. f. Damit wird dem Fachmanne, der seine termini, die 
er in seine physikalische oder historische Disciplin einführt, selbst auch 
zu besprechen nnd zu erklären hat, der Weg vorbereitet und erleichtert, 
denn der Ableitungsweise und dem Suffixe nach kommt es dem Philo- 
logen zu, das Wort Statistik z. B. zu erklären als eine (rl/vq) tfrart- 
otixt} aus o*rarf£«, und dieses aus ararog, und dieses aus ata in f-tfri}- 
/««, für den Statistiker selbst genügt es, ein deutsches Aequivalent zu ge- 
ben und die Ableitung von ot«t/£g> namhaft zu machen. 

Aber auch dieser Zweck ist von untergeordnetem Werthe gegen- 
über der eigentlichen Worterklärung. Es ist eine der schönsten Aufga- 
ben der Sprachwissenschaft nachzuforschen und mitzudenken, wie das 
Volk hn Grossen aus den gegebenen Begriffen und Worten sich speciel- 
lere Begriffe und Worte innerhalb der gleichen Wortfamilie gebildet hat 
Die Etymologie ist in der Sprachwissenschaft das, was in den Naturwis- 
senschaften die Physiologie und' die Anatomie, sie erklärt den Zusammen- 
hang der Formen und Begriffe, wie sie historisch geworden sind und ist 
ein wesentlicher Factor der Bildung, indem sich .beim Etymologisieren 
das Ersinnen und Benennen der Dinge, wie dieses innerhalb einer ganzen 
CuHurnation vor sich gieng, individuel wiederholt, es ist dieses eine prak- 
tische Aneignung einer durch die Sprache stabil gewordenen nationalen ' 
Logik und Psychologie. 

Auch ein Beispiel. Im Deutschen sagt man: Dieses (Bild) ist nicht, 
anzuschauen. Die Position dazu ist: zu schauen, goth. styw-jan, Stamm 
skav, woraus skau-ns neuhochdeutsch schön gebildet ist. Der gleiche lo- ' 
giBche und psychologische Vorgang führte von itlo&dvojAcu zu aia^rcxog 
aestbetiscb, nur dass die speerfische Bedeutung schön im Deutschen aus 
dem speci eilen Sinne des Schau ens, im Griechischen aus dem aus einem 
ursprünglichen Hören verallgemeinerten Begriffe des Wahrnehmens her- 
vorgegangen ist: 

Sehaue: schön = aia^dvo/uai: aestbetiscb. 
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Die Erkenntniss, dass „Mann" z. B. den Denkenden, tTovek den 
Redenden bedeute, die Vorstellung, dass cogitore eigentlich meinte agüare 
m &Qfi<uvt xcrrd (f^lva xal xara &vf*6v* sei, dass sich das slavische volks- 
tbümliche istina in der Philosophensprache in dem Worte Ontologie 
wiederholte nnd andere ähnliche Erkenntnisse sind denn doch auch ein 
Stück Philosophie oder wenigstens eine Wiederholung der Volksphilosophie. 

Die Worterklärung im etymologischen Sinne hat man zwar schon 
Ton jeher betrieben, aber die Sprachvergleichung hat erst, wie gesagt, 
in neuerer Zeit in die Etymologie Sicherheit und Methode gebracht Es 
versteht sich von selbst, dass in den Schulen nur jene Zusammenstellun- 
gen und Worterkläruugen Platz zu greifen haben, die in's Gebiet des 
zweifellos Sicheren gehören und sind die Vermuthungen aus der Schule 
grundsätzlich fern zu halten. Es gibt glücklicher Weise des Gesicher- 
ten genug. 

Es durfte sich demnach heut zu Tage für die Schule eine ausge- 
dehntere Anwendung der Etymologie zum Zwecke der Erleichterung und 
Vervollständigung des philologischen Unterrichtes empfehlen, namentlich 
indem keine besondere Zeit dafür beansprucht wird. Es wird dem Schüler 
bei Xoyog z. B. gesagt, dass Xoyog eine Nominalbildung zu dem ihm 
schon bekannten X£ya> sei, bei Aoyffcyuu, dass es mit loyog zusammen- 
hänge, bei Xoyiopog, dass es von XoyCZopai abzuleiten sei und wird jedes 
Mal unter Einem die Verbindung der Begriffe vermittelt Jedes nach- 
folgende Wort ist auf das etymologisch frühere zurückzuführen nnd ist 
der Zusammenhang der Worte als verwandter Worte unter einander und 
namentlich mit dem Etymon festzuhalten, stufenweise sind auch die 
Suffixe in's Auge zu fassen. Nach einiger Uebung wird der Schüler nicht 
bloss Xex-rog, Ufa, txXoyri, evX-Xoyrj, Xoyag xara-Xoyog etc. von selbst zu 
Xiyto reihen nnd den Zusammenhang dieser Wortfamilie erkennen, son- 
dern auch manche Bedeutung irgend eines neuen Wortes bei Erkennt- 
nis des Stammes und eines gewöhnlichen Suffixes von selbst treffen, ohne 
es im Wörterbache nachsuchen zu müssen. 

Die Etymologie lässt sich von allem Anfange an und fortwährend 
beim Sprachunterrichte in passender Weise handhaben nnd könnte schon 
bei den ersten Uebungsbüchern und beim Präparieren darauf Bücksicht 
genommen werden. Jedoch eine vorzügliche Handhabung der Etymologie 
empfiehlt sich wie von selbst bei der Erlernung nnd Einübung der so- 
genannten unregelmäßigen Verba, also für Latein in der Seeunde, für'a 
Griechische in der Quarta, beides namentlich im zweiten 8emester in der 
Weise etwa, wie dieses aus den Anmerkungen in der von mir mitgetheilten 
„tabellarischen Uebersicht der regelm. TempuBbildung" — im Marburger 
Gymnasial-Programm 1872 — ersichtlich ist 

Es wird bei der Bildung der Tempora immer nach der Wurzel ge- 
forscht und aus derselben werden dann die Zeiten und die Participia 
gebildet Nachdem die Wurzel erkannt ist nnd die Zeiten gebildet sind, 
ist es nur ein kleiner Schritt weiter, zur Wurzel noch die gewöhnlichen 
Suffixe anzusetzen, um zur grossen Freude der Schüler nnd unter selbst- 
thätiger Betheiligung derselben eine Masse von Worten, deren Bedeutung 
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sich durch den Ansatz des Suffixes von selbst ergibt, zu construieren. 
Einige von diesen Worten sind bereits gekannt und ist bloss der Zusam- 
menhang mit der Wurzel zu constatieren, die unbekannten sind aber fur's 
Uebungsbuch auszunützen. Es braucht wohl nicht ausdrücklich erwähnt 
zu werden, dass jede Active Bildung ungebräuchlicher Worte streng fern 
zu halten ist 

Nach dieser Methode wird bei der Wurzel verweilt, die verbale 
Stammesänderung auch an den Nominen erkannt, dadurch die Tempus- 
bildung selbst befestigt und der Schüler arbeitet vom Bekannten zum 
Unbekannten auf immer bekannterem Boden. Sein Wissen wird dadurch 
wirklich zum Wissen, die Wortfamilien sind sein Eigenthum, welches 
mit dem Zuwachs von Familienmitgliedern immer festerer und sicherer 
wird, während das Memorieren und Behalten der Tausende von Worten 
immer Sache eines glücklichen Gedächtnisses ist, an welchem Glücke be- 
kanntlich nicht alle Menschen parficipieren. 

Sonach wird auch das die formale Grammatik abschliessende Ca- 
pitel der Wortbildungslehre selbst mit Erfolg systematisch durchgenom- 
men und so der etymologische Unterbau vollendet. 

Im Allgemeinen freilich muss wie überall so auch beim Etymolo- 
gisieren der Tact des Lehrers die rechte Mitte, das rechte Mass und die 
rechte Zeit treffen, alles Ungeeignete würde zur Einseitigkeit und Pe- 
danterie führen und die gute Sache ebenso in Verruf bringen, wie die 
patres eonjunctivi und die (*£v und ^-Ritter die übrigen Richtungen des 
philologischen Unterrichtes. Dass aber ein passendes Etymologisieren bei 
den Sprachübungen und der Leetüre den philologischen Unterricht för- 
dere, dürfte wol über jeden Zweifel erhaben sein. 

Wien. Suman. 
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Miscellen. 

Gymnasial -Programme. 

Die Bede des Isokrates gegen die Sophisten in ihren Bezie- 
hungen zu der Frage über die Abfassungszeit des Platonischen Phaidros. 
(Abhandlung im Programm des ersten k k. Staats - Gymnasiums in 
loschen v. J. 1872, v. Prof. Josef Werber, k. k. Bezirksschul-In- 
spector.) 

In der Bede 13 §. 2 — 8 spricht sieb Isokrates energisch gegen die 
Jugendlehrer aus, die mit dem allgemeinen Namen ol ntpl ras £?«?«? 
SutTQfßovTts eingeführt werden. Diese Angriffe bezieht L. Spengel in der 
Abhandlung „Isokrates u. Plato" (Abhandl. der k. bair. Akad. der Wiss. 
7. Bd. München 1865) auf die Megariker, den Euklides zumeist. Im An- 
schluss an diese Arbeit sucht nun J. Werber nachzuweisen, dass Isokrates 
in der genannten Rede Plato als den Hauptvertreter der spekulativen 
Philosophie ganz besonders im Auge gehabt habe. Spengel geht bekannt- 
lich nicht so weit; er bemerkt zwar (S. 748), es könnte sich der leise 
Gedanke aufdrängen an Plato selbst zu denken, hält aber dieser Möglich- 
keit den Umstand entgegen, dass die Platonische Schule damals noch 
nicht bestand, während bei Isokrates Worten an eine Schule gedacht 
werden müsse. Ob die Beziehung der Aeusserungen des Isokrates auf 
Plato berechtigt ist, wird später gezeigt werden. Zu der Frage über die 
Abfassungszeit des Phaidros bringt der H. Vf. jenes Ergebniss in folgen- 
der Weise in Beziehung. Plato konnte im Phaidros (p. 279 A., nicht 270; das 
günstige Urtheil über Isokrates nicht aussprechen, sobald er dessen An- 
sichten über die Beschäftigung mit der Philosophie kennen gelernt hatte. 
Da sich aber in der genannten Bede, weiche in die früheste Zeit des 
öffentlichen Auftretens des Isokrates (nach W's Ansicht! in das Jahr 396 
fällt, ähnliche Aeusserungen finden, so müsste die Amassungszeit des 
Platonischen Phaidros vor dieses Jahr angesetzt werden, wogegen sich 
jedoch die gewichtigsten Bedenken erheben. Aus den von C. F. Hermann, 
Steinhart, Susemihl u. A. geltend gemachten Gründen kann der Dialog 
nicht vor dem Jahre 387 abgefasst worden sein. Wie lässt sich nun dieses 
in Einklang bringen ? Der H. Vf. löst den Widerspruch durch die Annahme 
einer zweiten Recension (?) der Rede. „Die Rede des Isokrates fallt zwar in 
das Jahr 396: dabei ist aber nicht ausgemacht, ob uns die Rede auch 
in der Gestalt vorliegt wie sie ursprünglich verfasst war und gehalten (!) 
wurde. Es kann sehr wohl sein , dass von Isokrates erst später bei stei- 
gender Erbitterung £egen die speeuiative Philosophie Zusätze gemacht 
wurden, respective eine Umarbeitung, so dass wir in der vorliegenden 
eine zweite Recension zu erblicken hätten. Unter dieser Voraussetzung 
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verträgt sich die Prophezeiung in Betreff des lsokrates ganz gut mit der 
Rede gegen die Sophisten." Einer solchen Annahme, fügt J. Werber hin- 
zu, stent nichts entgegen, wenn sie sich auch nicht zu voller Evidenz 
bringen lässt. Nach dieser Methode lässt sich eben alles beweisen. In- 
dessen kann diese willkührliche Annahme durch Stellen aus den Beden 
des lsokrates selbst widerlegt werden. Eine citiert der Hr. Verfasser 
selbst. In der Rede ksqI dvriäoomg § 193 bemerkt lsokrates gegenüber 
einer möglichen Einwendung: <ptvy(ov ydo rag Toiavrag ahCag, 6V »fe- 
Xoprp ntol ravTTjv eJvai rrjv iiQayfiaritav, koyov tiitöwxa yoäipag, lv 
tp (fayrjoo/uai rotg-TS fieftoug noiovfitvotg tag v7ioa%(aug imn/uöv xal 
riv Iftavrov yvobjiriv ccrtoqcavoptvos .... worauf ein längeres Stück 
aus der Rede gegen die Sophisten §. 14—18 folgt, und lsokrates fahrt 
fort §. 195 ... oi; yuQ, ort phv rp vtantoog aXaCovtvouevog tfaCvopai 
xcl fiiyalag rag itnoa^aeog noioip wog iiteufrj <F «7ioX4kavxa toi 
n^ayfitnog xal notoßintgog' yiyova, zrjytxavia TU7i£ivi}v noimv tnv </*- 
iooo<f{av, aXXä toig avxoig Xoyoig xQtüfievog axfjiafav xal navoutvog 
avrijg. Darnach hat lsokrates, als er seine Rhetorenschule (natürlich in 
Athen, um das Jahr 388, nicht 396 wie der Hr. Verf. meint) eröffnete, die 
Eröffnungsrede xaia tm/ aotpiOTÜv publiciert, und wenu er in §. 195 
sagt, dass er nicht erst in späteren Jahren, sondern schon als vswreoog 
und dx/uaCojv über die ydnaotpCa ähnlich urtheilte, so kann er sich dem 
Zwecke der Rede gemäss nur auf die bereits veröffentlichte, allgemein be- 
kannte Rede beziehen ; ausserdem kann aus der Art und Weise, wie lso- 
krates sonst in der Rede nsol ävjtrfoo&ojg Abschnitte aus Reden citiert, 
gefolgert werden, dass die Rede, auf die dort hingewiesen wird, mit der 
ans erhaltenen übereinstimmt. In der Zeit also, welche zwischen der 
Abfassung der Rede gegen die Sophisten und jener de permutatione liegt, 
kann lsokrates eine Umarbeitung nicht vorgenommen haben und später 
war eine solche nicht möglich. 

Uebrigens ist eine solche Annahme nicht einmal nöthig; denn in 
den §§. der R. 13 kommen bei richtiger Interpretation , Anspielungen 
und Beziehungen auf Plato nicht vor. H. Werber wenigstens hat es 
nicht erwiesen. Man könnte ihm leicht zugeben, dass auf dem Titel, den 
die Rede führt, kein besonderes Gewicht zu legen sei, wenn nur die 
Aeusserungen der §. 2—8 auf Plato passten. Das ist aber durchaus nicht 
der Fall, wenn man lsokrates* Aeusserungen im Zusammenhange betrach- 
tet und nicht nur einzelne allgemeine Schlagwörter herausgreift, wie §. 2 
ttjv älq&tutv Cqrtiv, oder §.3 <og JJr avxoig TilrjOiutüXHv , « x€ Ttqax- 
xlov iartv kXaovxoi xal #ut xavxr\g xrjg lnusxi\iii\g ivtiaC(jLov&g ytvtjoovzai. 

lsokrates' Angriffe gelten einer bestimmten Classe von Männern, 
welche sich mit dem Jugendunterrichte befassten, was aus der Art ihrer 
Einführung ersichtlich ist. Auf diese müssen — wenigstens graduell — 
alle Wendungen bezogen werden können. Liest man aßer in §. 3 z. B. 
owr aiayvvoYTcu roug j{ rirragag fivag vnlo tovkov aixovvteg und die 

?roze Begründung bis §. 7; so muss man den Gedanken aufgeben an 
lato zn denken. Ebenso wenig ist Plato gemeint an anderen Stellen, 
wo lsokrates die Ausdrücke ol neol rag igirfag öutTQtßovreg oder ioion- 
xog gebraucht, oder wo iQtvxLxoi loyoi erwähnt werden. Wir führen nur 
eine nach des Hrn. Verfs. Meinung bezeichnende Stelle ans der Lobrede 
Helene §-1 an: xal xaxaytyriQttxaoiv oi fj.lv ou (pdaxovrcg olov r eJvai 
ipuäfi Uyttv, ou<T dvnHyuv, ovök dito Xoyta nsgl twv uvrohr noayfjtdrotv 
mtuzelv, ol 6h tiutwvrsg, an dvSoia xal ootpia xai dixaioövvT) rav- 
xov iaxiv, xal ifvaei fikv outikv avTuxy tyojxtv. Der erste Graukopf, 
meint Hr. Werber, sei Antisthenes, der zweite sei unzweifelhaft niemand 
anderer als Plato selbst So unzweifelhaft ist es dooh nicht; erstlich 
verbietet der Satz xal <puoa ovdkv avxüv lx°^ v <^ e Beziehung auf Plato 
und dann glaube ich nicht, dass lsokrates, der bei Abfassung der Helene 
höchstens äxfidfanr war, den sieben Jahre jüngeren Plato einen Gran- 
köpf genannt hätte. 
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Besonders aber verdient bemerkt zu werden, dass Hr. Werber ge- 
rade den Satz nicht citiert, welchen er zum Beweise braucht Die Worte ofc 
äv&Qla xal ao(jf)(a u. 8. w. sollen auf Plato hindeuten , und unter die 
dann erst mit äXXoi dl eingeleiteten ntol rag fgidug öutroißovreg soll 
er gehören ! Aehnlich sind die übrigen Stellen. Und wenn der Hr. Verf. 
endlich bemerkt, es sei gar nicht zu wundern, dass Isokrates den Ausdruck 
tmcmxol und nicht <piXooo(poi gebraucht, so ist das theils nicht richtig, 
theils hängt es mit seiner Hypothese zusammen. Die Frage Über die Abfas- 
sungszeit des Platonischen Phaidros ist also durch diese Arbeit ihrer 
Losung nicht näher gebracht worden und den Einfall bezüglich der Bede 
des Isokrates wird man wol aufgeben müssen. 

Disposition des Platonischen Dialogs Phaidros. (Abhandlung 
im Programm des k. k. Obergymnasiums zu Troppau v. J. 1872, t. 
Ant Vasek.) 
„Der Dialog zerfallt in zwei dem Umfange nach ziemlich gleiche 
Theile, von denen der eine über die Liebe und der andere Über die Rhe- 
torik handelt 11 Ausser dieser Bemerkung und einer ganz allgemein gehal- 
tenen Entwicklung des Gedankenganges des Dialogs enthält der sechs 
Seiten umfassende Aufsatz des H. Vasek nichts. Wir sind der Meinung, 
dass der Abdruck einer Arbeit, die nicht einmal das bietet, was man 
in jeder Einleitung zu Piatons Phaidros lesen kann, füglich unterbleiben 
konnte. Im Interesse der Programmliteratur aber erlauben wir uns, den 
H. Vf. auf die Bemerkungen v. Prof. J. Schmidt in dieser Zeitschrift 
(Jahrg. 1870) aufmerksam zu machen. 

Qua rationo et quo consilio Livius res gestas Romanorum 
tractaverit. t. k. k. Gymnasiallehrer Heinr. Sonnek. (Program manfeatz 
des k. k. 'Obergymnasiums in Iglau 1872.} 
Ueber den Zweck dieser lateinisch geschriebenen Abhandlung ver- 
mag Referent nichts zu sagen. Der H. Vf. scheint eine gelehrte Forschung 
beabsichtigt zu haben, da er die lateinische Sprache wählte. Diesem Zwecke 
entspricht aber die Arbeit wenig. Nach einigen allgemeinen Bemerkungen 
über die Vorgänger des Livius und ihre Werke wiederholt H. Sonnek, 
was man in Handbüchern der römischen Literaturgeschichte oder in der 
Einleitung von Weissenborn zu seiner Ausgabe über Livius als Historiker 
lesen kann : seine politische und religiöse Ansicht, Wahrheitsliebe, Mangel 
an pragmatischer Darstellung, Benützung der Quellen, Handhabung der 
Kritik, Unkenntniss der Rechtsverhältnisse u. des Kriegswesens, Vorzüge 
seiner Darstellung u. dgl. Einen neuen Gedanken oder Gesichtspunkt 
findet man nicht. Von den cttierten Stellen reicht keine über das X. Buch 
hinaus. Die Latinität ist — wenige Druckfehler abgerechnet — im Ganzen 
correct. 

Syntaktisches zu Sophokles. (Programmaufsatz des k. k. deut- 
schen Obergymnasinms der Kleinseite zu Prag 1872, v. Professor 
Friedrich Schubert) 
Dieser Aufsatz setzt eine Programmarbeit des Prag -Neustädter 
Gymnasiums v. J. 1868 fort und' will eine übersichtliche Zusammenstel- 
lung dor wichtigsten Erscheinungen der sophokleischen Syntax bei den 
Pronominen u. Verben geben. Die fleissige Arbeit liefert einen schätzens- 
werten Beitrag zur Erkenntniss der sophokleischen Syntax und gibt ein er- 
freuliches Zengniss von umfassender Belesenheit, tüchtigen grammatischen 
Kenntnissen und guter Methode. Der H. Vf. legt, meist an Bekanntes 
anknüpfend, die wesentlichsten Eigentümlichkeiten der soph. Syntax in 
einer wohl überlegten Reihenfolge möglichst kurz und klar dar. Wir be- 
schranken uns im Folgendan auf einige Punkte aufmerksam zu mathen. 
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In §. 2 werden die Stellen besprochen, wo das pron. refl. der 3. Pen. 
auch für das refl. der 1. u. 2. Pers. gebraucht ist und die einzige Stelle 
O. R. 1857, an welcher oi = airrov ist, indem die übrigen Formen dieses 
Stammes die Bedeutung eines Personalpron. der 3. Pers. = aixov n. s. w. 
haben (S. 5). In §. 5 fasst H. Schubert den Unterschied zwischen oft u. 
ovrog aahin zusammen, dass odt stärker hinweisend ist und auf etwas 
vorliegendes, dem Subjecte räumlich oder zeitlich gegenwärtiges, ovtog 
meist auf etwas bekanntes oder genanntes hinweist. Zum Ausdruck des 
seitlich gegenwärtigen gebraucht Soph. nur Scf* z. B. Phil. 312, Ai. 753, 
756, Ant. 237 u. a. ebenso findet sich bei räumlich gegenwärtigem mit 
Ausnahme der einzigen Stelle £1. 6. (die Stelle in Phil. 1355 gehört 
nicht hieher) regelmässig 8cf«. Ausserdem wird der Gebrauch beider 
Pronomina in demselben Satze, die Anwendung desselben Pron. bei ver- 
schiedener Besiehung. S. 4 soll es heissen 0. R. 1180 ff d yaq oirog «7 
n. s. w.), der Gebrauch vor Bei. u. sonstige Eigentümlichkeiten ein- 
gehend besprochen. In §. 6 sucht der H. Vf. für mehrere Stellen die 
ursprüngliche Bedeutung des Pronomens avxog = idem nachzuweisen, wo 
die Heransgeber den Spiritus asper eingeführt haben, so Phil. 500, Phil. 
119, 0. R. 458, 1028, während er in Ei. 917, Ant 929, Phil. 521, 0. R. 557 
die Aspiration billigt. Bei Besprechung der sogenannten anaphor. Bedeu- 
tung = is führt er zugleich die Stellen an, wo dafür die Formen des 
Stammes oft eintreten. (In PhiL 430 ist aüxbv doch wohl = eom;auch 
O. B. 1078 ist trotz Ant. 484 mit Laur. «vrij zu schreiben.) In §. 7 wird 
der Gebrauch des Artikels behandelt a) in demonstr. Bedeutung. Wir 
erfahren welche Formen nicht vorkommen, und wie weit Soph. von dem 
sonstigen Gebrauche abweicht. Regelmässig folgt <f£ und va& ohne diese 
Beschränkung nur in lyrischen Partien Phil. 142, 0. R 200; b) in relativ. 
Bedeutung, dann bei Eigennamen, Appositionen , Appellativen u. s. w. In 
O. R. 1476. 0. C. 1117 u. Ant 247 können wir dem U. Vf. nicht bei- 
stimmen, aass das mit dem Artikel versehene Partien) als Subject zu 
fassen sei. Wichtig sind ferner die Fälle der Attraction. von dieser finden 
sich beide Arten und innerhalb derselben alle Stufen. 

Noch eingehender wird von S. 12—27 alles das behandelt, was bei 
dem Verbum in Betracht kommt: Verwechslung des Numerus, allgemeine 
Geltung der 3. Pers. = man u. s. w. Dass bei den Verben ßoovrit, vh, da- 
TQttnrH Zivg oder 6 &edg als Subject zu denken ist, wird nach den Ar- 
beiten von Steinthal, Miklosich dem U. Vf. kaum jemand glauben, vgL 
auch Bonitz in d. Zeitsch. Jhrg. 1866. Ferner Gebrauch 3er Tempora, 
Periphrasen, Vorkommen oder Fehlen von av in Haupt- u. Nebensätzen 
bei aen verschieden Modi. S. 26 sucht H. Schubert an der Hand des lat. 
si die Anwendungen der Partikel «/ zu erklären. Wir wünschen dass 
H. 8chubert bald Zeit u. Gelegenheit finden möge die Fortsetzung zu liefern. 

Wien, im Februar 1873. J. Z. 
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Jahresbericht 

des 
Vereines „Mittelschule* in Wien. 

I. Jahresversammlung am 23. November 1872. 

Der Vorsitzende, Prof. Joseph Nahrhaft, begrüsst die zahlreiche 
Versammlung und theilt die Namen einer grossen Anzahl von neuen 
Mitgliedern mit ; dieselben sind bereits in den Rechenschaftsbericht über 
das vorausgegangene Vereinsjahr 1671/2 aufgenommen. Hierauf beleuchtet 
der Vorsitzende die Thatigkeit des Vereines im abgelaufenen Jahre, hin- 
weisend auf die Debatten über den Gesetzentwurf zur Feststellung der 
Grundzüge des Gymnasialwesens, insbesondere über die Reform der 
Maturitätsprüfung, über Vorschläge zur Reform des Prüfungs^esetzes für 
Mittelschullehrer und Über die einleitenden Schritte der Miteinbeziehung 
des Lehrstandes in die zu erwartende Gehaltsregulierung. Dieser, vor- 
nehmlich auf organisatorischem Gebiete sich verbreitenden Thatigkeit 
gegenüber wurden auch die wissenschaftlichen Aufgaben des Vereines 
nicht übersehen. Hierauf verliest der Cassier, Prof. Dr. J. Hackspiel, 
den Oossenbericht : die Mitgliederzahl belief sich auf 137, die Einnahmen 
betrugen 267 fl. 91 kr., die Ausgaben 275 fl. 67 kr., so dass sich ein 
Minus von 7 fl. 76 kr. ergab. Da der aus dem letzten Abschlüsse Über- 
nommene Cassenstand 194 fl. 56 kr. betrug, so ergibt sich mit Beginn 
des Vereinsjahres 1873/4 ein Vermögensstand von 186 fl. 80 kr. Die 
Versammlung wählt zu Cassarevisoren die Prof f. Johann Schenk und 
Dr. Eonrad Kürschuer und schreitet dann zur Wahl des Vorstandes; 
das Resultat derselben ist bereits im Rechenschaftsberichte des voraus- 
gegangenen Vereinsjahree zum Abdrucke gebracht. 

Der Vorsitzende, Prof Joseph Nahrhaft, dankt der Versammlung 
für das Vertrauen, das sie ihm durch die soeben auf seine Person ge- 
lenkte Wiederwahl bewiesen und skizziert die Aufgaben des Vereines im 
kommenden Jahre: „Abgesehen von der Frage der Gehaltsregulierung, 
welcher der Verein schon im abgelaufenen Jahre seine Aufmerksamkeit 

Gewidmet und mit deren Studium er in seiner letzten Sitzung vom 
7. April 1872 ein Coraite beauftragt hatte, dürften die diesjährigen 
Sitzungen hauptsächlich wissenschaftlichen Vorträgen und Debatten ge- 
widmet sein. Im Interesse der Schule sei es wünschenswert, dass auch 
rein pädagogische Fragen von einzelnen Mitgliedern zur Discussion 'vor- 
gelegt werden." Der Vorsitzende selbst kündet ein derartiges Thema an : 
Die Präparation der Schüler zu den griechischen und lateinischen Clas- 
sikern. 

IL Verhandlungen über die Frage, betreffend die Gehalts- 
regulierung. 
(Sitzungen am 30. Nov., 3. Dec., 14. Dec. 1872 und 4. Jan. 1873.) 
Der Verein eröffnete seine diesjährige Thatigkeit mit den Ver- 
handlungen über die Gehaltsregulierung. Mit dem Studium dieser Frage 
war in der letzten Sitzung des vorausgegangenen Vereinsjahres vom 
27. April 1872 ein Comite' betraut worden. 

Berichterstatter Prof. Greistor fer: Als die Absicht der h. Re- 
gierung bekannt wurde, die Gehalte der Staatsbeamten zu regulieren, 
richtete der Lehrkörper des Iglaucr Gymnasiums die bekannten Anfragen 
an die Staatsmittelschulen Oesterreichs und schickte die eingelaufenen 
Antworten dem Vereine „Mittelschule 1 * zu. Derselbe lglauer Lehrkörper 
hat dann später noch eine Reihe von Vorschlägen, welche als Grundlage 
einer anzustrebenden Gehaltsverbesserung angesehen werden sollten, ver- 
schickt. Diese Veröffentlichungen, sowie die durch sie hervorgerufenen 
Aeusserungen und Gutachten gelangten sämmtlich in der Sitzung vom 
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27. April zur Verlesung. Damals wurde der Beschluß gefasst, dass der 
Verein sieh der Angelegenheit anzunehmen habe und es wurde ein be- 
obachtenden Comite* gew&hlt, mit dem Auftrage, über seine, bis cum 
Wiederzusammentritte der „Mittelschule" gemachten Schritte einer Ple- 
narversammlung zu referieren Dieses Comite, bestehend aus den Herren 
Prof Greistorfer, Prof. Pantke,Dir.Schwab, Prof. Vielhaber, Prof. 
Dr. Wallnöfer, wählte Prof. Vielhaber zumObmanne, zog auf Grund der 
Tglauer Vorschläge Erkundigungen Über die Grenze der Erreichbarkeit 
der Wünsche des Lehrstandes ein und versandte hierauf das bekannte 
Cireulare vom 12. Juli 1872 mit den fünf Puncten. (VgL Beilage a.) 
Zur näheren Erläuterung der im Cireulare empfohlenen Beschränkung 
diene Folgendes: Das Comite* glaubte nur dasjenige, was nach Aeusserungjea 
massgebender Persönlichkeiten als erreichbar bezeichnet worden, der 
Geaammtheit der Mittelschullehrer als Ziele geraeinsamen Strebens hin- 
stellen zu dürfen und ersuchte seinen Obmann, eine an den Beichsrath 
und das h k k. Ministerium f. C. u. U. gerichtete Petition auszuarbeiten 
und diesen Entwurf dem Vereine bei seinem Wieder Zusammentritte vor- 
tulegen. Doch wurde dieser Plan nicht ausgeführt, denn das Comite 
UWtesich Tor der Zeit auf. Prof. Vielhaber wurde als Director nach 
Wiener* Neustadt, Prof. Pantke als Director nach Bozen berufen, Dir. 
Schwab wurde durch anderweitige Arbeiten so sehr in Anspruch genom- 
men , dass er gleichfalls an den Arbeiten des Comitls sich nicht mehr 
betheiligen konnte; es legen somit die beiden übrig gebliebenen Comitf- 
mitglieder das Cireulare vom 12. Juli 1872 in die Hände der Versamm- 
lung". Diese beschliesst sofort die vorliegenden Vorschläge zur Grundlage 
der Berathang über eine demnächst abzufassende Petition zu machen. 
Zunächst entspinnt sich eine längere Debatte über die vom Comitö als 
ganz aussichtslos fallen gelassenen Punkte ti und 7 der Iglauer Vorschläge. 
Prof. Hülsenbeck constatiert, dass die Iglauer Vorschläge eine 
namhafte Zahl von Zustimmungen erzielt haben, und beantragt, den 
Punct 6 : „S&mmtliche bisher zurückgelegte Dienstjahre werden vom Tage 
der ersten Anstellung an, sei es als Suppient oder Lehrer, bei der Pen- 
sionsberechnung eingerechnet* als berechtigte Forderung in eine even- 
tuell aufzufassende Petition aufzunehmen. Allerdings bestimmt schon 
das Gesetz vom 9. April 1870, dass die Snpolentenjahre in besonders 
dringenden und berücksichtigungswürdigen Fällen angerechnet werden; 
allein diese Bestimmung ist zu dehnbar. Supplenten haben alle Pflichten 
eines Lehrers, sie Übernehmen die volle Stundenzahl; es ist daher billig, 
dass man ihnen ihre Dienstjahre ebenso in die Pension einrechne, wie 
man dieses bei Practicanten anderer Stellen thut Die Supplenten werden 
auch von der Regierung keines weges mit den Hilfslehrern auf eine Stufe 
gestellt, wie sich dieses aus der Antwort ergibt, die das h. k. k. Mini- 
sterium f. C. u. U. im Jahre 1853 der k. £ böhmischen Statthaltern 
auf eine diesbezügliche Anfrage ertheilt hat." Redner beantragt ferner, 
der Punct 7 der Iglauer Vorschläge : 

„Die nach abgelegter Prüfung in der Eigenschaft eines Sup- 
plenten geleisteten Dienste werden sowol für die Quinquennien 
als für die Pension vollgiltig gerechnet," 
werde gleichfalls in die Petition aufgenommen. Auch diese Forderung 
ist eine berechtigte; durch die Nichtannahme derselben wird eine grosse 
Anzahl verdienter Lehrer ohne ihr Verschulden der Früchte eines grossen 
1 heiles ihrer dem Staate geleisteten Dienste verlustig; bis zum Jahre 
1860 hat kein Candidat lange suppliert, nach 1860 trat aber in Folge 
massenhafter Einschübe disponibler Gymnasiallehrer aus Italien und den 
Landern der ungarischen Krone eine Stockung ein, durch welche geprüfte 
Candidaten ohne ihr Verschulden 8—10 Jahre als Supplenten zu dienen 
gezwungen waren. 

Auch Prof. ttreist orf er tritt für Punkt 6 der Iglauer Vorsehläge ein 

Zoluchrift f. d. öaterr. Gymn. 1874. I. Heft. 4 
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und beruft sich in seiner Motivierung auf einen Brief Prof. A oren t's von der 
Linzer B. Redner setzt auseinander, wie in den Fünfzigerjanren viele Can- 
didaten ihr Examen beim besten Willen nicht ablegen konnten, weil 
noch keine Commissionen bestanden; wie andere wieder durch Verhält- 
nisse, für die sie nicht verantwortlich gemacht werden können, zur An- 
nahme von Supplenturen geradezu gezwungen wurden und dann in den 
neuen Verhältnissen unter dem Drucke der ungewohnten Geschäfte Ar 
längere Zeit von der Erfüllung 4 er gesetzlichen Forderung abgehalten 
wurden. „Es ist unbillig, die Opfer einer an Ausnahmsfallen reichen 
Ue bergan gszeit nachträglich zu strafen." Doch beantragt Redner eine 
Modifikation des Punctes 6: „Bei Bemessung des Ruhegehaltes 
ist auch die in der Eigenschaft eines Supplenten zurück- 
gelegt« Dienstzeit, wenn unmittelbar hierauf die definitive 
Anstellung erfolgte, anzurechnen a Selbstverständlich wird das 
Probejahr, das ja erst den Abschluss der Prüfung bildet, in die anrechen- 
bare Dienstzeit nicht einbezogen. 

Gegen diese Ausführung wendet sich Prof. Herr mit dem Zusätze 
zu Prof. Greistorfers Antrage: „die in der Eigenschaft eines 
Supplenten nach abgelegter Prüfung zurückgelegte Dienst- 
zeit* 4 ; denn auch in anderen Stellungen zählt die Dienstzeit erst von der 
documentierten gesetzlichen Befähigung; die Aussicht, auch auf Dienst- 
jahre, die der Prüfung vorangiengen , Pensionsansprüche begründen zu 
dürfen , möchte wol in unseren Taten, wo wieder Mangel an Lehrkräften 
eingetreten ist, die Verschleppung aer Prüfung befördern. 

Dieses Amendement acceptiert nach kurzer Debatte auch Prof. 
Greistorfer. 

Bei der Abstimmung über Punct 6 der Igiauer Vorschläge bleibt 
Prof. Hülsenbeck's Antrag in der Minorität, Prof. Greistorfer's 
Stilisierung mit dem Amendement Prot Herr's wird angenommen. 

Ehe die Versammlung zur Abstimmung Über Punct 7 der Jglauar 
Vorschläge schreitet, beantragt Prof. Gugler, diesen Satz als selbst- 
ständigen Punct der Petition fallen zu lassen und dafür in den bereits 
angenommenen Punct 6 die Worte einzuschieben : 

„und der Zuerkennung der Quinquennalzulagen." 

Diesem Antrag schliesst sich Prof. Hülsenbeck an. Ange- 
nommen. 

In den folgenden Debatten werden hinter die Worte „eines Sup- 
plenten 1 ' noch eingeschoben die Zusätze „oder provisorischen 
Lehrers oder Adjuncten". Den letzteren Zusatz beantragt Prof. 
Schlenkrich: „Das Institut der Adjuncten hörte 1850 auf, doch lebt 
noch ein grosser Theil von Lehrern, welche in dieser mühevollen, gering 
dotierten und doch schwerer als eine Supplentur zu erreichenden Stel- 
lung mehrere Jahre ihres Lebens opferten/' Ebenso bleibt bei Punct 6 
der im Gesetze begründete Zusatz von der Möglichkeit der Anerkennung 
der Dienstjahre eines ungeprüften Supplenten stehen. 

Die Versammlung geht hierauf in die Berathung der fünf Puncte 
des Comit^-Entwurfes ein. 

Zu Punct I. „Erhöhung des Gehaltes auf 1200 fl. in Wien, 

1000 fl. in den übrigen Orten", 
beantragt Prof. Fiegl, in Berücksichtigung der Gehalte, welche die 
• Landschaften, namentlich die niederösterreichische, zahlt, als Gehaltsbasis 
für die Provinz 1100 fl., für Wien 1300 fl. anzustreben. 

Piof. Dr. Hackspiel wünscht als Minimalgehalt 1000 fl., für Pro- 
▼incialhauptstädte 1200 fl., für Wien 1400 fl. 

Diesen Antrag unterstützt Prof. Schlenkrich, indem er hierin 
ein Avancement und eine dem Gymnasiallehrer in Aussicht gestellte 
Möglichkeit des Vorwärtskommens sieht. 

Prof. F ick er spricht dagegen: Nicht Unterschiede der Leistungen 
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•ollen nach dem leitenden Grandsatze Gehaltsunterschiede begründen, 
dieselben sind eine ledigliohe Folge der verschiedenen Theuerungsver- 
hältnisse. Die Torgeschlagene Dreitheilung ist nicht durchführbar; die 
geforderte Ausgleichung wird durch Quartiergelder und Localzulagen 
erreicht. 

In gleichem Sinne spricht sich Prof. Rathay aus; er erklärt sich 
für völlige Gleichstellung der Provinzanstalten mit Wien: „Jede Bevor- 
zugung der Residenzmittelschulen in Bezug auf die Gehaltsbasis ist eine 
Zurücksetzung und Verkürzung der Provincialanstalten, von denen gleich 
tüchtige Leistungen erwartet und auch erzielt werden. Die Provinz hat 
dasselbe Recht auf tüchtige Lehrer wie Wien, die Versetzung in die 
Hauptstadt darf nicht als Avancement betrachtet werden." 

Nach einer längeren Debatte über diesen Gegenstand beantragt 
Prof. Lissner, man stimme erst darüber ab, ob man überhaupt eine 
Dreitheilung der Gehaltsbasis anstreben wolle oder nicht. Die Majorität 
bejaht die Frage. Hierauf kommt Prof. Dr. Hackspie Ts Antrag ab- 
satzweise zur Abstimmung: 

o) Niedrigste Kategorie 1000 fl. Angenommen. 

b) Für Landeshauptstädte und anerkannt theure Orte 
1200 fl. Angenommen. 

c) Für Wien 1400 fl. Angenommen. 

Zu Punkt II: „Fünf Quinquennalzulagen a 250 fl., eventuell 
sechs zu 200 fl.", bemerkt Prof. Greistorfer, dass die vor- 
liegende Fassung von massgebender Seite empfohlen worden sei. 
Prof. Dr. Hack spiel: Bei so gestellter Alternative darf man 
erwarten, dass die h. Regierung nur den zweiten Theil gewähren wird, 
man lasse da den ersten lieber gleich fallen. 

Prot Ficker: Eine Erhöhung der Quinquennalzulagen auf 250 fl. 
ist unwahrscheinlich, da auch die Hochschulprofessoren nur 200 fl. er- 
halten; eine sechste Quinquennalzulage gibt ein willkommenes Aequi- 
valent für das mit dem Uebertritte in den Ruhestand ohnehin verloren- 
gehende Quartiergeld. 

Prof. Lissner rechnet vor, dass auch für den Ruhestand die erstere 
Fassung vorteilhafter sei. 

Bei der Abstimmung wird nach Prof. Dr. Hack spie 1*8 Antrag 
der erste Theil fallen gelassen. 

Zu Punkt III: „Erhöhung der Localzulage von 150 fl. 
auf 200 fl. an den Orten, wo sie bis jetzt besteht", 
werden verschiedene Anträge gestellt: 

Prof. Lissner wünscht, dass die Localzulage nach den Zeitver- 
hältnissen variabel sei; Prof. Fiegl, daBS man eine solche für alle Landes- 
hauptstädte und alle Städte, die mehr als 15.000 Einwohner haben, an- 
strebe; Prof. Greistorfer beantragt zu Pnnct III den Zusatz: „und 
Gewährung derselben für jene Orte, an welchen aner- 
kanntermassen hohe Miet- und Lebensmittelpreise herr- 
schen. 

Punct III mit Prof. Greistorfer's Zusatz wird angenommen. 

Zu Punct IV: „Percentuelles Fortschreiten des Quar- 
tiergeldes, wo es besteht, nach den Dienstiahren." 
Prof. Lissner stellt den Zusatzantrag: die Ausdehnung des 
Quartiergeldes auf alle Anstalten ist beim k.k. Ministerium 
f. C. u. U. zu befürworten. 

Prof Greistorfer: Der Zusatz im Entwurf „Die allgemeine Er- 
theilung des Quartiergeldes hat durchaus keine Aussicht auf Erreichung", 
verdankt seine Entstehung der Erwägung, dass die Bitte um Ertheiluug 
des Quartiergeldes an Städte mit hohen Preisen die Adresse verfehlt; 
denn als die h. Regierung; sich entachluss, für Wien und Triest Quartier- 
gelder zu bewilligen, hielt sie sich lediglich an die Erhebungen der 

4* 
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Militärbehörden, weil ihr keine anderen cur Verfügung stehen. Dwh 
empfi »hlt es sich, uro die allgemeine Ertheilang zu bitten und nach dem 
Beispiele der Bitinner Staatsbeamten vorzugehen, welche auf Grund der 
Erhebungen der Militärbehörden um Qoartiergelder einschritten, 

Dr. Müller: Ich schliesse mich dem Antrage des Prof. Lissner 
an, mit der Begründung, dass die h. Regierung ohnebin gewillt ist, 
sämmtliche Quarticrgelder in Activitätsbezüge zu verwandeln. 

L -Seh. J Ür Ullrich : Die Behauptung, dass die h. Regierung nur 
die Erhebungen der Militärbehörden zu Grunde gelegt habe, ist nicht ganz 
richtig; bei der Bemessung der Bezüge der Directoren nach dem Gesetze 
vom 9. April 1870 waren sie nicht die Grundlage, sonst wären die Ansätze 
höher ausgefallen ; man hielt sich lediglich an die Angaben der Statt- 
haltereien und der Gemeindevorsteher. Man that sehr wohl, auf die künftigen 
Activitätsbezüge hinzuweisen; bei der Einführung derselben kann die Un- 
billigkeit ausgeglichen werden, die darin liegt, dass Städte wie Brunn und 
Graz, in welchen innerhalb zehn Jahren die Mietpreise um ca. 60% ge- 
stiegen sind, noch kein Quartiergeld gemessen. 

Prof. Rathay weist darauf hin, dass ja auch die Landschaft 

Niederösterreich für theuere Orte Quartiergelder bewilligt. Bei der Ab- 

' Stimmung wird Punct 4 mit dem Zusätze Prof. Lissner's angenommen. 

PunctV:„Versetzung derProfessorennacu zehnpienst- 

jahren in die achte Diätenclasse." 

In der Debatte werden zunächst die Vortheile entwickelt, welche 
die Erhöhung gewährt: Erhöhung der Diäten bei officiellen Sendungen, 
z. B. Maschinenprüfungen durch Realschulprofessoren, Hebung des An- 
sehens in der beamtenweit und im Publicum, Erhöhung der Witwen- 
pension. 

Dr. Müller macht zwei Bedenken geltend: Der Zusatz ,.nach 
zehn Dienst jähren" gebe den Directoren eine neue Handhabe gegenüber 
den Professoren , der Unterschied der Bangstufen bringe Unfrieden in 
die Lehrkörper, beide Bedenken werden widerlegt. 

Der Vorsitzende bringt einen Brief des Seh. B. Dir. Dr. Pick in 
Salzburg zur Verlesuug, in welchem unter Hinweis auf die den L. Seh. 
,J. bewilligte sechste Diätenclasse, für die Directoren die siebente, für die 
Professoren nach einer gewissen Dienstzeit die achte begehrt wird. 

L. Seh J. Dr. Ullrich weist zur Unterstützung dieses Begehrens 
auf die im Zuge befindliche Gehaltsregulierung bin, bei weicher dem 
Vernehmen nach die Bangclassen die Grundlage für die Bezüge abgeben 
sollen. 

Dir. Schmidt motiviert das Begehren der achten Rangciasse mit 
Berufung auf die einstigen Humanitätsprofessoren, die ja diesen Rang 
bereits besessen hätten; Redner hält das Begehren in der Fassung des 
Co milden 'Wurfes nicht für angemessen: da die Quinquennalzulagew nur 
nach zufriedenstellender Dienstleistung verliehen würden, so möge man 
die Versetzung in die nächst höhere Range) asse von der Ertheilung der 
zweiten Quinqüennalzulage abhängig machen. Ueber dieses Verlangen 
entspinnt sich eine längere Debatte. Das Gesetz vom 9. April 1870 zu- 
erkennt die erste Quinqüennalzulage bei zufriedenstellender Dienstleistung ; 
eine folgende h. Ministerialverordnung vom 13. Juli 1870 beschränkte 
dies dahin: „die erste Quinquennialzulage kann nach zurückgelegtem 
fünften Dienstjahre bei zufriedenstellender Dienstleistung verliehen wer- 
den/ 1 Die „Mittelschule" hat bereits in einer von Prof. Viel h ab er ab- 
gefasBten Petition um Aufhebung dieser Nachtragsverordnung, jedoch 
vergebens petitioniert; Prof. F ick er behält sich vor, zu gelegener Zeit 
den Antrag auf Erneuerung dieser Petition zu stellen. Den Zusatz „bei 
zufriedenstellender Dienstleistung" hält die Mehrheit für notwendig, 
wenn überhaupt das Institut der Directoren und Inspectoren Bedeutung 
haben soll; man sieht darin keine Gefahr, denn gegen Chicanen könne 
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man sich durch die Forderung der Di sei plinar Untersuchung schütssen. 
Die spätere Interpretation mfige aasgeschlossen bleiben. 

Ihr. Schmidt und Prof. Greistorfer vereinigen sieh tu dem 
Antrabe: Puncto bat zu lauten: Mit der Verleihung der aweiten 
Qninqennalzulage im Sinne des Gesetzes vom 9. April 1870 
rücken die Professoren in die 8. Diätenclasse vor. 

L. 8ch. J. Dr. Ullrich stellt den Zusatzantrag: Die Directoren 
werden in die 7. Diätenolasse versetzt 

Bei der Abstimmung wird Punct 5 in der Fassung Schmidt- 
Greistor fer's mit dem Zusätze Dr. Uli rieh's angenommen. 

Zweite und dritte Lesung in der Sitzung vom 3 December 1872: 

1. Erhöhung des Gehaltes auf 1400 fl. in Wien, auf 1200 fl. in 
Landeshauptstädten und anerkannt theuren Orten, auf 1000 fl. in- allen 
übrigen Orten. 

2. Sechs Qutaauennalsulagen zu 200 fl. 

S. Erhöhung der Localzufage von 150 fl. auf 200 fl. an den Orten, 
wo sie bis jetzt besteht, und Gewährung derselben für jene Orte, an 
welchen anerkanntermassen hohe Miet» und Lebensmittelpreise herrschen. 

4. Percentuelles Fortschreiten des Quartiergeldes, wo es besteht, 
nach den Dienstjahren. Die Ausdehnung des Quartiergeldes auf alle An« 
stalten ist beim h. k. k. Ministerium f. C. u. U. zu befürworten. 

5. Mit der Verleihung der zweiten Quinquennalzulage im Sinne 
des Gesetzes vom 9. April 1870 rücken die Professoren in die 8. Bang- 
claase vor, die Directoren werden in die 7. Rangclasse versetzt 

6. Bei Zuerkennung der Quinquennalzulagen und Bemessung 
des Ruhegehaltes ist auch die in der Eigenschaft eines Bupnlenten oder 
provisorischen Lehrers oder Adjuncten nach abgelegter Prüfung und 
vollendetem Probejahre zurückgelegte Dienstzeit, wenn unmittelbar auf 
dieselbe die definitive Anstellung erfolgte, anzurechnen: in* besonders 
berücksichtigungswtirdigen Fällen kann die anrechenbare Dienstzeit auch 
vom Tage des Dienstantrittes als Supplent oder Hilfslehrer oder Adjonct 
ohne Rücksicht auf den Zeitpunct der abgelegten Lehramtsprüfung ge- 
rechnet werden. 

Die Versammlung schreitet hierauf zur Wahl des Cömite's, das 
mit der Ausarbeitung der Petition betraut werden soll. 41s gewählt er- 
scheinen: L. Seh, X. Dr. Ullrich, Prof. Greistorfer, Prof. Lissner. 

L. Seh. J. Dr. Ullrich dankt für die Wahl und erklärt, dass die 
Petition möglichst schnell werde ausgearbeitet werden müssen, denn 
nach Weibnachten werde die Gehaltsregulierung im h. Abgeordneten- 
haus« zur Verhandlung kommen. Man müsse demnach darauf verzichten, 
die Petition den einzelnen Anstalten zur Unterschrift zuzuschicken, man 
möge sich begnügen, den Anstalten die eben angenommenen leitenden 
Gesicbtspuncte zur Begutachtung mitzutheilen und an den Schi aas der 
Petition zu setzen: der Verein Mittelschule im Einverständnisse mit 
folgenden Anstalten Redner bemerkt dann noch: da als Vertretung des 
Vereines der Aussen uss anzusehen ist, so wird das Comite' demselben 
sein Elaborat übergeben. 

In der Sitzung vom 4. Jänner berichtet der Vorsitzende über die 
Maasregeln des Petftlonscomites und des Ausschusses: In Folge der Ge- 
setzesvorlage, betreffend die Regulierung der Beamtengehalte und der in 
§. V) derselben ausgesprochenen Ausschliessung des Lehrstandes von der 
bevorstehenden Regulierung hat der Aussen uss im Einverständnisse mit 
dem Comite' ein Circulare an alle cisleithanischen Lehranstalten versandt 
(Beilage 6). Der Aufruf fand allgemein Geher, täglich laufen Telegramme 
und Zuschriften ein, zugleich aber fordert man den Verein auf, er möge 
die Puncte seiner Petition bekannt geben, um ein gemeinsames Vorgehen 
zu erzielen. Neue massgebende Beschlüsse eind zu fassen, denn die alten 
sind durch die neue Vorlage überholt Es handelt sich darum, ob wir 
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eine Einbeziehung in die neue Eintheilung anstreben oder in unserer 
exceptionellen Stellang verharren nnd nur eine den gegenwärtigen Ver- 
hältnissen entsprechende Aufbessern ng anstreben wollen. Unsere Beschlösse 
werden an competenter Stelle verdiente Würdigung erfahren. 

Prof. Lissner: Um sich über die Tom Vorsitzenden vorgelegte 
Frage klar zu werden, ist es nöthig, die §§. 6 und 10 der Gesetzvor- 
lage in's Auge zu fassen; zur Veranschaulichung der Verhältnisse habe 
ich drei Tableaux entworfen: das erste enthält die Gehaltsverhältnisee 
von Wien, das zweite die einer Landeshauptstadt, das dritte die einer 
Provinzstadt. Jedes Tableau enthält sechs Verticalabtheilungen nnd acht 
Horizontalabtheilungen; die verticalen stellen dar: 1. den Normalgehalt 
nach dem Gesetze vom 9. April 1870; 2. den jetzigen Gehalt mit Einbe- 
ziehung der Theuerunffszulage; 3. den Gehalt nach der Gesetzvorlage 
mit Berücksichtigung des §.6 nnd unter Annahme, dass die Professoren 
mit der 9. Rangclasse beginnen; 4 mit Ausschluss des §. 6; 5. die Ver- 
hältnisse unter Annahme der 8. Rangclasse mit §. 6; 6. einen neuen 
Vorschlag, der sich als Resultat der Betrachtung ergeben wird Die 
horizontalen Spalten sind den sechs Dienstquinquennien, dem Buhegehalte 
und den Gesammtbezügen gewidmet. (Vergl. die Tabellenbeilage in der 
Petition des Vereines „die Mittelschule" an das h. Haus der Abgeord- 
neten, Wien 1878, hinter 8 16.) 

Redner erklärt nun seine Tabellen und weist nach, dass im Falle 
der Miteinbeziehung des Lehrstandes selbst unter den günstigsten Be- 
dingungen (Tab. IV und V) die Wiener Professoren gegenüber ihren 
jetzigen Bezügen verlieren oder doch nur für den Anfang gewinnen 
würden. An ein Zurückgehen auf die Bezüge nach dem Gesetze vom 
9. April 1870 könne kaum gedacht werden, da die Entziehung der 
Theuerungszulage ohne ein entsprechendes Aequivalent eine grosse Un- 
gerechtigkeit wäre. Aus einer Reihe von Frivatmittheilungen zieht 
Redner den Schluss, dass auch die hauptstädtischen Mittelschulen zum 
grösseren Theile gegen die Einbeziehung sich aussprechen würden nnd 
selbst die Provincialgymnasien dürften dieselbe, so verlockend sie sei, 
nicht bedingungslos annehmen, da die in der Tabelle in Rechnung ge- 
zogenen Vortheile durch die §§. 6 und 10 aus dem Bereiche der sicheren 
Erzielung gezogen seien. 

Um das Unrecht, das bei der gleichmäßigen Einführung der neuen 
Grundsätze den Wiener Professoren gegenüber denen der Landesbaupt- 
und Provincialstädte und den enteren gegenüber den letzteren angethan 
würde, zu vermeiden und gleichzeitig allen Ansprüchen gerecht zu wer- 
den, empfielt Redner seinen Vorschlag (Tab. Vll. Die leitenden Grund- 
sätze sind folgende: Man lasse den Professoren ihre jetzigen Bezüge und 
gebe ihnen eine entsprechende Activitätszulage von 500, 275 und 200 fl., 
welche nach 15 Jahren auf 600 , 850 , 250 n. sich steigern soll. Dieser 
Ansatz entspricht den Procentsätzen des Regierungs Vorschlages von 40, 
25, 20X- die im Gesetze vom 9. April 1870 zuerkannten Quinquennal- 
zulagen mögen bestehen bleiben. (Allgemeiner Beifall.) 

In der folgenden Debatte erklärt sich Prof. Herr mit den An- 
schauungen des Vortragenden vollkommen einverstanden und schlägt vor, 
für Triest dieselbe Stellung wie für Wien zu verlangen, für Prag die 
Gehaltssumme nach oben zu abzurunden. 

L. Seh. J. Dr. Ullrich erklärt auf die wiederholt gestellte Frage 
des Vorsitzenden, ob die Versammlung wünsche, dass der Lehrstand in 
die Gehaltsregulierung der Beamten einbezogen werde oder ob man es 
für zweckmässiger halte, bei den früher aufgestellten Puncten zu bleiben 
nnd die in denselben vorgeschlagene Aufbesserung der bisherigen Bezüge 
anzustreben : Wir wollen in die Regulierung einbezogen werden, nur nicht 
nach dem Schema für die IX. Rangclasse; würde man erklären, dass 
man nicht einbezogen werden wolle, so träte §. 19 in Kraft. Redner be- 
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antragt, die Versammlung erkläre, dass der Lehrstand in die Gehalts- 
regulierung einbezogen werden wolle, doch nach den von Prof. Lissner 
vorgeschlagenen Modificationen : Aus Anlass der Gesetzesvorlage, 
betreffend die Regulierung der Gehalte der Staatsbeamten» 
beantragt der Verein ..Mittelschule' 1 , dass man am Gesetze 
vom 9. April 1870 festhalte mit folgenden Modificationen: 
Dieser Antrag wird angenommen. Es kommen nun die in der 
Sitzung vom 14. December 1872 angenommenen Petitionspuncte zur noch- 
maligen Verlesung, um mit den neuen Vorschlagen in Uebereinstimmung 
gebracht zu werden: 

1. Der bisherige Gehalt, die Localzulage und die 
Thenerungszulage bilden den neuen Gehalt 

Ueber den früheren Punct 2 (Quinqoennalzulagen) entspinnt sieb 
eine längere Debatte; inzwischen eingezogene Erkundigungen haben er- 
geben, dass die Erzielung einer sechsten Qainquennalzalage ganz aus» 
sichtslos ist. Man will am Institute der Quinquennal Zulagen in keinerlei 
Weise rütteln und kehrt bei der Abstimmung zu dem Ansätze des Ge- 
setzes Tom 9. April 1870 (5 Quinquennalzulagen a 200 fl.) zurück. Punct 2 
entfallt somit. 

2. Zuerkennung der Activitatszulage der, 9. Rang* 
classe bis zum vollendeten 15., der 8. vom Beginne des IG. 
Dienstjahres an. Die früheren Puncto 3 und 4 (Localzulage, Quartier- 
geld) entfallen. 

3. Gleichlautend dem früheren Puncte 5 (8. Rangclaase 
mit der 3. Quinquennalzulage, Versetzung der Directoren in die 7. ßang- 
classe). 

4. Gleichlautend dem früheren Puncte 6 (Anrechnung der 
Supplentenjahre). 

L. Seh. J. Dr. Ullrich weist darauf hin, dass bald die Zait 
kommen werde, wo ein geprüfter Lehrer wieder längere Zeit werde Sop- 
plent bleiben müssen; es sei billig und nöthig für die Existenz derselben 
zu sorgen ; sie, die auch den Theuerungsbeitrag erhalten, könnten mit dem 
bisherigen Percentansatze nicht leben. Redner beantragt in die Petition 
als Punct 5 aufzunehmen: 

5. Geprüfte Supplenten erhalten 60jf vom Gehalte der. 
ordentlich angestellten Professoren. (Angenommen.) — 
Vergl. Petition an d. h. Abgeordnetenhaus S. 13. 

L. Seh. J. Lang erinn.rt daran, dass von diesem Ansätze die 
Activitatszulage ausgeschlossen sei. 

Der Vorsitzende erklärt, dass, mehrseitigen Wünschen zu ent- 
sprechen, diese Beschlüsse sofort sämmtlicben Lehranstalten zugesandt 
werden sollen. 

Prof. Raab beantragt, die Anstalten, welche bereits Petitionen aus- 
arbeiten , aufzufordern , sich mit dem Vorschlage des Vereines zu verbinden. 

Prof. F i c k e r beantragt, Herrn Prof. Lissner für seinen gründ- 
lichen, erschöpfenden Vortrag und die dem Wohle des Lehrstandes ge- 
widmete Mühe den Dank der Versammlung auszusprechen. Dieser Antrag 
findet einstimmigen lebhaften Beifall. 

Der Vorsitzende war bereits in der Sitzung vom 25. Jänner 1873 
in der Lage mitzutheilen , dass die Petition gedruckt vorliege und in 
den nächsten Tagen durch eine Deputation überreicht werden solle. Die 
Beschlüsse des Vereines waren unmittelbar nach der Sitzung vom 4. Jänner 
autographiert und an sämmtliche Anstalten verschickt worden, es lagen 
bereite eine Reihe von Zustimmungserklärungen vor, ausserdem hatte 
Dir. Streinz, Vorstand des Vereines „Realschule", in einer Zuschrift 
die Bereitwilligkeit zu gemeinsamem Vorgehen in dieser Angelegenheit 
und zur Herstellung eines guten Einvernehmens zwischen beiden, gleiche 
Ziele verfolgenden Vereinen erklärt. Wird mit Beifall aufgenommen. 
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Der Vorsitzende dankt dem mit der Ausarbeitung der Petition 
betrauten Comite' im Namen des Vereines. 

In der Sitzung vom 8. Februar berichtet der Vorsitzende über die 
üeberreichung der Petition an 8e. Eic. den Herrn Minister f C und Ü., 
sowie an die Mitglieder des Abgeordneten- und Herrenhauses. Die Petition 
des Vereines fand in dem Gesetze vom 15. April 1873 ihre Erledigung. 

DI. Verhandlungen, betreffend die Boquartierung aus- 
wärtiger Mitglieder. 
Gleichzeitig mit dieser Frage wurde eine andere, die materiellen 
Verhältnisse der Vereinsmitglieder und aller Mittelschallehrer berührende 
in Behandlung genommen ; in der Sitzung vom 14. Decerober 1872 brachte 
Prof. Joseph Hülsenbeck folgenden Antrag ein: „Der Verein Mit- 
telschule möge geeignete Schritte thun, um seinen aus- 
wärtigen Mitgliedern, welche zum Besuche der Weltaus- 
stellung hieher kommen wollen, unentgeltliche Quartiere 
zu verschaffen." Um dies zu erreichen, möge sich der Vorstand an 
einige Wiener Gymnasien, namentlich an aas Curatorium des k. k. The- 
resiunums mit der Bitte um Ueberlassung von während der Ferien ver- 
fügbaren Locali täten wenden. In solcher Ausdehnung hält Prof. Ambro« 
J!ii8sner den Antrag für undurchführbar; den Directionen könne ein 
solches Ansuchen nur unangenehm sein und eine Massen bequärtierung 
sei der Würde des Standes auch gar nicht angemessen. Nachdem Prof. 
Dr. Hack spiel noch nachgewiesen, das», sobald das k. k. Theresianum 
mit seinen zahlreichen, mit Betten eingerichteten Schlafsälen und der dienst- 
freien Dienerschaft gewonnen werde, die Notwendigkeit, andere Anstalten, 
die nicht gleiche Vortheile böten , heranzuziehen , entfalle , beantragt L. 
Seh, J. Dr. G. Ullrich, gestützt auf seine bei ähnlichen Gelegenheiten 
in Krems gemachten Erfahrungen, woraus sich ergeben, dass gewöhnliche 
Schulhäuser für die fraglichen Zwecke gar nicht, sondern nur Convicte 
brauchbar seien: man möge beim Curatorium des k. k. Theresianums 
vertraulich anfragen, ob es eine derartige Bitte zu erfüllen geneigt und 
im Stande wäre. Hierauf wird Prof. Edwart Hermann, der in der an- 
genehmen Lage ist, constatieren zu können, dass das genannte Curatorium 
einer solchen Bitte ferne willfahren werde, ersucht, die erforderlichen 
Informationen einzuziehen und der Versammlung über seine Schritte in 
der nächsten Sitzung Bericht zu erstatten. In der Sitzung vom 4 Jänner 
1873 erklärt Prof. Edw. Hermann, dass in Folge seiner Verwendung, 
sowohl das Curatorium, als die Direction des k. k. Theresianums sich 
bereit erklärt haben, während der Ferienmonate die Speisesäle der Anstalt 
mit Betten zu belegen und einen Diener zur Verfügung zu stellen. Da 
man bereit sei, zwanzig Betten beizustellen, so könnten innerhalb zweier 
Monate achtzig Gäste je vierzehn Tage freies Quartier gemessen; über- 
dies könne im Wege des Ersuchens die Vermehrung der Bettenzahl bis 
auf fünf und zwanzig angestrebt und so Baum für hundert Gäste ge- 
schafft werden. Diese Erklärung nimmt die Versammlung mit Dank zur 
Kenntnis und beauftragt den Vorstand, die nötigen Schritte zur best- 
thunlichen Verwerthung dieses Anerbietens zu thun. In der Sitzung 
vom 25. Jänner gibt der Vorsitzende die Zahl von zwanzig Betten als 
diejenige bekannt, zu deren Ueberlassung die Direction des k. k. The- 
resianums sich herbeilassen wolle. Prof. Hülsen beck beantragt hierauf 
mit der Bequartierungsangelegenheit ein eigenes Comite* zu betrauen; 
dieses habe die Veröffentlichung der Begünstigung, die Modalitaten der 
Benützung, die Ordnung der Reihenfolge zu besorgen. Als Anmeldungs- 
termin wird das Ende des Monates Mai bestimmt und in das Comite 
die Professoren Hülsen beck, Hermann und Treiehl gewählt. 

Bei dieser Gelegenheit macht H. Hofrath Dr. Ficker noch vou 
einer anderen, dem lienretande in Aussieht gestellten Begünstigung beim 
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Besuche der Wiener Weltausstellung Mittheilung : Die Weltausstellungs- 
Gejnnission de« k. k. Ministeriums für Cultue und Unterricht sei bereit, 
emer Anzahl von Mittelscbulprofessoren diesen Besäen dnreh Gelaunter« 
stfttzungen zu erleichtern. 

In Folge des freundlichen Entgegenkommens der leitenden Behör- 
den des k. k. Theresianums fand sich der Vorstand des Vereines be- 
wogen, an den Curator der Anstalt, Se. Eicellenz Herrn Ritt. v. Schmer- 
ling, sowie an Herrn Hofrath Pavlowsky eine Deputaton, bestehend 
ans dem Vorsitzenden und den Comitemitgliedern Proff. Hülsen beok 
und Treichl ablösenden, mit dem Auftrage, den Dank des Vereines 
fär die grossmttige Unterstützung seiner Mitglieder und des Lebrstan- 
des überhaupt auszusprechen. In der Sitzung vom 22. März konnte der 
Vorsitzende die Mittheilung machen, dass die Deputation allenthalben 
sehr freundlich aufgenommen worden und die Versicherung erhalten habe, 
dasa nicht blos Vereinsmitglieder, sondern auch Angehörige des Mittel- 
scbullebrstandes überhaupt während der Ferien in den Räumen des 
k. k. Tnereaiannms bequem und angenehm untergebracht werden könnten. 

Das am 25. Jänner gewählte ComiW constituierte sich am 19. Fe- 
bruar und wählte Prof Hülsenbeck zum Obmaune. Es wurde be- 
schlossen, ein Circulare abzufassen und dasselbe an alle Mitglieder des 
Vereines und ausserdem an sämmtliche Directoren der cisleith&nischen 
Mittelschulen zu versenden. (Vgl. Beilage c.) 

In Folge dieser Bekanntmachung meldeten sich beim Bequartierungs- 
Comite" bis 31. Mai 46 Vereinsmitgheder und 19 Nichtmitglieder , zu- 
sammen 65 Besucher. Bei dieser verhältnissmässig geringen Zahl konnte 
da* Comite\ da ihm täglich 15 Zimmer mit 30 betten zur Verfügung 
standen, die 'Wünsche der einzelnen Collegen vollkommen befriedigen. 

IV. 

Von den 11 ordentlichen Sitzungen, welche der Verein im Laufe 
des Jahres hielt, waren die ersten vier fast ausschliesslich den Verhand- 
lungen über die Gehalts- und Bequartierungsfrage gewidmet. Nachdem 
der Verein entsprechend dem Punkt 2 des §. 2 seiner Statuten für die 
materiellen Interessen seiner Mitglieder und des Lehrstandes nach Kräften 
gesorgt hatte, wandte er sich der zweiten Seite seiner Thätigkeit, päda- 
gogisch-wissenschaftlichen Fragen zu. Die sieben folgenden Sitzungen 
wurden fast ganz mit fünf Vorträgen und der sich daran knüpfenden 
Discussion ausgefüllt. Der Bericht Dringt dieselben theils im Auszüge, 
theils vollinhaltlich. Vorher sei es gestattet, alle Ereignisse zusammen* 
zufassen, welche im Laufe des Jahres das Leben des Vereines bewegt 
haben. 

Fast keine Sitzung vergieng, in der der Vorsitzende nicht Gelegen* 
beit hatte, Namen neu eingetretener Mitglieder mitzutbeilen. Die Qe- 
sammtzahl stieg auf 242, wovon leider 4 dem Vereine durch den Tod 
wieder entrissen wurden, verdoppelte sich also beinahe in diesem Ver- 
einsjahre, indem zu 125 älteren Mitgliedern 117 neu eintretende hinzu- 
wuebsen. 

In der Sitzung vom 4. Jänner ergreift Prof. Dr. A. Egger das 
Wort, um über die Berg miller'sche Schülerladenstiftung zu berichteu; 
Der am 15. Mai 1870 in Wien verstorbene Realitätenbesitzer Herr Anton 
Berg rail ler bat den Wiener Gymnasien 25.000 fl. in folgendem Codicill 
seines vom 18. April 1870 datierten Testamentes vermacht: 

«Den fünf in Wien bestehenden Gymnasien, worunter auch das 
Realgymnasium begriffen ist, vermache ich je ein Legat von 5000 fl., 
zu dem Zwecke, dass die Zinsen dieser Capitalien unter arme Studierende 
m der Weise, wie die Einrichtung am akademischen Gymnasium besteht, 
▼ertheilt werden, und soll die Administration nach dem Muster des, 
akademischen Gymnasiums stattfinden.* 
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Die Schenkung ist so bedeutend, die Persönlichkeit des Stifters 
so unbekannt, dass ein Bericht wohl begründet erscheint: Anton Berg- 
miller ist aus Mauerkirchen in Oberösterreich gebürtig, kam in den 
Vierzigerjahren nach Wien, übernahm 1845 die Brauerei in Hütteldorf 
mit geringen Mitteln; durch seine talentvolle Leitung und vom Glücke 
begünstigt» brachte er das Geschäft zu grosser Blüthe und ungeheurer 
Ausdehnung. 1862 verkaufte er dasselbe an eine Actiengesellschaft und 
lebte bis zu seinem Tode als Privatmann in Wien; ein langjähriges Leiden 
machte seinem Leben im 49. Jahre ein zu frühes Ende. 

Der oben citirte §. 15 seines Testamentes enthält eine zweifache 
Unklarheit: einmal bestanden zur Zeit der Testamentsabfassung sieben 
Gymnasien in Wien akad., Schotten-, Piaristen-, Theresianum, das seit 
1869 eröffnete k. k. Real- u. Obergymuasium anf der Landstrasse nnd 
zwei Comraunalreal- u Obergymnasien). Von der Existenz der beiden 
letzteren wnsste der Stifter nichts, er kam vermöge seiner Berufstätig- 
keit wenig mit Wiener Schulmännern in Berührung, auch sein Rechts- 
beistand war über die Zahl der humanistischen Mittelschulen nicht in- 
formirt, er kannte nur das akad.-, das Schotten-, Piaristengymnasium 
und das Theresianum ; das Realgymnasium war dem Stifter zufällig 
bekannt, er meinte das den Herbst vor der Testamentsaufsetzung eröffnete 
k. k. Real- u. Obergymnasium auf der Landstrasse. Diese Auffassung 
kann ich nach eigenen Gesprächen mit dem sei. Stifter bestätigen, durch 
mich wusste er von der Existenz der letzteren Anstalt ; ein Zufall ist es, 
dass wir niemals von den Communalgymnasien sprachen. Der zweite Theil 
des Codicills weist wohl auf die seit 1868 am akad. Gymnasium bestehende 
Schülerlade hin, die von 1868—187 ) unter meiner Leitung stand. Ich habe 
mich bei dem Verstorbenen wiederholt um Beiträge zu dieser Stiftung be- 
worben und ihm von der wohl thätigen Wirkung derselben erzählt; so kommt 
es, dass er auf diese Einrichtung in seinem Testamente hinweist. Uebrigens 
hat mir der Verstorbene von dem fraglichen Legate nie etwas mitgetheilt, 
sonst hätte meine Aufklärung die Unklarheit verhütet. 

Die erste oben angedeutete Unklarheit verzögerte zwei und ein 
halb Jahr die Auszahlung des Capitals; dieses, nach Abzug der Taxen 
22.136 fl. 60 kr. betragend, wurde im Jahre nach dem Tode des Stifters dem 
k. k. Depositenamte übergeben. Es trat nunmehr an die k. k. Statthälterei 
die Notwendigkeit heran, die Vertheilung vorzunehmen. Statthälterei 
und Finanz -Procuratur versuchten mehrere Wege: erst meinte man für 
sieben Gymnasien je 500J fl. fordern zu müssen, was dem Wortlaut des 
Testaments widersprach und von der Vertretung der Erben zurückge- 
wiesen wurde Hierauf war man unschlüssig über die Wahl der zu be- 
theilenden Anstalten und verlangte ein Gutachten der Rechtssection des 
Wiener Gemeinderates; diese schlug vor, die Summe unter die sieben 
bestehenden Gymnasien zu vertheilen. Da aber dieser Modus dem Sinne 
des Erblasser ebenfalls widersprach, so habe ich im Einvernehmen mit 
dem Testamentsvollstrecker Dr. Fr. von Hutze das Guchtachten abge- 
geben, dass unter den fünf Gymnasien nur die fünf alten Staatsanstalten 
femeint sein könnten aus dem Grunde, weil weder dem Testator noch dem 
Ixecutor die Existenz der Com munalan stalten bekannt war. Der Irrthum 
ist bedauerlich, doch unabänderlich; Bergmilier hätte gewiss im Falle 
besserer Information sein Legat von 25.000 fl. an sieben Gymnasien ver- 
macht. 

Auf dieses Guchtachten hin hat die k. k. Statthälterei mit Erlass 
vom 27. Oct. 1872 die Vertheilung vorgenommen; aus dem Erlös der Papiere 
und Zinsen waren um 33 500 fl. Notenrente angekauft worden, ein Baar- 
betrag von 701 fl. 87* kr. erübrigte. So kam jedem Gymnasium 6700 fl. 
Rente und 140 fl. 37{ kr. baar zu , gewiss eine namhafte Spende, die 
eine Summe von circa 260 fl. zur jährlichen Unterstützung armer Schüler 
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abwirft. Die Bestimmung über den Vertheilungsmodus brachte für die 
Anstalten, wo noch keine Schülerlade besteht, überdies die Errichtung 
einer solchen nach dem Muster des akad. Gymnasiums mit sich. 

Diese Stiftung, den Schenkungen eines Siegel, Po Hak, Baron 
Habersich würdig an die Seite stellend, gibt Zeugnis» von dem Antheil, 
den das Publicum am Gedeihen der studierenden Jugend nimmt." 

Der Vorsitzende dankt dem H. Vortragenden für seine Mittheilung 
und fordert die Versammlung auf, durch Erheben von den Sitzen das 
Andenken des edlen Wohlthäters der studierenden Jugend zu ehren. Dieser 
Act der Pietät wird im Vereinsprotokolle verzeichnet. 

In der Sitzung vom 25. Jänner theilt der Vorsitzende mit, dass durch 
die Ernennung des Prof. Dr. Hack spiel (zum Director des Kleinseitner 
Gymnasiums in Prag, der bisher die Stelle des CaBsiers bekleidet hatte), 
eine Nachwahl in den Aussen uss nöthig geworden sei; Dir. Hack spiel 
dankt in warmen Worten für das ihm bisher geschenkte Vertrauen und 
verspricht, auch in seinem neaen Wirkungskreise im Interesse des Vereines 
thätig zu sein. Die Geschäfte des CassierB übernahm Prof. F ick er, die 
am 8. März vorgenommene Erganzungswahl fiel auf Prof. Götz er sdorf er. 

In der Sitzung vom 23. April erfüllte der Vorsitzende die traurige 
Pflicht, der Versammlang Mittheilung zu machen von Verlusten, welche 
der Verein durch den Tod erlitten; im Laufe des Vereinsjahres sind ge- 
storben die Herren Dr. Raimund Heilsberg, Prof. am Paedagogium in 
Wien; Prof. Franz Vincenz am Kleinseitner Gymnasium in Prag; Karl 
Haefele Professor am k. k. R. u. 0. Gymn. in IX. W. G. B. am 13. 
April 1873. Prof. Greistorfer ergreift das Wort, um seinem Freund« 
Karl Haefele einen warmen Nachruf zu widmen: Karl Haefele war 

feboren am 24. April 1828 zu Hohenembs in Vorarlberg, studierte in 
eldkirch am Gymnasium und trat dann in Brixen in das Priesterseminar 
ein, verliess dasselbe jedoch 1850, um sich der classischen Philologie in 
Wien zu widmen, legte hier die Lehramtsprüfung ab und wirkte von 
1854 ab an den Gymnasien in Teschen, Troppao, Görz, Salzburg und 
Linz; der langjährige Aufenthalt in beiden letzteren Städten (je 7 Jahre) 
gab ihm Ge'egenheit, sich die Sympathien der vernunftigem, wahrem Fort- 
schritte huldigenden Bevölkerungsclassen zu erwerben, er ward von beiden 
8t9dten in ihre Vertretungskörper gewählt, Überdies bekleidete er in Linz 
gleichzeitig das Amt eines Bezirksschul-Inspectors für Braunau. Im Herbste 
1871 ward Haefele auf sein Ansuchen nach Wien versetzt, wo ihn nur 
allzufrüh für seine Freunde und Schüler der Tod ereilte. So bescheiden 
die äussere Lebensstellung des Mannes war, so kann man seinem Lebens- 
laufe die Benennung eines glücklichen nicht absprechen, doppelt glück- 
lich, weil er den Stand gewählt, zu dem er den Beruf in sich fühlte, 
und weil dieser Beruf das Gymnasium war. Der Schwierigkeiten des Lehr- 
standes war er sich vollkommen bewusst, er nahm seine Aufgabe stets 
ernst. Mitten aus dem Volke herausgewachsen und niemals die Fühlung 
mit demselben verlierend, kam ihm seine Vertrautheit mit dem Volks- 
tümlichen trefflich in seinem Berufe zu statten bei Schülern aus dem 
Volke, wie ja die Mehrzahl derer war, mit denen er in Salzburg und 
Linz zu thun hatte. Einen grossen Theil des Einflusses, den der Mann 
auf die Jugend übte, verdankte er der zarten poetischen Anlage seines 
Gemütes, die allerdings nur in Schöpfungen, die für den engsten Freundes- 
kreis bestimmt waren, zum Ausdrucke kam, aber auf die für gleiche 
Stimmung so empfängliche Jugend einen unwiderstehlichen Zauber übte. 
In der Freundschaft war Haefele sparsam, aber, wenn er gewählt hatte, 
wahr und innig, Reinheit und Lauterkeit der Gesinnung brachte er in 
die Freundschaft mit, forderte sie aber auch. An allem, was mit dem 
Unterrichte zusammenhängt, hatte er das regste Interesse, mit Eifer 
trieb er, der classische Philologe und Verehrer der mittelalterlichen deut- 
schen Litteratur, moderne Sprachen, er förderte Turnen und Gesang nicht 



Digitized by 



Google 



M MiMlfeB. 

bloB durch Aufmunterung, sondern durch eigenes Beispiel; gemeinsame 
Spaziergänge von Lehrern und Schülern waren seine Freude. Die würdige 
Vertretung der Schule nach aussen hielt er stets hoch. So war er in allem 
das Vorbild des echten Gymnasiallehrers, tief durchdrungen von gründ- 
lichem gelehrten Wissen, ein edler Mensch, eingelebt in deutsche Sitte, 
ebenso erfüllt von der belebenden Liebe zur eigenartigen österreichischen 
Tugend, hohe Selbstachtung weckend in den Gollegen und bei der Ansäen- 
weit. 

Und diese edle Soele wohnte in einem seit Jahren kranken Körper! 

Tieftrauernd stehen wir im Vollgefühle dessen, was wir verloren, 
an seinem Grabe; viel hat die 8chule verloren, viel auch wir, denn er 
war unser!**) 

Die Versammlung erhebt sich, das Andenken der drei verstorbenen 
Collegen zu ehren, von ihren Sitten. 

V. Vortrage. 

1. Sitzungen vom 4. und 25. Jänner 1873. Prof Josef Nahrhaft 
über 

die Praeparation der Schüler zu den lateinischen und grie- 
chischen Classikern: 
In der Einleitung erörtert der Redner mit wenigen Worten, in 
wiefern die Behandlung dieser und ähnlicher pädag. didakt. Fragen im 
Vereine berechtigt sei, und sondert sodann den bei seinem Gegenstaude 
in Betracht kommenden Stoff in zwei Gruppen, die er durch die zwei Fragen 

Sräcisirt: 1. Wie soll die Praep. des Schülers eingerichtet sein, damit sie 
em Zwecke der class. Studien entspricht? 2. Wie lässt sich dem schäd- 
lichen Einflüsse gedruckter Praep. und Uebersetzungen am wirksamsten 
entgegenarbeiten? 

Die Ansichten der Schulmänner über die Wichtigkeit der Praep. 
für den Fortschritt der Schüler, sagt der Redner, gehen sehr auseinander; 
während die einen ihr einen untergeordneten Wert beilegen, weil nament- 
lich das Schreiben der Praep. ein rasches Lesen des Autors unmöglich 
mache, gehen andere so weit, dass sie eine fertige, geschriebene Ueber- 
setzung von den Schülern verlangen. Ein richtiges Urtheil über die Be- 
deutung der Praep. und das Mass der Forderungen, welche an die Schüler 
zu stellen sind, dürfte man am besten gewinnen, wenn man den Zweck 
der classiBchen Studien und ihre Bedeutung für die allgemeine Bildung 
näher in's Auge fasst. Der Zweck der classiscben Studien ist, wie Wilhelm 
treffend bemerkt, die Förderung des Wissens und Könnens im Gebiete 
der Sprache. Ausführlicher wird die Aufgabe der class. Studien,. ao wie 
überhaupt aller anderen Lehrgegenstände des Gymnasiums von dem Or- 
ganisation sentwurfe durch folgende Worte bezeichnet: „Es ist demnach 
als brundsatz im ganzen Lehrplane angesehen, dass in den einzelnen 
Gebieten nicht die Men^e der Kenntnisse an sich, ja nicht einmal die 
Sicherheit dieser Kenntnisse allein den Massstab des zu Leistenden bilden 
dürfe, sondern diejenige Aneignung derselben durch eigene Thätigkeit 
der Schüler, wodurch aus dem blossen Wissen ein Können wird. Nur 
diejenigen Kenntnisse, welche zu einer solchen Kraft des Könnens in 
ihrem Gebiete erstarkt sind, haben dauerhaften Wert über die Zeit der 
Schulforderungen hinaus und geben zugleich die Sicherheit , dass der so 

febildete Schüler auch dann mit Interesse und richtiger Wahl fortstu- 
ieren werde, wenn die äussere Nötigung dazu aufgenört hat Daher 
haben die Lehrer es sich zur Pflicht zu machen, nicht blos eine mehr 

*) Die Freunde des Verstorbenen verweisen wir auf einen Im Pro- 
gramm des k. k. Gymnasiums in Salzburg 1373, S. 63—66 enthaltenen 
Nekrolog aus Prof J Steger *s Feder. 
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passive Receptivität der Schüler zum Erlernen der erforderlichen Kennt« 
niese in Anspruch zu nehmen, sondern zugleich die völlige Aneignung 
dieser Kenntnisse durch die eigene Thätigkeit der Sqhüler zu 
erstreben. * In diesen Worten wird wiederholt Nachdruck gelegt auf die 
eigene freie Thätigkeit der Schüler, durch welche sich das Wissen 
zum Können steigern soll. Dieselbe Forderung spricht auch Bäumlein 
aus mit den Worten : „Es ist für den einzelnen Schüler förderlich, wenn 
er auf jeder Stufe seine eigene geistige Kraft gebrauchen, auf 
jeder mit eigener Kraft erreichen muas, was mit dieser erreichbar 
ist. Die Uebung der geistigen Kraft, die Entwicklung des inneren Ver- 
mögens, die Weckung und Heranbildung der Geisteskräfte zu vielseitigem, 
gewandten Gebrauch ist immerhin die wichtigste Aufgabe der Schule, 
neben welcher die Mittheilung von Stoff, von einer bestimmten Menge 
von Kenntnissen, als die zweite, nachstehende Aufgabe au nennen lat. tf 
Auf dem Gebiete der dass. Sprachen wird diese eigene freie Thätigkeit 
des Schülers darin bestehen, aass er selbständig und ohne irgend welche 
fremdartige Mittel, ausser derjenigen, welche ihm durch die Schule ge- 
boten werden, durch seine eigene Kraft, die an immer schwierigerem 
Stoffe von Tag zu Tag sich stahlt, in den Geist der class. Sprachen and 
ihrer bedeutendsten literarischen Erzeugnisse einzudringen sucht Die 
Mittel hiezu bietet die Schule durch den Unterricht in der Formenlehre 
und Syntax und durch die sachlichen Erklärungen der betreffenden Au- 
toren. Während er dieses von der Schule gebotene Material sich gedacht- 
nissnifissig anzueignen hat, wird seine eigene freie Thätigkeit dahin ge- 
richtet sein, dieses gedächtnissmassig erworbene Wissen zum Können zu stei- 
gern. Zweifach also ist die häusliche Thätigkeit des Schülers auf dem 
Gebiete der Sprache; die eine wird man als eine reeeptive (gedächtniss- 
massige), die andere als eine prodnetive (geistig schaffende) bezeichnen 
können. Beide sind gleich wichtig, gleich notwendig, beide müssen von 
dem Lehrer überwacht und controlirt werden , wenn diese Studien ihren 
Zweck erfüllen i wenn sie einen dauernden Wert Über die Schule hinaus 
für das Leben bieten sollen. Damit aber die erstere Thätigkeit des Schülers, 
die nroduetive, von dem Lehrer überwacht werden kann, so muss ßie sich 
auf jenes Gebiet erstrecken, welches eben in der Schule behandelt wird. 
Sie wird in den class. Sprachen darin bestehen, dass der Schüler mit 
Hilfe der bereits erlernten Vocabeln oder des Lexicons und des bereits 
erworbenen grammatischen Wissens durch eigene Kraft bis zu jenem 
Verständnisse des Autors oder einzelner Sätze zu gelangen sucht, das 
ihm in der Schule als Abschluss seiner Arbeit von dem Lehrer vermittelt 
wird: Biese Thätigkeit ist also für den Schulunterricht eine vorbe- 
reitende, vorarbeitende; wir bezeichnen sie dessbalb mit dem Aus- 
drucke Praeparation. Aus dem bisher Gesagten ergibt sich klar, dass die 
Praeparation nicht erst mit Cornelius Nepos oder Xenophon, Bon- 
dern bereits mit der Erlernung der Declinationen und Gonjugationen, 
sowie den dazu nöthigen Vocabeln und dem einfachsten Satze in dem 
Uebungsbuche der ersten Classe zu beginnen hat. Sie wird Anfangs dem 
Schüler leicht und unbedeutend erscheinen , allmählig aber immer schwie- 
riger werden, je complicierter die Sätze sind, die zur Uebersetzung gelangen. 
Dass sich hie und da auch Sätze finden werden, deren Sinn er trotz aller 
Anstrengung seiner geistigen Kraft nicht zu finden im Stande ist und 
dass er mit denselben gar oft, wie mit einem ungelösten Rätsel, zur 
Schule kommen wird, ist unvermeidlich und in seinem Interesse so^ar er- 
wünscht; denn einerseits wird er sich der Unzulänglichkeit seiner eigenen 
Kraft von Zeit zu Zeit bewusst, andererseits wird er in der Schule der 
Erklärung des ihm unverständlich gebliebenen Satzes mit um so grosserer 
Aufmerksamkeit folgen Wie vorteilhaft für die Ausbildung des jugend- 
lichen Charakters dieses Bewusstsein der mangelnden eigenen Kraft ist, 
darüber spricht sich Bäumlein mit folgenden Worten aus: „Das sich 
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Schwierigkeiten finden, an denen dar Schüler sich üben soll, auch Schwierig- 
keiten, denen er nicht gewachsen ist, das einzusehen isc für den Schüler 
von grossem Vortheil. Das vvüü&t aavrcv gilt auch hier; und es ist als 
die erste, nothwendige Stufe zu weiterem Fortschritt zu bezeichnen, wenn 
der Schüler die Schwierigkeit einer einzelnen Stelle und worin sie liegt, 
wenn er im einzelnen Falle seine Ratlosigkeit, im Ganzen seine Bedürf- 
tigkeit deutlich erkennt Dazu kann die Forderung einer angemessenen 
Praeparation ihn führen.*« 

Nach dem bisher Gesagten dürfte es als unzweifelhaft erscheinen, 
dass für das Gedeihen des Unterrichtes in den class. Sprachen eine an- 
gemessene Präparation von Seite des Schülers und eine gewisse Leitung 
und Ueberwachung derselben von Seite des Lehrers unbedingt nothwendig 
sei. Nachdem der Redner mehrere ihm bekannte Methoden in der Be- 
handlung der Präparation vorgeführt und einer Kritik unterzogen hat, 
geht er daran seine eigenen Ansichten über die Leitung und Ueber- 
wachung derselben zu entwickeln und ersucht die Versammlung, über 
dieselben ebenso frei und offen sich auszusprechen, wie er sich über 
andere geäussert habe. „Die Präparation, d. i. jenes Erproben der eigenen 
Kraft auf dem Gebiete der Sprache, fährt der Redner fort, hat nach 
meiner Ansicht bereits mit den ersten Elementen derselben in der ersten 
Classe zu beginnen und bis in die oberste Classe sich fortzusetzen. Nach- 
dem der Schüler der ersten Classe die für den ersten Abschnitt der Bei- 
spiele des Uebungsbuches nötigen Vocabeln durch Memorieren sich ange- 
eignet und eingeübt hat , hat er sich zu Hause auf die Uebersetzung der 
Beispiele so vorzubereiten, dass er von jedem Satze zuerst das Prädicat 
und das Subject auffindet und die Uebersetzung versucht. Diese Arbeit wird 
für ihn eine sehr leichte, wenn gleichzeitig in der deutschen Stunde (ich 
setze nämlich voraus und halte dies sogar für unbedingt nothwendig, 
dass die iat. und deutsche Sprache in der 1. und 2. Classe in einer Hand 
vereinigt sind) die verschiedenen Formen, in denen das Prädicat und das 
Subject erscheinen , an einer genügenden Zahl von Beispielen vorgeführt 
worden sind. Mit der Erweiterung des einfachen Satzes wird sich auch seine 
häusliche Arbeit erweitern. Er bat die Bestimmungen des Ortes, der 
Zeit, der Art und Weise, des Grundes u. s. w. anzugeben und dem ein- 
fachen Satze anzuschliessen. Als Abschluss dieser Arbeit ist nach jedem 
Satze die Uebersetzung zn versuchen und zu beurtheilen, ob der von ihm 
gefundene deutsche Satz einen richtigen Sinn gibt oder nicht. Sind die 
Beispiele des Uebungsbuches richtig gewählt und hat sich der Schüler 
vom Anfange an auf diese Weise gewissenhaft in der Zergliederung und 
Uebersetzung der Sätze getiht, so werden ihm später selbst verwickeitere 
Sätze keine Schwierigkeit bieten. Die Controlle dieser häuslichen Arbeit 
in der Schule ist so vorzunehmen, dass der Schüler vor dem Lehrer 

fenau dieselbe Arbeit vollzieht, die er zu Hause zu machen hatte Aus 
en Fehlern wird man leicht auf die grössere oder geringere Sorgfalt bei 
der häuslichen Vorbereitung schliessen können. In der 2. Classe wird die 
vorbereitende Thätigkeit desselben darin bestehen, dass er zunächst den 
Hauptsatz bestimmt, dann daran den Nebensatz reiht und beurtheilt, ob 
derselbe eine nähere Bestimmung der Zeit, des Grundes, der Absicht 
u. s. w. enthält. Dabei hat er gleichzeitig in dem dem Uebungsbuche 
beigegebenen alphabetischen Wörterverzeichnisse die ihm unbekannten 
Wörter nachzuschlagen, gewissenhaft aufzuschreiben und genau zu lernen. 
Der Unterricht in der deutschen Sprache wird auch hier dem lateinischen 
Sprachunterrichte dadurch zu Hilfe kommen, dass man gleichzeitig die 
verschiedenen Arten der Nebensätze bespricht und duren Beispiele er- 
läutert In der Schule ist die Arbeit ebenso wie in der 1. Classs genau 
zu controllir^n. In der 3. Classe beginnt die Leetüre eines Autors 
und mit ihm nach der gewöhnlichen Ansicht die Präparation. Nach der 
von mir bisher entwickelten Methode des Unterrichtes in der 1. und 2. 
Classe tritt zu der häuslichen Arbeit des Schülers nur der richtige Ge- 
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brauch des ibm zu empfehlenden Lexicons und die Auffindung des Gedan- 
kenzusammenhanges der einzelnen Sätze hinzu. Zum richtigen Gebrauche 
des Lezicons hat der Lehrer die Schüler sofort in den ersten Unterrichts- 
stunden anzuleiten , indem er in der Schule die Präparation vornehmen 
und die unbekannten Vocabeln nachschlagen lässt. Derselbe Vorgang wird 
von P. A. Wolf berichtet, der als junger Rector noch in der obersten 
Classe ganze Stunden damit zubrachte das richtige Präparieren zu lehren. 
Von dem richtigen und gewissenhaften Gebrauche des Lezicons überzeugt 
sich der Lehrer dadurch, dass er jeden Schüler aus seinem Vocabelhefte 
über die Vocabeln prüft. Mittel , um während dieser Zeit auch die übrigen 
Schüler zu beschäftigen, gibt es verschiedene und ein gewandter Lehrer 
dürfte um dieselben kaum verlegen sein. Bei der darauf folgenden Leetüre 
wäre dann so zu verfahren, dass der Schüler den Text zuerst liest, dann 
Satz für Satz entweder Übersetzt oder analysiert, je nachdem ihre Con- 
struetion grössere oder geringere Schwierigkeiten bietet, und zum Schluss 
den Inhalt des gelesenen Abschnittes kurz und bündig wiedergibt Wil- 
helm verlangt in seinem Wegweiser, man solle sofort in continuo die 
ganze Stelle übersetzen lassen, auch wenn unrichtig übersetzt werde. 
„Kann der Schüler nicht weiter, so ruft man einen andern. u Diesen Vor- 
gang möchte ich nicht billigen ; denn dadurch wird die Uebersetzung des 
Schülers zur Hauptsache; der Schüler selbst fühlt sich gekränkt, wenn 
ein zweiter ihm aus der Verlegenheit helfen soll, und trachtet desshalb 
nm jeden Preis und in iedein Falle eine fertige Uebersetzung zu liefern 
nnd greift, wenn es nicht anders geht, zur gedruckten Uebersetzung. Ist 
eine Stelle so durchgenommen, dann folgen die notwendigen sachlichen 
Bemerkungen und als Abschluss eine mustergiitige Uebersetzung von Seite 
des Lehrers. In den folgenden Classen wäre im Allgemeinen nach den- 
selben Grundsätzen zu verfahren; nur wird mit der Erweiterung- der 
Kenntnisse des Schülers die Satzanalyse sich immer mehr als überflüssig 
erweisen und in den Hintergrund treten und dagegen Fragen sachlichen 
Inhaltes Platz machen. Ganz überflüssig aber wird sie niemals werden; 
namentlich wird man bei solchen Schülern immer wieder darauf zurück- 
kommen müssen, welche im Verdachte stehen, dass sie Uebersetzungen 
gebrauchen. 

Beilage A. 

P. T. 

Nach den Erkundigungen, welche das Comite' bei mehreren mass- 
gebenden Persönlichkeiten eingeholt hat, sind erreichbar folgende Pnnzte : 

1. Erhöhung des Gehaltes auf 1200 fl. in Wien, 1000 fl. in den übrigen 
Orten. 

2. Fünf Quinquennalzulagen ä 250 fl. eventuell sechs ä 200 fl. 

ä. Erhöhung der Localzulage von 150 fl. auf 200 fl. an den Orten, wo 
sie bis jetzt besteht. 
(Das Comite' hat sich geeinigt, um die Gewährung der Localzulage 
auch für solche Orte zu bitten, welche anarkanntermassen sehr tbeuere 
Miet - und Lebensmittelpreise haben und dennoch die Localzulage bis- 
her nicht beziehen.) 

4. Percentuelles Fortschreiten des Quartiergeldes, wo es besteht, nach 
den Dienstjahren. 

Die allgemeine Ertheilung des Quartiergeldes hat durchaus keine 
Aussicht auf Erreichung. 

5. Versetzung der Professoren nach zehn Dienstjahren in die achte 
Diätenclasse. 

Die Pancte 6 und 7 des Iglauer Vorschlages werden ganz bestimmt 
nicht angenommen. Ebenso ist die Versetzung der Directoren in die 
siebente Diätenclasse nicht zu erwarten, so lange die jetzige Dienstes- 
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pragmatik besteht. Die allgemeine Einführung der Locaiznlage wurde 
bestimmt abgelehnt. 

Das Comite' , welches die Stimmungen von massgebenden Persönlich- 
keiten und auch die der Abgeordneten zu kennen glaubt, meint die Herren 
Coilegen ersuchen zu müssen, nach solchem, was als entschieden uner- 
reichbar bezeichnet wird, nicht streben zu wollen, dagegen für die Durch- 
fuhrung dessen, was uns als erreichbar bezeichnet worden ist — und es 
sind die Puncte 1 und 2 immerhin sehr werthvoll — sich mit uns zu 
vereinen. 

Prof. Vielhaber wurde von dem Comite' gewählt, um eine Petition 
in diesem Sinne auszuarbeiten. 

Wien, am 12. Juli 1872. 

Leopold Yielhaber, J Nahrhaft, 

Obmann des Comite«. d. Z. Vorsitzender des Vereines 

„Mittelschule«. 

Beilage B. 

Geehrte Coilegen! 

Nach § 19 der Gesetzvorlage nber die Regelung der Beamtenbe- 
tttge sind die Lehrer der Staatsmittelschulen von der beabsichtigen Ge- 
haltsaufbesserung leider ausgeschlossen; selbst der Fortbezug des bisher 
genossenen Theucrungsbeitrages ist in Frage gestellt, da derselbe nur bis 
Ende März kommenden Jahres vom h. Reichsrate bewilligt ist. 

Zur Abwendung der uns drohenden Gefahr, in unseren materiellen 
Interessen auf das empfindlichste geschädigt zu werden, nicht nur nicht 
theilzunehmen an der für alle Übrigen Beamten beabsichtigten Auf- 
besserung, sondern selbst eines bisher genossenen Zuschusses beraubt und 
somit allen übrig« n Staatsdienern, mit denen wir bis jetzt gleichgestellt 
waren, hintangesetzt zu werden zu einer Zeit wo die allgemeine Theuerung 
statt abzunehmen als in steter Steigerung begriffen Ziffer massig nachge- 
wiesen ist, gilt es einheitlich zusammenzustehen. 

Es ist Euch, geehrte Coilegen, bekannt, dass der Verein „Mittel- 
schule noch ^or der Veröffentlichung dieser betrübenden Neuigkeit die 
Berathung über eine Petition in betreff der Gehaltsregulierung begonnen 
hat; es int auch bereits ein Comite' mit der Ausarbeitung derselben 
beschäftigt und nach besten Kräften bemüht, den allseitigen Interessen 
Rechnung zu tragen. Doch unter den gegebenen Umstanden ist es not- 
wendig, dass unser Vorgehen von allen Seiten auf das energischeste unter- 
stützt werde. Deshalb fordern wir Euch dringlich auf nnd bitten Euch, 
mit Petitionen Euch an den hohen Reichsrath zu wenden, 
die Euch persönlich bekannten Abgeordneten für die Sache 
des Lehrstandes zu gewinnen, in Öffentlichen Blättern die 
Sachlage und die uns widerfahrene Zurücksetzung zur 
Sprache zu bringen, mit einem Worte alles aufzuwenden, um alle 
massgebenden und einflussreichen Kreise auf die uns drohende Gefahr 
aufmerksam zu machen 

Indem wir der Hoffnung auf ein möglichst zahlreiches Einlaufen 
von Petitionen Ausdruck geben, erlauben wir uns schliesslich noch daran 
zu erinnern, dass der h. Reichsrat bei seinem Wiederzusammentritto am 
15. Januar sofort in die Berathung der erwähnten Gesetzesvorlage einzu- 
gehen gedenkt und somit Gefahr im Verzuge ist. 

Mit collegialem Grusse 

im Namen des Ausschusses des Vereines »Mittelschule* 

Wien, am 20. Dccember 1872. 

Der Vorstand. Der Secretär 

Carl Ferd. Kummer. 
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Beilage G. 

Euer Wohlgeboren! 

Auf Ansuchen des Vereines „Mittelschule" hat das Curatorium 
des Theresiaaums im Einvernehmen mit der Directum demselben für 
seine auswärtigen Mitglieder Freiwohnungen in den beiden Ferienmonaten 
zugesichert und zu diesem Zwecke 90 Betten zur Verfügung gestellt 

Desshalb wurde in der Versammlung am 25. Jänner 1873 ein Aus- 
schuas, bestehend aus den Professoren Hülsenbeck, Treichel und 
Hermann mit der Leitung dieser Anlegenheit betraut, welcher Professor 
Hfilsenbeck zum Obmann wählte. 

Der Vorsitzende des Vereines „Mittelschule*. 

Das Comite* erlaubt sich Euer Wohlgeboren folgende Beschlüsse 
bekannt zu geben: 

1. derjenige Herr Collega, der eine Freiwobnung wünscht, wolle sich 
an den Obmann des Ausschusses wenden und zwar längstens bis 
Ende Mai; eine spätere Meldung könnte nicht berücksichtigt werden. 

2. Dabei wolle der Herr College angeben, wann er die Ausstellung 
zu besuchen beabsichtigt; den Wünschen wird nach Möglichkeit ent- 
sprochen werden. 

3. Jedes der sich meldenden Mitglieder des Vereines erhält eine für 
12 Tage giltige Karte mit Angabe der Tage, für die es die Frei- 
wohnung Denützen kann, und hat sich damit bei dem Oekondm des 
Theresianums, Herrn Moser, auszuweisen. (Wieden, Favoritenstrasse, 
Theresianum, oberes Thor, ebener Erde.) 

4. Den von der Directum des Theresianum's bestellten Dienern sind 
2 fl. für die Dauer des Aufenthaltes zu entrichen; gegen Bezahlung 
wird auch die Wäsche besorgt. 

5. Das Comitä wird bemüht sein, nachdem die Wünsche der Vereins- 
mitglieder befriedigt sind, auch Collegen, welche nicht dem Vereine 
angehören, nach Möglichkeit zu berücksichtigen. 

Wien, den 8. März 1878. 

Der Obmann: 
M. Treichel. Prof. Josef Hülsenbeck, 

E. Hermann. (Wien, Hernais, Bergsteiggasse Nr. 36). 

(Schluss folgt.) 

(Aus dem n. ö. Landesschulrathe.) — Sitzung des k. k. n. ö. 
Landesschulrathes yom 3. Jänner 1874. — Statthai toreirath Ambroi re- 
feriert über die Vertheilung der Staatsstipendien und der Stipendien aus 
dem sogenannten pädagogischen Stipendienfonds an Zöglinge der Staats- 
anstalten für Bildung von Lehrern und Lehrerinnen. Hieuach werden für 
das Schuljahr 1873/4 11 Stipendien zu 200 fl., 128 Stipendien zu 100 fl., 
33 Stipendien zu 150 fl. verleihen, was zusammen die Summe von 19.950 fl. 
betragt. Ueberdiess wird ein Betrag Ton 1000 fl. zur Unterstützung jener 
Zöglinge der Lehrerinnenbildungsanstalt, welche mit keinem Stipendium 
bedacht werden konnten, bestimmt. 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathes Tom 7. Jänner 1874. — Lan- 
desschulinsnector Dr. U ilrich referiert über eine Inspicierung der St aa ts- 
Lehrerbildung8anstalt in Krems und constatiert hiebei den er- 
freulichen Zustand dieser Anstalt. — Der Landesschulrath wählt aus der 
Zahl der Directoren und Lehrer der Lehrerbildungsanstalten für das nächste 
Triennium zum Mitgliede des Wiener Bezirksschulrates den Alfred 
Merz, Hauptlehrer an der Staats -Lehrerbildungsanstalt bei St. Anna 
in Wien. 
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Sitzung des n. ö. Landesschulrathes vom 14. Jänner 1874. — In 
Folge Auftrages des hohen Ministeriums für C. und U. wird beschlossen, 
die Geschäftsordnung des Landesschulrathes theilweise abzuändern und 
dieselbe dem Ministerium für C. u. U. zur Genehmigung vorzulegen. — 
Wegen Besetzung der Bezirksschulinspectorsstelle im zweiten Bezirke in 
Wien werden dem Ministerium die Vorschläge erstattet, nachdem Re- 
gierungsrath Dr. Alois Pokorny wegen Geschäftsüberbttrdung auf diese 
Stelle resigniert hat. Um der in den letzten Jahren stets zunehmenden 
Ueberbürdung der k. k. Landesschulinspectoren mit Geschäften abzuhelfen, 
wird das Ministerium um Vermehrung der Landesschulinspectoren für 
Nieder-Oesterreich gebeten. 

Sitzung des k. k. n. o. Landesschulrathes vom 21. Jänner. — 
Es wird beschlossen, wegen Regelung der Entlohnung der Supplenten an 
Mittelschulen dem Ministerium für C. und U. Vorschläge zu erstatten. — 
Wegen der Zulassung mehrerer Bücher zum Lehrgebrauche an Mittel- 
schulen wird dem Ministerium gutachtlich berichtet. — Dem Ministerium 
wird der Vorschlag zur Besetzung zweier Staatsstiftungsplätze an der aka- 
demischen Handelsmittelschule in Wien gemacht. — Nach Antrag des k. k. 
Landesschulinspectors Dr. Krist wird bei dem Ministerium die Unter- 
stützung des Wiener Frauen-Erwerbvereines beantragt und insbesondere 
die von diesem Vereine errichtete höhere Bildungsschule der Unter- 
stützung auch in den nächsten Jahren bestens empfohlen. Bei dieser 
Gelegenheit wird auch der Wunsch ausgesprochen, dass die Organisierung 
des höheren Mädchenunterrichts in Angriff genommen werden möge und 
dass mit der Errichtung höherer Töchterschulen nicht nur in Wien, sondern 
auch in den grösseren Provinzstädten vorgegangen werde. 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathes am 4. Februar 1874. —Der Vor- 
sitzende theilt eine Zuschrift des n. ö. Landmarschalls mit, wonach die 
Landtagsabgeordneten, Statthaltereirath Ernst Schneider und Dr. Moriz 
Weitlofan Stelle der zurückgetretenen Landesschulraths-Mitglieder, Pro- 
fessor Dr. Suess und Dr. Dinstl als Mitglieder des k. k. n. ö. Landes- 
schulrathes vom n. ö. Landesausschusse gewählt worden sind. Bei der hierauf 
stattfindenden Ergänzungswahl wird Statthaltereirath Ernst Schneider 
in die erste Section, Dr. Weitlof in die erste und dritte Section des 
Landesschulrathes gewählt. — Behufs der Besetzung der Directorsstelle 
am k. k. akademischen Gymnasium in Wien wird der Besetzungs- 
vorschlag an das Ministerium für C. und U. erstattet. — Ein aus Anlass 
eines sneciellen Falles von demselben Ministerium herabgelangter Erlass, 
dass Lenramtscandidaten vor abgelegter Lehrbefähigungsprüfung zur Probe- 
praxis an Mittelschulen nicht zugelassen werden dürfen, wird zur Kenntnis 
genommen. Ueber die Znlässigkeit mehrerer Lehrbücher zum Unterrichts- 
gebrauche wird dem Ministerium ein Gutachten erstattet. 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathes am 11. Februar 1874. Hin- 
sichtlich der Einrichtung eines naturhistorischen und physikalischen Cabi- 
nets an der k. k. Lehrorinnen-Bildungsanstalt in Wien werden 
die betreffenden Beschlüsse gefasst. 

(Schenkung an die k. k. Oberrealschule in Marburg.) 
— Der Geoplastiker in Marburg Franz Keil hat der dortigen k. k. Ober- 
realschule ein Herbarium . enthaltend die Flora von ganz Deutschland, im 
Werthe von 1000 fl. zum Geschenke gemacht. (Wr. Ztg.) 

(Dankadresse.) In Prag haben, wie die „Prager Zeitung" 
vom 8. Jänner 1. J. meldet, die Herren: Professor Dr. Franz Pauly als 
Präses und Schulrath Dr. W. Köglcr als Directionsmitglied des Ver- 
eines zur Unterstützung der Witwen und Waisen der Mit- 
telschul-Professoren Oesterreichs dem Statthalter Herrn Baron 
Koller eine Dankadresse, worin die.Direction des Vereines Sr. Majestät dem 
Kaiser im Namen dieses Vereines für die demselben bewilligte Spende von 
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6000 fl. den ehrfurchtsvollsten Dank ausspricht, mit der Bitte überreicht, 
diese Adresse an die Stufen des Allerhöchsten Thrones gelangen zu lassen. 

(Wr. Ztg.) 

Einige Aenderungen in dem provisorischen Lehrplane 
für die öffentlichen Handels-Mittelschulen in Niederöster- 
reich.) — Die dieselben betreffende Verordnung des Ministers f. C. u. 
U. vom 4. Jänner 1874, Z. 140 s. im „Verordnungsblatt für den Dienst- 
bereich des Ministeriums f. C. u. U." (Jahrgang 1874, St. LEI, S. 9—18. 



(Approbierung von Lehramtscandidaten im Laufe des 
Schuljahres 1872/73.; [Fortsetzung von Jahrg. 1873, Heft VII. u. VHL, 
S. 621.] — VI. Von der k. k. wissenschaftlichen Gymnasial- 
prufungscommission zu Prag: Franz Bauer, Gymnasiallehrer zu 
Brüx, griechisches Sprachfach f. d. OG. , mit deutsch. Untspr.; Robert 
Beer, Gymnasiallehrer zu Chrudim, classische Philologie f. d. OG., mit 
böhmisch. Untspr. ; Joseph Bernard Dr., wohnt zu Mscheno, Mathematik 
und Physik f. d. OG. mit Auszeichnung, mit böhm. Untspr.; Franz 
Cafourek, Assistent bei der botan. Um v, -Lehrkanzel zu Prag, Mathe- 
matik, Physik und Naturgeschichte, Naturgeschichte am Ober-, Mathe- 
matik und Physik am Unter-G., P. Augustin Du f eck, Supplent am Gym- 
nasium zu Deutschbrod, deutsches Sprachfach, approbiert für sechs Classen, 
P. Otto G all us, Supplent am Gymnasium zu Saaz, classische Philologie, 
Joseph Gepnert, Supplent am Gymnasium zu Brüx, Latein, beide f. d. 
OG., sämmthch mit deutsch. Untspr.; Franz Grefil, Supplent am Gym- 
nasinm zu Leitomischl, Latein f. d. OG., mit böhm. Untspr.; P. Emil 
G schwind, Lehrer am Prag - Neustädter Gymnasium, classische Phi- 
lologie und Philosophie , Latein und Philosophie am Ober-, Griechisch am 
Unter-G., mit deutsch. Untspr.; Franz Havlik, Supplent am Gymnasium 
zu Königgratz, classische Philologie, Latein am Ober-, Griechisch am 
Unter-G., mit böhmisch. Untspr. ; Joseph Heckel, Supplent am Gymna- 
sium in Pilsen, classische Philologie, Latein am Unter-, Griechisch am 
OG., mit deutsch. Untspr.; Franz Houdek, Supplent an der k. k. böhmi- 
schen Oberrealschule zu Prag, P. Justinian Hradilik, Supplent am 
Gymnasium in Nikolsburg, beide für Mathematik und Physik, f. d. OG., 
mit böhmisch. Untspr.; Dr. Adolf Hroinada, Lehrer an der Oberreal- 
schule in Böhmisch- Lei pa, Mathematik, Physik und Naturgeschichte, 
Naturgeschichte am Ober-, Mathematik und Physik am Unter-G., mit 
deutsch. Untspr.; Jakob Hron, Supplent am Gymnasium zu Koniggratz, 
Mathematik und Physik f. d. OG., Anton Jelinek, Lehrer am Gymna- 
sium zu Ji&n, classische Philologie f. d. UG ; Emanuel Jelinek, Sup- 
plent am Prag-Altstadter-Gymnasium, Mathematik f. d. OG., sämmtlich 
mit böhmisch. Untspr.; Joseph John, Supplent ander Oberrealschule in 
Elbogen, Geschichte und Geographie, Heinrich Kerbl, wohnt in Leit- 
meritz, Rudolf Klobäsa, Lehrer am Gymnasium zu Iglau, beide für 
classische Philologie, sämmtlich f. d. OG. und deutsch. Untspr.; Johann 
Klos, Supplent am Gymnasium zu Neuhaus, f. d. OG., Josef Koch, wohnt 
in Budweis, f. d. OG. mit Auszeichnung, beide für Mathematik und Physik 
und mit böhm. Untspr.; P. Thomas ifoufil, Seminarpräfect in Kremsier, 
Geschichte und Geographie f. d. OG., mit deutsch. Untspr.; Dr. Udal- 
rich Kramaf, Supplent am Gymnasium zu Prerau, classische Philologie, 
Latein am Unter-, Griechisch am Ober-G., Joseph Letosnik, Supplent 
am Real-Gymnasium zu Chrudim , Geschichte und Geographie f. d. OG., 
beide mit böhmisch. Untspr.; Anton Marsch ner, Supplent an der Comm. 
Oberreal8chule in Böhmisch- Lei pa, Mathematik und Physik am Unter-, 
Naturgeschichte am Ober-G., Naturgeschichte am Ober-, Mathematik 
und Physik am UG., mit deutsch. Untspr.; Johann Mafik, Supplent am 
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böhm. Real-Gymnasium in Prag, classische Philologie f. d. UG.; Wenzel 
Martin ek, unbekannte Stellung, Mathematik, Physik und Naturge- 
schichte, Naturgeschichte am Ober-, Mathematik und Physik am Unter-G., 
beide mit böhmisch. Untspr.; Albin Mende, Supplent am Gymnasium 
in Pilsen, classische Philologie f. <L UG., mit deutsch. Untspr.; Ignas 
Mik enda, Lehrer am Real-Gymnasium in Tabor, Griechisch f. d. GG., 
mit böhmisch. Untspr. Joseph Münzberge r, Supplent an der Oberreal- 
schule zu Böhmisch-Leipa, mit deutsch. Untspr.; Johann Nedoma, Sup- 
plent an der k. k. deutschen Oberrealschule zu Prag, mit böhmisch. Untspr. ; 
Heinrich Otto, Lehrer am k. k. deutschen Gymnasium in Budweis, alle 
mit Geographie und Geschichte f. d. OG.; P. Amand Paudler, Supplent 
am Gymnasium zu Böhmisch-Leipa, classische Philologie, mit deutscher 
Untspr.; Jaroslav Paul, Karl Paul, beide Mathematik und Physik und 
jeder mit böhmisch. Untspr., Wilhelm Paul, classische Philologie, mit 
deutsch. Untspr. sämmtlich in Prag wohnhaft; Franz Paul eil, Sup- 
plent zu Strainic, Mathematik und Physik, alle obgenannten t d. OG.; 
Franz P,oläk, unbekannte Stellung, classische Philologie f. d. UG., Joseph 
Pfieniöka, Supplent am Realgymnasium in Neubidschow, Mathematik 
und Physik f. d. OG. mit Auszeichnung; Franz Rosick^, Lehrer am k. k. 
böhmischen Realgymnasium in Prag, Mathematik, Physik und Naturge- 
schichte, Naturgeschichte am Ober-, Mathematik und Physik am Unter-G. ; 
Wenzel Roudn^, Supplent am Gymnasium in Klattau, classische Philo- 
logie, Latein am Ober-, Griechisch am Unter-G*, Vincenz Ruth, Sup- 
plent am böhmischen Gymnasium in Budweis, Mathematik, Physik und 
Naturgeschichte, Naturgeschichte am Ober-, Mathematik und Physik am 
Unter-G., sämmtlich mit böhmisch. Untspr.; Dr. Alois Rzach, Lehrer am 
Prag- Eleinseitner Gymnasium, classische Philologie f. d. OG. mit Aus- 
zeichnung , mit deutscher Untspr.; Johann Äiha, unbekannte Stellung, 
classische Philologie f. d. UG., Dr. Johann SedläCek, Supplent an der 
Oberrealschule zu Troppau, philosophische Propädeutik f. d. OG. , beide 
mit böhmisch. Untspr.; Emil Seiss, Lehrer am Gymnasium zu Villach; 
Joseph Strohschneider, Supplent an der Oberrealschule zu Komotau, 
beide claßsische Philologie ; Karl Scheithauer, Supplent am Prag - Elein- 
seitner Gymnasium, Mathematik und Physik, alle f. d. UG.; Joseph Sikola, 
Lehrer an einem Gymnasium in Mähren, Physik f. d. OG.; sämmtlich 
mit deutsch. Untspr.; Wenzel Skaloud, Lehrer am Gymnasium zu Tre- 
bitsch, classiBche Philologie f. d. OG.; Johann StefliÄek, Supplent am 
Gymnasium zu Reichenau, classische Philologie f. d. UG., Johann Te rreba, 
Supplent am slavischen Gymnasium zu Brunn, Mathematik, Physik und 
Naturgeschichte, Naturgeschichte am Ober-, Mathematik und Physik am 
Unter-G., Anton VaSak, Lehrer am Gymnasium zu Deutschbrod, Griechisch 
am OG., Karl Veselik, Supplent am slavischen Gymnasium zu Brunn, 
classische Philologie, Latein am Ober-, Griechisch am Unter-G.; Frans 
Vyä&äk, Lehrer am Gymnasium zu Prerau, Wihelm VoÖadlo, Lehrer 
am Gymnasium zu Deutschbrod, beide Griechisch f. d. OG., Joseph Vo n- 
drääek, Supplent am Gymnasium zu Leitomischl, classische Philologie, 
Latein am Ober-, Griechisch am Unter-G,, Anton Vorliöek, Supplent 
am Gymnasium zu Reichenau, classische Philologie, Anton Votruba, 
Supplent an der Oberrealschule zu Pardubitz, Mathematik und Physik, 
beide f. d. UG , Joseph Weber, Lehrer am Realgymnasium in Taus, Mathe- 
matik f. d. OG., sämmtlich mit böhmisch. Untspr.; Johann Zelenka, 
Lehrer am Gymn. zu Klattau, Latein f. d. OG. mit deutsch. Untspr. 
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Fünfte Abtheilung. 

Verordnungen für die österreichischen Gymnasien 
und Realschulen; Personalnotizen; Statistik 

Erlässe. 

Verordnung des Ministeriums für CuUus und Unterricht vom 4. Jänner 
1874, Z. 12237, 

an sämmtliche.k. k. Landesschulbehörden, mit welcher ein 
Normal-Verzeichniss der physikalischen Sammlung einer 
Mittelschule und die zugehörige Dotation festgestellt wird 

Das vor mehr als 20 Jahren zur Richtschnur für die Anlage phy- 
sikalischer Sammlungen an Mittelschulen herausgegebene Inventar ent- 
spricht dem gegenwärtigen Stande der Wissenschaft in den meisten Stu- 
cken nicht mehr. Aus diesem Grunde, und weil in Folge des in den letzten 
Jahren eingetretenen Lehrerwechsels an einer und derselben Anstalt sehr 
verschiedene Anschauungen über Unterrichtsbedürfnisse zur Geltung ge- 
kommen sind, wird im folgenden ein neues Verzeichniss aufgestellt, das 
den Mittelschulen bei den Anschaffungen Mass und Ziel zu geben hat. 
Die darbx enthaltenen Apparate sind in zwei mit A und B bezeichnete 
Gruppen getbeilt, von jdenen die erste schon für den Unterricht in den 
unteren Classen unentbehrlich ist, die zweite aber für den Unterricht in 
den höheren Classen zu dienen hat, und auch dem Lehrer es ermöglicht, 
zuweüen kleinere wissenschaftliche Untersuchungen auszuführen. Um eine 
solche Sammlung instandzuhalten, um die Kosten der nothwendigen Re- 
paraturen, einiger Nachschaffungen und des Experimentier-Materials zu 
bestreiten, wird eine jährliche Dotation yon zweihundert (200) Gulden 
für eine vollständige Mittelschule und von hundert (100) Gulden für eine 
unvollständige festgesetzt. Die Beschaffung einer oder der anderen perio- 
dischen Fachschrift (etwa Poggendorf s Annalen, Berichte der Berliner 
physikalischen Gesellschaft) ist Sache der Bibliotheks- Verwaltung. Weil 
vorausgesetzt werden kann, dasa die Anstalten, deren Organisation seit 
längerer Zeit vollzogen ist, sich im Besitze der nothwendigen Lehrmittel 
entweder schon befinden, oder hierzu nur geringfügiger Ergänzungen be- 
dürfen, so werden blos jene Anstalten, bezüglich welcher diese Voratfs- 
setzung bei weitem nicht zutrifft, ihre nunmehr normierten Bedürfnisse 
nachzuweisen haben und zwar durch Vorlage eines Verzeichnisses der 
fehlenden und auch nicht durch vorhandene Apparate ersetzbaren Objecto. 
Die Mittel zur Vervollständigung sehr lückenhafter Sammlungen werden 
in mehreren jährlich anzuweisenden grösseren Theilsummen nach Thun- 
tichkeit bewilligt werden; wo es nur immer angeht, ist jedoch die Ein- 
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rieh tun g so zu treffen, dass die all mal ich e Deckung in der festen Jah- 
resdotation gefanden wird. In Folge dieser Anordnungen werden aus- 
serordentliche Dotationen künftig ganz entfallen. Ich ersuche die k. k. 
Landesschulbeh örden das hiernach Erforderliche zu veranlassen und die 
Directoren der Mittelschulen auf das beigeschlossene mit einigen Erläu- 
terungen versehene Verzeichniss aufmerksam zu machen. 

Erläuterungen. 

I. Bei dem Anlegen des Verzeichnisses musste angesichts der be- 
trächtlichen Zahl von Mittelschulen, für welche die Staatsverwaltung 
Sorge zu tragen hat, die grösstmögliche Schonung des Aerars angestrebt 
werden. Diese gebotene Bücksicht bekundet sich unter Wahrung alles 
Wichtigen und Notwendigen vor allem in dem Beseitigen des Unnöthigen, 
das zu tändelnden Versuchen Anlass bietet, und in dem Auslassen des 
Entbehrlichen, das durch andere und einfachere Apparate ersetzt werden 
kann. So z. B. ist ein besonderer Influenzapparat nicht eben nothwendig, 
da man alle Influenzerscheinungen mindestens eben so gut mit zwei Elek- 
troskopen demonstrieren kann. Ein gewöhnlicher Inductionsapparat kann 
leicht aus dem Neef sehen Hammer und einer Inductionsspule combiniert 
werden, man braucht also den Neef sehen Hammer bloss einmal. Am- 
pere's rotierenden Strom kann man leicht zur Demonstration der Induc- 
tion verwenden, indem man in den einen Stromkreis das Element, in 
den anderen den Multiplicator einschaltet, und beide gegen einander bewegt. 
Statt für jeden einzelnen Fall einen eigenen Rotationsapparat anzuschaf- 
fen, richte man die optischen Scheiben, die Sirenenscheibe, den Wheats- 
tone'schen Spiegel so her, dass jedes auf die eine Centrifugalmaschine 
gesetzt werden kann. Fernrohre sind an mehreren Apparaten vorhanden, 
indessen reichen zwei gute Ablese-Fernrohre für alle gewöhnlichen Zwecke 
aus. Man kann dieselben zur Spiegelablesung, zu Beugungsversuchen 
verwenden, aus ihnen mit Hilfe einiger Trager einen Spectralapparat 
construieren, indem man das eine Ocular durch eine Spalte ersetzt, man 
kann mit ihnen das Goniometer justieren u. s. f. Ein solches Verfahren 
bietet für ein geringes Opfer an Bequemlichkeit den Vortheil, dass der 
Schüler den Apparat aus seinen Elementen entstehen sieht und bei der 
Einfachheit der Zusammenstellung nicht durch nebensächliches Beiwerk 
beirrt wird. Wie gewiss die Geschichte der Wissenschaft nachweist, dass 
mit kleinen und rohen Mitteln Grosses geleistet worden ist, so gewiss 
ist es, dass mit den grössten uud feinsten Mitteln selbst nur für Unter- 
richtszwecke nichts Rechtes geleistet wird, wenn der, dem sie zur Ver- 
fügung stehen, aus irgend einem Grunde unterlägst, eben Vorhandenes 
zu verwenden und Theile von Apparaten zweckmässig zu combinieren. Dem 
Grundsatz verständigen Sparens entspricht es auch, dass der eine Samm- 
lung einrichtende oder ergänzende Lehrer die einfachen Unterrichts- und 
Demonstrations-Apparate nach eigener Angabe von Handwerkern des 
Ortes ausführen lässt, um so, höchstens auf Kosten der Eleganz, zweck- 
mässige und dauerhafte Vorrichtungen zu gewinnen. Es ist zu empfeh- 
len, in der Regel nur jene Apparate, welche nicht an Ort und Stelle 
ausgeführt werden können, und bei deren Anfertigung es auf Präcision 
und besondere Sachkenntniss ankommt, von Mechanikern, u. z. von Spe- 
cialisten ohne Vermittlung zu beziehen. II. Soll ferner der physikalische 
Unterricht gemäss einer der Aufgaben der Mittelschulen formell bildend 
sein, so muss das Ziel, nämlich die Gedanken nach den Dingen einzurichten, 
stets im Auge behalten werden. Der Schüler muss lernen in den gewöhn- 
lichsten ihn umgebenden Vorgängen Gesetze zu finden und dieselben de- 
duetiv zu begreifen. Man wende also Apparate nicht an , wo keine nöthig 
sind. Was sich an einer einseitig verschlossenen Glasröhre, an einem 
umgekehrten Trinkglase zeigen lässt, demonstriere man nicht mit Zau- 
bertrichter und Zauberkanne. Alle Apparate seien so einfach als mög- 
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lieb, damit die Aufmerksamkeit der Schüler auf den Kern der Sacbe ge- 
richtet bleibe und sollen in der Hegel erst dann angewandt werden, wenn 
es nöthig wird, eine qualitativ schon bekannte Erscheinung zum Zwecke 
des genaueren Stadiums und der Messung zu isolieren, und befreit von frem- 
den Elementen darzustellen. Werden auch mitunter hübschere und ele- 
gantere Apparate vorgeführt, um die Freude am Lernen zu erhöhen, so 
soll doch nicht die Unterhaltung auf Kosten der Fruchtbarkeit des Un- 
terrichtes die Oberhand gewinnen, ßei solchem Verfahren wird die Kluft 
zwischen den alltäglichen Gedanken des Schülers und den wissenschaft- 
lichen Betrachtungen bald kleiner werden. Versteigt sich aber der Un- 
terricht, und wird er mit künstlichen Mitteln geführt, so kann es bei 
weniger regen Köpfen eintreten, dass beide Gedankenkreise gar nie mit 
einander in Berührung kommen. Was die materiellen physikalischen 
Kenntnisse betrifft, welche die Schule theils für die Bedürfnisse jedes 
, Gebildeten theils als Grundlage für den höheren Unterricht zu bieten 
hat, so werden sich dieselben auf das Principielle beschränken müssen. 
Deshalb sind wol die wichtigsten Messapparate in das Normal- Ver- 
zeichniss aufgenommen, solche Instrumente aber ausgeschlossen, welche 
erst durch eine längere complicierte Versuchsreihe ein Resultat liefern, 
die also nur dort vorgeführt werden können, wo der Unterricht schon 
auf breiterer Grundlage und mit grösserem Zeitaufwand ertheilt wird. 

Normal-Verzeichnisa der physikalischen Sammlung einer 

Mittelschule. 

I. Utensilien. 
A) 4 einfache Tischstative aas weichem Holz mit hebbarer Platte, 
2 von 5', 2 ron 2' Höhe fl, 16; 3 einfache eiserne Träger mit Klam- 
mern ii. 9. — B) Hobelbank fl. 20; Drehbank fl. 50; Werkzeuge zu 
beiden fl. 40; Glasblasetisch fl. 30. 

U. Mechanik. 
A) Metermass fl. 2; Nonius (linear) fl. 1; Quadrant mit Nonius fl. 3 ; 
Haspel fl. 2; Winde fl. 2; Hebel fl. 2; Schraube ohne Ende fl. 10; Schraube 
fl. 3; Bollen und Flaschen züge fl. 15; Kräftenparallelogramm nach Frick 
fl. 4; Modell der Wage mit allen Correctionen fl. 15; Gewichte zu sta- 
tischen Versuchen fl. 6; Atwood'sche Fallmaschine fl. 60; Fadenpendel 
(mehrere auf Stativ) fl. 2; Stossmaschine mit Holzkugeln fl. 15; Centri- 
fugalma8chine mit Nebenapparaten fl. 50. — B) Chemische Wage mit 
Grammgewichtsatz fl. 100; Spharometer fl. 15; Einfaches Kathetometer 
fl. 100; Modell des Reversionspendels, zugleich zur Demonstration der 
Trägheitsmomente fl. 20; 4 Schmidt'sche Kreisel fl. 29. 

HI. Hydrostatik und Hydrodynamik. 
A) Communicationsgofass fl. 2; HaldaVscher Apparat fl. 8; Auf- 
triebapparat fl. 2 ; Hohlwürfel mit genau hinein passendem Massivwürfel 
für hydrostatische Versuche fl. 3; 2 Scalenaräometer sammt Hülse fl. 4; 
Gewichtsaräometer fl. 8; Modell der hydraulischen Presse fl. 60; Libelle 
n\ 3; Segner'sches Bad fl. 14; 4 Pyknometer fl. 2. — B) Oerstedt's 
Compressionsapparat fl. 60; Weissbach's Ausflussapparat mit einfachen 
und verzweigten Ausflussansatzrohren fl. 40; Plateau's Drahtnetze fl. 3. 

IV. ASrostatik und Aerodynamik. 
A) Torricelli'scher Apparat fl. 1; Apparat für das Mariotte'sohe 
Gesetz fL 6; Einfaches Barometer fl. 10; Heronsball fl. 2; Heronsbrun- 
nen fl. 4; Saugpumpe fl. 12; Druckpumpe fl. 12; Compreesionsluftpumpe 
fl. 12; Luftpumpe mit Nebenapparaten fl. 150. — B) Fortin'schea Baro- 
meter fl. 60; Apparat für die Spannkraft der Dämpfe fl. 30; Aneroid fl. 30. 



Digitized by 



Google 



71 Erltee. 

T. Akustik. 

A) Scheibensirene mit der diatonischen Scala nur Centrifoffal- 
xnaschine fl. 6; Polychord mit verschiebbarem Steg und mit Gewichta- 
spannung fl. 15; Zeichnungen für Wellen fl. 4; 3 Stimmgabeln C, C, c 
fl. 15; Labialpfeifen fl. 10; Zungenpfeife mit Glaswänden fl. 6; Eang- 
figuren-Apparat fl. 36; Interferenzröhre fl. 3; Wheatstone'scher Spiegel 
zur Centnfugalmaschine fl. 2; König' seh er Brenner fl 1. — B) Sirene 
mit Zählwerk fl. 30; Orgeltisch fl. 20. 

VI. Wärme. 

A) Bing und Kugel für die Ausdehnung fl. 3; Apparat für die 
Ausdehnung der Stäbe fl. 18; Drahtgitterserie fl. 1; Pneumatisches 
Feuerzeug fl. 6; Gewöhnliches Thermometer fl. 5; Siedepunctapparat fl. 2; 
Kryophor fl. 2; Heizbares Dampfmaschinenmodell fl. 100; Platinschale 
für Leidenfr08t's Versuch fl. 5; August's Psychrometer fl. 14. — B) 
2 feine Thermometer mit arbiträrer Scala fl. 30; Melloni'scher Apparat 
(ohne Multiplicator) fl. 100 ; Dumas Dampfdichtenapparat fl. 24; Deprets'i 
Apparat für die Leitungstätigkeit fl. 30. 

VIL Optik. 

A) Schulapparat für Brechung und Reflexion fl. 10; 2 grosse Lin- 
sen Ton 3 1 Brennweite für Protection in Holzfassung fl* 4; 2 Linsen, 
3" Brennweite von gleicher Adjustierung fl. 2; Zerstreuungslinse von 
r Brennweite (gefasst) fl. 1*50; Zerstreuungslinse von 3" Brennweite 
(gefasst) fl. 1; 3 gute Flintprismen fl. 30; Hohlspiegel (Glas) fl. 3; Con- 
vexspiegel fl. 3; Stroboskopische Scheiben fl. 3; Stereoskop fl. 5; 3 Cu- 
vetten für Fluorescenz fl. 10; Uranglaswürfel fl. l a 50; Wellenmaschine 
(Fessel) fl. 50; Lichteinlassapparat mit Projectionsyorrichtung fl. 100; 
Schirm für Protection fl. 4; Spiegelsextant fl. 12. — B) Achromatisches 
Prisma auf Stativ fl. 20; 2 Ablesefernrohre fl. 40; Kleineres Hartnack*sches 
Mikroskop fl. 100; Interferenzspiegel fl. 30; Beugungsobjecte mit einer 
Fassung für das Feinrohr fl. 30; Genaue Plangläser. 2 Paare (Steinheil) 
fl. 48; Quarzprisma, Axe parallel zur Kante (Steeg) fl. 15; Quarzprisma, 
Axe senkrecht zur Kante fl. 15; Nörremberg's Polarisationsapparat fl. 50; 
2 Nikols fl. 20; 2 Quarzkeile parallel der Axe fl. 4; 2 Quarzkeile senk- 
recht zur Axe fl. 4; Quarzplatte, parallel der Axe fl. 2; -r-Platte fl. 1; 

4 

Krystallobjecte für Axenbilder iL 5; 4 Quarze senkrecht zur Axe, rechte 
und linke fl. 4; Gekühlte Gläser fl. 2; Newton'sches Glas fl. 10; Ein- 
faches Spectrometer mit Gauas'schemOcular, zugleich als Goniometer fl. 200. 
VIII. Elektricität und Magnetismus. 

A) Elektrisiermaschine (Winter) mit Nebenapparaten fl. 50; Elek- 
trophor fl. 10; Duplicator nach Benet, bestehend aus Goldplattelektro- 
skopen fl. 15; Zerlegbare Franklintafel fl. 2; Massflasche fl. 2; Flaschen- 
batterie fl. 8; Oberfläch enconduetor fl. 10; Geissler'sche Röhren fl. 2; 
Volta'sche Säule fl. 10; Fechner's Elektroskop für die Volta'schen Fun- 
damentalversuche fl. 30; Bunsen'sche Batterie, 20 Elemente fl. 60; 
Smee'sche Batterie, 6 Elemente fl. 24; Voltameter fl. 2; Wasserzersetzungs- 
apparat fl. 4; Elektromagnet fl. 5; Ampere's rotierender Strom fl. 6; 
Ampere's rotierender Magnet fl. 6; Ampere's Fundamentalapparat fl. 16; 
Ruhmkorff fl. 100; Magnetstäbe fl. 5; Magnetnadel mit horizontaler 
Axe fl. 2; Magnetnadel mit verticaler Axe fl. 2; 4 Spulen für Induction, 
2 Haupt- und 2 Nebenspulen fl. 8; 10 Drahtklemmen fl. 2; Neef scher 
Hammer fl. 16; Multiplicator mit kurzem Draht fl. 16; Multiplicator mit 
langem Draht fl. 16. — B) Tangentenbonssole fl. 40; Wiedemanns Spie- 
gelboussole fl. 36; Wheatstone's Rheostat fl. 15; Siemens'sche Wider- 
standseinheit fl. 2; Holtz'sche Maschine fl. 40; Diamagnetischer Apparat 
fl. 150; Siemens'sche Widerstandssäule fl. 50; Rheochord fl. 20. 

Der Gesammtwerth der mit A bezeichneten Gruppe beträgt in 
runder Summe 1600 fl., der mit B bezeichneten 1800 fl. 
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— (Ernennungen, Versetzungen, Beförderungen, Aus- 
zeichnungen u. 8. w.) — Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben 
mit Allerhöchster Entschliessung vom 1. Jänner 1. J. den ordentlichen 
Universitätsprofessoren in Wien, Regierungsrath Dr. Robert Zimmermann 
und Regiemng8rath Dr. Johann Vahlen, derzeit Rector dieser Hoch- 
schnle, in Anerkennung ihrer verdienstlichen Leistungen auf dem Gebiete 
des Lehramtes und der Wissenschaft taxfrei den Titel und Charakter 
eines Hofrathes allergnädigst zu verleihen geruht. 

Stremayr m. p. 

— Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschließung vom 1. Jänner 1. J dem ordentlichen Professor der Physik 
an der Universität zu Prag, Dr. Ernst Mach, und dem ausserordentlichen 
Professor für angewandte Mathematik und mathematisch-physikalische 
Geographie an der Universität zu Graz, Dr. Karl Friesach, in Anerken- 
nung ihrer verdienstlichen Leistungen, taxfrei den Titel und Charakter 
eines Begierungsrathes allergnädigst zu verleihen geruht. 

Stremayr m. n. 

— Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 9. Jänner 1. J. den Gymnasialprofessor Anton Czar- 
kowski zum Landesschulinspector allergnädigst zu ernennen geruht. 

Stremayr m. p. 

— Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 19. Jänner 1. J. den Consistorialrath Wasilie Illasie- 
wicz zum Mitgliede des Landesschulrathes in der Bukowina für den 
Rest der gesetzlichen Functionsdauer allergnädigst zu ernennen geruht. 

Stremayr. m. p. 

— Se. k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 28. Jänner 1. J. den Director der Lehrerbildungsan- 
stalt in Lemberg Sigmund Sawczynski und den Schriftsteller Heinrich 
Schmitt zu fachmännischen Mitgliedern des galizischen Landesschulrathes 
für die nächste dreijährige Functionsperiode allergnädigst zu ernennen geruht. 

Stremayr m. p. 

— Se k. und k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster 
Entschliessung vom 1. Jänner 1. J. den Theilnehmern an der im Jahre 
1873 unternommenen wissenschaftlichen Untersuch ungsreise nach der Insel 
Samothrake, und zwar: dem Universitätsprofessor Dr. Alexander Conze 
in Wien so wie den Architekten Alois Haus er, Professor an der Kunst- 
gewerbschule des Museums für Kunst und Industrie, und Georg Nie- 
mann, ausserordentlichem Professor an der Akademie der bildenden 
Künste in Wien, die Allerhöchste Anerkennung allergnädigst auszuspre- 
chen geruht. (Wr. Ztg.) 

— Der Minister für Cultus und Unterricht hat auf Grund des 
Gesetzes vom 6. April 1872 dem k. k. Landesschulinspector Anton Czar- 
kowski, dem Landesschulrathe für Galizien mit dem Amtssitze in 
Lemb erg zugewiesen und mit der Inspection der Mittelschulen im west- 
lichen Theiie Galiziens betraut. 

— Der Minister für -Cultus und Unterricht hat die Schulinspectio- 
nen unter die zwei niederosterreicbischen Landesschulinspectoren für 
Volksschulen bis auf weiters in der Art zu vertheilen befunden, dass 
Inspector Dr. Ullrich alle Lehrerbildungsanstalten sammt 
den Uebungsschulen (mit Einschluss des städtischen Pädagogiums 
und des k. k. Civil- Mädchen- Pensionates in Wien und des Landes-Pro- 
seminars in Wr.-Neustadt) , ferner die Schulen in den ehemaligen Vier- 
teln Unter und Ober dem Wiener Walde, — Inspector Prausek 
dagegen die Schulen in Wien, ferner jene in den ehemaligem Vierteln 
Unter und Ober dem Manhartsberge zu übernehmen hat, 
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— Der Minister für G. u. U. hat den Bürgerschuldirector Joseph 
Goldhann zum Bezirksschulinspector für den zweiten Bezirk der 
Stadt Wien und zu Bezirksschulinspectoren in Ober-Oesterreich 
für die nächste dreijährige Functionsdauer : den Gymnasialprofessor Dr. 
Michael Walz in Linz für die Bezirke Linz (Stadt und Land) und Rohr- 
bach; den Realschul professor Wilhelm Eakula in, Linz für die Bezirke 
Braun au und Ried; den Realschul professor Johann Aprent in Linz 
für die Bezirke Steyr (Stadt und Land) und Kirchdorf; den Director 
des Realgymnasiums in Freystadt Adolf Weichselmann für den Be- 
zirk Freystadt; den Professor am Realgymnasium in Frevstadt Victor 
KutscherafÜr den Bezirk P er g; den Volksschuldirector Albert Böhm 
in Gmunden für den Bezirk Gmunden; den Volksschuldirector Joseph 
Auinger in Schärding für den Bezirk Schärding; den Leiter der 
Volksschule in Schwan neu stadt Matthäus Seh midbauer für den Bezirk 
Vöck labruck und den Bürgerschuldirector Johann Plaichingerin 
Weis für den Bezirk Wels ernannt. 

Ferner hat der Minister für C. u. U. zu Bezirksschulinspectoren 
ernannt: den Franz Blümel, Oberlehrer in Neuberg, für die Bezirke 
Brück, Aflenz, Kindberg, Mariazeil und Mürzzuschlag; den 
Georg Haas, Gymnasialinspector in Graz, für die Bezirke Arn fei s, 
Leibnitz und Wildon, und hat den Ludwig Preining von der In- 
spection der Bezirke Aflenz, Kindberg, Mariazell und Mürzzuschlag ent- 
hoben, und demselben die Schulinspection in den Bezirken Leoben, 
Eisenerz und Mautern übertragen; endlich den Leiter der Mädchen- 
schule zu Leitnieritz Anton Knonp zum provisorischem Bezirksschul- 
inspector für die deutschen Schulen in den Bezirken Leitmeritz und 
Raudnitz und den Dr. Ignaz Bankenhaider, Gymnasialprofessor in 
Eger, zum provisorischen Bezirksschulinspector für die Bezirke Asch, 
dann Stadt und Land Eger ernannt. 



— Der Supplent am deutschen Staats-G. in Ol mutz Anton Pol- 
zer zum wirklichen Lehrer an dieser Anstalt, desgleichen der Supplent 
am slavischen Staats-G. in Olmütz Johann Havelka zum wirklichen 
Lehrer an derselben Lehranstalt; dann der wirkliche Lehrer am Staats-G. 
in Oberhollabrunn Edmund Eich ler zum wirklichen Lehrer am Staats-G. 
in Iglau. 

— Der Supplent an der Communal-Realschuie auf der Wieden Dr. 
Joseph Rosner, zum wirklichen Lehrer am Staats-R. u. OG. in Unga- 
risch-H radisch; der Supplent am Staats-R. u. OG. in Nikolsburg 
Joseph Frank zum wirklichen Lehrer an derselben Lehranstalt , und der 
Weltpriester Joseph Lexa zum wirklichen Religionslehrer am Staats-RG. 
in (Mährisch-) Weisskirchen. 



— Der Lehrer des geometrischen und Freihandzeichnens an der 
evangelischen Bürgerschule in Wien Hermann Lucas zum wirklichen 
Lehrer an der Staats-Rsch. in Salzburg; der Professor an der Staats- 
Rsch. in Görz Jakob Merkel zum Professor an der Staats-Rsch. in Lai- 
bach; der Professor am Staats-RG. in Villach Adalbert Müller zum 
Professor und die Supplenten an der Staats-Rsch. in Brunn Adolf Heinz 
und Rudolf Man ouschekzu wirklichen Lehrern an der genannten Staats- 
Realschule ; der Lehrer und provis. Director der Comm. UR in Jägern- 
dorf Franz Müller zum Lehrer an der Staats-Rsch. in Olmütz und 
der supplierende Religionslehrer an der griech. Orient. Rech, in Czerno- 
witz, Johann Fischer, zum wirklichen Religionslehrer an derselben 
Lehranstalt. 
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— Joseph Schmettauer zum Lehrer an der Uebungssehule dei 
k. k. Lehrerbildungsanstalt in Tarnopdl; dann der Gymnasialprofessor 
in Cilli Dt» Karl Hirsch zum Hauptlehrer an der k. k. Lehrerinnen- 
bildungsanstalt in Graz; der Weltpriester Johann Briccio zum wirk- 
lichen Religionslehrer an der k. k. Lenrerinnenbildungsanstait in Trient; 
endlich Johanna Faster und Gabriele Pfeifer, provisorische Lehrerin- 
nen an der Uebungsschule der böhmischen Lehrerinnenbildungs- 
anstalt in Prag zu wirklichen Lehrerinnen an derselben Schule. 

— Der Professor der Triester 8taats-OR. Joseph Lezuo zum Pro- 
fessor der deutschen Sprache an der Handels- und nautischen Akademie 
in Triest. 

— Der gewesene Professor der Philosophie an der Universität in 
Würzbnrg Dr. Franz Brentano zum ordentlichen Professor dieses Fa- 
ches; der ordentliche Professor der Botanik und Zoologie am deutschen 
polytechnischen Landesinstitute zu Prag Dr. August Vogl zum ordent- 
lichen Professor der Pharmakologie und Pharmakognosie und, dem 
Beschlüsse des Professorencollegiums der philosophischen Facultät der 
Universität Wien gemäss, Aristides Bfezina zum Privatdocenten für 
Krystallographie an der genannten Facultät, sämmtlich an der k. k. Uni- 
versität in Wien. 

— Der ordentliche Professor au der Universität in Freiburg Dr. 
Ernst Martin zum ordentlichen Professor der deutschen Sprache und 
Literatur an der Universität in Prag. 



— Der Advocat Dr. Ludwig Ritter von Au 11 kam Prüf ungs- Com- 
missi der theoretischen Staatsprufangs-Commission indicieller Abthei- 
lung in Prag. 

— An der Restaurierschule der k. k. Gemäldegallerie im Bel- 
vedere zu Wien die Stipendisten Friedrich Staudinger und Franz 
Woska taxfrei zu Restauratoren. 

— Der Eanzleidirector der Generalintendanz der k. k. Hoftheater, 
Hofsecretär Eduard Eisenreich, zum wirklichen Regier un^srathe. 

— Die Stadtvertretung von Mährisch-Weisskirchen hat Se. 
Exe. dem Minister für Cultus und Unterricht Dr. von Stremayr das 
Ehrenbürgerrecht verliehen. (Wr. Ztg.) 

— Professor Theodor Oppolzer in der Sitzung der Royal Astro- 
nomical Society in London vom 9. Jänner 1 J. zum Mitgliede. 

Der Minister für G. und U. hat das mit dem Ministerialerlaß 
vom 6. August 1872, Z. 442, der damaligen Communal-Unterrealschule 
zu Kremsier auf 3 Jahre verliehene Oeffentlichkei tsrecht auf die hin- 
zutretenden Gberclasseri auszudehnen und gleichzeitig auf Grundlage 
der von der Stadtgemeinde Kremsier in der Errichtungsurkunde abge- 
gebenen Erklärung den bezüglich der vormaligen Communal-Unterreal- 
schule daselbst bereits unter dem 14. Jänner 1873, Z. 11.497 , anerkann- 
ten Bestand der Reciprocität hinsichtlich der Berechnung der Dienstzeit 
der Direktoren und Lehrer zwischen den Mittelschulen einer- und der 
genannten Lehranstalt anderseit im Sinne des §. 11 des Gesetzes vom 
9. April 1870 anzuerkennen gefunden. " (Wr. Ztg.) 

-- Jakob P Öse hl, Professor an der technischen Hochschule in Graz, 
zum Mitgliede der dortigen wissenschaftlichen Real seh ul-P ruf ungs- 
Commission für das Studienjahr 1873/74. 
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— Der Hinister für C. und U. hat zum Director der neu errich- 
teten Prüfungs-Commission für allgemeine Volks- und Bür- 
gerschulen in Krems, den Director der dortigen Lehrerbildungsan- 
stalt, Johann Hübl, zu dessen Stellvertreter den Bealschuldirector Felix 
Eberie und zu Prüfungs-Commissären die Schulmänner: Joseph Leh- 
mann, Hauptlehrer; Anton Powondra, Gymnasialprofessor; Konrad 
Twrdy, (Srymnasialprofessor ; Johann Forstner, Bealschulprofessor; 
Karl Wegzwalda, Hauptlehrer; Julius Dapuis, Bealschulprofessor; 
Joseph Yogi, Uebungs8chullehrer; Joseph Kristen, Uebungsscnullehrer 
und August Kossak, Landesturnlehrer, auf die Zeit bis zum Schlüsse* 
des Schuljahres 1874/75 ernannt. 

— Der Minister für C. u. U. hat zu Mitgliedern der Commission 
für Vornahme der strengen Prüfungen (zur Erlangung eines Diplo- 
mes) aus den Gegenständen der Ingenieurschule an der Wiener tech- 
nischen Hochschule für den Best des Studienjahres 1873/74 ernannt: 
die Professoren dieser Anstalt: Dr. Victor Pierre, derzeit Bector; Dr. 
Georg Bebhann, derzeit Vorstand der Ingenieurschule; Dr. Joseph Herr, 
k. k. Ministerialrat!! ; Monz Wappler, Karl Jenny, k. k. Bergrath; 
Dr. Josenh Kolbe, Wilhelm Doderer, Dr. Ferdinand v. Hochstetter, 
Dr. Emil Winkler, Anton Beyer, k. k. Baurath; Rudolf Nie mt seh ik, 
Dr. Wilhelm Tinter, Johann Radin ger; ferner die ausser dem Ver- 
bände der technischen Hochschule stehenden Fachmänner: Wilhelm Bitter 
v. Engerth, k. k. Hofrath, Generaldirectors- Stellvertreter der k. k. priT. 
österr. Staatsbahngesellschaft und Wilhelm Hell wag, Baudirector der 
k. k. priv. österr. Nord westbahn- Gesellschaft. 

— Der Minister für G. u. U. hat aus dem für das Jahr 1873 für 
Künstlerunterstützungen zur Verfügung gestellten Credite eine 
Anzahl von Pensionsbeträgen in Anerkennung künstlerischer Leistungen, 
ferner den nachbenannten Künstlern Stipendien, beziehungsweise Kunst- 
aufträ^e zugewendet: I. Stipendien: 1. Dem Tonkünstler Max Beer 
aus Nieder-Oesterreich, 2. dem Tonkünstler Wilhelm Czerwinski aus 
Galizien, 3. der Malerin Olga v. Fialka aus Böhmen, 4. dem Tonkünst- 
ler Robert Fuchs aus Ober-Oesterreich , 5. dem Tonkünstler Ludwig 
Lackner aus Nieder-Oesterreich, 6. dem Maler Eduard von Lüttich 
aus Böhmen, 7. dem Maler Hippolyt Lipinski aus Galizien, 8. dem 
Dichter Peter K. Bosepger aus Steiermark, 9. dem Architekten Julius 
Schrittwieser aus Nieder-Oesterreich. II. Kunstaufträffe: 10. dem 
Maler Johann Klein aus Nieder-Oesterreich, 11. dem Bildhauer Ema- 
nuel Pen dl aus Tirol, 12. dem Maler August von Wörndle aus Tirol. 

(Wr. Ztg.) 

— Dem Chefredacteur der ».Wiener Zeitung* Begierungsrath Fried- 
rich Uhl, ist, in Anerkennung seines verdienstlichen Wirkens der Orden 
der eisernen Krone 3. Cl. mit Nachsicht der. Taxen; dem Hauptmünz- 
amtsdirector, Ministerialrath Anton Schrötter Bitter von Kristelli, 
aus Anlass seiner Versetzung in den bleibenden Buhestand, in Anerken- 
nung seiner vieljährigen, in jeder Beziehung ausgezeichneten Dienstlei- 
stung, sowie, in Anerkennung der vorzüglichen Leistungen auf dem Ge- 
biete der Kartographie, der Militärmappierung und Triangulierung, dem 
Obersten des Armeestandes Joseph Bitter von Sehe da, Vorstand der 
ersten Gruppe im milit-geogr. Institute, dem Obersten des Armeestan- 
der Johann Ganahl, Vorstand der Triangulierungs- und Calculabtheilung 
und dem Gm pnen vorstand L CL Heinrich Bitter Schön h aber von 
Wengenot, jedem das Comthurkreuz ; dem k. k. Fregatten-Capitän a. D. 
und kön. See-Inspector in Fiume, Heinrich von Littrow (auch als 
Dichter bekannt), aus Anlass der um die Ausstellung der Länder der 
ungarischen Krone erworbenen Verdienste, sowie dem Maler Karl Eduard 
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Boutibonne in Wien, in Anerkennung seiner Betheiligung an der 
Wiener Weltausstellung, jedem das Bitterkreuz des Franz Joseph-Ordens ; 
dem pensionierten Realschulprofessor in Salzburg Joseph Mayburger, 
in Anerkennung seines vieljährigen ersprießlichen Wirkens im Lehrfache 
und auf dem Gebiete der Kunst, sowie dem Registratur und Expeditor 
in der Kanzlei der Generalintendanz der k. k. Hoftheater Friedrich 
Magner und dem Capellmeister des k. fc. priv. Theaters an der Wien 
Adolf Müller senior, in Anerkennung seiner vieljährigen künstlerischen 
Leistungen, jedem das goldene Verdiunstkreuz mit der Krone, und dem 
Capellmeister und Eigen thümer des Blattes „Deutsche Musikzeitung 1 », 
C. M. Ziehrer, die goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft ag. 
verliehen; ferner dem ordentlichen Professor an der Wiener Universität, 
Hofrath Dr. Karl Bitter von Schroff, aus Anlass seines Uebertrittes in 
den bleibenden Buhestand, der Ausdruck der Allerhöchsten Anerkennung 
seines vieljähngen vorzüglichen Wirkens ag. zu erkennen gegeben worden. 
— Ausländische Orden und Auszeichnungen erhielten u. A. die Nach- 
benannten u. zw.: der k. k. Univ.-Professor in Wien Dr. Adolf Mus- 
safia das Ritterkreuz des kais. brasil. Rosen-Ordens; der Hofrath Dr. 
Brachellida8 Commandeurkreuz des luxemburgischen Ordens der Eichen- 
krone; der k. k. Univ.-Prof. und Primararzt des k. k. allg. Kranken- 
hauses in Wien Dr. Eduard Bitter Jäger von Jaxthal das Bitterkreuz 
1. Cl. des kön. baier. Verdienstordens v. h. Michael; der k. k. Hof ball* 
mu8ik-Director in Wien Johann Strauss das Bitterkreuz des kön. ital. 
8t. Mauritius- und Lazarus-Ordens ; der Architekt in Wien Karl Freiherr 
von Hasenauer das Comm. -Kreuz 2. Cl. des kön. schwed. Nordstern- 
Ordens; der Maler Friedrich Friedländer in Wien das Bitterkreuz 
des kön. niederländ. Löwen-Ordens; der Maler Gustav Gaul in Wien 
den pers. Sonnen- und Löwen-Ordens 4. Cl. 

(Chronik der Erledigungen, Concurse u. s. W.Fortsetzung 
von Heft IX. und X. 1. J. S. 789.) — Brunn, deutsches Staats-G., Neben- 
lehrerstelle für den obligaten Zeichenunterricht; Jahresremuneration v. 
800 fl.; Termin: 5. März 1. J.; s. AmtsbL z. Wr. Ztg. v. 1. Februar 1. J. 
Nr. 26. — I gl au, Landes-OB., 3 Lehrstellen u. zw.: 1 für Deutsch mit 
subsid. Verwendung für Französisch, 1 für Deutsch mit subsid. Verwendung 
für Böhmisch und 1 für Naturgeschichte als Haupt-, und Mathematik u. 
Physik als Nebenfach; Bezüge: die systemisierteu ; Termin: 24. Jänner 
1874; s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 8. Jänner 1874, Nr. 5. — Kuttenberg, 
k. k. Lehrerbildungsanstalt imit eech. Unt. Spr.), Hauptlehrerstelle f. Physik 
u. Naturgeschichte; Jahresgehalt: 1000 fl. mit Activitätszulage v. 250 fl. 
nebet Anspruch auf Quinquennalzulagen v. 200 fl. ; Termin : 20. Jännor 
1874; s. Verordn. Bl., 1874, St. I, S. IV. — Mariabrunn, k. k. Forst- 
akademie, Assistentenstelle für Geodaesie, Planzeichnen, Holzmesskunde, 
Waldertragsregelung und Waldwerthberechnung (vorläufig auf 2 Jahre); 
Jahresgehalt: 600 fl. nebst Freiwohnung im Akademiegebäude; Termin: 
15. Februar L J.; s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 30. Jänner L J. Nr. 24. — 
Meseritsch (Wallachisch-), \. k. (böhm.) BG., Lehrstelle für alt- 
classische Philologie, mit subsid. Verwendbarkeit in französischer Sprache, 
mit den norm. Bezügen und Activitätszulage von 200 fl., Termin: 20. 
März LJ.,b. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 28. Jänner 1. J., Nr. 22. — Neu- 
stadt (Mährisch-);, Landes-BG., Lehrstelle für geometrisches und Frei- 
handzeichnen, mit den an Staats-Mittelschulen system. Bezügen, (eventuell 
auch Supplentur dieser Stelle); Termin: 25. Jänner 1874; s. AmtsbL z. 
Wr. Ztg. t. 6. Jänner 1874, Nr. 4. - Neustadt (Wiener-), (mit e. 
Fachschule t Maschinenwesen verbünd.) Landes-OB., Lehrstelle f. Mathe- 
matik, daist. Geometrie u. Mechanik, mit 1200 fl. Gehalt, 160 fl. Quartier- 
gtld n. Anspruch auf Quinquennalzulagen ä 200 fl.; Termin: 28. Februar 
1, J.j a, AmtsbL z. Wr. Ztg. v.,12. Februar L J, Nr. 34, - Pisino, 
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Staats-UG., Religionslehrerstelle (bei Nachweisung der Sprachkenntnisse; 
Bezüge: die normalmassigen; Termin: 2 Monate vom 24. Janaer an; s. 
Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 6. Febr. 1. J„ Nr. 29. — Prag, allgcm. Zeichen- 
schule, Lehrerstelle (nebst Leitung der Schule u. s. w.) einstweilen auf 
3 Jahre, mit einem Jahreshonorar von 1600 fl. ; Terrain : binnen 4 Wochen 
vom 6. Jänner 1. J. an; s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 31. Jänner L J. Nr. 
25. — Salzburg, Staats-OR., Lehrstelle für franzosische und englische 
Sprache, mit den norm. Bezügen; Termin: 15. Februar 1. J. ; s. AmtsbL 
z. Wr. Ztg. v. 18. Jänner 1. J. Nr. 14. — T eschen, k. k. verein. Staats- 
6., Lehrstelle für classische Philologie und Deutsch (mit deutscher Unk 
Sprache), mit den norm. Bezügen; Termin: 16. März 1. J.; s. Amtsbl. z. 
Wr. Ztg. v. 12. Februar 1. J. Nr. 34. — Trauten au, k. k. Lehrerbil- 
dungsanstalt (nebst Uebungsschule), katholische Religionslehrerstelle, mit 
Jahresgehalt v. 800fl.u. A nspruch a. e. Activitätszulage u, Quinquennalzulage ; 
Termin: 22. Febr. 1. J.; s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 23. Jänner 1. J. Nr. 18.— 
Vinkovce (im Brooder Grenzdistrict), k. k. OG. , Directorsstelle (mit 
Lehrbefahigung für das OG. u. Xenntniss der croatischen Sprache); Jahres- 
gehalt: 1100 fl. nebst Anspruch auf Quinquennalzulagen a 100 fl., dann- 
Directionszulage jährl. 300 fl. u. Natural wohn ung; Termin: 15. Februar 
1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 17. Jänner 1. J. Nr. 13. — Wien, k. k. 
Hochschule für Bodencultur, Haas- u. Museal -Dienersstelle; Jahresgehalt: 
500 fl. u. 225 fl. Activitätszulage; im Falle gradueller Vorrückung e. Stelle 
mit 400 fl. Gehalt u. 200 fl. Activitätszulage; Termin: 6 Wochen von 
28. t Deccmb. 1. J. an; s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 1. Jänner* 1874, Nr. 1. 

— ebend. Wicdner Comm. OR., Lehrstelle für Französisch, als Haupt-, 
Deutsch oder Englisch als Nebenfach; Jahresgehalt: 1350 fl. mit Quartier- 
jeld v. 300 fl. u. Anspruch auf Quinquennalzulagen; Termin: 15. März 
. J„ s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 12. Febr. 1. J. Nr. 34; — ebend. Leopold- 
städter Comm. R. u. OG., Lehrstolle für Geographie und Geschichte, mit 
1350 fl. Gehalt, 300 fl. Quartiergeld u. Anspruch auf Quinquennalzulagen; 
Termin: 15. März 1. J.; s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 12. Febr. 1. J. Nr. 34. 

— £ara, k. k. vollst. G., Lehrstelle für den gr. or. Religionsunterricht 
am ganzen G., mit den System. Bezügen; Termin: 30. Jänner 1874, z. 
Verordn. Bl. 1874, St. I, S. IV. 



f 



(Nekrologie.) — Am 23. Octob. 1873 zu Graz Dr. Anton 
Theodor Wolf (geb. zu Kremsier am 25. Juni 1801), als Gymnasial- 
lehrer an verschiedenen Lehranstalten Österreichs bis zum J. 1855 thätig, 
als Mensch und Schulmann gleich achtenswerth (s. seinen Nekrolog im 
Jahrg. 1873 dieser Zeitschrift, Hft. XI, 870 ff.). 

Nach Briefen Camerons aus Unyamyerabe (in Africa) vom 30. Oc- 
tober 1873 zu Lobisa nach 14tägiger Krankheit der weltbekannte Africa- 
Reisende David Livingstone (geb. zu Blantyre bei Glasgow um 1817), 
Verf. der hochinteressanten Werke: „Reisen und Forschungen in Süa- 
Afiica.* London 1856, »Expedition nach dem Zampese". London 1868, u.m. a. 

— Am 21. Decemb. 1873 in der Irrenanstalt zu Hlenau Walde- 
mar Streubel, könig. sächs. Artillerie-Lieutenant, unter dem Falsch- 
namen „Arcolay" als militärischer Schriftsteller bekannt. 

— Am 1. Jänner 1874 zu Hütteldorf nächst Wien der pens. k. k. 
Hofcapellensänger Joseph Erl (geb. zu Wien 1811), durch eine lange 
Reihe als erster Tenorist am k. k. Hof- Operntheater thätig, als tüch- 
tiger stets sangbereiter Künstler bekannt; dann zu Linz der jub. k. k. 
Salinenbergmeister von Hallstadt Georg Ramsauer, als Entdecker und 
Ausbeuter der Hallstädter Celtengräber nächst dem dortigen KudolÄ- 
thurme in der archaeologischen Welt bekannt, im 79. Lebensjahre, und 
zu Leipzig der bekannte Aquarellmaler Karl Sprosse (geboren am 11, 
Juni 1819). r 
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— Am 5. Jänner 1. J. zu Zwettl Dr. Friedrich Günther, k. k. 
Bezirksarzt and Bezirksschulräte, in beiden Eigenschaften geachtet und 
belieht, und zu Leipzig Dr. £. G. Gersdorf (geb. am 2. Novemb. 1804 
zu Tautendorf im Altenburg 1 sehen) , geh. Hofrath und Oberbibliothekar 
an der Leipziger Universitätsbibliothek bis zum J. 1859, eifrigst mit der 
Anfertigung der lateinischen und griechischen Handschriften in dersel- 
ben beschäftigt. 

— Am 6. Jänner 1. J. zu New -York der in theologischen und theo- 
logisch-journalistischen Kreisen durch seine zahlreichen Schriften und 
Beiträge wohlbekannte Dr. Biber. 

— Am 7. Jänner 1. J. zu Prag Med. Dr. August Herrmann, 
ausserordentl. Professor der medicin. Facultät der Prager Hochschule, 
Primararzt im dortigen Handelsspitale, als tüchtiger Chirurg und Fach- 
schriftsteller geschätzt, und zu München der einst hochgeschätzte Porzel- 
lanmaler der kön. Nymphenburger Fabrik Philipp Kristfeld (geb. zu 
Frankenthal in der Rheinpfalz 1796-, nach der Todesanzeige im 81. Jahre), 
ein in seinem Fache ausgezeichneter Künstler. 

Am 8. Jänner 1. J. zu München Dr. Karl Ru 1 and (geb. am 25. No- 
vemb. W99), Oberbibliothekar in Würzburg. 

— In der Nacht zum 9. Jänner 1. J. zu Graz Adolf Ruck, Pro- 
fessor an der dortigen Handelsakademie, auch in weiteren Kreisen bekannt 

— Am 9. Jänner 1. J. zu Teschen Karl Gazda, der älteste pro- 
testantische Frofesssor am dortigen Staats-Gymnasium; dann zn Bre- 
genz der Flaschnermeister Gebhard Weiss, eine durch Schlichtheit und 
Treuherzigkeit allgemein beliebte Persönlichkeit, auch als Volksdichter in 
der alemanischen Mundart seines engeren Vaterlandes wohlbekannt, im 74. 
Lebensjahre, und zu München der ausgezeichnete Landschaftsmaler Eduard 
Schleich (geb. am 12. Octob. 1812 zu Harbach bei Landshut), Profes- 
sor und ELrenmitglied der kön. Akademie der Künste, Ritter des kön. 
baier. Michael-Ordens und des kais. österr. Ordens der eisernen Krone 
u. s. w., im 62. Lebensjahre. (S. Beil. z. A. a. Ztg. v. 16. Jänner 1. J., 
Nr. 16, S. 226 f.) 

— - Am 12. Jänner 1. J. zu Pressburg Dr. Georg Böckh (geb. 
ebend. am 3. Juni 1822), Professor der dortigen Oberrealschule, Stadt- 
repräsentant, ausserordentl. Professor für gerichtliche Medicin an der 
dortigen Rechtsakademie, mehrerer gelehrten Gesellschaften Mitglied, 
als Archaeolog bekannt. 

— Am 13. Jänner L J. zu Partschins in Tirol Ritter Franz Ton 
Gold egg und Lindenburg (auf Lindenburg bei Bozen geboren), Ti- 
roler Landmann und Gutsbesitzer daselbst, als gastfreundlicher Musik- 
freund und Besitzer wer th voller musikalischer Sammlungen bekannt, im 
80. Lebensjahre, und zu Paris Victor Baltard, Mitglied des Institutes und 
einer der bedeutendsten Architekten Frankreichs. 

— Am 14. Jänner 1. J. zu Graz der ausgezeichnete Kupferstecher 
und Professor an der 1 and seh. Oberrealschule Johann Nepomuk Passini 
(geb. zu Wien 1798), wirkl. Mitglied der kais. Akademie der bildenden 
Künste in Wien; ferner zu St. Lambrecht (Steiermark) Se. Hochw. P. 
Severin Witlacil, Capitular, Gymnasiallehrer und Regenschori des 
Stiftes St. Lambrecht; dann zu Speyer der quiesc. kön. Regier ungsrath 
Dr. Ludwig Jordan, ein verdienstvoller Schulmann, und zu Leipzig 
der geschätzte Architektur- und Landschaftsmaler Karl Wink ler, arti- 
stischer Mitarbeiter der „Illustrirten Zeitung", 47 Jahre alt; endlich zu 
Moskau der Schriftsteller Nikolaus Solowiew. 

— Am 15. Jänner 1. J. zu Dresden Sanitätsrath Dr. Hirsch el, 
als medicinischer Schriftsteller und Arzt bekannt. 

— Am 16. Jänner 1. J. zu Bonn der geh. Med.-Rath Professor 
Dr. Max Schnitze, als Anatom und Mikroskopiker bekannt. 

— Am 17, Jänner 1. J. zu Müwaukee in Nordamerica Dr. Joseph 
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S alz m an n (geb. zu Münzbach in Ober-Oesterreich am 17. August 1819)« 
am 8. August 1842 in Linz zum Priester geweiht, Gründer und Rector 
des Salesianums und des Lehrerseminars nächst Milwaukee, seit 1847 in 
dieser Dioecese thätig. 

— Am 18. Jänner 1. J. im Benedictinerstifte Lambrecht (Steier- 
mark) Se. flochw. der Katechet P. Beda Heller, und zu Paris Eugene 
Philip ppn, bekannter Mitarbeiter der illustrierten Journale und Witz- 
blätter, in den weitesten Kreisen der Gesellschaft geachtet und beliebt. 

— Am 21. Jänner 1. J. auf Schloss Corvey bei Höxter August 
Heinrich Hoff mann, von seinem im Braunschweig'schen gelegenen 
Geburtsorte „von Fallersleben 44 genannt (geb. alldort am 2. April 1798), 
seinerzeit Custos an der Breslauer Universitäts-Bibliothek, später Pro- 
fessor der deutschen Sprache und Literatur an der dortigen Hochschule, 
zuletzt Bibliothekar auf Schloss Corvey, als deutscher Dichter und Sprach- 
forscher gleich ausgezeichnet. 

— Am 23. Jänner 1. J. zu Königsberg der Historienmaler Her- 
mann Lösch in, und zu Potsdam J. Adami, durch viele Jahre an der 
Potsdamer Garnisonsschule beschäftigt und durch Herstellung von Land- 
karten, Erd- und Himmelsgloben um die Anschauungsmittel für die ma- 
thematische Geographie hochverdient, und ebendort A. Liebe, der älteste 
Lehrer am grossen k. Militärwaisenhause in Potsdam, durch 52 Jahre in 
seinem Lehrkreise thätig. 

— Am 27. Jänner 1. J. zu Wien Med. Dr. Thomas Leder er, als 
praktischer Arzt, so wie als Fachschriftsteller („Matter und Kind 11 u. m. a.) 
allgemein geachtet, im Alter von 86 Jahren. 

— Am 28. Jänner 1. J. zu Zarwanica (Podolien) der bekannte pol- 
nische Sprach- und Naturforscher Constantin Pietruski 

— Am 29. Jänner 1. J. zu London der bekannte schottische See- 
maler John Christian Schetky (geb. zu Edinburgh am 11. Aug. 1778) 
ein Abkömmling der alten siebenburgischen Familie der von Tschekys in 
Hermannstadt. 

— Am 30. Jänner 1. J. zu München Dr. Hermann Guthe, Pro- 
fessor der Geographie am dortigen Polytechnicum. 

— Am 31. Jänner 1. J. zu Nürnberg der langjährige erste Secre- 
tär des germanischen Museums Kuno Hektor. 

— Anfangs Jänner 1. J. zu St. Gallen der bekannte Maler, Illu- 
strator und Schriftsteller Wilhelm Völker im 64. Lebensjahre, und zu 
London D. Morrier Evans, Redacteur des Tagblattes „Hour", als Verf. 
zahlreicher commercieller Werke bekannt, im Alter von 55 Jahren. 

— In der 2. Jännerwoche L J. zu München der Clavierlehrer Wan- 
ner, früher Professor am kön. Musikconservatorium und bekannter Cia- 
vier- und Liedercomponist. 

— In der 3. Jännerwoche 1. J. zu Wiener-Neustadt der pens. Artillerie- 
Major Ihomas Burian, bekannt als Verfasser einer böhmischen Gram- 
matik, im Alter von 72 Jahren, und in Friedrichsdorf bei Homburg 
Philipp Reis, Lehrer an der Garnier'schen Erziehungsanstalt alldort, 
durch die Verbesserung des Telephons bekannt. 

— In der 1. Hälfte des Monats Jänner 1. J. in Ungarn der be- 
kannte Wiener Decorationsmaler Ferdinand Aichmüller. 

Im Jänner 1. J. zu Paris der als Naturforscher bekannte Gulrin- 
Mene rille, Generalinspector der französischen Seidencultur, und zu 
Leyden G. C. Surin, Professor der Med icinal Wissenschaften an der dor- 
tigen Hochschule. 

— Laut Nachricht aus Nym wegen im Jänner 1. J. H. C. v. Hüll, 
Professor an der Universität Groningen, Botaniker von Buf, 



Digitized by 



Google 



Erste Abtheilung. 

Abhandlungen. 

Kritische Studien zu Euripides Elektra. 

Die Elektra des Euripides, offenbar eines der späteren Dramen 
dieses Dichters, hat kein günstiges Geschick gehabt. Einmal ist sie 
von den neueren Literarhistorikern nnd Aesthetikern über Gebühr 
herabgesetzt nnd getadelt worden. Und doch bietet sie bei allen 
Schwächen, die ihr anhaften, in ihrem ersteren Theile, welchen man 
nicht mit Unrecht eine Idylle genannt hat, ein rührendes Bild von 
solcher Einfachheit nnd Naivetät, dass man darin die Hand eines 
grossen Dichters nicht verkennen kann. Sodann liegt sie uns nicht 
in der ursprünglichen Form, sondern in einer Bearbeitung für eine 
spätere Aufführung vor, welcher die nicht unbeträchtlichen Inter- 
polationen und die Bedaction des Schlusses angehören, dessen Un- 
geheuerlichkeiten Nauck (de tragicorum Graecorum fragmentis ob- 
servationes criticae, Berlin 1855, S. 8) nachgewiesen hat. 

Von diesem Drama kannte man bisher nur eine Handschrift, 
den Lanrentianus plnt. XXXII, 2. In der neuesten Zeit hat man von 
einer zweiten Kunde erhalten, dem Codex abbatiae Florentinae 2664 
(172) aus dem vierzehnten Jahrhunderte, welchen B. Prinz in den 
Neuen Jahrb. für Phil. 1872, S. 525 ff. näher beschrieben hat. 

Da ich durph die besondere Freundlichkeit des Hrn. Grafen Dr. 
Enea Piccolomini in Florenz eine sorgfältige Vergleich ung der Elektra 
in jenem Codex mit dem Texte der Nauck'schen Ausgabe erhalten 
habe, so glaube ich die Studien zu diesem Drama nicht besser ein- 
leiten zu können, als wenn ich diese Collation hier veröffentliche. Um 
mit dem Baume zu sparen, führe ich bloss diejenigen Lesearten an, 
welche von denen des Lanrentianus abweichen, insoweit nämlich diese 
in der Ausgabe von Kirchhoff nach der Vergleichung von Furia und 
dann in den Nachträgen, welche Kirchhoff im Hermes (Bd. 6, S. 252 ff.) 
gegeben hat, nach jener von Th. Heyse verzeichnet sind. Aus den 
Bemerkungen von B. Prinz in den Neuen Jahrb. för Phil. 1873, 
8. 315 ff. ergibt sich, dass selbst Heyse's Collation manchen Zweifel 
übrig lässt; indessen fällt dies für die folgende Mittheilung nicht in's 
Gewicht. 

felUehrlft f, d. *§t«rr. Gjmo. 1874, II. n. III. Bei«, 8 
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f. 28, r. ^xiXog GVQiTtidov eXivrjg |. Tot tov dqafioeuog ngoa- 

'Unttc avtovgyog (xrjxwdiog. rjl&tTQa. TtQiaßvg. ogiaxrfi. xXvzai- 

fivrOTQa. ayysXog. dioaxoqoi : — {m { ut videtur, sed alio atr.). 

•H-og, 
t. 6 em. 12 AXyio&ov (-og wj, 20 %o (xQOvog m t ), 32 a7trjk- 
XaX&*l (fj Mq *» ras.), 42 xoze {% in ras.) *), 43 wunor dyrjQ, 45 
xhvoL (vol in ras.), 51 &iyavo) (&iyydvw m q ), 71 3ei de, 77 dz 
(= avrovay6g\ 84 £&av/Mx£e (-£sa m q ), -89 tpovovai (<povevoi m t ), 
95 dveiv ö a/niXXatg, 97. ata* (ctlav n^), 100 fyveqyctTiv, 109 

itfafiead-a {et m q ), 115 dya/ufyvovog fyevoiiav, 116 ^ erex*, 
117 TvvdctQiov xovgct, 120 <w». twv, 124 dya^ii/ivaiv, 133 *ra- 
TQqtaig, 142 iftoQd-Qßodao) (g m q in spatio vacuo\ 143 äoidäv (v in 
ras.), 146 diwrtopcu, 148 xaiQCtTB, 152 ge^uacn, 165 loäav, 166 
«TX^, 167 xopa, 169 l'/uota yaAaxxroTTOTag, 170 ovQeißavag, 172 
xccQvooovot, 174 (xiMjovoi, 175 ayAca' (ayilaia/s Wj), 177 OQfioig 
htjcenorafim, 178 avde aräoa x°Q<>vg, 180 lyUxroV, 186 xovgag 
va ßaoiXefo (q in ras.), 188 a juov, 189 aWovera, 192 xa?t0£ 
(corr. x«ßtaaOi 193 doxölg, 195 ovrt, 196 evxcag #€OV£ aeßitpva 
S^eig, 198 ow. flLA, 202 £t3vrog (? tu ras), 207 xif/mjah 214 aifc 
^c, 215 igeßi] (-ijv w 2 ) •fr/t'fßdaT'cw (&Q7] *n 2 ), 221 TTgooraxw, 
225 io^ß (loxäg m t ) ijuolg, 232 v$r (y. in ras.), 235 ot> 7tw (<w 
itov m x ), 237 ixeivov, 238 <Jv/LupoQag y 242 i'a<p (ccltos m t ), 244 «' 
<te ah, 245 €lmjv, 247 iy^fid^e^ w &ve, 248 riro, 252 oxacpevg 
(eig m % in ras.), 270 nag&evog, 272 tpilaiai, 298 aaceog, 311 
tfaptrootip, 313 ä/w J iuvrjarevov, 814 cxvlsvfitatnv, 318 Jrfn, 324 
wrtmttn ov xodg, 328 taW, 332 a^rayyfiXor, 334 7ifoAoi (ttoXäoc 
wj . . . eydrjv (€Q/ur]V6vg m % \ 834 xai (?) %ä$eg, 335 §vQtp€eg f 
336 gaUc, 349 anifc (avife w 2 ) iavt, 352 AmW . . . ante ac&e- 
vi t g ras., 863 rb yij&og, S69el6o (etdov m t ), 373 xqivtj (xqivel 
♦»,), 376 diddaxec (x m) y avdgq (p m t ) rrj XQ^ a ( €l m t> e in 
ras.), 378 aya&og, 385 rj9&jt, 392 ovneq (ov7teg wj, 401 Tra^ot- 
&ev (q in ras.), 407 ari§ova o^(og, 408 e/r«/ vvr, 410 Tctvaov, 
412 7roAfiog(^ mdetur), 418 dyyeilaijLtev av, 424-431 erÄttJ* 
Electrae, 429 ^cpav »»^ (w, fj^iiqagl) y 430 /axgov, 432 I/Jare, 
435 6 (piXadehpog, 436 xvave/ißoXoiaiv eihaao^ievog, 445 tt(Mju- 
wig, 449 eTQ€(pev, 450 ^miior, 452 r«r^ h li(.iiat, 453 Nocv- 
nlUoig, 464 qxxedtov, 465 xvAog, 466 «m nTeQO^aaaig, 467 oft^c- 
^oe (f w t w» ra«.), 469 o^juaoi (jlj, eras.) TQondloia, 470 inei, 
473 itvQTtvoog, 484 7ti(x\povai d-txvdxoig xav, 494 qp^t;, 498ocr- 
tifjxctTTJQeg (yx m % in ras.), 604 dvefivrjaav, 521 xP^/ua rcrvV^$, 
522 1^(17 m i ), 534 XQazatUü) (m x utvidetur, — Aotq;w 2 ), 536 m 
yivovt {m % in ras.), 537 aQOtj» (g rubro atr), 538 ti d* «Jr«v, 542 

Ol 

xal hxgexov, 543 v£;y tavr av exy, 550 «5yei^s (-eig eorr. rubrt 
atr.), 552 ngooevena), 555 e&gexpeg (k'fyeipev m t ), 574 ^* (^ 

') Vielleicht ariprftngUoh n6u. 
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m t in ras,), 576 nqoonirvuv (?), 582/3 continuat Oresti, 593 
ö». topg, 606 yiveval, 607 xoivrj, 631 ovg eyoovx ddov tvois, 632 
evy&ÜQf 633 Ai^a»* ya$, 639 nimov, 644 £vvijx' . . . yivdwxei, 
647 Ifyuxrpo^iai, 669 yivoi$\ tv. 671 sjg. Äae stw* pwsowarww 
notae: 671/2 QP., 673 H^/., 674/5 OP., 676 HA., 677/83 
0P., 672 aarct^', 679 ayw afxvve (v wj, 681 dvdlwoav, 688 

cuprptu (aq>tpiu m t ), 691 oAoAt£e?at, 694 iftuelg, 701 TroAAatat, 
707 Ja^«" ßeyx&QOie, 719 om. wg, 723 ayo$ois, 725 dw/uaza, 
727 fiszaßalAei, 730 av#f$ (u* vidftor), 752 e^&viov (m % feV 
tfovmv), 760 qpavAov x^aretv^ 769 fri&wä Electrae, 772 tto/co 
XQOJtu* de xat im, 781 akpeiov, 811 oqtQayida, 817 Aa/fe, 822 
dfiwas (a w 1 ), 828 (frrAayxcug, 835 nevaxrjQiav, 836 d-oivaao- 
(U&a, 841 gwvc&AotJg, 843 lyjlaila^r, 848 otzclogiv, 856 xa^a / 
htideigwv, 868 äfinTvxcti, 873 ai /uc? niv, 878 zovod* ddixovg, 
883 axQ&iov (dxQSi in ras.), 889 cm, 903 <re (corr. aot), ^05 
swffiovdoiOi,906 l'x&Qav (o mj^ 915 xayij/uag (17 n» &*.), 925 ot- 
xttg, 932 «jy f 942 TtaQafievova (e m t in ras.), 965 a'ex?/v, 969 
£9p^t (V« *»,), 975 %6ö, 976 xat pfpr, 980 xa&ilfa, 982 yrecri^, 
988 u», 989 nalg TvvdctQevov, 991 zfcog ?, 993 e'xovrag, 1016 
fiadovtao\ 1024 aJUwatv, 1027 q (^y w t ), 1028 TtQodoTyv, 
1033 eneiaeq^rpcs (et a» t in J#.), 1034 dw/namv (v mj, 1042 
xaoiyvrjug, 1046 hqiq^rpf (i m 2 in ras.), 1069 r, (w t r) T^g, 
1071 i^qaxst (-«g mj, 1074 &vq<xioi,v, 1077 Trpa/, ^v «vrt;^» 
1066 exxetve, 1103 fim (Icmv *»,), 1105 avyyvcoaopai (yv in 
ras.), 1125 &vlf /uoi; Svoov — xat yctQ, 1128 a (m % in ras.), 
1129 loxevov, 1130 dyeixov olxov Wqvxcu, 1136 TtqoaS-src, 1147 
nvioxxjiv (v in ras.), 1153 d&teraioiv iv OTtoQaiow, 1155 7raA- 
liqovg, 1156 dtadQopov (du* in ras., scriptum erat dtd ; <Jg w ras.), 
fiaUo», 1157 ig, 1159 ßelei (w„ w t /ort. /JeAog) htavev, 1162 
tahuvo £-vav «•,) «7%e, 1169 v^tet rot dt'xav, 1174 dsi^iav 
(ddyficcT m % ), 1182 daxQvr ayav, 1183 jügfr, 1185 iw Tt*x«g ^«S 
rr^ag . . . fielea: xai rtiqa na&ovoa, 1188 vnon, 1190 tci, 
1191 igeitQagu, 1192 ^ta, 1193 yag zag 'EUaviöog, 1194 t^ 
%ivog, 1197 lw fioi fioi, %(5qov, 1198 xiva yapov dpa; zig noot g 
fi£ ddgerai, 1201 peT§OTd$r) ($ m % in ras.)^ 1203 yqovovoa, dei- 
va (acutus *»,), 1208 la> juoi /not, 1209 xav xofiav tf iyw, 1210 
biß 1219 tribuü Electrae, 1214 yeyvv i/udv, 1215 x^^crg, 1216 % 
ig, 1217 ht^tfivSd^, ipag, 1221 xo/uaig (m t xogaig) ifialoi, 1223 
Aäag (i» t trf videtur dsQag) ftadelg, 1224 iTZixeXevaa, 1225 
hprppdfiav (av?), 1226 detvoxaxw, 1229 c^a, 1230 xat ot;, 1231 
qpaeeayae, 1232 peydlwv dofioig, 1235 ^y^rcSy: ^'dc, 1240 xa- 
moQ (-ca^ f» t ), 1257 yo(yyä>n ('*»,, sequitur ras.), 1258 cixrt i* 
a^og, 1B62 TratiJa, 1280 *ai//^, 1281 $1*«, 1288 exv <f (sequitur 
ras.), 1295 JBLi. ^ OP. (HA. tj nigro atr., ut videtur a m f , 
0P. rubro atr.), 1298 HA. (m t ), 1300 Tjgxtatxzs (ut videtur), 
1301 deest JL, 1303 deest HA., 1304 w i t 1305 de^ ^//„ 

6* 
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KOival de, 1312 neTtov&e, 1313 noUv (o in ras.), 1315 bCUrtüv, 
1327 fyrjQvou) (v in ras.), 1331 OP., 1332 HA., 1333 7rQOO<f>6- 
y^ard, 1340 f. r. 40, 1342 JL (nigro atr. m % ), 1348 owopvre 
(otb m 2 ), vawv, 1351 olci, 1354 fiyd-elg.* rilog evQirtlöov i?AAc- 
TQCtg.* Zu bemerken ist noch, dass das Iota subscriptum gewöhnlich 
fehlt, dass viele Accente von zweiter Hand ergänzt sind, dass der 
Codex bei Krasen >c zu schreiben pflegt, z. B. y. 11 %a> c , endlich dass 
in stichomythißchen Partien bloss die zwei ersten Verse mit den Na- 
men der Personen bezeichnet sind, während sonst nur Striche stehen. 
Aus diesem Verzeichnisse von Lesearton ergibt sich, dass unser 
Codex mit dem Laurentianus aus demselben Archetypus geflossen 
ist. Im Ganzen mag wol der Laurentianus den Vorzug verdienen, 
doch ist unser Codex frei von den vielen kleinen Interpolationen, wie 
ye, T€, de, welche in seinem Bruder besonders von zweiter Hand 
häufig vorkommen. Auch hat er an einer Reihe von Stellen allein 
das Richtige erhalten, wie v. 116 fx erexe, 133 TvcrcQtpaig, 142 
irtOQ&oßodoa) , 177 OQfioig ix7t€7t6ta/iai , was statt OQfiOLOiv 
fcenorafxai aufgenommen werden muss, 311 naq^evovg, 313 e/u 
ifiivrjaTevov, 349 dvfjQ, 373 xQivei, 378 dya&og, 407 Oficog, 408 btei 
wv, 412 noleog, 430 iiixqov, 582/3 OP., 607 xoivfi, 644 &vrjx\ 
707 l'axev, 723 dyoQOvg, 752 feV yovwv, 169HA., 112 noiip roo- 
rtip de xal zivt, 878 Tovad" ddixovg, 889 del, 903 ooi, 1071 i§f r 
oxeig, 1156 fieXeov, 1169 vipei toi dixav, 1182 daxgvT ayccv, 
1190 iu>, 1192 cpona, 1198 zlva ydfiov el/At; %vg tvooiq /ie dige- 
tai, 1203 (pQOvovaa, detvd, 1214 yivw e/udv, 1216 % ig, 1295 
OP. Man ersieht hieraus, dass manches, was man bisher als Emen- 
dation des Victorius betrachtete, schon in unserem Codex zu lesen ist. 
An einigen Stellen gibt er wenigstens den Anhalt für Emendationen, 
wie 521 ravTTjg, wo das Zeichen der Krasis auf ravvov führt, 811 
otyQaylda, wo der Accent unf aqxxyida hinweist, 1159 exaver (Seid- 
ler Korinav); v. 843 gibt der Codex mit rflj&hxCß richtig die Im- 
perfectform^ wenn gleich das Verbum selbst unrichtig ist; Nauck 
hat früher rjo%aqite vorgeschlagen, später aber Valckenaer's 3- 
ocpddqfy gebilligt; indessen könnte man doch an das näher liegende 
fjUfot* denken, welches intransitiv oder absolut zu fassen wäre, so 
wie wir eXiooetv, OTQiqteiv u. a. ähnlich gebraucht finden; v. 1238 
könnte / nach &vr/röv im Laur. doch eingeschwärzt sein, wie denn 
der Schreiber dieses Codex für jene Partikel eine besondere Vorliebe 
zeigt. Einige Stellen dieser Art werden noch im Verlaufe dieser Ab- 
handlung besprochen werden. Endlich stellt sich heraus, dass Victo- 
rius für seine Ausgabe eine Abschrift unseres Codex benutzte, welche 
er hie nnd da verbesserte, wobei er auch den Laur. zu Bathe zog. 
Die genaue Uebereinstimmung seines Textes mit unserer Handschrift 
in den Versen 77, 120, 142, 167, 169, 170, 177, 178, 188, 196, 
237, 247, 373, 407, 430, 436, 593, 607, 633, 719, 723, 725, 

*) Sollte etwa ylalage in der KircbhofFschen Ausgabe nur ein 
Druckfehler Bein und der Laur. auch yldkafr haben? 
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727, 772, 811, 835, 873, 889, 1016, 1028, 1071, 1163, 1159, 
1182, 1185, 1190, 1193, 1194, 1197, 1198, 1208, 1214, 1216, 
1226, 1232, 1295, 1348 setzen dies ausser allen Zweifel. 

Wir gehen nun zu den einzelnen Stellen, welche wir in diesem 
Aufsatze besprechen wollen, über. 

v. 1 *£iyijg nctXaiov*!A(yyog, *lvaypv §oal. Dieser Vera bietet 
mehrfache Schwierigkeiten dar. Zuerst bleibt ytjg ganz unerklärlich, 
sodann befremdet der Umstand, das» ^Iva%ov Qoai mit dem Vorher- 
gehenden durch keine copulative Partikel verbunden ist ; denn diese 
Worte als Apposition zu nahubv "Aqybg und §oal als 'Strombett' 
zu fassen geht nicht an und, wenn man sie einem diotQqeo^evov vnb 
rot 'ivaxov gleichstellen will, so ist dies eine blosse Annahme, welche 
sich durch nichts belegen Iftsst. Endlich hat Heimsoeth (Erit. Stud. 
zu den griech. Trag. I, 42) richtig bemerkt, dass "Aqyog wegen des 
▼. 6 folgenden elg xotf ^Aqyog im ersten Verse nicht genannt werden 
konnte. Auch wäre ja daneben y Ivaxov §oai t worin gerade die Be- 
zeichnung des Landes liegt , bedeutungslos ; es mnss also die Anrede 
eben in diesen Worten enthalten sein. Aus diesen Gründen haben auch 
die verschiedenen Conjecturen, welche man vorgeschlagen hat, wenig 
Wahrscheinlichkeit, so Nauck's nahxt noharov^A^yog, wofür auch 
die Glosse des Hesychios ndXai noXig keinen Beweis bietet. Camper 's 
o, yrjg Ttahxvbv ayxog, Kirchhofs <o ytjg yavog Ttahxiov, Weü's 
fatr exenSple aufgestelltes w yr\g naXatov danedov , Heimsoeth's 
a yrjg naXawv ahrog. Und selbst, wenn man mit dieser letzten, 
welche noch am meisten anspricht, das, was schon Camper in den 
Sinn kam, 'ivaxov Qoai &* verbinden wollte, so würde sich daraus 
noch keine Fassung der Stelle ergeben, welche man dem Euripides 
zutrauen könnte. Nach meiner Ansicht stammt, "wie übrigens schon 
Kirchhoff bemerkt hat, das Gebrechen des Verses daher, dass die 
Glosse 'Aqyog, welche demselben beigeschrieben war, in den Text 
übertragen wurde. Unter diesen Verhältnissen schlage ich vor zu 
schreiben : £2 %ov nakaiOTtdxoqog *Iva%ov $oai. An Stelle von — 
ftcrtOQog konnte leicht ™A(ryog eingeschoben werden, was dann die 
Umänderung von tov in yrjg nach sich zog. Allerdings ist nalcuo- 
na%iaq nicht belegt, aber seine Bildung ist durch 7tQ07t<xTcoQ und 
naXatOfiOTWQ (Eur. Suppl. 628) gerechtfertigt. Wie an der letzteren 
Stelle Io nakaiofiarioQ , so konnte hier Inachos nahxtoit d tcoq 
genannt werden (vgl. Preller griech. Myth. II, 35). 

Der Prolog unserer Tragödie liegt uns nicht in der ursprüngli- 
chen Form vor, sondern ist, wie jener des Ion, von Schauspielern überar- 
beitet. Dadurch wird natürlich die Kritik mehrerer Stellen sehr er- 
schwert, wenn nicht unmöglich gemacht. Kirchhoff, Nauck und Weil 
haben mehrfach Verse als unterschoben bezeichnet, freilich zum Theile 
ohne ausreichenden Grund. So kann v. 10, den Weil verwerfen will, 
nicht fehlen, weil hier gleich Aigisthos als Mitschuldiger bezeichnet 
werden muss (vgl. 86, 124) und sonst die einfache Erwähnung des- 
selben v. 12 befremden müsste. Eher könnte man v. 17 , den Nauck 
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verdächtigt, entbehren; v. 26 muss aber wol der Grund der Furcht 
naher angegeben werden, wesshalb es nicht räthlich scheint diesen 
Vers mit Nanck zu beseitigen. Dagegen betrachte ich v. 37 als ein 
Einschiebsel, wie schon das aus v. 34 ungeschickt wiederholte de dij 
beweist, wofür man aus Stobaeus, der häufig ungenau citiert und zu- 
weilen willkürlich ändert, das wenig passende ye fit]v gesetzt hat. 
Zudem ist Xa^iQol yaq elg yivog ye sehr bedenklich neben dem ein- 
fachen naxiQwv Mvxrp>ai(ov ano, besonders wenn man v. 381 ov* 
av doxrjoei dw/aarojv i^coyxw/nevos vergleicht; der Auturgos war 
der Nachkomme Mykenäischer Bürger, hatte aber in Folge seiner Ar- 
muth das Bürgerrecht verloren und daher auch die Stadt verlassen; 
er bebaute, wie es scheint als Pächter, ein kleines Gütchen. An einen 
Sprossen eines edlen Geschlechtes, wenn er auch sehr arm war, 
hätte Aigisthos wol Elektra nicht verheiratet. Der Interpolator musste, 
um den Vers einzufügen, den Anfang des folgenden verändern, wes- 
halb wol nivrjat d* statt nevrpsQ herzustellen ist. V. 44 hat Nauck 
gestrichen, wozu ihn vielleicht der Umstand bewogen hat , dass im 
folgenden Verse dasselbe Yerbum (aioxvvoncu) wiederkehrt, woran 
auch Weil Anstoss nahm. Man müsste dann entweder annehmen, 
dass der echte Vers ausfiel und durch eine schlechte Ergänzung er- 
setzt wurde, oder dass der Gedanke unterdrückt ist, wesshalb eine 
Pause zu setzen wäre. Beides hat aber wenig für sich. Zudem scheint 
die Bemerkung nctQ&ivog «V iarl drj durch v. 99 gefordert. Deas- 
haib möchte ich eher die Echtheit der beiden folgenden Verse In 
Zweifel ziehen , zumal da derselbe Gedanke in den Schlussversen , wenn 
auch in etwas anderer Form wiederkehrt. Auch schliesst sich v. 47 ff. 
besser an das Vorhergehende an, wenn diese Verse fehlen. 

Die Verse 57 — 59, welche Nauck früher als unecht verwerfen 
wollte, nimmt er nun als echt an und bringt zugleich durch seine 
Vorschläge xo fiev %i XQ*i<*S uad to d* (üq vßgiv Licht in die arg 
verderbte Stelle. Es scheinen eben in den Versen 51 und 59 die An- 
fänge beschädigt gewesen zu sein. Dass tvotqI v. 59 nicht richtig 
• sein kann, hat schon Camper gesehen , der treffend bemerkt : Spater 
minime fiiyav cu&sqcl, sed Tartara incoleba£ und auf v. 677 ver- 
weist, womit noch v. 143 verglichen werden kann. Doch möchte ich 
nicht Nauck's Conjectur fiehxfxßadij billigen, einmal weil dieses 
Wort sonst nur als Epitheton einer Kluft oder eines Sees vorkommt, 
sodann weil fiiyaQ ein sehr bezeichnendes Beiwort für al^rfi ist (Soph. 
Ant. 421, Oed. Col. 1469). Von dem ausgefallenen Worte scheint 
noch der Anfangsbuchstabe n übrig gewesen zu sein , wesshalb ich m- 
KQövg vermuthe, da sich kmqos so gerne mit Wörtern des Klagens 
verbindet, z. B. Eur. Tro. 1226, Soph. 0. C. 1610, Phil. 189. Die 
Ergänzung Ttaiqi ist aus v. 141 entnommen. 

V. 62 T&iovaa <T allovg izdidaq AlytaSq) TtctQa ist der Da- 
tiv auffällig, was schon Nauck bemerkt hat. Mit Plut. Per. 24 kann 
man die Leseart unseres Verses schwerlich rechtfertigen ; denn dort 
steht 7taqa. ttjj IJsQtxkd parallel o*em vorhergehenden awqmpwu* 
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€ Iitftovüup. Indessen wird es aber nicht noth wendig sein zu der sehr 
wettgehenden Aenderung Nauck's, der den v. 61 ausscheiden nnd 
aXJLovg rexovoct ncudag AlyLoSip Ttoaet schreiben will, zu greifen, 
sondern es genügt wol Alyio&ov zn schreiben. Allerdings läset sich 
Toczstv itaqa iivog aus dem Bereiche der Sprache der Tragiker nicht 
nachweisen, es findet sich erst bei Lukian (Alex. 42, dial. mort. 16, 4); 
aber das ist doch nicht entscheidend genug, um eine so einfache Emen- 
dation abzuweisen. Wie man Tixvetv ex xivog sagte (Soph. 0. T. 1250,, 
Isae. 3, 15), so konnte wol auch tixtsiv Ttaqd nvog schon früher 1 
üblich sein. 

V. 82/3 Ilvlddj), oe ydq drj TtQiovov dv^qwTtwv iyat | m- 
azbv vofu^o) xai (pllov J~evov % ipoL Im ersten Verse ist <xv$(ho- 
rt(ov nüchtern und zugleich unpassend, da ja noch Elektra lebt, 
an die Orestes durch natürliche Bande gefesselt ist. Vielleicht ist 
dies Wort nur eine Glosse und dafür wv eyviov zu schreiben. Im fol- 
genden Verse hat G. Wolff (Phil. XVII, 527) für das seltsame £eW 
r, wie mir scheint, trefflich %vvovx geschrieben ; nur müsste dann 
statt ifiov, was Wolff schreibt, ipoi, wie die Codices haben, beibe- 
halten werden. Nachdrücklicher wäre allerdings 1~w6vt deL 

Ganz sinnlos ist, was man v. 95 ff. liest : dvoiv tf_ ctfxilXav 
ByvTi&elg dq>in6fi7pf | 7tQ6gxeQixovagy7Jgrrjad\Xv fixßdXa>7todl | 
aAXrjv in alav, ei fxi zig yvoit] oxotz&v, \ tfivüv x ddslxprjv. 
Wie? Orestes soll bei seinem Kommen zwei Dinge im Auge haben, ein- 
mal dass er sich schnell in ein anderes Land davon machen könne, falls 
ihn einer der Späher erkennen sollte, und dann dass er die Schwester 
suche? Wie stimmt dies zusammen? Und wie ziemt es sich für Ore- 
stes, der hier eine heilige Pflicht zu erfüllen hat, gleich an einen sol- 
chen Rückzug zu denken ? Ich denke, der Sinn erfordert: dass ich 
unerkannt bleibe (vgl. 630) und dass ich die Schwester finde. Ich 
vermuthe daher, dass etwa folgendes herzusteilen ist: %v ijttßahjjv 
ftoda Xd&oifi irt alav jurjdz xig yvolt] oxoTtüv. In der Randbe- 
merkung des Laur. l'v ifißdlto dürfte eine Spur des Richtigen er- 
halten sein ; nodi lässt sich, wie Kirchhoff gesehen hat, der desshalb 
htßaivw nodi vermuthete, nicht rechtfertigen. 

V. 146 olg dsl xo nat^iiaQ diertotiai. Wie Nauck und Kirch- 
hoff erkannten , ist dieitonai oder diwnouai (so hat der cod. abb. 
Flor.) nicht haltbar. Dindorf vermuthet xaxopai oder eyxtijiiai, Her- 
werden und Wecklein Isißo/iiai ; doch den Buchstaben nach dürfte 
sich eher dqv7txo(iai 7 was freilich wegen v. 150 nicht glaublich ist, 
oder ddmoftai empfehlen. 

V. 168 rjlv&ov, 'HXexvQa, itoxi adv dyQoxeipxv avkdv. Da 
das Metrum dieses Verses nicht mit v. 191 xai tx<xq ifxov XQrjOai 
noXinrjva qxxQea övvai, so hat Härtung avldv dyQOzeiQav geschrie- 
ben nnd Dindorf dies gebilligt. Es ist aber doch sehr bedenklich an 
dem Zeugnisse des Plutarch (Lys. 15,) der uns auch das richtige 
dyQOT&Qav überliefert, zu rütteln. Ich möchte daher den Fehler eher 
in der Antistrophe suchen und daselbst theilweise nach dem Vorgange 
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von Dindorf und Fix qxtq* iv nolimrpa dvmi schreiben, Aach 
scheint dieses Metrum dem Charakter der Strophe angemessener als 
der Hexameter. Was noXvnrjva anbetrifft, so ist, wie sich von selbst 
versteht, an 'dichtfadige' Gewänder nicht zu denken, sondern an c viel- 
fadige, feinfadige\ so dass also nolxTCYfvog einem heitvompog 
gleich käme. 

v. 335 TuxQa x ifxbv gvQtjxsg o % huuvov x&uLv. Dieser Vers 
ist in hohem Grade anstössig. Vor Allem befremdet o x ixeivov xextav, 
wozu man £Q(j.rp>evq iaxiv ergänzen müsste, was doch schwerlich an* 
geht. Und wie seltsam nimmt sich o x ixeivov tsxcuv nach den eben 
aufgezählten Gliedern des Leibes aus! Aber auch dar erster« Theil 
des Verses ist bedenklich. Während früher al x&Q*S una V ytäxNH* 
asyndetisch neben einander gestellt sind und dann fj xaicuntOQog 
wqtjv mit xs angeschlossen wird, soll jetzt ein viertes Glied ebenfalls 
aurch xe verbunden folgen. Dazu kommt, dass xaqa x ifibv l&nptcg 
nach dem vorhergehenden 17 xaXalrvioQog xe g>qj)v unpassend er- 
scheinen muss. Darnach halte ich den Vers für eine Interpolation, 
welche dadurch hervorgerufen wurde, dass Jemand, um das folgende 
zu motivieren, die Erwähnung des Vaters einschieben zu müssen 
glaubte ; xxxqcc ^vQrjueg steht auch Phoen. 372 in einem unterscho- 
benen Verse. 

v. 351/2 AY. 1? wxL xi 7iaxQog aßv xe fiefiivrjxcu, xaxav; 
HA. ev llnioiv xccvx . do&evr}Q q>etya)v dvrjQ. Wenn Elektra auf 
die Frage des Autnrgos, ob denn Orestes wol denke an des Vaters 
und an ihr Unglücksloos, erwidert: c Man kann es hoffen, aber macht- 
los ist ein heimatloser Mann 3 , so beantwortet sie damit schon einiger- 
massen das, worum der Auturgos im folgenden Verse fragt: c Und 
welche Kunde von Orestes brachten sie' ? Zu dem ist diese Bede der 
Elektra, da sie so unbestimmt lautet, der Situation kaum angemessen 
und entspricht auch als Antwort wenig der gestellten Frage. Auch 
würde sich rjl&ov (353) sehr passend an qxxoi (350) anschliessen. 
Endlich kommt noch in Betracht, dass xaxwv (351) gleich im v. 354 
wiederholt wird, dass man v. 236 die andere Hälfte des zweiten Ver- 
ses liest, und dass man eher dod-evrjg yaQ (pevywv dvrjQ erwarten 
sollte. Fasst man diese Gründe zusammen, so wird man wol zuge- 
stehen müssen, dass diese beiden Verse dringend der Unechtheit ver- 
dächtig sind '). 

Nicht geringeren Verdacht erregen die Verse 371/2 hfiog % 
iv ävdQOQ nhovoiov qtQOvrjfiaxi , yvu>ixrp de fieyaXrjv iv nirqxi 
Oütjuari, einmal schon durch den Ausdruck; wenigstens ist iv nevr r 
xi aiifiaxi sehr befremdlich und lässt sich durch Stellen, wie Suppl. 
223, nicht rechtfertigen. Von Itfiov sehe ich hiebei ab, da dieses 

') v. 352 hat schon H. Steinberg (de interpolatione Euripideae 
Electrae Halle 1864, p. 14 f.) zum Theile mit denselben Gründen ver- 
worfen. Nur verdächtigt er mit Unrecht den folgenden Vers, dessen man 
nicht entbehren kann; denn wie sich 854 an 351 anschliessen soll, kann 
ich nicht begreifen. 
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Wort leicht verderbt sein kann. Wichtiger aber sind die Bedenken 
von Seiten des Gedankenganges. Wenn nämlich diese Verse echt 
sind, so kann man nicht begreifen, wie der Dichter v. 373 f. nur 
davon sprechen kann Reichthum als Massstab anzuwenden. Und worauf 
soll denn avxa (373) sich beziehen? Doch wol nicht auf die yvibfitj 
fieyalfl und ihr Gegentheil, sondern auf die (pvoetg, deftn xaga- 
ypog in den Versen 369 und 370 geschildert wird. Darnach möchte 
ich diese Verse für das Machwerk eines Interpolators halten. Ist 
nun diese Voraussetzung richtig, dann könnte auch h,(iov y wofür 
Nauck Qvnov, Herwerden XrjQov vorschlägt, die echte Leseart sein. 
Der Verfasser der beiden Verse mochte wol damit 'Habgier* und mit 
ywoprpr fAfyaXrjv c Uneigennützigkeit gemeint haben. 

v. 426 iv xdig xoiovxoig <f 17V1V av yvwfirj Ttiaou So die 
Handschriften; bei Stobäus (Flor. 191, 6) ist aber yvdfitjg itiow 
überliefert, was Nauck und Weil in den Text gesetzt haben. Darnach 
müsflte fjvixa tf iv xöig xoiovxoig yviafim 7teau) construiert und 
mit Weil die Stelle also übersetzt werden : Quand je tombe sur de 
fettes pen8ees\ Wo hat denn aber h xöig xoiovxoig seine Beziehung 
im Vorhergehenden? Der Auturgos tragt der Elektra auf ins Haus zu 
gehen und ein Mahl herzurichten; soviel, meint er, werde sich schon 
noch trotz aller Armuth finden. Wie soll sich nun daran ein Satz 
schlieesen : c Wenn ich auf solche Gedanken verfalle" ? Das Gleiche 
gilt von den Conjecturen Seidler's yvia^irfg ttiow und Sch&fer's yvco^tj 
niajj. Es muss also iv tölg xoiovxoig mit Härtung zu anumoi be- 
zogen und durch c in solchen Fällen (wo es gilt Gastrecht zu üben)' 
erklärt werden, die folgenden Worte* müssen aber für sich stehen. 
Hartung's Conjectur rjvirf av ito% l^inior^ geht zu weit; es wird 
wol genügen ijwV av^yvwpir) i^miay zu schreiben. 

Grosse Schwierigkeiten bereites die Verse 443 f. 'Hcpalaxov 
Xqvoiwv axpovtav p6%d , ovg aamaxag eqteQov xsv%&<av. Was sollen 
hier die Worte (xox&ovg aomoxag Tev%&wv bedeuten? Man erklärt 
sie mit c Schildwerk der Waffen, d. h. Waffen, deren Hauptstück der 
8chüd bildet 3 ; aber wie kann dies darin liegen? damaxrig heisst 
ein Schildträger; man kann darnach xkovoi aamaxai verstehen, 
wie Aesch. Ag. 404 aoniaxoqag zlovovg sagt; doch für unsere 
Stelle folgt daraus nichts. Einige wollten nox&ovg aorttaxag ähn- 
lich auffassen, so Dobree, der e'fxolov für eq&QOv vorschlug; aber 
dies beruht auf einem gründlichen Missverständnisse unserer Stelle. 
Euripides dichtet, dass Achilieus die von Hephaistos geschmiedeten 
Waffen schon vor dem Zuge nach Troia erhielt. Nachdem sie der 
Gott auf Lemnos gefertigt hat, bringen die Nereiden auf Geheiss der 
Thetis dem jungen Helden die Rüstung. Euböa ist auf dem Wege 
die leiste Station. An die Küste gekommen suchen sie nun am Pelion 
und Ossa den Achilieus, der noch in der Obhut des Kentauren Oheiron 
ist Daher vermuthe ich, dass aartioxai pox&ovg zu schreiben sei. 
Die Nereiden mit den Rüstungsstücken können ganz gut aaitiaxai 
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genannt werden, and was den Gebranch von aortiGTTjg als femininnm 
anbetrifft;, so genügt es anf Soph. Phil. 1471 zu verweisen. 

v. 445 ff. am tc IItjXiov ava tb nQVfivag*'Ooaag IsQag va- 
Ttag, NvpqMtlag oxomdg. Mit ngv^vag ist nichts anzufangen ; denn 
die Glosse des Hesychios rc^i^vac al axQctt, beweist nichts für 
unsere Stelle, da dieser Begriff hier nicht passen will and auch die 
Richtigkeit dieser Erklärung fraglich bleibt; ist doch das, was He- 
sychios über 7tQVjiiv( f Q€ia bemerkt: d%QO)QBia 1 oxqov^ oqovq %b I- 
a%occov fÄBQog entschieden falsch. Man muss daher auf das Adjectiv 
nQVfjivog rathen und entweder Ttqv^vag oder nQVfivag schreiben, 
wie dies auch die Herausgeber meistens gethan haben. Beides wäre 
an sich zulässig; TtQVfxvag vaitag würde c die hinteren, äussersten 
Thäler\ itQrvnvüg*'OoGag c den Puss des Ossa' bezeichnen. Wenn 
man aber die Worte Nv/tupaiag a^oniag^ wofür Seidler aus me- 
trischen Gründen nach Hei. 1324 NvfMpäv ayumtaq hergestellt hat, 
in's Auge fasst, so sieht man, dass diese nicht eine Apposition zu 
va7tag, sondern zu*'Qoaag bilden; so heisst es ja an der eben ange- 
führten Stelle der Helena %iovo&Qimiovag t IniQaa 'löaia* 
Nvpqxxv axoftiag. Darnach wird man also wol axorttäg zu schreibe^ 
haben. Und daher empfiehlt sich auch Hermann's leQag, da der Ossa 
eben wegen der Nymphen als heiliger Berg bezeichnet wird. Ich 
möchte mich also für die Schreibung TtQv/dvag (nqiuvag hat der 
cod. abb. Flor.yOaaag Uqag vanag entscheiden, welche eine hübsche 
Stellang der Wörter bietet und auch den Anschloss der Apposition 
leichter macht. 

v. 455 f. roidde orj^ara deifiara Qtyvyia revu%&ai. Man 
erklärt dei^ara OQvyia mit c Phrygum pavores, quae Phryges ter* 
rereni \ was aber die Worte nicht bedeuten können. Nauck hat daher 
(pQtxrd vorgeschlagen und Weil dies in den Text aufgenommen. 
Vergleicht man aber v. 468 f., so ergibt sich als echte Leseart eher 
CDpvfi. Freilich stimmt das Metrum in Strophe und Antistrophe nicht 
überein, aber ojn/naoi TQOitaloi ist aus metrischen Gründen unhaltbar. 
Schreibt man mit Nauck öjtt/uaOL zaqßog, so würde ofipiaoi dem 
0f>vi;i entsprechen, mit jenem Parallelismus, wie er in Chorgesängen 
so beliebt ist, z. B. v. 705 (719). 

v. 459 f. 2q>iyy€g ow^tv doidt/iov ixyqav q>£QOvocu. Die Worte 
doidifxov äyQccv können weder celebrem praedam noch praedam 
cantu comparatam bedeuten und sind daher unerklärbar. Vielleicht 
ist doidifitöi zu schreiben und dies activ: 'singend , Sängerinen 
zu fassen, wie denn die Tragiker öfters Adjectiva in doppelter Be- 
deutung, in activer und passiver, gebrauchen. Was von der thebani- 
schen Sphinx belichtet wird, dass sie eine doiöog war (vgl. Soph. 
0. T. 130, Eur. Phoen. 808, 1507), das gilt von den Sphinxen über- 
haupt, weshalb die Leier so oft als ihr Attribut erscheint. 

•v. 484 ff. Ttsfixpovoiv SamroiGi (öavaroig cod. abb. Flor.) 
x&v et m (jpovtov vivo diqav oipopcu dpa %v&8* otdafffi. Man 
vermisst hier die Bezeichnung der Person durch ein entsprechendes 
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Pronomen, weshalb es fraglich erscheint, oh nicht für xav 9 woförNauck 
15 piav schreiben wollte, (d-avaroig) rj oav herzustellen ist. L. Dindorf 
hat öavozoior oav d vorgeschlagen, was aber weniger befriedigt. 

y. 497 f. TcaXaiov zs ^rfiavQiOfia Jwvvoiov zode ooftü 
xaziJQeg. Die beiden letzten Worte erklärt man *odore instructum , 
was einen ebenso unpassenden als matten Ausdruck gäbe. Offenbar 
liegt hier ein Yerderbniss vor. Härtung sieht dies in xazfjQeg^ und 
vermuthet dafür nqoor t vig; leichter aber ist es wol für oa/np: aox$ 
zu schreiben (vgl. 511). Es wäre dann Eur. Suppl. 110 xazrjQrj ^Aa- 
ndiotg zu vergleichen. 

v. 508 avovrfl?' ofiwg ö* ovv zovzo y ovx Yp&ox6(irp>. Weil 
hat mit Becht rjveox6f.irjv für verderbt erklärt; aber was er vorschlägt 
ovx aveozevov, befriedigt nicht, da sich das Imnerfectum an unserer 
Stelle kaum erklären lässt; man erwartet eher avaozivco. Weiterhin 
ist noch zu bemerken, dass sich v. 509 keineswegs passend an den 
vorhergehenden anschliesst. Offenbar sind zwei Verse etwa dieses 
Inhaltes ausgefallen: 'Doch vernimm, was für eine Hoffnung mir 
auf dem Wege hieher geworden ist, dass deines Vaters Mord nicht 
ungerächt bleiben wird/ Daran würde sich ganz gut anfügen : Ich 
gieng nämlich, vom Wege ablenkend, zu seinem Grabe hin u. s. w. 

v. 602 tj navz aveoxevao^tsd^ , monsQ al %v%ai. Dass al 
zi%ai sinnlos ist, hat Wecklein erkannt ; doch geht er offenbar zu 
weit, wenn er die Ansicht aufstellt 'aioneQ al xv%ai nihil aliud 6886 
videtur quam dg inuxaoai ; denn weit näher liegt der Ueberlieferung 
a)07t€Q av %v%ol c wie es wol eben gehen mag', nämlich bei Einem, 
der seit Jahren aus seinem Vaterlande vertrieben ist. 

v. 606 f. evQrjfna yaQ zb XQW a yiyvezat zode noivjj fteza- 
o%äv zaya&ov xai zov xaxov. Hiej befremdet, dass der Infinitivsatz 
de« 'Subjectes (ziva) entbehrt ; auch ist jenes XQW<* eDen so ma ^ ^ 8 
nach dem vorhergehenden evQTjpct misstönend. Mit Nauck's zb Xrjfta 
ist schwerlich etwas geholfen. Vielleicht hat ein Abschreiber gedan- 
kenlos die zwei letzten Silben von &jqr^a wiederholt und ist daraus 
jenes XQVf* a entstanden, welches weitere Umänderungen nach sich 
zog. Darnach könnte man vermuthen, dass Euripides etwa folgendes 
geschrieben hat: evWicr yaQ zi zovzo yiyvezai ziva. 

v. 608/9 av o ix ßa&Qorv yaQ nag avr)(npai tyikoig ovd 
llXeXoiitag iXmd*, Yo&t /aov xlvtav. Hier ist q>tioig im ersten Satze 
ganz überflüssig und unerklärbar; dagegen kann es im zweiten Satze 
nicht entbehrt werden. Ob man es deshalb mit Nauck als eine Cor- 
ruptel bezeichnen soll, ist eine andere Frage. Ich glaube, alle Beden- 
ken sind beseitigt, wenn man cpikoig z ovx schreibt. 

v. 610 f. iv xeiQi vfj <*J] navx I'%etg xai zfj zyxjj izazQqiov 
olxov xai noXiv laßeiv ai&ev. Die Worte xai zg zvxy lassen sich 
allerdings erklären 'in deinem guten Glücke', aber sie schwächen den 
Eindruck des vorhergehenden iv xuqI vfi <rf) navz e'x^ig und dann 
stehen iv zyj <rijf xmqi und iv zjj orj zvxv keineswegs auf einer Linie. 
Vielleicht ist statt xai tjj zvxij : * a *2? ^Xff zn scbreiben. 
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y. 658 vai' mal dcntQvoei y ägloft ifiaiv totuov. Man hat 
über diese Stelle hinweggelesen, ohne zu bemerken, dass jenes vai 
keine Beziehung im Vorhergehenden hat und dass die Heuchelei der 
Klytaimnestra jedenfalls deutlicher bezeichnet werden muss. Offen- 
bar sind hier zwei Verse ausgefallen. Elektra antwortete auf die 
Fra£e des Alten: c Wie soll sie kommen? Was könnte ihr an dir noch 
gelegen sein ?' mit den Worten : c Sie wird sich scheuen ihre Mutter- 
pflicht ganz zu vernachlässigen' (vgl. 643). Darauf folgte die weitere 
Frage' des Alten : c du meinst also, dass sie das thun wird, was einer 
Mutter in solchem Falle ziemt'. Und nun schliesst sich die Antwort 
Elektrons passend an : c Ja wol, und sie wird (heuchlerische) Thr&nen 
yergiessen über meines Kindes niedren Stand\ 

v. 676 dog örjra narobg xoiode rifiWQOv dixrp. Weil hat 
richtig erkannt, dass dbtrpr, welches keine Erklärung zulässt, aus dem 
zu diesem Verse hinzugeschriebenen vUrp> entstanden ist. Er irrt aber, 
wenn er darin die Glosse des ausgefallenen Schlusswortes sehen will 
und daher ti/uwqoIq xQarog vorschlägt. Vielmehr war vixrjv des- 
halb beigefugt worden, weil dog in unserem Verse ohne Object stand, 
das sich ja einfach aus dem Vorhergehenden ergab. Ich möchte daher 
nach Soph. El. 14 naxQJL tijliwqov q>6vov schreiben TifÄtoQoig qwvov. 

v. 719 XQvoiaz aQvog dg (in cod. äbb. Flor, fehlt (5g f das 
offenbar durch Dittographie aus der Schlusssylbe des vorhergehenden 
aQvig entstanden ist) inikoyoi Qviarov. Da v. 705 Heath xaXXl- 
jtoxov für xaklinloxa/nov*) hergestellt hat, so wird hier das Me- 
trum -l ^ ^ - w — erfordert. Nauck hat nun ganz vortrefflich elra 
öo)loc Gvsotov geschrieben ; nur, was doXoi anbetrifft, möchte ich 
ihm nicht beistimmen, sondern eher an Ao'got, das dem Xoyoi un- 
gleich näher liegt, denken ; Xo%og hat auch in der tragischen Sprache, 
wie Soph. 0. C 1089 zeigt, die Bedeutung: 'das Auflauern, Nach- 
stellung", welche an unserer Stelle vollkommen entspricht. 

v. 747 f. cplXcci, ßofig rjyiovöax ij Somo ycevtj imrjXds \i , wart 
veqriQa ßQovrrj Jtog; Man erklärt die letzten Worte also, dass man 
sagt, sie stünden im Nominativ, als ob ßorj iyivero vorhergienge. 
Aber abgesehen davon, dass derlei Erklärungen immer ihre schlimme 
Seite haben, so müsste man bei der vorliegenden Leseart äave vcq- 
t4(xx ßQOVTT] Jiog zu dem unmittelbar Vorhergehenden construieren. 
Ich möchte daher veqziqag ßgorcfjg schreiben. 

v. 784 vvv (Aev 7taq rj^tiv xQf} ffweaviotg ifioi &oivrjv y$- 
vfo&cu. Für naq rjiuv, das neben i^tol schwerlich zu halten ist , hat 
L. von Sybel fitvorrag geschrieben; näher liegt aber 7iaQCvrag 
c da ihr hier seid'. Was &oivtjv anbelangt, so hat man gewöhnlich die 
Conjectur Valckenaer's und Seidler's &oivy angenommen, während 
doch öolvt) mit aweOTiovg verbunden, namentlich neben dem Dativ 
ifiol sehr befremdlich ist. Nauck vermuthet desshalb 9oivrp eli- 
o&ai; ich möchte lieber an &oivrjg yeveo&ai denken. 



<) Es ist dies ein ähnlicher Fehler, wie im cod. dbb. Flor, y*- 
Xaäikftog statt ytlavlog V. 435. 
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v. 837 dftOQQ7}$(o %&lw ist es unnöthig mit Musgrave a7Z0Q- 
qijiJQi zu schreiben ; aber eine andere Frage ist es, ob ditoQQrffvvvai 
hier das passende Verbum ist. Die Stelle scheint vielmehr avaQQr}j;to 
zu fordern. 

v, 928 f. afiiqxo novtjQta & ovr dq*aiQsio&ov Tv%rpr, xeivt] 
ra tt]v ai}v xal av TovTuiyrfi mhov. Hier ist d(paiQsia&ov unhaltbar, 
auch wenn man mit Kirchhoff statt tuxxov : tuxXov herstellt. Nauok 
hat nach dem Vorgänge Hartung's, welcher hitrjVQaofhp vorschlug, 
hcijpi>i<Sxhpf vermuthet; über den folgenden Vers bemerkt er c quae 
sequuntur non habeo quomodö coirigam\ Es ist offenbar, dass hier 
kein neues Substantiv eintreten kann, da wie xeivt] und av zu a/uqxoQ 
so z^y arpf und die letzten Worte von v. 929 zu %v%rp eine partitiv, 
Apposition bilden müssen. Daraus ergibt sich, dass xccxov eine falsche 
Ergänzung des Versschlusses ist. Vielleicht war ursprünglich zip 
xrivtiQ apa geschrieben. 

v. 936 f. irziorjfna yctQ yrjfiavrt, wxL fid£a> Xi%tj vdvÖQog 
(th ovöeig, rwv de drjksuav loyog. Man hat merkwürdiger Weise 
übersehen, dass in diesen Versen keine Motivierung des unmittelbar 
Vorhergehenden enthalten ist. Setzt man sie aber nach v. 931, so 
geben sie eine ganz passende Begründung der tadelnden Worte : 6 Trjg 
ywcunog, OVX* TavÖQog tj ywrj. Dabei macht es keinen Unterschied, 
wenn man mit Nauck und Hirzel (de Euriptdis in componendis di- 
verbns arte Leipzig 1862, p. 49), weil der Dativ yrjftavri oder, 
wie Kirchhoff will, ytjfiaat ausser aller Construction steht , den Aus- 
fall eines Verses annimmt 

v. 942 rj fiev ydq dal 7tOQa^£vov0 cuqu nana. Die letzten 
Worte lassen trotz Hartung's Versuche sie zu deuten keine Erklä- 
rung zu. Auch sind die Conjecturen , welche man vorgeschlagen hat, 
nichts weniger als befriedigend. We4er Seidler's dqxel xaxd noch 
Fixen* cuQel xccxcc, was selbst sprachlich bedenklich ist, geben einen 
passenden Sinn. Mehr entspricht dem Gedanken nach Tyrwhitt's aiQei 
xaQa, so wenig auch der Ausdruck passt. Man darf übrigens auf die 
Ueberlieferung naxa kein Gewicht legen ; dieses Wort ist ebenso wie 
xaxov (v. 929) eine schlechte Ausfüllung des am Schlüsse verstüm- 
melten Verses. Ich schlage daher atQei pivog vor. 

v. 950 za yaQ t&cv avcww 'Hqgöq bcxQe/udwvrai , td d* ei- 
TCff&ir) dt] xoafiog h xoQoig fiovov. Es muss Wunder nehmen , dass 
man die Sinnlosigkeit dieser Verse bisher nicht erkannt hat. Elektra 
wünscht sich nicht einen Gatten mit einem Mädchenantlitz , sondern 
einen von echter Mannesart. Denn, sagt sie, die Kinder von ihnen 
(man beachte gleich das hier ganz unpassende avtwv) sind dem Ares 
hold, die schönen (Kinder) sind ein Staat beim Beigen bloss. Kann 
man sich einen ärgeren Unsinn denken? Freilich wird man sagen, 
dass %d evrtQear} nicht mit rhva zu verbinden, sondern selbständig 
zu fassen ist; aber so, wie die Stelle vorliegt, muss man ihva aus 
dem Vorhergehenden ergänzen. Und müssen etwa die Kinder tapferer 
Väter muthig oder schöner Väter auch wolgestaltet sein? Euripides 
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wird wol Folgendes geschrieben haben: ro yctQ TOiovrcov^AQeog bi- 
XQefiavwrai, ol d* evnqeneig drj xoafiog iv xoQoTg fiovov. Nachdem 
TOiovrcjy in %&m avrwv verderbt war, wurde xb in xa und ol d* 
evnqenelg in tä d 3 evrtQertij verändert. 

v. 952 f. $qq* ovdev etdwgcjv eq>evQ£&elg XQOvtp dUrp did<a- 
xag. Man hat hier an dem Relativsatze ändern wollen, der uns ganz 
unversehrt überliefert ist (für i(pevoe&elg %QOvq> vergleiche man 
Soph. 0. T. 1213 i<pevQ€ a aytov^ o 7tav9 oqcov XQOVog), wäh- 
rend das Yerderbniss offenbar in eldwg liegt. Nauck hat dafür ile& 
a vorgeschlagen, womit aber, wie mir scheint, der Gedanke nicht ge- 
troffen ist; der Sinn mnss vielmehr sein: Fort mit dir! dahattest 
gar nichts von dem, wofür du endlich gezüchtigt worden bist, nichts 
von dem Morde meines Vaters und der Buhlschaft mit meiner Mutter, 
nichts von deiner Ehe und der Herrschaft, als Schimpf und Verach- 
tung. Ich vermuthe daher, natürlich ohne die Anmassung das Rich- 
tige getroffen zu haben: eQQ*' ovdev iovrp. 

Im Folgenden will Nauck vv. 959—961, 963, 965 der Elektra* 
962, 964, 966 dem Orestes zutheilen, nach 966 nimmt -er den Aus- 
fall eines Verses an. Diese Anordnung scheint mir nicht zulässig, 
weil wol Elektra die Mutter erkennen kann, Orestes aber nicht, da er 
sie ja seit seiner zarten Kindheit nicht gesehen hat. Aber Nauck hat 
richtig gemerkt, dass in dieser Stelle eine Störung stattgefunden hat. 
Diese aber wird beseitigt, wenn man die Verse 965 und 966 umstellt 
und ersteren der Elektra, letzteren dem Orestes zuweist. Orestes 
schliesst v. 959 ff. jede weitere Erörterung über den todten Aigisthos 
ab und befiehlt den Dienern die Leiche ins Haus zu tragen, damit 
sie die Mutter, wenn sie kommt, nicht sehen soll. Die Diener voll- 
ziehen den Befehl und Orestes ist im Begriffe ihnen in das Haus zu 
folgen, als Elektra ihn mit den Worten zurückhält: Warte, wir haben 
noch etwas anderes zu besprechen. Orestes erwidert : Was gibt es ? 
Siehst du Leute von Mykenä zur Hilfe nahn? Darauf Elektra: Nein, 
die Mutter sehe ich kommen, die mich gebar. Nun wendet Orestes 
seinen Blick nach der Gegend und spricht: Sie prangt ja mit Wagen 
und mit Kleiderstaat, worauf die härtere Elektra erwidert: Nun so 
fällt sie ganz schön in das für sie gewebte Netz. Daran schliesst 
sich nun passend die Frage des Orestes: Was sollen wir mit der 
Mutter thun? Sollen wir sie wirklich morden? 

v. 977 f. OP. fyw de /urjTQog xov cpovov dciaco dUag. HA. 
%$ dal itaTQ<pav diafxe&irjg xificoQiav. Was den ersten Vers anbe- 
trifft, so scheint, wenn man denselben neben dem vorhergehenden 
betrachtet, iycj de unrichtig zu sein, wesshalb Nauck xxavwv de 
tujtQi, Weil &iywv de firjfCQog vorgeschlagen haben. Doch sieht man 
den Vers genauer an, so erkennt man, dass er nichts Neues bietet 
und xov (povov da>oa) dixag im Vergleiche mit v. 975 ^rjtQOXToyog 
vvv qm)j;o[Aai f xo& ayvbg aiv ein geradezu schwächlicher Ausdruck 
ist. Aus dem zweiten Verse hat man trotz aller Versuche , wie Por- 
son's %(f d* av 7t. diafie&eig x., Nauck's x% d* rjv (oder vi d* yv) 7t. 
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dtafisfrjjs t., WeiTs itiog d* ov rc, diape&dg z*., nichts Rechtes 
machen können. Beide Verse scheinen einem Interpolator anzuge- 
hören, der das Dilemma, in welchem sich Orestes befindet, weiter aus- 
fahren wollte. 

v. 1015 tog fuev itaq ly/utv, ov maläg. Die Worte wg fiiv 
icaq muv erklärt man nach dem Vorgänge von Seidler mit tog fiev 
ipol öoxei, was sie nicht bedeuten können. Ich hatte in meinem 
Exemplare lange schon vpuv statt tjjuv geschrieben, als ich sah, dass 
Wecklein diese Conjectur in den Analecta Euripidea ebenfalls ge- 
macht hatte. Unter ifuv ist Elektra und der Chor zu verstehen« Kly- 
tämnestra hofft nicht bei diesen so leicht Zustimmung zu finden, 
wesshalb sie dieselben mit vo Ttqay^ia de (xa&ovrag auffordert der 
Sache näher auf den Grund zu gehen. 

v. 1023 Iswcijv dirjpip 'Ityiyovrjg 7ta^7]lda. Nauck hat mit 
vollem Hechte 7taQrjiöa als verderbt bezeichnet; es ist eine schlechte 
Ausfüllung des verstümmelt überlieferten Verses nach Med. 1148 
(923). Vergleicht mau Iph. Aul. 875 <paoydv<p tevxrjv qtovsvtav 
%rjg *aXai7itoQOv di(>tp>, so sieht man, dass statt naQijlda wol kaum 
etwas anderes gestanden haben kann als deqrp j;lq>ei. 

v. 1060 leyoifi aV aQxy <P ifö e f^ot. TtQOoijulov. Nauck be- 
merkt hinzu < 7tQaotfii&v absurdum. Und in der That kann man 
nicht begreifen, wie man so lange über dieses Wort ruhig hinweg- 
lesen konnte. Ich vermuthe, dass Euripides kixqov Xoyov geschrieben 
hat und daraus dureh ein Missverständniss 7cqooc/xIov geworden ist; 
möglich aber ist es auch, dass TtQOoifiiov als Glosse zu ccqxv beige- 
schrieben war. Die Bezeichnung des loyog als ntxqog ist mit Bück- 
sicht auf v. 1058 und den Eingang v. 1061 gewiss gerechtfertigt. 

v. 1099 f. %v%r t ywanaZv eig ydfiovg. ta fiev yaq ev, %a 
d* ov xaktog nimovra de^xofiat ß^ordv. Hier hat Weil treffend 
Ar ydfiovg : texy vorgeschlagen (offenbar war ydfiovg als Glosse in 
texy heigeschrieben), aber das sinnlose ßQorwv hat er ungeändert 
gelassen. Es ist dies wieder nur eine Ausfüllung, wozu man eben 
Wörter, wie ßqoroi, xcncce u. dgl. sehr gerne verwendete. Ursprüng- 
lich dürfte wol degycoficti ocpioiv gestanden haben. 

v. 1132 f. dlX «Iju, naidbg dqtd'fibv tog TeleatpOQOv -dveco 
&&&01. Nauck hat mit Eecht bemerkt, dass dqi&fiov verderbt ist. 
Hat ja doch auch Niemand die Redeweise itcudog aQt&ftov Teleoipo- 
qov zu erklären versucht; man begnügte sich damit zu behaupten, 
dass dieselbe so viel bedeute als rtcudbg dexarrpr xhveiv, was aber 
entschieden unwahr ist. Jenes dgi&fiov scheint seinen Ursprung 
einer Glosse zu verdanken, welche das echte Wort verdrängt hat. Ob 
dies yevi$h.ov gewesen ist, wie Nauck für aQi&fiov i5g schreiben 
will, ist freilich sehr fraglich , da ich nicht einsehe, wie sich damit 
releotoOQOv verbinden soll. Ich schlage daher rtficiQ tog tslsacpoQOv 
vor ; ttfjLOLQ TefaoqtOQov dürfte eine passende Umschreibung für xrjv 
d&udvrjv sein, was der Dichter hier mit Bücksicht auf 1126 nicht 
setzen wollte. 



Digitized by 



Google 



90 R. Schenkt, Kritische Stadien an Euripides Elektra. 

v. 1155 f. ita)d(KjOvQ de %av$ wtayevai öixa dtadQO/MOv 
JUxovg- Was die beiden letzten Worte anbetrifft, so hat zuerst Weil 
hier Licht gebracht, indem er richtig erkannte, dass in U%ovg ein 
X'%ovg steckt; seine sonstigen Aenderungen sind aber sehr gewalt- 
sam und befriedigen anch dem Sinne nach nicht. Da im cod. abb. 
Flor, dg auf einer Basar steht, so vermuthe ich, dass ursprünglich 
dofittov Xoxovg stand; für dia aber, was ebenfalls auf einer Rasrar 
geschrieben ist, kann aber wol nur xorra gesetzt werden, so dass also 
xata dofiitov koxovg zu lesen wäre, was einen ganz befriedigenden 
Sinn g&be. 

v. 1177 üb TS tuxI Zev TtavöeQuera hat Nanck richtig er- 
kannt, dass das Metrum ein dimeter dochmiacus sein müsse, und 
desshalb für lä : Vata geschrieben; in der Antißtrophe (v. 1190^ 
will er l(t) (Dötße , oav vfivrjaag dUctv schreiben. Ich möchte ha 
Oöiß\ avifiVTjoag (iev dixav vorziehen. In den folgenden Versen der 
Antistrophe scheint yovia % statt <povia d* das Richtige zu sein und 
für U%* wo yäg nag 6 ) 'Ellavidog dürfte laxe (dies mit Weil) ini 
yag 'Ellavidog herzustellen sein, woran sich passend xlva <F etegav 
poha nohv; usw. anschliessen würde. Die Präpositionen uno und 
im werden in den Handschriften oft verwechselt. 

Was den Schluss unserer Tragödie anbetrifft, so ist dieser, wie 
schon im Eingange bemerkt wurde, entweder ganz gefälscht oder 
doch sehr überarbeitet. Doch glaube ich, dass manche Seltsamkeiten 
desselben auf Rechnung der Abschreiber zu setzen sind. So ist z. B. 
v. 1261 fxrjviv dvyatQdgdvooicjv rv^ipev^aziav jenes jujJmi>, welches 
man weder als eine Apposition noch, wie Einige wollten, als einen 
adverbiellen Accusativ gleich %äf>iv oder itQoqxxaiv fassen kann, selbst 
bei einem späteren Dichter unerhört. Wahrscheinlich wurde pavelg in 
fifjvtv verderbt und dann der Dativ dvoaiog w^Kpei^aaiv in den Ge- 
netiv avoaiwv w^ev/iaTtov umgeändert, v. 1272 aefivov ßqoröioiv 
evaeßeg XQrfirfQiov ist XQ^^VQ 10V £ anz sin^os. Der Dichter kann 
ja doch unmöglich an ein Orakel der Enmeniden in Athen gedacht 
haben. Wie es scheint, ist XQ r ] (JT VQ lov au8 oixrjvtjQtov entstanden, 
evaeßeg aber sieht wie eine Glosse zu aefivov aus ; darnach könnte 
man etwa aeuvbv Xaßelv ßqoxdiaiv oIxtjttjqiov vermuthen. v. 1276 
aoi per tao drcov. Hier ist dttov, wofür Nanck avdä schreiben 
will, abgeschmackt ; aber auch xade ist befremdlich und /i&> falsch 
zu aoi gestellt. Vielleicht lautete die Stelle ursprünglich xccl vccvva 
(A€v aoL Wenn nun Jemand zur Erklärung elrtov beischrieb und dies 
in den Text kam, so konnte leicht der Vers in der Weise, wie er jetzt 
vorliegt, umgeändert werden. 

Graz. Karl Schenkl. 



3 rag was anch im Lanr. stand, aber ausradiert ist, wird wol 
ittögraphie aas yäg entstanden sein. 
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Ergänzungen zum lateinischen Lexicon. 

IL 

Hundert Wörter oder Wortbedeutungen, welche in Georges Lateinisch- 
Deutschem Handwörterbuch (6. Aufl.) fehlen, mit neuen Belegstellen. 

(Eingereiht Nachträge znm ersten Artikel, durch vorgesetzte Diple (>) bezeichnet.) 

Abstrusissime: Aug. De qnantit. anim. 63 c quae . . sub- 
tilissime atque abstrusissime .-. disseruntur; compar. Ammian. 

> affectator: Seneca dial. II, 19, 3 sapientiae, Quint., 
Flor., poett. 

afflatorius: schol. Bern. Lucan. Phars. I, 151 tria sunt 
genera fulminum. unum afflatorium tantum, ut Vergilius . . (Aen. 
II, 648). 

agnominatiuus: Consentii ars p. 339 (Gramm. Lat ed. 
Keil t. Y) est nornen proprium praenommatiuum, ut Publius ; . . 
est nomen proprium cognominatiuum, ut Scipio ; est nomen pro- 
prium agnominatiuum, ut Africanus. De -iuus finitis uid. Epime- 
trum I in 'Nachtrag zu Beitrage z. lat. Lexicographie und Wort- 
bildungsgeschichte: IlT , Dorpat 1874.. 

amarare: [Fulg.] sermon. praef. amarat nimietas (salis), 
quod poterat saporari mensura; part. praes. amarans Anth Lat. 
(876, 21 Biese). 

* amissibilis act.: Cassiod. De anima 2 8. f. (constat ani- 
mam in hoc mundo) . . bonarum rerum esse amissibilem ac recep- 
tibüem (pass. Aug.). 

apostolice: Vinc. Lirin., Prosper Ad capitul. Gallor. (Qui- 
cherat Add. Lex. Lat. s. u.), Primas, in II These, c. 2 per hoc apo- 
stolice comprobantur, Fulgent. Rusp. Ad Trasimund. I, 11. 

appendere: Digest, (appenderit), Coel. Aur. acut. pass. II, 
38, 222 seruiunt dominantibus appendentia. 

astrolapsus, us: ine. exe. mathem. I (Macrob. ed. Jan t. I 
p. 218 sqq.) 8 sutnpto astrolapsu, qui seeundum ambitum firma- 
menti in CCCLX gradus per cireuitum diuiditur f 31 al., exe. II, 
3, uel astrolapsum f i: schol. Macr. Comm. ad I, 20, 9, — corr. 
pro astrolabium (cf. A n. 22). 

bueculare: Marc. Bmpir. (p. 275 £, 346 F ed. Steph.), 
Anthim. obseruat. eibor. (Anecd. graeco-lat. ed. V. Rose II) 3 extr. 
in bueculari non coquatur, sed in olla fictili meliorem saporem facit. 

calcese corr. pro carchesium (Mastkorb): schol. Lucan. V, 
418 quod nunc calcese dieunt (ut et hodieque Italiani, annotante 
Vsenero), in quo trochleae t per quas funes currunt. 

castimonialis subst, (q. sanctimonialis mulier): Optat., 
Aug. in ps. 75, 16 nescio quae castimonialis nubere uokiit (adi. 
PaUad.). 

Zeitschrift f. d. fteterr. Gymn. 1674. H. u. III. Heft. . 7 
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. circumfluentia: Aug. lib. arbitr. m, 77 al., ine. de tripl. 
habitac. 4 in circumfluentia corporalium bonorum. 

cognominatiuus: Consent, ars p. 339 (s. u. agnominatiuus). 

commissor: Ennod., Fab. Claud. Gordian. Fulgent. aetatt. 
mundi XI p. 141 (N. Bhein. Mus. t. XXIII) ante in se nefas quam 
in commissoria sanguine uindicauit. 

commixticius: S(acra) S(cript) uers. antiquior. (Bönsch 
Itala p. 121), Hieron. in Naam. 3, 17 qui graece dicitur ovfifiix- 
toq, et latine translatus est in commixticium, quem nos possumus 
uulgus ignöbile et de diuersis gentibus hinc inde populum congre- 
gatum intelligere (mixticins ib. et al.). 

communicatiuus: Boeth. , schol. Luc. IX, 720 (natrix) 
est . . ex his nominibus, quae communicatiua (h. e. epicoena) uo- 
camus, ui est passer; aquila. 

compertusio: inscr. Afric. ap. Wilmanns Exempla Inscrr. 
n. 785 certamen operis inter classicos milites ei gaesates dedi, et 
sie ad compertusionem montis conuenerunt. 

concadere: Coel. Aur. acut. II, 10, 77, id. signif. diaet. 
pass. 42 uirium concadente mbstantia cum membrorwm frigide 
torpore (cf. Ergänz, z. lat. Lexic. I p. 343), gloss. 

* c o n du ci b il is i. conducens diuisuram, synon. constrictiuus : 
C. Aur. tard. II, 13, 164 (acetum) condueibilis atque glutinantis 
uirtutis approbatum; al., synon. utilis, uett. 

> congelatio: Sen. Nat. Quu. IV, 3, 6 nix inpruina pen~ 
dens congelatio, Col., Plin. 

* congentilis synon. coidololatres (B. s. u.): Aug. c. Faust. 
Manien. XIII, 15; al. (congentiles = yewfjxai) inscr. 

congluuialis: schol. Luc. V, 7 congluuiales dies, ut ait 
Suetonius, in quibus quod ante intermissum fuerat gerebatur ; — 
colluuiaris porcus Fest. epit. 

consedere: S. S. (e. c. Vulg. Eph. 2, 6), Aug. collat. c. 
Maxim, p. 736 consedet Patri et Füio al. 

consummatrix: intpr. Iren., Ambr. (?) in Ep. ad Rom. ad 
7, 24 sq. salutis. 

contradictorius: Cod. Theod., Coel. Aur. acut. II, 33, 173 
libris, quos ad Erasistratum fecit et appellauit contradictorios, Cas- 
siod. (Epiph.) hist. trip., Boeth. 

cornupeta: S. S. Vulg. Exod., Aug. in ps. 54, 22 congre- 
gatio taurorum, id est superborum cornupetarum, gl. Cf. agripeta, 
heredipeta Petr., lucripeta arg. Plaut. Most., recc. aeripeta, honoripeta. 

corroboratio: „S. S. II Petr. 3, 17 ap. Aug. u , Victor. 
Tunon. poenit. 3 cum adhuc non sentias corroborationis effectum, 
gloss. lo%v(H)7toirßis. 

* corruptiuus act.: C. Aur. tard. II, 1, 55 adhibet pur- 
gatiua medicamina, . . cum sint haec corruptiuae uirtutis ; pass. 
S. S. I Cor. 15, 53 ap. Tert. et Hilar., cf. Hier, in Eph. III, ad 5, 
29. Cf. ap. C. Aur. actiua significatione apertiuus acut. III, 4, 40, 
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constrictiuns id. tard. I, 1, 47, 6, 184, II, 13, 156 et saep. , corpo- 
ratiuns, destructinus, districtiuus ac. II, 29, 159 al., laxatiuus, mi- 
tigatraus, prouocatiuus, purgatiuus, recorporatiuus, remissiuus, stc- 
catiuns, temperatiuus, uexatiuus. 

* declinatio trnsl. q. remissio (uel, ut C. Aur. tard. I, 1, 7, 
13 al. loquitur, dimissio sc. passionis): Marc. Emp. (A p. 19), Th. 
Prise. II, 5, 0. Aur. tard. DI, 5, 71 si decUnationis tempus per- 
tniserit, II, 5, 87, 89, III, 6, 84, 8, 101 al., acut. II, 19, 124 al. ; 
cf. Th. Prise. II, ehr. 16 'deelinantibus doloriW, 0. Aar. tard. II, 
7, 106 'dedinante passione* al. 

decuplus adi.: Boeth., Aldhelm. De sopten^r. col. 176 t. 
89 Migne decupla schematum species al.; neutr. subst, Vulg. 

degustator: Cassian., De miracc. S. Steph. II, 8, 1 ut de- 
gustator hemstum uasis merum applieuit iudicio labiorum (degu- 
statio C. p. 5*). 

densescere: Paulin. Petrocor., Aldh. De VIII uitiis 280 
inde praua seges gliribus densescit acerbis. 

diaiteon (dia hsmv Galen., Aet.): C. Aur. tard. „II, 13, 
170" (emplastrum), 3, 69 (qnod est siccatiuae uirtutis), in, 8, 115; 
cf. diatheon (du* &siov Galen., Aet) # Th. Prise. I, 11 (d. aut bar- 
barum)", II, 9, II, ehr. 18 'malagmata, ut d/, C. Aur. tard. „I, 1, 
9 U , id. ibid. IV, 3, 38 (emplastrum). Cf. etiam uoe. subseq. et A 
p. 20—22. 

dialoes: Marc. Emp. (p. 280 H.) coüyriwn, C. Aur. tard. 
ffl, 1, 10, IV, 8, 124. 

* diligentia q. dilectio: Symm., Ennod. ep. VIII, 12 qua 
te deuinetione teneam, qua diligentia comple'ctar, ex ammi tuipotes 
quaXitatt coUigere, HI, 24 in., 29, 31 fuci simMs coneinnatio, 
quae> eandorem imaginata äiligenUae, uerbositate qua tegüur in» 
notescit, 32, IV, 7, 32 ; al. 0. Aur. tard. I pr. 8 Soranus plenis- 
sitne eunetarutn (chronicarum passiontun) däigentiam tradidit. 

districtio (synon. seueritas; male enim interpretantur lexi- 
cographi): Ambr., Ennod. uita Anton, p. 424 Sinn, miserieordia est 
circa facinorosos seruata districtio, ep. III, 24 al., Cassiod., ut Var. 
VIII, 27 seueritas publica, sicut ab innocentibus uacat f ita necesse 
est ut in sceleratis operam suae districtionis impendat, V, 5 exce* 
dentium hnprobam praesumptionem tali te praeeipimus dietricHone 
resecare, ut . ., 32 ut . . maritali districtione redarguas . ., et le- 
gibus noueris resecari posse, quod te oportuerat domestica distric- 
tione corrigere al., Montan, epist. 1, 4 grauiorem eedesiasticae 
districtionis sustinere censuram, 2, 4 districtio iudicis (cf. ep. 2, 
2: districtiori inerepatione), intpr. uet. ad Cod. Theod., Jul. epit. 
NouelL 

dormitatio: S. S. Vulg., Hier, in Naum. 3, 18 sqq. dede- 
runt palpebris suis dormitationem, id. in Gal. I ad 3, 16, Aug. in 
pa. 131, 8, Arn. iun. 

eneruit er: Eugypp. Thes., Aldh. laud. uirg. 53 al. 

7* 
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enixio: intpr. Iren. (Rönsch Itala p. 80), De miracc. S. Steph. 
II, 2, 2 nondutn recuperatae uires post laborem perictdosae eni- 
xionis süae alterum itineris subire laborem minime permitttbant. 

> erroneus: Sen. Ben. VI, 11, 2 dum uagus atque erroneus 
uernaculis congregatur et ludit. Colum. (dub.) , recc. (Beitr. z. lat. 
Lexiccgr. HI s. u.). 

exbromare: Apic. (VT, 2), Anthim. 3 utpriu$ exbromatas 
(carnes) una unda mittat , et sie in nitida aqua . . coquantur ; cf . 
bromosus 0. Aar., bromiditas „Alex. Trall. a 

>- exploratio: Sen. Ben. IV, 33, 2 ueri, Col., Tac. 

exprobratiue: schol. Luc. III, 388. 

* expugnabilis q. refutabilis: C. Aur. tard. III, 8, 125 sunt 
haec omnia (Erasistrati . . argumenta) fädle expugnabüia, 130. 

> exsolutio; Sen. dial. VI, 19, 5 mors dotorum omnium 
'exsolutio est et finis, Fest., intpr. Iren,, ICti. 

>• exundatio: Sen. Ben. IV, 5, 3 (aquarum calentinin), Plin. 

flagranter posit.: Aug. in ps. 105, 4 cuius societatem 
quisquis in hac peregrtnatione fideliter et flagranter desiderauit* 
— comp. Fronto Amm., sup. Tac. 

foederatio: „Hier.", Bufin. Orig. n. aqx&v IV, 1, 31 
(anima) Verbo Bei immaculata foederatione coniuncta, Cassiod. 

folia, ae: Isid. (A. n. 18), Dynamid. I, 21 trita eius (apii) 
folia cumpane superposita Uppitudini medetur, et omnem tumorem 
dompescit, 28, II, 9, 10 in. 

fossarius: Aldh. septen. col. 216 M. uespellones, id est 
fossarii, qui corpora hutnant, gl. Isid., inscr. 

+ framea: S. S. uers. uet. Ps. 149, 6 et frameae bis acutae 
(Vulg.: gladii ancipites) in manibus eorum, nVulg. Ps. 16, 13 al.«, 
Aug. in ps. 149, 12 framea appellatur, quam uulgo spatham di- 
cunt; . . ipsae (i. eaedem) autem frameae, ipsae et romphaeae, ip- 
sae etiam spathae appellantur al. , Isid. (cf. De- Vit s. u.). 

grossescere: Aldh. laud. uirg. 22, Beda. 

*güstatio: propr. et abstr. Plin. Val. (A. s. u.), Boeth. 
(De- Vit.), transL Cassiod. (ib.), nieton. = gustus (i. sensus gustandi) 
intpr. Iren. (A. p. 20*), Ps. Soran. quu. medic. 51 sensus sufti 
quinque: uisus, auditus, odoratus, gustatio, tactus; — =pro r 
mulsis (Vorgericht) Petron. (quam significationem solam agnoscunt 
Klotz et Gg.) 

holouitreus: Actt. S. Sebast. 16, 54 (cubiculum), „Primas, 
in Hebr. 10" , gloss. 

horcista: Cassiod. Var. IV, 51, — pro orchesta; cf. orcistra 
Isid. Orig. XVIII, 43 (ubi tarnen, Aren, et Otto : orchestra). 

hymnieare: Aug. in ps. 33 serm. 2, 22 nonne Uli in igni» 
bus hymnieabant . . ?, intpr. Iren (Bönsch p. 253), Thom. Thes. 

illustria, ae: schol. Luc. V, 207 hie Brutus . . parentum 
imitatus illustriam t id. ad VT, 420 qui paternae non responderet 
illustriae (illustrius adi. De Lat. scriptt. hist. Aug. p. 37*). 
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inconuertibilitas: Bufin. Origen. 7t, aQXwvII, 6, 6 quae 
(anima) , inconuertibilitatem ex uerbi Bei unitate indesinenter ig- 
nüa possedjf, id. Pamph. apol. Orig. p. 336 Lommatzsch quod eadem 
sit inconuertibilitas Spiritus sancti, quae Patris et Filii, Bndtic. 
Contra AeephaJos col. 1248 Migne, id ib. 1249 A, Cassiod. (Epipb.) 
bist. trip. (Klotz). 

> indubitatus: Sen. dial. VI, 20, 4, Plin., Quint., poett. 

inexpressus: schol. Luc. III, 415 inezpressa et incerta. 

insalare (äkltpiv) : S. S. uers. «et., Anthim. 12 cames bu~ 
bulinae insalatae non sunt congruae, . . quia pinguedo . . de sah 
defluit , et deueniunt siccae ipsae cames. 

>insalubris: Sen. dial. VI, 17, 5 grauis et insalubris 
aestas, CoL, Cnrt., Plinii (Plin. mal, „36, §. 190" insaluber), all. 

inspiramen: „S. S. Gen. 2, 7 uers. net.", Cassiod. in ps. 102, 
21 inspiramine suo uoluntates eorum ad suurn utile conuertit 
al. , Isid. 

intuitio: intpr. Iren. (Qnicherat s. n.), Bufin. Pamph. apol. 
pro. Orig. p. 322 Lomm. cum (mens nostra) ad incorporea nüitur, 
atque eorum intuitionem rimatur, 

inuolutare: Aug. in ps. 57, 7 amando tenebras suas, qui- 
bus se inuolutans occultat, Apic. (II, 1 ed. Bernhold:. singula in- 
uolutantur folia lanri). 

*la ctare (lac) alqm: Vulg. Isai. „60, 16", trnsl. Zeno II, 
tract. 55 qui eins frudu ladabitur. 

labina: Aug. in ps. 36 serm. 3, 12 liberal auiapraua uer- 
bum Bei in corde, liberat a labina {yq. lauina) uerbum Bei in corde, 
„Isid. Or. XVI, 1 , 4 c labina eo, quod ambulantibus lapsum inferat', 
gl. Vat. 'labina lapsum inferens, uel aquae per uim alluuiones, uel 
terra aquosa et mobilis, in qua labimur', all. gloss." 

lacticulosus: Petron. 57 tu lacticulosus nee mu nee ma 
argutas, gloss. Philoi. 'lacticularius, lacticulosus, Xurtoya Xaxvoq. 

lapsabundus: Julian, uit. contempl., ine. de sobriet. etea- 
stit. 3 lapsäbunda gressu ac innuens (mulier temulenta). 

*legatarius q. legatas: Cassiod. (Epiph.) hist. trip. X, 33 
superuenit legatarius Romanorum pro aliis causis acturus et ib. 
aliq., VII, 24, XI, 15 p. 371 Garet, — genere significationis irratio- 
nali et eiemplorum parum certorum, ut sunt conieetarius Gell. XIV, 
3, 1 argumenta (ita Hertz, al. conieetatoria), fermentarius Isid. Or. 
XX, 2, 15 fermentarius (panis) fermentis confectus, azymus dici- 
tur non fermentatus (Otto: fermentacius, quod et Dynam. I, 7 le- 
gitnr), farratarius (?) Apic. VIII , 359 , mittendarius Cod. Theod. 

*limpidus transl.: Coel. Aur. tard. I, 4, 73 lenimentorum 
aliqua pura aclimpida, aliqua turbata coneurrunt, 1,34, acut 
II, 36, 189 in . . limpida dimissione (cf. tard. I, 1, 18 c si purius 
oecurrerit lenimentum ), — tard. I, 4, 97 panis limpidus atque stu- 
diose elaboratu8 9 II, 1, 18 lana limpida (non sueeida), et sim. 

*literatura (Literatur): Tertull. Ad. natt. n, 2 per curio- 
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Bitatem omnimodae litcraturac inspiciendae diuinis quoque scrip- 
tmris ut anüquioribus uideri incursasse et inde nonmMa dempsisse, 
ib. 12 4t I, 10, id. apol. 18 (bis) et 47, tost. anim. 5, idol. 15, Hier, 
in Abac. I, ad 2, 9 ponamus literaturae quoque secutaris exem- 
pla: Crispus loquitur in historiis . ., simüe quid et Tutlius ..pro 
Marceüo . . , in Arnos m, ad 6, 2 sqq. et in seculari hteratura le- 
gimms: sed fugit interea, fugit irreparabile tempus (Verg. Georg. 
HI, 284). 

lueubratus adi.: superl. Optat. „afb. lib. 29", Oros. c. Pe- 
lag. p. 618 Hayerc. in epistola tua lucübratissima haec ipsa intet- 
tigere uix potuimus. Cf. Spicil. Addendor. Lex. Lat. n. 12. 

martyritare: trans. Actt. S. Bonif. n. 14 (martyrizatus est), 
ijitr. Aldh. laud. uirg. 35 in una crypta martyrisantes occubue- 
runt, 36 al. 

masca: Aldh- De VIII uitiis 414 cum laruam et mascammi- 
les non horreat audax. 

milito: Yespae Judic. coci et pist. u. 30 (?), Aldh. laud. 
uirginit. 44 milüonum Christi cateruis . . asdscitur. 

minuta sc. pars h. e. sexagesima pars uel partia circuli, quem 
gradum dicunt, nel horae: Aug. quaestt. 45, 2 in constellaHonibus 
notari partes quales CCCLX dicunt habere signiferum circulum . . 
quae partes singulae LX minutas habere dicuntur; tmnutas autem 
minutairum iam in constellationibus . . non inueniunt, conceptus 
autem geminorum . . tarn paruo puncto temporis contingü, ut in 
duas minutas minutarum non tendatur, et ib. inf. , — pro minu- 
tu m , qnod hoc significatu Amm. et Firmicns (A p. 104) habent ; = de- 
cima pars horae Grom. „p. 374, 11 Lm tf . 

missorium (ferculum): Ennod., Yen. Fort. , Greg. Tut. (quos 
cit. Quich.), Authim. 34 sie ponitur in medio missorio gabata ip- 
sa, glOB8. 

multicola: „Folg. c. Arian.", Aug. (?) adu. qninq. haer. 
1, 2 unus est Deus Pater et Füius ; si aUter dkeerimus, dicemur 
muUicolae. 

^naturalis: Coel. Aar. tard. I, 4, 111 utendum aquis na- 
turalibus, hoc est naturali uirtute medentibus (cf. IV, 2. 104), sed 
quae nuUa odoris uezatione afficiant aegrotantem 9 ib. 1, 42 et 44, 
5, 169 naturalibus aquis, ut sunt nitrosae, II, 1, 48 aquis natu- 
ralibus, et magis calidioribus, ut sunt in Italia . . Veseumae et Se- 
nanae . . appettatae, Theod. Prise. II, ehr. 5 naturalia lauacra ca- 
lidiora. 

> nubilosusi Sen. Nat. Quu. III, 12, 2 aerem marem iudi- 
cant (Aegyptii), qua uentus est, feminam, qua nubüosus et iners, 
App., Solin., Aug. Conf. VII, 13, 19 coelum nubiloswn atque uen- 
tosum, C. Aur. acut. II, 27, 145. 

> nutrimentum sing. : Sen. dial. VI, 11, 4 nutrimentum uiUo- 
sum et inutüe, Plin. IX, 1, 2 al., App., C. Aur. tard. II, 1, 9, IV, 
3, 46, al. 
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obrigatio: Eutych. art. gramm. I p. 455 Keil (onus eod. : 
irrigatio). 

> obseruabilis: Ben. Benef. IV, 23, 1 num dubium est , ., 
quin ille (sol) annum obseruabüem fecerit circumactu suo? Quint., 
Appul. 

o buncare: Aldh. laud. uirg. 32 (obuncabat) aL, Thom. Thes., 
pari. perf. C. Aar. 

occupator: Nou. Valent., Actt. 8. Sebast. mart. 2, 8 qm 
erunt uestrae occupatores familiae? 

> occursio: Sen. ep. 67, 14 sine ullius fortunae occur- 
sionibus, recc. (Ergänz. I s. u.). 

> oscitatio: Sen. ep. 74, 33 sine labore ullo lassüudo et 
oscitatio et horror membra percurrens, id. dem. II, 6, 4 id. dial. 
II, 4, 2, Plin., Quint., Stat. 

> palpitatio: Sen. ep. 95, 16 neruorum sine sensu iacen- 
Hum torpor aut palpitatio sine intermissione uibrantium. Plin. 

*pausare q. dormire: Aldh. cann. de octo uitiis 834 straüs 
recubans porcaster obesus iuncis, (de mortuis) id. carm. de uirg. 
1962 sarcophagus, qua (cf. sarcophaga inscr.) pausant membra 
puettae al., inscrr. Christ.; cf. repausare A s. n. ; pausatio Hier., 
Aug. in ps. 40, 5 c aliquid sibi in terra conquirit, ubi requiescafc et 
quodammodo pausatione qnadam recumbat\ id. in 51 , 8, Cassiod. in 
ps. 3, 4 : 'soporatus sum' securam significat pausationem, in 4, 8 c quftndo 
requies dabitur sanctis et gloriosa pausatio ?', in 138 al. (prorsus 
= mors in inscr., quam cit. Gg.), praejfcerea PI. Val. (A p. 100), Ps. 
Soran. quu. med. 125 ; repäusatio Eucher. Cassiod. Caes. Arel. 

perparum: Yeg. uet., Aug. in Job 14 exigitur de Mo quod 
polest, quamuis perparum possit, Rufin. 

perpens e: Ambr. Cain et Abel I, 2, 5 perpense atque exami- 
nate al., comp. Amm. 

p i ctacio lu w(pitt): Hier., Aldh. laud. uirg. 49. 

> pigrescere: Sen. Nat. Quu. V, 18, 1 ut (uenti) aera non 
sinerent pigrescere, Plin. Th. Prise, Ambr. all. recc. 

plag alt 8: Ps. Cypr. XII abus. 9 omnes quoseunque peeca- 
ores sub se in praesenti habuit, supra se modo plagali in üla poena 
habebit (rex iniquus) , Isid. ord. creat. 6 , 7 homines post peccatum 
suum . . in huius terrae malcdictioni obnoxiae plagali modo habi- 
tationem trusi sunt. 

praeelectio: Hilar. (Spicil. Solesm. ed. Pitra I p. 101), 
[Pulg.] serm. 10 exspeäa de me thronum Dauid patris tui, . . cui 
te feci mea prae(e)lectione sessorem; — prae eligere S. S. ners. 
uet. Ps. 131, 14 (Rönsch p. 210), Hilar., Gl. : Mam. stat. anim. II, 9, 
4 c ego nero praeeligerem ab istis cum Eucherio reici', Sidon. , intpr. 
Ignat. ad Magn., Boeth., prael egere App. Met. VII, 11, GL Mam. 
1. 1. 3 (col. 753 Migne) € ut extraneos mallent cum falsitate praele- 
gere, et Eucherium cum ueritate damnare'. 

praeexsistere: interpr. Iren., „Mar. Victorin., Candid. Arian. 
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Gelas. pap." (addit De-Vit), Boeth., Facund. defens. triam capitulor. 
III, 2 (homini praexsistenti), IV, 4, Rustic. Contra Acephalos col. 
1188 Migne aliq., 1190 A al., Cassiod. (Epiph.) hist. tripart. I, 15 
praeexsistit Dens Filio sine principio ; cf. coexsistere Mar. Yict. 
(A p. 12), intpr. Iren. (ib. p. 19*), Cassiod. (Epiph.) hist trip. 1. L, 
inex8isten8 Boeth. (Quich. s. u.). 

praenasci: Commod. (Klotz), Aug. de catechiz. 3 Jacob, 
dum nasceretur, pedem praenascentis fratris tenebat, „id. serm. ed. 
Mai 101, n. 1" (praenasci tur). 

praenominatiuus: Consent, ars p. 339 (s. u. agnomi- 
natiuus). 

praestanter: posit Venant. uit. Radeg. 13 ornariprac- 
stanter; comp. C. Aur., snperl. Quint. Plin. 

purpuvescere: Optat. (Quich. s. u.), Aldh. laud. uirg. 43 
(- ascere Cic. frgm., Vopisc., Ambr.: cf. C p. 5 sq.). 

quadriceps: Aug. Regul. p. 502 t. -Y. Gramm, lat. ed. Keil 
triceps tricipitis, quadriceps quadricipitis (quarticeps Varr. L. L.). 

rationatiuus: Asper art. 10 (coniunctiones) rationatiuae, 
ut . . quandoquidem; cf. rationator Isid., N. Tir. pro ratiocinator. 

regmen pro regimen: inscr., Aldh. oct. uit. 428 äethereutn 
qui seruat . . regmine regnum al. (id. piaclum ib. 402 al., sablo 
inf. s. u.). 

^rcpercussus, us: Sen. Ben. IV, 30 ex. loca sordida 
repercussu solis illustrantur, Plinii, Tac, postt. 

> repullulare: Sen. clem. I, 8, 7 praecisae arbores pluri- 
tnis ramis repullulant, Plin., postt. (Beitr. III s. u.). 

res tder e Irans. \ Dracont. carm. (ed. Duhn) X, 273 domitis 
rediebat ab Indis Liber anhelantes residens postproelia tigres, 166 
nunc hanc, nunc illam residet. 

risorius: Fulg. Myth. (II, 17), Aug. (?) ad fratrr. erem. 
serm. 16 serena facie, ore risorio, Cssd. in ps. 

rotunditas: Sen. Nat. Quu. IV, 11, 3 (pilae), Plin. recc. 

ruttnus: Coel. Aur. tard. IV, 7, 100 cerotaria ex oleo *a- 
bino uel cyprino . . aut rutino . . ; cf . oleum amaracinum , camomil- 
linum, laurinum . . , nisi tarnen mutare übet in 'rutaceo' (oleum ru- 
taceum noster tard. IV, 7, 95, 104, Marc. Emp. (A n. 80), Theod. 
Prise. I, 7, n, 4, Plin. Val.). 

sablo (= sabulo, franc. sablon): Venant., Gild., Aldh. carm. 
de uirg. 1559 tectum sablone cadauer, 1236, gl. 

satiabilis: act. C. Aur. tard. I, 4, 122, Ps. Aug. serm. (C. 
s. u.), pass. „Victor. Genes. 2, 372« , N. Tir. 

*8trophosus: Ven. Port, (für), Aldh. laud. uirginit. 11 stro- 
phosae fraudis al. (cf. id. carm. de uirg. 1033 : stropha simülante 
malignum 1010 al.); al., ut uidetur, id. carm. de uirg. 232 ut tarnen 
electos . . carpere non cupiat strophoso pagina rictu (h. e. cum *ru- 
gosa sanna* Pers.); al. — h. e. ut habet Gg — Veg. uet. 

subitatio: S. S. Sap., Adaman. uita Columb. I, 2$ eodem 
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culteüo illa subitation& (citius surgentis) negligentius in terra de- 
misso, III, 7 al. 

thesaurizatio: Eucher., ine. anet. de uisit. infirm. II, 5 
(thesaurarius 8 üb st. Isid., Ven. Mise. X, 21, 17 st Christus erit 
tibi thesaurarius). 

tremidus: Eutych. art. I. p. 453 K. a tremo tremidus et 
trepidus mihi uidetur . . uenire, Not, Tir. 

tripotens: Mar. Victor. Ada. Arium I, 50, Aug. ord. II, 16 
unutn deum . . tripotentem. Cf. B col. 198. 

triumphiger: Dracont., Ennod. epigr. 50, 7 triumphigeris 
cum ramis. 

turificare: Optat., Aug. epist. 87, 2 qui uel turißcare idolis 
uel Codices diuinos tradere quam mori maluerunt f id. de bapt. IV, 
4, 6 qui tempore persecutionis . . se turificaturos professi erant, 
in p8. 123, 5 (turificate . . turificando), in 124, 7 (turificarent), de 
mendac. 9, 12 sqq., 10, 17, exec. e gestis concilii Cirtensis ap. Aug. 
c. Creacon. II, 30 scis quantum me quaesiuit Florus ut turificarem, 
ine. c. Pulg. Donatist. 23 ipse tradidit, ipse turificauit, ipse omnia 
mala commisit, alii; — turificatus a depon. turifleari Cypr. 

turificatio: Opt., Aug. unit. eccl. 2, 3 de traditione codi- 
cum diuinorum, de turificatione , c. Cresc. IV, 15, de un. bapt. 15, 
28, mendac, 9, 14; — turificator Aug. c. Cresc. II, 28, IV, 66 al. 

uanitare: S. S. Eccl. ap. Aug. (uanitas uanitantium), Aug. 
uer. relig. 33 tolle uanitantes , et nuüa erit uanitas. 

u erbauter: Eutych. ars I p. 452 Keil (neutralia uerba) non 
possunt ad passiuam iranseuntia signifteationem in -or desinere 
uerbalitcr, gloss. (Quich. s. u.). 

uicedominus (vidame): Cassiod. Var. V, 14 domestici co~ 
mitis Gothorum nee non et uicedomini aliqua dieuntur prouinciali- 
bus . . äbstulisse , Greg. M. 

uitiabilis ad.: C. Aur. tard. II, 7, 110 neruorum uüiabilis 
est merata potio (cf. Spicil. Add. Lex. Lat. p. 185, n. 41 extr.) 1 ); 
pass. Appnl. mund., Prud. 



*) Cf. 8opra condueibilis, satiabilis, et praeterea ui actiua apud 
Coelium Aurelianum: apertibilis ac. III, 4, 34, appetibilis ac. III, 3, 24, 
commobilia ac II, 9, 48, densabilis tard. II, 4, 85, ac. II, 8, 36, 37, 209 
al., excitabilis, exercibilis, granabilis tard. 1, 4, 113, 123, U, 7, 110, IV, 
3, 79 et saep., innabilis tard. III, 2, 39, ac. II, 39, 230, 40, 233 . ., 
implebilis tard« III, 8, 139, innutribilis ac. II, 9, 55, impausabiliter, 
indicabilis, insensibilis ac. II, 32, 169, Lact., mitigabiliter , nutribilis 
tard. I, 1, 40, II, 7, 160, IV, 3, 77, ac 11, 37, 209 .. , Th. Prise, 
nanseabilie, praefocabilis tard. III, 2, 16, ac. II, 27, 143 al. perse- 
uerabilis tard. III, 2, 19 al, percuüsibilis , pausabilis tard. I, 4, 114, 122, 
II, 5, 90 . ., quassabilis (Nachtr. zn Beitr. III p. 15), remissibiüs tard. 
II, 13, 164, reflabilis tard. IV, 1, 6, repercussibilis, sanabilis (Spicil. 
p. 148) , senaibilis (Beitr. III), siccabilis, eolubilis, tenuabih's, uexabilis tard. 
II, 1, 57, 13, 183, 111, 4, 28 al. 
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III. 

Continentur hac particula uoces lexicis addendae fere Om- 
nibus, auctoritatis illae quidem imparis, utpote partim ex inümae 
latinitatis monumentis, partim uero e Plinii historia naturali sub- 
lectae. Plinianis glossis in annotatione subdidimus ea quae praeterea 
in quoque uocum genere peculiaria habet Plinius, hoc est aut solus 
ille aut ita primus, nt apud multo demum posteriores rursus com- 
pareant scriptores a ). 

Abacinus: Plin. Hist. Nat. XXXV, s. 1, § 3 iam . . inter- 
raso marmore uermiculatisque ad effigies. rerum et animalium 
crustis — non placent iam abacina spatia — montes in cttbiculo 
dtlatant 3 ). 

adingredi: Nou. (Nouell. Justiniani uers. uet. utüg.) 121 
praef. paternum adingredientes gradum, 

adnumerator: Nou. 73, 6. 

adtumulare: Plin. IX, 5, 14 (orca) alueum in uado sul- 
cauerat attumulata fluctibus in tantum, ut circumagi nullo modo 
pos8€t 9 IV, 2, 5 uentorum flatu congeriem arenae attumulantium 
(yQ. adcumulantium; cf. Detlefsen ad 1.), Ambr. De Noe 29, 113 al. 
(contumulare Plin. X, 51, 100: ouis stragulum molle puluere contu- 
mnlant 4 ). 



') Siglis usi Burnus cum iisdein, quibus in park 1 (Z. f. oest. 
Gymn. 1873 p. 329), tum his fere : D = Spicilegium Addendorum Lexicis 
Latinis composuit C. Paucker, Dorpati 1874; — I: Beiträge z. latein. 
Lexicographie und Wortbildungsgeschichte I (Bulletin de T Acad. des 
sciences de St. Petersb. t. XVIII ool. 211-66); I*: Zusätze zu Beitr. 
etc. I et II (Dorp. 1873;$ — III: Beitr. z. lat. Lexicogr. etc. III (Bull, 
etc. t. XIX c. 97—157); - III*: Nachtrag zu Beitr. etc. III, Dorp. 1874. 

3 ) Pliniana sunt ab appellatiuis deriuata in -inus: aluinus, maio- 
rinus (Cod. Theod.), spadomnus (s. u.), et plura ab animalium appel- 
lationibus: camelinus (Arn.), fibrinus., nitellinus, pullinus (Apic), scro- 
finus (cf. A p. 8), struthocamelinus, tigrinus, uaccinus, haec quidem 
talium apud uett. (h. e. anteantoninianos) 0, 123 . . 

4 ) Cf. inf. degemere, emacerare, prae^elare, subtermeare, et alia 
apud Plinium uerba noue cum praepositionibus composita a) sin- 

Julis: adfodere, adhalare, adnutrire, adspuere, aduolitare (Frud.) ; circum- 
olare (Ambr.), circumfartus, circumforatus, circumfulgere (III) , circuni- 
gelare (Tert.), circumglobatus, circumlambere, circummulcens , circumpa- 
uitus, circumscalptus, circumscariphatus, circumserere, circumsudans, cir- 
cumuolutare, — cum eiusdem smt et circumaggerare (etiam Colum.), 
circumarare (Liu.), circumfodere XVII, 30, 130 al. (Sen., CoL), circum- 
struere (Suet.) . . — ; con-corporare (postt.), conferruminare, conflexus, 
congenitus (Tert.), compurgare; de-caulescere, decorticare, deglntinare, 
delimare, deoccare, — desecrare (Stat.), deturpare (Suet., Hier, in Mal. 2, 
1 sq.) . . — ; dis-cuneatus, disserenat; e-lapidatus, emarcescere (Hter.), 
emarginare, emedullatus (Sid.), eriuare, erugare, euallere, exarefieri, exca- 
lefacere (-fieri et Scrib.), exfascinare (Gell.), — eiaculari XVI, 19, 45 al. 
(Ouid.), elactescere (s. u.), eremigare (Sil.), expauere XXXIV, 44, 151 (Stat, 
M. Cap.) . . — ; ira-meare (Pall.) , inassatus , infumatus (-are gloss.) , in- 
humare; inter-lncare (cf. collucare), intermeare, internidificare, interner- 
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aena, ausübet.: Plin. XXIV, 68, 111 uulgaris spina, ex 
qua aenae fulioniae implentur, XXVII, 66, 92 (cf. Billig ad IL), 
VIII, 73, 192 aenis polientium extractae (lanae). 

aestiuosus: Plin. XVII, 31, 139 ed. Detlefs, in aestiuoso 
ei sicco (cum ib. 35, 187 c arido et aestuoso' et sie al. saep. legator), 
XVIII, 19, 83 (locos) aestiuosos sitientesque, XX, 12, 22 al. 5 ). 

amphitheatriticus: Plin. XIII, 23, 75 proximum amphi- 
theatriticae (chartae) datum fuerat a confecturae loco (sc. cogno- 
minatae); excepü hanc Romae Fanni sagax officina, tenuatamque 
curiosa intcrpolatione principcUem fecit eplebeia et nomen ei dedit; 
quae non esset ita recurato, in suo (nomine) mansit amphühea- 
trüica, ib. 24, 78. 

armifactorium: uid. uoc. subseq. 

armifactura: Nou. 86, 1 prospeximus armifacturae opus 
nuUum priuatum operari, solos autem ülos arma facere qui in 
puUicis deputati sunt armifactoriis, ib. 3. Cf. armifactor B s. u. 

canaliculatim: Plin. IX. 52, 103 Detl. distinetione . . 
canaliculatim y pedinatim diuisa 6 ). 



sari, — interradere (Col.) . . — ; obatratus, opputare ; per-nauigare, (III*), 
penorbere; post-ueniens , — postferre (Liu., VelL) — ; prae-durare (postt.: 
De- Vit), praeflorere (III), praegerminare, praelegare (Dig.J, praemi- 
grare, praenatarc (al. Verg.), praesanare, praesanescere, praesignare (I et 
III), praAernat, — praedomare VIII, 54, 129 (Sen.), praeiacere (Tac.), 
praesuere (Ou.) . . — ; praeter- uertere; pro-libare, re-canere, redordiri, 
regenerare, regerminare (I), retondere, retorrere; reuisitare; retrogradi 
(lt. Cap.); sub-arare, sufferuefacere; subter-linere ; super -bibere (Öl*), 
saperedere, snperferre (pstt.), superfetare, superflorescere, superlinere (PaU.) 
snpermandere , supermeare (Sol., 1mm.), superradere, supertrahere ; trans- 
gexere (cf. n. 11 et 19); — b) binis: ad-ad-ligare XXVIII, 24, 88, ib. 
29, 115, 31, 121 et freq., ad-sub-rigere (A p. 2), circum-ad-spicere (s. u.) 
circum-ob-ruere, per-trans-ire (postt.), prae-oc-eidere, super-e-mori, super- 
il-tigare, super-in-cernere, superintegere. Verba compositain -ficare naec 
Plinios habet sua: caprificare (Pall.), cerificare (xvhm*Chv\ fetificare (Sol.), 
— nidificare (Col. et postt.) . . 

6 ) Figurae in -osus, generis uocabulorum in Hist. Nat admodum 
frequentati, peculiaria habet rlinius : acinosus, aerosus, algosus, angulosus 
(III), argentosus, assulose, bulbosus, buxosus, centrosus, cerosus, cortico- 
sq8 (III), crustosus, cumminosus, foliosus, formicosus, farfurosus, ^lebosus 
(App.), granosns, iliosus, latiniosus (postt.), lanuginosus (III), kgnosus, 
locnloans, marmoTosus, naoseosus, oleosus, petrosus (Hyg. castr. , Awbr.), 
plombosus, pluuiosus (gl), racemosus, radicosus, ramitosus, ramulosus, re- 
sinoeus, saliuosas (App., C. Aur.), saniosus (1 et III) , sarmentosus, sebosus 
surculoeus (III*), thymosus (Macr.), uerminosus et uermiosus (s. u.), 
oertiginoeus, unguinoeus, — 45, eunetorum in -osus nett 0, 1166; — prae- 
terea apod ipsum exstant rarioris usus int. cett: cartilaginosus (Cels.), 
comosus (Phaedr., Priap.), frutectosus (Col.), fruticosus (Ou.), pectorosus 
(OL), pnmiooeus (Col. Ben.), spongiosus (Cels.), uillosus (Verg.) . . 

•) Aduerbia in -tim peculiaria habet Plinius : assultim, canoellatim 
(Sid.), contextim (Aug. cons. euang. III, 1 : sicut c. Joannes commemorat, 
SpecuL p. 912 Migne al.), cuapidatim, fornicatim, geniculatim (gloBS.), 
hnbricatim, muricatim, orbiculatim (Macr.), pedatim, scrupulatim, squa- 
■ahm, undatim (Amm.), — 14, omnium in -tim (-sim) nett. 0,0966, — 
praeter ea: arenatim (Fest.), capitulatim (Nep.), castellstim (Liu.).. Cf. 
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circumadspicere: Plin. VIII, 51, 121 (chamaeleon) nun- 
quam tos (oculos) operü, nee pupillae motu, sed totius oculi uersa* 
tione circumaspiciL Cf. n. 4. 

circumassistere: Nou. 18, 7 propter aliquas necessitates, 
quae plurimae circumassistunt hominibus; cf. circumadstans „Sa- 
cram. Gelasian. 1, 26 tf . 

claneulare: Aldhelm. epist. 3 frustra talenti fenora sub- 
terraneis claneulantur obstrueta sablonibus, gloss. Isid. 

coassamentum: Plin. XVI, 77, 210 ulmus ob id (ob rigo- 
rem) cardinibus coassamentisque portarum utilissima (Schneid., 
codd. : crafisamentisque) ; cf. coassatio Plin., Vitr. 7 ). 

cognatiuus: Nou. 85 pr. legitimus et cognatiuas succes- 
siones (rag cognaticas diadoxdg). Cf. III* epim. I, ubi hoc in- 
serendum est uocabulam. 

condescen8us, us: Nou. 43 nostram clementiam et con- 
descensum, quem propter ipsius salutem häbebamus. Cf. D n. 25, 
ubi collectis fignrae in -tus (-sus), us recc.' exemplis hoc est indendum. 

conquadruplare: Nou. 63, 1 conquadruplatur poena. 

conseminus: Plin. XIV, 7, 36 consemina (uitis) nigra uino 
minime durante, uua maxima 9 . . fertilis, sed eibaria, ib. snp. ; — 
conseminea uel conseminalis uinea Col. Cf. Pliniana: conferua, i cor- 
rugus, praefluus, praediuinus (a -nare), reseda. In -ulum (-us), -cu- 
lum et similigena idem peculiaria habet: coneeptaculum (Gell.), ex- 
cipnlum uel -la, fulgetra, ae, martulus, obstragulum , ralltun (gloss. 
et -la, -lus), tegulum, uolgiolus. 

consularicius: Nou. 8, 2 quas consularicias (administra- 
tiones) uocant. Cf. aedilicius, praetoricius Mart., tribunicius, recc. 
quaestoricius, quinqueuiralicius, et cetera -icius terminata denomina- 
tiua, ut uett. armenticius, artopticius Plin., oanalicius Plin., 
cathedralicius, cinericius, compitalicius, gentilicius, latericius, nata- 
licius, panicius, pastoricius, Parilicius Plin., patricius, pruniceus, 
sarmenticins, seruicium (-tium), sodalicius, stramenticius, testicius 
(testu), uenalicius, recc. capillicium, caepicius (-um), cespiticius, cli- 
banicius, coctilicius, collacticius, famulicium, neruiceus, nnptalicius. 
palmicius, pellicius, riualicius Fest. p. 340, sigillaricius, sponsalicius, 
subeinericius, sutoricius, tegnlicius, toficius . . Verbal ia in -icius 
Plinius sua habet haec: eiecticius, excepticius, facticius (Prise, 
Cassiod.), ficticius (I), stillaticius, — omnium talium ap. uett. c. 0, 135. 

contributarius: Nou. 133, et 8 (possessio). 

crapulanus: Plin. XIV, 24, 120 Italiae pars aliqua cra- 



inf. '* priuatim'. In -nter a pari praes, peculiare Plinii nnnm inaenio: 
fulgenter, in -te a part. per f. item unum: speetate (Amm.), praeterque 
compar. causatius (praef. 7). 

7 ) Pliniana sunt in -men tum et in -men: albumen (III), calceamen, 
conamentum, glutinamentum, nucamentum, obturamentum (I), retisamen- 
tum (cf. De- Vit), resegmen (gloss.), secamenta, eedimentum, -omnium 
nett, in -mentum et in -men 0,0333 . . 
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pvlana (yq. rabulana) pice (lenitatem in uino excitat), ac resina 
condire musta uolgare ei; cf. crapula ib. 25, 124 sq. Pecnliaria 
Plinius habet in -anus deriuata ab appellatiuis a) significationis 
genere similia Uli: mamillanus, siccanus (Pelag.), uarianus (cf. apia- 
nus Plin. et Col., rubellianus Col., minianns Cic. ep.), b) praeterea: 
cismontanus, sublucanus, undecumanus, — omnino nett, in -anns (ab 
app.) 0, 0886. 

cartilaginus: Plin. XI, 62, 165 in marinis crustata et 
carHlagina primores (dentes) habere^ 50, 136 sq., 87, 215 al. Sic 
enim nbiqne codd., non 'cartüagineus', qnod editur. Cf. ferruginus 
Lncr. pro ferraginens, fraxinus Ou. (fraxina uirga) pro fraxineTO. 
Oeternm propria Plinius habet in -Tnus (a latinis): cerrinns, iun- 
cinns,lanrinus (postt.),lentiscinus(postt.), lilinus, picinns, — in -8us: 
fageus, iaspidens, sabncens, — addo in -an-eus: conterraneus 
(gloss.), opertaneus, sesquipedaneus , subtegulaneus ; collectaneus 
(Suet., Solin. 4, 5). 

degemere: Plin. XXI, 6, 9 filia diui Augusti, cuius luxu- 
ria noctibus eoronatum Marsyam lüerae Ulms degemunt (Detl., — 
codd. : dei gemnnt). 

>deoperire: Plin. XXXVII, 17, 65 teUure deoperta inter- 
nüetit (smaradgi), Ambr. 

districtus, n: Nou. 42, 3 hunc de hac regia urbe et eius 
districtu (trjg avrrjg rteQLOtvLiöog) abiicit. 

diuersio: Non. 74, 1 ad concupiscentiam diuersio {rj Big 
iTrixhfilav ixTQOrtrj). 

domnina demin. : Inscr. Hispan. Lat. ed. Huebner n. 1836 
(tit sepnlcr.) S. Junia Prima domnina an. XVIU. Cf. nos in De 
latin. scriptt. hist. Aug. meletemata, Dorp. 1870, p. 25. 

edissertatio: Piin. X, 87, 190 reliqua subtexetur edis- 
sertatio ®). 



*) Pliniana sunt -tio ( -sio) finita haec fere: abundatio (Flor,), 
accumulatio (III*), aduectio, adulteratio (III), adustio (I et 111), articu- 
latio (Fnlg. Myth.), astrictio (I et I*), auulsio (I), bullatio, caligatio, 
caprificatio, carbunculatio, carminatio, catlitio, circumrasio, coagulatio (1), 
coctio (postt ; De-Vit), colostratio, coniectatio (Gell.), corrinatio, creraatio 
(postt. : De-Vit), decacnminatio, decorticatio , densatio (C. Aur.), dentitio 
(Veg. uet.), depastio (III), detruncatio (I et III), effascinatio, equitatio 
(III), erosio, erugatio, euiratio, exacutio, excalf actio, eiinanitio (I), 
exosculatio, exscreatio (Cassian.), exspuitio, extuberatio, fascinatio (III), 
fluctio (C), formicatio (C. Aur.), fruticatio, glomeratio (Potam.), gras- 
aatio (Aus., Zen. Ver. II, tr. 18, 1, Poasid.), incubatio (Cod. Just.), in- 
sol&tio XXI, 49, 84, instillatio (Pall), intercalatio (MacrJ, interlucatio, 
isterpolatio (intpr. Iren.), intractio, lacrimatio (Vulg., C. Aur. ac U, 
10, 69), lymphatio, nictatio, nudatio (Hier., Ambr.), obliteratio (pstt), 
pensitatio (pstt.), perunctio (III), piatio (Lact, ad Stat.), plantaüo (I), 
praediuinatio, praenauigatio , progeneratio (M. Cap.), radiatio (Firm, m., 
Arn.), reciprocatio (Gell, Aug. c. JuL VI, 19, 60, Macr., Prise.), recisio 
(Vlp., M. Cap.), recreatio (A p. 73), redormitio, regerminatio , repu- 
micatio, restagnatio, reuolsio, »roratio, saginatio („S. S. Matth. 22, 4 
cod. Colb.", Tert), Sarculatio (Pall.), scintillatio, sexuatio (C. Aur.), sie' 
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elacteßcere: Plin. XVI, 41, 98 (quibusdam geminatur ger- 
utinatio . . quod magis in herbis segetum euenit.) in arboribus tarnen 
nimia germinatio elactescit (ita Detl. cum uno cod. cl. XVII, 2, 15, 
cett. codd. : elacescit). 

emacerare: Plin. XVIII, 25, 101 terratn emacerari hoc 
8atu existimantes (ita «cod. Leid. Lips., emactari cett. a ), — emace- 
ratus Sen. 

emphyteuticalis: Nou. 116, 11 emphyteuticalium in- 
strumentorum. 

eualidus: Plin. XVIII, 26, 104 eualidiora esse corpora, 
quae fermeniato pane alantur. Cf. exalbidus, quod et ipsum est 
Plinianum 9 ), egelidus, eiuncidus, euanidus, quae Plinius quoque ha- 
bet, extumidus Varr., expauidus Gell., expallidus Suet., Tert., exa- 
ridus et exsucidus Tert., elucidus Cypr. ep. 44, 1 ed. Hartel, elan- 
guidus Ven. Fort. 

fagum q. fagi glans: Plin. XVI, 7, 18 fagum muribus gra- 
tissimum est. 

fastigiare: Plin. XIX, 24, 70 Detl. Cucurbita omni modo 
fastigiatur, XVIII, 10,52, — alibi tarnen, ueluti XXIV, 118, 178, 
uulgari forma c fastigarV usus. 

firmatio: Nou. 111, 3 circa personarum firmatumem. 

formensis: Nou. Valent. 5, 1, 4. Adiectina a nominibus 
appellatiuis declinata in -ensis collegi 51, equibus nett, sunt 
haee: algensis Plin., amanuensis p(ost) A(ugust.), amnensis P. 
Diac, atriensis, calculensis Plin., canaliensis Plin., castrensis, 
cireensis, dialutensis Plin., forensis (cf. A s. u. et D p. 60), fre- 
tensis, hortensis Col. (horteneius Plin.), leiüdensis, lutensis Plin., 



catio (I), strangulatio , subatio (Fulg. exp. serm.), sufflatio, auffreuatio, 
turbinatio, uentilatio (I), uermiculatio , uernatio, — 88, omni um huius 
inclinatus nett. 0,0654; — aceruatio (Sen.), dissociatio VI, 1, 2 al. 
(Tac.), exustio (Cic. ap. Macr., — Hier., Ambr. Hex. IV, 3, 10 aL, C. 
Aur. terd. 1, 1, 4), gelatio (Scrib.), incuruatio (Hjg. astr.}, uaporatio 
(Sen., C. Aur. tard. I, 1, 44 al.), alia. Numero pauciora, portione multo 
plura Plinius peculiaria habet nomina uerb. in -tue (-eus), us figurata 
(cf. n. 12), contra et numero pauciora et portione -tor ( -sor) et -rix ter- 
minata, quae infra contexui: anhelator, auulsor, cauator unser.), circum- 
fossor, concitatrix, duratrix, exemptor, exercitator (Cssd. : IH». inscr.\ 
exuleeratrix, hebe tat rix, infestator (It. Alex.), inoculator, olfactatrix, 
pisoatrix, proscriptor , refrigeratrix, reunetor, sectrix, subarator, sudator, 
suffitor, -13 in -or, 8 in ,-rix, uett. 0,03; — generator VIII, 69, 174 (Cic-. 
et Verg. ss. 11., S. S. uers. Vulg.), potor (Hör.) . . Non numerosior est 
nominum abstractiuorum in -tas per Plinium accessio: aduersitas (I), 
brocchitas, conuexitas (Macr.) , clauditas (App.), fabulositas (Diom.), fara- 
citas, generositas, mordacitas (PalL, Cassiod.), neruositas (al. C. AurÄ obli- 
quitas (III), pexitas, salacitas. uitalitas, — uett. eius figurae 0,0372; 
praeterea notatu dijpram uidetur deuexitas (PI. min., Amm.). In -tudo 
Pliniana sunt: nigntudo (III), tabitudo. 

•) Pliniana sunt praeterea in -idus: dilabidus, flauidus (C. Aur.), 
ruidus, praelucidus (III), subcandidus, 7, omnium uett in -idus 0,0574; 
— fomidus (Verg. Quid.), pertranslucidus (trnsl. et Quint.). Cf. A n. 31. 
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nemorensis, oleastrensis Plin. XXXIV, 49, 164 (oleastrense sc. ge- 
nas nigri plumbi), palmensis Plin., piscinensis, pratensis, salinensis 
inscr. Pomp., spiniensis, stagnensis Plin., taeniensis Plin. (Pli- 
niana 9 ■= 0, 4, omnia ratione figurae notabilia). 'Cf. D p. 205. 

fricabilis: Plin. XXXI, 40, 113 probatio (nitri Lydii), ut 
sit mvnime ponderosum et maxime fricabile. Ita Detl. pro friabile, 
quam uocem Plinio et peculiarem 10 ) et familiarissimam hoc quoque 
loco dno codd. ostendunt et edd. Sill. et Jan tenent ; at enim frica- 
bilis etiam XXXIY, 29, 118 in quibusdam libris habetur. 

frontose: Aldhelm ep. 3 extr. si quippiam . . garula fron- 
tose conuincitur pagina prompswse ; adi. Aug. 

glaciescere: Plin. XX, 84, 230 mirum aquam radice ea 
(Althaeae) addüa addensari sub diu atque glaciescere (cf. Sillig 
adl. 11 ). 

gubernatiuus: Nou. 99 pr. sapientia. 

imperscrutatus: Nou. 13 pr. nihil imperscrutatum relin- 
quentibus. 

impositus, u: Plin. XXVIII, 9, 41 capillus puero qui pri- 
mum decisus est podagrae Impetus dicitur leuare drcundigatus, 
et in totum impubium impositu. uirorum quoque capillus canis 
morstbus medetur la ). 



") Cetera in -bilis Pliniana sunt: arabilis, cocibilis, computabilis, 
explicabilis (I et III), exscreabilis, » generabilis act. (III), inexstirpabilis, 
ingestabilis, ingustabilis (cf. I), meabüis (I), purgabilis, * sperabiks act, 
— omnium in -bilis uett. c. 0,043. Adiectiua uerbalia in -tilis (-silis) 
haec habet Plinius peculiaria: clusilis, incoctilis (incoquere), interrasilis 
(Yen.), pactilia, scansilis (Amm., schol. Juu.), uitifis, — praeterea: 
eompactilis (Vitr.), tonsilis (Sen., pstt.), flexilis (Verg., Ou.; Amm.). 

") Peculiaria Plinii sunt uerba inchoatiuaa nominibus deriuata 
haec: arborescere, decaulescere , cornescere, fermentescere, fruticescere, 
gemme&cere, e -iuncescere, lapidescere, lassescere (eccL), masculescere, 
plumescere (Hier.), rufescere, rutilescere (M. Can.), serescere (seruro), 
sterilescere (Sol., Val. Cato), stirpescere, 17, tahum ap. uett. 0,2125; 
praeterea lactescere (Cic. s.), solidescere (Vitr.) . .; — a u er bis deriuata: 
gelascere, mucescere. Verbum frequentatiuum simplex unnm in nemo 
peculiare Plinii: sumptitare. 

ja ) Nomina uerbalia in -tus (-sus), us, quo nullum genus substan- 
üuorum frequentius est apud Plinium, peculiaria eiusdem sunt haec: 
accensus, u, aestimatus, u (Macr.), aniraatus, u, appositus, u (Arn.), asper- 
aus, u, (III), astipulatus, u, calcitratus, us, calefactus, u (Lact.), circum- 
fiexus, u (-um Chalc. in Tim. 107), circumplexus, u, cognitus, u (App.)> 
oollisus, u (-us C, Aur.), concretus, u, decoctus, u, decussus, u XI, 62, 163, 
defossus, u, distentus, u (Diom.), enarratus, u II, 95, 206, euectus, us 
(Varr.?), exstinctus, u, fotus, u. (Samm., -ibus Prud., M. Cap.), fricatus, 
u, germinatus, u, gestatus, us, illituB, u, implexus, u, incisus, u, incitus, 
n, incabitus, us, iniectus, u, infusus, u, insitus, u, instratus, u (s. u.), 
intermissua, u, intextus, u (Jul. Val.), intinctus, us, inuectus, us (Varr?), 
inuentuB, u, linitus, u uel litus, u, luctatus, us, lvraphatus, us, manci- 
patus, us a -pare (Aug.: III, a manceps: Cod. Theöd.), nepotatus, u (gloss.), 
obtritos, u, olfactus, us (Gl. Main, an.), palpitatus, u, permeatus, us, por- 
tatus, u, praecursus, u (Ambr., -um Vulg.), praetentatus , u, pruritus, us 
(Samm., M. Cap.), purgatus, u XXVII, 71, 95, (quinquennatus, u), recu- 
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inauulsibilis: Nou. 68 pr. {avayaiQevog). 

incircumueniendus: Nou. 111, 3 cautas et incircumue- 
niendas reipublicae leges, 

incursibilis: Nou. 30, 8 ut nullt tales pecuniae collec- 
tiones ingressibiles et tncursibiles facile fiant (wate prjdevi zag 
TOiavrag dgyvQoXoyiag ßavdg %e xat imdQopovg faditog yiveo&ai). 

indefinitio: Nou. 103, pr. 2 existimauimus oportere an- 
tiquam indefinitionem (äoQiaTiav) definire. Cf. D p. 197, B. n. 10. 

indemniter: Nou. 29, 3 circumibit indemnitcr ciuitates, 
ut neque ipse f neque eius assessor aliquid lucretur. 

ingressibili8: uid. s. u. incursibilis. 

inhibitor: Nou. 8, 12 uiolentiarum inhibitores, 133, 21 ai. 

innoxietas: Nou. 119 pr. innoxietas atque indemnitas 
nostris collatoribus custodiatur. 

inonustus: Nou. 59, 7. 

instratuSy u: Plin. VIII, 64, 154. neminem hie (Bucepha- 
las) alium quam Alexandrum regio instratu ornatus reeepit in 
sedem. Cf. n. 12. 

introitum subst.: Nou. 139, 1 nuUo modo gratis expendere 
rnilües a collatoribus . . introitorum nomine, quorum etiam ipsum 
uocabulum perimimus; cf. Jul. epit. Nou. 123. 



bitus, u (cf. Bönsch Itala p. 91), recussus, u (Fnlg. M.), reptatus, u (Tert), 
respersus, u, spiratus, üb, strangulatus, us, subactus, u, subditus, u (s. n.), 
subiectus, u, submotus, u „Vltt, 71, 85 u , substratus, u, suffitus, us, suf- 
fiatus, u (s. u.), tinetus, u, titillatus, us (0. Aur.), uerberatus, u, uoeife- 
ratu8, u (ibus'App,) , • tractatus ; us XVII, 12, 66 al., — 71 (73), omnium 
ap. uett. 0,1533. E multis aliis generis eiusdem, quae rarioris pleraque 
usus inueniuntur apud Plinium, haec operae pretium fuerit apponere: 
attritus (Sen., Öol.), calceatus (Suet.), circumactus (Sen.), compressus 
(Plaut. Ter., Cic. s.), dispectus XXXIV, 3, 7 (Sen.), emersus (Vitr.), 
explicatus (Cic. s.), fectus (Cat. Varr.), iaetatus XXV, 8, 14, XX VIII, 
35, 133 al. (Ou., Sen. et It. AI. es. 11.) , illisus (Sil, App.); iniectus 
(Lucr., Stak, Tac), initus (Lucr., Ouid.), intellectus (Sen., Quint, Tac, 
pstt.), itus VIII, 42, 103 (cf. De- Vit s. u.), occentus (Val. Max, pstt.), 
perfiatus (Vitr., Cels., CoL), proiectus (Lucr.) , punetus (Srib., App.), re- 
natus (Cic. ep. s., Lact), repercussus (Erg. IIa. u.), repulsus (Cic. p., 
Lucr.), satus XVIII, 22, 200 'satus cultusque\ XVI, 23, 61 et saep. 
(Cic), Bpectus II, 65, 143 (Pacuu.), suetus (Varr.), superuentue (Tac., Veg. 
u.), — quadrimatus et trimatus (Col.) . . Dinumerando inueni Plinium 
nominibus uerbalibus in -tus (-sus) usum in libro Xll duodeseptuagies, 
in XXXVI duodenonagies, in II quadringenties et sedecies, nominibus in 
-tio (-sio) in XII uicies et sexies, in XXX VI semel et sexagies, in II 
centies et quindecies, per omnes tres igitur illos uua comprebensione libros 
-tus (-sus): -tio (-sio) = 1 : 0,35, — Senecamin tribus quaestionum 
Naturalium libris, 111 — V, Ulis (-us) usum centies et tricies quater, 
bis semel et nonagies (1 : 0,7), Ciceronem in libro II Nat. Deor., 
I Diuin. et Timaeo nomina in -tus (-sus) habentero trecenties et duode- 
quadragies, in -tio (-sio) quadringenties et septuagieB sexies. Ergo, quod 
ad numerositatem figurae in -tus (-sus) usus cum figurae in -tio (-sio) 
usu comparati attinet, rationem uidetur habere Cicero ad Senecam, ut 
uuus ad duo, Cicero ad Plinium, ut unus ad quatuor. De Lucret io eiusdem 
figurae (in -us) amantissimo cf. 1 n. 2 in. 
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irrutnabiliter: Inscr. Pompei. (ed Zangemeister) n. 1931 
(ubi nihil ultra legitur). 

multifolius: Plin. XVIII, 10, 58 fwimentwm et hordeum 
. . unum folium habet, . . multifolia contra faba, cicer, pisutn. Ita 
Detl. e eoni. pro c multificia* codd., cl. Theophr. hist. plant. VIII, 2, 3. 
Cf. latifolius, centifolius, trifolium, millefolium , quae et ipsa sunt 
Pliniana la ). 

multi8cientia (3tolv^a9eia): Nou. 30 pr. 14 ). 

negotiatiue: Nou. 96, 1 si negotiatiue ia ) alterutros ckr- 
cumueniant (alterutros -= dkXrjXovg, ut ib. praef., 99, 2 et saep. in 
Authentico, cf. Dp. 7 sq.) 

obseruire; Nou. 57 pr. clerici quibusdam oratoriis öbser- 
uientes domibus. 

parabaptizare: Nou. 42, 3, 1. 

passiolus pro phaselus uel, quod Plin. Xu, 14, 26 legitur, 
phaseolü8: Plin. (ed. Detl.) XVIII, 55, 198 passiolorum quatuor 
(modios), 56, 202, XXIV, 40, 65, XXVII, 70, 94 (passeoli pampinos). 

perexsequi: Nou. 100 pr. appellantem, per biennium ta- 
centem, aut certe ezercentem quidem, non tarnen perexsequentem 



lS ) Alia Dominum compositorum, quae aut peculiaria sunt 
Plinii, aut ipsi cum poetis (p) communia solis uel paene solis, indidi 
eiempla: aequaeuus (Verg.), quadriangulus (M. Cap., PriscJ, unicala- 
mns, multicaulis, unicaalis, albicerus (-is Varr.), bicolor XVI, 35, 86 
(Ferg. Ou.), decolor (iid.) f tricornis (Sol.), unicornis (pstt), muitiforis, 
congener, multigenerus, uniiugus (al. Ter*.), oentipes et centipeda (pstt.), 
longipes, millipeda, multipes (Is.) et -da (al. Crom.), palmipes, solidi- 
pes, deplumis (denlumare Isid.), decem remis, unistirpis, centigran -ins, 
Dimammius, crassmeuius; subst. (compos. denom.): aurifodina (Gai.), 
eqaifer, nuciprunum, rupicapra, hibr. mentagra; — annifer, bacifer (p), 
bifer (Varr., Hör., ManiL), fetifer (Aus.), gerhmifer (pj), herbifer (Ou.), 
lanifer (i linifer), laurifer (Luc), inargaritifer, multifer, odorifer (p), 
opifer (Ou.), trifer (Col.), turifer (p), uitifer (p pA, Pall.), aliger (p), 
corniger (p), palmiger (I), piunigfer XI, 16, 48 (p), plantiger, plumiger 
(Prud.), siluiger (inscr.), squamiger (p), turriger XI, 1, 4 (p), fetificus 
(Solin. 2, 47 tempus), humificus, monstrificus (Val. PL), somnificus XXV, 
94, 150 al. (M. Cap.), uelificus, calcifraga, priminara Xgloss.), frugi- 
perda (toXeatxttQrtos) , multiuagus (ppA.), altiuolus, carniuorus 
(Coripp.), omniuorus, ignispicium; — pergracilis, pertranalucidus, 
praecrasaus, praedensus (gl.), praefecundus, praelucidus (III), praemollis, 
praepareus, praetener, — praeceler (Stat.), praefrigidus XVU, 34, 147 
(Ou. Gels. Just.), präetenuis (Quint.) praeuelox (Quint. s.), — subbreuis, 
eubcandidus, subdulcis (I et 111), subriguus; im-perspicuus (gl.), inex- 
planatus, inexoogitatus . . (n. 10), seminanis, multipartitus (Vig. Taps.), 
quadrigeminus, 6emperuiuus (App. Pall.), — subst. (praepos.) pro-tec- 
tum ivl, 14, 35 'protecta tugunorum' al. (ICti.), sesquiiugerum , ses- 
quiobolus. 

,4 ) Plinii peculiaria sunt nomina uerbalia in -nt -ia a part. 
praes. inclinata haec: accidentia (I), dissidentia (Mar. Viel), graueo- 
lentia, maleficentia (Lact, Chalc in Tim. 286), procidentia (al. Prise.), 
— nett, talinm 0,0333. 

1S ) Pliniana sunt in -iuus figurata: cadiuns (111*), exortiuus, 
impositiuus (III*), et denom.: armentiuus. Cf. adiectiuorum in -iuus 
laterculum III * p. 27—3 
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(dywvujänevov ftiv, ovx irte&ldovta ö£), appettationum cadere 
certaminibus, ib. inf. non perexsecutum apud tuam gloriam. 

portentose: Plin. XXXII, 14, 34 quae portentose magide- 
monstrant (etiam 'prodigiose* solus habet Plinius). 

praeabire: Nou. 2, 3 (filios) praeabeuntes (iiQoaTteX&ortag). 

praeauferre: Nou. 73, 9. 

praecedenter: Nou. 59, 7 sicutipr. diximus. 

praedeclaratus: Nou. 59, 3 praededaratis (taig nQodrf- 
Xov(xivcu<z) ascetriis. 

praedefunctus: Nou. 38, 3 nepotes ex praedefundo filio. 

praeexpendere: Nou. 34, 2, 3 si . . spe lucri maioris 
etiam praeexpendisse contigerit. 

praegelare: Plin. XVIII, 77, 334 Detl. praestringit atque 
praegelat hie (Boreas) radieibus arborum, quas positurus afferes 
(cod. Lucens., cett. plerique: praecellit). 

praelaborare: Nou. 59, 7 non praelaborantium (%(ov 
7t(>07ten;ovrpt6Ttov) bonum opus a subsequentium desidia perire. 

praesancire: Nou. 22, 43 Mucius Scaeuola hoc praesan- 
ciuerat. 

*priuatim q. specialiter, praeeipue, significatione familiaris- 
sima Plinio et tantum non peculiari, quam agnoseunt quidem lexica, 
attamen forsitan haud inutile fuerit plurium locorum demonstratione 
statuminare: XVIII, 69, 280 c uergiliae priuatim attinent ad fruetus', 
XX, 33, 78 c cum et Chrysippus medicus priuatim uolumen ei (braa- 
sicae) dicauerit\ XXV, 72, 119 'priuatim aduersatur scorpionibus 
polemoniae radix', XXVII, 91, 117 'nomas sistit (polygouum siluestre) 
omniaque quae serpunt . . , priuatim uero sanai a niue facta ulcera , 
X, 87, 190, XX, 17, 35, 23, 50, 55, 157, 57, 161, XXI, 9, 12, XXIII, 
18, 30, 23, 43, 63, 118, XXIV, 19, 28, 22, 36, 35, 51, 90, 141, XXV, 
81, 130, XXVI, 67, 107, 87, 139, XXVIII, 78, 257, XXIX, 26, 83, 
32, 105, XXXI, 44, 95, 45, 100, 47, 130, XXXII, 12, 31, 21, 59, 
XXXIV, 44, 151, XXXVI, 41, 153 . . (perindepriuatusXXI, 1, 2 
c siue alterni . . inter se nectuntur (flores), siue priuatis generum 
funicülis in orbem, in obliquum . . currunt* ; cf. et peculiaris i. sin* 
gulariter idoneus XXVII, 91, 115 c orion . . peculiare ischiadicis'); 
— Quint. VIII, 2, 5, Lampr. Alex. 54, 5 c tunc priuatim intellectum 
est, quantum eius seueritas posset', PI. Val. 1 , 45. 

proconsularitas: Nou. 31, 1 quae competens estprocon- 
sularitatem habere , 33, pr. et 1. 

prog enitorialis : Nou. 21,2 iam diuisis progenitorialibus 
praediis (yeveaQX^olg xtoqiots) ,6 ). 



**) Quod ad peculiares Plinii copias attinet, quarum nidelioet h 
naQ^oya hie agitur census, hoc quidem ex genere, -alis (-ans) termina- 
torum, naec ille sibi nindicat: amphoralis, antegenitalis, anularis, ausm- 
calis (Mam. paneg.), bacalis, caligaris (ed. Diocl.), centralis, * comitialis 
snbst. q. epilepticus, discordialis, formalis (Säet., pstt.), inguinalis (App. 
h.), machinalis (Aus.), poenalis (postt), pollicaria (gloss.), postautumnalis, 
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*publicu8: Plin. X, 50, 97 publicum omnium (picorum) est 
tabnlata ramorum sustinendo nido prouide eligere', XVI, 36, 88 c est 
publica omnium foliorum in ipsis differentia* -al. 

rames, itis (pro ramex): Plin. XXVI, 49, 79 infantium ramiti 
et umbüicis eminetdibus ll ) psyüion iUinitur, — unde est ramito- 
sus XXX, 47, 136, — ramicosus Marc. Emp., gloss. gr. lat. 

>relicinu8: Plin. XXXVII, 6, 14 imago Cn. Pompei . . 
relicino honore grata, App. (Flor. I, 7 'gratia relicinae frontis* al.), 



ridiculose: Aldh. ep. 3 s. f. 

ruibundnis: Inscr. Pomp, 1688 r. amnis l8 ). 

stmispathium; Nou. 86, 4. 

semitare; Plin. XVII, 35, 169 uineas . . semper quintanis 
semüari, hoc est ut quinto quoque palo singulae iugo paginae 
includantur 19 ). 



pulmentaris, quincuncialis, ruminalis (rumen), scrupnlaris (I), sescuncialis, 
aidexalis (Ii, stationalis, ßubdialia (subdiualis Tert., Amm., Cassian. 
collat 19, i et 24, 3), uelaris, uentrale (Macr.), uillaris uncialis (postt), 

— 26, omnium. uett. in -aus (-ans) c. 0,06; — idem cognati huic -arius 
finitorura generis haec habet peculiaria: acetaria, orum, anatarius (subst. 
gloss.), auen&rius, caligarius (postt.), camerarius, chartarius (postt), oon- 
dimentarius (s. Tert.), ooquinarius (Apic), coriarius (inscr.), cribrarius (s. 
gloss.), crudarius (s. gloss.), * crustanus 8., emboliaria (inscr.), fractaria s., 
frondarius, herbarius (Firm, m., -um aaCssd.), igniarius (ct. III), latera- 
rius (later, — et Non.), lutarius, medicamentarius (C. Theod.), miniarius, 
naumachiarius (s. Suet.), nitraria, nundinarius, odorarius (gl.), ollarius 
(inscr.), orarius (ora), ostrearius (-um et Macr.), pituitaria, porcarius, 
purpurarius (s. postt.), putearius, riparius, saliuarius (gl.), sanctuarium 
(postt), spartarius, stupparius, suarius ^posti), trigarius (inscr., M, Cap.), 
tutelarius (inscr.), uerbenarius, uerrucana (herba), ulmarium, uulneranus, 

— 43, uett. eius figurae c 0,086, — sellarius (Tac, Suet., pstt) . . 

17 ) Ad datin i usum cf. XXI, 73, 124 ( (semen rosae) dentium dolori 
illinitur . . igni sacro (imoonitur) . . folia . . stomachi rosionibus . . utilis- 
sima\ XXI V, 85, 135 'ractix eius (chamaeleuees) imponitur carbonibus . . 
atque is nidor per infundibulum bibitur inueteratae tussf, XXXII, 14, 
35 'instillatur dolori aurium*, XX III, 63, 123 '(fici) cum rata coctae 
torminibus prosunt', XXI, 81, 137 et saep. sim rlinius. 

18 ) Hoc loco annotare placuit, me -bundus finita apud Pliniura 
nulla omnino inuenisse, peculiaria ei nulla in -or (abstr., ut lentor, cjuod 
saep. ille usurpat), in -uus, in -ax, -entus, -Tlis, — singula in -les: 
saties, -ela: cicindela, in -moniuni: molemonium, adde alburnum 
quaeque nn. 6 et 11 extr. retulimus; duo in -icus: cauaticus, taxicus, 

— aaderem alia, nisi omnia, quaecunque incertae sunt oririnationis (ut 
laurex . .) aut minus latina uel prorsus peregrina (ut betufla, gangaaia 
XXXIII, 21 72 . . .) omittere decreuissem. 

*•) Verba et participia (uel adiectiua participialia) denomi- 
natiua, quae peculiaria esse.uidebantur Plinio, siue omnium uni siue 
inter nett, soli, infra composui : acuminatus (pstt., — acuminauit Lact.), 
albiceratus, ex-alburnatus, aluminatus (et exaluminatus), arbustare, ex- 
arenare, artrare *id est aratrare', autumnare, bituminatus (-are Rutin.), 
" calliblepharatus, camerare (-tus Cassiod. hist. ecd.}, caminare, canali- 
culatus, capulare (oleum), carbunculare , carinare et carinatus, caueatus, 
citratus Cass. Hern. ap. nostr., coagulare (postt.), " colostratus, concha- 
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8ententiare: Nou. 42, 3, 3 haec sententiauimus, sequenteg 
sanctorum patrurn dogmata. 

siticulose: Aldh. ep. 13 lutulentas lymphas siticulose 
polare al. 

spadoninus: Plin. XV, 39, 130 spadonina (laurug). mira 
opacüatis patientia , — ib. 15, 51 spadonius. Cf. n. 3. 

8ubditus,u: Plin. XXXII, 12, 28 (testes castorei) lethar- 
gicos odoris sufflatu (cod. Bamb. man. sec, cett. suffitu) excitant, 
uuluarumque exanimationes uel subditu**). 

sub flatus, u: Plin. XXXII, 12, 28 (u. uoc. praeced.); cf. 
sufflatio (n. 8). 

subtercelare: Nou. 78, 1, 2 si . . hos subtercelauerint. 

>subtermeare: Plin. II, 99, 214 qui negent subtermeare 
sidera ac rursus eadem exsurgere , Claudian. ; — Pliniana sunt 
etiam supermeare, immeare, intermeare (n. 4). 

subthronieare: Aldh. ep. 14 postquam me immeritum . . 
in pontificatus officii sedem diuina gratia subthronieasset (cf. in- 
thronizare III n. 2). 

superexcrescere: Non. 76 pr. superexcrescente iam mali- 
tia eorum, qui adulterantur documenta. 

superexpendere: Nou. 28, 4, 2 de proprio superexpen- 
dere multurn, 67, 2. 

transmissorius: Nou. 133, 9 ut pro pecunia aut specie- 
bus in prouincia expensis non exigantur collatores ea, quae dicun- 



tus, de-corticare (corticatus Col.), crebratus (cf. increbrare Georg. Lex. 
s.u.), crustare, cultellatus (Grom.), cultratus, cuspidare, cylindratus, dia- 
dematus (Lampr.), 80 digitatus, echinatus, fastigiare (b. u.), fluuiatus, 
formicare, giobare, gradatus, prae-longare (simpl. Ven.), malthare, mam- 
matns (gl.), 40 mangonicare XXII I, 16, 26 al., miniare (-tus Cic. ep.), 
mucronatus, muricatus, nidulari trans. (intr. Gell.), nigricare (I), occa- 
tus, olinare, ouatus, papaueratus, i0 pastillicare, persoll ata, pyxidatus, 
racematus, rigoratus, rostrans, ruderatus, rufare, sandaracatus, sementare, 
80 siderari (Veg.), siliquari XVIII, 10, 59 sq. al., solatus, spiculare (Sol.), 
ßtipendiari (Tert.), tepidare, teporatus, tergorare, thoracatua, tubulatus 
(et PI. min.). 70 turbinatus , uermiculari, uertebratus, uirgulatus, um- 
bilicatus, unaatus, — quae sunt omnium talium ap. uett. 0,08; calu-ere; 
crat-ire, equire (cf. III* n. 3, ubi omissa sunt: mitellitus, sicilire, ranire, 
canturire, recc. hirquitaHire, gnaoire, proteruire, in-^saeuire, salire, super- 
bire, surire, taciturire). Ex adiectiuis antem illis pafticipialibus, quae 
attnlimns, sirailitudinis significationem, auemadmodum carinatus i. 
similis carinae, habent 13, 17, 21, 25, 26, 28, 31, 43, 46, 48, 52, 68, 70, 
74, 75. Deniqne snperaddo congenera adiectiuis illis participialibus in 
-tus substantiua in -et um, quae peculiaria sunt Plinii: amuletum, chal- 
cetum (herba), fimetum, funetum, mascnletura, populetum, porculetum, 
sabuletum (gl.), quae talium ap. uett. sunt c. 0,14. 

a0 ) Ad ablatiui usum cf. XXVII, 18, 36 'radices torminibus me- 
dentur et contra ictus non solum potu, sed etiam Uli tu', ib. 8. 107 
'(stoechas) menses ciet potu', s. 111 ( sternumenta quoque gustatu mo- 
uet' (trichomanea) , XXXI, 45, 104 'multi . . tuasim ueterem linctu eins 
(salis) discussere' . . 
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tur transmissoria (ra Xeyo^vct naganofinixa). Cf. supra 'anni- 
ficatorW fll ). 

uermiosus 9 *) (uermjs): Plin. XVII, 47, 261 einer es . . ficis 
asperguntur . . , ne fiant uermiosae neue radices putrescant ; — at 
uerminosus (uernjina} XX, 52, 146, XXVI, 87, 145. 

> uiduuium: Plin. XIII, 7, 35 Sillig arbore (mare) excisa 
uiduuio post sterilescerc feminas, Sid., inscr.* 3 ). 

uinaciola: Plin. XIV, 7, 38 uinaciolam (uitem) soll noue- 
runt Sabini **). 

usquequo relat. : Plin. XVII, 35, 175 sathis pampinos adiu- 
gatae (uitis) deiergere usque quo (q. quamdiu) placeat rdborari 
tarn, ib. 208 (ex his emissi palmites . . per singulos annos ad su- 



") Utraque uox subindenda laterculo adiectiuorum in -tor-ius 
(-sorius) inclinatornm D n. 30. Eorum autem, quae in uett. ibi sunt 
eensa, Plinii peculiaria sunt haec: astrictorius, clamatorias , concalfac- 
torius, depnlsorius (sacra, — Amin.), discussorius, excalfactorius, excus- 
sorius (gloss.), extractorius, exuleeratorius, ^emitorius, mitigatorins, olfac- 
torinm (Fronte), potorius (pstt.), prohibitorius Labeo ap. PL (patt.), 
refrigeratorius (fll.), aalutatoriua (Aug. in Born. 11, Prise., -um 8. Caes. 
AreL all.), suppuratorius, tinetorius, uomitorius (Macr.), — omni* 
snmmae 0,1825, aecrementum band parunm flgurae increbrescenti per 
aetatea linguae. Veramenimuero et hoc genere et ceteris noonm generi- 
bns Omnibus multo est portione numerosius in Pliniano peculio ad- 
iectiuorum in -aoeus figuratorum genus, quippe cuius haec ille habeat 
peculiaria, plus di midi am oranium eiusmodi ap. uett. partem conficientia: 
arenaceus, argillaceus, arundinaceus, auenacens, bulbaceus, capillaceus 
(G p. 2), cineraceus, cretaceus, erinaceus (I), &0 fabaoeus (Pall., all. postt), 
fexulaceus, foliaceus, formaceus, furnaceus, herbaceus, intubaceus, lappa- 
oeus, maluaceus, membranaceus (Cssd. # inscr.), s0 olentceus, papyraceus, 
pauonaceus, porraceus, rapacius, resinaceus, surculaceus, " tofaceus, — 
ampullaceus (Col.), farraceus, heluenacius (CoL), rosaceus (Scrib.), silaceus 
(Vitr.), testaceus (Vitr.) . . (cum significatione similitudinis , ut Semen 
arenaceum, color hexbaceus, 1, 2, 3, 6, 7, 8, 12, 15, 17, 18, 19, 20, 22, 
25, 26, 27, — 28, 30, 32 . .): cf. D n. 49 (ubi aegre fero excidisse de 
supra ßcriptis 1—3). 

") Wisi forte hoc mendum typographicum est, qualibua permultis 
in editione Weidmanniana (e rec. Detleisen) uerba Plinii sunt aeturpata, 
ictl, p. 74, 13, 124, 15 (1. innam.), 128, 25, II p. 24, 34, 52, 27, 
105, 80 (1. absconduntur), 116, 33 sq. (1. supernatanfees), 258, 16, HL 
p. 93, 28 (emissi), 149, 16 (1. rosariorum), 171, 18, 174> 24, 285, 20 
(ex), 294, 5, 319, 20, 322, 11, IV. p. 11, 28. 157, 4 (1. seinen in cacu- 
mine, in siliquis ciceris modo), V. p. 4, 25, 33, 22, 58, 23, 172, 24. ., 
quae grauiöra fere sunt iis, quae editor ipse in calce uoluminum correxit. 

ts ) Pliniana sunt in -ins, -ia, -ium a nomiuibus deriuata: baca- 
lia, hortensius, impilia plur., saluia, spadonius, scorpionius, corpulentia 
(I), efficacia (Amm.), lentitia (-ies auet. Aetnae), — a part. praes., quae 
n. 14 retulimus; — a uerbis: defluuium (Sol.) et (compos.) ignispicium 
(cetera compos.: n, 13). 

") JJeminutiua Pliniana sunt: ardeola, arenula, cauernula, 
coroniola, coticula, forficula, lumbulus (Apic), perniunculus, pilula (I.), 
sanguiculu8, spiniola, strophiolum, uaginula, uericulum (Veg. m.), uerti* 
cillus (App. h.), acidulus, rabusculus, serratula (omnium uett. 0,026) ; 
— pinaster, aalieaatrum, siliquastrum (D n. 10). Cf. et asinusca, uer- 
bascum. 
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periora scandant, relicto scmper duramento in singulis tabulatis) et 
emissario uno qui subcat usque quo placuerit. Cf. C 8. u. Prono- 
minalem formam Plinio peculiarem unam innenio : alteruterqne. 

* u u l s u m uel conuulsum subst. q. nulsio (Veg. u.), conuulsio 9Ä ) : 
Plin. XXII, 20, 43 (perdicium herba) contra uolsa, rupta . . Sin- 
gular is, 37, 79 ad., rupta, conuulsa sananda, XXIII, 24, 47, XXIV, 
13, 21 (galbanum) bibüur ad tussim ueterem, suspiria, rupta con- 
uulsa, XXVII, 65, 91 al. (in quibus, quod ubiqne additur, ruptum pro 
ruptio, ut Vlp. Marc. Emp. p. 274 F Steph. usurpant, uel pro ruptura 
dictum esse uidetur, ut saep. apud Plin., cf. De- Vit s. u. ruptus) 16 ). 

Dorpati, m. Jan. 1874. Paucker. 



") Cf. praescitura Plin. q. praescitio. Nam omnia adiectiui pro 
subst. usurpati, ut insectum, perpressa . ., ezempla notare supersedimus. 
Participii instar adiectiui habiti ita, ut comparationem recipiat, exemplum 
est Plinianum: saturatior. Sijrnificationes uocum quas PI. ostendit 
priuas supra indicauimus (*appicta) quasdam, hoc loco addidisse contenti 
participii praes. passiue positi ezempla duo: *indiligens et adu. * tole- 
ranter (cf. D n. 43). Formae intuitu notabilia sunt int. cett: retror- 
sus adi. - cl. prorsus (prosus) PI. 9 V, 31, 112" all. — , uruca pro eruca . . 

*•) Subiecimus collectaneorum de uocabulorum proprietate Pliniana, 
quae in annotationem nostram digessimus, indiculum quendam, subin- 
ditis quae habebamus subrelicta: 

Nomina: in -tio (-sio): n. 8; -tu 8 (-sus), us: n. 12; -tura 
(-sura): castratora (al. Pall.), circumcisura, circumfossura, diuisura (Pall. 
C. Aur.), fusun (PalL, Vulg.), incisura (Pall., Vulg.), indicatura, lotura 
(1*), nomenclatora, pistura (gloss.), plicatura, tinctura (Is.), tonsura (C. 
Aur.), — talium uett. c. 0,10; -tor (-sor) et -riz; n. 8; -men et •men- 
tum: n. 7; -monium: n. 18; -ulum (-us), -culum stm.: ad ^conse mi- 
nus'; -tas et -tudo: n. 8; -etum: n. 19; -ins, -ium, -ia, -nt-ia; 
n. 23 et n. 14; -ies: n. 18; -ela: ib.; -go: albugo (S. 8.), asperttgo, 
cunilago, lappago, lentigo, melligo, plumbago, pulligo, salsilago (cf. De- 
Vit), selago, trizago (Veg. u.), tussilago (I), eorum quae collegi uett. 
0,23833..; -o masc: azio, bellio, centipellio, irio, rubellio (Apic), sapo, 
simo (App. Sol.), tursio, uibo, unedo; — -us uerb.: ad 'conseminus*, 
-bilis et -t-Ilis (-silis): n. 10, -orius: n. 21, -iuus: n. 15, -icius: 
ad 'consularicius', -aceus: n. 21, -*us, -inus, -aneus: ad 'cartilaginus*, 
•08U3: n. 5, -idus: ad 'eualidus', -Inus: n. 3, -anus: ad 'crapuianus*, 
-ensis: ad 'formensis', -icus: n. 18, -alis (-ans), -arius: n. 16, demi- 
nutiua: n. 24, composita: n. 13; — Verba (et participia) deno- 
minatiua: n. 19, incnoatiua(et freq.): n. 11, composita: n. 4; — 
Aduerbia: in -tim (-sim) et alia: n. 4. 
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Zur Kritik des Antigonos von Karystos. 

Des Antigonos laroqiwv nctQadogtov awaytayrj ist zum letzten- 
mal herausgegeben worden von Westermann in seinen TtaQado^oygd^ 
(foi oder scriptores rerum miräbilium graeci, Brnnsv. 1839S. 61 ff. ' 
Niemand wird die bedeutenden Verdienste verkennen, die sich Wester- 
mann durch die Herausgabe des ganzen Buches überhaupt and nament- 
lich auch durch die ausführliche litterärgeschichtliche Vorrede er- 
worben hat, und bekanntlich pflegt alles , was gelegentlich von Frag- 
mentsammlern, Lexikographen und anderen ans Parodoxographen citiert 
wird, einfach dem Westermannschen Text ohne weitere Prüfung ent- 
nommen zu sein. Wer jedoch näher zusieht, der wird gerade z. B. beim 
W.'schen Antigonos schmerzlich vermissen , dass die handschriftlichen 
Lesarten nur ganz sporadisch mitgetheilt sind, und dass dem Heraus- 
geber bei Abfassung seines Buches keine Collation desjenigen Codex 
zu Gebot stand, auf welchem die gesammte Kenntnis obiger antiken 
Schrift überhaupt für uns beruht. Ich .habe mich entschlossen, im 
Laufe des nächsten Jahres eine neue Ausgabe des Antigonos und 
einiger gleichartiger Auetoren in der Teubner'schen bibUotheca auf 
zuverlässigster diplomatischer Grundlage (einer Collation meines Freun- 
des Holder) zu veranstalten, und darf vielleicht hier einige Puncto im 
voraus besprechen, wo ich von meinem letzten Vorgänger — dessen 
Verdienste ich wie gesagt gewiss nicht unterschätze — abweichen zu 
müssen glaube. Beim Citieren behalte ich die alte, schon der Hand- 
schrift eigentümliche Capitelzählung bei : Westermann hat eine an- 
dere Zählung selbständig eingeführt, der ich mich desswegen nicht 
anschliesse, weil nun doch einmal die meisten Citate nach der alten 
Eintheilung sich richten und weil ich auch nicht überall seine heue 
Zählung für ganz richtig halte, obgleich sie freilich im allgemeinen 
viel richtiger und verständiger ist als die alte. Ein Fall z. B., wo ich 
Westermann nicht beistimmen kann, ist c. LH (57): hier hätte der , 
lotete Satz »ocprJKa ö'av haßt) tig xwv aneXwv mal xöig Ttteqoig iijt 
ßopßüv, 7tQ07theo&al yrptv tovq äxivtQOvg, räv ohxpvrwv xo 
xdvtQOv ovdeva* vom vorhergehenden, wo es sich von einem andern 
Thema und von einem anderen Capitel im Aristoteles handelt, näm- 
lich von den Bienen, durchaus abgesondert werden sollen. 

c. 1 hat Westermann im Texte ZdXrptog mit Spiritus lenis; im 
Apparat steht : ^Xrpcog vulg. Die Hd. liest nun gleichfalls alrptog, 
und wenn dieser Grenzfluss AXrfe zwischen Locri und Begium auch 
auf lateinischen Inschriften und in der heutigen Form des Namens 
(Alece) kein anlautendes H zeigt, so ist die starke Aspiration doch 
vielleicht im Griechischen beizubehalten. Rrgium selbst schrieben ja 
die Griechen auch mit Spiritus asper. C. Müller hat gleichfalls in 
seinen Fragmenten des Timaeus nr. 64, I p. 206 in den histor. Graec. 
ed. Didot, wo er unsere Stelle behandelt, AXrpjog vorgezogen. 

c 10 hat Westennann wahrscheinlich durch Druckfehler oi 
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ylavxtg, was dem sonstigen Sprachgebranch und der Hd. widerspricht, 
welch letztere deutlich oti ylavxsg bietet. 

c. 14 schreibt W.: . . . Aval tiva toitov toiovtov, elg ov %%i 
fiiv tüiv aklcov tsawv sloütth), rtaUv ajta&ig aniQxerat. Nach 
piv ist in der Hd. das grammatisch nothwendige av ganz richtig er- 
halten. 

c. 22 accentuiert W. TQvyovog. Diese ungewöhnliche Betonung 
ist keineswegs durch die hd. Lesart begründet, welche vielmehr 
rqvyovog gibt. 

c. 23 ist bei Beckmann und Westermann ganz unmöglich fii- 
litzag accentuiert, während die Hs. das richtige fielitTag bietet. 

Im gleichen Capitel betont Westennann gegen Beckmann und 
die Hs. fälschlich oxoqnioi. Die Hd. hat axoQnioi, über welche Be- 
tonung die alten Grammatiker ausdrücklich handeln ; vgl. z. B. Nauck, 
mttanges Grtco-Romains tiris du bulletin de Vacadhnie imperiale 
des Sciences de St. Pitersbourg tome III p. 137: anoqmog TtctQa 
to axoQnitpiv tov lov, ßagvroviog .... aiornieionai %b ßlog 
nal WLOQttlog. 

c, 24 ist ziemlich corrupt. Im Anfang hat W. statt des 
handschriftlichen q>&aQ //// ixa mit Xylander und Beckmann qy&ctQ- 
nxa in den Text gesetzt; Böse in seinem Aristoteles pseudepigr*- 
phüs p. 354 hat inzwischen das richtige (p&oveQa emendiert. Die 
Stelle scheint auf Theophrast mehr noch als auf Aristoteles zurück- 
zugehen und dem Theophrast wird eine Schrift gerade über diese 
Eigenschaft gewisser Thiere zugeschrieben: nq>i xüv keyofiivtav 
Ztlxav q&oveiv bei Photius bibl. 528 b. Im folgenden liest W.: 
ükravrcog d* fj qxoxrj fieva to rexäiv tov &6qov (sc. xaranivei). 
Diese LA. ist absolut unmöglich und widersinnig; auch bietet die 
Hs. nicht &6qov, sondern &6qov, worin schon Niclas das richtige oqov 
entdeckt hat; denn der Satz muss den Sinn haben, dass der Seehund 
(nach Theophrast, wenn er in Gefangenschaft gerathe) geronnene 
Muttermilch (Lab, ttvria, OQog) ausspeie; statt orav jueXXy akia- 
xeä&cu scheint nun allerdings Antigonos pera zo rexäv geschrie- 
ben zu haben , vgl. Theophrast bei Photius a. a. 0. . . . dia %i rj 
OQvig orav rhcrj neQiQQiTiTet rä xagqpi;. Ich möchte nicht die 
grösseren Aenderungen von Niclas und Böse acceptieren, von denen 
der letztere statt fteza to T&telv tov &oq6v vorschlägt Ifysvai 
ifielv tov oqov, während ersterer folgende 3 — 4 Besserungsvor- 
schläge macht : (oaavrtog de fj qxoxr] a&juei tov oqov, oder pera 
to ätioxeo&ai (oder alävai) igepel tov oqov, oder Xiyevat ige- 
fiüv tov oq6v. Wahrscheinlicher ist mir, dass Antigonos geschrie- 
ben hat fisra to Tsxeiv i/uei oder i&fiel tov oqov. 

c. 27 ist nach der Hs. zu lesen vno tov 'AXxfiavog, nicht 
VTtb ZfXxpavog, wie W. gibt, ohne eine Variante im Apparat zu 
notieren. 

c. 33 hat wieder die Hs. ganz richtig /r*£t Kwvümov, über- 
einstimmend Aelian in der Parallelstelle de nai anim. VI 65 (wo 



Digitized by 



Google 



0. KtOer, Zur Kritik des Antigonos tob Karyvtos. ltl 

durch «inen Druckfehler bei Jacobs *repi to Kavanriov steht, vgl. 
II p. 243); auch Westermann's LA. bei Antigonos: neqi Kwvwnwv 
dürfte auf einen blossen Druckfehler hinauslaufen, obgleich die Ad- 
denda diese Stelle nicht berühren. 

c. 34 sehe ich nicht ein, warum ans dem handschriftlich über- 
lieferten KsÖQtnoXi (ohne Accent) nicht einfach entweder Redqi- 
rtölet oder im Anschluss an Aristoteles histor. anim. IX 36 p. 264 
Anbert und Wimmer Ked^etnoXei gemacht worden ist. Beckmann 
und Westermann lesen (wie schon die Aldina bei Aristoteles) Kedqo- 
nolju, ohne irgend welchen Grund zn dieser Aendernng anzugeben. 
Der Name scheint ausser unserer Stelle und der Parallele bei Ari- 
stoteles nur noch bei Theopbrast Fragm. IV 2, 4, p. 74 Wiminer 
vorzukommen , wo trjg Ked^onohog gedruckt wird. In Pauly's 
Realen cyklop&die sucht man ihn vergebens. 

c. 41 hat die Hs. die richtige Accentuation xaqiuvov, W. 
schreibt xcxqtuvov, ohne die hs. LA. zu kennen oder zu erw&hnen. 
Der CSreumflex ist vielfach anf Grand der Angabe des Arcad. de acc. 
p. 65, 16 eingeführt worden, aber bei den Dichtem findet man so- 
wohl in xaQmvog als in seinen sämmtlichen Ableitungen nnd Zusam- 
mensetzungen das t stets kurz gebraucht. 

c. 43 ist wol durch Druckfehler rolg itriQv£tv statt des 
überlieferten rtxig 7t r. in den Text W's. gekommen, vgl. c. 46: tyv 
ntiqvyci. 

c. 45, wie anch sonst immer, hat W. wer und towaty gedruckt, 
statt das Jota subscriptum anzubringen, welches dem Wort wov 
und seinen Derivaten regelmässig in unserer Hs. gegeben wird, yov 
ist nicht bloss diplomatisch sondern auch sprachgeschichtlich das 
vorzüglichere, siehe Curtius, Grundzüge der griech. Etymologie 4, 
S. 394, wo ein gravitätisches övjom als Grundform aufgestellt wird. 

Im gleichen Capitel ist W. nach Beckmanns Vorgang mit Hecht 
von der handschriftlichen LA. abgewichen, indem er statt des iva 
de fir; des Codex bloss %va ^r\ druckt. Von ersterer LA. selbst aber, 
die eine einfache Dittographie zum de der vorhergehenden Zeile 
bietet, ist wieder nicht angegeben, dass sie wirklich in der Hs. steht. 

c. 47 steht in der Hs. wiederum ganz richtig nelexävag mit 
Circumflex ; Beckmann nnd Westermann drucken ohne Entschuldi- 
gung TtetexQvag. 

Wichtiger ist, dass eine materielle Unrichtigkeit im Text zn 
stecken scheint. Die Hs. hat : tovg de rreXexavag, rit g ^rjXelccg 
*6yxag Ttazantveiv latoQei, eneittt oltyag xataaxovrag Iv r(p 
cfmi xr t g xoiXiag, igefieiv %e%rjwiotg- eita, ovrio ta nQict &£c£- 
Qovvrag, iod-Uiv. Abgesehen von der Streichung einiger überflüssi- 
ger Komma nnd des Spiritus asper in i^cuqovvtag haben nun die 
Herausgeber längst richtig ollyag in oÜyov verwandelt (beiläufig 
bemerkt, ohne die handschriftliche LA. nur zu erwähnen), ferner 
haben Boohart nnd Niclas und nach ihnen aticfc W^tertnann das 
sinnlos* d-rjfaiag in Xetag abgeändert. Sie thaten difefcs im AfischWäd 
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an Aristoteles, aus dem ja Antigonos selbst seine Notiz geschöpft zn 
haben angibt. Es finden sich dort hißt. anim. IX 10, 71 die Worte 
„rag jueydkag xoy%ag xai leictg." Allein Aubert und Wimmer be- 
merken dazu, ohne Zweifel aus sachlichen Gründen, Bd. II, S. 238: 
„die Worte xat leictg sind keinesfalls echt" ; ausserdem fechten sie 
das ganze 9. Buch überhaupt an, diese Stelle aber also doppelt und 
dreifach. Das richtigste scheint hier der Verfasser der mirab. ausonlt. 
in der Parallelstelle c. 13 erhalten zu haben (und darnach scheint 
mir auch die Stelle in Aristoteles Thiergeschichte zu verbessern) : 
waal Tovg nslexavag Tag iv xoig Ttota/iöig ytvofiivag ywy%ag 
OQtvTOvtag xazaTtiveiv, Ineitcc ovav nlfjd'og eigyQrjOwoiv avrwv, 
i£efieiv, u& ovtupg ra piv xgia ia&ieiv v&v xoyx^, ttiiv d* 
ogtqomiov fit] ccszieo&m. Also es handelt sich davon, dass die Pe- 
lekane zwar nicht Meermuscheln, aber Süsswasserconchylien ohne 
Schaden verspeisen : letzterer Begriff laset sich sowohl durch* nota- 
f.ucu xoyx<u wie durch eleiai xoyx<xt für einen Excerptor ganz ge- 
nügend ausdrucken: ich glaube daher, dass man statt »dTjleiag 
%6$%<xg" eleiag *6y%ag zu schreiben hat. Der Aufenthalt der rtele- 
xäveg an Sümpfen geht am klarsten hervor aus dem Umstand, dass 
die Sumpfgegend zwischen dem Kephisos und dem Melas in Böotien 
Jlelexavia hiess, Theophr. hist. plant. IV 11, 8. Es ist zwar nicht 
ganz ausgemacht, ob die nelexaveg der Alten den heutigen Pelika- 
nen entsprechen ; doch kann man für die Identität beider anführen, 
dass auch jetzt noch der „Pelikan" neugriechisch mit rtelsxavi be- 
zeichnet wird. Hamilton traf sie auf seiner Reise in Kleinasien wie 
es scheint blos an Sümpfen und Seeen, so in Paphlagonien I 318 und 
in Lykaonien II 330 der deutschen Uebersetzung. 

c. 49 hat die Hs. und auch Beckmann fioltßdov, was gerade 
so gut beglaubigt aufzutreten pflegt, wie polvßdog. W. liest daher 
ohne Noth ftwlvßdov, vgl. Dindorf im Thesaurus 3 s. ftolvßöog und 
Curtius, Grundzüge der griech. Etymologie 4 S. 708. 

c. 53 ist falsch und gegen die Hs. bei W. accentuiert owiyyvg 
statt oweyyvg. 

c. 58. Dieses Capitel ist eingeschlossen von sehr starken Cor- 
ruptelen, die aber bereits richtig verbessert sind. Unrichtig ist noch der 
Name des Thieres, von welchem das ganze Capitel handelt: tov Si 
(.lovanov ylveod-cu fiiv (fctoiv iv üaiovia iv z<p oqei MaQCavip 
xt/L So bietet die Hs. Nun ist die Bede vom Auerochsen, von dem 
es rein unsinnig ist ihn „Einohr" zu nennen ; auch wird weder sonst 
dieser Name des Thieres genannt, noch bei Antigonos selbst eine 
Erklärung des „Einohrs* gegeben. Aristoteles, aus welchem die 
ganze Schilderung geschöpft ist, spricht histor. anim. IX. c. 45 vom 
fiova7tog 9 und dass dieses Wort von einem Abschreiber irrthümli-^ 
- cherweise als fiovioTog gelesen wurde, ist gewiss sehr leicht mög- 
lich. Ich würde daher an und für sich kein Bedenken tragen, ftiova- 
nov in den Text zu setzen. In der Parallelstelle der pseudoaristo- 
telischen mirabile8 auscultationes (c. 1) haben nun aber die Hss. 
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fiovatnov und (.ibvenov, und in der Parallelstelle bei Aelian de na- 
tura animal. VII 3 heisst dasThier /Aowioifj, Accus, iiovwka. Nehmen 
wir dazu, dass die Auetoritat des 9. Buches des Aristoteles von den 
neuesten Herausgehern der Thiergeschichte sehr angefochten wird, 
dass überhaupt verschiedene Aristotelesstellen auch wieder mit Hilfe 
des Antigonos emendiert werden müssen, so kommen wir schliesslich 
zu dem Ergebniss, dass Antigonos wahrscheinlich novionov geschrie* 
ben hat. Der Fehler würde sich somit höchst einfach aus dem Verlö- 
schen eines Striches von II erklären. 

c. 62. Trjv Si ylavxa xai %r)v xoQibvrjv [nolefÄtag ävai ' 
vi-v /niv xoQiovrjv] rfjg ylavxbg fiey wiQCtv Sict rb fit) ßXirveiv 
tijv ylavxa, trjv Si ylavxa xr)g xoQa>vrjg vvxtcdo Sia tb tr t v xoqu>- 
vrp> firj oqav Stb xai xqareiv avrwv rr)v f.isv vvxtioq, %r)v Si 
jueff r^iiqav. Die eingeklammerten Worte waren in der Hs. zuerst 
ausgefallen, wurden aber am Rande nachgetragen : sollten nicht noch 
einige Wörter ausgefallen und un ergänzt geblieben sein? Die Paral- 
lelstello bei Aristoteles histor. anim. IX 1, 10 lautet: . . xai xoQwvrj 
xai ylav%. rj ftev yaq Ttjg jtieorjjiißQiag dta tb fir, o^v ßlinuv trtv 
ylavxa rrjg rjfityag xarea&Ui vifaqnaCpvaa avTijg ta q)a, r) oi 
ylavg rijg vvxtbg ra xr)g xoQiovrjg, xai xquttwv r] niv ttjg fjfiiQag, 
r) de %r)g wxtog ianv. Hiernach dürften bei Antigonos etwa noch 
die weiteren Worte: vcpaQud^eiv ra (pa ausgefallen sein; auch 
Aelian erzählt de nat. anim. III 9 r] ylav!; . . vvxtwq Imßovlevu 
xoig (pöig rrjg xoqiovrjg xxX. Im Sprichwort hiess es allerdings 
blos : aXlo yXav^ a'XXo xoqwvri (p&eyyerai, Suidas s. v. 

c. 63 ist richtig mit Meursius das X 'ea&ai der Hs. in gveo&cu 
verändert worden; Aristoteles hat xvrj&eo&ai, Plinius n se scabendi 
causa. a Es war abor, um der Hs. gerecht zu werden, dabei anzumer- 
ken, dass schon der Schreiber der Hs. über l sein gewöhnliches Zei- 
chen einer Corruptel, ein Punct, angebracht hat. Offenbar konnte er 
den betreifenden Buchstaben nicht deutlich lesen und war dann ge- 
wissenhaft genug, diesen Umstand nicht zu verschweigen. 

Falsch ist die Angabe zu den c. 66 angebrachten Zeichen einer 
Lücke bei W. (*): „metidae notam huic loco adiecit librarius* 
Weder ist eine Lücke anzunehmen, noch ist ein Zeichen derselben 
in der Hs. 

c. 69 haben Herausgeber und die Hs. : avaifxa Si elvai noXXa 
H$v xwv tftHüVj xa&oXov Si oaa nXeiio noSag %%si TerraQiov. Ich 
begreife aber nicht, wie sich nXsuo = nXelova in dieser Verbindung 
irgend soll vertheidigen lassen. Man muss im vorhergehenden Capi- 
tel nach der Parallelstelle des Aristoteles ov einfügen, im folgenden 
Capitel werden wir finden, dass der Indicativ in den Infinitiv zu ver- 
wandeln ist: so wird man consequenter Weise auch in den dazwi- 
schen liegenden Capitelchen sich nicht scheuen, das grammatisch 
und dem Sinn nach erforderliche rtXslovg zu lesen, wie bei Aristo- 
teles histor. anim. I 4, 23 in den Handschriften steht. 

c. 70. "Ooa Si rqi%ag e'xtt, navxa tipvtvxüv ow avrt- 
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OTQfyei di. So die Herausgeber and die Hs. Es ist aber gewiss 
avti0T(>£(p4iv zu lesen, wie denn Überhaupt gerade die Verwechs- 
lung der Endungen et und etv zu den gewöhnlichsten Fehlem der 
Äntigonoetradition gehört. Kingsum ist alles oratio obliqua, und so 
gehört auch dieser letzte Satz oder Satztheil dem logischen Subject 
Ton c. 67 ff., nämlich Aristoteles, und der Gedanke, dass es unrich- 
tig wäre zu sagen „alle lebendiggebärenden Thiere haben Haare" 
findet sich in der That bei Aristoteles hist. anim. I 6, 34. 

c. 72. In diesem Capitel sind verschiedene Kleinigkeiten beim 
Abschreiben ausgefallen; mit Recht hat Meursius nach fiwvvxovg 
n vg tt eingeschaltet, Westermann aus fiiowxalov n fi(owx a olov" 
gemacht, beide im engen Anschluss an die Parallelen bei Aristotoles 
hist. anim. II 1, 17 und mirabil. auscult. c. 68. Ausserdem scheint 
mir am Ende des Capitels ein Wörtchen eingefugt werden zu müssen. 
Es heisst tovtov di (scib. rbv Ivdixbv ovov) xal aoTQayaXov tcjv 
H0vv%u)v l'xtlv Zqxov. Fügen wir noch fiio'vov hinzu, was Aristoteles 
hat, so ist der Sinn deutlich und der Genetiv grammatisch ge- 
rechtfertigt. 

c. 76 ist statt W.'s iv rqJ xi(>xq> mit der Hs. h rjj xigxqt 
zu lesen. Als MaöculinuM scheint das Wort gar nicht vorzukom- 
men. Ebendaselbst ist (statt rwv di iXdqwv) taiv tf ihxqxav 
zu lesen : so hat die Hs. und auch Aristoteles in der Parallelstelle 
hist. anim. tl 15, 65. In diesem Stücke, der Frage ob elidiert wer- 
den solle oder nicht, scheinen die Herausgeber ganz planlos von der 
Ueberlieferung abgegangen zu sein, ohne dass man durch den Appa- 
rat in den Stand gesetzt würde, über derartige Varianten sich zu 
orientieren. 

c. 77 hat die Hs.: Tovg di Ix&vQ, ovx sx^tv (nofiaxov, dib 
xal twv fieyaXioVi i'te(>ov oV av didxaxjiv iXarrova, nqoaiziTt- 
tuv rrjv xoillav elg ro ato/ucc. Diess ist offenbar ganz richtig: „wann 
einer von den grossen Fischen einen kleineren (alterum minorem) 
verfolgt, so u usw. Beckmann und Westermann drucken stillschwei- 
gend EtSQa statt fkeQOv, wodurch nur eine tadelnswerthe gramma- 
tische Unregelmässigkeit zu entstehen scheint. 

c. 90. Elväi di xal iv %*ow £<£cr axtoXrptoetdfj daoia. iv 
KvrtQfp yovv (y* ovv cod.) x^yung Xt&og xalerai xal ytvevai 9n- 
qIöv uixQij} pttCbv fiviiüv (jjlvwv cod., corr. Salmisius).. %b avrb oi 
xal €p tolg KäQöorlwv 9r]QlöiQ. a7io9m]axeiv de ta jiiiv ifjg 
Xtopog, rot di^ töi rtvobg x°>Q l &p€ v <x- Hier würde ich die Worte 
iv KviTQcp y o$v x<*Axm£ Xi&oc xalerai xal yiverai &rj(>löv 
(i. fi. ft. abändern in: iv Kvnqip o ov f} xulxlrig Xl&ös xäleräi> 
yivea&ai 9rß{oV (a. fx. (i. Denn dieser Satz gehört wieder dem 
Aristoteles (histör. animal. V. 19, 106: iv di Kvtiqw ov ij x ^' 
xtTig Xt9og xaletai .... ivrav9a yiverai Srßia iv r$ tivqi). 
Statt fivitSv haben auch bei Aristoteles einige Hsl das widersinnige 
luvwv. Ein weiterer uAd tieferer Fehler aber dürfte in dem Satze: 
%b tAxb di xctt h iot$ KaQvarltav {h)Qlöi$ verborgen liegen. Diese 
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Bemerkung steht nicht im Aristoteles und wir haben es somit aller 
Wahrscheinlichkeit nach mit einem Zusätze des Antigonoß von Kqry- 
stos selbst zu thun. Pur die Gesundheit seiner Naturbeobachtungen 
legt dieser Satz freilich kein günstiges Zeugniss ab, weil doch das 
ganze 90. Capitel aus nichts als Märchen besteht, welche selbststän- 
dig zu vermehren für Antigonos kein Grund vorlag. So wie nun aber 
einmal der Text ist, kann hier nichts anderes gemeint sein, als dase 
bei der Verarbeitung und Gewinnung des Asbest, durch welches 
Product Earystos besonders berühmt war, kleine Thierchen sich zei- 
gen, die aber blos im Feuer leben können. Dfts Verweben der As- 
bestfasern geschieht nämlich mit Zusatz von Leinenf^jen, die man 
dann herausbrennt, worauf ein Gewebe von blossem Asbest bleibt, 
das in schwachem Feuer verbrennt und nicht schmilzt. Es drängt 
sich daher 4ie Vermuthung auf, es sei statt dieser „Thiere" vielmehr 
der Begriff „Schmelzöfen" oder „Schmelzhatten" zu setzen, somit, 
unter Annahme des Ausfalles einiger Buchstaben, wie es uns wieder- 
holt bei der Antigonostradition begegnet, aus Srßioig „xwyeyTri- 
qIoiq" zu machen, d. h. Schmelzöfen, ein alexandrinisches Won, 
das sich in den Septuaginta, den Nikanderscholien und sonst findet. 

c. 93. Die Hs. hat: Ta de a^tjvij aTtoXXitrd'cu, lav %e ijy«- 
fiov //////uxnv, lav te Tovvctwlov nolloL Nach Holder sind etwa 
4 Buchstaben ausradiert. W. schreibt : Ta de Ofwvt) anotävo&ai, 
lav re vyefiov[eg Ixavol fit] £v]woiv, lav %e Tavvavriov rtoiloi, 
[diaanäv]. Bei diesen Ergänzungen folgt er einfach Meursius, wel- 
cher sie dem Aristoteles entnommen habe ; dass die Hs. selbst eine 
Lücke anzeigt, wird im Apparat nicht erwähnt. Wir können ups aber 
hier füglich ganz eng an die Tradition halten, indem wir uns mit 
der Ergänzung rffe^ov — eg pi) iv — ßaiv begnügen, welche durch 
irgend eine Verschreibung verunstaltet in der radierten Stelle ur- 
sprünglich gestanden haben mögen; die weitere Einfügung von 
uuxvoi scheint mir für unseren Excerptor nicht noth wendig; auch 
Plinius nat. bist. XI 17 (18), 56 lässt den Begriff weg. Aristoteles 
sagt hist. anim. V c. 22 §. 115: anotävrai de jo üfirjvgQ y lav ve 
f/ye/uöveg fit] Ixavoi Ivaknv .... lav ve noXXol toaiv pi rjyepoveg' 
oiacnwot yctQ. Man sieht, dass vollends die Hinzufügung von diao- 
nav, welcher Begriff bei Aristoteles in einem anderen Satze steht, 
ganz überflüssig genannt werden muss. 

c.95 ist in derHs. an das vorhergehende Capitel (wie gewöhn- 
lich) durch Einfügung von di angeschlossen. W. lässt di stillschwei- 
gend aus. 

Im zweiten Theil des Capitelchens sind yerscbiecjqne starke 
Cormpteln im Texte. Das ganze lautet : Iv de t(£ ocohqu. tcov äv- 
&QW7MDV yiveo&ai ooov Uv&ovg fiixQOvg' tavrovg de lav %tg 
xevr^an, t£iQxeo9ai g>&u^ag, xel lav mg laorj, etg^voorjpa 
xoxrto e\i7ti7txeiv (Ifim/CTei cod. und Beckmann), wgneq 'Afatfial- 
tavi t$ qruoiyuj) Kai ®£Q6%vdei t<£ Svqltp. Zunächst ist aus der 
Parallelstelle bei Aristoteles hist. anim. V c. 31 §. 138 (fcav vyqa- 
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ala rvolkrj h t(p aiofiati rj) statt iaaj] in den Text aufzunehmen 
vyQaorj, weiterhin scheint eig voorßia tovto ifininTeiy resp. ip- 
ninTBiv nicht anzufechten, vgl. Aristot. a. a. 0.: ivloig de tovto 
avjAßalvsi rdig äv&Qa>7toig voarjfxa: Bast wollte elg streichen 
und tovto in Tovrtp verändern. Die folgenden Schlussworte aber 
sehen fast unheilbar aus. Dass Antigonos (resp. sein Excerptor) den 
Dichter Alkman in den Naturforscher Alkmaion verwandelt hat, 
ist schwer zu entschuldigen, wenn sich auch die Verwirrung leicht 
erklären lässt, weil ihm der bei Aristoteles in den hist. aniin. und 
sonst wiederholt citierte bedeutende Naturforscher viel wichtiger sein 
mochter als der alte lacedämonische Meliker. Die Construction aber 
wird, nachdem wir die obige Conjectur Bast's zurückgewiesen haben, 
nicht anders gerettet werden können, als durch Verwandlung sämmt- 
licher Dative in die entsprechenden Accusative oder, was vielleicht 
einfacher ist, durch Einschaltung von ovveßr^ Denn das ißt doch 
kaum denkbar, dass Antigonos vom die Construction l^iitlmBi vocog 
ug Tiva und im Vergleichungssatze die umgekehrte k^utirtTet Tig 
voatp in Anwendung gebracht hätte. — Vom Tod des Naturforschers 
Alkmaion an Phthiriasis weiss niemand etwas, dagegen sollte Alk- 
man, der erste Erotiker, an der Läusesucht gestorben sein (ausser nach 
Aristoteles auch nach Plinius nat. hist. XI 33 (39), 114, und Plu* 
tarch Sulla c. 36). 

c. 96. Hier ist die Angabe ^(fayltßxai cod. a unrichtig: der 
Codex hat vielmehr das richtige oq)Qctylterai, wie auch Beckmann 
und W. in den Text gesetzt haben. 

c. 105. Es wird erzählt, dass Eier, die man in warm gehalte- 
nen Flaschen oder Krügen verwahrt habe, zum Ausschlüpfen gebracht 
worden seien: „rjdr] öi xeifieva ev ayysloig Xaylvoig exTQiqt&ijvcu 
-Kai TtQoaBl&Biv" , übrigens ist über dem a von 7iQoa€k&etv ein 
Punct, zum Zeichen dass es 7tQoeX&€iv heissen solle. In den vor- 
hergehenden Worten scheinen aber auch noch zwei Corruptelen zu 
stecken, die sich indessen mit Hilfe der Parallelstelle bei Aristoteles 
hist. anim. VI c. 2 §. 6 leicht heilen lassen. Darnach haben schon 
andere aus „Xayivoig" aleeivoig gemacht, welcher nothwendige Be- 
griff kaum zu entbehren scheint; und statt htTQup&ijvcu ergibt sich 
aus Aristoteles sx7t€q)&TJvai („3&7r*<jp#Jj a ), eigentlich: seien ausge- 
kocht, ausgebäht, ausgebrütet worden ; was gewiss vorzüglich iu den 
Zusammenhang passt und sehr leicht durch die an unserer Stelle 
eclatante Fahrlässigkeit des Abschreibers in irtTQtyd'fjvcu, verwan- 
delt werden konnte. Ich möchte also vorschlagen zu lesen : Iv dy- 
yeiotg akeeivolg $7tjt€q&rjvai aal TTQoel&eiv. 

c. 109 ist wie sonst bei Antigonos mit der Hs. koQaxivai mit 
o zu lesen, nicht mit w. Diese auch bei den attischen Dichtern nach- 
gewiesene und an vielen Stellen eingeführte Form ist bei unserem 
Prosaiker- durchgehends herzustellen. Irreführend ist die Angabe 
W.'s zu c. 72: „ewQao&ai cod., tOQao&ai edd."; die Hs. hat auch 
an jener Stelle deutliches 6 /luxqov. 
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c. 111 ist von derhs. LA. {nqoreqov de bxevad-cu) xb akv- 
vir» v&(oq ntvovxa wie mir scheint unnöthiger Weise abgegangen 
worden, indem W. nach dem Vorgang Schneidens xb in xcc verändert 
hat. Aus der Parallelstelle bei Aristoteles hist. anim. VI 19 §.139: 
nrtvpQa de, iav ntQQai' xa di xb almbv vScoq mvowa Tcqbxeqov 
6%evexai a l&sst sich xb so gut als xa rechtfertigen ; man wird also 
an der Ueberlieferung festhalten müssen, und ebenso steht der Ar- 
tikel des Stoffes c. 110: x(p nrßjif, und besonders c. 151: x$ de 
vdaxi Qaivoiiivovg, wo man auch statt dessen xovg de väaxi fcxt- 
vofiiravg erwarten könnte. 

c. 116 finden wir wieder bei W. eine der handschriftlichen 
LA. widersprechende Accentuation. Der Codex hat xrjg ixxtdog, 
nicht xrjg litxldog, wie W. druckt. So schreibt auch des Antigonos 
wahrscheinlicher Zeitgenosse, Nikander, theriac. 196 : iitxidog, ebenso 
die Nikanderscholien zu dieser Stelle (jtnxig und i'xxidos), das Ety- 
mologicnm Morentinum (jkxtdog Nauck melanges in p. 136), der 
Inonymus in Math&i's IlotxlXa 'Ellrjvuui c. 36 (ncTtdog). Wie die 
Hsa. des Aristoteles accentuieren, finde ich nicht ausdrücklich ange- 
merkt, doch spricht die gelegentlich erwähnte Variante hcxig hist. 
anim. IX 6, 50 gleichfalls für l'xrig. Ich halte die andere Betonung 
des Wortes überhaupt für falsch. Auch Enstathios ad Iliad. 10, 335 
schreibt utxtg, und nachdem er diesem Thiere die gleichen Eigen- 
schaften zugewiesen hat, die es nach unserer Stelle besitzen soll, 
fthrt er fort: et de xal xavxbv wxtg avxrj ßa^vxbvwg xal Inxlg 
6§vxov(og fj Ttaqa xqi xtd/iux<£, (,ief.ivrjiiiv(p l%9vo(fayov ixxtdog 
[also = Fischotter]; oint dvayudiov aqxt typelv. 

Man kann sogar vermuthen, dass Eustathios diese ganze Notiz 
über das aldoiov boxovv der \%xig und seine Heilkraft gegen oxQoy- 
yotyla direct oder indirect aus unserer Antigonosstelle gezogen hat; 
denn auch zu Ilias I 558 bringt er eine Bemerkung, die auf Antigo- 
nos zurückgeht: loxiov de oxi xtjqvXXoi xcrra Tlavaaviav iv ai- 
xvooiv ol cxqq€V€q> o? yrjQctoavxeg, q>rpiv, vitb xwv &r)Xeiiav ßa- 
oxa£ovxai. Dass diese Nachricht auf Antigonos c. 27 beruhe, hat 
E. v. Leutsch (Philologus II S. 26) sehr richtig eingesehen. Ohne 
Zweifel geht daher auch obige Anmerkung zu Ilias X 335 auf Anti- 
gonos zurück, wahrscheinlich durch Vermittlung des Pausanias, wel- 
cher für sein Lexikon allerlei Stoff aus der ihm noch vollständig 
vorliegenden ioxoqiwv naqadb^wv ovvaywyrj des Antigonos ent- 
nahm. Dann könnte auch die Accentuation des Wortes irtxig, wie sie 
Eustathios bietet, auf Antigonos selber zurückzuleiten sein. 

Sehr unrichtig ist ferner die Accentuation nvov, wie Wester- 
mann c. 129 und ihm nachschreibend C. Müller in denFragm. histor. 
Graec. IV, p. 458 drucken. Beckmann und die Hs. haben richtig 
Tcvov. Das v in dem Wort ist kurz, siehe Dindorf im Thesaurus 
unter dem Worte und Curtius Grundzüge 4, S. 287. 

In demselben Capitel heisst es in der Hs. : MuQoikog de 6 
AioßiogA.o%qpvg xovg ^OCphxg xrjg irti&vfitag imüvvfdag xexv- 
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Xrpthai, ort x*l. Meursius und nach ihm Westermann und C. Müller 
werfen im&vfiiag ohne weiteres aus. Man mnss es dann als einfachen 
Schreibfehler ansehen, entstanden durch den ähnlichen Klang von 
inwwttivQ. Allein derartige Fehler finden sich sonst nicht in der 
Antigonostradition, und es bleibt ausserdem bedenklich, dass bei so 
groben und auf der Hand liegenden Verschreibangen in der hand- 
schriftlichen Tradition unseres Schriftstellers sich regelmässig von 
den Schreibern selbst angebrachte Zeichen solcher Corruptel vorfin- 
den ; sie bpstehen theils in ausdrucklich angebrachten Puncten, theils 
in Weglassung von Spiritus und Accenten, theils und das wäre hier 
zu erwarten : in Rasuren. Ich glaube daher, dass die Stelle ähnlich 
zu emendieren ist, wie schon der erste Herausgeber, Xylander, ge- 
wollt hat, der für intdvfiiag „imdijuiag* vorschlug; lesen wir 
zi?£ i7Vtdt]fiiov imjvvftiag, so erhalten wir einen sehr passenden 
Sinn: „ihres üblichen Beinamens. u In dieser Bedeutung gebraucht 
auch des Antigonos vermuthlicher Zeitgenosse Apollonius von Bho- 
dus Argon. II 1024 das Adjectiv inidrjf.iiog y das in der attischen 
Prosa und Poesie nur in anderem Sinne vorkommt. Aus imdwiov 
wurde wol zunächst durch Nachlässigkeit das dem folgenden Worte 
gleichklingende Inidrjiiiag, dann beim Dictieren unter dem Einfluss 
des Jotacismus vollends imxfoftiag ; gerade die durch den Jotacis- 
mns entstandenen Fehler sind in unserem Codex äusserst zahlreich : 
z. B. c. 136 tüv wv ei statt z<p fiirjri. 

c. 132 hat die Hs.: ( äi rovg Safitaxovg oQovg ovyyeyQa- 
<pwg y inl twv TtQtoTwv xXrj&iyiwv fiad-tjTCüv iuiv jmqI *H(>QQTQa- 
tov, (pt]alv xekibova Xevxi)P (pavrjvca. Hier hat zunächt W. ganz 
überzeugend oqovg in ÜQovg = annales abgeändert, im Anschluss 
an Athenaeus XII p. 540 d. XIII p. 572 f. Meinek. Eine zweite, wie 
mir scheint vorzügliche Emendation hat Schneidewin durch Verän- 
derung eines einzigen Buchstabens vorgeschlagen, indem er aus dem 
unverständlichen wct&rpüv* /uv&r/iäy macht ; er beruft sich dabei 
auf Anacr. Fragm. LI Bergk. ; es hiesse dann soviel als zur Zeit der 
sogenannten ersten Revolution, vgl. Pauly's Realencyklopädie VI 1, 
S. 736*). Endlich scheint mir aber statt ziov neqi aqoaxqazov 
gelesen werden zu müssen jteql 'EQCtoiOTQaTiov; EQaaiazqaviog 
war der Name eiper Ortschaft, welche zum Gebiet von Samos ge- 
hörte, Sqylax, periplus ed. Müll. c. 99 = geogr. Gi-aeci minores Lp. 72. 
Die Uebersetzung des Capitels bei Beckmann : n ls qui Samios fines 



*) Eustathios p. 1091 ad Odyss. <p 71 : 'Entl xal 'AvaxQtnv rovg 
iv SttfAffi Mkwv etnelv aiaaiaarag: [iv&r\Tal <T iv vycHp, <jfr)Of t $i4- 
novatv teqov aoru. Daneben circulierte die Form /uv&irfriK (siehe Din- 
dorf im Thesaurus s. juvMrrig); Dindorf restituiert daher das Fragment 
Anakreon's folgendermassen : /uv&tijTcu <T dvä vrjaov, d lyityCarri, dtf- 
novoiv toov aarv. Mu&Lrptu, wurden auch Dach Apollonius leiic. Ho- 
mer, p. 464 = 558 die araauvrai tod Anakreon genannt. Offenbar ver- 
derbt sind die Formen fivd-ixrig bei Theognost can. p. 169, 12 und im 
Etymologicum : n xal livaxqttw iv rtp Sevri^tp x&v ptlcfot uvfrlag rovg 
oiaöucorag fnl ruh *Xi4w Xiyei". 
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descripsit, aetate eorum, qui Herostrati discipuli primi sunfvocati, 
aU hkundinem albam visam u mtisste somit folgendermassen abge- 
ändert werden: Qui annales Samios scripsit (iäest Heraclides 
Ponticus) aetate eorum qui primi mythetae vocabantur 
prope Erasistratium (vicum) hirundinem albam visam esse 
tradü*. 

c. 133. In den Worten der Hs. "litiwv di 6 c Ptjylvog ttbqI 
jwv leyoftevwv tomav cp&eiQeiv ra i^mitTOvra. toiovtov %i yqa- 
oet" hat C. Müller richtig die ursprüngliche Bandglosse: 7ibqi — 
tliitintovra ausgeschieden, Hippys. Bhegini Fragm. 5 (histor. Graec. 

n P .u). 

c. 136 ist wie es scheint ein Druckfehler eingedrungen. In dem 
Satee: Xfyerai yao xai avfirtXrjQovad'ai xai av^iq>Mvuv xal ovvav- . 
i;tOxhxi t<j> ftrprl, oto xai naqct noilöig iv TtaQotfÄiag evQrjad-ai 
fäQU htl twv d'avfiaatwv TeQdrwv, juvaiv rJTtaza hat die Hs. 
ufjjfp&ai statt evqrja^ai; W. gibt keine Variante an: warum die hs. 
LA. schlechter sein sollte, als die W. 'sehe, ist schwerlich einzusehen; 
wir werden daher zur ersteren zurückkehren. 

c. 146 schreibt Westermann : 'Ex de rijg xctrd Jr^iovrjaov 
tijfp Xakxrßoviwv (sc. Tttjyrjg) tovg xoXv^ißrjvdg dvacpiQeiv elg ovo 
o(jyviag %akxov. Die Hs. hat ev (ohne Spiritus) dvo OQyvtag. Sollte 
ako nicht oQyviag zn schreiben sein? Bei Nikander theriac. 169 hat 
die beste Hs. OQyvlrji, 0. Schneider im Text liest OQyvifj. Auf die 
Angabe des Arcadius p. 100, 3, es sei stets oqyvia, im Plural aber 
Ofyviai zu betonen, wird schwerlich wieder viel zu geben sein ; um- 
aomehr Beachtung dürften die ältesten Hs. der Classikertexte ver- 
dienen. 

c. 150 war statt Xl9ov, was absolut sinnlos ist, das schon von 
Meursius conjicierte Xvyov in den Text zu setzen. Der Passus heisst : 
m di iv naftawliif Movaßiv aitoXid'ovv, idv rig i(.ißaXr t otol- 
ßip *) Xi&ov. Uebrigens erklärt auch W. in der Note eße hs. LA. 
(Ar terderbt. 

c. 152 war an der hs. Accentuation iv Aovaoig festzuhal- 
ten, wie dies auch von Beckmann und C. Müller (histor. Graec. I 
p. 327) geschehen ist. 

c. 154 hat die Hs.: rrjv Si iv xvotiTQaTqt (sc. 7tt]yrjv) olov 
ihutf §üv. Sylburg, Meursius, Bentley, Westermann, C. Müller 
(hisor. Graec. II p. 373) lesen iv MvTiotQoTy. Dieses wird dann 
wieder identifleiert mit "Amestratus (vgl. Pauly's B.-E. s. v.) , das 
aber auf den Kiepert'schen Karten an der Nordküste Siciliens angebracht 
ist, während unsere Notiz Ober die Erdölquelle in Parallelstellen in 
das Gebiet von Agrigent verlegt oder (was damit gleichbedeutend sein 
dflrfte) als iv vr t KaQ%rjdoviiöv i7tixQarsi<f befindlich verzeich- 
net wird. Die so allgemein gebilligte Conjectur scheint mir daher auf 
nichts weniger als sicherer Basis zu stehen, und man wird besser 
tknn, ehe die Sache klarer liegt, dem verhältnismässig alten Zeug- 
nies den Antigonos gegenüber von Stephanus Byz. den Vorzug zu 

ZtlUchrift f. d. Stttrr. Gymn. 18T4. II. u. III. Heft. 9 
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geben, um so so mehr, als die Stelle des Stephanus, auf welche hin 
man zuerst die Emendation vornahm*), vielleicht gar nichts mit 
unserer von einer sicilischen Naturerscheinung handelnden Stelle 
zu thun hat. 

c. 167 lautet der Schluss in der Hs. xai xaxiozvxev ij 
q>T)f*r] TiaQa xöig nleioxoig, wie auch Beckmann liest. W. hat still- 
schweigend -und ohne Grund xaxloxvoev in den Text gesetzt. Die 
hs. LA. ist die einzig mögliche. 

c. 169 ist mit der Hs. beizubehalten o xi ($ av ipßdlgg eig 
xavxtjv. W. hat stillschweigend für diese auch von Beckmann 
recipierte LA. eig avxrpr geschrieben ; es liegt aber zu einer Abände- 
rung kein Grund vor, vgl. c. 145 äoxe (xr övvaxbv elvai did xtjv 
&£Qluxoiav ifißaiveiv eig xavxr/v. 

c. 174 beginnt die Hs. mit den Worten: /regt xtov avxaiv 
vddxaiv &e6q>oaaxov qxxol (statt q>rpji) xb %ahov(xevov Sxvybg 
vdcoo Xiyetv bxi xxe. Bentley und Westermann haben aus „xuiv 
avxcov" o av xwv gemacht; allein der Uebergang mit <J' av findet 
sich nirgends bei Antigonos. Vielleicht ist gar nichts zu ändern. 
IleQl de xtov vddxw liest Wimmer Theophrast. Frg. 160 p. 210; 
im allgemeinen aber folgt dieser, wie die meisten anderen Fragment- 
sammler, einfach dem Westermann'schen Texte. Dies finden wir 
gleich wieder im folgenden c. 175, wo das handschriftliche e%uv 
wie ich glaube sehr überflüssig und überdies stillschweigend in eivai 
umgeändert worden ist; elvai lesen Westermann und C. Müller Lyci 
Bhegini Frgm. 12 (histor. Graec. II p. 373}. 

c. 182 heisst in der Hs. : ne^i de 7tvqog Kxrjaiav g>tjalv \oxo- 
Qeiv, ort neQv xijv xäv Oaarjkixwv x<*>Qav inl xoü xijg XificUfctg 
ooovg eaxiv xb xakovftevov d&dvazov nvQ' xovxo de, idv fiiv 
eigvöcjQ ifiSdlrjg, xaleo&ai ßilxiov (nicht ßelxiov, wie W. 
accentuiert), iav de yoqxiov (cpöQvxov richtig, nach Etesias und 
Solinus, Westermann mitSalmasius und Beckmann) iTXtßaXuv, nij^g 
xig, oßivwo&ai. Statt des hs. idv — ijußdXrjg setzen Meursius 
und W. idv ftev xig vöioq i/ußdlg. Ich glaube, dass diese Aende- 
rung nicht nothwendig ist, da auch sonst (c. 157) die zweite Person 
im Sinn von „man" bei Antigonos vorkommt. 

c. 184 ist die wichtige Stelle vom Vorkommen von entzündbaren 
Steinen „Traget xoig Baxxtaiog ev ö^axiy" in ziemlich corruptem 
Zustand überliefert. Leider lässt das Westermann'sche Buch gerade 
hier noch besonders zu wünschen übrig. 

Man vermisst nicht blos den Hinweis auf die Parallelstellen, 
als welche anzuführen waren mirabil. auscult. c. 41 und 125, Theo- 
phrast neqi li&wv c. 2 §. 12 — 16, Dioskorides Tteql vlrjg Iccxqi- 
xrjg 5, 146, Plin. n. h. XXXVI 19, 34 ; und statt der handschrift- 



•) MvxCarqatov noXi^viov neol KccqxtjÖovcc. Wie es sich übrigens 
mit den hs. LA. an dieser Stelle verhält, vermag ich nicht nachzusehen, 
da hier in Freiburg keine neuere Ausgabe des Stephanus Byz. existiert. 
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liehen LA. oßdaag xi steht oßeoai xig im Text (was mit v.av = 
xal iav sich wenig reimt), und im Apparat ist Mos angemerkt, dass 
Xylatader in der editio princeps aßiaag lese. Das Capitel lautet in 
der He. und bei Westermann so: Ileol de ll&cov xbv avxbv xovxov 
Xeyuv, xbv ita^a xöig Boxxtaioig ev Ggdxj] (®ppx# Westermann 
— jjjnes ist die regelmässige Schreibweise unserer Hs.) yivofievov, 
01 av (oxav W.) 6 rjXiag ftQOOßdXXt], nvQ il; avxov ixdrjuiao&ai 

(bt9vfit$xai cod.). hcetvog (so die Hs., ixelvog* Westermann) 3* 
Iva rraQtxsyvovG t** v *h v ™ v av&Q&ww XQOtdv diafiivovvag aqp- 
^dqxovg, ruStv {*x8v West.) aßeoag xi {oßioai xig West.) rcdXtv 
btutsxetQrpuxoiv xrjv avxr)v iviqyeiav auvveXeiv. Der erste Satz 
scheint richtig zu sein ; er findet seine Erklärung bei Theophrast 
a. a. 0. §. 13: ov de xaXovoi ojtivov, og rjv iv xöig {avvdig) /lis- 
idXXoig , ovxog diaxonelg xai owxe&elg nqbg havxbv iv x0 fjXtty 
n$€fievog xaiexai, xai juäXXöv iav iitixpemon xat negigavt] xig. 
In der That entzünden sich Stein- und Braunkohlenhaufen, die mit 
Eisenkies gemischt und feucht sind, leicht bei der Berührung mit 
der atmosphärischen Luft von selbst, d. h. durch die in ihnen vor- 
gehenden chemischen Processe. — Den zweiten Theil des Capitels 
vermag ich im Augenblick nicht befriedigend zu entwirren. Der An- 
fang der zweiten Hälfte scheint mir durch den Ausfall einiger Worte 
in fast unheilbare (Korruption gerathen. Auch in dem, was unserem 
Capitel vorhergeht, wird etwas suppliert werden müssen, möglicher- 
weise einige Capitel; denn grammatisch könnte unter xbv avzov nie- 
mand anderes als der c. 182 genannte Etesias verstanden werden. 
Es wird aber niemand einfallen und ist auch bis jetzt, so viel ich sehe, 
niemand eingefallen , dieses Fragment über die thrakischen Stein- 
kohlen dem Etesias, der über Indien schrieb, zuzuweisen; vielmehr ist 
es klar, dass wir es wahrscheinlich mit einer theophrastischen oder 
aristotelischen Stelle zu thun haben. Will man sich nun aber nicht 
zur Annahme einer Lücke und einer fast unheilbaren Verderbnis für 
unseren zweiten Theil entschliessen, so möchte ich vorschlagen: ixet- 
vog d* iva rtttQiTCj] yvovg jtiiv xrjv xwv dvO-QaiccDv XQOidv] ixü d* 
ävai (xal} rcaqE%oy.hovg fiev (seil. Xi&ovg) xrrv xiov dv&Qdxcov 
XQeiav (die Aenderung von xQoidv in %Q&iav ist durch die Parallel- 
stellen z. B. Theophrast a. a. 0. §. 16 durchaus geboten, ist auch 
längst von Niclas vorgeschlagen und von Jacobs gebilligt worden 
und der angenommene Gebrauch von 7taQ&%80&ai ist gut griechisch.) 
Dann weiter, nach Setzung eines Eomma, statt der Worte: diafnevov- 
vag aqyd-oQTOvg, ruaiv aßeoag xi jtafav imKS%etQriY.a<Jiv xrjv avxfjv 
hiqyeiav awxeXuv] dia/4evovxag <J* ä(pd-d(fzovg t yxxv oßioavteg 
niXiv iTtixexsiQtjxajoiv, xr)v avxrjv iveQysutv avvxeXeiv, 

c. 187 gibt W. : 0aviav ds xxxxd xivag xonovg zjj Aeoßov 
xeri negl xwv Neavdqidwv xdg ßiiXovg xdg xwv oipecjv naO'rjyr]- 
oug yivea&ai xal XQrfJi^iagy xal slg vdwq ifißXtjO^eiaag ovee xerax- 
bvrnv wie yuxx'axrjytea&ail Hier ist vor xdg xüv otyeiov *ai>r}yri~ 
oug bei W. und bei C. Müller (Phaniae Eresii Fragm. 39 = histor. 

9* 
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Graec. II p. 301) die Präposition nq6g ausgefallen, welche deutlich 
in der Hs. steht und ganz nothwendig erscheint; oder wie sollte 
sich denn der Artikel bei xwv oxpuv xa&rjyrjoeig bei W.'s nnd Mül- 
ler 's LA. rechtfertigen lassen? Das xat vor xgiprt'/uag aber dürfte 
ursprünglich vor nqbg gestanden sein , so dass also der zweite 
Theil des Abschnittchens lautete : xäg ßwkovg xat tvooq xäg %<av 
oxpetjjv HaxhffTjaeig yiveo&at xqrjaLfxovg xat äg vöioq sfißkrfteurag 
ovre xaxadvveiv dvze xaxaxrjxeo&ai. Hier bietet nur noch nadr t " 
yr t aetg einen Anstoss; das Wort existiert wenigstens nach demHaase- 
Dindorf sehen Thesaurus und nach dem grossen Handwörterbuch von 
Passow sonst nicht und kann auch den hier erforderlichen Sinn „Hei- 
lung" oder dgl. unmöglich besitzen. Auch diesamal scheint ein unter 
dem Jotacismus entstandener Dictier- oder vielmehr Hörfehler vor- 
zuliegen ; denn ich glaube, dass Niclas mit seiner Conjectur xa#i;- 
yiaaeig die wahre ursprüngliche LA. wieder gefunden hat. Auch 
Haase und Dindorf, sowie Passow und seine Mitarbeiter scheinen 
diese Emendation zu billigen, da sie es nicht verschmäht haben, das 
sonst nicht belegbare Wort mit Berufung auf unsere Stelle in ihre 
Sammlung griechischer Wörter einzureihen. 

c. 188 hat W. : Tteqi de xaiv Cüjcjv Avmv fiiiv iv xy Jto\ir^ 
dieq xfj vrjctp (prplv ioxoq&v xovg eQtodiovg vtzo ftev xwv Mrfitov, 
oxav TraoaßdXXt] reg eig xoig TOTtovg, ov uevov tlfavopevovg vtto- 
fxiveiv, cclla xat nqognexo^ihovg elg xovg xolnovg ivdvveiv xai 
aaiveiv yilocpQoviog. Xiyea^at de xi xoiovxov imb xeov hx(aqUav t 
wg xäv xov J/iOfirjdovg exaiqtüv eig xrjv xwv OQviwv xovxtav <pv- 
aiv /4€xaaxr i fiaxiad'ivxu}v. Diese Worte sind übrigens z. Th. cor- 
rupt überliefert, sofern statt „xwv Cx6atv u xiovxwmv in der Hs. steht 
und aus Mrjdwv nothwendig 'EXItjvcüv gemacht werden muss, was 
Meursius vorschlug, Bentley billigt und C. Müller (Lyci Rhegini 
Frgm. 4 = bist. Graec. II p. 371) bereits aufgenommen hat. Ferner 
ist nach dem Worte (pihxpqovmg eine Lücke anzunehmen , da das 
zweite Satzglied fehlt, welches dem Gedanken vnb §iev xüv 'Eiülj?- 
vurv entsprechen und den Sinn haben muss, dass die DiomedesvögQl 
gegen die Barbaren feindselig seien ; was aus den Parallelstellen in 
mirabil. auscultat. und bei Aelian hervorgeht. Der Schreiber unserer 

& 
Hs. mag hier durch eine Randbemerkung MY = nv&og, die er an- 
fügen zu müssen glaubte, etwas aus dem Geleise gekommen sein. 

c. 189 hat die Hs. 'Eveiovg mit Spiritus lenis. W. setzt den 
Spiritus asper , scheint sich somit Kramer anzuschliessen , der in 
seiner Straboausgabe zwischen den 'Evexoi am schwarzen Meer und 
den 'Evexol an der Adria auch einen äusserlichen Unterschied durch 
den verschiedenen Spiritus des Namens eintreten lässt. Es mag dies 
in der handschriftlichen Tradition Strabo's begründet sein, ohne dass 
wir doch diesen Umstand auch für Antigonos als massgebend betrach- 
ten dürften. Nach Dindorf im Thesaurus n. d. W. 'Evexlg findet sich 
auch die Form mit Ov für die Veneter an der Adria bei Polybius und 
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bei Strabo, also bei zwei in Born schriftstellernden Griechen. Wer 
kann hier den römischen Einfluss verkennen, dem offenbar auch 
die Form 'Evezol mit Spiritus asper ihre Entstehung verdankt? Nur 
die romanisierten Griechen scheinen sich der Formen Ovevetoi und 
'Everoi (mit verschiedener Accentuierung) bedient zu haben, um das 
italische Veneti wiederzugeben. Die rein griechischen Schrift- 
steller des früheren Alterthums kannten weder die Form mit Ove 
noch die mit c £. Nicht bloss unsere Hs. schreibt ^Everoig, obgleich 
von denen am Po die Bede ist, sondern auch Skylax, periplus c. 19 
ed. Muller (= geogr. Gr. minores I p. 26) gleichfalls ausdrücklich 
von denen am Po. Homer, Herodot, Euripides (Hippol. 231 N,), 
Apollonius von Bhodus (II 358 M.) und die Scholiasten zum letztge- 
nannten (ed. Keil) wissen bloß von 'Evetoi mit Spiritus lenis. Kurz 
wenn sich auch vielleicht ermitteln lassen sollte, dass später allge- 
mein wirklich dieser Unterschied gemacht worden ist zwischen c Ev$- 
xoi in Italien und 'Everoi am Pontos, aus Antigonos ist die erstere 
Form sicher zu verbannen. Auch dlxvtov, der Eisvogel, wurde viel* 
fach mit Spiritus asper geschrieben, unsere Antigouoshs. aber hat 
c. 27 die richtige Form mit Spiritus lenis. 

Freiburg i. B., 8. Dec. 1873. Otto Keller. 
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Zweite Abtheilung. 



Literarische Anzeigen. 

Li Romans de Durmart le Gahis. Altfranzösisches Ritter- 
gedicht zum ersten Mal herausgegeben von Edmund Stengel. Für 
den litterarischen Verein in Stuttgart nach Beschluss des Ausschusses 
vom September 1871. Gedruckt von H. Laupp in Tübingen. 1873. 
8 Ä . 620 Seiten. (Ausgegeben Februar 1874.) 

Dass gerade ich eine Recension dieses Buches und noch dazu 
eine so ausführliche schreibe, erklärt sich aus dem unangenehmen 
Zufall, dass ich während meines Berner Aufenthaltes (4. — 20. Aug. 
1872) nach Vollendung meiner Abschrift des Jehan de Lanson un- 
glücklicher Weise noch die 16.000 Verse des Durmart copiert habe % 
nachdem der verdienstvolle Bibliothekar, dem ich für seine aus- 
nehmende Zuvorkommenheit zu grossem Danke verpflichtet bin, mich 
versichert hatte, dass die Handschrift 113 seit zehn Jahren von 
Niemanden, ausser Hrn. Mas-Latrie, der darin anderes suchte, 
benützt worden sei. Wie ich nun aus p. 446 des vorliegenden 
Buches erfahre, war die Behauptung für Bern vollkommen rich- 
tig. — Hierauf hatte ich im Jahrbuch N. F. I. eine Analyse des 
Gedichtes mit einer Reihe von Notizen über den Dialect des 
Verfassers gegeben und zugleich die nun erschienene Ausgabe an- 
gekündigt. Dieselbe, welche die 116. Publication des thätigen Ver- 



') Es wäre zu wünschen, dass in allen Bibliotheken ein Bach auf- 
• läge, in dem jeder den Codex und das Stück, womit er sich beschäftigt, 
angeben sollte, um eine unabsichtliche Goncurrenz zu verhindern. An- 
schliessend die Liste. einiger Arbeiten, für die ich auf meiner französischen 
Reise Materialien gesammelt habe: Jehan de Lanson (1 Berner und 
2 Pariser), Aiol und Mirabel, Julien li pere Aiol, Cheualier as ii- es- 
pees, sämmtliche Sermons de S. Bernart, Li dialogue Gregoire lo pape, 
Anticrist (Arsenal), sämmtlich in Paris; s. Catherine (Tours) und Adam 
(Collation der Luzarche'schen Edition), Tzopet (Lyon), Richars (Turin) 
und Joh. Evang. fprov., Lyon; diese drei letzten erscheinen demnächst.) 
Endlich Crestien de Troyes: 1. Cliges sämmtliche acht bekannte Hand- 
schriften und Fragment einer neunten, die ich der Gefälligkeit H. P. 
Meyer's verdanke (erscheint noch in diesem Jahre). 2. Cheualier de la 
Charrette (3 Pariser und Vatican). 3. Erec (alle Pariser). 4. Cheualier 
au Lyon (alle Pariser). 5. Ouillaume d'Angleterre (Collat.). 



Digitized by 



Google 



JE, Stengel y Li Romans de Durmart le Galois , ang. v. W. Foerster. 185 

eines, der so manchen literarischen Schatz bereits zugänglicher ge- 
macht und dem wir das beste Gedeihen wünschen, bildet 9 ), enthält: 
1. p. 1 — 444 den Text des Gedichtes, welches leider nicht, wie der 
Herausgeber p. 586 mit Recht rügt, „über 16.000 Verse" zählt, 
sondern nur 15.998 (meine Schätzung war nach der Zeilenzahl der 
Spalten veranstaltet worden; die Angabe Jahrb. p. 195 ist ein lapsus 
calami) ; hierauf 2. eine Nachschrift des Herausgebers über das Ent- 
stehen des Buches; derselbe hatte mit vielen nicht geringen Schwierig- 
keiten zu kämpfen ; eine zweimalige Uebersiedlung und der Mangel 
an Hilfsmitteln wirkten störend auf die Herausgabo ein. — 3. p. 448 
bis 467 eine ausfuhrliche genaue Beschreibung der Handschrift und 
ihres Inhalts. Hr. St. setzt dieselbe, ohne einon Grund anzuführen, 
an das Ende des XIII. Jahrhunderts, während ich sie in die Mitte 
desselben gesetzt habe. Die Stelle f. 178 r der Handschrift: Et Loeys 
qui ore regne de le Ugnie Huon Capet spricht eher zu meinen 
Gunsten, da derselbe 1270 starb; denn wäre die Handschrift nach 
seinem Tode verfertigt, so hätte der Schreiber schon so viel Selbst- 
ständigkeit gehabt, um die Notiz der Vorlage seiner Zeitgeschichte 
gemäss zu ändern. — 4. p. 467—498 eine eingehende, überaus 
trockene Inhaltsangabe nach Art der Sommaires der Andern poHes. 
— 5. p. 499—518 literargeschichtliche Bemerkungen. Dieselben 
weisen eine Menge werthvoller Notizen auf und manche Vermuthung, 
die wir aber übergehen, da leider bei dem jetzigen Stand der 
Ueberlieferung sich derlei nicht mit Bestimmtheit bejahen, noch 
weniger aber abweisen lässt. Hr. St's Polemik gegen Diez in Be- 
treff der historischen Glaubwürdigkeit der Biographie Jaufre Ruders 
zu beurtheilen, erachte ich nicht für nothwendig. Ebenso wenig 
steht es mir an, die Verwandtschaft der in das Gedicht verwebten 
Sagen mit anderweitigen gleichen oder ähnlichen Inhalts (cf. Hagen 
Ges. Abent. I, XVHI.) zu besprechen. Wir können ja mit Zuver- 
sicht in der nächsten Zeit darüber die erschöpfendsten Erörterungen 
von R. Köhler, dem Meister, dessen alles umfassende Forschung 
nicht weniger als sein Scharfsinn männiglich bekannt, erwarten. — 
Am Ende dieses Hauptstückes versucht der Herausgeber eine bis 
in das Kleinste schematisch angelegte Disposition des Gedichtes, 
die dem Dichter doch etwas zu enge Fesseln anlegen würde. Wichtig 
ist aber die darauf folgende Bemerkung (p. 510 unten): „Wer 
bemerkt nicht die mathematische Genauigkeit, die fortwährende 
gleichmässige Steigerung bis zum Schlüsse hin, das parallele Wachsen 
der Gefahren und der aus ihrer Ueberwindung fliessenden Ehren, 
welche Durmart entgegentreten und zu Theil werden?* — Wir 
fugen hinzu : Das auffälligste ist die strenge Einheit des Gedichtes. 
Immer bleibt Durmart der Held, unser Interesse wird nicht, wie in 
anderen Stücken, die es darauf anlegen, eine Menge von verschiedenen 



*) Vielleicht entschliesst sich die Direction , eine kleine Anzahl vjon 
Exemplaren ihrer Publicationen in den Buchhandel zu geben. 
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zugleich fortlaufenden Geweben bis zum Schlüsse fortzufuhren, abge- 
lenkt. Auch hierin steht unser Dichter dem Crestien ganz nahe(Cliges), 
ja er übertrifft ihn sogar, wenn wir z. B. Erec oder Lancelot zur Ver- 
gleichung heranziehen. — Zum Schluss gibt Hr. St. eine Sammlung 
der Sentenzen unseres Gedichtes. — 6. p. 518 — 532 linguistische Be- 
merkungen. Leider sind dieselben in eineretwas dilettantischen Weise 
angefertigt, was doch nach dem Erscheinen des Alexius von G. Paris 
n;cht mehr hätte erwartet werden dürfen. Hr. St. nämlich geht in der 
Darstellung der Lautlehre von den Lauten seines Textes aus, und ver- 
gleicht dann, welche verschiedene lat. Lauteden gleichen französischen 
entsprechen. Dadurch ist jede Uebersicht unmöglich gemacht und so 
die ungemeine Mühe, die dem Herausgeber, die Sammlung verursachen 
musste, wenig gelohnt. Ferner ist nicht geschieden zwischen dem 
Dialecte des Schreibers, wie ihn die Mitte der Verse zeigt, und dem 
des Dichters, den die Keime bezeugen. Ich habe meine Ansicht über 
letzteren bereits ausgesprochen und bin in derselben nur noch bestärkt 
worden; denn die Ausnahmen, die ich früher (p. 1'99) fand, auer 8695 
wird durch meine Conjectur trouer (berechtigt dadurch, dass auoir, 
wenn im Keim immer mit oi reimt) beseitigt; pais (pacem): mais 
11222 entfällt durch St's richtige Erklärung: Mais. Der Keim -üis 
mit -ivus ist für das pikardische entscheidend. Nur der Umstand, dass 
-alis und -olus in unserem Texte nicht reimen, zwingt uns, den Text 
mehr dem Osten zu nähern, da alle sonstigen Erscheinungen, die ich 
früher für pikardisch hielt, ebenso gut dem Osten 3 ) angehören ; näm- 
lich iie ~ (e, Formen wie ueir (uidere), U als Nom. Artikel des fem. 
usf. Der Schreiber aber unseres Gedichtes war ein Burgunder ; daher 
das parasitische * in saige, compaignie usf., daher die Weglassung 
des r vor folg. Consonanten, mag auch das erster« Wort zum folg. 
ein Procliticon sein ; also : espa(r)pillier, po(r)diu ; daher atre, atant 
usf., daher i statt il; daher a in unbetonten Silben statt e, wie sa- 
mainc, sares (von estre) ; daher o statt oi, wie in estot, scoent, par- 
oent; daher a = ei in queil 1097. Eine genaue Darlegung der bur- 
gundischen Lautverhältnisse erscheint demnächst ajs Einleitung zum 
Lyoner Tzopet. Dass aber unser Text nicht einen Normannen, wie H. 
St. zuerst meinte , zum Verfasser haben könne , zeigen auf den ersten 
Blick Keime, worin ein aus e oder i und ein aus o entstandenes oi 
unbedenklich reimen, also: otroi und oi(audio) 12970, ioie (gaudia) : 
uoroie 14085 usf. Hr. St. hat aus einem anderen Grunde später seine 
Ansicht, der Verfasser sei ein Normanne gewesen, zurückgenommen 
(Kivista 3. p. 203. 2). 

Zum Schlüsse einige kleine Bemerkungen: p. 520 6.) batailU 
und batalle sind phonetisch durchaus gleich, ai 1) Dieses ai ist dem 
Östlichen Dialect eigen, s. Wailly über die Sprache Joinville's, der 
als Champagner an der Sprachgrenze stand, e 1) Warum soll bacheler 



*) Ich verstehe darunter die bur^undisch - lothringische Gruppe, 
deren Dialect ich nach dem Hauptlande ourgundisch nenne. 
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{baccalaris) ausweichend sein? Es ist bekannt, dass mehrere Wörter 
im altfr. auch dort e haben, wo das nfrz. ie hat (also aris und arius), 
so unser bacheler, sangler, piler, boucler, soler (Alisc. 102) Oliuer 
usf. — p. 521. eil) pongneis steht nicht in der Handschrift, sondern 
das richtige pongnies 4 ). — en. Dass femme mit gemme reimt, beweist 
nichts gegen die Aussprache a, denn gemme reimt sehr oft mit dame. 
Die ganze Scheidung von an und en in unserem Text scheint mir 
zum mindesten bedenklich. — eu 5) der Dichter spricht nicht ie in 
diex, fiex, sondern ieu oder iu, denn g ist in diesen Fällen immer = 
us. — p. 522. ie 1) ebenso zweifach gebraucht effraer und effraier, 
wie man an Tiraden sich leicht fiberzeugt. 4) ie kann nie aus ö ent- 
stehen. Sämmtliche angeführten Beispiele sind anders zu erklären und 
zwar die vier ersten haben alle ieu; das letzte, nämlich gie ($go) 
in der Inversion an betonter Stelle, entwickelt sein ie aus £, was ja 
Cardinairegel ist. Ich bemerke noch, dass sich diese Form gie nie in 
der Mitte des Verses, sondern immer am Schluss findet. — p. 523. 
oi 1) irais troueroü ist die burgundische Aussprache. Dieser Dialect 
schied zu einer Zeit, wo die andern die Endung der 2. Plur. atis und 
etis bereits assimiliert hatten, noch -etis durch -ois von -ez aus -atis 
= eus, ee, daher die Form regelmässig im Futurum. — p. 526 über 
den StengePschen Wandel des r in lim Worte pulent s. meine Note 
zu 6178. Dasselbe gilt für roi = loi, Note zu 14335, wie denn über- 
haupt in meinen Bemerkungen zu den einzelnen Stellen einige der 
hier besprochenen lautlichen Abnormitäten abgefertigt werden. — 
p. 527. 6) Was soll die Bemerkung: „Nfr. s& wird meist durch c aus- 
gedrückt* ? Alle Wörter, um die es sich handelt, haben im Latein c (t) 
vor t. — Unrichtig ist ferner der Schluss, dass wegen der Reime: 
teche: proece, bocke: docke (dulcls), conissances: blanckes die nfrz. 
Laute cä 5 ), $ und 88 einem einzigen Laute (wahrscheinlich 4) ent- 
sprechen, cf. Tobler's Aniel p. XX. Es beweist nur, dass der Pikar de 
sich Mühe gab, französisch zu schreiben (er ist ja ein Kunst- 
dichter), aj)er doch dann und wann zu Reimen griff, die halb pikar- 
disch und französisch sind. Dieser Fall ist auch in anderen Texten 
ungemein häufig. Endlich über cheles (Hr. Stengel verwechselt das 
Demonstrativpronomen mit cheles (d. h. chaeles = sodes), s. meine 
Note zu 2127. — p. 528. 9) die Schreibung g (statt gu) vor e ist 
pikardisch und vom Schreiber nur sporadisch erhalten. 10) das k 
kann im Inlaut von flakuter und trahitre nie ausfallen, da es 
unorganisch und nur zur augenfälligen Silbentrennung a — u, a—i 
eingeschoben worden ist. — p. 531. 1) ist so zu fassen: Der 1. praes. 
kommt neben der regelmässigen Form (ohne e), auch schon die spätere 



- 4 ) Im buwr. ist zwar a s ei, aber nicht vor vorausgehendem t 
oder t-haltigem Consonanten. 

*) In Frankreich wurde, nebenbei gesagt, das aus ea entstehende 
ch (natürlich mit Ausschluss der Pikar die, die * dafür aufweist) wie 
ftcfc ausgesprochen. 
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mit unorganischem e zu. 2) die Wahrung des Schluss t ist pikardisch, 
wo sie sich bis in's 16. Jahrhundert erhielt. 3) -omes ist pikardisch. 

Als 7. Abschnitt stehen p. 532 — 534 metrische Bemerkungen. 
— p. 533, Z. 15 von unten: Woher hat Hr. St. die neue Begel, dass 
der männliche Artikel im Nominativ, also U nicht elidiert werden 
könne? — Bei der Besprechung des Hiats hat Hr. St. einen Fall über« 
gangen (nebenbei gesagt, nehme ich für die continentalen Dichter des 
XII. und XIII. Jahrhunderts keinen anderen Hiat an, als nach den 
bekannten einsilbigen Wörtern), der mir einige Male auffiel: Vapele 
on. Ich glaube nun, wir müssen folgendes als Begel aufstellen: Wenn 
ein Fall, der nicht durch blosse Unterdrückung und Hinzufügung 
von einzelnen Buchstaben, sondern höchstens durch gewaltsame 
Aenderung behoben werden kann, mehrere Male wiederkehrt, so ist 
ohne die zwingendsten Gründe an eine Aenderung nicht zu denken, 
sondern der Fall vorläufig einzuregistrieren, da er vielleicht bald durch 
andere Texte seine Beleuchtung erhält. Das Wörtchen on braucht 
nicht das auslautende stumme e des vorausgehenden Wortes zu unter- 
drucken, weil es nach demselben einfach Von geschrieben werden 
kann. Nun begreift man, warum nicht Vapele Ton gesagt wurde. 
Trotzdem behielt das on seine Kraft. — So hätte Hrn. St. doch auf- 
fallen sollen, dass in den meisten Versen, wo la u (ubi) vorkommt, 
eine Silbe zuviel ist und dass daher Streichungen nichts nützen. 
Sieh meine Bemerkung zu 1602. — Als 8. Abschnitt folgen p. 534 
bis 583 „ Erklärende Anmerkungen und Verbesserungen." Diese sind 
mannigfacher Art: 1. werden Druckfehler, 2. Lesefehler im Text ver- 
bessert. In dieser Hinsicht muss man zugeben, dass der letzte Theil 
der Arbeit, wie es meist geschieht, auf einer viel höheren Stufe steht, 
als der Anfang. 3. Conjecturen werden vorgeschlagen. 4. Schwierigere 
Ausdrücke, freilich selten, erklärt. 5. Eine unglückliche auf der 
äussersten Willkür beruhende Zusammenstellung von stamm- oder 
sinnes- oder klangverwandten Wörtern, die einen oft zu ungünstigen 
Vermuthungen verleitet. Was soll man sich denken, wenn 10235 
assener „schlagen" neben forsener, malsener, sens usf. steht? oder 
gar Note 3008: aaisies, aaisier, a aise, aisier, entresait, ensaier. 
Was sollen die beiden letzteren dabei? Einige der bedenklichsten 
Fälle sind in meinen Anmerkungen besprochen. Dieser Nachtheü ist 
jedoch zur Genüge wieder ausgeglichen durch einen, wie ich glaube, 
ziemlich vollständigen Index (p. 589 — 618) zu diesen Noten, so dass 
eine Benützung der darin mit vielem Fleiss aufgestapelten Materialien 
wenigstens ermöglicht wird. 

Ich komme nun zu dem eigentlichen Theile meiner Arbeit, der 
Besprechung des Textes und der beigefügten Bemerkungen 6 ). Nicht 



•) Meine Ausdrucksweise: 'lies' führt die handschriftliche Leseart 
ein. ( Bessere' oder 'ändere' sind Conjecturen. Dieselbe ist H. St. entlehnt. 
Wenn ich von Codex oder Handschrift rede, meine ich natürlich immer 
meine Copie. Die vielen Fälle, wo meine Copie mir Recht gibt, wo St 
fehlerhaftes gelesen, veranlassen mich, auch im unwesentlichen meiner 
Abschrift zu folgen, wenn ich auch meinerseits um so leichter habe irren 
können, als ich die 16,000 Verse in zwölf Tagen abgeschrieben habe. 
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selten habe ich an schicklicher Stelle eigene Bemerkungen und Ex- 
cuTse anzufügen mir erlaubt. 

Um nicht steten Wiederholungen ausgesetzt zu sein, will ich 
einiges vorausschicken: Er. St. hat das Princip durchgeführt, alle 
irgendwie in näherer Beziehung stehenden Wörter zusammenzu- 
schreiben. Wir reden nicht von tosdis (oder wie unsere Handschrift 
nach einer obenangeführten Begel gewöhnlich todis schreibt) und 
tresbecd, da diess auch andere Handschriften kennen. Manchmal trennt 
er aber auch, so 1154 gegen die Handschrift tres tos; so queque 
neben que que (wahrend) usf. Aber Hr. St. verbindet auch comfaü, 
parsi ; lasus, deci adont, von da bis dort, mout parest bele (wo par 
gar nicht zu est gehört), depar (von Seiten), ainsmais, natürlich 
dorenauant usf. usf. Also während die neue Wissenschaft beispiels- 
weise bei Homer aus guten Gründen derlei Wörter trennt, werden sie 
im Born., wo man bis jetzt richtig schrieb, verbunden. — Am 
schwersten macht aber der Herausgeber das Lesen durch seine In ter- 
punction. Der Vocativ wird von der folg. Rede nicht abgetrennt; wenn 
et einen neuen Satz anfangt, wird vor demselben nicht 'interpungieri, 
ebenso wenn si = c und nahekommt , steht meist kein Comma vor 
demselben, cf. 219. 237. 344. 463. 464. 485. 1594 usf. Dafür 
steht wieder Komma vor ne (und), 1078. 1297. 1314. 1318. 1322. 
1390 usf. Auch sonst ist die Interpunction sehr vernachlässigt — 
wir werden nur zu viel Fälle treffen , wo der Nebensatz von seinem 
Hauptsatz oder das Subject von seinem Prädicat durch einen Punct 
getrennt ist, so 192. 227. 588. 669. 935. 2012 usf., von kleinern Ge- 
brechen nicht zu reden. 

Die Abweichungen meiner Abschrift sind meist, jedoch selten 
bei blossen Schreibweisen , angegeben. 

9. [mainf] an. Wenn die vorgeschlagene Ergänzung richtig 
wäre, müsste mains stehen. Ich lese lieber: Et s'on i usf. — 42. Es- 
posee. — 46. Aendere riens — lies moi semble — 51. guimple ist 
nicht c Halstuch\ sondern ein 'Kopftuch* oder 'Schleier*. — 52. conis- 
sancee. — 64. o grans iornees — 105. uisaige — 114. antres 
steht statt antrex, wie fies statt fiex; und x = us, antreus, entrues 
{intet hoc ipsum) = 'und dabei zugleich muthig'. — 130. ruber, das 
ich nur in der obscönen Bedeutung kenne, passt nicht. Ich möchte 
giber lesen , wenn das von Boq. ohne Beleg citierte Wort existiert, 
s. Diez. Einfaches giber = regiber (vom Pferd) findet sich Fergus 
127, 32. — 141. Der Vers ist in der überlieferten Fassung tadellos. 
EntuUe mit stummem auslautenden e, das H. St. zuerst in inutüe, dann 
in entuU ändern will, ist nicht so ganz unbekannt. Es steht mit einem 
Beleg im Boqf. (im Beim mit Tulles = Tutlius), bei Hippeau unter 
der falschen Form entuU, die derselbe einfach aus Henschel ab- 
schrieb, der seinerseits das von Jubinal richtig gedruckte Wort ver- 
darb und so H. St. zu seinem Fehler veranlasste, und findet sich in 
Gaut. de Coincy 354, 544 (reimend : Tulles) und im Ben. (s. die 
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Glose.). Das von H. St. aus D. C. gebrachte Citat efUurle spricht 
für 11. Die einfache Schreibung doppelter Consonanten ist pikardisch. 
Ich fand es noch Lyon Tzopet 825. Vasnes cui fU nature entuüe. 
S. ausserdem G. Paris Alex. p. 217. Mais uns maistres In ot non 
Tules, Qui ne fu ne faus (pikard. = fous) ne entules. Es h. 
'thörich^ und erinnert an span. tolo und deutsches Ml. — 161. ieri 
— 172. Aendere: Biches et de l. h. — 182 ändere: n'en sa 
baülie. — 192. herbergera, (Comma statt Punct). — 227 sotai- 
nementp — 236. Vgl. Cheu. as dem espeee 4273. Et lisoü (das 
Fr&ulein) tfun romam de Troie. — 249. ne steht nicht im Cod. — 
251. deuoi s. meine Bemerkung im Jahrb. N.F. T. p. 305, Note 162. 
163. — 284. nies ist richtig. Es ist = nescius, das daneben auch 
nice gab (i aus ei), uies (d. h. uetue), das H. St. lesen möchte, gibt 
keinen Sinn. — 303. faire dangier 'spröde thun, Schwierigkeiten 
machen/ z. B. Ch. Gharr. 3987. Ben. Chron. 8566. cf. Tobler zu Bes. 
647 und Diez. — 403. Cod: onq, was H. St. bald mit onques, bald 
mit onque auflöst. — 430. se deporter hat zwei verschiedene Be- 
deutungen 1.) = desduire, bei dem es gew. steht; s. Erec 3929. 
1433 usf. und zwar a quelque chose und de qc (letzteres Rieh. 2428). 
2.) se deporter de qc, 'sich einer Sache enthalten,' 'entbehren', so 
686. Alisc. p. 101. Nahe daran schliesst sich deporter qu oder qc 
mit der Bedeutung Verschonen 1862. 3269. ,3529. usf. Vgl B. de 
Harn p. 358. (die Königin) li (Graf) prie Que sHl s f en (des Jou- 
stierens) uoloit deporter Et uenir o li deporter, Que mout bon gre 
li en saroit. — 441. atre — 463. doner — 472. 476. ferne — 
497. riauras tu ia point, — 507 ist in der überlieferten Gestalt 
unanfechtbar. Die Elision ist bei Tien tt^a vorzunehmen, wie H. St. 
an späteren Stellen selbst thut, nur dase er gleich auch das e streicht, 
was unnöthig ist und der Ueberlieferung durchaus widerspricht. Cf. 
859 le^a, 1874. me^ester, 12949. me^un usf. lauter Fälle, wo 
das Pronomen einem Imperativ nachgesetzt wird. Ein ähnlicher Fall 
findet statt bei der Verbalcomposition, contreatendoit 2114 usf., wo 
H. St. ebenfalls e streicht Cf. meine Bemerkung zu 1602. 

526 De lui (sc. son pere) — 532. Cod : ql ql kann kaum quel 
quü gelesen werden, da ersteres in der Hdschft. immer ql gekürzt 
% wird. Wie dem auch sei, die Stelle ist verdorben; es muss lauten ä 
que (oder im pikardischen Dialecte quoi) qu'ü tort = 'ad quidquid 
iüud tornet y so dass tort der Coig. pras. von torner sein muss. Cf. 
Erec 48. B. de Harn 291. 293. Busteb. I 255 3) usf. H. St. freilich 
scheint (Anm. 695) tordre zu setzen (der Indicativ stört ihn nicht), 
zum Schlüsse jedoch (Anm. 11095) führt er unsern Vers bei torner 
an, aber vorsichtiger Weise mit einem Fragezeichen. — Ist aber in der 
obigen Wendung eine Person gemeint, so steht immer cui que f von 
den Hdschften oft falsch qui que geschrieben, also : cui qy?ü soü 
lau Erec 839. Tumb. N. D. 247. cui qu'ü en poist. Da U immer 
beim zweiten que steht, ist wol auch ibid. 555. quHl que soü grief 
umzuändern in cui qu'il soü grief. — 541 wirft H. St. das * bei 
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jttre* ab; vier Zeilen früher Hess er dasselbe stehen. 636 ist es ge- 
schützt durch folg. Vocal. Der Dichter hat beide Formen , daher das 
beste, der Hdschft. zu folgen. — 543 mot, 544 tilge das Comma 
nach gros. — hh2.joiaz s. St's. Anm. zu 327. — 571. Cod: pstetut 
— 588. der Punct nach pensant zu tilgen. — 598. ändere : gram — 
606. Passe bleibt 7 ). Das mit auoir verbundene Particip kann (muss 
aber nicht) mit dem Object, mag dasselbe voraus gehen oder nach- 
folgen, übereingestimmt werden. Im ersteren Falle ist die Ueberein- 
stimmung das gewöhnlichere. H. St. glaubt, es müsse überein- 
stimmen, daher er einige Verse desshalb ändert, an andern aber still- 
schweigend vorübergeht. — 618. eine Silbe fehlt: esmaierai oder 
vor ne ein ie einschieben. — 660. cheuialt, Alle schönen Frauen sind 
blond (sor), auch in mthd. Gedichten. Eine kleine Stellensammlung 
versuchte Michel in seinem Th&tre. — 658. affieblee wechselt mit 
affubler. Ueber letzteres s. Muss. Nital. Mund. Ersteres hat i in 
Position in e verwandelt, und letzteres wurde wie ein primäres 
behandelt. Gewisse Dialecte, vor allem das Wallonische, setzen 
nämlich auch Positions-e = ie unter und ausser dem Accente. Im 
Greg, kommt affiubkr vor, dessen u entweder aus der folgenden 
unterdrückten Silbe sich gerettet oder aus b entwickelt hat. — 662. 
Lies po diu, oder besser por diu (p. deum), da die Eigenheit des 
Schreibers für uns nicht massgebend ist. H. St. freilich sieht darin 
ein Adjectiv podiv (Anm. 2366), das er, wie seine Zusammenstellung 
zeigt , mit dem lat. Stamm pot in Verbindung zu bringen scheint. — 
669. tilge den Strichpunct nach losangier — 675. irien \ uois — 
695. Handschrift cort, also ein rührender Reim. Dass tenir qu fort 
(praedicat. adj. cf. H. St 's Anm.) de qc, nichts heisst, schicke ich 
voraus, tenir qu cort de qc 'hart zusetzen, Vorwürfe machen, tadeln* 
ist nicht unbekannt, s. Mussafia Panpel. p. 176. Ausserdem Ch. Charr. 
5870. Qui mout Va corte etpres tenue 6729. QuHl menace et tient 
ia si cort. Bichart 1926. Vostes Ven prent a tenir court. Ch, II Esp. 
Et m'cn tient mout cort toute ioun 11385 usf. Häufig tritt uns das 
Wort entgegen in Gant, de Coincy 253, 625. 263, 85. 447, 140. 
496, 74. 530, 297. 567, 466. 601, 358. Daneben tenir qu cort 
'kurz halten* R. de Harn 261. 830. — 749. respondre mit dem Acc. 
der Person, so 11191. Daher auch pass. Perc. 289. il fut respondus, 
und Dnrm. 13818. — 776. role = roz (rous v. russus) die Judas- 
farbe. H. St. hat das Wort nicht verstanden; denn Anm. 1181 führt 
er es unter Wörtern , die Strolch , Lotterbube etc. bedeuten , an und 
Anm. 1581. fehlt es in der Farbensammlung. Derselbe Reim kehrt 
wieder 10610, diessmaj rouz : estous geschrieben — 796. buinars, 
bei Roq. ohne Beleg und ungenau mit „fol, extravagant, inib6cille u 
übersetzt. Es kommt von bugne Geschwulst* s. Diez u. h. 'aufge- 



') Ich habe die Bemerkung über die Ueber einstimmung mit dem 
Object in Bezug auf kommende Stellen hier eingefügt. Denn im V. 606 
kommt der Fall gar nicht vor. 
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blasen', wie tumidus von tumor. Von demselben Subst. kommt noch 
embuigner vom Einschlagen des Helmes, = embarer. — 775. In der 
Anm. führt H. St. nnter Wörtern, die 'stolz* usf. bedeuten, auch 
norois an! Dasselbe ist jedoch ein Eigenname und heisst 'norman- 
nisch'. — 803. estrine regelmässige Nebenform von estraine 
(falsche Schreibung st. estreine)„ in bildlicher Bedeutung. So fabl. du 
näslet 305 Ch. 2 Esp. 3646. Gäuains, la male estrine | Te dornst 
dex et tres grant dolor. — 811. dierent und 13239 diet statt diu- 
rent, durent und diut: merkwürdige Form, die kaum richtig ist. de- 
büerunt, debüit kann nur deürent, deüt und dieses eti pikard. tu 
geben; cf. biurent 835 (bibo) 9 ). — 840. zu consülier „geheim spre- 
chen" cf. a consoil, a priue consoü. — 845/6. sind Fragesätze: Vues 
tu donc a bonte entendre? Poroit nus biens en toi descendre? H. St. 
glaubt wahrscheinlich, man könne übh. in Bedingungssätzen, wie im 
Deutschen, se (wenn) auslassen und die Inversion dafür einführen. 
Allein diess ist 1.) nur bei negativem Hauptsatz möglich und 2). wäre 
noch immer die Inversion 846 nicht gerechtfertigt. — 935. Tilge den 
Punct nach pais — 956. Cod.: Lacors ne semblapas frarine. 

— 980. D'uns dras steht schon im Cod. — 993. Quant Vautre messe 
fu chantee; es ist nur von einer Messe die Bede, daher zu bessern 
(mit Bezug auf 971): Quant li haute messe est chantee — 1037. 
H. St. bemerkt: „foler = ausgelassen sein, sich unvernünftig beneh- 
men" und dann fügt er einige Ableitungen von fou (thöricht) hinzu. 
Es ist auffällig, dass derselbe nfr. fouler 'stossen, treten' von fudare 
walken, das hier gemeint ist, nicht kennt; darauf hätte ihn die Nach- 
barschaft (boter im folg. Verse) fuhren sollen. Nur so erklärt sich 
das überaus häufige afoler, dasH. St. vor folz, fous anführt. Es h. 
„niederschlagen", daher oft neben morvr (activ). Wol aber kommt 
von fou (thöricht) foloier 11474, das derselbe Gelehrte gar nicht an- 
führt und auch im Index übergangen hat. — 1041 ist verdorben. 
Der Sinn: c Alle Gäste waren so geschickt placiert, dass sie von den 
verschiedenen Sitzreihen, wo sie sassen, einander ungehindert sehen 
konnten 1 . Dann stäcke die Verderbnis in celes und man müsste lesen : 
Des rens et des bans sor qui (oder quoi) sisent. Allein der zweite 
Theil desselben Verses et des celes qui sisent ist tadellos. Wir werden 
daher mit mehr Becht die Verderbnis in rens suchen. Jedermann kennt 
die beliebte Zusammenstellung von eil et celes. Daher müssen wir 
lesen Des ceus (o. im Dialecte unseres Schreibers: ceax) et des celes 
qui sisent Diese Vermuthung wird zur Gewissheit, wenn wir 9991 
fort betrachten : Mout plainement s'entreuoient | Cil et celes qui 
la seoient. — 1059. 1060 gehören noch zur Bede des Königs. — 
1116 d'Yrlande — 1168. une isle (Cod. ■••) — 1202. Anm. H. St 
vermengt loer = locare und loer = laudare. — 1207. atendre f 

— 1234. mes armes steht schon im Cod. — 1235. JE* — 1239. 



■) Wahrscheinlich ist auch hier im Pic. iu = ieu und daher dierent 
ungenaue Schreibung statt dieurent 
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darf kein Fragesatz sein, wie H. St. im Nachtrag will Der Sinn 
liegt auf der Hand : c es gibt ja kein Turnier, dessentwegen (por cot) 
Ihr die Waffen ergreifen solltet*. H. St. scheint durch coi verführt 
worden zn sein, das die regelmässige Form des Relativums bei Prep, 
ist. — 1253. uuet(uidet) halte ich für unmöglich und schreibe daher 
uoit. — 1313. Eine Silbe fehlt. Entweder co est, oder vor la mieldre 
ein et einschieben. — 1336. uoftre, das H. St. in noßre ändern 
will, ist nothwendig wegen uos 1337.— 1345. Cele — 1349. c'est — 
1365. Man ändere nicht sH, es ist von keinem Ort die Rede gewesen. 
Wir wissen, dass si u. se oft schwanken. — 1368. demanda. — 
1384. caingles. — 1394. Vi (das Pferd in das Gedränge). — 1398. 
Et radement et tost usf. H. St. bemerkt: Wadement scheint sich mit 
roidement gemischt zu haben'. Das ist kaum der Fall gewesen. Rade- 
ment (rapida mente, also 'schnell') steht an unserer Stelle und 1665 
neben tost, und 11738 bei corre, also nicht der geringste Zweifel an 
der Bedeutung. Roidement (rigida m. übertragen 'wuchtig, stark") 
steht in nicht zu verkennender Schärfe 1673 und 1681 beim Schlagen 
und Stossen und 1864 vom Fall; daher roide gew. Epitheton ornans 
von lance. —Ich möchte aber auf eine andere Schwierigkeit hinweisen. 
Was heisst Veue roide et parfonde (Bartsch Chrest. 1 137, 17)? 
Wenn die Wendung vereinzelt wäre, möchte ich froide oder rade 
lesen. Allein die Benennung ist typisch; ich habe leider keine 
Stellen notiert und kann im Moment nur noch citieren Bartsch. 
Chrest l 260, 35 le fosse mout parfont et mout roide und Oh. Lyon 
3083 Veue estoit roide et bruian*. Varianten; rade (!) und noire. 
Aber rade kann ebenso Emendation sein, wie die, welche ich zur 
obigen Stelle in meinem Exemplar angemerkt. — 1425. plaisans 
Cod. — 1429. Aendere Gardez. x in 2. plur. ist unerhört. — 
1460. Aendere: cremirai. — 1498 bele — 1015. die Interpunction 
im Text ist richtig. — 1516. toehier kann ich nicht deuten. 'Niemand 
hätte seine Hand berühren können ausser auf Kerzen'? Ich lese 
cochier, (da im Cod. t und c selten zu unterscheiden sind), das sich 
in der einf. Bedeutung "legen noch 11207 findet. Vgl. Guiart 206, 
sans emplastre desus couchier. — 1531. fais, s. Tobler, Jahrb. 8, 
336. — 1542 ist in der Anm. der Druckfehler n cers u in cors u zu 
bessern. — 1545 hocier heisst nicht 'beben', sondern 'schütteln', nfr. 
hocher. — 1564. prent. — 1573. hontes* — 1581. Les prez uers. 
Im Cod. steht üs, die bekannte Abkürzung, die H. St. 1588 richtig 
aufgelöst hat. — 1595. Bessere: TJne leuriere en une lasse. Denn 
leurier (leuerier heisst gar nichts) ist im alfrz. zweisilbig, daher wegen 
un eine Silbe fehlte. Cf. 1654. 1739. 1813 usf. — 1602. LaT^u il 
s'cncontrerent andui, hat H. St., weil der Vers um eine Silbe zu 
viel hat, il (im Anfang aber u) gestrichen. Dagegen Hesse sich 
nichts einwenden (la = la ou ist häufig, so im Durm. 6449, wo 
IL St. aber ou statt on liest, ein Beweis, dass er die Wendung nicht 
kennt, s. Scheler's Eec. Jahrb. VII, 352). Allein der Fall kehrt 
noch oftmal wieder, dass, wo la u vorkommt, eine Silbe zu yiel 
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ist. H. St. wirft dann zur Abwechslung wieder la aus: 7647. 8028. 
8747. 8827; darin liegt doch keine Methode. Man muss ein Mittel 
finden, das allen Stellen zugleich abhilft. Ich verweise auf die 
hftufigen Fälle laissies me^ester (meine Bemerkung zu 507), wo 
einfach Elision anzusetzen war. Dasselbe ist hier der Fall. — 
1625. 1626. Se uos le uoles desrainier, Orant fais uos couient 
enbraeier. H. St. möchte die Reimworte (desrainier in 1626 u. enb. 
in 1625) umsetzen. Das gäbe einen schönen Sinn! Man rühre nichts 
an. 'Wenn Ihr die Königin erlangen wollet, mfisst Ihr Euch einer gros- 
sen Last unterziehen', deraisnier h. eig. 'sein Anrecht auf eine Sache 
geltend machen und beweisen', cf. Erec 634. 569. Ch. Lyon 3181. 
desresnier et conquerre. 4708. Ferg. 157, 16 usf. Was die Wendung 
embracier qc *E. auf sich nehmen, sich einer Sache unterziehen, unter- 
nehmen' , anbelangt , so ist kein Wort darüber zu verlieren , sie ist 
dem nfrz. überaus geläufig und andererseits gibt schon Bernart bei 
Bartsch 1 104, 20. ein Beispiel. — 1631. dains — ' 1642 guer- 
pires — 1677. Tilge d^s Comma nach briste und ändere 1678. Sa 
fcwtceeJ (statt est) en trois (etwa: tros o. trons?) esclicMe. Das nackte 
Zahlwort ohne den Begriff 'Stucke 1 kenne ich nur bei en deux. — 
1691. Si ot debri&es les rains. Man beachte, dass der Vers nur richtig 
ist, wenn rains weiblich ist, das aber im Alfrz. u. Nfrz. männlich 
ist. Jedoch im Ch. Lyon 3345 lautet der Vers in der picardischen 
Handschrift 1450. Totes les rains de fu ardant, während die grosse 
in Paris geschriebene Cangä-Handschrift Trestoe les rains de ftame 
ardant hat. — 1789. Cod. en merres — 1765. torna, und 1766 tilge 
das Comma nach lande, -r- 1778. pot. — 1802. debrisies, — 1803 
et bleibt; dafür VostreT^helme (h bei ''Helm* aspiriert nicht immer, 
sondern nach Bedarf), da nostre, uostre, autre vor einem Subst. nie 
S annehmen sollen; wie die überwiegende Zahl der Stellen zeigt, 
wenigstens riss die Unart erst später ein. — 1805. s'en torne — 1827. 
Aendere: Li cheuaz qui soz lui atnbloit, denn das blosse ambler 
ist noch kein Vorzog, daher der Satz nicht mit 1828, der einen Vor- 
zug ausdrückt, coordiniert sein kann. — 1829 grans, — 1832 tilge 
das Comma nach arde. Ueber mauais fu s. Holland Ch. L. 5970. — 
1842. arrainie — 1848. Lies : „J Ä , faü il, „cheualiers beaz sire y — 
1867 uo (ohne s) steht im Cod., tilge das Comma nach grandete. — 
1929. traitiz hatte ich in traitif ändern wollen, nahm aber sogleich 
die Aenderung zurück. Es ist eine Bildung auf icius , cf. massis' 
(ital. massiccio) und nfr. massif. — 2010. feste. — 2012 or- 
guiüoz, — 2017 Vi (den Sperber dorthin). — 2076. en \ ueignies^ 
— 2077. semble. — 2111. cheualier. — 2126. engaingne 'Zorn 
s. Tobler Mitth. I. H. St. stellt es 1181 zwischen gaignars und 
.bordere, in passenderer Gesellschaft steht es Anm. 2543. — 2127. 
Der Ritter hatte gesagt, er gäbe sich nicht gerne mit Weibs- 
bildern ab. Darauf sagt Durmart: „A! u fait M. Durmars, 
„cheles, | lo ser uolentiers les puceles usf. ( Ah! ich meinerseits 
wenn's beliebt, diene gern den Jungfrauen' usf. — Wir haben 
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hier das bekannte cheles chieles, pik. keles, kieles neben chaeles, pik. 
kaeles, worüber Tobler Jahrb. XII p. 213 eine grosse Stellensammlung 
brachte 9 ). — H. St. bemerkt dazu: „Cheles. Die vorläufige Andeu- 
tung des folg. Objectes durch ein Pronomen begegnet öfter" usf. 
Dieser Gelehrte sieht also in cheles ein pronomen demonstratiuum, 
hinweisend auf puceles (!) — 2131 .. . seruir," (2132) „Ensi uos 
porai io soffrir,* (2133) Faxt li gratis cheualiers, n uenes, usf. — 
2145. H. St. Anmerkung: ngoces ist wol eine Weiterbildung des nfrz. 
gueux" ist wol nicht so gemeint, dass das altfr. Wort sich aus dem 
nfr. weiter gebildet hätte, sondern will, wenn ich recht verstehe, auf 
eine Verwandtschaft im umgekehrten Sinn hinweisen. Aber auch diese 
halte ich für unrichtig. Goeet ist eine Ableitung von goe, Erec 
788, wo es statt nains steht, wie unser Wort Durm. 4468. 4479 
gebraucht ist. Das Wort ist ein Schimpfwort u. bedeutet eig. 'Kropf* 
ital. goezo — 2157. aniaine? — 2174. pendent. — 2190. D'ar- 
gent y mout bones et mout beles, — 2198. Beachte die Bedeu- 
tung von apert 'flink' 2409. 4394. 5767. 7008. 7126 usf. — 2209. 
«e* pasies — 2230. Statt dehetoü cui il en chaut lies mit der Hand- 
schrift: dehet ait usf. — 2285. acorcier. Der Herausgeber hätte auf- 
merksam werden sollen, da (abgesehen von der Bedeutung) acordei 
nie -4er im Inf. haben kann. — 2296. corage. — 2318. gens qur 
(Cod : q) — 2330. Ueber por . . . a (cf. span. para) hat Scheler in 
seinen Noten zu den Conde gehandelt. — 2358. cheualiers, — 2385. 
H. St. druckt die folg. Verse in folg. Verbindg. ab: (La pucele) la 
main senestre auant tendi, (2386) Et li esperuiers sus sailli. (2387) 
Sens esbatre et sens effreer (2388) La bele Ven quide porter. — 
Tilge den Punct nach sailli (2386) u. setze eiu Comma nach effreer 
(2387), damit die Schöne nicht mit den Flügeln zu schlagen (esbatre) 
brauche. Uebrigens beachte esbatre , das sonst 'sich belustigen be- 
deutet', in der Bedeutung des debatre. Aehulich gebraucht ist es 
Gaut. de Coincy 114, 171. — 2477. Par — 2487. H. St. stellt die 
Interjection auoi neben auoier (adviare). — 2511. Theile ab: Lors 
li dient'. „ Vos en uenres usf. bis 2512. n'ares." — 2556. bessere 
guenchirent — 2632, Anm. Ein Zeitwort croissler 'zersplittern*, das 
H. St. aus der Form croissent 3548 erschliesst, existiert nicht. Es 
lautet croissir oder seltener croistre u. h. eigentlich 'knirschen'. — 
2634. weer scheint H. St. uicht gekannt zu haben. Er stellt es 
zusammen mit estanchier 4156. 'erschöpfen, restanchier 2651 
'zustopfen', faissier und bender 'binden'. Man braucht nur den 
Zusammenhang zu lesen, um sofort zu sehen, dass absolut keine 
Beziehung dieser Verba zum unsern obwaltet. Der Sinn verlangt 



*) Wenn es nicht zu unbescheiden wäre, möchte ich eine Ver- 
muthung über das Wort wagen. «Sollte es nicht mit dweler befehlen 
zusammenhängen? chaeles wäre die ursprünglichere Form und in cMtx 
das tonlose a unterdrückt. 

Zctttclirift f. d. Gittrr. ityran. 1674. II. u. 111. Hell. 10 
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Väschen' oder 'aufwinden' !0 ). — Das w zeigt, dass es das neufir. . 
gueer, das auch 'spülen, ausspülen 1 heisst, ist. Alfrz. schreibt man 
gewöhnlich guaier, guayer. Boq. hat das Wort belegt für eine 
andere Bedeutung (guayer les cheuaus). Darauf folgt die Bemerkung: 
Les blanchisseuses se servent encore de ce mot. Gay er lelinge 
c'est le laver ä la rivierc, ä une fontaine, usf. — 2640. ferus * — 
2642 tilge das Comma zwischen qui quHl — 2647. Vi (sie dort- 
hin) — 2648. Sie hätte ihm gerne geholfen, mau por ce q'on ne Vi 
laissa, Mout dolente s'en consiera. Dazu bemerkt EL St.: n s J en 
consimr — entsagen ; vgl. siwir, parsiwir, essawer" x l ). Was von 
einem Herausgeber verlangt werden darf und wozu er keine Hilfsmittel 
braucht, ist die Kenntnis der elementaren Formenlehre, consiera wäre 
nun imDialecte des Schreibers die tadellose Form des Futurums (wir 
brauchen ein Per fec tum) von consiuir st. consiura. Ein Perfect auf 
-a bilden aber nur die Yerba der ersten Conjugation, die dasselbe 
an den Stamm anhängen. So wären wir auf consierer gebracht, 
dialectisch statt consirer, consirier (considerare) , und diess ist in 
der Wendung se consirer de qc doch wahrlich bekannt genug, s. D. C, 
den H. St. immer citiert, Burguy, Boqf. usf. Bekannt, dass prov. con- 
sirier und ital. consiro von den franz. Bedeutg. etwas abweichen. — 
2689. est assemblee, — 2695. que ia ei — 2718. quanque — 
2727. A cui tote GaUs apent ist tadellos. H. St. möchte totes 
schreiben und begründet es : „ Gates ist durchaus Plural im Gedicht" 
und citiert 11447. de totes Grales , 15294 par totes Gates y Stellen, 
die nichts beweisen, als dass der bürg. Schreiber nicht wusste, was 
Gates ist. . Es ist von unserem Verse auszugehen, wo der Singular 
durch das von dem Subjecte abhängige Prsedicat apent (von apendre) 
ausser allem Zweifel gesetzt ist, daher alle andern Stellen zu än- 
dern. — 2789. nos siut, — 2806. bessere * lui (nach einer Prä- 
position lautet Mascul. immer lui, Feminin li; erst in spätem Texten 
(XlV.Jahrhd) folgt das letztere dem ersteren). — 2824 tos (ganz) — 
2837. chauce, s. Tobler Mitth. I. — 2885. d'eslais, — 2892. gen- 
tüece, — 2909. uengnies — 2912. mesqueance (= mescheance), 
Cod. mesqance — 2923. Laissieme häufige Schreibung (Auslassung 
des z, pik. s) in den Handschriften. Dann dürfen die Wörter nicht 
getrennt werden. Ueber die Elision des me^dler s. meine Note zu 
507. — 2934. par — 2961. „Estes uos co, Bruns de Morois? — 
2966. n'en — 2967. ce sachies. — 2983. 3041. s'en \ tornerent. 
Es gibt kein Zeitwort s'entorner. — 2985. ausi 9 — 2986. en \ con- 
terai — 2993. oliuier. H. St. fiel es auf, dass in Irland Oelbäume 
wachsen, er versucht es aber nicht, diesen Umstand aufzuklären. Und 
doch ist deren Erwähnung in Artus-Romanen nicht unhäufig. Sie 



10 ) Es sollte doch einmal zur festen Norm werden, dass die Her- 
ausgeber die ihnen unbekannten Wörter als solche bezeichnen. H. St. 
fieng damit an (107. 114), hörte aber sogleich wieder auf. 

") Ueber essaiuer, das mit sequi nichts gemein hat, s. meine Note 
zu 5525. 
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kommen im Creötien, im Pergus 140, 31 vor und sind aus den Chan- 
sons de Geste herübergenommen. Dort finden sie sich aber auch in 
solchen, die ebensowenig: Anspruch als Irland auf dieselben erheben 
können. Fauriel sah darin provenzalischen Ursprung, wurde aber von 
Meyer, dann von Gautier widerlegt, s. Epop. fr. III p. 13. h. und die 
Stellensammlung, ferner Raoul de Cambrai p. 34 Anm. — 2997. 
atache steht in der Handschft. — 3007. Nicht ganz klar ist die Zu- 
sammenstellung von trauail, labor, ourer, ueure und orfrois. Ich 
kann keine Beziehung zwischen dem letzten und den vorausgehenden 
Wörtern finden. — 3044 tilge den Punct nach ferre ~ 3051. Ich 
lese : le ua destrangnant. Verwischt ist blos de. st ist ganz deut- 
lich und ober dem n das longob. a als Sigel, das wie bekannt ra be- 

deuten kann, z. B. tire (= traire) — 3054. Der Sinn verlangt: 
„so dass die Maid es nicht gewahrt*. Daher zu lesen: Si que ele 
ne s*en parckoit. — 3065. Lies- uallet (Cod. uatt;) — 3066. Tilge 
den Punct nach penoient. — 3067 möchte ich quire (statt querre) - 
coquere (gew. cuire geschrieben) lesen, denn wenn sie das Fleisch am 
Feuer emsig besorgten (d. h. haster), so durften sie es nicht erst suchen 
(querre) 19 ). Diess gilt auch, selbst wenn man haster anders erklärt. 
H. St. nämlich stellt Note 6338 dieses Verb mit Äaste'Bratspiess* zusam- 
men , was dem Sinne nach passen würde. Ich habe das Zeitwort nie 
gefanden. Dass meine Auffassung des haster die richtige ist, ersieht 
man ans 15049. Li heu ont le mangier hastt, 9943. Kez a fait 
haster le mangier und oft. — ,s ) 3095. H. St. druckt zu mireor : 
„mirere?, obl. mireor". Also ist bei ihm ein Spiegel (miratorium) 
ein Activum, ein mirator? Das Wort steht statt mireoir, nfr. miroir. 
üeber die Unterdrückung des i in oi (burgundisch), s. p. 136. — 
3111. si se lieue. — 3112. leuiers steht natürlich nicht im Cod , 
sondern: leus. — 3163. Statt Merci, de bien m'en sai mesler 
theile ab Merci de, (= Gott sei Dank); ef. 2051. 3352. häufig in 
Chansons de Geste in reinen e Assonanzen, z. B. Alisc. p. 25 37 
99 (bis) 111. usf. — 3213. osterent. — 3218 tilge das Comma 
nach faintement — 3243. AendeTe herbege — 3254. H. St. führt 
ponte (d. h. posnee c Anmassung') in der Anm. 2366 unter Wörtern 
an, die alle vom lat. pot — 'mächtig' kommen. — 3287 c'onque — 
3295. par est (zu trennen, wie im Codex.) — 3306. respons; — 
3312 ist verdorben. V. 3314 zeigt eine negative Comparation und so 
würde (fem Sinn entsprechen: et le fist bien plus assaser usf. Nach 
desirier (3314) setze einen Strichpunkt. — 3325. iors steht im 
Codex. — 3326 eine Silbe fehlt. Im Codex steht aber S*est il ei uestus 
usf. — 3347. Aendere Li demorers. Dagegen ist 3336 das s des 
meismes nicht anzutasten. Denn es findet sich oft und in solcher 
Anzahl in den verschiedensten Texten, dass diese indecl. Form anzu- 



XT ) Bei H. St. freilich heisst dieses (querre) 'kochen, vergl. seine 
315T 



Anm. 3159. 

lf ) 3068. Bessere: Lor. 

10 
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erkennen ist. — 3355 steht ein auffälliges a vor dem Verb. Es scheint 
nach dem en so zu stehen, wie sonst nach por. — 3357. inen le 
croi. — 3415. bati?" — 3471 ungenauer Reim, denn das Wort lautet 
escart (= essart). — 3513. Bessere courirent. Cod.: $üretU y so dass 
der erste Balken von u leicht mit dem darüber gesetzten Bogen für f 
genommen werden konnte, aber nur in der Cursivschrift. Hr. St. 
bildet Ton einem nicht existierenden Verb, conser (I. Goniug.) ein Pf. 
consirent (LH. Coniug.) (Note 3930.) — 3553. Comma nach ueist. 

— 3579. Aendere de la Garde, wie er bis jetzt und später wieder 
genannt wird. — 3633. Nicht repaireras, wie Hr. St. will, sondern 
repaierras ist zu schreiben, wie enterrai (intrare), kerrai (credere) 
s. Diez II, p. 227. Im pik. wird freilich die Doppelconsonanz in der 
Schrift meist vernachlässigt. — 3713. Aendere qu' ele. — 3716. 
Früher hiess er Gladinel (3601), daher auch hier Gladineae zu 
schreiben. So auch später 5299, 5308. — 3741. Tilge den Punct 
nach Galois — 3751. Theile folgendermassen ab : 3750. Bien sai de 
uoir, en cest ior d'ui Outra ge d'armes le Felon etc. c Heute besiegte 
ich den F. Es war erst Morgen und jetzt ist schon tiefer Abend*. Dass 
outra ge = outrai ge (ich besiegte) , zeigt zwar schon der Sinn, 
aber Gewissheit musste Hr. St. Burg. I. 233. 234 geben. Dieser 
Gebrauch (ich traf ihn meist nur iu der Inversion und zwar manchmal 
zusammengeschrieben, so dass i zweimal gelten könnte) ist dem 
pik. und burgund. Dialecte eigen. Beispiele vereinzelt im Band. Conde, 
Fierabras (z. B. 3624) und überaus häufig im Aiol, auch einigemale 
ohne Inversion 2010 faura. Im Durm. findet sich die Schreibung 
noch 8863, 9549. Hr. St. sieht darin das Verbuni outragier s. Note 
zu 4248. Weder Bedeutung noch Tempus passt. — 3756. Cod.: Le 
uermelle. — 3764. Cod.: le. — 3782. fouruoies — 3794 herbigier 
steht in der Handschrift. — 3840. Hr. St. hat übersehen, dass 3840 
bis 3843 Antwort des Dieners ist. — 3882. Bessere : Et cTun usf. 

— 3893 „Dante", dist ü a sa moillier, \ „Honores usf. — 3909. 
Cod.: Que il. — 3940. Parfoi, - 3954. Cod.: ITainsneVol nomer 
nului — 4018. Vesperuier steht im Cod. — 4026. saisinef* — 
4034. acointier, — 4067. par \ ent. — 4102. Hr. St. wundert sich, 
dass ich immer mout schreibe. — Jeder, der seine Paläographie 
anfangt, lernt, dass mVt die lateinische Abkürzung für mult ist, 
die nun wie die andern in das franz. überging. Zu ihrer Auflösung 
aber gehört die Kenntnis ihrer Aussprache. In der älteren Zeit, wo l 
vor einem Cons. blieb, lautete sie molt; aber unser Text wirft ent- 
weder l einfach aus. cf. atre, atel, atant usf., oder er ändert in u. 
Daraus folgt die doppelte Schreibung mot und mout. Im Beim finde 
ich es 174 mot : tot (toti), phonetisch wohl mout gleich. Die zweite 
steht 27 mout (die regelmässige Form im Pik. usf.), und wie man 
noch altre schrieb, als man bereits autre sprach, auch molt 1414. — 
Moult endlich (949) ist phonetisch = mout wie escoulta 9489 mit 
parasitischem l, eine gar späte Schreibung, die hier sehr überrascht.' 

— 4105. Aendere de JuL — 4108 esucllies; — 4109. Tilge Comma 
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nach üorr&ie und setze es 4110 nach estoie. — 4122. Schreibe as 
ftuf wegen des froheren as. — 4135. barg. Schreibung esclacir statt 
esdarcir, das wieder herzustellen ist. Ebenso espapillies 5543. Diese 
Unterdrückung des r vor folg. Cons. ist dem heutigen Patois von Dijon 
verblieben, s* Virgile traveeti und Noels usf. — 4145. Vot. — 4159. 
Salue Va — 4178.^ n'estes, — 4187. Die Anm. lautet: c Man sollte * 
Hui mat. erwarten/ Allein der uallet kann ja den Ydier am 2. Tage 
erst getroffen haben. — 4191. Estot. Diese Form, die ich Jahrb. L 
p. 199 nicht zu erklären wusste, ist bürg. cf. meine Note 3095. — 
4199. Par deles. — 4235. Warum ändern? Will Hr. St. schon wie- 
der faite haben? — 4304 eine Silbe fehlt. Daher Et il eh. et tan t 
espMte oder noch besser Et tant eh. usf. — 4315. N'i — 4317. 
Bessere gaaigneries — 4325. Aendere 11 ne le. — 4340. N'en. — 
4341. Initiale. — 4339. Anm. H. St. kennt ein Adjectiv naistres, 
das er neben flairs, encens, ordes stellt und verweist auf Vers 332. 
Dort steht das Zeitwort naistre (von *nascere). — 4348 coleice. — 
4428. estraire, sowie estraction von der Abkunft. Könnte nicht por- 
tratre im Aniel 311 synonym gebraucht sein? Verge wäre dann 
natürlich = uirgo. — 4472. reböle steht Roqf. Supl. ohne Beleg 
in unserer Bedeutung. Der Reim zeigt, dass es dem Verf. auf ein 
Schluss-0 nicht gerade ankam. — 4479. clochant. — 4481. Par — 
4499. mauaiz — 4517. Or en uenes u ). — 4518. merrai (cod.: 
mrai = merai). — 4521. seigna, — 4581 Anm. Aus den Formen 
sorgoit 2182 sorioü 5137 und sorgoient 4320 hat H. St. ein- neues 
Zeitwort, dessen Existenz früher unbekannt war, erschlossen. Es 
lautet sargier \ — 4538 soprise; — 4555. 4556 sind mir nicht klar. 
Ich möchte sie umstellen : 'Bruns stand um diese Zeit (als die beiden 
kamen) aufrecht, sprach insgeheim mit der Königin' usf. — 4559. 
me demores, Der trans. Gebrauch dieses Verbums (es müsste lauten 
^mich weilen lassen =■ dulden**) ist mir unbekannt und unwahr- 
scheinlich. Daher entweder cha (hier) statt me oder ein anderes Wort. 
— 4648. faülolees, später noch 8419. 10002. 10004 in der Form 
faüoler ist mir unbekannt. Die Bedeutung des Wortes wird ganz 
klar durch 10007. 8. Die Verzierung bestand darin, dass man Stoff- 
lappen auf Silber aufsetzte, das als Grund durchschimmerte, wenn der 
Wind die einzelnen Lappen hob. — 4676. Aendere mueuent. — 
4686. Bessere: encontrers, denn eneontre als Subst. ist weiblich. — 
4701. Aendere: estones. — 4717. deport, — 4730. giex. — 4756. 
Porce qu'ü li uoloit coper, d. h. Bruns lauerte auf seine (des Dura».) 
Faust, wenn dieser zuschlug (as eoe geter), weil er sie ihm ab- 
hauen wollte und hieb deswegen gleichzeitig mit ihm. Die Auslassung 
des le oder la, wenn ein Dat. li da ist, ist bekannt, cf. 5084, 5093. 
7094. 5933. 13554. 14738 usf. S.Tobler zu Besant 1382.— 4803. 
Cod.: auoir — 4807. querisse. Wie kann aus quaesiuissem que- 



t€ ) Ein Zeitwort renuenir gibt es ebenso wenig wie enuemr. Streiche 
daher diese Verbs in der St/schön Sammlung 42%. 
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risse werben? Im Cod. steht: gisse, was doch queisse heisst, 
welches ebenso gebräuchlich ist, wie quesisse f das man aber vor- 
ziehen wird, um einen genaueren Beim mit dem folg. Vers zu erzielen. 

— 4808. uosisse, — 4857. Wiewol pernes eine mögliche Form ist, 
schreibe dennoch Prenes, Cod.: pnes; denn sonst müsste pnes stehen. 

• 4884. Aendere: uoit — 4888. iront. — 4890 Yama. — 4896. 
schreibe: tote aprestee — 4909 pert — 4912. Die Interpunction 
im Text ist die richtige. Zur Constr. de maisnie cf. 6055. ~ 4925. 
conte? — 4965. contre müsste hier heissen 'bei*! Ferner vermisst 
man ses homes. Wie passt boisier (treulos handeln) zu consillier (sich 
Bath holen) ? Der Vers scheint also nicht in Ordnung zu sein. Eine 
Aenderung wäre leicht. (A tos ses h.) Allein wer zwingt uns denn, 
die willkürliche Trennung Hrn. St.'s anzunehmen? Von einem Absatz 
ist hier ebensowenig, wie an vielen anderen Stellen, die derselbe Ge- 
lehrte zerreisst, die Bede. 4955 gehört zum Vorausgehenden, daher 
4954 der Punct zu tilgen und 4955 nach boisier zu setzen. Sinn: 
Bruns wird durch einen Eid Lehensmann des Königs gegen Jedermann, 
ohue hinterlistige Gedanken. — 5001. Nicht p. trestot, sondern 
p testot steht in der Handschrift, d. b. der Schreiber, der sofort 
premerain schreiben wollte, corrigiert sich und macht durch den 
untergesetzten Punct den Buchstaben ungiltig. — 5002. Aendere 
par< — 5066. gent. — 5082 und 15657 ist, wie Hr. St nachtrtg- 
lich bemerkt, desgres zu schreiben, da ein Subst. gre = gradus sich 
nicht nachweisen lässt. Das Wort ist jedoch Plural und daher zu 
schreiben a uns degres (8 kann nicht stammhaft sein) und s vor g 
durch falsche Analogie (de ex statt de) hineingeraten, cf. resgarde 
5215 und ohne s 6278. — 5139 tilge das Comma nach tendue — 
5149. puet. — 5156. rien — 5163. desireor, cf. Tobler Mitth. I. 
souhaiteor. — 5169. el cors — 5306. Lies: 

Car la tente fu destendue, 

Cel ior meisme fu cuellie. 

Entre Gladinel et s'amie | s'en alerent usf. 
Hr. St. kannte offenbar nicht diesen Gebrauch von entre cf. 10613. — 
5310. siede, wie Hr. St. in der Note zu 23 vorschlägt, steht in der 
Handschrift. — b31A.gaignars, ohne Beleg bei Bqf. findet sich auch 
Benart 102. — 5358 lies: Vi — 5365. respont: „Grans mercis." 

— 5385. In meiner Copie habe ich mir am Band sauoia notiert, 
denn s'aresta widerspricht dem Zusammenhang. — 5391. Da deseri 
und gastine coordiniert sind , ist wol desert et gastine zu lesen. — 
5406. chemin forchie c Gabelweg\ Häufige Wendung, so Fergue 18, 
15. la chartere la li forcha (gabelte sich), absolut gebraucht. Eben- 
so ist 121, 6 zu verstehen: Mais une uoie le decoit | quü (bessere: 
qui) force en sonesgar dement 'welcher vor seinen Augen sich gabelt/ 
So ist wol Martins, des verdienten Herausgebers Bedenket! erledigt. 

— 5415. Glandingesbieres, während 5330 Gladingesbieres stand, 
8. Hrn. St. Zusammenstellung p. 604. Setze nach sattes ein Comma. — 
5435. proe, — 5461. Bessere ies. — 5525. desaHoer vonH. St mit 
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aidier etc. (s. Note 13695) in Verbindung gebracht (warum, konnte 
ich nicht errathen) kommt von disadaequare (dis-a-iwer) und ist 
Ton Henschel ans Guiart 3209, fossee la fais, ou le piain desayve 
(: nayve = natiua) einmal belegt. Tobler citierte dasselbe im Aniel 
XXVIII in der Anm. aus R. de Harn 351 (es findet sich daselbst noch 
376), so wie auch des-luer ibid. 385, nachdem er bereits Jahrb. XII, 
21 1 aiuer besprochen hatte lft ). — Hier füge ich noch an essaiver 
(3silbig) 3470, das dort 'herauskommen* heisst. Hr. St. hat es unbe- 
greiflicher Weise mit sequi in Verbindung gebracht — Es kommt von 
aqua (exaquare), 'abfliessen, aus fliesseiT, vgl. lat. effluere. S. Boqf. 
essiaver, leider ohne Beleg. Jedoch in dem Citat s. v. essevant haben 
wir unser Wort. Durch fuffixlose Ableitung käme davon essau Boqf. 
Nachträglich finde ich für letzteres eine Menge Belege im Sup. und 
unser Zeitwort in der Form esseuer, wieder ohne Beleg. Genau in 
unserer Bedeutung steht es S. Eloi 122*, s. Jahrb. X, 258. — Im 
nfrz. essaver finden wir es wieder, nur in transitiver Bedeutung. — 
5551. L. aVaie. In dem mir gewidmeten Nachtrag nennt Hr, St. 
diese Worttrennung die richtige (er hat sie aber trotzdem Eicht 
befolgt, siehe 1069. 1115. 1495. 2193. 3558. 4149. 4342. 4765. 
4769. 5061. 5542) — fugt aber, hinzu: welche aber auch im 
masc. von F. angewandt wird. H. St. hat übersehen , dass bis jetzt 
fast alle Herausgeber so abgetheilt haben. Sein Vorwurf .wirkt um so 
komischer, wenn man das von ihm Gerügte bei ihm selbst findet, so 
56. 4184. Dabei wird er aber sehr inconsequent. Mit welchem Becht 
trennt er dann immer nel (wie 4780. 5516)? Ist also nel anders ent- 
standen als del? Die Handschrift hat folgerichtig auch hier immer nel. 
Wir bemerken zum Schluss, dass die Schreibung del vor einem Subst. 
masc., das mit einem Vocal beginnt, nur so lange einen Sinn hat, als 
del wirklich gesprochen worden, was bekanntlich nicht lang dauerte, 
da dou schon im XÜL Jahrh. einriss. — 5597. N'i — c er brauchte 
dort nicht durchzugehen'. — 5615. tilge das Comma nach laissies — 
5623. Bessere: mottiers — 5638. point, — 5690. deliuerrai. — 
5712 tilge das Comma nach pas. — 5755. Perdu bleibt, so auch 
5819. — 5782. mains im Cod. — 5783. qui (Cod. q). - 5786. 
n'en — 5838. desloialte im Cod. — 5869. n'en — 5875. dieu, — 
5947. Die Flexion verlangt clers gegen den Beim , was einzusetzen 
ist. — 6043 hier? — 6049. Aendere Por. — 6069. oie. — 6092 
en tent — 6124. ist verdorben und um eine Silbe zu kurz. Ich möchte 
lesen: mains bons cheualiers est mains prous. Dann ist dieser Satz 
ein Consecutivsatz (beachte si cheualerous) mit ausgelassenem que, 
wie 5460. — 6125 acort — 6149 funt — 6161. Maint — 6178. 
Die Anwesenheit der Form pulent im Text weist auf die Pikardie hin 
(freilieh könnte sie auch vom Schreiber sein, da sie sich nicht im Beim 



'*) iuer findet sich B. Conde p. 447, deeiuer ib. p. 448. Damit 
identisch ist deeciuer B. Conde 4, 133 und J. Conde 11, 99, das Scheler 
aus desciuer = esquiuer erklären will. 
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befindet.) Man lese Diez darüber nach. (Polt kennt Diez nur an drei 
Stellen im B., es ist jedoch in den ungedruckten Predigten ziemlich 
häufig. Für das XV. Jahrh. ein Beleg in Jehaa de Lanson (Arsenal) 
f. 147\ Natürlich ist hier das l stumm und falsche Schreibung.) — 
Daneben Poellent, das häufig im Jehan de Conde, meist im Reim mit 
uoellent steht, das wol ohne Zweifel an der Form seinen Antheil hat. 
Während Hr. St. die Form hier unangetastet Hess, warf er sie 12549 
einfach über Bord, und, was das schönste ist, p. 526, Z. 3 v. u. er- 
klärt er sie = porent (l = r)\ — 6243 nievs ist eine Schlimm- 
besserung ,6 ) Hrn. Stengel^. Der Cod. hat niers, eine eigene Schrei- 
bung der Handschriften, die ich mir freilich nicht zu erklären getraue. 
Diese Form (d. h. der Nom. ; der cas. obl. lautet neuout) steht z. B. 
Gregor Dial. f. 71 r und 72 v , dergleichen in einer Handschrift (12560) 
des Cliges 4964 ; diess dürfte genügen, um die Form bis auf weiteres 
zu dulden. — 6338. Ein artiges Versehen ist hier bei der Zusammen- 
stellung von Ausdrücken , die auf Speise und Trank Bezug haben, 
Hrn. St. passiert. Er verwechselt nämlich ganz einfach abevri oder, 
wie unsere Handschrift mit verdumpftem e schreibt, abuvrt 11693 
('tränken' = nfrz. abreuver durch Metathesis des r. Schon im XIV. 
Jahrb. finde ich Ch. 2 Esp. 10580 touies uenoient \ D'abreuer a une 
fotUaine), das wegen der Abstammung von bibere hergehört und abrivi 
oder wie die meisten Handschriften lieber schreiben abrievi 'schnell 5 , 
s. Diez unter brio. Hr. St. sollte das Wort aus dem Fergus (140, 30. 
155, 7. 157, 14.), den er doch recensiert hat, kennen; es steht in 
jedem Glossar. Vgl. noch meine Anm. zu V. 8277: — 6340. Brars 
dürfte statt bar 8 stehen (Barbe). Mutet (Seebarbe) hat sich erhalten. 
Estorgon (Stöhr) ist nfrz. esturgeon, bei Diez tiourgeon. — 6341 
lus, ital. luccio 'Hecht'. Das folgende Wort socis muss ein adj. 
sein und wahrscheinlich (salsicius) die Zubereitung ausdrücken. 
Mir ist es fremd. Hr. St. betrachtet es als Subst., indem er es 
zwischen roisin und ius stellt. ■ — 6405 bleibt unverändert. — 
6434 fara bürg. Schreibung, findet sich auch in 6. de Viane. — 
6442 par est, wie Hr. St. 1334. im Text richtig abgetheilt hat. — 
6445 chiers, 6446 cheualiers. — 6449. Lies mit der Handschrift 
Dusque la on tornoicra 'bis dort , wo man turnieren wird 3 . S. meine 
Note zu 1602. — 6494 o cidire (das i ist beim Druck abgesprungen.) 
o = oi (audio). — 6511. Cod. fait (richtig). — 6516. Aendere: se 
iisoient. Denn im Gegensatze zu denpuceles, die in ihren Kammern 
schlafen ; ruhen die Bitter im grossen Hauptsaal. Um den Gast aus- 
zuzeichnen, bringen sie ihn zuerst zu Bette 17 ). — 6528 laceis; — 
6537. Cod.: lacema = Vacenma, das wol ebenso zu erklären ist, wie 
enbanoier statt esbanoicr. — 6564 astoit bürg. Form, die einzige 



16 ) Ich bediene mich seines Ausdruckes. — Das Wort lautet sonst nies. 

ir ) Nachträglich bemerke ich, dass H. St. in das überlieferte iuoient 
(.— iocaoant) denselben Sinn legt, dessentwegen ich änderte. Er stellt 
Anm. 4935 diese Form als zu getir gehörig auf. Nach welchen Laut- 
gesetzen ist dies denn möglich? 
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im Gregor., daheT ja nicht, wie Hr. St. will, in estoit zu bessern. Dies 
hätte nur einen Sinn bei einer kritischen Aasgabe, in welcher die 
Sprache des Verf. conseqnent durchgeführt wird, aber nicht bei dem 
Versuche des Abdruckes einer Handschrift. — 6587 JSt — 6659 
gat statt gaut. — 6681. Falsch ergänzt von Hrn. St., schreibe: Bien 
sai que par dela seront. — 6705 lande, 6708 dela. — 6721 ff. 
ist barer Unsinn. Hat Hr. St. sich etwas dabei gedacht? — 'Wer mit 
Wackern kämpft, mehrt seinen Preis in den Augen gerechter Richter. 
Jedoch für grosses Unglück muss man es halten, wenn einer Ruhm 
von seiner Tapferkeit haben soll* (!). In der Handschrift lautet aber 
6722 qui doit loz de per e auoir, wobei man, da eine Silbe fehlt, 
son vor pere einschieben mag. — 6732. Cod.: Nus bn, d. h. bien 
fadv. zur nähern Bestimmung eines adj , sc. prod), was ebenso rich- 
tig ist, wie tres prodome '*). — 6783. beles. — 6784. Tilge den Punct 
nach noueles. — 6826. enlaissier (st. eslaissier). Ebenso 7065. — 
6861. Bessere li. — 6873. affieblees grammatisch falsch. Aendere daher 
£t sont de 8 manteaz affieblees. — 6874. Wieder grammatisch un- 
möglich. Unterdrücke Et und schreibe : Les auquantes (ohne Et wie 
6871) sunt acesmees. .— 6879 bocke, — 6880 doche, — 6884 
dandse dürfte verdorben sein. Ein Adj. ancise existiert kaum, auch 
könnte ich mir nicht das e erklären. Der Sinn ist klar aus 6430 fort. 
Ich mächte d'ancien lesen. — 6906. Lies : Mais la ne Ven set on 
riens dire, denn feist neben riens unmöglich, V ist hier=r# ihm. — 
6949 cheualerie. — 6995. Eine Silbe zu viel (s. Note), vielleicht c'aim 
auszulassen. — 7031 häufige, den Chansons de geste entlehnte Wen- 
dung. Ebenso gebraucht man in derselben Wendung rendre, cf. 
11724. — 7037 eseliehent — 7052. Von Hrn. St. schlecht auf- 
gelöste Abkürzung. Cod. ents = en tros e in Stücke\ s. Ch. char. 
2224. cf. 7417, wo Hr. St. trons schreiben will, da er nicht weiss, 
dass beide Formen vorkommen. In der angezogenen Stelle des Lanc. 
steht es zum Ueberfluss im Reim mit estros. — 7079. Hr. St. will dela 
in decha ändern, mit Bezug auf 6651, wo decha die Partei, bei der 
Durmart und 6678 und 6681 dela die Gegner, unter denen die 
Artusritter sind, bezeichnet. Allein dort erzählte Geogenans, der natür- 
lich seine Partei mit decha, und die Gegner dela nennen musste. Jetzt 
erzählt der Dichter, der nun vom Standpuncte der einzelnen Helden, 
von denen die Rede ist, spricht. Es ist daher schon 7070. descloient. 
und 7071. dela (ohne Interpunction) zu theilen und 7079 nicht zu 
ändern. Klarwird meine Auffassung durch 7165, wodie Partei Durmartß 
(dela diesmal) vor den Artusrittern Reissaus nimmt; ebenso 7357. — 

XX 

7093. xijj. = 260.— ,7102. Cod.: destire, mir unbekannt (=descire, 
o. Comp, von tirer). -— Ferner steht im Cod. grant. — 7138. uaintre 
- 7146. Cod. hat siaMQrawams die auch in anderen Handschriften 



■•) So Thomas M. 23 un moutprodom, Gaut. de Coincy 72, 1989 
uns bien prodoms. Aber auch vor Substantiven: U plus sires Deeooo. 
3321. 
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regelmässige Abkürzung .(?., die wir lieber mit Gauains auflösen, wie 
Hr. St. im Anhang besserte* — 7148. Es ist vielleicht Tor zu ändern, 
denn alle Artnsromane geben ihm unwandelbar diesen Namen und in 
meiner Copie habe ich angemerkt: tot verwischt, kann auch tor sein. 
Cf. Erec 1518, wo alle anderen Handschriften gegen Becker und Vall. 
lesen : Et Tors U filz au (var. le) roi Ares, wie auch die Bekker'sche 
Handschrift 1716 richtig liest. Nur 1420 liest beidemal Toe. Jedoch 
Ch. 2 Esp. 83 uf. immer Tor, der darin als der tapferste nach Gauain 
im Bund mit Girflex (der bürg. Schreiber hat r vor dem (Jons, weg- 
gelassen) auftritt, dann Descon. 42 usf. Alle die Namen sind anders- 
woher bekannt. — 7241. defensable, 7702. 7958. 8215 usf., sonst 
kein häufiges Wort, bei Rqf. ohne Beleg. Ch 2E. 8819. Un Chevalier 
mout biel et grant | Et deffensable par samblant. — 7276. Lass 
die 2 Wörter getrennt. — 7311 s'entreulerent mir unbekannt. Es 
fehlt im Index. Der Typus wäre ungefähr* interuitare. — 7325 ram- 
pans, bekannter heraldischer Ausdruck. — 7325. de uermel sinoph. 
uermel ist ein Epithethon ornans, denn dieser Färbestoff ist immer 
roth ; anders porpre, das nur den Stoff bedeutet, dessen Farbe aber 
wechselt, so uert Erec 1581. noire Ch. 2 Esp. 5149. — 7378. Man 
verlangt loials, wieder ein Beweis, dasses der Verfasser nicht so genau 
nimmt. — 7379. Cod. cissent, also croissent, nicht, wie Hr. St. an- 
gibt, creissent. — 7399 prisaist — 7417 s. meine Bemerkung zu 
7052, — 7432 frestes erklärt Hr. St., seinem treuen Rathgeber ,9 ) 
DC. folgend , 'ausfüllen* und gibt seine eigene Ableitung von freste. 
— Dem ist nicht so. Das Wort ist mit einem stummen s geschrieben 
statt freter, wie es 8479 richtig steht, auch fretter, noch neu frz., 
ein heraldischer Ausdruck, worüber Altmeister Diez II. c. p. 311 
nachzulesen. — 7438. iert — 7449 Brandis (Cod.: Vndis). — 
7485 Plötzlich taucht bei Hrn. St. eine neue Schreibung auf n'es 
statt nes. — 7493. verdorben. Aendere: A chaus sor qui U 
s'abandone. — 7509. enseingne — 7516. Cod.: voit. — 7551. 
ungenauer Reim. — 7583 que il. — - 7590 fort. Hr. St Abtheilung 
der Sätze ist sinnlos. Setze einen Punct nach criais. Der Vers 
7591 lautet: Por escoter si quident bien usf., durch das Hören, 
d. b. dann, wenn die Frauen diesen Feigen zuhören, so viel auf 
das Hören ankommt — glauben sie, alles sei Wahrheit, womit 
diese prahlen'. — Dessgleichen im folgenden : Setze nach beubant 
(7594) einen Punct und vertausche den Stengerschen nach borderes 
(7596) mit einem Comma. Das mit vielen Attributen versehene Subj. 
geht veraus und eil fasst zusammen: Ein Feigling, Prahler etc., so 
einer usf. cf. 8445 f. und oft. — 7601. Hr. St. bemerkt Uapis =. 
mus\ das ist es nie, es heisst c geduckt\ — 7610 uallans — 7659 
ändere tot monte. — 7665 chamoisie, pik. 'gequetscht, ebenso 



") H. St. fand nämlich in einer Glosse fester. Allein hier haben 
wir es mit fr enter zu thun, worüber D. C. unter frestatus die gewünschte 
Auskunft gibt und das Henschel einigemal belegt. 
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11859, s. Diez 8. u. camuso. Davon camois, von Diez aus G. Boss, 
belegt; ich fand es noch im Aiol und Oh. 2 Esp. Davon ist streng zu 
scheiden camois (pik. chamois 13075), derjenige Theil der Lanze, 
bei dem man sie hielt, s. Ch. Lyon 2249 und Gachet. — 7744. Ich 
fürchte sehr, dass Evuric (— York im Index) eine Erfindung Hrn. 
St's sei. Im Cod. steht: de toric (getrennt) ; nun aber schlage man 
V. 6701. 6702 nach, die mit den hiesigen identisch sind und so 
schreiben wir denn hier ebenf. Rinne oder Riswic. — 7760. eslais — 
7917. li — 7941 pres a pres, ebenso 10029 'dicht hintereinan- 
der*. — 7951. Car mes sire (Cod. Ms.) Gauains (Cod : .Q.)chacoit 
7952 Et mes sire Yuains (Cod: .Y.) le sitcoit; dass, von Artus- 
rittern die Rede ist, hätte H. St. aus dem folgenden Lancelot ersehen 
sollen. — 8016. les enuai. — 8027 Brun (Cod : JB.) — 8074. Statt 
espessement lies enpressement. Cod. enpssemt). — 8090. tote ior 
steht in der Hdschft. und muss bleiben. Es ist auffällig, dass ein 
Herausgeber etwas so abgedroschenes, wie diese Wendung, nicht kennt. 
Zudem hatte sie ihn 8055 gar nicht geniert. (Unser Text hat auch 
die im fem 6959.) — 8104. gaaignier. — 8124 In der Hdschft. 
steht Li quex — 8235. < il de Vostel — 8277. Hn. St. muss die 
Stelle nicht ganz klar gewesen sein, da er in der Note 6338 Zeile 3. 
inmitten von Speisen ionz anfuhrt. Diese Benützung der 'Binsen* ist 
neu. Ich verstand en seant sor frois ioinz, 'sitzend auf frischen d. h. 
grünen Binsen' *°). — 8380. Heu — 8338 ladet 9 — 8350. Unser 
Gedicht kennt nicht den Unterschied anderer Texte zw. fenir oder 
fimir 'enden' und fmer 'zahlen', da er beide Formen ohne Unterschied 
in der ersteren Bedeutung anwendet. — 8395. Aendere petit , cf. 
11085. 11840. 12408 — 8415 ist zu bessern aigles (obl. Sgl. aiglet), 
denn Qahari-es reimt mit reinem e, cf. 7153. — 8439 Cod: lange- 
ki. — 8451. 8461. 8463. losengie bedeutet „rautenförmig", noch 
neufir. (losangi) und nicht „ausschmücken". — 8484. nie bedeutet 
'Bad', st. roue. H.St. fuhrt esAnm.4401 unter rue (Strasse), chemin 
usf. an. — 8512 der Vers ist aus Erec 1701 entlehnt. Im öliges wird 
er ob seiner Kunst im Bogenschiessen und dem Fechten gerühmt. 
Näheres in P. Paris Msc. f^s. — 8588. car sor l'eure astons d % a- 
tenUer. H. St. versteht aster = haster (s. Note 4304). Dagegen 
spricht die Aspiration (etymologisch obendrein begründet) und der 
Sinn. Es ist bürg, statt estons, wie in unserem Diez II 235 und Burg, 
zu lesen. — Dabei fahrt H. 8t. astoit (6564) als Nebenform von cstoit 
Note 13490 an, während er Note 6564 (aus Versehen steht 6566) 
sie sofort in estoit „bessert". — 8554. 8688 iones, denn ein iove 
existiert nicht. — 8I ) 8670. Der Cod. hat statt Gauains (das richtig 
ist) die falsche Abkürzung : .b. — 8666 ueu = uolo fehlt in der 
Note 4393, wiewol die Form vereinzelt dasteht. — 8695. auer (=r 



••) Ueber diese altenglische Sitte s. das von San Harte in seinem 
'Artur' p. 100 3) gebrachte Citat aus Ritson. 
") 8664 Cod.: 8e$. 
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habere) ist nach den Lautgesetzen unseres Textes unmöglich, man 
schreibe dafür trauet, wie ich schon Jahrb. I. 199. *) vorgeschlagen 
habe. — 8772. Solche Versschmiedereien sind immer misslich , bes. 
wo, wie hier, nur eine reine t vheville ausgefallen ist. Warum sollte 
ein Anderer nicht lesen? que uas urCen dites la chaens. — 8811. 
Lies (uicht bessere, wie H. St. will) espars, denn im Cod. steht esps; 
nicht ganz richtig ist die Vergleichung mit esparpeUier. Das eine 
kommt von spargere, das 2. von papilia. — 8818 ändere: nus bans 
demarers — 8842 God : semait, also s'enmait , dial. statt s'esmaü. 
Conj. von esntaier. Gegensatz: hone esperance 8848. — 8881. aH 
tornois (cor.: tornoi). — 8940 Aendere nuit — 8963. at — 9044 
E | las! — 9048 sau = sapui (p -=r (b, r) u, sauui: 1.) saui, 
(au = o) soi; 2.) sauu; (au = o), sau) fehlt Note 4133. — * 
9078. Unser Abenteuermann ist kein Itinerar, und so ist es mehr als 
miselich, etwas zu ändern. — 9100. Der Cod. hat weder com noch 
quan, sondern das Sigel 9. — 9139. Aendere: Cil la — . — 9157. 
9171 uallet (Cod. uall;) H. St. sieht diese ans lateinischen Hand- 
schriften wolbekannte Abkürzung für ein Z an, wie aus p. 263 Note 
zu ersehen ist — 9249 (et) steht gar nicht im Cod. — 9260. les uos 
(im Widerspruch mit dem Nfrz., das H.St. unbewusst eingeführt hat). 
— 9274 closices s. Tobler Mitth. I. **) — 9372 Lies mit der Hdschft: 
iiij. — 9390 cent, — 9493. Setze das Anführungszeichen vor „& — 
9551. st. chairete besser chaierete cf. chaierale 9638 — 9568. 
estre. u — 9606. perilleuse» — 9623. Man sieht nur die obere Hälfte 
von c, die untere von a und dann sind zwei Buchstaben weggewischt. 
Daher cate zu lesen. Was denkt sich H. St. unter cal? Vielleicht ver- 
wechselt er es mit coler. Natürlich ist 9622 nach farrSe abzutheilen, 
und der folg. Vers ist Object zu faü aparter 9618. — Dieses Kleiden 
des Gastes ist allen Romanen dieser Art typisch. Allgemein wurde nur 
ein Mantel gegeben, als grosse Auszeichnung galt es, wenn er neu war; 
eine noch grössere, wenn ausserdem Mantel eine rote oder reufc gebracht 
wurde. — 9656. Cod : Q* = qui, das statt cui steht. — 9720 f. cf . Erec 
6572 car qui de baen ist, saefiaut (= ölet). — 9725. honor ist in 
gewissen Hdschften (sie gehören dem Osten an) männlich, so im Erec 
(Bekker) 5770. 6508; im Gregor sind die meisten Wörter auf lat or 
(äris) häufiger mascul. als feminina. Daraus folgern wir nicht , dass 
der Dichter es so gebraucht hat — wir setzen es auf Rechnung des 
letzten (bürg.) Schreibers, der den ursprünglichen Vers: Se ne moi 
ne m'onar ames änderte. — 9747 n'en — 9757 saie; — 9758. Cod: 
ia nestaie ist zu lesen io % n estaie oder besserten estoie, (st. desPunctes 
Comma) — 9759. vares. — 9766 f. keine glückliche Construction. c Es 
gibt hier so grosse Gesellschaft, dass (que ist ausgelassen, vgl. meine 
Bemerkung zu Vers 6124) ich nicht weiss, wie ich die Zahl angebe, 
wie dadurch , dass sie den Saal füllte'. Letzteres ist in kühner Weise 
durch einen Infinitivsatz ausgedrückt. — 9935. Tawt steht im Cod. — 



") Unser Beispiel stellt die Ableitung -itiu* ausser Zweifel. 
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»943. lies mit Cod. : Kez a fait haster le mangier, — 9959. rkke- 
ment. 9960. tilge das Comma nach gent. — 9977. Hier hat auch meine 
Abschft. ioue; gleichwol lies ione, denn ersteres ist zwar prov., aber 
nicht franz. So noch 10925, wo aber im Anhang corrigiert wird. — 

9985. Statt entres (Cod. entf) möchte ich lesen : entr'cae, cf. 10278 
dfeae Aj. ; in der Vorlage des Schreibers stand entr'eus o. entr'els. — 
9993. haustent bürg. Eigentümlichkeit, so oute =z oste Floov. p. 6. -— 
leuer. 9995. parseruir, — d. h., als man das letzte Gericht herein- 
trug (so dass man mit dem Auftragen fertig (par) werden sollte), 
da . . . — 10020. 14415. samin steht Fierabras p. 50 im Reim, 
cf. Tobler Mitth. I. In der Note 4211 führt H. St. nur samis (obl. sa- 
mit), an, verweist aber auf Anm. 1258, die ich nicht finde **). — 10026 
tors — remuse (mir sonst nicht bekannt) dürfte von morsus (= mus) 
kommen, wie amuser. — 10031. bessere: peignoncias — 10128 
zur Vermeidung des Hiatus lese man cote a armer 10003. 1277. u. 
oft. — 10141. Cod: (f = quH mit der unserm Schreiber geläufigen 
Auslassung des l. — 10155 soie, (Comma statt des Punctes). — 
10176. Aendere si nain. — 10205. bei St. soll bojon stehen, da er i 
und,; scheidet, s. Roq. boujon und Burg, bozon, bodon. — 10235. 
assener hat mit sen o. sens nichts gemein. — 10300. bessere d'ar- 
mes — 10339. pris steht im N Cod. — 10368. lies lieber mit Cod. 
8ohaidier; denn haidier existiert nicht und haitier heisst „erfreuen". 
— 10480. assegure*, das erhaltene g ist burgundisch. — 10497. . 
lies Vai, der Schreiber hat (wie oft) i ausgelassen. — 10503 
Grosse Initiale, die 8 Zeilen einnimmt. — J0527 kleinere Initiale 
von zwei Zeilen. — 10562 cheuacie passt nicht sonderlich. — 
10564 2Ti — 10606. Vaatine, — 10613. esbahic. und tilge das 
Comma naclu(10614) s'amie — Hr. St. scheint die bekannte Wendung 
mit entre nicht zu kennen, cf. 5306. — 10620 tele — 10652. 
bessere done mit abgeworfenem nt, da ent des H. St. unbedingt 
vor dem Zeitwort stehen müsste. Es vorzusetzen und s'ent zu 
schreiben, ist unnütz. — 10716 lies enterra (Cod. eterra mit 
ausgelassenem Strich über dem anlautenden e). — Ebenso 10758 
enpris. — 10769. le — dass diess richtig ist, zeigt 11053, denn 
aidier kann mit dat. und acc. gebraucht werden ; daher auch passiv 
11370. — 10791. bessere Bites — 10794, doteroie — 10796. 
ocire steht in der Hdschft. — 10798 Atant st. autant — 10856. 
armes steht in der Hdschft. — 10860 bessere portes — 10884. 
H. St. hätte wahrnehmen sollen y dass D. in keinem Zimmer ist ; noch 
dass die forterece znm Fenster herausschaut; daher die Worte as 
fenestres der Hdschft. sinnlos sein müssen. Bessere mit mir a 
senestre, cf. 10890. — 10901. Theile ab: Car qui (wenn man) 
le (molvri) uoit, chastealz resenble. — 10910. Füge vorn Et an. — 
10913. grant y auffälliger subst. Gebrauch = Grösse, bei Rqf. und 
Burpuy ohne Beleg; in unserm Texte noch 3881. — 10920. torneles 

") Im Anhang als p. 530 gebessert. 
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(God: tneles) — 10987. creissent, durch diese- richtige Lesung 
entfällt H. St. Conjectur im Beiinvers. — 11010 si — 11024 Et si 
uos i ferai nagier — 11050. (a) 1. (6) Beachte die beiden que. 
Nach unserm Gefühl sollte die Ordnung eine andere sein : c Mir gefällt 
es mehr, dass Ihr mich mit Procidas bekannt macht, (b) als dass ich 
ohne Pferd in der Stadt sei (a).* Setze nach acointeres einen Punct. — 
1 1097 Qu'a poi. Diess spräche für a = habet, cf. a por un poi 12578. 
13163., während man immer a = ad erklärt. Gegen ersteres spricht 
nur, dass sich nie poi a (Inversion) findet, was doch a priori zu er- 
warten wäre. — 11095 torniöles ist mir unbekannt. Der Sinn ergibt 
sich aus der Umgebung. — 1 1 105 fosses, 11 109 oures. — 11121. 
Procidas* 11130 Cod.: murf— 11136. crepe mit unterdrücktem s 
statt crespe = crispus^ im Bqf. Supl. ohne Beleg; davon nfr. cre- 
per. Gf. Ch 2 Esp. 11989. Li cheuel sor | Eecercelant et crespe 
estoient. — 11172. nos deckoiue. — 11191. Cod. /(statt ü) les — 
Ueber respondre mit dem Acc. der Person s. meine Bemerkung zu 749. 

— 11222 1. mis Mais, — Für 11374 hat H. St. in der Anm. seinen 
Lesefehler nus mais gebessert und die richtige Erklärung gegeben: 
r Mitte Mai', während er früher 'Monat* verstand. — 11286. seriant. 

— 11288 al — 11307. Aendere: Que ele. — 11315. Lor s y en — 
11351. Aendere uostre — 11393. ses mos — 11406. Wirf das von 
H. St. eingeschaltete ü hinaus und lies mit mir: Trop w?a guer- 
roie lonc tans. — Freilich erklärt diess H. St. in seiner über- 
legenen Weise als 'unzulässig 3 . Dieser Vorgang, der allen Texten, 
die die Zurückziehung des Accents in -üe = te kennen 94 ), mag 
welch Vocal immer dem i vorausgehen, durfte als bekannt 
vorausgesetzt werden. Beispiele finde ich beim blossen Blättern: 
Qaufre -o'te; p. 157. 158. 159 (bis) 200. 201. 222. -wie p. 62. 
Gaydon: -ote p. 149. 213 (bis) 214. 258. 275. -ate p.£76. ute 
p. 235. Aye ä* A. -ote. p. 15 -afo: p. 16. 37. usf. Zum Schluss 
bemerken wir, dass H. St., der früher die Regel von der unbe- 
dingten Uebereinstimmung des Objects mit dem Zeitwort überall 
auch gegen die Hdschft. durchfuhren wollte, sie jetzt, wo sie 
wirklich eingehalten ist, ignorieren will. cf. 11843. Oder betrachtet 
er guerroier nicht als transitiv? Sieh im Durm. 10591. 10680. 
11054. 11220. 11223. 11347. usf. — 11409. Cod: nogä. — 11410. 
Cod.: s'e&plangnoit. — 11420. Bessere: Cant ele est cochie en son 
lit, — 11423. JE n deus! fait eile st. certes. — 11438 = sesorra 

— 11447. bessere tote s. o. 11453. queroit — 11454 meismes bleibt 

— 11470 ein abscheulicher Vers, mildern könnte man die Härte Que 
#usf., aber da» si am Ende ist unerträglich — 11476. B ne m'aime, 
ie Vamerai? Und die Antwort darauf Voire f par foi usf. — 11489. 
Meineu Vorschlag ueraiement zu schreiben, um die erste Person re- 
gelrecht ohne e darzustellen , nehme ich zurück , seitdem ich gesehen 
habe, dass dieses e, dem man eine späte Zeit zuwies, sich vom An- 



") D. h. das pikardische und burgundisch (lothringische) Gebiet 
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fang des Uli. Jhderts neben der richtigen Form zugleich findet. — • 
11495. Grosse Initiale von 8 Zeilen Länge. Por deu amor$\ — 
'11522. bessere ueoirs. — 11541. fins. — 11564. poroie — 
11619. guez. Noch zwei andere Wörter sind mir bekannt, die ein un- 
organisches s im Stamm haben, fons (fundnm) und fins (fimum) neben 
regelmässigem fond und fin, wie gues neben gueoäetguet. Vielleicht 
finden sich noch andere. — 11634. tilge das Oomma nach gent; so 
schreibt wenigstens Diez bei unterdrücktem que. — 11645. ont — 
11648. ualet, cf. meine Bemerkung zu V. 9157. — 11649. Cant. 

— 11653. Dient que (Cod.: q). — 11749. Des grosses glaiues 
usf. Demnach ist also in unserem Text glaiue (gladius) in der Be- 
deutung c Lanze' feminin, wie denn auch 11649 im Nom. plur. glaives 
steht. 12337 lässt sich das Geschlecht nicht erkennen. — Glaiue 
ist sonst, seinem Ursprung gemäss, masculin, daher auch in Mlatein 
glaiuus und glauius , glaueus (das bei D. C. vorkommende glauea 
ist Conjectnr). Da jedoch das fem. vereinzelt sich vorfindet (Prois- 
sart, D. C. Urkunde aus XIV. und XV. Jahrhundert), das Wort in's 
Mthd. als fem. aufgenommen worden ist (gleve, glevtti); so werden 
wir annehmen müssen, dass die Bedeutung (la lance) auf das Ge- 
schlecht Einfluss gehabt hat. Freilich dürfte es zuweilen auf Rechnung 
des Schreibers zu setzen sein, so Gh. Char. 1103, wo der Vatic. statt 
sa lance der übrigen Handschriften sa glaive hat. — 11 750.* bessere 
ost (nur sts = e). — 11906. des ses Irois (Irländer). — 11907. 
bessere as plus sachans. — 1 1935. ramenbres passt nicht, da Nogant 
nicht dabei war, daher sfcb dessen nicht "erinnern 1 kann. Ich würde 
lesen: ce nos erees. — 11981. nes erklärt Hr. St. Anm. 835*= klug*. 
Es ist = nitidus. — 11983. est — 11993. ior oVui" — 12008. 
Ich lese bei, weil von dem durch einen Fleck verdeckten Wort zwei 
obere Enden von Längenbalken (von b und t) hervorragen, mit dem 
Baum eines Buchstaben zwischen demselben. — 12034. keusdre 
(Druckfehler). — 12049. et steht im Codex.— 12057. bessere uallet. 

— 12062. uallet et seriant — 12195. chascune. — 12225. 
Aendereeben wegen 12531: Et. XXV. seriant usf.— 12292 bessere 
uiseus. Das stammhafte s ist aus falscher Analogie im Nom. plur. 
ausgelassen. — 12309. Hr. St. scheint descochier (nfrz. dtcocher) 
von cochier = collocare abzuleiten, s. die Anm. Es kommt von coche 
Kerbe am Bogen, 'die Rinne in die der Pfeil gelegt wird', daher des- 
cochier. 1. eig. abschlössen (so neufranz.), 2. übertr. und absol. nsich 
stürzep", so 13i06 und Richart 2087 Des esperons a or le (Pferd) 
brocke \ Vters Richart li rois se descochexm& an unserer Stelle ohne 
sc. — 12890. Vanulficr, — 12428. Der Vers bleibt wie er ist. Hr. 
St. zeigt wieder ein Verkennen einer sehr häufigen, hübschen Aus- 
drucksweise und will einen Germanismus einführen. Einige Beispiele 
aus dem einzigen Fierabras 22. N* en dirai ore plus, s'arai auant 
dies. 123. Er hat geschworen KU ne mengera tnais ne buura de 
clare, j Saura ensamble o lud A. de ses pers iouste. usf. 1691. Ie 
ne mengerai mais, si uous arai pendu. (Ebenso provenz. Jauf. 66 b 
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no maniara que conbatutz se sera.) 2187. Mahomet me maudie . . . 
Se ie iamais meniue . . ., Si Vßrai Vamirant . . conti. 2449. Tant 
com dex garira ce branc . . . Ne retournerai ie 9 si uenrai (dial. 
st. uerai) Vamiral. 2729. Vous ne mangeries mais, si ert midi 
passes. 2861. Ia ne reuenra mais, si ara tel hascie usf. Diese 
wenigen aus der Menge herausgegriffenen Beispiele, die sich durch 
jeden Text vermehren lassen , zeigen die Eigenart dieser Construction. 
Der erste Satz mnss eine Coniparation s& ) enthalten und negativ * 6 )sein ; 
der zweite wird immer mit si eingeleitet und ist positiv. Das beiden 
Sätzen gemeinsame Tempus ist ein futurisches. Derselbe Gedanke kann 
aber auch mit (ains) que undConj., diessmal aber mit der Negation 
ausgedrückt werden; aber dann ist die Vorstellung eine bedingte, mög- 
liche, während der erste Fall sie als sicher eintretenden Fall bezeich- 
net. Um die franz. Wendung zu verstehen, muss man im Deutschen 
mit 'bis' übersetzen. — 12549. Dass dem überlieferten Verse eine 
Silbe fehlt, ist noch kein Grund, pulent zu ändern. Mit diesem Verse 
beginnt eben eine Reihe von bist. Präs., daher irgend ein Flickwort» 
etwa tres bien einzuschieben. — 12555. V esgardaisU — 12579. 
Aendere Mais Vuns. Hr. St. wirft lieber li ganz weg, weil er glaubt, 
es könne nicht elidieren. — 12587. escluse — 12G57. Ergänze: 
tele aparchoit usf. — 12722. Des qu'il ait. — 12812. tilge 
das 8 des Hr. St. und lies: enforc'ie, da ost in unserem Text fem, 
ist, cf. 12769. — 12817. Aendere Que il. — 12832. Cod.: Ne 
qui s'en fuit — 12864. mangie, — 12873. Der Vers ist ver- 
derbt. Wie die Antwort zeigt, fragt Artus, ob die Belagerten vor 
seiner Ankunft Heldenthaten ausgeführt haben. Daher zu ändern: 
Ains puls que nos uenimes ci. — 12890. mescrecmt steht in. der 
Hdscht. — 12949. Diese Schreibung des donez ohne z ist nur be- 
rechtigt, wenn man, wie in der Handschrift doneme in einem Wort 
schreibt. — 13037 escluse — 13171. Der Beim lehrt, dass nach 
pikard. Art. dieus: fieus, oder diu*: fius zu lesen ist. — 13212. 
Cod. in Ordnung. — 13343, 13347. Cod. hat nicht Gauains, son- 
dern .6r. — 13413. In den Rom. d'aventure ist der Umstand, dass 
der jedesmalige Held Gauain überlegen oder gewachsen ist, der Prüf- 
stein seiner Tüchtigkeit. Auch hierin gieng Crestien voran. Im Yuain 
ist der Kampf unentschieden, und der bartlose Cliges wirft beim Tur- 
nier die Blüthe der Tafelrunde nieder, aber Gauain wird nicht besiegt, 
weil Artus dem Kampf Einhalt gebietet. Unser Dichter hat auch 
hier Mass gehalten. Durmart siegt, weil Gauain ein Unfall widerfah- 
ren. — 13514. Der Vers, ist richtig, denn Saigremor ist der Dativ, 
abhängig von dem hier unpers. gebrauchten Zw. torne, eine schon 
aus dem Latein bekannte Construction. "Es gereicht ihm zum Ver- 



'*) Manchmal ist sie nicht ausdrücklich gesetzt, kann aber leicht 
ergänzt werden, so unsere Stelle und Fier. 2449. 

'*) Der negative Sinn in unserem Beispiel liegt in nud, cf. Tobler, 
Darstellg. der lat. (lonjugation usf. Zürich 1857. p. 40. — Vgl. noch 
Sehe ler zu B. Ooude 5, 91. 
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dniss\ Das logische Subject ist V. 13515. Of. 15553. — 13539. 
Bemonte. — 13603. Bessere: A ccau*. — 13608. Bessere tran- 
coit (von tranchier) ; ein Verb, troncier (von trons) existiert nicht 
(es lautet tronemer) und würde auch der Bedeutung nach nicht pas- 
sen. — 13733. garde — 13800. beu = bui treffe ich zum ersten 
Mal. — 13855. guerpir. — 13864. cheualier — 13918. Die sa- 
loppe Wiederholung des que im folgenden Verse ist veranlasst durch 
den eingeschobenen Nebensatz. Ganz analog ist Eichart 2380 f. 
(la nouuielle) li fu et laiäe et Melle | Laidepour ce que, quant 
fu nes, | Quil uoli usf. Aber durch nichts zu entschuldigen ibidem 
1903. Et tant a fait que toutes voyex \ Que par forche est entres 
en Frise* 7 ). — 13988. mal querans. — 13992. haue. - 13996. 
14447. 14499. bessere Gaut.— 14126. ist in der Fassung des Hrn. 
St. unfranzösisch. Man schreibe daher Dame, ce (v. il) me piaist bien 
a dire — 14153. parier, 14154. tilge das Comma nach aler. — 
14217. Vadestrerent — 14263. rastet. Hr. St. scheint nicht zu 
wissen, dass man nicht sagen kann: seoir quelqu'un. — 14313. en 
uie. — 14335. rot muss in loi geändert werden, cf. 15618. — Es 
gibt zwar ein altfranzösisches rot 'Ordnung', das aber Masculinum 
ist. — 14380. Hr. St. verräth, um mich seines Ausdruckes zu bedie- 
nen, zum mindesten, dass er die Stelle nicht versteht. Er fuhrt rester 
in der Note 1075 unter den von stare abgeleiteten Verben, und zwar 
vor arester an. — Unser rester repräsentiert phonetisch reter (repu~ 
tare) 9 über welches gemeinrom. Wort Diez am besten Herrn St. be- 
lehren wird. Das 8 ist ebenso willkürlich wie in res gar der, sosfrir 9 
disnement usf. — 14383. Auch bei der Besserung Hr. St.'s fehlt 
dem Vers eine Silbe. Die handschriftliche Fassung Car qui par 
tort fait mal autrui lässt nichts zu wünschen übrig. — 14405. s'en 
uient. — 14445. Hr. St. theilt ab: quijustic' i li tiegne. Die hand- 
schriftliche Leseart iustici ändere in iustice, da i vor li nicht stehen 
kann und zudem nicht nothwendig ist; sonst könnte man ja Vi lesen. 
14509. d'esbahissement; 14510. ändere: Et li {pik. = la) grans 
amors usf. Tilge den Punct nach esprent. — 14525. nach rogist 
grössere Interpunktion; dafür tilge 14528 den Punct nach ioiant 
und ersetze ihn mit einein Comma. So wird der herrenlose Bedingungs- 
satz mit seinem Nachsatze verbunden. — 14582. Cod. : D's = deus> 
— 14584. Bessere gar nichts. Es gibt ältere Texte , aus der guten 
Zeit des XII. Jahrhunderts, die in vereinzelten Fällen die Decli- 
nation bei den Imparisyllabis der in. Decl. vernachlässigen. — 
14661. Was denkt sich Hr. St. bei diesem Vers? Er stellt auoe in 
der Note 2487 in die Mitte zwischen auoier (aduiare) und uoier 
(ein Fabricat Hrn. St. 's, denn 5317 se deus me uoie kommt von 
ueoir). Ist ihm also nfrz. avoui nicht eingefallen? Das Wort 
bedeutet hier Stellvertreter'. — 14706. taindre heisst hier c er- 



* 7 ) Ein anderes Beispiel ans R. de Hain 358 ist in meiner Anra. 
zu 430 angefahrt. 

ZeliMhrlft f. d. dttm. Gymn. 1874. IL a. III. H«ft. 11 
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blassen", cf. die stereotype Redensart pale el taint. — 14765. Bes- 
sere: asseurie. — 14798. Unter der Abkürzung von Et ist ein Punct. 
— 14805. Eine Silbe fehlt; ergänze etwa: Tot assi iert il ia de 
moi. — 14811. Cod.: amor — 14875. Wie manchmal ein parasi- 
tisches 8 sich einschleicht, so fehlt timgekehrt in puit ein etymologi- 
sches, ein Beweis, dass der Schreiber keines sprach. — 14917. Ä la 
roine et al GalQis. — 15033« Die Wendung faire chiere de qc. 
hat immer, wenn chiere ohne nähere Bestimmung ist, eine flble 
Bedeutung. Klar wird dies aus Fergus 89, 22 qui qu'en face Ciere 
ne groing, ebenso 90, 29. 131, 2. Gegensatz: f bone, belle, v. lie 
chiere. — 15045. ausi. — 15104. Hr. St. versteht unter dois an 
unserer Stelle c Canal'(?) — Ich verstehe das Wort hier nicht, das 
sonst noch 'Tisch' und c Würfer bedeutet. — 15111. Hrn. St.'s Hure 
trenne ab in Viure 'den Betrunkenen*. — 1519. Cil wird richtig 
in qui geändert. In meinem (Anfangs November an die Bedaction 
eingeschickten) Fehlerverzeichnis habe ich im Anschluss dieselbe 
Aenderung vorgeschlagen. — 15125. Hrn. St.'s eneui (heute) schreibe 
en cui (den Unwissenden, *in welchen'); dann muss der Strich - 
punct nach nonsachans getilgt werden. — 15240. qui — 15255. 
enuis, — 15416. uoroit ist phonetische Schreibung statt uauroit 
(ualoir), nicht, wie Hr. St. Note 4181 will, von uoloir. — 15420. 
Cod.: alonges — 15566. Schiebe et vor inde ein. — 15622. pa- 
radis wird im altfrz. auch in der gewöhnlichen Bedeutung Fimmel' 
als Eigennamen betrachtet, d. h. regelmässig ohne den Artikel ge- 
braucht. — Dasselbe gilt von enfer, — 15626. Cod.: apostole — 
15875. Totes lor iornees usf. — 15938. puist. — 15967. St. 
hat eine richtige Verbindung hergestellt. Es bleibt nur zu bedenken, 
ob derselbe Beim zweimal nach einander kommen darf, und ob nicht 
V. 15968 {Soü renouelee et florie) zu streichen ist 88 ). 

Wenn ich öfters eingehender gewisse, fast elementare Sachen 
behandelt habe, so erklärt es sich einerseits aus der Natur der Ver- 
sehen, andererseits aus dem Umstände, dass der vorliegende Roman 
wegen seiner fliessenden, durchsichtigen Diction wol geeignet ist, 
Anfangern als Uebungsiectfire zu dienen, denen dann, wie ich hoffe, 
meine Bemerkungen willkommen sein werden. 

Wien, 16. Februar 1874. Dr. W. Poerster. 



*•) Zum Schlüsse herzlichen Dank meinem Freunde Prof. Hagen 
in Bern, der mit gewohnter Bereitwilligkeit eine Reihe von Stellen, wo 
meine Copie und der gedruckte Text auseinandergiengen , nachgesehen hat. 
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Hermann Paul und Wilhelm Braune, Beiträge zur Ge- 
schichte der deutschen Sprache und Literatur. 1. Band, 1. Heft, 
Halle a. S. Lippert'sche Buchhandlung (Mai Niemeyer) 1873. 

Das erste Heft dieser Zeitschrift ist so vorwiegend sprachge- 
schichtlichen Inhalts, dass man erwarten darf, der ganze Charakter 
des neuen Unternehmens werde mehr ein linguistischer als ein philo- 
logischer und literaturgeschichtlicher sein. Eine solche Sonderstellung 
gegenüber unsern andern germanistischen Zeitschriften würde sich 
in der That empfehlen, vor allem weil durch eine ausgesprochene 
Tendenz eine Anzahl von regelmässigen Mitarbeitern gewonnen werden 
kann , welche den Arbeiten ihrer Collegen mit Interesse folgen , und 
sich wol auch veranlasst fühlen, auf angeschlagene Themen einzugehen, 
in ihrer Zeitschrift aufgetauchte Probleme weiter zu verfolgen, während 
gegenwärtig die Leetüre etwa eines Heftes der Zeitschrift für deutsche 
Philologie oder der Germania eher zerstreuend als anregend wirkt. 

Doch schliesslich entscheidet über die Bedeutung und Wirk- 
samkeit eines gelehrten Journals doch nur die Qualität der in ihm 
niedergelegten Arbeit. In dieser Beziehung lässt sich für die Beiträge 
nach dem Charakter des ersten Heftes nur das Beste erwarten. Von 
den fünf Aufsätzen, welche dasselbe bringt, ist nur ein einziger ziem- 
lich unbedeutend, Creizenach über Legenden und Sagen von Pilatus. 
Dass die karolingische mit der Pilatuslegende verschmolzen ist, wusste 
man doch schon , und auf welche Weise und warum das geschah oder 
geschehen konnte , erfahren wir auch hier nicht. Irgend eine Anknü- 
pfung muss doch möglich gewesen sein , sonst bleibt die Contamination 
unbegreiflich. Ausgangspunct war wol die Auffassung Pilatus' als eines 
selbständigen Herrschers und eines Fürsten vom Pontus. Daten dar- 
über s. Scherer zu Dm. a LVI, 46. — Unter den andern Aufsätzen ist 
recht gelungen Vogt's Nachweis, dass die Molshem/sche Handschrift 
der Litanei Erweiterungen des Grazer Textes enthält, welche von der 
Hand des Dichters selbst herrühren, dasselbe Verhältnis also welches 
zwischen den zwei Hss. von Michael Behaim's Buch von den Wienern 
besteht: die eine Autograph des Dichters die andere mit offenbar auch 
Behaim'schen Zusätzen. B. Wülcker hat schliesslich eine sehr dan- 
kenswerthe Uebersicht der neuangelsächsischen — wol besser nach 
Zupitza , Altenglisches Uebungsbuch p. III, mittelenglischen Literatur 
beigesteuert. Aber das Interessanteste bieten wol die Aufsätze der 
beiden Herausgeber über das Niederfränkische und die Lautverschie- 
bung. Diese allein unternehme ich näher zu charakterisieren und 
wende mich sofort zu Braune's Untersuchungen über die fränkischen 
Dialekte. 

Zum ersten Mal seit den sehr ungenügenden Versuchen Clignett's 
in van der Schueren's Theutonista 1804 und Mone's im Anzeiger von 
1836, 5, 459 wird uns hier eine Eintheilung des alten von Müllen- 
hoff nieder fränkisch genannten Dialekts in einzelne geographisch ge- 
trennte Mundarten geboten, zugleich mit einer Revision der MüllenhofT- 
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sehen Gruppierung des ganzen fränkischen Sprachgebiets. So gutes ohne 
Karten möglich ist und jedenfalls bequemer als in meiner Geschichte 
der niederfränkischen Geschäftssprache können wir uns hier auf p. 9 ff. 
über die Ausdehnung der unverschobenen neutralen t am Rhein , an 
der Mosel , an der Lahn orientieren. Dazu kommt , was in meinem 
Buche gänzlich fehlt, die Berücksichtigung des heutigen Sprachstan- 
des, dessen Besonderheiten p. 25 ff. geographisch fixiert werden. 
Auch über die Grenze des Niederfränkischen hinaus gehen Braune's 
Bestimmungen alter und neuer Sprachgrenzen ; p. 36 z. B. lernen 
wir, dass Niederdeutsch und Mitteldeutsch zwischen Gassei und Hof- 
geismar auf einander stiessen. — Auch in der Charakterisierung des 
Niederfränkischen ist Braune's Auseinandersetzung über die eigen- 
tümliche Form des Dat. Sing. Masc. Neut. der pronominalen Decli- 
nation p. 14 deutlicher als meine Bemerkungen p. 194. 364 der nfr. 
GS. Und das Fehlen einer schwachen Adjectivbildung im Gen. Dat. 
Sing. Fem. im Niederfränkischen und Mittelniederländischen ist glück- 
lich zur Abgrenzung unseres Dialektes gegen Sachsen verwendet, 
p. 14 f. — Sehr hübsch ist die Beobachtung p. 18, dass Claus Wier- 
straat in seiner Neusser Chronik die burgundischen Belagerer in einer 
Mundart sprechen lässt, welche dem Niederländischen näher steht als 
die Sprache des Schreibers, das Neusser Deutsch. 

In ein paar Puncten, welche nicht ganz auf der Oberfläche liegen, 
berühren sich Braune's Ansichten nahe mit den meinen, so p. 8. 17. 
30. 36 über Benutzung der Urkunden , dass nämlich Urkunden von 
niedriger Stehenden an Höhere gerichtet sehr häufig in der Mundart 
dieser letzteren abgefasst sind, — oder p. 30 über den Einfluss Bal- 
duin's von Trier, Pflegers von Mainz, auf den seit ihm hochdeutscheren 
Charakter der Trier'schen Canzleisprache, vgl. nfr. GS. p. 345. Nur war 
daz schon vor 1329, dem ersten Jahre der Personalunion zwischen 
Mainz und Trier, in der Trier'schen Canzlei üblich, s. nfr. GS. p. 384. 
Ja die beiden Urkunden von 1328 und 1329, welche nach Braune 
beweisen sollen, dass sofort nach Vereinigung der Trier'schen und 
mainzischen Regierungen sich der Einfluss der Mainzer Canzlei in 
Trier durch Einführung des daz für dat kenntlich mache, darf gar 
nicht als Zeugnis für die Trier'sche Geschäftssprache aufgeführt wer- 
den. Günther 3, 156 (1328) ist eine Erklärung der Gräfin von Spon- 
heim, dass sie dem Erzbischof von Trier und dem König von Böhmen 
gewisse verpfändete Schlösser nach erfolgter Zahlung zurückgeben 
werde. Die Mundart dieses Actenstückes ist VI, d. i. im wesentlichen 
cölnisch, nur uf für up. Derselben Mundart aber bedient sich im 
selben Jh. Sponheim wie Trier in eigenen Angelegenheiten, nfr. 
QS. p. 356. Man kann also gar nicht wissen, ob diese von Sponheim für 
Trier im Jahre 1328 ausgestellte Erklärung von einem Trier'schen 
oder einem Sponheim'schen Schreiber ausgefertigt worden sei, oder ob 
die Sponheim'sche Canzlei absichtlich die Trier'sche Amtssprache 
nachgebildet habe. Meinem p. 13 der nfr. GS. aufgestellten Princip 
zu Folge wurde diese Urkunde gar nicht in die geographische Ueber- 
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sieht anfgenommen. — Die andere in VII (v für b , aber schon neu- 
trales *; abgefasste Urkunde Günther 3, 160 (1329), in welcher der 
Wildgraf von Daun im Hundsrück bekennt , mit dem Erzbischof von 
Trier eine Sühne eingegangen zu sein, fehlt allerdings mit Unrecht in 
dem Verzeichnis der nfr. GS. p. 385 unter "Verkehr mit Trier'. Da 
wir gar nicht wissen, welcher Mundart sich die Dauner Wildgrafen 
zu eigenen Angelegenheiten bedient haben, so wäre nach dem Grund- 
satz von p. 13 anzuführen gewesen, dass sich in den von ihnen für 
Trier im 14. Jh. ausgestellten Urkunden ebenso VII als IX und X, s. 
nfr. GS. p. 404. 420, also die in Trier beliebtesten Typen, s. nfr. GS. 
p. 344 , wiederfinden. Aber einen Beweis für die Trier'sche Amts- 
sprache könnte unsere Urkunde nur dann liefern , wenn wir wüssten, 
dass die Wildgrafen von Daun sich nie etwa bei Daunischen Abord- 
nungen oder in ihrer Gorrespondenz mit den benachbarten flunds- 
rücker Geschlechtern der Mundart VII bedient hätten. Wir wissen 
aber nur nicht, dass sie es gethan haben. 

Der zweite Theil des Braune'schen Aufsatzes gibt eine Geschichte 
der hochdeutschen Lautverschiebung, deren besonderes Verdienst in 
einer Markierung der einzelnen Stationen besteht, auf welchen die 
Bewegung der alten Tenues eine Zeit lang zur Ruhe kam , wie um zu 
einem neuen Schritte Kraft zu sammeln, p. 44. Dabei wird gegen 
Scherer der Weg über Affricata angenommen p. 47 ff. — Die Ver- 
wandlung alter th (a 4 ) in d trennt Braune, was das Niederfränkische 
und Altsächsische anbelangt, übereinstimmend mit meiner Darstel- 
lung in der nfr. GS. p. 158 ff. von der hochdeutschen Verschiebung und 
sucht die Chronologie dieses Lautwandels in Oberdeutschland festzu- 
setzen p. 54. Doch scheint es mir wichtiger und erspriesölicher , nur 
auf jene Puncto näher einzugehen, in denen Braune's Auffassung von 
meiner abweicht und durch Kritik oder — wenn es mir gelingt — 
durch Widerlegung von Braune's Theorie meine in der Geschichte der 
nfr. Geschäftssprache vorgetragenen Ansichten zu schützen und zu 
bekräftigen. 

Mehr eine Frage der Zweckmässigkeit als der Bichtigkeit ist 
es, ob die Eintheilung des fränkischen Dialekts , wie sie Braune gibt, 
derMüllenhoff'schenund der von mir aufgestellten vorzuziehen sei. Vor 
allem hat sich Müllenhoffs Terminologie seit zehn Jahren so eingebür- 
gert, dass man ohne zwingende Gründe dem germanistischen Publicum 
nicht zumuthen darf, nun auf einmal z. B. unter Niederfränkisch et- 
was ganz anderes zu verstehen als die deutschen Mundarten von der 
Mosel bis in die Niederlande, nämlich nur die nördlichen Gebiete 
dieses Dialekts, beiläufig was in meiner Darstellung mit I, II und IIa 
und IIb bezeichnet wird, hauptsächlich die geldern'sche und cleve- 
8che Mundart. Ebenso verwirrend ist es, wenn wir jetzt, nachdem wir 
so lange nur Otfried's Sprache südfränkisch' genannt, diesen Ausdruck 
für die mhd. Zeit auch auf das ganze Gebiet des Rheinfränkischen, 
auf die Wetterau und hessische Länder ausdehnen sollen : auch geo- 
graphisch genommen passt die Bezeichnung nicht. Allerdings fallen 
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nach Ablauf der ahd. Sprachperiode beide Dialekte zusammen und 
ein passender Ausdruck zu finden ist schwer , da mitteldeutsch alle 
feineren Unterschiede doch zu sehr verwischt. Wir werden allmälig 
überhaupt die anbequemen Namen mit Chiffern vertauschen müssen. — 
'Mittelfränkisch' ferner, wie Braune die südlichen Stationen des Nie- 
derfränkischen bezeichnet wissen will, ist einmal ein sonderbarer Aus- 
druck für eine Mundart, die nur in der südwestlichen Ecke des grossen 
frankischen Gebietes vorkommt, und wird sonst, allerdings nicht in 
strengerer wissenschaftlicher Terminologie, für ganz andere Mundar- 
ten gebraucht; vgl. z. B. Heldenbuch 4, XXVIII. 

Aber auch das thatsächliche Verhältnis der fränkischen Mund- 
arten scheint durch Braune's Bezeichnung mehr verdunkelt als er- 
hellt. Sein c Mittelfränkisch' und € Niederfränkisch' haben etwas so 
wesentliches mit einander gemein, die nicht ganz durchgeführte Ver- 
schiebung der Tenues und v für b, dass diese beiden Mundarten 
gegen alle übrigen gehalten von selbst in eine Gruppe zusammen- 
fliessen. Da die Schreibung v statt der Labialmedia sich nun noch 
etwas weiter'nach Süden und Osten erstreckt als die neutralen i für z, 
beides aber in keinem der Dialekte, welche Müllenhoff rheinfränkisch, 
südfränkisch, hochfränkisch nennt, mit einiger Consequenz vorkommt, 
so wäre es selbst, wenn die Coordinierung eines ( Mittelfränki8ch' und 
'Niederfränkisch 3 nach der Braune'schen Bezeichnungsweise als süd- 
liches und nördliches Sprachgebiet des MüllenhofFschen 'Nieder- 
fränkisch* sich rechtfertigen Hesse, angezeigt, diese beiden Dialekte 
einer Einheit höherer Ordnung unterzustellen und derselben noch jene 
Typen zuzuweisen, welche statt des hochdeutschen b die Spirans 
bieten. Aber gerade die Berechtigung, alle Formen der rheinischen 
Mundarten von der Mosel abwärts in zwei Gruppen zu sondern, scheint 
mir sehr zweifelhaft. — Weil ihr die Meinung zu Grunde liegt, dass es 
auf unserem Gebiete seit Eintritt der hochdeutschen Lautverschiebung 
p. 32 in der Volkssprache wie in den Canzleien p. 27 zwei einheit- 
liche Sprachformen geherrscht und sich in der heutigen Mundart 
bewahrt hätten; nur an den Grenzen, im Norden, z. B. in Düssel- 
dorf und Neuss, im Süden, in Trier, sei der Typus etwas schwankend 
gewesen, habe sich dem Niederdeutschen, dem Oberdeutschen in Kleinig- 
keiten zugeneigt Und diese Meinung ist falsch. Was Braune Mittel- 
fränkisch nennt, ist nach seiner Beschreibung p. 6 die cftlnische 
Mundart, IV meiner Bezeichnung ; daneben, das heisst aber auch 
chronologisch vor und nach diesem Cölnisch, finden sich in der Be- 
grenzung, welche Braune für das Mittelfränkische angibt p. 9 ff. 
noch drei Typen mit unvollständig verschobenem t und v für b, III, 
V, VI , zu denen dann noch zwei andere treten, in welchen bloss je 
eine dieser Abweichungen vom Hochdeutschen erscheint, VII, VIII, 
abgesehen von dem Eindringen mitteldeutscher und hochdeutscher 
Sprachformen, welches die Entstehung der geographisch ebenfalls 
rheinisch zu nennenden Mundarten IX, X, XI zur Folge gehabt hat. 
Alles diess stünde nach Braune's Auffassung als eine Masse den nörd- 



Digitized by 



Google 



H. JAnd u. W. Braune, Beiträge usw., ang. v. B. Heituel 167 

liehen, Beinen iüederfränkischen Mundarten gegenüber, dem im wesent- 
lichen unverschobenen Geldrisch und Clevisch, II, IIa, IIb I. nach 
der Bezeichnung der nfr. GS. Allerdings IV, das Cölnische, ist die 
wichtigste, weil die orthographisch — und wol auch phonetisch — 
am meisten befestigte, die verbreiterte, die häufigst vorkommende; 
aber unbedeutende auf die Grenzen beschränkte, dem unsichere Sprach- 
gefühl der Schreiber entsprungene Spielarten sind III bis VIII keines* 
wegs. Man sehe z. B. die geographische Verbreitung meiner Mund- 
art VI. Sie unterscheidet sich von IV hauptsächlich durch uf für up 
und durch Vordringen der für t in den Pronominalformen. Sie er- 
scheint im 14. Jahrb. auf Gebieten, welche im 13. ausschliesslich 
theils IV, theils V gezeigt hatten; letzteres sangt sie auf, mit 
ersterem theilt sie nun die Herrschaft, 8. nfr. GS. p. 356 ff. Anderer- 
seits ist IV, jepe Mundart, auf welche Braune seine Charakterisierung 
des Mittelfränkischen basiert, wo! weil lateinische Quellen sie nicht 
ersichtlich machen, erst seit dem 13. Jahrh. nachweisbar: — aber 
selbst wenn wir annehmen, eine grosse Anzahl cölnischer Urkunden 
des 11. and 12. Jahrh. setze IV daselbst als deutsche Mundart der 
Gebildeten voraus, so ist man dennoch genöthigt, daneben den Typus 
III anzuerkennen — mit beträchtlich mehr unverschobenen Conso* 
nanten — als das eigentliche Cölnische zuliesse, s. nfr. GS. p. 231. 
235, eine Mundart, welche vom 13. Jahrh. gänzlich aus der bischöf- 
lichen CanzleiCöln's verschwindet, nur in der städtischen sich weniger 
erhält als von längerer Bewahrung Zeugnies gibt, s. nfr. GS. p. 307. 
Der cölnische Stadtschreiber Gottfried Hagen aber schreibt seine 
Chronik in der That noch in HI, wie nicht nur die cölnische Handschrift 
seines Geeichtes, sondern auch die Beime bezeugen, so dass möglicher- 
weise auch ein Theil der anderen in der nfr. GS. p. 254 f. ange- 
führten Literatur des 13. — 15. Jahrb. trotz des Typus III aus Cöln 
stammt. — Im Norden aber muss IV. auch während des 13., 14., 15. 
Jahrh. mit HI die Herrschaft theilen, s, nfrz. GS.-p. 288. 292. 300. 
— Wenn man nun daneben erwägt, dass die spätere cölnische Literatur 
unzweifelhaft IV ist, s. z. B. die KölhofTsche Chronik von 1499 
und die Weberschlacht, s. GS. p. 286, während die Urkundensprache 
sich zu derselben Zeit über VI, VII, IX dem Hochdeutschen zu- 
wendet, s. nfr. GS. p. 302, dass ferner das gegenwärtige Cölnisch 
des gemeinen Volkes nach Braune's Beschreibung p. 26 und Wahlen- 
berg's Gymnasialprogramm, Cöln 1871, p. 10, durch rf, If für rp 
Jp. von IV abweicht, wenn es auch wegen Bewahrung des op, Braune 
p. 24, 26, noch nicht VI genannt werden kann, so sieht man, wie 
vollkommen richtig Müllenhoff Denkmäler XVII* geurtheilt hat, wenn 
er voraussetzt, dass eine Vergleichung der heutigen cölnischen Mund- 
art mit dem cölnischen Schriftdeutsch des 12. und 13. Jahrh. das 
allmälige Zurückweichen des Niederdeutschen bestätigen werde. Es 
rächt sich hier, dass Braune die mundartlichen Unterschiede inner • 
halb seines f Mittelfränkisch' zu sehr vernachlässigt, auch sind die 
lateinischen Urkunden Cöln's vor dem 13. Jahrh. p. 43 doch allzu 
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wenig ausgebeutet. — Auf gleiche Weise geht vor unseren Augen 
die jülichische und bergische Mundart III im 15. Jahrb. in IV ober, 
nfr. GS. p. 302, — V, die in Trier seit den ältesten Zeiten bis ins 
13. Jahrh. übliche Canzleisprache, im Laufe des 14. in eine Reihe 
hochdeutscher auseinander, nfr. GS. p. 344; — das mainzische VII 
(mit v für b) macht im 13. Jahrh. schon X dem Mitteldeutschen Platz. 
Braune führt selbst p. 28 z. B. Beispiele für den Fortschritt des 
Hochdeutschen in heutigen rheinischen Mundarten gegenüber den 
alten Denkmälern auf. 

Analoges geschieht anderwärts : so in Thüringen. Viele t sind 
im Anfang des 8. Jahrh. noch bewahrt, und es ist reine Willkür, ja 
wenn man die un verschobenen t und feinden nordthüringischen Psalmen 
aus der sächsischen Nachbarschaft erwägt, geradezu unzulässig, wenn 
Braune p. 45 die Verschiebung der Tenues in Thüringen schon um 
die Mitte des 8. Jrhrh. als vollendet annimmt. — Die Canzleisprache 
blieb in diesen Gegenden länger niederdeutsch. Die alten Statuten 
von Halle aus dem 14. Jahrh. sind es noch ganz, s. Förstemann's 
Neue Mittheilungen 1, 2, 62, ebenso die vom einem Haller Bürger 
an Haller Bürger gerichtete Urkunde, Höfer 2, 129 (1329), die 
jüngeren dem 15. Jahrh. angehörigen Statuten, bei Förstemann mit 
B. bezeichnet, sind schon mitteldeutsch mit neuhochdeutscher Bei- 
mischung, sie bieten auch wir (nos), nicht mehr die nd. tote, der 
nicht die. Der heutige Dialekt scheint ganz neuhochdeutsch zu sein, 
wenn das Gedicht bei Firmenich 2, 235 wirklich die Volkssprache 
gibt. — Ich weiss nicht, in wie weit Heyne's Meinung, die Merseburger 
Glossen setzten denselben Lautstand mit dem Deutsch voraus, welches 
man Dietmar von Merseburg nach den deutschen Eigennamen seines 
Geschichtswerkes zutrauen dürfe, gesichert ist. Verhält sich die Sache 
so, dann muss sich in der merseburgischen Schriftsprache zwischen 
dem Ausgang des 10. und dem 14. Jahrh. ein sehr beträchtlicher 
Umschwung vollzogen haben. Die merseburgischen Urkunden seit 
1362 bei Förstemann in den Neuen Mittheilungen 2, 407 sind mittel- 
deutsch, der heutige Dialekt ist neuhochdeutsch, Firmenich 2, 236. 
Aehnlich wird es sich in Magdeburg verhalten. Ich führe nur die ganz 
niederdeutsche Urkunde von 1314 an, bei Höfer 2, 29. 

Müllenhoff dachte bei dem angeführten Ausspruch an den Ein- 
fluss der hd. Hofsprachen, dem natürlich die höheren Schichten der 
Gesellschaft und die Canzleien eher erlegen sind, als die Sprache des 
gemeinen Mannes. Aber eben diese Auffassung bekämpft Braune auf 
das entschiedenste ; die Sprache des Volkes und der Canzleien war 
im Mittelalter dieselbe, denn die Verschiebungen auf mitteldeutschem 
und niederfränkischem Gebiete sind wie in Oberdeutschland rein laut- 
liche, nicht culturhistorische Vorgänge. Für MüllenhofPs Ansicht 
spricht, was die Verschiedenheit der Canzleien von der Volkssprache 
anbelangt, der von mir für Cöln, Neuss, Cleve, Trier geführte Nach- 
weis einer von der amtlichen, nach dem Niederdeutschen abweichen- 
den Literatursprache, s. GS. p. 347. Schon die Rechtsbücher sind 
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niederdeutscher als die Urkunden, 8. GS. p. 210, 211, 222, die mit 
dem Exponenten 3 versehenen Cleveschen und Neusser Denkmaler. Die 
Lautverschiebung ferner und einen Theil der neuhochdeutschen Diph- 
thonge im späteren Niederfränkisch alsCulturubertragung zu erweisen, 
war Zweck zweier Excurse meiner nfr. GS. p. 160 ff. , 434 ff. — 
Ich muss auf die von mir angewendete psychologische Methode ver- 
weisen, einen Versuch, identische Lautwandlungen in verschiedenen 
Dialekten auf verschiedene Ursachen zurückzuführen. Wenn ein Laut- 
übergang eines Dialektes durch socialen Einfluss eines andern hervor- 
gerufen wird, so müssen im grossen und ganzen die am seltensten* 
vorkommenden Laute am ehesten verwandelt werden, die häufigsten 
zuletzt, nfr. GS. 161 ff. Es wäre aber ein unwahrscheinlicher Zufall, 
wenn der spontane Lautwandel eines einheitlichen Dialektes denselben 
Stufengang einhielte. So dass , wo wir eine Proportion zwischen dem 
Percentsatz der einzelnen Consonanten und ihrer Betheiligung an dem 
Process der Verschiebung bemerken, diese als einProcess derCultur- 
übertragung zu betrachten ist. Der Stil des Heljand zeigt die Ver- 
schiebungsconsonanten nach der steigenden Häufigkeit ihres Vor- 
kommens in folgender Ordnung p, k, t,th, d> nfr. GS. 164, wenn 
das spätere Sächsisch nun alles übrige belässt, th aber in d verschiebt, 
so kann das natürlich nur als eine nationale Entwicklung der säch- 
sischen Aussprache aufgefasst werden. Sehe ich dagegen, dass das 
Rheinfränkische th eher verschiebt als d, nachdem es alle Tenues wie 
das Oberdeutsche behandelt hat, so zeigt sich die erwähnte Proportion 
zwischen dem Lautwandel und den Quantitätsverhältnissen der Ver- 
schiebungsconsonanten. Denn das Rheinfränkische wird, wie das 
Ludwigslied vermuthen laset, mit dem Heljand gleichen Stil gehabt 
haben, also weniger th als d, nfr. GS. 164. — Welchen Stil das 
Niederfränkische voraussetzt, ob mehr oder weniger d als th, wissen 
wir nicht, da aber in seinen nördlichen Provinzen schon in den ältesten 
Denkmälern neben un verschobenen Tenues und altem d sich für th und 
neben demselben auch die Mediä findet, so muss diese wie im Alt- 
sächsischen auch als eine rein lautliche Entwickelung angesehen 
werden, ufr. GS. 160. — Die Betrachtung des ersten Verschiebungs- 
actes ferner lehrt wenig bestimmtes über die interne Chronologie des- 
selben ; die oberdeutschen Dialekte, bei denen wir am wenigsten an 
Culturübertragung zu denken haben, ergeben keinen Unterschied, p, 
k, t sind gleichmässig bebandelt, die Eigennamen aber der Quellen, 
welche der althochdeutschen Periode vorangehen, zeigen deutlich nur 
Priorität des Je und t vor dem p, übereinstimmend mit meiner Hypo- 
these der Jeriation, s. nfr. GS. p. 147, 152, 160, aber gegen die 
Procentzahlen der Consonanten, welche die Folge p, k, t erfordert. 
Die nfr. Denkmäler aber verschieben k entschieden vor dem t, p 
schwankt: bald wird es vor dem k verschoben, bald folgt es ihm, ja 
selbst nach Verschiebung des t kann es noch bleiben ; nfr. GS. p. 160. 
Vollkommen begreiflich, wenn hier nur das Beispiel der für feinerund 
schüner gehaltenen hochdeutschen Sprache wirkte. Dass bei p die Pro- 
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portion unterbrochen wird» ist so wenig ein Beweis gegen den cultur- 
historischen Vorgang, dass er ihn vielmehr bestätigt, nfr. GS. p. 165. 

Weiter darf man den Gegensatz der oberdeutschen Verschiebung 
als eines lautlichen und der mitteldeutschen als eines culturbistorischen 
Processes nicht ausmalen. Denn wenn die alemannische Verschiebung, 
die doch eine rein nationale sein wird, th später verschiebt als d, die 
Medialaffricata oder Spirans, Braune p. 53, so darf man in diesem 
Stufengang noch nicht den Beweis gegen Culturübertragung finden 
wollen, denn neben dem durch denHeljand repräsentierten Stil gibt es 
noch einen anderen, der in der Nachbarschaft Alemanniens zu Hause 
war, den Stil Otfrieds. Das südfränkische Evangelienbuch zeigt in 
seinen epischen Bestandteilen weniger d als th und stimmt hierin zu 
ülfilas, allerdings ohne durch diese Aehnlichkeit die sichere Gewähr 
hoher Alterthümlichkeit zu erhalten, s. nfr. GS. p. 175. — und 
durch eine eigentümliche Laune des Geschicks scheint auch die in 
der nfr. Verschiebung eulturhistorisch, d. h. psychologisch zu er- 
klärende Priorität des h vor dem t bei den ältesten Anfängen der rein 
lautlichen Verschiebung , den gotischen und anderen Eigennamen seit 
dem 4. Jahrh. ihre Parallele gehabt zu haben, s. nfr. GS. p. 149. 
152. 161. Es ist ein zufällig identisches Besultat zweier in ihren 
Ursachen gänzlich verschiedenen Bewegungen. — Auf die Reihen- 
folge, in welcher die einzelnen Tenues der Verschiebung unterliegen, 
hat Braune bei seinem Tableau der Verschiebung p. 44 gar keine 
Bücksicht genommen. 

Aber allerdings, man könnte zugeben, dass Culturübertragung 
in der angegebenen Weise auf die Laute des unterliegenden Dialekts 
wirken musste, und dennoch mit Recht verlangen, dass in historisch 
hellen Zeiten eine solche eulturübertragende Kraft des siegenden 
Dialekts nachgewiesen werde. Diese Kraft kann ebenso gut in Willens- 
äusserungen des Siegers als des Besiegten bestehen. Es handelt sich 
also darum, hier oder dort eine Determination des Willens zu er- 
kennen, einen Vortheil oder einen Genuss, der aus einer Aenderung 
der Aussprache entspringt. Weiter können wir in solchen Dingen bei 
Erforschung der Causalität wol nicht gelangen. — Dass nun die 
Sprache an Karl des Grossen Hofe rheinfränkisch gewesen sei, ist durch 
Müllenhoff so wahrscheinlich gemacht worden, dassBraune's Einwen- 
dungen dagegen wenig besagen wollen. Neutrales that als Aussprache 
des Schreibers carolingischer Urkunden anzunehmen, wie Braune p.40 
will, ist geradezu verboten, da sich dann auch v für b zeigen würde. 
That usw. neben Whdeatschem b ist ausserordentlich selten , s. nfr. 
vü. p. 395. Ich habe vielleicht Unrecht gethan, eine Mundart VIII, 
welche diese Absonderlichkeit zeigt, den übrigen Typen zu coordinieren. 
— Dassdas Muspilli am Hofe eines karolingischen Königs — dass ein 
Karolinger einige Zeit in Baiern Hof hielt, ist wol kein adäquater Aus- 
druck für Ludwig des Deutschen Stellung zu Baiern, s. Dümmler's 
Geschichte des ostfränkischen Reichs 1, 40 — dass dieses Gedicht in 
baierischer Sprache von einer dem König nahe stehender Person auf- 
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gezeichnet wurde, gehört gar nicht zur Sache; es ist unlogisch, diesen 
Umstand gegen Müllenhoff anzuführen, der ja nie daran gedacht hat, 
zu behaupten, es sei durch die karolingische Hofsprache sofort und 
überall dem Dialekt der Garaus gemacht worden. Braune hätte nur 
darauf aufmerksam machen dürfen, dass sich kein am karolingischen 
Hofe in Baiera geschriebenes Denkmal vorfinde, welches die rhein- 
frankische Lautbezeichnung biete. — Wenn aber Rheinfränkisch die 
Mundart der Karolinger war, so weiss man in der That nicht, wie ein 
besonnener Gelehrter diese Thatsache so verächtlich bei Seite schieben 
kann, wie Braune p. 42 thut; c die Sprache einzelner Individuen könne 
für die Geschichte der Sprachen im Ganzen und Grossen nicht wol in 
Betracht kommen' 1 — Durch den Ausdruck' karolingische Hofsprache' 
hatte Müllenhoff schon selbst deutlich gezeigt, dass er die Sprache 
der königlichen Familie nur als ein Symptom unter mehreren Ar die 
Lantgestalt der vom König und seiner Umgebung gesprochenen Sprache 
betrachtete. Da man nun keinen Anlass sehen kann, aus welchem der 
Hof Carl des Grossen sich einen anderen Dialekt als den ihm geläufigsten 
und bequemsten gewählt habe, so muss man wol annehmen» dass der 
Aufenthalt des carolingischen Hofes in rheinfränkischer Gegend Ver- 
anlassung zu dieser Hofsprache gewesen sei. — Die einzelnen Glieder 
des Hofes, die aus anderen Gegenden stammten, werden sich halb 
unbewus8t ihr bequemt haben. Die Vortheile und Bequemlichkeiten, 
welche nun auch in weiteren Kreisen zur Annahme dieser Sprache 
oder zur Annäherung an dieselbe bestimmten, liegen so auf der Hand 
und springen* noch heute bei ähnlichen Verhältnissen so deutlich in 
die Augen, dass es unnütz wäre darauf im Einzelnen zu verweilen. Nur 
ein Korn Wahrheit könnte man Braune's Anzweifelungen zuerkennen. 
Die Ausdrucksweise Müllenhoff s p. X Q Mas Bedürfniss des Reiches 
habe die Sprache zur grösseren Einheitlichkeit geführt', scheint auch 
mir zu teleologisch. Es wird mehr das unbewusste Streben, so zu spre- 
chen wie die Vornehmeren und Gebildeteren, als die Notwendigkeit 
einer Verständigung in Verwaltung und Seelsorge gewesen sein, was 
die Schrift- und Literatursprache nicht rheinfränkischer Provinzen ver- 
änderte. Müllenhoff führt femer für seine Ansicht das Gedicht de Hein- 
rico an, offenbar nicht, weil er es für rheinfränkisch hielt, Dm. IX 9 , 
sondern zum Zeugnis, dass in Folge der Herrschaft einer hochdeutschen 
Mundart unter den Karolingern für alle folgenden Zeiten das Nieder- 
deutsche seinen Anspruch auf eine ähnlich bevorzugte Stellung ver- 
loren habe, da selbst am Hoflager einer sächsischen Dynastie Gedichte 
in einer dem Hochdeutschen zunächst liegenden Mundart entstehen 
konnten. Braune bringt dagegen p.42 vor, das Lied sei einfach mittel- 
deutsch. Das ist einmal nicht ganz richtig, da v für b im Mittel- 
deutschen keineswegs das gewöhnlicheist, und setzt forner die Ansicht 
voraus, als würde Müllenhoff's Ansicht über die Bedeutung dieses 
Denkmals durch die Zuweisung an das mitteldeutsche Sprachgobiet 
zurückgewiesen. — Müllenhoff nennt de Heinrico thüringisch, p.XX*, 
ohne diese Behauptung zu beweisen. Aber es ist in der That nicht 



Digitized by 



Google 



172 J5T. Paul u. W. Braune, Beitrage usw., ang. v. B. Heinz el. 

wahrscheinlich. Vor allem wäre es unerlaubt, an VII jene nfr. Mund- 
art zu denken, welche wie das Lied v für b bietet und die neutralen 
t bis auf dit in der Regel verschoben hat. Denn gt (vos) mit mt 
(mihi) scheint im Niederfränkischen nicht über II, IIa und IIb, die 
nördlichen Mundarten Gelderns und Cleves hinauszugehen, wenigstens 
in unseren Denkmälern nicht, wenn auch gt vielleicht einmal VI, 
einer dem cölnischen nah verwandten Mundart, angehört hatte, denn 
das in VI abgefaeste Annolied hat ir, wir 117. 871, aber igisin 467, 
MS. Dm. p. 325 °\ Keine Urkunde und kein literarisches Denkmal 
der Mundart VII hat das gt, nur ir, er, z.B. der Leydener Williram, 
der Arnsteiner Marienieich, das Strassburger Bolandsiied. Tht aller- 
dings findet sich bei Williram, mi sogar im Alexanderlied der Strass- 
burger Hb., die beinahe schon das gewöhnliche Mitteldeutsch ist. — 
Der starke Genetiv des femininen Adjectivs nach dem Artikel, welcher 
im Heinrichslied erscheint , thero ewigero thiernün, beweist also nur 
mit anderen Merkmalen für die niederrheinische Herkunft eines 
Denkmals. 

Das alte Thüringisch scheint nun allerdings auch kein gi, mt 
bei verschobenem Consonantenstand bis mfthü und v für b zubieten. 
Die Psalmen, welche wie man annimmt nördlich vom eigentlichen 
Thüringen, im sächsischen Gau Norththuringä entstanden sind, haben 
wir ir und mi nur dabei ihiz wie ihaz, trotzdem noch gar nicht alle 
anderen t, ja nicht einmal alle k verschoben sind. — Die späteren 
Schriftsteller Thüringens, Ebernand von Erfurt, Ködiz von Salfeld, 
Johannes Bothe zeigen gleichfalls die regelmässigen mhd. Pronominal- 
formen — wie die hessischen, wie Herbort und Hermann von Fritzlar, 
der Verfasser der Erlösung und des Lebens der heiligen Elisabeth. Aus 
der thüringischen Canzleisprache stimmen dazu z. B. die Nordhäuser 
Actenstücke bei Förstemann Neue Mittheilungen 3 , 497 (1 350 — 1456) : 
ir (vos). — Aber es fragt sich, ob diess die gesprochene Sprache 
wiedergibt. Schon die thüringischen Urkunden bieten häufig wi wie 
für wir Höfer 1, 24, 26 (1299), 2, 13 (1310), 2, 18 (1311) — 
wer suchte, würde wol auch anderes ähnliches finden — vor allem 
aber scheidet sich die heutige thüringische Volkssprache durch Abfall 
der pronominalen r vom Hessischen und Bheinischen einerseits, wie 
auf der anderen Seite vom Meissen'schen und vom Dialekt der Provinz 
Sachsen. Bei Gotha herrscht thie, de (vos), me (mihi), Firmenich 
Völkerstimmen 2, 125, inBrotterode eu (vos), Firm. £, 129, in Mei- 
ningen ü (vos), Firm. 2, 139, in Mühlhausen de (vos) Firm. 2, 191, 
in Nordbausen di (vos) Firm. 2, 201. Bei Kassel erscheinen nun 
diese Formen allerdings auch, de (vos), me (mihi), de (tibi) Firm. 2, 
119, aber nicht mehr in der Schwalm: der er (vos), mer (mihi) 
Firm. 2, 112, nicht in der Wetterau: mer (nos), er (vos), mer (mihi), 
der (tibi) Firm. 2, 96, 102. In Frankfurt wie in Cöln ferner erhält 
sich das r, Frankfurt: mer (nos), dihr (vos), der (tibi) Firm. 2, 
62, 71; Cöln: meer (nos), eer (vos), mir (mihi) Firm. 1, 447. — 
Oestlich zeugt für die Provinz Sachsen Merseburg mit er (vos), mer 



Digitized by 



Google 



Ä Paul u. W. Browne, Beiträge usw., ang. v. fi. Hewud. 178 

(mihi) Firm. 2, 236, Halle mit mir (mihi) Firm. 2, 235. — Es 
scheint, als oh in Thüringen wie überall die Volkssprache am conser- 
vativsten gewesen sei, ihr wäre zunächst nicht wie am Rhein die 
schöne Literatur gefolgt, sondern wie es uns oben für das südöstliche 
Sachsen wahrscheinlich geworden, die Ganzlei, die Autoren hätten 
sich am meisten nach dem hd. Brauch gerichtet. Das ist nicht ver- 
wunderlich, wenn man erwägt, um wie viel regeren Antheil Thürin- 
gen an der deutschen Literatur des 12. und 13. Jahrh. genommen 
als der Rhein. 

Doch nur um die Bedeutung des Heinrichsliedes für die Hof- 
sprache handelt es sich hier. Sie wird kaum geringer sein, als die 
jener von Nieder- und Mitteldeutschen hochdeutsch abgefassten Ge- 
dichte im 13. Jahrh., deren Beweiskraft von Paul auf sehr ungerecht- 
fertigte Weise angezweifelt worden ist. Braune beruft sich auf jenes 
Schriftchen, in welchem Faul an Pfeiffer anknüpfend die mittelhoch- 
deutsche Gemeinsprache als eine von den Philologen zusammenge- 
blasene Nebelfigur darzustellen versucht. Grund genug uns mit ihr 
auseinanderzusetzen. Da die Verhältnisse im 13. Jahrh. um vieles 
klarer sein müssen als im 9., so wäre in der That ein starkes Vor- 
urtheil gegen die angenommenen Wirkungen der karolingischen Hof- 
sprache geschaffen, wenn sich beweisen Hesse, dass die hohenstauf- 
sche Herrschaft keine ähnlichen Folgen gehabt habe. 

Paul prüft die bekannten drei literarischen Zeugnisse des 12., 
13., 14. Jahrh., und kommt zu dem Resultate, dasssie nichts beweisen. 
Albrecht von Halberstadt sagt im Prolog zu den Metamorphosen, der 
Verfasser des Buches sei enweder diser zweier, weder Swäp noch 
Beier, weder Dürinc noch Franke, des lät&ch*) in zu danke, ob 
ir vundent in den rimen, die sich zeiander Urnen valsch oder un- 
reht ; wan ein Sachse heizet Albrecht, geboren von Halberstat, ä 
duze buch gemachet hat. Paul will valsch und unreht nur auf jene 
unreinen Reime bezogen wissen, welche durch Umschreibung des 
Gedichtes in einen hochdeutschen Dialekt entstehen ; sächsisch meint 
Albrecht wären es ganz gute Reime. Hat denn Albrecht sächsich ge- 
dichtet? Ebenso wenig als der andere Sachse Eilhart. — Das be- 
weisende der Stelle liegt einmal darin, dass Albrecht, der Sachse, 
nicht sächsisch, sondern mitteldeutsch, also in einem, dem Hoch- 
deutschen in allem wesentlichen sehr nahe stehenden Dialekte ge- 
dichtet hat, und dann, dass er diess that, ohne seinem eigenen Gefühle 
nach dieser Sprache vollkommen Herr zu sein. — Wir müssen uns 
demnach die Nöthigung, welche der niederdeutsche Autor für hoch- 
deutsche Abfassung seines Werkes hatte, als sehr stark vorstellen, und 
wir sehen sogleich, dass in Niederdeutschland Ober- und Mitteldeutsch- 
land als ein sprachliches Ganze betrachtet wurde, über dessen Sphäre 
man sich nicht hinausbewegen durfte, ohne in Sprachfehler zu ver- 
fallen. — Die anderen Zeugnisse lehren uns aber, dass diess nur eine 

*) Ha. la$8 *cÄ weist auf unsere Lesung, nicht auf lüt ü. 
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oberflächliche Auffassung des Fremden war, dass man auf hochdeutschem 
Sprachgebiete selbst strenger dachte. Der Thüringer Ebernand von 
Erfurt und der Oesterreicher Heinrich der Teichner bezeugen uns, 
dass einige ihrer Landsleute in Schrift und Wort sich nach der 
Autorität anderer Dialekte richteten. Paul übersieht p. 13 vollkommen, 
dass der Tadel Ebernand's die Existenz thüringischer Schriftsteller, 
die nicht thüringisch schrieben, voraussetzt. Welcher schien aber 
dieser fremde Dialekt denjenigen zu sein, die ihm zu Liebe ihre 
heimische Sprache hintansetzten? Ebernand dachte vielleicht die Hoch- 
deutschen sprachen und schrieben alle fränkisch, der Teichner hielt 
es für schwäbisch. Man werfe ihm vor, dass er seine Gedichte nicht 
schwäbisch abfasse, nach der lautspräch üf und ab. Dem Baier wie 
dem Sachsen galt nur seine heimische Mundart als Dialekt, das übrige 
war ihnen eine ungetheilte Masse des richtigen und vornehmeren 
Deutsch , welches der Teichner schwäbisch nannte , etwa wie bei den 
Ungarn alle Deutschen Schwaben heissen, bei anderen Völkern Sachsen. 
Ueber die Apposition nach der lautspräch üf und ab verliert Paul 
kein Wort, und doch heisst es nicht mehr und nicht weniger als 'in 
der durch ganz Deutschland geltenden Sprache, welche die schwäbische 
ist 1 . Allerdings ist das ungenau, aber das Niederdeutsche lag wol 
des Teichner's Horizont nicht weniger fern als das Dänische oder 
Niederländische. 

Die mhd. Orthographie ferner mit ihren durchgeführten Medien 
in oberdeutschen Hss. statt des Schwankens zwischen Tenuis und Media 
im Althochdeutschen ist ein wichtiges Zeugnis für die Existenz einer 
auf einem fränkischen Dialekt beruhenden Schriftsprache , der sich ja 
auch sonst im 12. Jh. zeigt, s. die vielen mitteldeutschen Vocale in 
der Vorauer Hs. Paul behauptet, in Oberdeutschland sei im Mittelalter 
wie heute nur Tenuis ausgesprochen worden, und da man diese Aus- 
sprache auch im Lateinischen geübt habe, so hätten die Buchstaben 
b g auch- für die deutsche Orthographie die Werte der Tenuis erlangt. 
Es liegt ein Irrthum zu Grunde, den Paul mit so vielen seiner mit- 
teldeutschen Landsleute theilt: in Oberdeutschland unterscheidet man 
sehr genau zwischen Flüstermedia , einfacher Tenuis (im Inlaut) und 
aspirierter Tenuis. Schwanken zwischen b und p, g und k ist eine sehr 
natürliche Orthographie für Flüstermedia. Wenn dafür nun das con- 
stante b und g eintritt, ohne dass die Aussprache sich ändert , das- 
selbe b und g aber im benachbarten Franken , wo heute die Media 
tönend ausgesprochen wird, seit den ältesten Zeiten unumschränkt 
geherrscht hat, wenn überdiess andere Anzeichen auf die Existenz 
einer auf einen fränkischen Dialekt basierten Hofsprache in der ahd. 
Periode hinweisen, so hiesse es doch sich freiwillig einer Erkenntnis 
der Dinge begeben, wenn man nicht die Wahrscheinlichkeit eines 
Zusammenhanges zwischen fränkischer und mhd. Orthographie zugäbe. 

Paul hält auch das aus dem bairischen Gunierungen entnom- 
mene Argument nicht für stichhaltig, o der Vorauer Hs. stehe nicht 
für ü iu sondern auch für 6 und o, könne also ebensogut ein Schwan- 
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ken des Lautes als einen Diphthong bezeichnen, da aber für 6 und o 
nicht Diphthong angenommen werden kann, so müsse die Geltung des 
zwischen o und u schwankenden Lautes auch auf die Fälle ü und iu 
ausgedehnt werden, wenn nicht die Unsicherheit bei der Schreibung 
des u- Lauts einen Schluss auf die Aussprache des ü und iu Oberhaupt 
verböte p. 29 f. Paul meint wol weil in dei* Vorauer Hs. auch ü für ü 
stehe, könne die umgekehrte Schreibung J ebenso aufgefasst werden 
wie v für ou, — S eine graphische Abweichung vor ü = ü. Um den 
Gedanken zu vervollständigen müsste man hinzufügen und da die Vor- 
auer Hs. auf mitteldeutsche Quellen zurückgeht , — s. fi für 6 und o, 
MS. Dm *. 414 , so konnte die md. Aussprache des iu als ü durch 
das gleiche Zeichen 5 gegeben werden , wenn nicht schon die Laut- 

Ähnlichkeit von u und ü genügte, um die Orthographie des reinen 
Lautes auch auf den Umlaut anzuwenden. Aber die Millstäter Hs. 
der in Karajans Denkmalen edierten Gedichte hat kein o für 6, auch 
kein ü für ü oder iu, sie ist rein bairisch, verwendet auch nicht 
sondern ou , so dass wir in ihr immer finden für und 3, u für 
kurzes und langes u, ou für ou ü und iu , letzteres dennoch nur an 
Stellen , in denen die spätere Aussprache die Diphthonge au aü 
zeigt. — Wenn ou nun in Kärnten während des 12. Jhs. Ar u iu 
bezeugt ist, verzichtet man nicht auf jede historische Wahrscheinlich- 
keitsrechnung, wenn man die steirischen S für dieselben Laute anders 
beurtheilt? — Doch besteht das Eigentümliche des bairischen Dia- 
lekts nicht allein in diesen Gunierungen. Scherer glaube ich hat zu- 
erst auf die bairischen Duale des ungeschlechtigen Personalpronomens 
hingewiesen, welche erst im Ende des 13. Jhs. auftreten, aber doch 
seit den ältesten Zeiten dem bairischen Stamm eigen gewesen sein 
müssen. Wo waren sie im 9. — 13 Jh. geblieben? Offenbar erschie- 
nen sie den bairischen Schriftstellern dieser Zeiten als das, was sie 
heute wieder sind, als Provinzialismen. 

Etwas Aehnliches ist es, wenn mitteldeutsche Schriftsteller 
den zum Unterschied vom Indicativ umgelauteten Oonjunctiv schwa- 
cher Verba, der ihrem Dialekte eigen war, vermeiden, und eher Um- 
schreibungen brauchen, als das Ohr ihres oberdeutschen Publicums 
durch ein brennte nennte zu verletzen; 8. Bech Germania 15, 151. 

Allerdings einfach alemannisch ist das Ideal einer mhd. Schrift- 
sprache, dem man mit verschiedener Kraft und verschiedenem Bewusst- 
sein zustrebte, darum noch nicht. Aber dass dasselbe sich von Extremen 
des alemannischen wie des bairischen und des mitteldeutschen Dia- 
lektes zurückhielt, beweist gerade am meisten was Lachmann behaup- 
tet, dass über die Sprache des hochdeutschen Volkes noch ein Idiom 
der Gebildeteren, der guten, der ritterlichen und höfischen Gesellschaft 
schwebt. 

Paul spricht auch von dem höfischen Wortschatz. Es bezeichnet 
einen Fortschritt gegen die unglaublich rohe und stumpfe Behandlung, 
welche Pfeiffer diesem feinen Problem hat angedeihen lassen, wenn 
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Paul' auf derselben Seite 34 es bejaht und verneint, dass in der mhd. 
Literatursprache ein bestimmter Umfang des Wortschatzes gegolten 
habe. 

Eine der schönsten Partien in Müllenhoflfs Vorrede zn den Denk- 
malen handelt von der Existenz und Bedeutung einer böhmisch-luxem- 
burgischen Canzleisprache. Braune bekämpft Müllenhoflfs Ansicht, 
dass diese Schriftsprache auf die Verbreitung des Neuhochdeutschen 
in den mitteldeutschen Gebieten östlich von der Elbe von Einfluss 
gewesen sei. Er meint vielmehr, dass in Schlesien und Obersachsen 
der. bairische Vocalismus sich selbstständig in der Volkssprache ent- 
wickelt habe und dass ihn desshalb auch die Schriftsprache so früh 
zeige, während Thüringen z. B., wo die mhd. Diphthonge noch heute 
nicht in die Bede des gemeinen Mannes gedrungen wären , zurück- 
bleibe, Möglich dass Braune hier recht hat: bewiesen hat er seine 
Behauptung aber nicht, weder durch Verweisung auf Denkmäler, 
welche uns lehrten, dass zur selben Zeit für die Sprache des niederen 
Volkes in Thüringen mitteldeutscher, in Schlesien neuhochdeutscher 
Vocalismus herrschte , noch durch Untersuchung der Art und Weise, 
auf welche die neuen Diphthonge in den genannten mitteldeutschen 
Dialekten auftreten. Auch hier wird die Chronologie der Gunierungen 
über die Motive Aufschlnss geben können , welche sie herbeiführten, 
wenn schon die Sache schwieriger steht als bei der Lautverschiebung, 
da Eigenthümlichkeiten der Aussprache bald dieProduction eines ü, bald 

die eines ü oder ( als besonders schwierig und der Erleichterung be- 
dürftig erscheinen lassen konnten. Die Baiern und Schwaben haben 

offenbar zuerst ü und ü guniert, die tilsässer und Schweizer eher f, 
8. nfr. GS. 436. Sehen wir nun in den schriftlichen Denkmälern eines 
mitteldeutschen Stammes die Folge tu ü I, so können wir allein dar- 
aus noch nichts schliessen; es ist entweder derselbe Process wie bei den 
Obenbutschen oder Culturübertragung, da die Quantitätsverhältnisse 
der drei Laute dieselbe aufsteigende Reihe ergeben. Zeigt nun die ge- 
genwärtige Volkssprache dieses Stammes die neuhochdeutschen Diph- 
thonge nicht, so spricht allerdings die Wahrscheinlichkeit für letzteren 
Vorgang , abermöglich bleibt es immer noch, dass die Sprache der Ge- 
bildeten eine von der des Volkes getrennte Entwickelang durchge- 
macht habe. Geht hingegen i voran, dann ist die Annahme einer 
Culturübertragung aus dem Neuhochdeutschen sofort ausgeschlossen, 
wenn iu (ü) und u daneben ungestört bestehen. Sind sie auch schon auf 
dem Wege zu au eu t so aber dass daneben die alten Formen noch vor- 
kommen, so kann für diese letztern Verwandlungen neben der An- 
nahme einer nationalen Entwickelung auch noch die Hypothese der 
Culturübertragung gelten, und es wird schwer fallen eine Entschei- 
dung zu treffen. Kleinigkeiten aber können Fingerzeige geben. Das 
Zurückbleiben des üf und üp vergleicht sich der Exemtion, welche 
die neutralen t der Pronomina von dem Gesetz der Lautverschiebung 
zu gemessen scheinen. Dort nun, wo unzweifelhaft das Bedürfnis er- 
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leichterter Aussprache zur Diphthongierung fuhrt, sehen wir ouz ouf 
mit derselben Entschiedenheit durchgeführt als die ou für ü in an- 
dern Wörtern weniger formaler Function. Das räth uns die langsamere 
Bewegung der genannten Worte, wo sie in Mitteldeutschland erscheint, 
als einen Widerstand aufzufassen, welchen die heimische Aussprache 
einer von aussen zugemutheten Veränderung mit Erfolg dort entge- 
gen setzt, wo ein besonders häufiger Gebrauch die alten Formen im 
Gedächtnisse befestigt hatte, s. nfr. GS. 438. 161. — In Obersachsen 
nun scheint ei für i den neuen ou au voranzugehen, und up uz bleibt 
hinter diesen zurück, s. nfr. GS. 436. 437, so dass die Vermuthung aller- 
dings gestattet ist, es habe daselbst, wie ich es auch für Niederfranken 
angenommene, nationale Disposition für Gunierung des i geherrscht, 
die Verwandlung der ü zu ou aber sei Culturübertragung. Sie zu be- 
gründen oder abzuweisen, erfordert natürlich umfassende Detail- 
forschungen. 

Doch kehren wir von dieser langen Digression zu Braune's geo- 
graphischen Gruppierungen und Begrenzungen zurück. Nur ein Punct 
erfordert nähere Auseinandersetzung. Es betrifft das Kloster Werden 
an der Ruhr und seine Denkmäler. Braune erklärt sie für sächsisch. Dass 
in Werden , einem ripuarischen Kloster an der sächsichen Grenze, 
auch sächsisch gesprochen wurde, ist sehr möglich, ja wahrscheinlich. 
Aber die Werden'schen Urkunden und Indices sind niederfränkisch. 
Der Stand der Vocale wie der Consonauten hat entschieden unsäch- 
sischen Charakter s. nfr. GS. 39 f., wo vergessen ist auf die Bewah- 
rung derselben Lautgebung in der spätem Werden'schen Literatur zu 
verweisen : wl für wtf (wip), s. auch p. 107, Ausfall des h vor t y s, 
p. 108, wogegen n vor Dentalen sich in der Regel erhält, s. p. 110, 
Verdumpfung des a vor Id s. p. 109, e für i, s. p. 110, ei oi für ou 
s. p. 112. 

Es hätte auch angeführt werden sollen der Ortsname Tötton- 
thorra s. p. 29 bei Fischlacken, in nächster Nachbarschaft des Klo- 
sters, der in den Werden'schen Aufzeichnungen nicht zu tö themo 
thorra umgeschrieben wird. In V dagegen , einer dem Hochdeutschen 
schon näheren Mundart Ofdemodinge das spätere Ochtendung, nörd- 
lich von der untern Mosel, nfr. GS. p. 365. — Wenn aber in 
einer, Urkunde des 14. Jhs., Braune p. 15, nach dem Artikel der 
(Gen. Plut) die schwache Form des Adjectivs gebraucht wird, so kann 
das ebensogut hochdeutscher als sächsischer Einfluss sein. — Gegen 
Heyne aber behält Braune vollkommen recht, wenn er den Psalmen- 
commentar, MS. Dm* LXXI, und den Cottonianus des Heljand aus 
der niederfränkischen Literatur verweist p. 1 1 f. 

Was die Darstellung und Auffassung der einzelnen Verschie- 
bungsprocesse anbelangt, welche Braune von p. 43 ab gibt, so scheint 
uns nur entschieden unrichtig, was p. 51 f. über Otfried's Orthogra- 
phie d im Anlaut, t im Inlaut gesagt wird. Weil der Weissenburger 
Katechismus, ja selbst Otfried in den Urkunden vor Abfassung der 
Evangelienharmonie diese Regelmässigkeit des Wechsels nicht beob- 

Zeiuchrtft f. d. östcrr Gymn. 1874. II. u. III. Heft. 12 
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achten, sondern ohne erkennbare Regel bald t bald d setzen, sei Ot- 
fried's Orthographie rein willkürlich. Paul, auf den sich Braune hier 
beruft, würde nach seiner mittelhochdeutschen Schriftsprache p. 26 
hinzufügen: ebenso wie der Wechsel zwischen Media und Tenuis im 
Anlaut bei Notker. Dagegen wäre einfach zu bemerken, dass es gegen 
den Sprachgebrauch verstösst, dort von Willkür zu sprechen, wo eine 
Thatsache unter Bedingungen eintritt, welche ihr Erscheinen erklären. 
Und auch die Otfried'sche Orthographie lässt lieh psychologisch be- 
greifen 8. nfr. GS. 148. 150. Vor allem aber lehrt das Verhältnis 
des d zu t im Weissenburger Katechismus etwas ganz anderes ab was 
Braune's Versicherung und Citate p. 52 verinuthen lassen. Die blosse 
Lecture des kleinen Denkmales ohne tabellarische Aufzeichnungen 
genügt um zu sehen , dass die t im In- und Auslaut das d an dersel- 
ben Wortstelle bedeutend überwiegen, während im Anlaut sich Media 
und Tenuis fast die Wage halten. Das kann aufgefasst werden ent- 
weder als Inconsequenz eines ausländischen Schreibers , welcher der 
Aussprache — Media im Anlaut, Tenuis in- und auslautend — nicht ge- 
recht wurde, oder als Wiedergabe eines schwankenden Gebrauches, 
welcher im Anlaut vielleicht 50 Percent, im In- und Auslaut vielleicht 
10 Percent d neben t hören Hess. Nehmen wir auch letzteres an , so 
ist an Otfried's orthographischer Consequenz nichts verwunderliches. 
Vgl. nfr. GS. p. 144: das Colnische setzt im 13. Jh. die Orthographie 
p nach Liquiden fest, im 12. Jh. hatte man zwischen <p und^Ä ge- 
schwankt. Ersteres muss jedenfalls überwogen haben. Die hd. Ver- 
schiebung lässt Braune p. 49 mit Wahlenberg von der Aspirata aus- 
gehen. Es genügt wol , wenn ich dagegen auf nfr. GS. p. 127. 462 
verweise. 

Ich wende mich zu PauVs Theorie der Lautverschiebung p. 147 ff., 
einer geistreichen und verdienstvollen Arbeit, wenn auch von den 
Resultaten vielleicht nur das negative vollkommen gesichert sein 
sollte, dass nämlich die gotischen Buchstaben b, g, d nicht jene Laute 
bedeuten, welche wir heute diesen Zeichen zuschreiben. Die Macht des 
Buchstabens ist in der historischen Grammatik noch lange nicht über- 
wunden, die philologische Vorsicht und Behutsamkeit, welche bei dem 
rahd, Worte, das in'sNhd. sich bewahrt hat, sorgfältig Umschau hält, 
ob die Bedeutung denn auch gefolgt sei, ja von vornherein geneigt 
'ist, eine Aenderung der Begriffssphäre anzunehmen, ist weit weniger 
rege, wenn es sich um Zeichen und Laute handelt. — Was dem Auf- 
satz Bchadet, scheint mir die physiologische Methode zu sein ; Paul 
vernachlässigt gänzlich die Controle, unter welcher das Ohr die ge- 
sprochene Sprache hält und gegen zugemuthete Lautänderungen schützt 
— und dem Gebrauche, welchen er von physiologischer Schwierigkeit 
und Unmöglichkeit macht, gebricht es an der nöthigen Vorsicht 

PauTs Hypothese ist: das Germanische verwandelte gemein- 
sam mit den slawo-litauischen Sprachen die altarischen Medialaspiraten, 
nicht Affricaten, über diese p. 197. in tönende Spiranten; dann erst 
erfolgte die Trennung der (iermanen von den Litnslawen. Die ger- 
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manische Lautverschiebung begann mit Uebergang der altarischen 
Tenues in tonlose Spiranten, ein Theil dieser wurde aber im Inlaut 
tönend und dann mit jenen tönenden Spiranten, welche altarischen 
Medialaspiraten entsprechen, zu Medien umgewandelt. Letzterer Pro- 
cess vollzog sich nicht gleichmässig bei allen Germanen: bei den 
Goten werden bloss die Anlaute und die Fälle nach Nasalen davon 
getroffen, das Oberdeutsche allein hat tönende Yerschlusslaute durch- 
geführt. Die Lituslawen sind auf eigene Faust ebendahin gelangt. 

Paul entscheidet sich mit Curtius Grundzüge 3 *383 für alt- 
arische Medialaspiraten und bringt zu Curtius' Gründen gegen Scherer 
noch bei p. 196, dass die Verwandlung einer Verbindung vor zwei 
homorganen tönenden Lauten in eine von zwei durch das Organ wie 
durch den Stimmton verschiedenen Lauten eine unlösbare physiologische 
Schwierigkeit sei. Weil eine leichtere, weniger Muskelkraft erfordernde 
durch eine schwere Bewegung ersetzt werde offenbar, da er den ent- 
gegengesetzten Vorgang leicht begreiflich nennt. Aber das eben wissen 
wir nicht, ob der Uebergang eines bto in bh eine Erschwerung oder 
eine Erleichterung der Aussprache war. Ein h kann bedeutend mehr 
aber auch viel weniger Anstrengung als ein w verursachen ; man 
müsste ja auch wissen, wie lange w angehalten wurde; das wird uns 
niemand sagen, vgl. nfr. GS. 128. Psychologisch und physiologisch 
begreiflich aber ist der Wandel eines bw zu bh vollkommen, denn bh 
kann wie gesagt leichter sein als bw> und h ist jedesfalls der pas- 
sendste, d. i. der dem Ohr, dem Gedächtnis am wenigsten wider- 
strebende Laut, der gewählt werden konnte, wenn in den Verbindungen 
bw, gj y de die Spiranten aus irgend einem Grunde ersetzt werden 
sollten. Jede andere als die homorgane tönende Spirans wäre noch 
beschwerlicher empfunden worden als diese ; an Verschlusslaute ist 
nicht zu denken; es blieb nichts übrig als der Hauch, der eine Art 
Reibelaut ist und obwol durch Mangel des Stimmtones den tonlosen 
Spiranten verwandt, doch nach unserer gewöhnlichen Aussprache wenig- 
stens bedeutend tunschwacher ist als diese. Vielleicht wollte man 
gerade die Tonfülle der Medialaffricaten vermeiden. — Doch p. 197. 
201 gibt Paul selbst die Möglichkeit ursprünglicher Affricata zu : dann 
würden die slawo-germanischen tönenden Spiranten unmittelbar aus 
den altarischen Lauten, den Medialaffricaten hervorgehen. Die Gründe 
aber, welche Scherer und Brücke für letztere Qualität der altarischen 
Laute ins Feld geführt haben, unterzieht Paul so wenig einer eingehen- 
den Prüfung als Curtius und Ascoli. 

Dass primäre oder secundäre Medialaffricata Media erzeuge, 
ist nach Paul aus physiologischen Gründen sehr unwahrscheinlich 
p. 198. Man kann zugeben, dass dieErinnerung an abwa nicht sofort 
ein aha hätte aufkommen lassen. Aber es sind ja Zwischenstufen 
möglich: abha z. B., das dann seinen geminderten Laut vereinfacht 
hätte. Die inlautenden Spiranten des Gotischen nach Paul könnten 
dann analog den romanischen v für b als erleichterte Aussprachen auf- 
gefasst werden. Auch den Abwurf des h bei Media affricata kann ich 

12* 
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nicht mit Paul höchst bedenklich finden. J? kann stark oder schwach 
produciert und vernommen werden. Ist es schwach und leise, so kann 
es der Controle des Ohrs und des Gedächtnisses nach Medien ebenso 
gut entgehen als in anderen Verbindungen, in welchen es so häufig 
ausfällt. — Ich glaube nun allerdings nicht, dass es sich hier so ver- 
halten habe : aber das vorzüglichste Argument, welches man dagegen 
anführen kann , ist aus dem Lautwerth der gotischen Buchstaben b, 
g, d zu holen, welcber mir nicht der von Paul gefundene zu sein 
scheint. Ich habe nfr. GS. p. 129 ff. 150 versucht, ihre Qualität als 
Medialaffricaten zu beweisen, und dabei Bewahrung des altarischen 
Lautstandes angenommen. Das Material meiner Untersuchungen war 
natürlich dasselbe, dessen sich auch Paul bediente : einer von uns 
muss sich verrechnet haben. 

Betrachten wir got. b. Dass diesem Zeichen im Inlaut der 
Werth v zum Theil sehr ausschiessend zugekommen sei, unterliegt 
kaum einem Zweifel. Der euphonische Wechsel mit /*, die Schreibungen 
Silbanus, Natibainibair für Silvanus, November erweisen es zur 
Genüge; weniger die griechische Aussprache des ß. Der Buchstabe 
lag immer näher als tt. Aber wenn got. b nur v bezeichnet hätte, so 
wäre es ganz unbegreiflich, warum die lateinische Transscription auch 
des Inlauts dafür in der Regel b setzte. Paul zwar behauptet, got. b 
werde im Inlaut zwischen Vocalen regelmässig durch v gegeben. 
Aber aus Dietrich, auf den ersieh beruft, erhellt p. 71 ganz deutlich, 
dass die Alleinherrschaft des b allmälig gestört wurde durch einzelne 
v, welche zwischen Vocalen eindrangen. Also die Lateiner wählten 
das Zeichen der Verschlusslaute, während sie Spirans hätten setzen 
können, für einen Laut, welchen die Goten mit dem griechischen 
Zeichen der Spirans schrieben. Diese zwei verschiedenen Zeugnisse 
sind nicht anders zu vereinen, als durch Annahme der Medial affrication. 
Das historische Gotisch wird im Anlaut die Spirans, im Inlaut zwischen 
Vocalen allmälig den verschliessenden Vorschlag abgeworfen haben. 
Jene germanischen Typen aber, aus welchen durch die zweite Ver- 
schiebung die hochdeutsche Lautgestalt hervorgieng, verwandelte den 
Anlaut und alle Fälle des Inlauts gleichmässig in b\ Die Qualität 
dieses Lautes, welche sich durch vorhergehendes bh sehr gut erklärt, 
sowie dieGleichmässigkeit des Vorgangs an allen Wortstellen machen 
es wahrscheinlich, dass hier vor der Verschiebung durchweg bw ge- 
herrscht habe. Und das wird wol das älteste Verhältnis sein, auch 
bei den Goten dürfen wir es als das ursprüngliche annehmen, wenn 
schon die gleiche Schreibung des An- und Inlautes bei Ulfilas nichts 
beweist. Denn durch welchen anderen griechischen Buchstaben hätte 
er den medialen Verschlusslaut geben sollen? Er verwerthete vielleicht 
für ähnliche Laute dasselbe Zeichen. Paul fragt p. 152: Wie hätte 
bw durch einfaches lateinisches v widergegeben werden sollen? Auch 
hier müssen wir die Frage entgegensetzen : Wie anders hätten die 
Lateiner diesen Laut, wenn sie ihn iu der Sprache eines fremden 
Volkes kennen lernteu, ausdrücken sollen, als durch v und b. Sie 
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hörten wahrscheinlich nur den einen oder den andern Laut, je nach« 
dem er in der Aussprache überwog. 

* Meine Beweisführung für die aflfricative Qualität des got. g 
p. 129 f. der nfr. GS. ist unvollständig und unklar und was das Alts, 
anbelangt unrichtig: man muss vielmehr so argumentieren. Das über* 
lieferte Gotisch weist auf abschliessend spirantische Natur des In- 
lauts; Dietrich p. 73, nfr. GS. 129, der Anlaut war entweder Media 
oder Media aüricata. Die heben g vorkommende lateinische Transscrip- 
tion c kann reinen Verschlusslaut bedeuten, da lateinisches g vor 
e i schon als Spirans ausgesprochen wurde. Aber wenn die Goten 
g 9 j 2 aussprachen, war g und c gleichfalls die einzig mögliche Wie- 
dergabe durch das lateinische Alphabet. Die Entscheidung wird aus 
den andern germanischen Sprachen geholt werden müssen, welche 
dem Gotischen an Alter und Lautgebung am nächsten stehen. Das 
Ags. und das Alts, reimen nun anlautendes g auf y, d. i. j 1 . G x und g 2 
sowol als j* stehen für das Ohr weit von j l ab, g 9 j l :j x wäre be- 
greiflich. Ein solches g*j l ist dem altarischen g^* so nahe, dass, 
wenn nichts anderes hindert, man es unmittelbar aus diesem ableiten 
darf. Es war sogar wie ich glaube nicht die regelmässige Aussprache, 
da Reime wie ags. geär Grendel, Juliana \ godes, alts. gutnom 
Josepe : gröneon , jungan : grabe zu selten vorkommen. Die Aus- 
sprache wird zwischen g*j* und g*j l geschwankt haben. Heyne hat 
glaube ich ganz Recht, wenn er alts. und altnfr. Gramm, p. 21 in der 
hie und da vorkommenden Orthographie der Frekenhorster Heberolle, 
gh vor e , eine Andeutung des Verschlusslautes sieht. — Später fiel 
die Spirans ab: die reine Media trat an die Stelle. — Daraufhin wer- 
den wir wol den gotischen Anlaut g als Medial äff ricata zweiter 
gutturaler Articulation auffassen dürfen. 

Der ags. Inlaut muss so beschaffen gewesen sein, dass der Laut, 
für welchen das neue mittelenglische Zeichen eingeführt wurde , mit 
ihm in nahen Zusammenhang gebracht werden kann. Gh nun, wie es 
in den Grammatiken gewöhnlich transscribiert wird , war weder die 
Media noch j\ für beides hatte man ja althergebrachte Zeichen. Gegen 
die Media spricht überdiess die gelegentliche Verwendung für j und h. 
Es war eine 8pirans: — und zwar, da an j 1 nicht gedacht werden 
kann , j*. J 9 also war als einzelner Laut früher nicht vorhanden und 
deckte sich mit dem ags. Anlaut g ebensowenig als die Media. Her- 
vorgehen konnte es ohne Gewaltsamkeit für das Ohr aus dem tönen- 
den Verschlusslaut zweiter Articulation , mochte dieser allein stehen 
oder mit homorganen Spiranten verbunden sein, aus g*, aus g^j*, aus 
g*j\ Hier wird man nicht entscheiden können: genug dass das Ags. 
im Inlaut den Verschlusslaut bewahrt hat , der im Gotischen bereits 
fehlt. Nehmen wir g q allein für den ags. Inlaut an, so ist die nächst- 
liegende Auffassung der Thatsachen die, dass der aus besondern Grün- 
den für das Altarische wahrscheinliche Inlaut #V i™ Gotischen seinen 
Verschlusslaut, im Ags. seine Spirans eingebüsst habe. 

Bei got. d können wir der vierten Articulationstufe wegen aus 
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der Transscription nicht jene Aufschlüsse über die Aussprache erwarten, 
welche uns das Verständnis der beiden andern Zeichen erleichtert 
haben. Z* als ausschliesslicher oder eingeschlossener Werth ist wahr- 
scheinlich durch die euphonischen Fälle, so wie durch die mit b und g 
gleiche Behandlung bei der zweiten Lautverschiebung: Flüstennedia 
ist dort wie hier das nächste Resultat, s. nfr. GS. p. 150. — Für 
Affricata sprechen schliesslich die Schreibungen cg td bei Consonant- 
umlaut, obwol im Italienischen z. B. bb aus vj entstehen kann: Treb- 
bio aus Trivium, Diez l 3 . 288. 

Es ist eine gebotene Vorsicht bei Untersuchungen über den ur- 
sprünglichen Consonantenstand der germanischen Sprachen, nur die 
ältesten Sprachen der ersten Verschiebung zu Bathe zu ziehen. 

Paul kommt zu seiner Ansicht über die gotischen Medien vor 
allem durch den Wechsel zwischen Media und Spirans nach gotischer 
Schreibung für altarische Tennis, p. 155. 1.73. Der beweise, dass 
während der uns bekannten gotischen Sprachentwickelung aus den 
durch die Zeichen fhth repräsentierten Lauten, welche nur als harte 
Spiranten aufgefasst werden können, durch Erweichung die Laut- 
werte der Zeichen b g d hervorgehen, welche man demnach nur als 
tönende Spiranten betrachten dürfe. Faul meint es sei unglaublich, 
dass h% z. B. einerseits zwischen tönenden Lauten sich zu gj erweiche, 
andererseits in verwandten oder gar denselben Wörtern der Verschluss- 
laut den Spirans assimiliere. Es sei das ein Bückschritt der Sprache, 
eine Entwickeiung, welche einen schon verlassenen Standpunct wieder 
voraussetze. 

Vor allem fällt auf, dass altarischem p kein solcher Wechsel 
entspricht: er erscheint nur bei den Vertretungen alter k und t. Man 
erinnert sich sofort, dass allein für got. b im Inlaut — nur um die- 
sen handelt es sich ja — die affricierte Aussprache noch wahrschein- 
lich gemacht werden konnte : bu> wird aus pf erweicht worden sein, 
bevor dieses sich zu einfacher Spirans assimiliert hatte. In den an- 
dern Fällen müssen wir allerdings für die germanische Sprachgemein- 
schaft eine Sprache annehmen, in welcher einige inlautende **%* und 
t*s* sich in verwandten Worten theils in % 9 s 4 , theils in g*j q dW assi- 
milierten. Das Gotische mag nun sein g' J j* d*** weiter zu tönenden 
Spiranten vereinfacht haben , das Ags. vielleicht zum tönenden Ver- 
schlusslaut. Ein solcher grammatischer Wechsel hat nichts auffallen- 
des. Zeigt doch dasselbe Verbum im Hd. oder im Ags. bald Media bald 
Tft^uis. In demselben gotischen Worte kommt dieses Schwanken sehr 
selten vor, aihan aigan, gttiha guda> — dass es überhaupt erscheint, 
kann aber bei einer literarisch unbefestigten Sprache, in der sich ver- 
schiedene Dialekte begegnen mochten, nichts auffallendes haben. 

Paul legt grossen Werth auf die euphonischen tonlosen Spiran- 
ten im Gotischen. Weil f in gaf einfacher Reibelaut gewesen sei, 
müsse auch b in giban nur v vorstellen. Einmal wissen wir gar nicht, 
ob nicht ursprünglich in der That f oder welches Zeichen Ulfila für 
den aus altarischer Tennis verschobenen Laut verwendet haben mag, 
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Tennis affricata darstellte. Dann wäre genaue Entsprechung ursprüng- 
lich vorhanden gewesen, allmälig aber durch üebergang des pf in f 
gestört worden, ähnlich wie man heute in Mitteldeutschland Diewe 
sagt aber Diep. Aber auch wenn ^das euphonische Gesetz jünger ist 
als die Verwandlung der Tenuis affricata in tonlose Spirans, ist eu- 
phonisches f für bw wol verständlich. Unter den zu Gebot stehen- 
den Lauten war f der passendste, besonders wenn w in der Aussprache 
des bw überwog, was sehr möglich ist. 

. Die Möglichkeit einer Erweichung aus Tenuis affricata hat Paul 
zwar p. 155 erwogen, aber aus ganz ungenügenden Gründen sofort 
abgelehnt. Es finde sich keine Analogie dafür, so schwere Consonant- 
verbindungen seien dergleichen Veränderungen nicht leicht ausge- 
setzt, es schliesse der vorausgesetzte Vorgang eine Erweichung der 
Tenuis in die Media ein, etwas ganz unerhörtes. Sobald es sich um 
Assimilation an tollende Umgebung handelt, — und das läugnet Paul 
nicht, — ist ein Üebergang der Tenuis affricata in die Media affri- 
cata oder der Tenuis in die Media nicht auffälliger als der Wandel 
von tonloser Spirans zu tönender. 

Paul sucht dann in allen germanischen Sprachen der ersten 
Verschiebungsgruppe die den gotischen b g d entsprechenden Laute 
als Spiranten zu erweisen, welche auch von den hd. Verschlusslauten 
vorausgesetzt würden. Diese seien also seenndäre Bildungen. Das 
fahrte den Verfasser zu dankenswerthen und gelungenen Erörterungen 
über den Lautwert der Medien im niederdeutschen und skandinavischen 
AJphabet: aber mag auch überall die Spirans sich als Aussprache des 
Inlaute ergeben, so beweist diess noch "immer nicht, dass wo Vetf- 
sohlusslaut gehört wird, — und das ist im Hochdeutschen überall der 
Fall, — dieser aus Spirans entstanden sei, und zwar unmittelbar 
p. 193, sobald wir theil weise Erhaltung der Media affricata im Goti- 
schen und Angelsächsischen, den. ältesten germanischen' Sprachtypen, 
zugeben. Dass das Hd. aus bw über w zu b vorgeschritten sei, ist na- 
türlich möglich, aber unwahrscheinlich und durch nichts bezeugt. 
Der Beweis, welchen Paul p. 171 dafür beibringt, ist durch das oben 
bemerkte schon hinfällig geworden. Weil in ubar und eiri paar 
andern Fällen Entstehung aus Spirans fest stehe, sei sie auch für die 
übrigen Fälle anzunehmen. Aber eben dieser Grand ist nicht bewiesen. 
Wer zwingt uns denn zu dem Wege * upar * upfar ufar * uwar ubair? 
Getneingermanisch ufar konnte sich doch mutvar erweicht, dann mit 
dem Vorschlag b versehen haben, so dass es mit den übrigen Wörtern, 
in denen altarisches bw sich als got. b bewahrt hatte , zusammen fiel 
und deren Schicksal theilte. — Ja es konnte auch in der germani- 
schen Sprache, welche dem Hdt vorausgieng, upfar sich in uhwar er- 
weicht haben} bevor die übrigen pf sioh zu ff f assimilierten. — Auph 
sfiauntliche bdi d kann man erklären wie diesen vereinzelten Fall der 
Lahudreihe» Wate hindert anzunehmen t*s\ das unmittelbare Vor- 
ßchiebteagareeultat altariseher Tenuis, habe sich durchweg mit Stimmton 
versehen» , — wol begreiflieh wenn l und r, vor welchen ConsOdantefi 
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es allein erscheinen kann, tönend waren , — und dadurch die unmit- 
telbare Vorstufe für hd. d gebaut? Ich habe diese Möglichkeit nfr. 
GS. p. 141. 150 nicht ins Auge gefasst. — Man könnte dann die 
Annahme eines verschliessenden Vorschlags entbehren. Die englische 
Analogie soll durch Siever's Beobachtungen hinweggeschafft sein, 
8. p. 189. In wie fern das richtig ist, kann ich nicht beurtheilen. — 
Gänzlich unvereinbar ist natürlich die vorgetragene Vermuthung mit 
Scherer's Auffassung des ersten germanischen Verschiebungsactes. Er 
lässt unmittelbar aus leichter Tenuis tonlose Spirans hervorgehen. 
Gewiss eine Erleichterung der Aussprache durch eine geringfügige 
Aenderung der Muskelbewegung, Näherung der Lippen z. B. statt des 
Verschlusses, — aber eine sehr bedeutende Differenz für das Ohr; 
in einzelnen Wörtern vielleicht glaublich, beinahe undenkbar, wenn 
wir ihn ans über das Gebiet sämmtlicher Tenues einer Sprache aasge- 
breitet vorstellen. Nicht zu vergleichen ist damit etwa der Uebergang 
eines romanischen b in v ; beide Laute sind durch den Stimmton ähn- 
lich, aber die Tonlosigkeit ist doch keine Eigenschaft. Auch der Ueber- 
gang eines tönenden Spirans in Media wäre begreiflicher, obwol er 
eine Erschwerung der Aussprache in sich begreift und demnach selten 
vorkommt. 

Gar nicht erwähnt hat Paul die Tenues affricatae. Ist seine 
Scheu einfachen Verlust des zweiten Bestandteiles bei Affricata oder 
Aspirata anzunehmen, s. p. 197, begründet, so muss er auch altari- 
sches pf oder nach ihm vielleicht ph über pf zu ff f werden lassen, 
woraus dann immer nach der Analogie von b imHd. p gewordeu wäre. 
Bekanntlich verhält es sich umgekehrt. Altarisch pf ist gotisch p, 
hat also entweder sein f oder wenn es zu ph geworden war, sein h 
sparlos abgeworfen. — Ich habe indessen kein Recht, Paul die Ver- 
nachlässigung dieser kleinen Lautgruppe zum Vorwurf zu machen: 
auch in meiner Darstellung der Verschiebung nfr. GS. p. 153 fehlt 
sie. Ich nehme an, die Tenues affricatae seien vor Beginn der Ver- 
schiebung zu Aspiraten geworden — als solche wurden sie nicht 
jerisiert wie die einfachen Tenues, — und haben wahrscheinlich nach 
Verschiebung der Medien sich des Hauches entledigt. Ihre Existenz 
im Gotischen ist nicht unwichtig für den Lautwerth der gotischen 
Buchstaben p k t, welche man ihretwegen wol als reine Tenues, nicht 
als Flüstermedia ansehen muss. 

Nun nur noch einige Einzelheiten. P. 164 ff. und p. 25 in dem 
oben besprochenen Aufsatze Braune's: die mitteldeutsche Aussprache 
w l rar got. b soll alt sein , man habe ihrer Articulationstufe wegen 
dafür die Schreibung b gewählt, während w das halbvocalische w, 
got. v bezeichnete, wofür v unpassend erschien, da es in Nieder- 
deutechland, am Rhein und in der lateinischen Orthographie für 
labiodentale Spirans verwendet wurde. Noch heute aber unterscheide 
sich Mitteldeutschland von den nördlichen und südlichen Provinzen 
durch sein für got. b v und f (?) an allen Wortstellen durchgeführtes 
labiolabiales b. Das ist unwahrscheinlich. Hätten die Mitteldeutschen 
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als sie zu schreiben anßengen, tönende Labialspirans erster oder zwei- 
ter Articulation für got. b gesprochen, so hätten sie v dafür geschrie- 
ben, und got. v wäre damit zusammengefallen, ohne durch seine halb- 
Tocalische Natur geschützt zu werden. Denn w l steht für das Ohr den 
w 2 und dem halbvocalischen w l noch immer näher als der Verschluss- 
laut. Aber das Zeugnis der gegenwärtigen Aussprache w l darf gar 
nicht für das Mittelalter angeführt werden, sonst müsste man auch die 
Aussprache des got. v und f als alt annehmen , während diese Laute 
durch die mitteldeutsche Orthographie im ganzen deutlich von den b 
für got. b geschieden werden. Wenn hie und da b auch für inlauten- 
des got. f mit einiger Oonseqnenz erscheiut, so hat dieser Laut sich 
geändert, wahrscheinlich durch Vorschlag eines Verschlusslautes, s. 
nfr. GS. p. 428. 430, — kaum sind diese Fälle wie übar zu betrach- 
ten, also höbe aus hopfe hobwe zu erklären, da die Erklärung für 
briebe tiubel nicht ausreichen würde. Das auslautende p muss dem- 
nach als Rest und Zeugnis der medialen Aussprache angesehen wer- 
den. Das heutige Verhältnis zwischen In- und Auslaut vergleicht sich 
dem Französischen in loup louve , wogegen das Provenzalische lop 
loba bewahrt hat. 

P. 167. Inlautendes v sei tonlos wie f: gegen Rumpelt und 
Scherer. Die Frage ist schwierig. Aber das erste Argument, mit 
welchem Paul gegen die gewöhnliche Betrachtungsweise zu Felde 
zieht, ist nicht zwingend. Es sei unglaublich, dass die Oberdeutschen 
im Mittelalter z. B. howe briewe ausgesprochen hätten, um heute wie- 
der Hof und Briefe zu sagen. Das hätten die Auslaute der Nominativ 
undAccusativformen doch bewirken können. Hat die gebildete Sprache, 
das 'Schriftdeutsch*, doch auch den euphonischen Wechsel zwischen 
Media und Tenuis aufgegeben. — Wenn ein Schreiber v für got. fm 
den Anlaut setzte , so dachte er an die einfache ungeminderte Natur 
des Lautes , oder vielmehr der Laut stellte sich ihm von dieser Seite 
dar, während die Schreibung f im Auslaut für got. f der Tonlosigkeit, 
inlautendes v für got. f dem Stimmton des Lautes gerecht wurde. 

P. 168 Anm. Polemik gegen Scherer's Annahme der Unter- 
schied zwischen ahd. z und s beruhe auf dem Stimmton, welcher 
letzterem Laute zukomme. Paul hat sich offenbar nicht klar gemacht, 
was Scherer zu seiner Vermuthung geführt, die deutliche Erweichung 
gotischer s zu z bei tönender Umgebung, welche im Ahd. fortgesetzt 
wird durch die Verwandlung dieser z und ausserdem einer Reihe von 
»-Lauten in r. Die Tonlosigkeit aber wird nach Paul bewiesen durch 
die heutige Aussprache Oberdeutschlands, welche das tönende s nicht 
kenne. Ich weiss aber in der That nicht, in welcher Eeke Oberdeutsch- 
lands man Rose Rasen mit tonlosem s spricht. Vielmehr scheint sich 
in einigen Gegenden die tönende Aussprache sogar im Auslaut erhalten 
zu haben. Denn Weinhold bair. Gramm. § 156 wird kaum etwas an- 
deres meinen, wenn er sagt, im Bairischen walte nach altdeutscher 
Regel im Auslaut einfaches s. Ich höre auch oft gewiss Boss als 
gtciz 1 rozK — Paul statuiert dann einen Unterschied von ahd. s und z 
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nach der Articulationsstelle und zwar sei letzteres dem s* sehr ähn- 
lich gewesen« Das werde bewiesen durch die Art und Weise, auf 
welche im Judendeutsch und in manchen Mundarten *= is 9 die erste 
Stufe der Verschiebungslaute, ausgesprochen werde. Dieser Laut stehe 
auch physiologisch dem ts am nächsten und sei die fast nothwendige 
Uebergangsstufe zu dem heutigen alveolaren oder dorsalen s. Das 
polnische ** wollen wir doch gleith bei Seite lassen, s. Rumpelt 
System die Sprachlaute p. 87. Um das übrige zu verstehen, muss man 
sich ergänzen, dass Paul die Affricata z für gleich t*s* nimmt: denn 
welche nähere Verwandtschaft s* zu t*s l habe, wäre absolut nicht zu 
begreifen. Die vierte Articulation aber in der tonlosen Affricata ist 
ganz unglaublich: wie hätte sie, wenn sie je bestand, dem Eifer, mit 
welchem diese Aussprache in ganz Deutschland verfolgt wurde, wider- 
stehen können. — Am meisten noch spräche für Paul's Annahme die 
Verwendung des Buchstaben s in den tonlosen Verbindungen spscst; — 
•man scheute wol die für ein an lateinische Orthographie gewohntes 
Auge ungeheuerliche Schreibung mit z , und man hatte keinen Grund 
hier phonetisch genau zu sein, da diese Lautverbindungen nicht von 
andern, in denen p k t tönendem s nachfolgte, zu unterscheiden sind. 

P. 172. Die richtig beobaohtete Thatsache, dass für got. b ahd. 
und mhd. im Anlaut häufiger p geschrieben werde als im Inlaut — 
doch kannte Paul wie es scheint Steinmeyer 's genauere Angaben hier- 
über nicht Zacher's Zs. 4, 86 — wird zum Beweise angeführt dass im 
Anlaut in der That Tennis, im Inlaut Media ausgesprochen wurde. Paul 
beruft sich auf seine Mhd. Schriftsprache 24 ff. , wo aber von einem 
Nachweis der anlautenden Tenuis nichts zu finden ist. Paul wird wol 
wie so viele Mitteldeutsche die oberdeutsche Flüsiermedia für Tenuis 
gehört haben und hält diese falsch verstandene Aussprache für die 
ursprüngliche. Alle einzelnen Gründe, welche von p. 24 aufgeführt 
werden, können nur die Gleichwertigkeit von b und p in vielen Fällen 
bezeugen, lehren aber nichts über die Qualität. Wenn aber in lateini- 
schen oder französischen Wörtern mit grösserer Consequeaz als in 
den deutschen die Media für lat. und frz. Tenuis steht, so erklärt 
sich diese irahracheinlich aus der Unveränderlichkeit der romanischen 
reinen Tenuis, während der deutsche Laut nach euphonischen Geset- 
zen zwischen reiner Tenuis, Flüstermedia und wol auch in Oberdeutsch* 
land tönender Media schwankt. Romanisch c aber durch constantes Je 
zu geben, verbot die regelmässige Verwendung des letzten Buchstaben 
Ar aspirierte Tennis. 

P. 188 ff. Um nachzuweisen dass dem altarischen th gerne aueh 
tönende Spirans entsprach — z A — verwertet Paul den Uebergang 
des inlautenden d in d im Altnordischen auf folgende Weise. Th war 
tonlose Spirans **: er beweist diess zum Theil mit denselben Hülfe* 
mittein, wie es nfr. GS. p. 135 ff. geschehen ist. Diese harte Spirans 
wurde dann im Inlaut zwischen tönenden Lauten erweicht zu * 4 und 
d geschrieben; denselben Laut aber besass die Sprache schon in d: 
dMfaalb Zusammenfallen des goth* tound d in den bekannten Fällen 
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des Inlaute. In andern yerbindongen und im Anlaut wird die alte 
tönende Spirans, got. d, allmälig zum tönenden, spater auch zum 
tonlosen Verschlusslaut Gegen diese Argamentation ist zu bemerken, 
dass Thorodd noch inlautendes d von d scheidet, s. Holtzmann Gram- 
matik p. 114, dass demnach got. d im altnordischen vor dem 12. Jh. 
gewiss nicht z* war und diese Qualität im Verlauf der uns bekannten 
Sprachentwicklung annahm. Was es vorher gewesen, können wir nicht 
sicher sagen: d oder d*#* wären mögliche Geltungen s» nfr.GS. p. 133. 
Für d*z 4 spräche die Analogie der Labialen, für d der üebergang des 
thth in dd. Diese Veränderung des thth, wenn sie nicht blosse Erwei- 
chung sein soll, was durch dd ausgedrückt worden wäre, wird auf das 
Bestreben zurückgehen, der doppelten Aussprache einer. Spirans — 
s. nfr. GS. 128. 152 — dadurch auszuweichen, dass statt derselben 
Verschlusslaut produciert wurde, s. Faul p. 190. 199 ; vgl. alte» tth für 
thth quatthat. Aus thth wäre demnach nordisch eine Lautverbindung 
geworden, welche zuerst dentalen Verschlusslaut mit s 4 verband, und 
dieses dann wahrscheinlich auch Erweichung zu i 4 d der Muta a»i- 
miliert. Da die nordische Schrift dieses Resultat durch dd gibt, ist 
man geneigt d f wae in einer vom lateinischen Alphabet abhängigen 
Schrift ohnehin am nächsten liegt, als Media aufzufassen. 

P. 186. Paul bespricht die neunordischen t für alte th. Es wäre 
wünschenswerte über die Aussprache dieser Tennis unterrichtet zu 
werden. Die Grammatiker des Dänischen und Schwedischen für Deutsche 
sagen allerdings t sei gleich dem deutschen t. Ist es nicht vielleicht 
die leichte romanische Teniüs oder gar "d die Flüstermedia? Es konnte 
deutschem t gleichgesetzt werden, weil es die charakteristische Eigen* 
schaft der norddeutschen Media, das Mittönen der Stimme entbehrt. 
Die Entwicklung wäre dann sehr ähnlich der hochdeutschen , welche 
ja auch altes s* bis zu d l verändert hat, und ein Motiv wird wol das- 
selbe gewesen sein, Abneigung vor vierter dentaler Articulation ; s. nfr. 
GS. 151. Nur steht es uns hier nicht frei, den Verschlusslaut unmit- 
telbar ans alter Affricata durch Abwurf der Spirans hervorgehen zu 
lassen, da im Nordischen th als Spirans nicht als Affricata bezeugt ist 

P. 198 cf. Leskien will die Priorität der Verschiebung altarischer 
Aspiraten durch die Praeter ita mahta öhta usw. beweisen. *Magdhäm 
oder * magjdeär* sei dadurch zu maj**a 4 geworden , der zweite Spirant 
habe sich in seine homorgane Media verwandelt, welche regelmässig 
zu t verschoben worden wäre. Die vorangehende tönende Spirans assi- 
milierte sich dann dem tonlosen Verschlusslaut. Diese Bntwickelung 
ist eine unter vielen möglichen, könnte aber, wenn sie auch zweifellos 
die tatsächliche wäre, nichts für jene Fälle beweisen, in denen die 
alten Affricaten vereinzelt in vocalischer Umgebung auftreten. — 
Paul ist auch nicht von der Beweiskraft dieser Erklärung eines sin* 
gidären Lautübergangs überzeugt, c da sich in den Praeteritis noch 
andere Unregelmässigkeiten zeigen, z. B. kuntha. Was das Letztere 
anbelangt, so will ich eine Vermuthung wagen. Wenn man nach einer 
tönenden Gontinua tönende Media produciert, so gibt es in unserer 
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gewöhnlichen Aussprache , s. Brücke Grundzüge p. 89, einen Moment, 
in welchem die Stimmbänder in ihre natürliche Lage zurückschnellen, 
vor der Explosion. Wird die Continua nun länger angehalten, oder 
gar doppelt gesprochen , so braucht nur jenes momentane Aufhören 
des Stimmtones, welches zur Bildung des Vorschlusslautes nöthig ist, 
etwas früher einzutreten, um den letzten Theil der Continua tonlos 
zu machen. Durch Assimilation wurde dann auch die Media zur Te- 
nnis. Im Altsächsischen ist das Praeteritum von lösjan lösda, von 
kussjan d. i. physiologisch Icnzzjan aber kusta. Bei kunnan musste 
die Sache etwas anders sein. Setzen wir kunndWa als ursprüngliche 
Form an, so konnte dem zweiten n der Formel nn natürlich nicht 
einfach der Ton entzogen werden. Eine tonlose Nasalis ist eine con- 
tradictio in adiecto. Der der dentalen Nasalis nächstverwandte Laut 
ist t ; er hat mit ihr den Mundcanalverschluss gemeinsam. Kunid h z K a 
aber kann durch Assimilation leicht zu kuns*a, geschrieben kuntha, 
werden. Der Vorgang war ein gemeingermanischer wie die zum Goti- 
schen stimmenden agß. und altn. Formen zeigen ctide kunna , gegen- 
über got. altn. mwnäa ags. gemunde mit einfacher Continua. — 
Wäre aber in der germanischen Verbindung ntid, d*&* schon zur 
tönenden Spirans geworden, so könnte man an jene parasitischen Ver- 
schlusslaute denken, welche wir heute bei der Aussprache von Mensch 
wünschen einzuschieben pflegen. Ein solches d hätte dann wie das 
der Affricata gewirkt. 

P. 201. Dass für altarische Media affricata im Slawolitauischen 
erst Spirans eingetreten sei , aus welcher sich dann die Media ent- 
wickelt habe, wie nach seiner Theorie im Germanischeu, sucht Paul 
zu erweisen durch den bekannten Uebergang des altarischen Suffixes 
bhi in slawodeutsches m. Er übersieht hier, dass rein physiologisch 
betrachtet die Media der Nasalis durch Gemeinsamkeit desMundcanal- 
verschlusses verwandter ist als die Spirans. 

Richard Heinzel. 

Vergleichende Grammatik der indogermanischen Sprachen von 
Rudolf Westphal. Erster Theil. Das indogermanische Verbum 
nebst einer Uebe reicht der einzelnen indogermanischen Sprachen und 
ihrer Lautverhältnisse. Jena, Hermann Constenoble, lö73. S. 663. 
Auhang 98. XXXIX Vorr. 

Wenn neben der vor erst zwei Jahren vollendeten 3. Auflage 
der vergleichenden Grammatik von Bopp und dem so verbreiteten 
Compendium Schleichers eine neue vergleichende Grammatik der in- 
dogermanischen Sprachen erscheint, so darf man verlangen, dass sie, 
nm ihr Dasein zu rechtfertigen, einen Fortschritt iu der Wissenschaft 
bezeichne. Diess nimmt der Verf. in der neu erschienenen Arbeit in 
vollem Masse in Anspruch; denn er geht auf nichts Geringeres aus, 
als die bis jetzt geltenden Grundprincipien der indogermanischen 
Sprachwissenschaft über den Haufen zu werfen, an Stelle des von 
ihm so gebrandmarkten mechanisch-materialistischen Standpunctes 
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seinen idealistischen und supernaturalistischen zu stellen. Desshalh 
verwirft er als ein unbewiesenes Dogma die von allen namhaften 
Vertretern der Sprachwissenschaft adoptierte Ansicht von 4er Ent- 
stehung der indogermanischen Sprachformen aus Composition von 
Verbal- und Pronominalwurzeln ; an ihre Stelle setzt er eiue laut- 
symbolische Theorie, die nicht im geringsten weniger dogmatisch ist 
und jedem etymologisierenden und sprachvergleichenden Leichtsinn 
Thür und Thor öffnet, wie des Verf. 's eigene Ausführung und Anwen- 
dnng derselben zur Genüge zeigt. 

Die eben charakterisierte Ansicht des Verf. 's über die Genesis 
der Sprachformen erscheint aber hier nicht zum ersten Male von ihm 
ausgesprochen ; sie ist vertreten in seiner philosophisch-historischen 
Grammatik der deutschen Sprache, ausführlich dargelegt in der lang- 
atmigen Vorrede zu seiner lateinischen Verbalflexion (1872), ja 
geradezu breitgetreten mit allen möglichen Variationen in der Vor- 
rede zu seiner methodischen Grammatik der griechischen Sprache 
(1870), in der Vorrede zum I. Heft der Semasiologie und Syntax der 
griechischen Sprache (1872) und mit Vermehrungen im II. Heft des- 
selben Werkes (1872). Sieht man nun die neueste Arbeit mit der 
39 Seiten langen Vorrede, die dasselbe Lied wieder singt, etwas ge- 
nauer an, so ist sie im wesentlichen nichts als eine Zusammenstellung 
dessen, was in den genannten vier Werken erschienen; einzelne Puncte 
sind etwas breiter ausgeführt und um diesem Conglomerat den vorlie- 
genden Titel geben zu können, sind an verschiedenen Stellen gleich- 
sam als Schlaglichter Brocken aus dem Sanskrit, Zend, Persischen 
eingestreut worden ; abwechselnd ist auch statt des in jenen Arbeiten 
gebrauchten Ausdruckes Verstärkung hier „ Vriddhi" gesagt, statt 
Diphthongierung „Guna u . Zum Beweis des Gesagten möge eine 
Auswahl des Auffalligsten folgen. 

Seite 232, n von unten bis 244, 16 von oben ist wörtlich 
entnommen aus der Semasiologie der griechischen Sprache 
Seite 198 — 210, I4 von oben. Ferner findet sich die erste Hälfte 
dieser Partie auch noch zum dritten Male im Vorwort der ver- 
gleichenden Grammatik, so dass Vorwort S. XXIII— XXX, 10 
von oben wörtlich stimmt mit Seite 232—238 desselben Werkes uud 
mit Seite 198—205 der Semasiologie ; nur heisst es an ersterer Stelle : 
„die ältesten Menschen der indogermanischen Völker", an beiden letz- 
ten: „die ältesten Vorfahren" etc. An den beiden letzten Stellen hat 
der Verfasser noch „indogermanische Vorfahren", seit eiuem 
Jahre sind es nun seine „altindogermanischen Vorfall reu u ge- 
worden (XXIII, unten), an erster Stelle heisst es „zur Negation", an 
den beiden letzten Stellen „als Negation" ; dort „findet sich — vor a 
(XXV,,), hier „kommt — vor"; dort „auslautendes a irgendwo", 
hier „auslautendes a zu i irgendwo". 

Seite 244, l8 bis 249 wörtlich herübergenommen aus 
der methodischen Grammatik der griechischen Sprach e II, 
184 — 189,3 von unteu; nur folgt in dem neuen Opus auf das un- 
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gläubige Fragezeichen am Schluss noch die Exclamation: „credat 
Judaeus ApeUa" ! 

Seite 571, q von nnten bis 474, ]6 von unten entnom- 
men aus derVerbalflexion der lateinischen Sprache 109 M9 
bis 112 Schluss. Seite 574,, 5 von unten bis 575, l6 von unten 
aus demselben Werke Seite 108, 1Q — 109, 1Q . 

Seite 575, 16 von unten bis 576 aus demselben Werke 
genommen Seite 106, 9 von unten ff. 

Seite 577 — 588 ist entlehnt aus des Verf.'s Semasiolo- 
gie §. 45, 46, 47, Seite 225—237, nur ist 578, 13 von unten car- 
ka-tti statt des dort richtigen car-kar-lti geschrieben. Seite 578 
letztes Wort „fast" ist durch Druckfehler sinnlos entstellt aus dem 
dort richtigen „fest". 579, 3 igfarra, dort richtig (i)gfarra. 581, 4 
von unten {i)faraqa statt des dort richtigen (i)ftaraqa. 581, 3 von 
unten heisst es ebenso falsch wie dort : „der Consonant t wird" statt 
„der Consonant n wird". 582, l7 steht entstellt „das w diale n nnd 
t u dort „das mediale n und t a 582, J6 von unten „conjuncs, con- 
ju-c-s u muss umgekehrt stehen, wie ^qamtara^ (t)qmatctam u zeigt; 
an ersterer Stelle ist es richtig. 584, t „vergleiche das Nominal- 
stamme bildende Suffix ha sha yvoixog, 7taß-iaQoq. u Diess wird 
aus Schleicher, Oompendium, Seite 763 ff. citiert. Dort steht nun : 
„Vergleiche das Nominalstämme bildende Suffix ka, sha (§. 231).* 
§. 231 bei Schleicher steht neben cpvatxog und anderen Wörtern 
auch rtcudioxog. Aus diesem itaii-iimoQ ist vermuthlich Westphal's 
traa-iOQOQ geworden! 

Seite 600 — 603, l8 entnommen aus der method. Gram- 
matik der griechischen Sprache II, 238 — 241, 8 . Dann folgt nach 
einem siebenzeiligen aus Wiederholungen des Vorhergehenden zusam- 
mengeschweissten Satze von 603, 25 — 606, n ein Apographum aus 
der Vorrede zum II. Heft der Semasiologie XXXV, 6 — XXXVI, IQ und 
XXXVIII, n — XXXIX, 21 . 

Vorrede Seite XXX — XXXIX stimmt wörtlich mit dem 
Vorwort zur methodischen G-rammatik der griechischen 
Sprache I, Seite VIII — XVI, 15 ; nur statt „isolierende Sprachen* 
heisst es zur Abwechlung „elementare Sprachen" ; statt „ich machte 
zuerst den Versuch* jetzt „ich hatte zuerst den Versuch gemacht". 

Die Vorrede zum I. Heft der Semasiologie Seite XV, das im 
Sommer 1872 erschien, leitet ihren Schlusspassus mit den Worten 
ein: „obwol seit de? Zeit drei Jahre verflossen sind tf ; 
und in dieser vergleichenden Grammatik, die doch gegen Ende 1873 
erschien, beginnt der mit jenem identische Schlusspassns ebenfalls 
mit den Worten : „obwol seit der Zeit drei Jahre verflos- 
sen sind"! 

Seite 97 — 100, 4 ist entnommen aus der methodischen Gram- 
matik der griechischen Sprache II, 61—63: nur ist statt des dort 
gebrauchten Ausdruckes „Diphthongierung" hier „Gunierung" ge- 
sagt; 99, 4 von unten ist zu „in verstärkender Form" noch hinzu- 
gefügt „als Vriddhi". 
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Ferner ist Seite 134ff. zu vergleichen mit philosophisch-histo- 
rischer Grammatik der deutschen Sprache 155 ff.; Seite 213— i£0 
mit ebendaselbst Seite 213—229; Seite 230 ff. mit ebendaselbst 
126 ff., so dass Seite 282 ff., wie Bef. im Anfang gezeigt, fast vier- 
mal wörtlich vorliegt. Seite 524 ff. zu vergleichen mit Verbalflexion 
dar lateinischen Sprache 21 5 ff.; Seite 530 ff. fast wieder ganz über- 
einstimmend mit 216 ebendaselbst. 

Man sieht, der Verf. hat es mit seinem Versprechen in Sema- 
siologie II. Heft, Vorrede XXXIX ernst gemeint: „Die vorliegende 
Schrift wird nicht die letzte sein, in welcher ich meinen sprachwis- 
senschaftlichen Standpunct darlege. u 

Bis hierher hat der Verf. nur grössere Abschnitte aus seinen 
eigenen Werken entnommen, die aber überdies» in ganz anderem Ver- 
lag und Eigenthum als diese indogermanische Grammatik erschienen 
sind; aber er wird zum wirklichen Plagiator; denn Seite 417—437 
hat er zwischen die beiden Abschnitte „Präsens und Imperfect ein- 
facher Wurzeln" und „Wurzelerweiterung" ohne den geringsten Zu- 
sammenhang einen syntaktischen Abschnitt „ Bedeutung der Modi 
subjectivi" eingeschoben aus B. Delbrück „der Gebrauch desConjunc- 
tivs und Optativs im Sanskrit und Griechischen" Seite 15 ff. (vergl. 
auch litter. Centralblatt von 1873 Spalte 1670). Nacji solchen Pro- 
ben bedarf es der Beispiele nicht, um zu zeigen, an wie viel Stellen 
der Verf. aus Bopp oder Schleicher (vergl. z. B. Seite 12 ff. mit 
Compendium 5 ff.) kleinere Stellen genommen und ihre Worte breit- 
getreten und verwässert hat. 

Sehen wir nun einmal zu, was Haltbares uns der Verf. in dem 
noch Bleibenden geliefert; er könnte ja leicht behaupten, er habe 
gar keine neuen Forschungen gemacht, der Zweck seines Werkes 
sei, die bisher erlangten Resultate für seine Theorie auszubeuten und 
dadurch erst in's rechte Licht zu setzen. 

In wessen Händen der Verf. eigentlich sein Buch sehen möchte, 
ist nicht abzusehen, sicherlich nicht in denen der Lernenden und 
Nachschlagenden, denn es lässt in dem Meisten, was man sucht, im 
Stich. So sagt Verf. z. B. uns nicht einmal, ob es je unter den Indo- 
germanen eine andere Schrift gegeben, als die in seinem Buche an- 
gewendete, sogenannte lateinische ; nur Seite 31 hören wir plötzlich 
von „Keilinschriften derAchämeniden", von „complicierten Keilbuch- 
staben ; aber was das ist, wird nirgend gesagt. 

Der vorliegende I. Band der indogermanischen Grammatik 
zerfiUlt in 2 Abtheilungen: I. Uebersicht der indogermanischen 
Sprachen und ihrer Laute ; II. das indogermanische- Verbum. Beide 
Theiie bestehen aus einer Beihe häufig nicht im geringsten Zusam- 
menhang stehender einzelner Abhandinngen. 

- Vor allem hätte Bef. erwartet, dass uns eine gründliche, über 
alle Gebiete der indogermanischen Lautlehre sich erstreckende Unter- 
suchung geliefert wurde, da sie die eigentliche Grundlage jeder wis- 
senschaftlichen Etymologie ist imilJedermami fühlt, dass dieser Theil 
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bei Bopp am kürzesten weggekommen ist. Statt dessen wird uns 
auf 27 Seiten (65—92) die ganze Lautlehre, Vocalismus und Conso- 
nantismus, des ganzen indogermanischen Sprachstammes vorgeführt! 
Natürlich ist das Ganze nicht einmal eine genügende Wiedergabe des 
Allbekannten; so hören wir z. B. über. den Sauskritvocalismus fast 
nichts, als dass a, t, u als Grundvocale vorkommen, dass e und ö Trü- 
bungen sind, daneben noch ein Yocal r { existiert, der im Güna zu ar 
wird; nebenbei theilt Verf. uns auch mit, dass a-\-e und a+ö wie 
im Sanskrit, so auch sonst oft zu ai und au werden! Beim Con- 
sonantismus werden wir belehrt, dass dem Sanskrit ausser Gutturalen, 
Dentalen, Labialen „die durch den indischen Himmel bedingten Cere- 
bralen" eigenthümlich und dass sie dem r und l, sowie den Palatalen 
verwandt sind. Weiteres hierüber erfahren wir nicht ; auch von einem 
n wird noch gesprochen, das durch Einfluss von r und sh entsteht. 
Nachdem auf 4 Seiten das Zend abgethan, griechische und lateini- 
sche Lautlehre höchst oberflächlich behandelt ist, schliesst der Verf. 
mit dem Lautsystem des Gotischen. Hier will Bef. etwas näher ein- 
gehen, weil in den verschiedenen buchhändlerischen Anzeigen beson- 
ders auf die treffende und vieles Neue bringende Behandlung des Ger- 
manischen hingewiesen wird. 

Die Behandlung des gotischen Lautsystems ist nun so roh, als 
etwas sein kann. Schon der Umstand, dass demselben nur 4 l / a Seiten 
gegönnt werden, dass hiervon noch über eine Seite für die Beispiele 
zu Grimm's Gesetz abzuziehen ist und der Verf. ausserdem auf 
den noch bleibenden 3 Seiten mit Altnordisch, Angelsächsisch, Alt- 
hochdeutsch und Mittelhochdeutsch um sich wirft, mag eine Vorstel- 
lung des Gelieferten gebeu. „Ursprüngliches a hat sich in die Trias 
a, /, ü gespalten, nicht wie im Griechischen und Lateinischen in 
ä, e, 0", beginnt der Verf. Dass eine solche Auffassung in einer ver- 
gleichenden Grammatik jetzt noch möglich, ist unglaublich, nachdem 
Curtius 1864 „Berichte der Leipziger Gesellschaft der Wissenschaf- 
ten" Seite 9 ff. und Scherer, „Zur Geschichte der deutschen Sprache" 
Seite 7 ff. längst das nichtige gezeigt. Für solche, deren Privileg es zu 
sein scheint, ein Decennium hinter den Fortschritten der Wissenschaft 
zurückzubleiben, hat über „Müllenhoffs Regel" im Zusammenhang mit 
den Erscheinungen über Brechung gehandelt Scherer, Zeitschrift für 
österr. Gymnasien 1873, Seite 287 ff. Nach der oben angegebenen 
Probe geht der Verf. in behaglicher Breite zu der gotischen Bre- 
chung des i und u vor r und h über und im Anschluss daran gefällt 
es ihm, auf mehr als der Hälfte des ganzen Baumes sich über althoch- 
deutschen Umlaut und Brechung auszulassen, aber in Allgemeinheiten 
und Oberflächlichkeiten, wie sie sich kaum in einem der schlechtesten 
unserer ahd. Elementarbücher finden. Vier Fünftel davon sind ge- 
radezu Unsinn ; ohne mich näher darauf einzulassen, verweise ich nur 
auf Scherer an der oben citierten Stelle. Dass der Yocal t, wenn er 
ursprünglich ist, im Ahd. nicht gebrochen werde, wie uns der Verf. 
glauben «machen will, ist in dieser Allgemeinheit falsch, wie er aus 
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den Beispielen einer solchen Brechung inKnhn's Zeitschrift Tu, 284, 
II, 250 längst ersehen konnte. In der Auseinandersetzung treffen 
wir anch auf den l&cherlkhen Gegensatz: „der Gote sogt giba, 
gibüeiCy der Deutsche des Alterthuinä flectierte giba u (was 
öbrigens gibo oder gibu heissen muss). Indem der Verf. zu den got. 
Längen übergeht, handelt er zugleich auf der nämlichen Seite die ahd., 
mhcL, alte, und altn. ab. Eine Probe: „Lang a ist im Got. zu d und 
ö geworden; alle übrigen Dialecte haben das alte von den 
Goten zu e abgeläutete ä behalten. Got. berut (muss berup 
heissen) ahd. bdwt. Fast sollte man glauben, der Verf. läge mit den 
Elementen der Grammatik altgermanischer Dialecte im Streit ; er muss 
doch wissen, dass das lange altarische ä sich im Ags. zu ae, im Fries, 
fast immer zu «-gefärbt hat. Dass wir auch für's Ahd. eine Färbung 
des ö zu e annehmen müssen mit einem späteren Bückgang , darüber 
ist im Zusammenhang mit Aufsuchung der Ursachen für diese Vor- 
gänge gehandelt von Scherer, zur Geschichte der deutsehen Sprache 
126 ff. Die Behandlung des got.-ahd. Gonsonantismus ist unter aller 
Kritik. Konnte des Verf. 's philosophisch-historische Grammatik der 
deutsebeff Sprache schon der Vorwurf treffen , dass sie hierin nichts 
Neues bringe, so befriedigt die vorliegende vergleichende. Gramma- 
tik nicht einmal die Anforderungen, die man an die dürftigsten Zu- 
sammenstellungen der bis jetzt gesicherten Resultate stellt. Wir 
hören beinahe nichts, als die Regel: „der Tenuis der Inder, Grie- 
chen, Lateiner entspricht eine got. Aspirata, der indischen Aspirata 
eine got Media, der indischen Media eine got. Tenuis'', die so all- 
gemein ausgesprochen falsch ist: 

Eine armenische, littauische, slavische, keltische Lautlehre 
finden wir nicht. Womit kann diese vergleichende indogermanische 
Grammatik ein Recht auf ihr Dasein begründen ? 

Berücksichtigen wir etwas näher die bis jetzt uubeachtet ge- 
lassene erste Hälfte des I. Haupttheiles, Seite 1—65. Seite 1—14 
ist überschrieben „Einleitung". In §. 1 „die dem Griechischen und 
Lateinischen verwandten Sprachen" erzählt uns der Verf., dass solche 
seien: Sanskrit, Iranisch, Armenisch, Germanisch, Littauisch, Sla- 
visch, Keltisch." Von §.2 ab sucht er Mittheilungen zu machen über 
die indogermanische Ursprache. Der Inhalt dieser 11 Paragraphen 
ist jedenfalls das Trivialste was ein Mensch noch über das „Ur-lndo- 
germanenthum" geschrieben hat. In §. 13 „Eintheilung der in- 
dogermanischen Sprachen" theilt Verf. die §. 1 angeführten 9 indoger- 
manischen Sprachen in 3 Triaden : „Südöstliche oder asiatische Gruppe, 
südwestliche (Griech.-Ital.-Kelt.) und nordöstliche Gruppe." Ferner 
nimmt er an, die „Ur-lndogermanen" hätten sich in 2 Sprachfami- 
lien gesondert: I. die Muttersprache des german.-slav. Stammes und 
H. eine Muttersprache, die sich zunächst wieder in 2 Aeste theilte : 
Griech.-Ital.-Kelt. und Iran.-Indisch. So nimmt man an, nach des 
Verf. Versicherung. Dass dieser Paragraph aus Schleicher, Compen- 
dium Seite 5, G compiliert und nach dem Schema Seite 9 etwas aus- 

2«ilachrifl f. d. osttrr. üymu. 1&V4. 11. u. 111. lieft. l.'j 
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geführt ist, ist klar ; dass seitdem andere Ansichten Platz gegriffen 
haben, dass die Frage zwischen Joh. Schmidt, Fick und Anderen lebhaft 
verhandelt wird, das scheint dem Verf. unbekannt. 

In der III. Abtheilung des ersten Haupttheiles , die sich unter 
dem Titel : „ Flexionslehre tt auf Seite 97 an die zuerst besprochene 
Lautlehre anschliesst und §. 1 — 14 vom Nomen und §. 15—23 vom 
Verbum handelt, bringt der Verf. seine Theorie der Lautsymbolik zur 
Anwendung. 

Nach seiner Vorstellung hatten seine „alt- oder urindogerma- 
nischen Vorfahren" einsilbige Wurzeln, die ein Sein als ein in be- 
stimmter Weise Thätiges, als ein Bewegtes oder Bewegendes bezeich- 
neten. Seine philosophierenden Urmenschen griffen nun, wenn ein in 
seine Bewegung gesetzter Nominalbegriff durch eine Beziehung auf 
einen anderen aus dem Fürsichsein hervorgerissen wurde, zu einem 
beliebigen, ihnen naheliegenden Buchstaben, den sie jenem anfügten. 
Solche Laute nun, die nach des Verf. Ansicht ihnen nahe lagen, wa- 
ren die Vocale a, *, u und die Consonanten n, m, t, s. Warum aber 
™i *> t, s gerade den indogermanischen Urmenschen am nächsten 
lagen und nicht etwa k, p oder g, b oder die Affricaten, diese Frage 
wirft der Verf. nicht auf. Er hätte auch zeigen müssen, warum neben 
dem labialen Kesonanten die labialen Explosivae nicht angewandt wur- 
den, da doch im Dentalengebiet diess der Fall ist. Weil es ihm ge- 
fallt die Flexion so zu erklären und diese Consonanten in derselbeu 
vorkommen, lagen sie am nächsten. Seltsame Logik. Ganz anders 
würde sich die Sache gestalten, wenn Verf. einen physiologischen 
Nachweis geführt, oder auf die psychologische Bedeutung dieser Laute 
sich eingelassen hätte. 

Geben wir weiter auf des Verf. Darstellung ein ; diese Laute 
erscheinen nun gar nicht oder selten so in ihrer einfachen Gestalt, 
sondern die Vocale werden verlängert, bekommen durch Nasale im 
Auslaute Stützen, werden durch beliebig präfigierte Consonanten ver- 
stärkt, so dass aus den ursprünglichen i und a die verstärkten Casus- 
zeichen entstehen : an, am ; in, im ; bhi, dhi, ghi ; ti, di ; pi, wi, 
ta, ka, pa, da, thd, dhd, hd, kd. Den vier angenommenen Con- 
sonanten werden Vocale vorgeschoben, diese können im Anlaut 
noch einmal neue Fulcren erhalten; es kann also aus s werden: 
tos, tus, dhas, kas, pas; aus t: tdt, sat etc. Wem fallt hierbei nicht 
Culinann's Arbeit ein: „Versuch einer Erklärung der Aspiraten ", 
worin derselbe herausgefunden, dass alle Sprachen aus einem Ur- 
oder Stammverbum d hervorgegangen sind, „dessen lebenathmender 
Vocal gewissermassen den seelischen Keim aller Wörter bildet. tf Bei 
Culmann entstehen durch Vorschub die Wurzeln bd, gd, dd, vd, nd, 
nt, nü etc. Charakteristisch ist, dass sowol Culmann als Westphal 
der bisherigen Sprachwissenschaft die gröbsten Verstösse gegen die 
Lautgesetze zum Vorwurfe macheu und für sich „treues Festhalten 
an den Grundsätzen des organischen Lautwandels" in Anspruch 
nehmen. 
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Es kommt nun hinzu, wie W. lehrt, dass noch ganz gewöhn- 
liche Lauteinschiebungen von j, n, d, t eintreten können, z. B. „im 
Germanischen bei vielen Wörtern auf u, ä und % : kam, hatti-n~s, 
tuggd tuggd-n-s, gibandei-n-s. u Andere Wörter auf a entbehren des 
Einschubes demnach, wie dagi-()s, gibö-Qs. Ebenso erklärt Verf. 
ZaQt-T-og, OQvi-&-og, lapi-d-is, quie-t-is, pecu-d-is etc. ; natürlich 
entbehrt noli-o-g des Einschubes. Nachdem Verf. sich so reichlich 
versorgt, macht er sich daran, wie ein gerechter Hausvater seine Ga- 
ben zu vertheilen. Da er wirklich so viele Formen zur Hand hat und, 
wenn's Noth thut, noch einige bilden kann, so kann es nicht fehlen, 
dass es fest Schwierigkeit macht, sie alle an den Mann zu bringen. Fast 
nirgends ist Verstümmlung oder Depravation ; nein, das ist nur nach 
des Verf. 's Ansicht ein anderes Suffix; da nimmt das eine Wort den 
reinen Vocal, ein anderes den gelängten an, ein drittes den mit einem 
Fulcrum vorn verstärkten, ein viertes den mit Stütze hinten, ein 
fünftes einen doppelt beschenkten; dazu schiebt das eine noch einen 
Nasal ein, ein weiteres eine Dentalis und sofort ad libitum. Dass die 
vergleichende Grammatik von diesem idealistischen und supernatu- 
ralistischen Standpunct behandelt in die weite Welt des Unsinns ver- 
läuft, liegt auf der Hand. 

In §. 15 — 23 wird die Genesis der Verbalendungen auf ähn- 
liche Weise behandelt. Dass der Verf. hierbei solche Phantastereien 
nicht nöthig hat , liegt in der grösseren Einfachheit und Uebor- 
einstimmung dieser Endungen in den verschiedenen indogermanischen 
Sprachen, wie denn nicht zu verhehlen ist, dass die Declinationsen- 
dungen auch in der bisherigen Behandlungs weise noch manches Räth- 
sel bieten. 

Auf den IL Theil, „Indogermanisches Verbum", näher einzu- 
gehen, ist nicht nothwendig, da er wesentlich nur eine Zusammen- 
stellung und Verallgemeinerung dessen ist, was Verf. in den mehr- 
fach genannten, früher erschienenen Schriften geliefert hatte. Mit 
welcher Gewissenlosigkeit aber der Verf. die Paradigmata hinge- 
schrieben, mag ein Beispiel zeigen. Wir nehmen aufs Gerathewol die 
Paradigmata Seite 150—152. Sanskr. III. Dual. Indic. Med. ist zu 
lesen tudete. II. und III. Dual. Imp. Medii zu lesen äthäm^ ätäm. 
1. Dual. Imperf. Ind. Act. atud-äva. IL Plur. Conj. Act. tud-äthas. 
III. Plur. Conj. Act. tud-ätas. Conj. Med. tudüi, tudüsäi etc. legc- 
Mtni soll I. Plur. Fut. Indic. sein; grlpa soll althochdeutscher Conj. 
Präs. sein ; der Optat. soll grlfe lauterr. Ebenso ist in diesem Para- 
digma immer got. grlpa , grlpis etc. geschrieben, Seite 192 ff. aber 
greipa greipis etc. Nach Seite 225 soll III. Sing. Conj. Prät. im 
Gotischen ei lauten, denn Verf. schreibt vüls, rill. Auf gleiche Weise 
wimmeln die übrigen Paradigmata von Druck- und Schreibfehlern, so 
dass nicht der geringste Verlass auf sie ist. 

Anderseits gibt es Stellen in Paradigmen , wo man an Schreib- 
fehler nicht gut denken kann, daVerf. auf seine falschen For- 
men hin Lautgesetze aufstellt. So steht z. B. auf Seite 539 

13* 
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„nun» (memini) muntha ; dar (wage) daur-sta; skal (sott) tJtoi-ta." 
Hier Druckfehler anzunehmen, geht nicht, denn in des weiten Aus- 
einandersetzungen über die gotischen Praeter.-Pras. keisst es : „Der 
Anlaut des Hilfsverbums assimiliert sich dam auslautenden Co«- 
sonanten der vorhergehenden Wurzel: hinter n rar Aspirate th; hin- 
ter r ist euphonisches 8 vor folgendem £ inseriert/ 4 Die Form mun-pa 
und dar, dau-r-sta scheint noch aus Grimm I, 852 zu stammen; da- 
mals waren Stellen wie 1 Cor. 6, t etc. noch nicht zuganglich. Dass 
in kann, kun-pa statt kun-da eine noch in lösende Schwierigkeit liegt 
(vgl. Leo Meyer, gothische Sprache S. 147 f.), die noch neulich Be- 
gemann mit bewog, im Germanischen jede Compositum mit der Wur- 
zel dha zu leugnen, scheint der Verf. nicht gefühlt zu haben. Mit 
eben derselben Naivität, mit der er hier diese Verwandlung des d in 
P nach n eine Assimilation nennt, sagt er Seite 185 vom Got. das 
Gegentheil: „Vorausgehendes n bewirkt auch sonst die 
Umwandlung der dentalen Aspirata th in die Media d." 
Eine Probe seiner vocalischen Lautgesetee liefert Seite 200: äte: 
aäte: a-a-äte; aite. 

Der Verf. der vorliegenden indogermanischen Grammatik hat 
sich durch seine vor 20 Jahren in Kuhn's Zeitschrift erschienene 
Arbeit über die Behandlung des gotischen Auslauts grosse Ver- 
dienste um die Sprachwissenschaft erworben. Je scharfsinniger jene 
Arbeit war, um so mehr ist es zu bedauern, dass der Verf. jetzt auf 
solchen Abwegen geht; je ungeteilter auch die Anerkennung war, die 
jene Monographie gefunden hat, um so gerechtfertigter ist offene und 
schonungslose Verurtheilung gegenüber einer handwerksmassigen 
Bücherfabrication, wie sie der Verf. in den letzten Jahren betreibt. 
Wir möchten nicht, dass der Westphal von heute den Westphal von 
1853 um seinen guten sprachwissenschaftlichen Ruf brachte. 

Strassburg, 1. Februar 1874. H.Zimmer. 
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Miscellen. 

Volksbildung und Schulwesen. Herausgegeben von Prof. Dr. 
Alois Egger. Verlag von Alfred Holder (Beck'sche Univ.-Buchhand- 
lung). I. Industrie und Schule in Österreich. Eine culturpolitische 
Studie von Dr. Alois Egg er. 1874. 

Unter dem obigen Gesamrottitel beabsichtigen der Herausgeber 
und Verleger eine Reibe von Schriften erscheinen zu lassen, welche An- 
gelegenheiten der Bildung und Schule gründlich und in fachmännischer 
Weise behandeln sollen, jedoch so, dass sie nicht auf den engern Kreis 
der Schulmänner berechnet wären, sondern im gebildeten Publicum Über- 
haupt Verbreitung finden können. Zehn Hefte dieser Schriften im Um- 
fange von je beiläufig drei Druckbogen sollen einen Band bilden, für den 
der Abonnent entspreis von 4 fl. festgesetzt ist. Das Erscheinen der Hefte 
ist an keine bestimmte Zeitfolge gebunden, doch soll das Unternehmen 
durchaus den Interessen der Gegenwart dienen. 

Das ausgegebene Programm bezeichnet mit Klarheit die Tendenz 
und das Bedürfnis des Unternehmens. f Noch harren viele Fragen einer 
ersprießlichen Lösung. Das Verhältnis zwischen Schule und Kirche be- 
darf weiterer Klärung ; der Begründung neuer Lehranstalten inuss richtige 
Erkenntnis ihres Wesens undWerthes vorangehen, die humanistischen 
und realistischen Disciplincn bedrängen sich gegenseitig auf niedern und 
hohem Stufen des Unterrichtes; selbst die Methodik einzelner Lehr- 
gegenstände ist nicht vollkommen sichergestellt. Nationale, kirchliche 
und politische Parteien suchen die Schule ihrem Interesse dienstbar zu 
machen und drängen sie in eine Stellung, welche der Lösung ihrer Auf- 
gabe entschieden hinderlich ist'. Es wird ferner mit Recht auf die man- 
gelnde Kenntnis der factischen Verhältnisse hingewiesen, wie sie häufig 
in den öffentlichen Debatten über österreichisches Schulwesen zu Tage 
tritt, auf die abnormen Verhältnisse des österreichischen Staates, die 
dem Gedeihen des Unterrichts so ausserordentlich nachtheilig sind, end- 
lich darauf, dass die Tagespressc nicht Raum genug biete für eine aus- 
führliche und gründliche Behandlung und der Leserkreis der Schulzeit- 
schriften meist auf die Lehrerwelt: sich beschränke. Hiernach erscheint 
der Wunsch gerechtfertigt, *ein publicia tisch es Organ zu schaffen, durch 
welches die Interessen der niedern und höhern Volksbildung in voller 
Unabhängigkeit nach jeder Seite hin nachdrücklichst vertheidigt werden 
könnten, Welches geeignet wäre, schulmännischc Einsicht in die weitesten 
Kreise zu verbreiten, und mit Nachdrucjc einzugreifen in den Kampf der 
Parteien'. Diese Absicht hat das Unternehmen, für welches bereits ein 
ansehnlicher Kreis von Mitarbeitern gewonnen ist, veranlasst, und jeder 
Freund der heimischen Bildung und Schule wird dasselbe willkommen 
hei 830 n nnd ihm den Wunsch der bestmöglichen Annäherung an die Rea- 
lisierung jener Absicht entgegenbringen. 
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Das erste Heft, von des Herausgebers eigener Hand, nimmt Bezug 
auf den 'Beriebt über österreichisches Unterrichts- Wesen' 
herausgegeben aus Anlass der Weltausstellung 1873 von der Commission 
für die Collectiv -Ausstellung des österr. Unterrichtsministeriums. Be- 
kanntlich hat dieser 'Bericht' die Bestimmung, so weit es auf schrift- 
lichem Wege möglich ist, eine vollständige Uebersicht des äussern Appa- 
rates zu geben, mit dem die Österr. Schule arbeitet, und dadurch das 
Bild zu bewahren, zu erklären und zu ergänzen, das aus der Collectiv- 
Ausstellung des österreichischen Unterrichtsministeriums zu gewinnen war. 
Mit Recht weist Herr Prof. Egger darauf hin, dass man sich bei den 
Unterrichtsausstellungen der verschiedenen Länder (und es gilt diess 
namentlich von Österreich und Deutschland) augenfällig von der Üeber- 
zeugung leiten Hess, nicht die Schule als solche, nicht was die Thätig- 
keit des Schülers unter Leitung des Lehrers hervorbringt, sei das richtige 
Object der Ausstellung, sondern der gesammte äusserlicheApparat, 
den die Gesetzgebung und mannigfache Industrie beistellt, um das Lehren 
und Lernen zu unterstützen oder überhaupt möglich zu machen. 'Die 
Schülerarbeiten, sagt der Verfasser, bleiben Nebensache und werden mit 
der Zeit wahrscheinlich von den Ausstellungs- Programmen ganz ver- 
schwinden*. Mit Rücksicht auf diesen gesammten * äussern Apparat' sucht 
Herr Prof. Egger in seiner Schrift die politische Ausbeute zu be- 
stimmen, die sich aus jenem umfassenden Berichte, an welchem er selbst 
in hervorragender Weise betheiligt war, gewinnen lässt und gelangt durch 
seine Untersuchung zu eult urpolitischen Thatsachen von eingreifender 
Bedeutung. 

Die Schrift verfolgt zunächst an der Hand des ' Berichtes* die Ge- 
schichte der österr. Schule und zeigt in klarem Ueberblicke, wie mit der 
Befreiung derselben von hierarischer Bevormundung und mit der Ueber- 
nahme der Schulleitung durch den Staat Fortschritt und Gedeihen des 
Schulwesens überhaupt und der Gymnasien insbesondere aufs innigste 
verbunden war, wie ferner jeden Mal mit diesem Fortschritte ein Auf- 
schwung der gesammten Schulindustrie, mit der zeitweilig eingetretenen 
Reaction jedoch ein Sinken derselben und gleicherweise eiu Stillstand 
in der Vermehrung der Scbulan stalten im Zusammenhange steht. Der 
Verfasser prüft hierauf den Antheil, welchen der Staat an der Schulin- 
dustrie genommen hat, und das frühere Monopol des k. k. Schulbücher- 
Verlages, woraus sich aufs deutlichste ergibt, dass der Staat durch seine 
Politik dem Unterrichte auf diesem Gebiete geradezu unberechenbaren 
Schaden brachte, dass die Regierung gegenwärtig jedoch nach freigege- 
bener Concurrenz immer noch Mittel und Wege zur Hand hat und be- 
nutzt, um die Schule zu fordern und insbesondere dem nichtdeutschen 
Schulwesen zu Hilfe zu kommen. Die hierauf folgende Charakterisierung 
des Standes der Schulindustrie in Gestenreich nach nationalen Gesichts- 
nuneten stellt den herrschenden Antheil, welcher daran der deutschen 
Nationalität zufällt, durch vielsprechende Thatsachen und Zahlen in's 
Licht und gibt unumwunden dem Schlüsse Ausdruck, dass man nur im 
völligen Verkennen der natürlichen Lebensbedingungen des Unterrichtes 
von einer Gleichberechtigung der Sprachen in der Schule sprechen konnte, 
da die factische Un durch fünrbarkeit derselben aus dem genannten 'Be- 
richte', der zum ersten Male eine zusammenhängende Darstellung der 
deutschen und nichtdeutschen Schulliteratur in Oesterreich bietet, in die 
Augen springt. Indem sodann die Ergebnisse über das Verhältnis der 
österr. Schule zur Industrie des Auslandes gezogen werden, tritt besonders 
die lebensvolle Verbindung unserer Schule mit Deutschland namentlich 
auf dem Gebiete der Mittelschule aufs deutlichste hervor, eine Verbindung, 
welche freilich überwiegend den Charakter der Abhängigkeit hat, jedoch 
augenscheinlich zum grössten Vortheile des Unterrichte. Der Verfasser 
verfehlt jedoch nicht tlieils nach den Angaben des 'Berichtes* theils nach 
ergänzenden eigenen Erfahrungen im einzelnen und allgemeinen Rechen- 
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schaft zu gaben von den Werken österreichischen Ursprungs, welche in 
neuerer Zeit für den Unterricht in Deutschland selbst und im Auslände 
überhaupt Verwendung finden. In dem letzten Abschnitte stellt das 
Schriftchen in Betreff eines einzelnen Unterrichtsfaches, nämlich des 
Unterrichts in deutscher Sprache und Literatur interessante Schlüsse aus 
dem Stande der in Gestenreich gebrauchten Lehrmittel zusammen. Aus 
den einschlagenden Ergebnissen wollen wir nur hervorheben, dass unter 
den deutschen Grammatiken noch immer jene von Hevse, Hoffmann, 
Bauer und Gurcke die weiteste Verbreitung, dagegen aber solche von 
Österreichischen Verfassern, wie die von Hermann, auch im Auslände 
Eingang gefunden haben. Von deutschen Lesebüchern ferner kommen an 
nnsern Schulen die von Bone, Remacly, Ph. Wackernagel nur noch aus- 
nahmsweise, dagegen jene von Gehlen und Neumann, Egger, Vernaleken, 
Thurnwald, Mozart, Pfannerer und Scheinpflug in weitester Verbreitung 
vor. — Wir wünschen dem Schriftchen zahlreiche Leser und eingehende 
Beachtung. K. T. 

Jahresbericht 

des 

Vereines „Mittelschule" in Wien. 

(Fortsetzung.) 

In dem 2. Theile seines Vortrages bespricht der Redner zunächst 
die gedruckten Ueborsetzungen sowie die Freund'schen Präparationen und 
unterzieht namentlich letztere einer eingehenden Kritik. Ferner schil- 
dert er die Art und Weise, wie die Schüler diese unerlaubten Hilfsmit- 
tel zu ihrem eigenen Nachtheile gebrauchen und legt dem gegenüber 
hohen Werth auf die eigene Thätigkeit der Schüler und die Erkennt- 
nis, dass dieselben bei aller Thätigkeit des Beistandes des Lehrers nicht 
entraten können. Er hebt ferner hervor, welche Nachtheile der Gebrauch 
solcher Hilfsmittel für die Haltung der Schüler in der Schule bringen 
müsse und gelangt zu dem Schlüsse: „Man erzieht auf diese Weise 
einen blasierten Jungen, der, wenn ihm eine früher nicht gelesene Stelle 
vorgelegt wird, ein klägliches Bild geistiger Hohlheit bietet. tf Daraus 
folge, 'dass der Lehrer dem Gebrauche gedruckter Uebersetzungen , der 
Freund'schen Präparation und der ungeschickten Anleitung der Haus- 
lehrer entgegenarbeiten müsse. Oer Redner empfiehlt hierzu folgende 
Mittel: 1. Eine angemessene Controle der Präparation; man verlange 
keine fertige Uebersetzung , sondern lasse dieselbe aus der gemeinsamen 
Arbeit des Lehrers und des Schülers hervorgehen. 

2. Man lese nicht zu rasch. Das Gegentheil würde selbst fleissi^e 
und gewissenhafte Schüler zu verbotenen Hilfsmitteln zwingen, da sie 
auf eine andere Weise die gegebene Aufgabe nicht bewältigen könnten. 
Wie langsam oder wie rasch man zu lesen habe, lasse «ich durch keine 
Vorschrift bestimmen, sondern richte sich nach dem Mittelschlage der 
Schüler; man könne höchstens ein Minimum festsetzen. Durch ein ge- 
regeltes, Anfangs langsames, all mahl ig beschleunigtes Lesen lasse sich 
selbst mit mittelmäßigen Schülern vieles leisten; man könne % B. im 
Caesar in der 4. Gasse es bis zu fünf Büchern bringen. 

3. Man lege von Zeit zu Zeit jedem Schüler, namentlich aber jenen, 
welche verdächtig sind , dass sie Uebersetzungen gebrauchen, eine früher 
nicht gelesene Stelle des Autors vor und lege auf die dabei sich zeigende 
Fertigkeit im Zergliedern der Sätze und im Uebersetzen ein grosses Ge- 
wicht bei der Beurtheiluug ihrer Kenntnisse. 

4. Man lasse von Zeit zu Zeit als schriftliche Prüfung eine bisher, 
nicht gelesene Stelle des Autors, welche keine besonderen Schwierigkeiten 
bietet, aus der fremden Sprache in die Muttersprache übertragen- und 



Digitized by 



Google 



MM MisctUen. 

unterziehe diese, Arbeiten einer genauen Kritik. Solche Prüfungen werden 
den Schülern gleich am Beginne des Schuljahres in Aassicht gestellt. 

Zum Schlüsse fordert der Redner die Versammlung auf, über die 
Ton ihm dargelegten Ansichten sich auszusprechen. 

An diesen Vortrag knüpft sich eine lebhafte Debatte, aus welcher 
folgendes hervorgehoben sein mag: 

Prof. Hintner hält die praktische Ausführung dessen, was indem 
Vortrage gefordert wurde, desshalb für unmöglich, weil mit den Schü- 
lern in der Regel Hauslehrer arbeiten und diese oft nicht die genügende 
Zeit finden, die Präparation in der hier Torgezeichneten Weise auszuführen. 

Prof. Hau ler erklärt es für wünschenswert, dass die Hauslehrer 
ihren Unterricht in den Abendstunden ertheilen, damit die Schüler in 
den NachmittagBtunden genügende Zeit zur selbstständigen Vorberei- 
tung finden. 

Proff. Hermann und Hülsenbeck sind der Ansicht, dass es im 
Interesse der Schule sei, wenn möglichst wenige Schüler Hauslehrer ha- 
ben; ebenso erklärt Prof. Greistorfer das Ueberhandnehmen der Haus- 
lehrer für ein Uebel. Die Ursachen lägen theils in der Besorgniss der 
Aeltern um den Fortschritt ihrer Kinder, theils in dem Ehrgeiz derselben, 
weil sie gerne ihre Kinder unter den Vorzugsschülern sehen möchten, 
theils in dem wohlbegründeten Wunsche, dass das Kind auch bei seiner 
häuslichen Arbeit beaufsichtigt werde. Wenn man Hauslehrer zu neh- 
men genötigt sei, wie es thatsächlich auch der Fall sei, um die Schüler 
vor zweiten Classen zu retten, so sei das Ueberhandehmen der Lehrer 
ein Beweis dafür, dass die Anforderungen im Gymnasium zu hoch ge- 
spannt seien. Für die Schule seien die Hauslehrer nur von Nachtheil; 
denn die Autorität des Lehrers werde durch sie gewiss nicht gehoben; 
da sie einmal vorhanden seien, so sei es für die Schule erspriesslich, mit 
ihnen in Contact zu treten. 

L. Seh. A. Lang bemerkt in Bezug auf die Hauslehrer: „Wo die 
Schule eine Nachhilfe fordert, da hat sie fliro Pflicht nicht gethan; trotz- 
dem sind sie ein notwendiges Uebel, theils mit Rücksicht auf die Schüler, 
theils deshalb, weil viele arme Studierende durch diese Beschäftigung 
ihr Leben fristen." In Bezug auf den ersten Theil des Vortrages be- 
merkt der Redner, dass es zwar nicht eine einzige Methode gebe, sondern 
dass jeder Lehrer nach seiner Individualität sich seine Methode schaffe; 
doch gebe es gewisse Axiome der Didaktik, die man niemals übersehen 
dürfe. Ein solches Axiom sei, dass man in der Schule mit dem Schüler 
lerne. 'In der I. Classe müssten die Forderungen an die Schüler mög- 
lichst bescheiden sein; erst allmälig könne man sie steigern. Wo der 
Lehrer selbst etwas schwanke, dort müsse dem Schüler geholfen werden. 
Vieles müsse man vor der Präparation dem Schüler vorausagen. Bei 
Horaz z. B. sei dem Schüler die Pointe des Gedichtes nahe zu legen, 
die Uebersetzung habe er selbst zu schaffen. Präparation sei auch in der 
8. Classe unbedingt notwendig. Bei Homer habe er in der Praxis seine 
Schüler auf einzelne Gesichtspunkte für ihre häusliche Arbeit aufmerk- 
sam gemacht, wie : Epitheta des Zeus , Waffen , gottesdienstliche Uebungen 
Grammatisches. Die Wahl des Einzelnen habe er den Schülern freige- 
stellt Das Mass der Forderungen bestimme der Mittelschlag der Schü- 
ler; es werde aber immer einige Schüler geben, die unter der Mittel- 
mäßigkeit stehen dürften ; für diese könne ein Hauslehrer sehr nützlich 
sein, doch dürfte er nicht die Schulaufgaben mit dem Schüler arbeiten, 
sondern müsse das in der Schule behandelte Thema durch Benützung 
eines zweiten Uebungsbuches mit dem Schüler einüben. Zum zweiten 
Theile des Vortrages , bemerkt der Redner: „Dem Verdicte gegen die 
Freund'sche Präparation stimme ich bei. Das beste Mittel den Gebrauch 
der Uebersetzungen zu verbannen ist, die Jugend für die Leetüre der 
Glassiker zu begeistern. Dieselben dürfen daher nicht das Mittel abge- 
ben um die Grammatik einzupauken, ebenso wenig dürfen an den Schü- 
ler übertriebene Forderungen gestellt werden." 
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Prof. Hermann hält es für zweckmässig, wenn man in der 1. Classe 
im 1. Monate gar nicht mit dem Latein beginne, sondern in den Latein - 
stunden deutsche Grammatik übe. 

Dagegen macht Prof. Nahrhaft auf den Zeitverlust für den 
Unterricht im Latein aufmerksam und weist darauf hin, dass ja durch 
die Aufnahrasprüfung zu constatieren sei, ob der Schüler die für den Un- 
terricht notwendigen Vorkenntnisse in der deutschen Sprache besitze. 

Prof. Hermann erklärt, dass er lediglich das Theresianum im 
Auge gehabt habe, wo oft 15-20 Schüler des Deutschen gar nicht mäch- 
tig seien. 

Prof. Greistorfer legt ein Hauptgewicht auf die Einübung der 
deutschen Grammatik in Verbindung mit dem Latein, welches erst das 
Sprachbewusstsein wecke. 

L. Seh. Lang. „Die in dem Vortrage geforderte und durch die Er- 
fahrung erprobte Vereinigung des Latein und Deutschen in den unteren 
Classen in einer Hand findet ihr Seitenstück in der Vereinigung des Fran- 
zösischen und Deutschen in der Unterrealschule nach dem neuen Lehr- 
plane. Jeder Philologe soll im Untergyranasium deutsch behandeln können, 
er braucht nicht geprüft zu sein, es ist dies oft sogar besser." 

Gegen die vou dem Redner ausgesprochene Befürchtung, dass der 
geprüfte Germanist im deutschen Unterricht namentlich in grammatischer 
Beziehung oft des Guten zu viel thue, erklärt Prof. Greistorfer: „Der 
Germanist, der mit Lust und Liebe bei seinem Fache ist, wird keine 
deutsche Stunde für Latein verwenden, er wird schon früh den Schülern 
Geschmack an der Form beibringen." 

L. Seh. Lang sieht die Hauptaufgabe des Lehrers der deutschen 
Sprache, der zugleich Latein hat, in der innigen Verbindung des gram- 
matischen Unterrichtes der beiden Sprachen, so dass jede Stunde, welche 
der Grammatik gewidmet wird, zugleich dem Latein wie dem Deutschen 
gilt und das Erlernen zweier Grammatiken überflüssig wird. 

Anknüpfend an eine von Prof. Schlenkrich ausgesprochene An- 
sicht, dass in der Leetüre der Classiker der sachliche Theil, namentlich 
Geschichte und Geographie," nicht übersehen werden dürfe, erklärt Prof. 
Nahrhaft, dass er dieses bei seinem Vortrage desshalb nicht aus- 
drücklich erwähnte, weil er in demselben nur die eine Seite der Erklärung des 
Autors, die sprachliche, im Auge gehabt habe; es sei selbstverständlich, 
dass überall, wo es für das Verständnis des Textes nöthig sei, die 
entsprechenden Erläuterungen aus der Geographie, Geschichte, Mythologie 
etc. gegeben werden müssten. So werde man z. B Caesar's bell. gall. 
nicht ohne eine grössere Wandkarte lesen. Daran knüpft Prof. Hau ler 
die Mittheilune, dass er bei der Leetüre Caesars von jedem der Schüler 
eine Karte Galliens anfertigen lasse, auf welcher Gebirge, Flüsse, Städte 
etc., deren in der Leetüre Erwähnung geschehe, einzutragen seien. Zugleich 
fordert der Redner, dass im Interesse des Unterrichtes die alte Geschichte 
im Untergymnasium in der Hand eines Philologen sein sollte. 

Dagegen bemerkt Prof. Greistorfer: durch diese Einrichtung 
würde der Philologe überbürdet ; auch im Unter^ymnasium fordere der 
Unterricht in der Geschichte schon ein Eingehen in den Causalneius der 
Thatsachen durch einen Fachmann. 

Zum Schlüsse weist L. Seh. Lang auf den gegenwärtigen Mangel 
an Philologen und Germanisten ulid auf den Uebcrflass au Historikern hin 
und spricht den Wunsch aus. dass statt der jetzt bestehenden drei Fach- 
gruppen künftig nur zwei, nämlich eine philologisch-historische und eine 
mathematisch-naturwissenschaftliche Gruppe eingeführt würde. 



2. Sitzung vom 8. März 1873. Dr. Daniel Jacoby über 
das Homerische im Sophokles, erläutert am Aias, 
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(Der Vortrag ist von dem Herrn Referenten in zuverkommender 
Weise dem Vereine zum völlinh altlichen Abdrucke im Anhange dieses 
Berichtes überlassen worden.) 

3. Sitzung Herr Architekt Camillo Citte über 
Die Zeichenkuost vom Standpunct der Descendenztheorie. 

Zweck des Vortrages ist, alle diejenigen Dinge im Gebiete der 
Zeichenkunst und des Zeichenunterrichtes hervorzuheben, welche sich auf 
die von der Natur gegebenen Eigentümlichkeiten des menschlichen 
Auges basieren. 

Der Vortragende wählt als Ausgangspunct der Untersuchungen 
Zeichnungen welche von Kindern zwischen 7 and 12 Jahren zu Stande 
gebracht waren, die noch wenig oder gar keinen Zeichenunterricht erhal- 
ten hatten. Bei Untersuchung solcher Zeichnungen stellt sich heraas. 
dass eine Anzahl oft sehr auffallender Fehler von allen Anfangern im 
Zeichnen in derselben Weise immer an derselben Stelle gemacht werden, 
wie unter dem Zwange eines Naturgesetzes. Es zeigt sich ferner, dass 
diese Fehler an neuen Kinderzeich nungen ihrer Natur nach dieselben 
sind, wie sie auch an den ältesten Denkmälern der Zeichenkunst in Aegyp- 
ten und Ninive sich finden. Der einzelne Mensch, welcher die ersten 
Versuche zu zeichnen anstellt, fängt also gerade dort an, wo einst die 
ganze Menschheit, als sie die Zeichenkunst auszubilden antieng, ebenfalls 
begonnen hat, um endlich dort anzulangen, wo die Zeichenkunst selbst 
in ihrer historischen Entwickelung gleichfalls anlangte. 

Es lässt sich also auf dem Gebiete der Zeichenkunst derselbe Pa- 
rallelismus zwischen der historischen Entwickelungsreihe der Zeichen- 
kunst einerseits, und der Entwickelung des Zeichnens beim einzeluen 
Individuum nachweisen; wie er auf naturwissenschaftlichem Boden zwi- 
schen der Entwicklungsgeschichte der Arten und des einzelnen Indivi- 
duums ebenfalls schon als eine naturgemässe Thatsache erkannt wurde. 

Daraus lässt sich nun mancher Vortheil für den Zeichenunterricht 
gewinnen. Wenn nämlich das Erlernen des- Zeichnens in Folge einer 
natürlichen Nötlngung eine abgekürzte Wiederholung der Erfindung 
der Zeichenkunst ist; so wird die einzig fichtige Methode des Zeichen- 
unterrichtes darin bestehen, diesen von der Natur schon vorgezeichneten 
Weg einzuschlagen. 

Diess der Grundgedanke des Vortrages. 

Der Vortragende gibt zunächst an der Hand zahlreicher Abbildun- 
gen älterer und neuerer Kunstwerke eine Uebersicht über die Entwicke- 
lung der Zeichenkunst von den ältesten Werken Aegyptens angefangen 
bis in's Zeitalter der Renaissance herauf, in welchem endlich nach langer 
Mühe die Regel gefunden wurde, körperliche Dinge auf der Fläche rich- 
tig perspectivisch darzustellen. Alle hierbei auffälligen Erscheinungen 
finden ihre einfache Erklärung in der Beschaffenheit unseres Auges uud 
in den Vorgängen des Sehactes. Das Sehen dient nämlich dazu, uns eine 
Vorstellung des umgebenden Raumes seiner wahren Gestalt nach zu 
verschaffen. Wir denken uns also, in Folge immerwährender Uebung 
ganz unbewus8t, alle Dimensionen der Körper in ihrer wahren Lange 
und nicht in persnectivischer Verkürzung, wie sie sich auf der Netz- 
haut abbilden una wie sie auch der Zeichner darstellen soll. In diesem 
Widerstreit des perspectivisch Gesehenen und des in wahrer Länge also 
mehr geometrisch Gedachten liegt die ganze Schwierigkeit des perspec- 
tdviseben Zeichnens. Die Fehler, welche sowohl die alten Erfinder der 
Zeichenkunst machten, als auch die gleichen Fehler aller Anfänger in 
dieser Kunst, geschehen alle, soweit sie eben gegen richtige Perspective 
Verstössen, im Sinne der wahren Länge und Gestalt der darzustellen- 
den Körper. 
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Andere Fehler, welche nicht das perspectivische lehnen betref- 
fen, sondern auch beim Copieren flacher Originale von allen Schülern 
ebenfalls constant an derselben Stelle in derselben Weise gemacht wer- 
den, haben ihren Grand ebenfalls in der Beschaffenheit des Auges, aber 
nicht als eines perspectivischen Sehapparates, sondern alß eines Sinnes- 
organes, Überhaupt. 

Es sind diess die Wirkungen des Contrastes, denen jedes Sinnes- 
organ unterworfen ist und vermöge dessen dem Auge lange Linien un- 
mittelbar neben kurzen noch länger erscheinen als sie wirklich sind 
Spitze Winkel erscheinen in .Folge ähnlicher Sinnestäuschungen häufig 
grösser als sie sind. Alle diese Täuschungen sind constante Fehlerquel- 
len beim Zeichnen. Das Gegenmittel sie zu eliminieren besteht darin, 
in einfacher Skizze möglichst rasch den ganzen zu zeichnenden Gegen- 
stand zu Papier zu bringen und dann erst in 's Detail zu arbeiten, wie 
diess in der That in Folge altherkömmlicher Traditionen in allen Zei- 
cbenschulen üblich ist. 

Der Hauptvortheil nun, welcher aus der mit Hilfe der Kunstge- 
schichte und der Physiologie des Auges zu gewinnenden Einsicht in daß 
Wesen des Zeichnenlernens resultiert, ist aber der, dass eine geschlossene 
Anzahl von Fehlern, welche bei allen Schülern gleich massig vorkommen, 
in ihrer natürlichen Ursache sich erkennen lassen uud somit der Lehrer 
nicht nur im Stande ist dem Lernenden zu sagen, wo er gefehlt hat und 
wie es hätte sein sollen; sondern auch warum er gefehlt hat und dass 
er stets geneigt ist immer wieder denselben Fehler zu machen. Der 
Schüler ist dadurch im Stande sich selbst zu kritisieren und vermag 
auf diesem Wege rascher diejenige Selbständigkeit zu erreichen, welche 
ihn ohne fremde Beihilfe in die Lage setzt richtig zu zeichnen. Wenn 
er diess erreichte, hat er aber die Kunst, um deren Besitz er sich mühte, 
auch wirklich, inne. Kunstgeschichte und Physiologie sind aber nebst 
der praktischen Erfahrung die erspriesslichsten Hilfsmittel des Lehrers, 
um den Schüler auf möglichst kurzem und sicherem Wege zu dem ge 
wünschten Ziele zu führen. 

4. Sitzung am 5. April. Prof. Valentin Hintner über den 
gegenwärtigen Stand der Fragen, die das indogermanische TTrvolk betreffen. 

(Der Herr Referent hat den Vortrag zum vollinhaltlichen Drucke 
im Anhange dieses Berichtes freundlich zur Verfügung gestellt.) 

5. Sitzungen vom 26 April und 3. Mai. Prof. Ludw. Blume 
über das Ideal des Helden und des Weibes bei- Homer*). 

Der Redner erklärt im Voraus, mit seiner Arbeit nicht einen Bei- 
trag zur Kunde des classischen Altertums liefern zu wollen. Er ver- 
folge wesentlich germanistische Zwecke, indem er au den griechischen 
Helden einmal den Massstab des germanischen legen und es untersuchen 
wolle, die Differenz der ethischen Grundsätze, welche sich für beide 
Theile ergaben, nachzuweisen. Es liege übrigens in der Natur der Sache, 
dass eine derartige Vergleichung nach beiden Seiten hin Licht verbreite 
und er würde Wert darauf legen, gewisse Tbatsacheu, die er jn der 
Handlungsweise der Homerischen Helden constatieren zu können glaube, 
von Kennern der Antike, welchen das germanistische Heldenideal fremd 
sei, zugestanden zu wissen. 



*) Der Vortrag wird vollständig im nächsten Jahresberichte des 
k. k. akademischen Gymnasiums erscheinen. Es mag erlaubt sein, hier- 
auf der Belegstellen wegen hinzuweisen, auf welche der Autor seine 
Ansichten stützt. 
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Der Redner macht zuerst auf die Aehnlichkeit und auf die Bedeu- 
tung der Periode in der Geschichte der Griechen und Germanen auf- 
merksam, welche wir das Helden Zeitalter dieser Nationen zu nennen ge- 
wohnt sind. Aus dem doppelten Grunde, weil in der grossartigen Be- 
wegung, in welche heide Völker um diese Zeit eintreten, ihre Individua- 
lität scharf ausgeprägt erscheint und weil sich uns in den epischen Ge- 
dichten, in welchen heide Volker ihre Heldenzeit poetisch dargestellt 
nahen, zuerst eine ebenso reichliche als verlässliche Quelle über ethische 
Verhältnisse erschliesst, dürfte die Forschung, welche die Eigenart eines 
Volkes klar zu legen sucht, bei Griechen und Germanen gerade an diesem 
Puncto ihrer nationalen Entwickelung mit Aussicht auf Erfolg einsetzen. 

Will man sich die Motive klar legen, aus welchen sich der Charakter 
des Helden im heroischen Zeitalter zusammensetzt, so darf man nie 
der Situation vergessen, in welcher uns der Held entgegentritt , welche 
so zu sagen seinen Charakter gebildet hat. Es ist eine Periode, intwelcher 
die Volkskraft aufs äusserstc angespannt ist, in welcher die Existenz des 
Volkes im eigentlichen Sinne auf des Schwertes Schneide gcstell ist, in 
welcher der Werth des Einzelnen nur nach der Grösse seiner Thaten 
gemessen wird. Wo dieser Werth in hohem Masse vorhanden ist, erzeugt 
er ein gesteigertes Selbstgefühl. Immer aber erscheint dieser natür- 
liche Stolz gepaart mit der grössten Billigkeit, ja mit einer gewissen 
herablassenden Rücksicht gegen andere. Das Gefühl der Kraft erzeugt 
Milde. Adel der Gesinnung, Hochherzigkeit. Massicrung, weitgehende 
Grossmuth in Sühne begangenen Unrechts, Wahrheitsliebe und Geradheit 
sind grundlegende Motive im Charakter des griechischen und germanischen 
Helden. 

Allerdings nicht in ganz gleichem Grade bei beiden Wahrend der 
Germane im Unglücke wie im Zorne eine gewisse edle Ruhe bewahrt, 
wird der sonst überstolze Grieche im Unglücke übermässig bescheiden, im 
Zorne seihst gegen den Genossen masslos heftig. 

Das eigentliche Gebiet für die Thätigkeit des Helden ist der 
Kampf und gerade auf diesem Gebiete, in der Stellung zum Kampfe, 
zeigt sich eine tiefgehende Differenz zwischen dem griechischen und ger- 
manischen Helden. Dem heidnischen Germanen ist der Kampf in Folge 
der ihm eigentümlichen Weltanschauung Selbstzweck und so fest wurzelt 
diese Auffassung des Kampfes in der nationalen Tradition, dass der 
Germane auch späterhin Kampfeslust als höchste Energie der Lebens- 
thätigkeit empfindet. Der Grieche betrachtet den Kampf nur als eine 
unangenehme Notwendigkeit. Auch er preist die Tapferkeit und übt sie 
zuweilen, aber die Kampfeslust des Germanen ist ibm fremd. Im Mittel- 
punete seiner Lebensauffassung steht d i e We rthscliätzung des Lehens. 

Die mannigfaltigen Consequenzen dieses principiellen Unterschiedes 
in der Auffassung des Kampfes bei Griechen und Germanen sind nuu in 
ethischer Hinsicht von äusserster Wichtigkeit. Der Grieche wagt seine oder 
seines Genossen Kräfte vor dem Kampfe ängstlich ab, er hält den Freund 
von gefährlichen Unternehmungen zurück, er verzagt beim Anblicke des 
Feindes, er schwankt häufig zwischen Ehrgefühl und Feigheit unent- 
schlossen hin und her. Eine Summe von Reizmitteln wird verwendet, 
seinen Muth anzuspornen : freundliche und drohende Worte, die Aussicht 
auf Geschenke und auf die Beute. 

Dennoch ist Feigheit eine ganz gewöhnliche Erscheinung bei den 
Griechen. Während der Germane den Vorwurf, v r dem Feinde geflohen 
zu sein, als grössten Schimpf empfindet, gehört es geradezu zur Kampf- 
methode des griechischen Helden, im geeigneten Moment auszureissen. 
Der verwundete Held gar flieht sofort. Gegen Wunden hat der griechische 
Held ausgesprochene Scheu. 

Eine der wichtigsten Consequenzen der verschiedenartigen Auf- 
fassung des Kampfes von Seiten des griechischen und germanischen Helden 
ist die Stellung, welche beide zum Feinde einnehmen. Der kampfesfrohe 
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Gerinane achtet den Gegner umso höher, je starker er ist. Der Grieche 
hasst den Feind, der ihm an's Lehen will und er hasst ihn umsomehr 
je tapferer er ist, denn er förchtet ihn dann umsomehr. Daher schmähen 
sich die Gegner zu Anfang und während des Kampfes, daher jauchst der 
Sieger über den getroffenen Feind und höhnt ihn zuweilen in grausamer 
Weise. Ja sogar gegen den Leichnam wüthet der Ueberwinder. Die 
Leiche des Feindes unbestattet zu lassen ist Regel, sie zu schänden 
keine Seltenheit. 

Gleichsam zur Ausgleichung dieser, germanische Gefühlsweise 
tief verletzenden Zöge bespricht Redner noch eine Reihe von Motiven, 
welche dem griechischen Helden theilweise mit dein germanischen gemein, 
theilweise wenn nicht ausschliesslich so doch in höherem Grade eigen 
sind. Zu den ersteren gehören, von List und Klugheit abgesehen, Gesangs- 
kunst, Gefühlstiefe und Freundschaft, zu letzteren Wohlredenheit, Gewandt- 
heit und vor Allem ein hochentwickeltes Feingefühl. 

Im zweiten Theile seiner Arbeit bespricht der Redner das Ideal des 
Weibes im homerischen Zeitalter. Von einem Antheile, den die Griechin 
gleich der Germanin des heroischen Zeitalters am Kampfe, mindestens 
als die Pflegerin des verwundeten Kriegers, nähme, findet sich bei Homer 
keine Spur. Dafür tritt dem Griechen das Grundmotiv seiner Lehens- 
anschauung, die Lebensfreude, die Heiterkeit des Daseins gleichsam ver- 
körpert im Weibe entgegen. Nach einer kurzen Darlegung der Haupt- 
motive des griechischen Frauenideals verweilt der Redner ausführlich bei 
der Stellung des Holden zum Weibe und bespricht zuletzt im 
Anschlüsse hieran kurz Ehe, Familie, das Verhältniss zwischen Eltern 
und Kindern, Blutsfreundschaft. 

Es ist mir darauf angekommen, schliesst der Redner seinen Vor- 
trag, den Unterschied der ethischen Grundsätze hervorzuheben, 
welche die Handlungsweise dos griechischen und des deutschen Helden 
bestimmen. Der Grund dieses Unterschiedes liegt unzweifelhaft in 
einem verschiedenen Ausmasse männlicher Kraft, deren Ger- 
manen und Hellenen sich erfreuen. Die Ursachen aber dieses Grundes 
widerum werden wir vergebens zu errathen suchen. Wir müssen uns zu 
wissen begnügen: die Germanen haben eine weitaus grössere 
Fülle von Kraft aufzuweisen als die Griechen, verdanken sie 
dieselbe nun ihrer von Haus aus stärkeren Organisation oder einer har- 
ten Schule des Kampfes, den sie mit der Natur und Menschen zu beste- 
hen hatten. Nur hindeuten möchte ich daraif, dass ein Grund für 
die eigenartige Beschaffenheit der germanischen Individualität vielleicht 
auch in einer relativen Reinerhaltung ihres Blutes liegt, Dass die 
Griechen sich mit fremdartigen Elementen nicht nur oberflächlich, son- 
dern, in Kleinasien namentlich, nachhaltig berührt haben, ist eine hi- 
storische Thatsache. 

Aber weit wichtiger als die letzten Gründe der Differenz im grie- 
chischen und germanischen Charakter scheinen mir die Folgerungen, 
die sich aus der Constatirung und Würdigung derselben ergeben. Ich 
möchte sie kurz so zusammenfassen: Es gibt gewisse, speci fische ger- 
manische ethische Grundsätze, die für unser Leben gerade so massgebend 
sind, wie für das unserer Ahnen, an denen wir unter allen Umständen 
festhalten müssen, die wir gegen fremde nicht eintauschen dürfen. 

Und daraus, meine ich, bestimmt sich unser Verhältniss zur Antike. 

Leben heisst sich entwickeln und gerade ein grossartiges Leben 
hat permanente Zufuhr von neuen Stoffen nöthig, denn es kann die 
Gefanr der Einseitigkeit gar nie vermeiden. In dieser Lage befindet sich 
das Leben unserer .Nation. Gewiss können wir von den Griechen lernen 
und haben von ihnen gelernt, ja wir wollten uas vermöge einer *cigen- 
thumlichen Culturent Wickelung, auf die ich hier nicht näher eingehen 
kann , formlich helieniaixen, Das ist ein Undi.ig. Jjde Individualität 
hat andere Bedingungen und andere Grundlagen ihrer Existenz; min 
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kann diese Grandlagen nicht ohneweiters aufheben und durch andere 
ersetzen, ohne die Lebensfähigkeit des Organismus zu gefährden. Wollen 
wir die Antike richtig auf uns wirken lassen, wollen wir den frucht- 
barsten Ni^tzen aus ihr ziehen, so werden wir vor Allem die Eigenart 
unseres eigenen Wesens klar zu legen suchen müssen. Das thut die 
Germanistik. Sie wird uns lehren, wo Lücken in unserem Wesen sind, wo 
unsere Eigenart verderblich werden kann. Und wenn sie uns nun Motive 
aufweist, auf die stolz zu sein wir alle Ursache haben, sollen wir uus 
dessen nicht freuen? Sollen wir sie nicht ängstlich wahren? 

Ich glaube es sind solche Motive vorhanden. Ueber gewisse Grun- 
zen der Gefühlsweise kann zwar kein Mensch und kein Volk hinaus. 
Aber es gibt eine Möglichkeit, Selbstkritik zu schärfen und wenn ein Volk 
diess gethan hat, so war es das unsere. Wir sind objeetiv gewesen bis zur 
Selbstverläugnung. Und fühlen wir trotz alledem gewisse germanische 
Charaktereigenthtimlichkeiten heute nicht als Tugenden, als Vorzüge? 

Ich glaube die Germanisten wenigstens tbun es. Sie glauben an 
den Adel unserer Nation und wenn sie dereinst das gesammte Materiale 
für die Entwickelung unseres nationalen Geistes vom Anfang der histo- 
rischen Erkenntniss bis heute an's Licht gebracht und wenn sie auf 
diesen Fundamenten endlich eine nationale Ethik aufgebaut haben wer- 
den, dann werden sie diesen in der Entwickelungsgeschichte der Mensch- 
heit monumentalen Bau mit den stolzen Worten Walther's von der Vogel- 
weide schmücken dürfen, in die er heimgekehrt das Resultat seiner Er- 
fahrungen in der Fremde gekleidet hat: 

diutschiu euht gät vor in allen. 

(Lebhafter Beifall.) 

Das Homerische im Ajax des Sophokles. 
(Vortrag gehalten im Vereine „Mittelschule" im März 1873.) 

Ich will versuchen, aus einer grösseren Arbeit, welche das Home- 
rische in allen Stücken des Sophokles betrachten soll, einen Theil heraus- 
zugreifen, und namentlich in der Einleitung, was ich über diesen Gegen- 
stand gedacht habe, Ihnen gedrängt darzulegen. 

Das Homerische im Sophokles bemerkte zuerst Henricus Stephanus, 
der „de Sophoclia homerica imitatione," '), wie er sich ausdrückt, schrieb. 
Seine Aufzeichnungen aber sind nur sehr dürftig, zusammenhangslos und 
mehr nebenbei bemerkt. Die Aufmerksamkeit auf denselben Gegenstand 
veranlasste erst Wüllner wieder zu einer eigentlichen Abhandlung „de 
Sophocle (fikou r}$(ü u 2 ) ; auch seine Arbeit gibt nichts methodisch Durch- 
arbeitetes, aber einige gute Bemerkungen. Daraufschrieb Wiedemann 1837 
in einem Gymnasialprogramm „de Sophoclis imitatione Homeri*. Voll- 
ständiger als alle hat M. Lechner 1859 „de Sophocle po$ta «5« tiQixtoTaTtp* 
gehandelt, auch das Qrammatischc viel genauer berücksichtigt. Trotzdem 
hielt ich es keineswegs für überflüssig, nochmals den Gegenstand zu 
untersuchen, da mich die bloss empirische Stoffanhäufung Lechner 's nicht 
befriedigte, so fleissig und fördernd seine Arbeit auch sonst ist. In Man- 
chem wich ich überdies von ihm und den Früheren ab, suchte manches 
Kehlende zu ergänzen, und mir über das Princip der Betrachtung der 
Frage vor allem klar zu werden. Was ich von Anderen benutzt nahe, 
werde ich an jedem Orte stets nach Gebühr erwähnen. Namentlich glaubte 
ich, nicht bloss was die grammatischen Partien anlangt, wieder genau 
auf alte Quellen zurückgehen zu müssen, d. h. auf die kritischen Be- 
merkungen der Scholiasten und des Eustathius, aus denen mancher still- 
schweigend schöpfte, weil diese oft die überraschendste Anregung zum 
Weiteraenken und Combiniren gehen. 

■) vide Pauli Stephani ed. Soph. p. 46—51 append. 
*j Allgemeine Schulzeitung 1828 p. 1110 sq. 
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Einleitung. 

Die alten Kritiker haben von den tragischen Dichtern gesagt, sie 
hätten deu Homer zum Vorbild genommen; vor allen aber wird Sophokles 
als ein eifriger Anhänger Homer's dargestellt Der grosse Aeschylos er- 
kannte Homer's Dichtergrösse mit jenen bekannten, uns von ihm über- 
lieferten Worten an, sie seien Brosamen von der reichen Fülle des home- 
rischen Mahles, refiux*! ™v 'O/tTJQou (isyakwv difnvtov*). 

Die Dichter der Griechen waren sich wohl bewusst, was sie dem 
noinrys zu danken hatten. Von den Tragikern aber sagt Plato es einmal 
geradezu, dass Homer ihr Lehrer und Muster sei 4 ;. An anderer Stelle 
bezeichnet er Homer als tiqwiov rtav TQaytptionoiwv *). Wie aber kommt 
es, dass gerade Sophokles vor allen o^ptxöV genannt wird, dergestalt, 
dass der Dichter Ion urt heilte , Sophokles allein habe recht von Homer 
gelernt, oder um die Worte des unbekannten Biographen des Sophokles 
nach der richtigen Emendation Bergks •) anzuführen, o&tv tinttv 7«r«, 
uovov ZoyoxXtu Tuy/uveiv 'O/atJoov fiufrijTrjr. 

Polemo, ein Schüler des Philosophen Xenokrates, glaubte den Tra- 
giker und Homer so nahe zusammenstellen zu können, dass er den Homer 
einen epischen Sophokles, den Sophokles — ein bedeutsames Wort — 
einen tragischen Homer nannte 7 ). Lnd Aristoteles stellt in seinem Buche 
über die Dichtkunst, das doch auch die unterscheidenden Merkmale beider 
Gattungen, der Tragödie und der Epopöe hervorhebt, Sophokles und 
Homer wiederholt zusammen. Auch Eustathius nennt in seinen Common - 
taren zur Ilias und Odyssee den Sophokles an vielen Stellen tptXop »H>or 
und ZnXuixi\v 'OfirJQou. Aus neuerer Zeit will ich nur erwähnen, dass 
Joannes Laskaris in einem Epigramme, welches in der Ausgabe der 
Scholien zum Sophokles von Dindorf (II p. 1} gedruckt ist, des Sophokles 
ZrjXov 6fAtiQt(*is yvtjaior ivtnh^ rühmt. Und Welcker nennt in einer 
seiner letzten Abhandlungen (1860) Sophokles den homerischesten der 
Dichter 8 ). Es ist bekannt, dass Aeschylos öfter, und Euripides nicht 
selten Homer's Andenken erneuerten und dass bei ihnen, namentlich 
Aeschylos homerische Sentenzen und Wortformen nicht selten sind; warum 
heisst Sophokles xax* i$oyrjr ein 6firn>ixos? Dürfen wir den Grund ledig- 
lich im Stoffe der behandelten Fabeln suchen oder nur in den Wort'ormen ? 
Aber alle diese und ähnliche Einzelheiten finden sieh wie gesagt auch bei 
anderen Tragikern, und nicht zum wenigsten bei den Lyrikern, wie eine 
neuere Arbeit von Renner hinlänglich darlegt. Das ist nicht verwunderlich. 
Homer's Gesänge waren ja Gemeingut aller Hellenen; im Hinblicke auf 
Homer heisst es bei Eustathius: aus dem Okeanos fliessen alle Ströme, 
sind alle Quellen und Brunnen'). 

Ja auch viele Schriftsteller, welche des Gesanges Muse nie lächelnd 
angeblickt, wurden bekanntlich von den Alten ou*]X{>ixoi genannt; um 
von anderen zu schweigen, Marcellinus sagt vom Thucydides, er sei ein 

Die Antwort also, Sophokles Diction erinnere mehr als die anderer 
Dichter an Homer, ist keineswegs zu verwerfen. Aber sie allein genügt 
nicht und mit dieser äusserlichen Bestimmung können wir uns nicht 
zufriedengeben; wir suchen das Princip, aus dein jene Aehnlichkeit. die 
zwischen Homer und Sophokles offenbar besteht, abgeleitet wird. Aristo- 



') Athen. 8, 39 v. Lauer Gesch. d. hom. Poesie 37. 
<) rep. 10 init. p. 595. 
5 ) Sengebusch hom. diss. prior 120. 
«) ed. Soph. p. 37 not. 149. 
*) Sengebusch 1. c. 171. Bergk 1. c. 
•i KL Schriften 4, 223. 

*) t§ ^xittvov ukv ol TTOTituo) mtvrtf, ni\yu\ näoiu, m>4«ia nuvra, 
v. Kuester hist. crit. hom. Frkf. l*)9b' p. 25. 
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teles scheint mir das Richtige angedeutet zu haben; er hat zur nackten 
Thatsache den Grund, zum ort das 6ioti angegeben. Nachdem er in der 
Poetik (2) auseinandergesetzt, die Tragödie wolle ediere Menschen nach- 
ahmen, als die jetzt lebenden, heisst es: Des Sophokles Kunst falle in 
diesem Betracht mit der Homer's zusammen; pi/uovvTai yaq äpwot anov- 
öufovg, d. h. nach dem Sprachgebrauch des Aristoteles 10 ), beide ahmen 
ideale Menschen nach. In diesen Worten ist die richtige Antwort 
angedeutet; uns bleibt nur übrig, den Gedanken in seiner Consequenz 
durchzuführen. Welcker in seinem Boche über die griechische Tragödie 
spricht seine Uebereinstimmung mit Aristoteles aus, indem er zunächst von 
den Charakteren des Sophokles sagt: Hinsichts ihrer liege das Homerische 
des Sophokles in der Idealität. Sophokles habe sich im Ganzen ohne 
Zweifel näher als Aeschylos an die epischen Muster gehalten. r Es folgte 
theils aus Umständen der Kunst, theils aus der Verschiedenheit der 
Natur beider Dichter. u So Welcker. Gewiss, und das letztere, die Ver- 
schiedenheit der Natur beider Dichter, ist am meisten zu betonen. 

Aeschylos hatte im Ganzen nicht sowohl Menschen als Götter und 
Halbgötter auf die Bühne gebracht, Titanen, welche über menschliches 
Vermögen hinausragen ; Euripides aber schildert Menschen des alltäglichen 
Schlages, sehr selten solche, deren erhabene Gesinnung uns mit Allgewalt 
aus der gemeinen Wirklichkeit emporrcisst. Daher sagte Sophokles nach 
des Aristoteles Bericht (Po6t. 25), er stelle Menschen dar, wie sie sein 
Rollten, Euripides, wie sie sind. „Und doch", heisst es bei Aristoteles an 
anderer Stelle (15) einfach und doch für alle Zeit tief bedeutend, „muss 
man es so halten wie die guten Maler, welche die Eigentümlichkeit 
der Gestalt wiedergebend, unbeschadet der AehnUchkeit, verschönern"). 
So müsse der Dichter den Zornmüthigen in seiner Eigenart, als Ideal 
des unbeugsamen Sinnes darstellen, wie von Homer Achilles geschildert 
werde. Wie die Idealisirung des Malers, sagt Vahlen erläuternd eu dieser 
Stelle (Beiträge zur Po6t. II 38), die Aehnlichkoit und Naturwahrheit 
nicht aufheben darf, so soll in der Charakteristik die speeifische Eigen- 
tümlichkeit mit der sittlichen Tüchtigkeit überhaupt in ein Idealbild 
verschmolzen sein. — Bei Sophokles ist die Idealität der Darstellung nie 
auf Kosten der Charakteristik durchgeführt. Anders wiederum als Aeschylos 
kleidet er alles ins Menschliche; er sucht aus den alten Fabeln und 
Mythen den rein menschlichen Kern heraus, ohne uns dabei jemals den 
Menschen in seiner niederdrückenden Bedürftigkeit zu zeigen. 

Daher war des Sophokles Dichternatur so geartet, dass er genauer 
als selbst Aeschylos in der Gestaltung des Stoffes und Behandlung der 
Charaktere dem homerischen Muster folgen konnte, dass er uns wie Homer 
plastische Bilder idealer Menschen darstellte; und das Urtheil des 
Longin, welches auch Lessing imLaokoon (Cap. 12) anführt, über Homer ") 
ist darum von doppeltem Interesse, er habe seine Menschen, so viel er es 
vermochte, zu Göttern gemacht, die Götter aber zu Menschen. 

Weiter aber. Die Sprache, deren sich ein Dichter bedient, ist 
nicht zufallig aufgegriffen, des Dichters Geist prägt sich in der Dictiou 
ans, sie ist der treueste Spiegel der Seele. Ist es daher ein Wunder, dass 
Sonhokles seiner Natur gemäss sich ebenso sehr von der hochtönenden, ge- 
waltigen, aber oft auch unklaren Sprache des Aeschylos fernhielt, sobald 
er sein eigentliches poetisches Genie erkannt hatte und auf eigenen Füssen 
stand? Quintilian's Urtheil über Aeschylos ist nicht ungerecht: sublimis et 

'•) Ich denke dabei an Stellen der nik. Ethik wie I, 6. H, 9 (onot- 
Jiuof adj. zu «()«rij, welches Wort den vollendeten Zustand bezeichnet). 

li ) in kl fil ut'uqoi\' iariv ij Toitytptiiu (itkr tortov, ij ii«»- «ff/" ut- 
utiofati Tötv dyattou* klxovoyQi'ujovi x. r. i. 

**) cf. auch Wüllner 1. c. 1110. "Otifjpot tioxt*, . . . iov; ulr inl 
Tkfa 'iXiaxäv dr&Monouj, oaov ini t/J duvduit, S-cov* nknoirjxivui , ror» 

&kOVS Öt (IV&QWTTOI'S. 
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gravis et grandüoauus usqae ad Vitium. In seinen eisten Werken war 
Soph. noch im Geistesbanne seines grossen Vorgängers, wie die oft citirte 
Stelle beiPIutarch 1 *) lehrt. Sophokles, heisst es dort, habe gesagt, nach- 
dem er den Pomp (oyxog) des Aeschylos überwanden, sei er zu einer 
herben Strenge and einer gewissen Künstlichkeit gelangt, bis er dem 
Stile treu geblieben, der für die Darstellung der Charaktere am geeig- 
netsten sei. In Homers einfacher, ungekünstelter, aber des Schmuckes und 
der Würde keineswegs entbehrenden Sprache fand er das rechte Muster, 
durch sie den echt dramatischen Ausdruck. Auch hinsichtlich der 
Diction steht er in der richtigen Mitte zwischen Aeschylos und Euripides. 
Darum urtheilt Welcker ganz im Geiste alter Kritiker: M ) „In Ansehung 
der Form besteht das Homerische in der Vereinigung des Strengen und 
Gefalligen. Und Johannes Maller ruft einmal begeistert aus: „Es ist 
nicht möglich, Würde and Anmut herrlicher als S. zu vereinen." 

Gewiss werden wir erhabene Schönheiten, die uns bei Aeschylus 
in freudige Bewunderung versetzen, bei ihm vermissen, aber wir werden in 
der Annahme nicht fehlgehen, dass Sophokles in der Beschrankung als den 
wahren Meister sich erweisend, auf Schönheiten verzichtete und verzichten 
musste, welche ausserhalb des Wesens seiner Kunst lagen. Denn Sophokles 
war sich der Aufgabe der dramatischen Kunst vollkommen bewusst, 
daher sagte er auch nach der Ueberlieferung dem Aeschylus, er treffe 
wohl das Richtige, aber oft ohne es zu wissen. Die vollkommene Har- 
monie in der Darstellung, die Homer eignet, finden wir vor anderen 
Tragikern bei Sophokles. Bei Beiden ist das richtige Mass von Starke 
und Zartheit der Empfindung, von gewaltiger Kraft und doch echt 
menschlichem Gefühl zu finden. Homer — um nur eins anzuführen — - 
wie bringt er uns seinen schrecklichen Achilleus so menschlich nahe, 
wenn er den von Agamemnon aufs tiefste Gekränkten an das Meergestade 
gehen und den Weinenden von der Habenden Mutter in Worten an- 
sprechen lässt, die jedes Herz rühren? Derselbe Achill, der ohne Er- 
barmen dem sterbenden Hektor trotz aller Bitten die Schändung seines 
Leichnams vorausgesagt, der mitleidslos, um den Freund zu rächen, seines • 
Feindes Körper über die Gefilde geschleift hat, wird durch den greisen 
Priamos zur Milde gestimmt und vermag der Stimme schöner Mensch- 
lichkeit nicht zn widerstehen, sobald jener ihn an seinen eigenen Er- 
zeuger erinnert 1& ). Ebenso hat Soph. überall seinen Helden und Heldinnen 
die Züge echt menschlichen Wesens bewahrt. Der rauhe unerbittliche 
Ajax ist voll Liebe und Milde gegen seine Genossen, die Kämpfe und 
Not und Schmach zuletzt mit ihm getheilt; spricht in tiefgefühlten 
Worten, welche durchweg an Homer erinnern, zu seinem Söhnlein Eury- 
sakes. Die hochherzige Antigone, deren erhabene Einseitigkeit bis zur 
Starfheit geht, schreit vor Wehe auf, als sie den kargen Staub von des 
todten, geliebten Bruders Leichnam weggenommen sieht ; und nachdem sie im 
herben Trotz vor Kreon gezeigt, dass sie den Tod nicht fürchte, sondern 
ruhig erwartet habe, klagt sie doch, da der Befehl sie wegzuführen er- 
theilt ist, obwohl an Reue über iure That nicht zu denken ist, nach 
menschlicher Art über ihr Sterben in so jungen Jahren. Und die rache- 
glühende Elektra, mit dem fast männlichen Herzen in der Brust, die 
kalten Blutes der buhlerischen Mutter Ermordung von des Bruders 
Händen zusieht, ist dennoch niemals unserem Gefühl entfremdet, denn 
der Dichter verstand es, ihre hingebende Liebe zum Bruder, sowohl in 

") Bergk ed. p. 31. 

,4 ) et z. B. Dio Chrysosth. bei Bergk ed. 37 2 . . .ovu to av&aökg 
tau Alaxvlov ^£W ovrs ro . . . ÖQ^fiv xal noUxixav to tov Evqm(Sovg t 
ctfAvrjv #4 xwa . . nodiGiv, 

li ) „Der menschliche Held ist weder weichlich noch verhärtet, 
sondern scheint bald dieses bald jenes, so wie ihn jetzt Natur, jetzt 
Grundsätze und Pflicht verlangen". Lessing Laoo, c. 4. 

Z«tt«ofarlit f. 4. öittrr. Gymn. 1874. D. n. III. H«ft. 14 
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der Stelle , da sie den' scheinbar gestorbenen endlos klagend betrauert, 
als in der herrlichen Erkenn ungsscene , wo ihre Seele nach langem Leid 
vor Wonne überfliesst, verstand es ihre Treue, Ehrfurcht, kindliche Ge- 
sinnung gegen den schmählich ermordeten Vater, den ruhmvollen Aga- 
memnon, ergreifend uns vor's Auge zu führen. Nie vergisst Sophokles, 
so wenig wie Homer, dass wir übermenschliche Wesen wohl anstaunen, 
aber nicht begreifen, unB nicht in ihre Seelen versenken, ihnen nicht 
unsere ganze Theilnahme rückhaltlos schenken können. 

Er hat daher überall die aus dem Wesen der Tragödie mit Not- 
wendigkeit folgende Kegel des Aristoteles naturgemäss beobachtet, dass 
der Held der Tragödie weder zu edel noch über das menschliche Mass 
hinaus im Bösen gezeichnet werden dürfe. In diesem Betrachte scheint 
mir der Ausruf der Klytämnestra , welche ihren Sohn Orestes todt zu 
sehen so sehr gewünscht, damit sie ihres Lebens sicher wäre, nachdem 
sie endlich die scheinbare Erfüllung dieses Wunsches aus des Fremden 
Munde hört, für Sophokles überaus charakteristisch^ Zeus! was soll 
ich sagen! 'h Zev, x( raur«, noTiQov eurv^fj Ifyto, rj Suva p£v, x£q$h 
#4; XvnrjQWS <T^€t. €l rolg iuaurijs tov ßlov ö(pt(ü xaxolg. 

Diesen Zug, dass selbst Klytämnestra die mächtige Mutterliebe nicht 
verleugnen kann, dass erst, als sie kälter geworden, der gemeine Trieb der 
Selbsterhaltung Über die menschliche, plötzlich aufsteigende Regung die 
Oberhand gewinnt, konnte nur von den antiken Tragikern ein Sophokles, 
seiner dem Homer ähnlichen Eunstweise gemäss, welche menschlichen 
Gemütsausdruck nie aus dem Auge verliert, so fein anbringen "). Spricht 
man daher so oft und mit Recht von dem Ebenmass und der Harmonie 
des griechischen Geistes, so finden wir sie im Sophokles und Homer vor 
allen griechischen Dichtern verkörpert. 

Man wurde fehlgreifen, wenn man, wie es geschehen, von Sophokles 
blosser Nachahmung 1 des Homer reden würde; dass aber bei der so eben 
dargelegten geistigen Wahlverwandtschaft mit ihm ,. trotz der 
Verschiedenheit seiner Kunst von der des Epikers, er von diesem leicht 
Förderung und Anregung aller Art erhalten konnte, will ich im Folgenden 
kurz zu begründen suchen: Zwar erzählt der Epiker Dinge aus ver- 
gangener Zeit, und desshalb mit grösserem Gleichmut; zwar ist das 
epische Gedicht der Zeit nach unbeschränkt: die ganze Darstellungsweise, 
abgesehen von dem Unterschiede des Metrums, die erzählende; aber eine 
gewisse Aehnlichkeit, namentlich was das homerische Epos anlangt, ist 
nicht zu verkennen. Was der epische Dichter erzählt, benutzt der tra- 
gische so, dass die vergangene Handlung zur gegenwärtigen wird, dass 
wir die Dinge vor uns sehen, die Personen handelnd vor uns erblicken 
und sie sprechen hören. Aristoteles rühmt (24) den Homer ausdrücklich, 
weil er selbst so wenig als möglich redet, sondern nach kurzer Vorrede 
sofort einen Mann oder ein Weib oder eine andere Gestalt auftreten 
lftsst, und dazu jede mit einem bestimmten Charakter, (o Öl öl(ya <pqoi- 
uutoafjitvog evfrvg eiaayu x. r. iL). An einer anderen Stelle (5) aber 
neisst es,^ Homer war der einzige, welcher Handlungen darstellte (juovog 
yäq fiififafig ÖQu/uctTixag tnoltiosv, und gleich darauf: Ilias und Odyssee 
verhalten sich zur Tragödie wie der Margites zur Komödie. 

Diese Andeutungen genügen, uns auf den richtigen Weg zu leiten. 
Betrachten wir das erste ß. der Ilias; stellen wir uns lebhaft vor, wie 
Agamemnon und Achilles dort mit einander streitend eingeführt werden — 
wie wenig fehlt, wenn wir uns die einleitenden Worte des Dichters hin- 
wegdenken, zu einer echt dramatischen Scene von energischer Wucht und 
dämonischer Leidenschaft, welche uns mit höchster Spannung erfüllt! 
Und sprechen nicht gleich im ersten Gesang der Odyssee die Personen 

**) Ich weiss zwar, dass Schneidewin (ed. El. Vers 766 ff.) diese Stelle 
anders erklärt, allein diese ersten Worte Klytämnestra's sind gewiss nicht 
heuchlerisch gemeint, sondern zeugen von ihrer gemischten Empfindung. 
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in dialogischer Fonn ihre Meinungen und Absichten mit dramatischer 
Lebendigkeit aas? 

Wi as die Charakterzeichnung anlangt, so ist sie Ton jeher bei Homer 
bewandert worden. Nach der bereits angefahrten Stelle des Aristoteles 
sagt Lessing im Laokoon, Homer male gemeiniglich mit einem Zuge. 
Und ebenso Sophokles. Der anbekannte Verf. seines Lebens nrtheilt 
richtig: mar ix (juxqov rjpurrtxtov *} M$ems puig Blov y&onot*Zv noo~ 
vttnov, for* Sl f — fahrt er fort — roüro ptyiOTov iv tj noirjTixri, aij- 
lovv ij&og fj na&os (Bergk ed. p. 9). Bei Sophokles wie Homer' spre- 
chen die Personen mehr noch als selbst bei Aeschylos aas ihrem inner- 
sten Wesen heraas. Auf sie passen die Worte unseres Schiller : „Des 
Menschen Thaten and Gedanken sind nicht wie Meeres blind bewegte 
Wellen: die innere Welt ist der tiefe Schacht, aas dem sie quellen; 
sie sina notwendig wie des Baumes Frucht.* 

2. Namentlich aber ist es die Dias, deren Anlage Aristoteles eine ein- 
fache nennt und die nach ihm einen pathetischen Charakter zeigt * 7 ), welche 
mit ihrer Schilderung mächtiger Leidenschaften und Kämpfe, und mit 
dem erschütternden Untergange herrlicher Helden, die unsere Thei Inahme 
vom ersten Auftreten an begleitet, einen Tragiker wie Sophokles Anregung 
die Falle bieten masste. Hier verdient die Betrachtung hervorgehoben zu 
werden, dass „in der Dias" — ich fahre Worte Bergk's aus dem jüngst 
erschienenen I. Bd. seiner Lite, an p. 821 — „bereits das tragische Pathos, 
welches spater die dramatische Poesie vollständig zu entwickeln bemüht 
war, erscheine, nur in gemilderter Form". Jene tragische Stimmung be- 
einträchtigt freilich niemals die Frische und Kraft der bei Homer auf- 
tretenden Helden. Das war überhaupt nicht griechische Art. So wenig 
der edle Achill, obwohl er weiss ; dass er bald am skäischen Thore fallen! 
sein Schicksal vollenden wird, jemals verzagt und ruhmvolle Thaten zu 
vollbringen sich abhalten lässt, so wenig wurde der Hellene durch tie- 
fere Betrachtung der Hinfälligkeit alles Irdischen in seinem männlichen 
Selbetbewusstsein geschwächt. Aber es leuchtet hervor, dass ein oft bis 
zum Düstern sich steigernder Ernst die Gesänge der llias ebenso wie 
die unseres Nibelungenliedes durchzieht Herb tritt er uns entgegen, 
wenn Zeus den Menschen von allen auf der Erde lebenden Geschöpfen 
das unglückseligste nennt; zur Wehmuth herabgedämpft, wenn Glaukos 
die Geschlechter der Menschen mit den Blättern im Walde vergleicht, 
welche der Wind zur Erde weht. Gleichwie heilige Schauer uns durch- 
beben, wenn wir am Schlüsse der Nibelungen, da wir den Untergang so 
mancher nns lieb gewordenen Gestalt, so vieler glänzender Helden im 
Geiste noch einmal überschauen, die abschliessenden Worte hören, dass 
Freude zuletzt mit Leide ende, so musste aus der llias dem Hellenen, 
der so wohl verstand, heiter und herzhaft der Freuden , die uns auf der 
Erde quillen, zu gemessen, auch die Herbigkeit des Lebens entgegen- 
treten. Daher mussten solche und ähnliche Stollen der llias auf erhaben 
gestimmte Gemüther, die für die Kunst der Tragödie geschaffen waren, 
befrachtend wirken. *Ä ngay^ara ßqortut, heisst es im Agamemnon 
des Aeschylos: 

Menschenschicksal! wenn du glücklich bist, 
Ein Schatten kann es wenden; wenn unglücklich, 
So wischt ein feuchter Schwamm die Schrift hinweg, 
Und dieses klag' ich mehr denn jenes noch. 
Derselbe Blick in die Tiefe ist Sophokles eigen. Sein Odysseus ruft im 
„Ajax* aus: 6q(o ydg rjfiäs ovökv örrag «JUo nlr\v etöatX', oaoincQ fcü/uf? 



17 ) xal yaQ xctl rav noinfiartav ixartQOV awfarrixtv i) filv 'iXiag 
anlovv xa\ nalhiTixov, r\ Sk 'Oövoesut nenleyfi^vov (24). Dass die Odvs- 
see hinsichtlich tragischer Wirkung der llias nachstehe, deutet Anst. 
schon an 0. 13. et 17. 
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tj xowpqv axmv. Und der Scholiast sagt zu dieser Stelle, auf jenen oben 
{genannten Vers Homer's weisend: Xtpfigog J** ivog avrdqxtog tovro <te- 
oyloxav ovfbr dxdvoTBQov yttla Tqtyei dv&Q(ßnou>. So gewinnt für uns 
Aristoteles 1 Ausspruch vom pathetischen Charakter der üias doppelte 
Bedeutung. 

3. Und weiter. Einen anderen Grund, warum Sophokles, der Tra- 
giker, von Homer leicht Förderung erhalten konnte, finden wir darin, 
dass die griechischen Dichter den Stoff ihrer Tragödien nicht erfanden, 
sondern den überlieferten Mythos bearbeiteten, derart, dass Aristoteles ein« 
mal (9) als etwas besonderes hervorhebt, Agathon habe in einem Stücke 
„die Blum«**, wie die Namen so die Begebenheiten erdichtet. Die Auf- 
gabe bestand nicht darin, neue Fabeln zu erfinden, sondern die dem 
griechischen Volke eigentümlichen Mythen, sein eigentliches National- 
gut, für ihre Zwecke zu gestalten. „In der alten Kunst", schreibt Jacob 
Grimm einmal 18 ), „ist alles nach Überliefertom Urbild entsprungen; es 
gebricht den Neueren an Religion und Mythus, die keine künstlerische 
Schwärmerei ersetzen kann*. 

Der Umstand aber, dass schon andere Dichter vor ihm dieselben 
Stoffe aus dem Homer sich zur Behandlung erwählt hatten, konnte dem 
Sophokles so wenig schaden, dass es ihm vielmehr zum grössten Ruhme 
gereichte, wenn er dem allbekannten Stoffe neue Seiten abgewann und 
einzelne Züge, die bei Homer sich fanden und von anderen übersehen 
wurden, so benutzte, dass seine seltene Kunst der Seelenmalerei und die 
Feinheit seiner Combinationen hervortreten mussten. Die überlieferten 
Mythen, sagt Arist. (14), darf man zwar nicht aufheben, Ivuv ovx &mr, 
. . . avrov ät ivqfaxuv del xal folg naga^Sofiivoig jwijotf-«* xaXcOg. 
Von Sophokles 1 Anschlags an Homer berichten die alten Kritiker deut- 
lich genug. To näv fikv ovr, heisst es bei dem Biographen, opriQixÄg 
<ov6fjiaCG(r) m rovg re ydouv&ovg tfiqu xar Ixvog tov noitjrov, und 
zwar so sorgsam folge er Homer's Spuren , dass er die Odyssee in mehreren 
Dramen „abgeschrieben 14 (iv nolkolg 6^dfiapiv änoyQaqxTcu). Athenaeus 
aber bemerkt noch, Sophokles freute sich am epischen Cyklus und ent- 
lehnte ihm ganze Dramen 1 ^. 

Wären nicht so viele unseres Dichters verloren, wir könnten noch 
ganz anders, als es jetzt möglich ist, den homerischen Charakter seiner 
Poesie hervorheben. Um nur eines zu betonen: abgesehen davon, daas 
wie ich später zu beweisen suchen werde, der Charakter des Odysseus 
im Ajax sowie im Philoktet nach homerischen Andeutungen von seiner 
Meisterhand gestaltet ist, — verloren sind uns die Tragödien . wo der- 
selbe Odysseus noch vorkam und nur die Titel sind vorhanden, z. B. 
die Fusswaschung, Palamedes, Nausikaa. Wer die feine Art des Sophokles 
würdigt, wie ihm aus kleinsten Andeutungen bei Homer Bedeutendes und 
Grosses erwächst, wird namentlich bedauern, dass ein Stück wie Nausikas 
nicht mehr vorliegt. Denn ein wie schönes Frauenbild wird Sophokles 
wol in ihr dargestellt haben, welcher schon Homer so viele unsere volle 
Theilnahme beanspruchende Züge geliehen hat? Um so mehr bedauern, 
als Sophokles mehr als alle griechischen Tragiker Frauen gestalten in 
Homer's Weise darzustellen wusste. 

4. Zuletzt will ich nicht übergehen, dass der Athener Aufmerksam- 
keit nur erhöht werden konnte, wenn gerade Homer des Sophokles Vorbild 
blieb. War Homer doch der Dichter , den alle Griechen von Kindheit an 
kannten, den man in den Schulen auswendig lernte *•) ; auf den der Red- 



lf ) Kl. Sehr.: Ital. Eindrücke. 

lf ) Welcker L c. 81. 

••) cf. Xen. symp. 3, 5. Nikeratos: ö narrjQ Imfitlovanrog Bnug 
Vifc dyad-og yevotutjv, yvdyxaaä (ic ndvxa td 'Oimgov «rij fia&iir' 
xal vvv twatjiriv &v '/JUa<fa öXtjv xal 'Q&vaotw* dnd arofitatog etoftss 
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aar, wenn er vor dem Volke sprach, sich berief 11 ); aus dessen Gesängen 
Maler und Bildhauer Gegenstande der Darstellung entnahmen. Sahen die 
Athener nicht täglich das Standbild des Olympiers, den Pheidias nach 
den Versen dargestellt: von seinem unsterblichen Haupte fielen 'die gött- 
lichen Locken herab, dass er den hohen Olyinpos erschütterte? 

So wird es deutlich sein, wie der dem Homer geistesverwandte 
Dichter noch durch besondere Umstände, abgesehen von dem eigen- 
tümlichen Verhältnis zwischen Epos und Drama, zum engen Anschluss 
an jenen veranlasst wurde. An dieser Stelle wiederhole ich das Anfangs 
erwähnte Wort Polemos, Sophokles sei ein tragischer Homer. Obwohl die 
griechische Tragödie aus der Lyrik hervorgieng, glauben wir nun mit 
Recht behaupten zu können, dass zwar bei Aeschylos dieser Ursprung 
noch recht ersichtlich i6t, zumal wenn wir an seine Chöre denken — sind 
doch auch seine grossartigen Perser von Schlegel „ein stolzer Sieges- 
gesang der Freiheit, verkleidet in die endlose Wehklage um die gefallene 
Herrlichkeit des Unterjochers, aber kein rechtes Drama* genannt wor- 
den — dass dieser Ursprung aber zurücktritt bei Sophokles, der viel- 
mehr vom homerischen Epos die förderndste Anregung gefunden. 

Trotzdem dürfen wir, wie ich oben berührte, von einer Nachah- 
mung nicht reden, wie es geschehen. Denn erstlich : Sophokles musste vom 
Epiker, wenn er auch oft genug Gedanken, Worte ganz unverändert 
aufnahm, dem Wesen seiner Kunst, gemäss , abweichen oder Fehlendes 
hinzusetzen. Die Umrisse des Mythus getreuer als Andere festhaltend, 
konnte er es dennoch nicht an der tieferen Motivirung der Handlung 
fehlen lassen, musste er den Charakteren der Personen neue Impulse 
und Motive geben, die Züge herausheben und in den Vordergrund stel- 
len, welche den Helden zum Handeln treiben und ihn in Conflict mit 
Anderen und den bestehenden Verhältnissen bringen. 

Dann konnte Sophokles ferner Vieles nicht beibehalten, was der naiven, 
unbefangenen homerischen Zeit gestattet war. Die Anschauungen waren 
andere geworden ; die Reflexion hatte begonnen, die wenige Jahre später 
schon in Klügelei und selbstgefällige Sophisterei oft ausartete. An den Gleich- 
nissen will ich, was ich nach beiden Seiten hin meine, kurz begründen. 
Dem Epiker kommt es darauf an, dasn Alles so deutlich nnd bestimmt 
wie möglich auch in den kleinsten Neben zügen der Phantasie des 
Hörers dargestellt werde. Denken wir z. ß. an die Schilderung des 
Scepters in Agamemnon's Hand, über welche Lessing im Laokoon so 
trefflich spricht. Homer's Bilder und Gleichnisse sind behaglich breit 
ausgeführt, die Freude an den Dingen selbst macht, dass er auf 
Vieles bestimmte Bücksicht nimmt und bei. ihm verweilt, das doch für 
seine augenblickliche Absicht nicht notwendig ist. Hätte der Tragiker 
aber, um die Verwundung des Menelaos darzulegen (4, 141), eines Gleich- 
nisses in derselben Weiße* wie Homer sich bedienen können? Des Mene- 
laos' Schenkel, heisst es, umfloss Blut, wie wenn ein Elfenbein die Mäo- 
nerin oder Carerin mit Purpur gefärbt. Der Dichter setzt aber noch 
hinzu, wozu es dienen solle; ferner es liege im Gemache, viel reisige 
Männer wünschen es wegzutragen, aber nur für den König sei es aufbe- 
wahrt usw. Der Tragiker, der überall das Notwendige, Präcise, Gegen- 
wärtige vor Augen hat, darf das Gleichnis nicht ausspinnen. Ferner 
aber wählt er, was des verglichenen Gegenstandes in den Augen seiner 
Zeitgenossen würdig ist. Sophokles konnte nicht mehr, wie Homer es that, 
den Ajax, welcher vor der Uebermacht der Feinde langsam zurückweicht, 
mit einem Esel vergleichen, der trotz der Prügel der Kinder nur Schritt 
vor Schritt seinen Weg nimmt. Ich führe ein anderes, in jeder Hinsicht 
für das Gesagte anschauliches Beispiel an. Bei Homer klagt Agamem- 
non's Schatten: Nicht feindliche Männer haben mich getödtet, sondern 
Aegisthos mit dem Weibe erschlug mich beim Mahle, wie man den Stier 

") Lycurgus in Leocrat. §. 102 ist die bezeichnendste Stelle. 
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an der Krippe tödtet. Wie lässt Sophokles nun seine Elektra sprechen? Nicht 
der blutige Ares, sagt sie (v. 98 EL), hat ihn bewirthet **), sondern meine 
Matter und Aegisth spalteten ihm, wie eine Eiche die Holzhacker, das Haupt 
mit blutigem Beile (oiuog Sovv iXorofioi ax^ovac xdoa wov(*p nelixei). 
Sophokles musste also vom Bude abweichen, so ähnlich beide Dichter sonst 
bis zum Wortlaute fast sprechen. Aber charakteristisch ist, dass das sopho- 
kleische Bild wiederum homerisch ist, nur bei anderer Gelegenheit ge- 
braucht und breiter, nach epischer Weise, ausgeführt. Denn IL 13, 389 f. 
und sonst heisst es : tjqitis o* tag ort rtg ÖQvg rJQimv, fj d/f pco/;, rjk nlxvg 
ßlo&QT}, ti\vt ovQeac xixTovtg avJQtg t£ixapov neUxtööi veyxetH ?ij- 
iov tlvai. 

Die spontane Schöpfungskraft des Dichters wird daher nicht im 
Geringsten beeinträchtigt trotz des in die Augen fallenden fiXog optj- 
Qtxog; bei seiner Homer congenialen Natur ist's nicht- zu verwundern, 
wenn Manches homerisch bei ihm wäre, ohne dass er sich dessen bewusst 
war. Andererseits welches Scharfsinnes und Kunstverstandes, welcher Fein- 
fuhliffkeit und Gestaltungskraft bedurfte es, seinem Vorbilde das abzu- 
lauschen, was den Gesetzen der Tragödie angemessen war, aus den dis- 
ieeta membra poetae ein lebensvolles Ganzes zu formen? Wie wird uns 
darnach der Alexandriner Pbilostratns erscheinen, der nach Eusebius"), 
eine npayuarsta negl xijg ZotpoxHovg xlonrjg schrieb und dadurch den 
durch göttliches Genie und menschliche Mühe und Anstrengung erwor- 
benen Kranz von der heiligen Stirne unseres Dichters herabzureissen thö- 
richt sich mühte? Uns vielmehr sei es die Einleitung beendend, gestattet, 
Lessing's Worte über die Künstler, welche dem Dichter nachahmen, 
mit geringer Abänderung auf Sophokles zu übertragen : Er folgte Homer, 
ohne sich in der geringsten Kleinigkeit von ihm verfuhren zu lassen; 
er hatte ein Vorbild, aber fand genug Gelegenheit, selbst zu denken. 

II. Ausführung. 

Von den Theilen der Tragödie, die Aristoteles aufstellt (6), hat 
das Epos mit ihr gemeinschaftlich den Mythus (xyv avv&rjaiv xmv nqay- 
paxwv), die Charaktere der Personen (^f&j), die Gedanken oder Senten- 
zen, wodurch Redende ihre Ansichten kuna geben {Svdvoutv) y den sprach- 
lichen Ausdruck (I4g~iv). 

Nach diesen Gesichtsnuncten betrachte ich das Homerische zunächst 
im Ajax; wobei ich nach aem in der Einleitung Gesagten, was Mythus 
und Charaktere betrifft, mich jetzt nur an's Thatsächliche halte. 

Wenn wir auch denen nicht beistimmen, welche meinen, dem Geiste 
des Sophokles habe die Composition der ganzen Hiade vorgeschwebt, sagt 
doch z. B. Bernhardi*'): „Im Ajax haben wir ein seinem Organismus 
nach dem Bau der Ilias ähnliches Werk 4 und findet, dass S. in den Schluss- 
scenen den 24. Gesang der IL nachgeahmt habe; obwol wir ihnen schon 
deshalb nicht beistimmen, weil sie von falschen Vorstellungen über das 
homerische Epos ausgehen, so billigen wir doch vollkommen, was der Verf. 
des Argumentes zum Ajax sagt: oga ydg xal ntcQ* iPfivQV ™ ntql xrjg 
ijxxijg toi Atavrog ndvv Std /?£«£&»' xal nfQintt&wg. Und in der That 
wir hören nur die folgenden Verse des 11. Gesanges der Od. und sehen 
damit die Grundlinien der Tragödie entworfen: „Nur des Ajax Seele, 
erzählt Odysseus (545 f.), des mutigen Telamonssohnes , blieb mir ent- 
fernt stehen und zürnte wegen des Sieges. dass ich nimmer gesiegt 
in solchem Wettstreit! Solch' ein Haupt ja war es, das um die Waffen 



") iSivtaev, ein, wie Schneidewin schon hervorhob, aus Homer 
entlehnter, sarkastisch-bitterer Ausdruck. 

") s. Valkenaer ad Eur. Phoen. 1802 p. 386. 

,4 ) Programm des Fried.- W.-Gyinn. Berlin 1813 p. 20. 26. 
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in die Erde sank, Ajax, der hoch an Gestalt und Thaten unter den Da- 
naern hervorragt nach dem tadellosen Achilleus.«« Aber der Zürnende er- 
widerte nichts, sondern schwand in's Dunkel zu den anderen Schatten. 

Der unversöhnliche Ajax, der mitleidsvolle, edle OdysseuB, der den 
Gegner hoch über sich seiher stellt, nach Achill ihn den besten der Da- 
naer nennt (auch bei Soph. sagt Od. von ihm agitnov 'A(yyt(ov nXijv 
*AxiXli<og) t treten uns schon deutlich hei Homer entgegen. 

Und wie Odvsseus die nächste Veranlassung zu Ajax Selbstmorde 
war, so bringt Sophokles nach Homer 's Vorgange durch ihn zugleich die 
Idee der versöhnenden Harmonie in den Schluss der Tragödie. Man be- 
greift daher nicht jene Kritiker, welche das Ende des Stückes für un- 
nötig halten oder nicht von Sophokles herrührend. Nach dieser An- 
schauung müs8te auch in Shakespeare's „Julius Cäsar" Alles nach dem 
Ende des dritten Actes Folgende höchst überflüssig sein. 

Was den Wahnsinn anlangt, in den Sophokles nach dem Gerichte 
über die Waffen seinen Helden verfallen lässt, so entlehnte er ihn ans der 
kleinen Ilias des Lesches, wie Lobeck 78 ) hervorhebt Und Welcker 1 *) 
macht darauf aufmerksam, dass die nachhomerische Poesie oder die Dich- 
tungen, welche an die Ilias sich anschliessen , sich gegen die £ieger 
kehrten und darstellten, wie die Griechen durch Uebermut und Miss- 
brauch der Macht die Bache der Götter heraufbeschworen. Auch an 
Ajax wurde dieser Missbrauch der Kraft gezeigt, denn Athene ist wider 
ihn bei der Verleihung der Waffen* 7 ). 

Zu welchen tragischen Motiven Sophokles den Wahnsinn benutzt 
hat, das zu schildern ist jetzt nicht meine Aufgabe. 

Was die Charaktere betrifft, so erscheint Ajax auch bei Homer als 
ein gerechter, nie hinterlistig verfahrender Held; er vertraut auf seine 
Tüchtigkeit und Tapferkeit, nicht auf List, daher wird er z. B. von 
Odjsseus beim Ringen leicht besiegt (ßokov <T ov Xy&tr' % QJv0O€vs 23, 725). 
Und Achill verhindert den dritten Versuch der Helden, mit einander zu 
ringen, durch den Ausspruch, dass hei den Helden der Sieg gebühre. 

Ajax ähnelt Achilleus nicht blos in seiner gewaltigen Stärke. 
Wie bei Soph. beisst es bei Homer: Ho%p$ Agyetarv xtipalijv ij<T cvQJag 
üpovs, ferner fi(vng Atag. Er ist nvgyog A%alw\ der Träger des 
siebenhäutigen Schildes (Soph. AXctvri t$ aaxunpoQtp 19) wird gebüh- 
rend geachtet Er gleicht Achilleus auch darin, dass er wie jener gleich 
des Hades Pforten den falschen Mann hasst; Ajax erkennt neidlos bei Homer 
des Achilles Vorzüge an, er ist's auch, der des Patroklos Leiche so helden- 
mütig vertheidigt Aber, fein hat Welcher dies bemerkt, „das Liebende 
des jüngeren Peliden und die Anmut* sind ihm fremd. Ferner stimmen 
wir auch darin Welcker bei, dass der homerische Ajax nicht so übermässig 
seiner Kraft vertraut, dass er die Götter verachtet oder ganz ohne ihre Hilfe 
(fy(o <ft xal cf(£« xttvwv n£not&a . . heisst es dagegen bei Sophokles v. 769) 
alles zu erlangen sich rühmt, allein die ersten und deutlichen Ansätze 
zu seinem Charakter finden wir schon bei Homer. Er ruft im Schlacht- 
gewühl : Zeus hilft den Trojanern, dXX y äyv? avtol ntg (poaCw/ue&a 
urJTiv olqIgitiv 17, 634). Der homerische Ajax ferner redet nicht in der 
Versammlung, selten im Gefechte, um die Krieger zu ermahnen; als 
Gesandter zu Achill geschickt, nickt er Phönix zu {vtvf H. <Po(vm 
9, 223), er solle Odysseus zum Sprechen veranlassen. Pindar schon nennt 
dem Homer folgend, wie Döderlein zeigt, den Ajax ctyXaxJOor, und viel- 
leicht gehören hierher die Worte aus einer verlorenen Tragödie des So- 



») ed. A). L 230. 

") In seinem Aufsatz über den »Ajax des S.« Kl Schrift U, 269. 

,7 ) Klein in der Gesch. des Dramas (I, 359) bemerkt, dass schon 
in der oben genannten Stelle der Odvssee die Feindschaft der Athene 
gegen Ajax hervorgehoben werde; ntttSeg <tt Tquwv Mxaaav xalUallag 
A$r\vr\, allein dieser Vers wird von Vielen beanstandet. 
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phokles, die Plutarch anführt* 8 ). Nestor sagt dort, den Ajax beschwich- 
tigend (nQavvayv)' ov uiuupopal ae t tiotüv yctQ tv, xaxmg l£yt&g. Hervor- 
ragende Geisteseigenscnaften des Ajax finden wir bei Homer nicht ange- 
rührt. Sophokles aber steigerte des Helden Selbstgefühl bis zur über- 
menschlichen Vermessenheit (v. namentlich 112 ^«^«y, l4&ava y x. r. I. 
and 760 f.), damit deutlich werde, dass, Song dv&Qionov mvoiv ßXa- 
axtov Ztihtcc (nrj xax* &v&Q<ü7rov tyqovrj, ferner dass r« negiooa xdvorn,xa 
ata/jiara wie durch Notwendigkeit getrieben in's Verderben stürzen. — 
Des Masses, das spricht Sophokles so oft ans, soll selbst der Edelste nnd 
Gewaltigste nicht vergessen: ov ydo ot nXttxeie ov6\ evgvvanoi axüxes 
dawaXiaxatou (1250, wobei auch das €vqvv<üxoi ans Homer entlehnt, 
v. 3, 227). 

Den Charakter des Agamemnon hat Sophokles genau nach Homer 
dargestellt. DÖderlein sagt: caetcrum ut irasci celerem, %ta placabüem 
et meliora suadentibus patxdas praebentem aures Sophocles effinxü aucto- 
ritate nixus Homeri (p. 128 Abhdlg. der bair. Akad. 1837, II.). 

Auch bei Homer ist Agamemnon ein in seinen Entschlüssen jäh sich 
überstürzender Mann, aufbrausend, leidenschaftlich, oft deshalb gransam 
(xov ßaadijog dnrjväog I, 340) und ungerecht. So schilt er auch die besten 
Männer, Diomedes, Odysseus selbst, den er sonst doch Btets bevorzugt, so 
dass dieser ihm die Worte entgegenschleudert: *v ök.xaüx* dveptoXta ßd- 
{tig (4, 355). Darauf, bezeichnend genug, besänftigt ihn Agamemnon 
einlenkend mit schmeichelnden Worten. 

Ueber den homerischen Odysseus kann ich kurz sein. Welcker *•) 
bemerkt treffend: „Er ist verständig, von (Jebermut wie von leiden- 
schaftlichen und hohen Gefühlen frei." Hören wir auch Lauer: „Er ist 
stark, geschickt, weiss immer was er will und die Mittel, den Zweck zn 
erreichen; wo nicht andere Bücksichten walten, laset er die Sanftbeit 
seiner Seele walten. 44 In der Odyssee ruft Odysseus der alten, über die 
todten Freier frohlockenden Dienerin zu: oty öatrj xxauivoiatv in* dp- 
dadaw (vxsrdaa&cu (22, 412). Im 2. Gesang (284) rühmt Mentor von 
ihm: er war sanft und freundlich wie ein Vater; und in der Unterwelt 
preist die Mutter seine dyavoipooovvri , vor Sehnsucht nach dem Sohne 
sei sie in den Hades gesunken. 

Odvsseus ist in Sophokles* Ajax kein anderer! Er zeigt sich edel, 
sogar voll Tiefe und Zartheit der Empfindung; massvoll, bescheiden, bei 
aller Lebensklugheit und Rücksichtnahme tapfer, so dass wir ihm nicht 
zürnen können, obwohl wir ihn an Ajax traurigem Ende schuldig wissen. 
Hat er doch nichts aus Hass gegen den edlen Telamoniden gethan; ehrt 
er doch so aufrichtig den aXxipov vexpov (1319), dass er selbst an der 
Arbeit des Begräbnisses sich betbeiligen will. Kurz der Odysseus in 
Sophokles* Tragödie ist nicht vom homerischen verschieden, den Diome- 
des rühmt: nwg . . *Odvoijos . . Xa&ot/urjv, ov niqi /uh nootpoiav XQaötrj 
xal d-vudg nyrjvcoo iv ndvxeooi novotat, , avXu d£ i TlaXXdg *Ad-nvn 
(II. 10, 243 f.) 

SophokleB hat auch hierin sich als (fiXofArjoov gezeigt, dass er 
nach Homer Odysseus als Athenes Günstling schildert. Ihr war er stets 
ergeben, sie ihm; Ajax klafft an jener schon erwähnten Stelle in der Ilias: 
er sei von Athene geschädigt, die auch sonst f\ xo ndoog neg fxr\xi\Q 
ftfc 'Oövorji ntxQloraTcu ffl inaQJyH. Und bei^ den Worten des sopho- 
kleischen Odysseus : xcuoov <F l(f,rjx£i4 * ndvra ydo rd r' ovv ndqo$ xd r* 
eiainura an xvßeQvüfjicu yeoi (34) fällt uns des homerischen Odysseus' 
Gebet an die Göttin sogleich ein (II, 10, 277): Höre mich, die du in 
allen Gefahren mir zur Seite stehst und wo ich hingehe meiner ge- 
denkst etc. — Auch übersehen wir nicht, dass der sophokleische Agamem- 

»") Wunder ed. Aj. 1837 p. 13. Im Uebrigen nrtheilt Wander 
über den homerischen Ajax anders als ich. 
") a. a. 0. 270. 
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non sich dem Odysseus ganz anvertraut, wie der homerische. So besteigt 
bei Homer Odyss. von Agamemnon zum Führer gewählt, die Schiffe, um 
dem Chryses seine Tochter zu bringen (IL I); so wird er zum Achilleus 
gesandt, dessen harten Sinn zu beugen usw. Daher sagt Agamemnon zu 
am: td y*Q wqopüis &r lyw tisq (4, 361). Bei Sophokles gewahrt er 
ebenso ih m zu Liebe, nach langem Widerstreben, die Bestattung des Feindes : 
1} yäq tlr}v ovx av ev (pQOvdiv, Insl <p(kov o' lyta jifyuftov ^Aqytlwv vifim. 

Odys8eus tritt bei Sophokles noch einmal auf im Philoktet; 
dort ist er keineswegs so edel dargestellt wie im Ajax, obwohl Lauer uns 
das will glauben machen. Denn er meint 90 ): „Es ist derselbe Odysseus, den 
wir im Ajax und Philoktet erblicken. tt Seiner Ansicht zu liebe druckt 
Lauer den Charakter des Philoktet herunter und im Bestreben , Herder's 
allerdings weit über das richtige Mass gehende Yerurtheilung des Odys- 
seus als eines Menschen, der göttliches wie menschliches Recht mit 
Füssen trete, zu widerlegen, sagt er wörtlich, dass Odysseus „einen und 
dazu noch ohne Grund halsstarrigen Querkopf mit List zur Hilfe 0er 
Griechen schaffen musste* 1 . Wie? Philoktet ein halsstarriger Querkopf? 
Zunächst übersieht Lauer, dass Philoktet nicht sowohl der Griechen Interesse 
sich widersetze, als vor der Forderung zurückbebe, der Atriden V or- 
theil zu fördern. Und hasst Philoktet etwa nicht mit Fug und Recht die 
Fürsten aus Ateus Stamm, welche den „geselligen Griechen* — ich ge- 
brauche ein Wort Lessing's — auf eine Öde menschenleere Insel gestoe- 
sen und in Not und Elend so lang zu leben gezwungen haben? 

Die unerschütterliche UeberzeugungBtreue und Tapferkeit, mit 
welcher der Schmerzengefolterte alles Elend lieber erträgt, als vor 
■einen Feinden sich zu beugen, soll unsere Bewunderung nicht verdie- 
nen? Sein Haas ist echt menschlich und vor allem antik. Lessing nennt 
Philoktet einen Felsen von einem Manne und setzt hinzu (Laokoon): 
„Sein Schmerz hat ihn so mürbe nicht gemacht, dass er, um ihn los zu 
werden, seinen Feinden vergeben möchte." Ich erinnere hier an das, was 
ich oben über die Idealität der Darstellung bei Sophokles sagte. Wie 
Achill bei Homer, so ist Philoktet bei Sophokles das Ideal eines unbeug- 
samen Sinnes. Das schwachmütige Vergeben ist nicht griechische Weise ; 
die Athener hätten geradezu einen Helden, der sich so rasch, modern 
sentimental, hätte umstimmen lassen, ausgelacht. Consequenz in der 
Durchführung der Charaktere war bei den alten Tragikern Hauptgesetz* 1 ); 
auch ein ungleichmassiger Charakter wie der des Agamemnon musste in 
seiner Ungleichmässigkeit conseqnent dargestellt werden» 

Daher irrt, nebenbei gesagt, selbst Welcker, der gegen andere Ge- 
lehrte noch 1860 die Behauptung aufrecht hielt, dass Ajax in seinem 
ersten Monolog Reue bekunde und der diejenigen tadelt, die Ajax dop- 
pelsinnige Worte ganz richtig damit erklären, dass er seine Umge- 
bung täuschen wolle, um unbeobachtet zu sein! 

Doch zurück zu unserem Gegenstande. Philoktet muss überdies 
auch an dem „Gottesworte" zweifeln, da es aus trügerischem Munde 
kommt. Schon deshalb aber ist LAuer's Ansicht vom Charakter des Phi- 
loktet, nur um den Odysseus auf seine Kosten hoch zu stellen, verfehlt, 
weil Sophokles den Helden seiner Tragödie unmöglich als einen Quer- 
kopf darstellen konnte. Kann ein solcher denn unsere Herzen mit Furcht 
und Mitleid für ihn erfüllen? 

Im Ajax ist Odysseus als ein Muster edelster Menschlichkeit dar- 
gestellt; im Philoktet, so wird gewiss jeder Unbefangene urtheilen, gab 

M ) Geschichte der hom. Poesie 279 f. 

") Die Ausführung bei Aristoi c. 15 poet Trefflich sagt Gustav 
Freitag (Technik des Dramas 138): „Die Griechen waren sehr empfind- 
lich gegen Schwankungen des Willens; die GrOeae ihrer Helden bestand 
vor allem in Festigkeit . . . Jedes Umstimmen der Hauptpersonen auch 
in Nebensachen musste sorgfältig motivirt «werden. u 
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Sophokles ihm — namentlich dem offenen Neoptolemoe, dem wahren Ab- 
bild seines Vaters Achilles, gegenüber 33 ) — die Bolle eines Mannes, der 
einem guten Zwecke zu Liebe auch die schlechten Mittel nicht scheut 
und rücksichtslos sie durchzuführen unternimmt, sei's anch mit Lüge, 
List und Verstellung. Richtig sagt daher Schneide win: „Reiner Stent 
Ulizes im Ajax da als hier." Doch was er hinzusetzt 33 ): »Je mehr die 
attische Demokratie ausartete, desto mehr verliert Odysseus von seinem 
homerischen Charakter", kann ich nicht ganz billigen. Denn mir scheint 
der Odysseus im Philoktet desshalb nicht weniger homerisch zu sein, 
weil er nicht so edel wie im Ajax gezeichnet ist Sophokles hatte in 
beiden Tragödien verschiedene Aufgaben; er betonte für seinen Od. im 
Philoktet jene Seite im Charakter des homerischen , die mehr auf den 
notxilofiyTtiv, nokvur\xavo^ passt. Wenn irgend eine homerische Person, 
so gab Odysseus einem tragischen Dichter Anlass, gewisse Charakterzüge 
für seinen Zweck zu entwickeln und in den Vordergrund zu 
stallen. Die homerischen Menschen sind alle von Fleisch und Blut; 
nicht blos einseitige Symbole für irgend eine abstracte Eigenschaft. In 
diesem Sinne bemerkt Hegel**): „Im Homer ist jeder Held ein ganzer 
Umfang von Eigenschaften, ein voller lebendiger Mensch . . ." 

Teukros erwähne ich kurz; wie bei Homer liebt er aufs innigste 
seinen Bruder. Bei Sophokles ruft Ajax wiederum in den schlimmste 
Umständen voll sehnsüchtigen Verlangens: 

TevxQOV xakw. nov T€vxQog; rj xov sloaei 
IfTjXarrioei xpovow; lyto <F dnollvfjuu. 
Bei Homer vertheidigt Ajax (8. Ges.) Teukros, der von Hektor tödÜich 
verwundet wird: Alag J* ovx dju^ltjae xaoiyvrjroio neaovtog (390); er 
deckte ihn rings mit seinem mächtigen Schilde. Teukros wieder hilft 
ihm, da dieser den trauten Bruder, so redet Ajax ihn an (15, 437), zu 
Hilfe gegen Hektor herbeieilen läset. Zu aller Zeit, heißet es bei Homer, 
stand Teukros bei ihm na'Cg &g vno pqrlpa Siaxtv . . (8, 271). Die Liebe 
zum Bruder bis über den Tod hinaus hat Sophokles unnachahmlich 
schön und rührend, Homer feinsinnig fortführend, dargestellt, was auch 
eine nörgelnde Kritik sagen möge. Wenn der zornige Agamemnon übri- 
gens bei Sophokles den Teukros einen Bastard [vo&ov yeywca) schilt, so 
geschieht das nach dem Verse der Ilias, wo derselbe Agamemnon ihn 
tapfer zu bleiben ermuntert zur Freude seines Vaters ö . . oe vo&ov ntq 
iovrcc xofifoaaro $ hl otxtp (S, 284). 

Tecmessa ist die liebende, sorgende, durch vieles Leid an Dulden 
gewöhnte, treue Gattin, welche dem Ajax auch klug entgegenzutreten 
weiss. Man fühlt, dass dieser trotz rauher Worte, die er nur ausspricht, 
um seinen festen Entschluss nicht durch ihre zärtlichen Bitten kreozen 
zu lassen, sie innig liebt, wie jene Stelle bezeugt, wo sein Gefühl her- 
vorbricht, da er dem Söhnlein Gedeihen wünscht uijtqI trjöe ^o^onf* 
(559). Es ist gewiss von Bedeutung und noch nient genug hervorgeho- 
ben worden, dass auch in der Schilderung von Frauen Sophokles sich 
innig an Homer anschloss. Im homerischen Zeitalter genossen die Frauen 
noch einer höheren Achtung; in der homerischen Poesie werden die rüh- 
rendsten Beispiele von edler Gesinnung, erhebender Liebe und Treue des 
Weibes dargestellt. Ich denke dabei nicht bloss an Penelope undAndro- 
mache, an NauBikaa und ihre würdige Mutter. In spaterer Zeit* 9 ) und 



") Dass Soph. solche Gegenüberstellungen liebt (z. B. Antigone und 
Ismene, Elektia und Chrysothemis) brauche ich nicht weiter auszuführen. 

") ed. PhiL 1855. A. Nauck in der 6. Auflage urtheilt richtig: 
.Ganz anders ist Odysseus im Aias unseres Dichters dargestellt. 41 

") Aesthetik 2, 297 ed. Hotho. 

**) Selbst Aristoteles zeigt sich noch als echten Hellenen in der 
Beurtheilung der Frauen; z, B. poet. 13, rhet. 1, 9. 
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bei den Attikern waren die Frauen verachtet. „Nirgend 1 ?, sagt Bern- 
hardy ••), »sind griechische Frauen unglücklicher gewesen, als unter den 
Attikern«. 

Sophokles wusste, auch hierin Homer folgend, die Grundstriche, 
welche jener entworfen, so fein auszuführen, dass ihm keiner in der 
Darstellung der Frauen gleichkommt. Seine Deianira, Antigone, Elektra, 
Ismene sind Frauengestalten mit reicherem inneren individuellen Leben, 
als man bei den alten Dichtern, Aeschylos selbst nicht ausgenommen, 
findet, die in der Zeichnung von Frauen einem Shakespeare oder Göthe 
gegenüber entschieden zurückstehen. Was Euripides betrifft, so machte 
ihm bekanntlich schon Aristoteles den Vorwurf, dass er eine Penelope 
nicht habe darstellen können. 

Oben bemerkte ich, wie sehr wir den Verlust der „Nausikaa" des 
Sophokles zu beklagen haben; noch eine andere Frauengestalt führe ich 
jetzt an: Helena. Die homerische Helena musste einem Dramatiker 
unerschöpflichen Stoff zur Gestaltung geben. Diese Mischung von Leicht- 
sinn und Tiefe, leicht gerührtem Gemüte und brausendem Lebensgefuhl', 
dies zeitweilige Aufwallen des edleren Selbst z. ß. gegen ihren weich- 
lichen Gatten; die tiefempfundenen Selbstyorwürfe und dann doch wieder 
die weiche Hingabe an das süsse Gift der Wollust; die bezaubernde 
Schönheit und Liebenswürdigkeit, die alle, selbst die gerechtesten Vorwürfe 
zum Schweigen bringt; die Zartheit der Empfindung dem edlen, von ihr 
▼erehrten Hektor gegenüber, die leidenschaftliche Klage um seinen Tod; 
diese und viele andere Züge — denn wer könnte sie alle so rasch dem 
herrlichen Dichter nachzählen? — konnte gewiss nur eine Meisterhand 
wie die des Sophokles zu einem entzückenden Ganzen vereinen. 

Es bleibt uns, bevor wir über einige Sentenzen im Ajax sprechen, 
noch Übrig, Einiges hervorzuheben, das ebenfalls dem homerischen Epos 
entlehnt ist Achilles und Ajax, heisst es bei Homer, hatten, yvoQty 
ntawoi xai xctorti /«p«w* 7 ), ihre Schiffe an's äusserste Ende gezogen. 
Dazu bemerkt Eustathius"): rrjv touivttiv . . . dfirjgixrjv tcjv vrjwv ov- 
ataatv Sr\Xol xai £o(poxlijg iv r<jt* inl oxrjvttTg a$ vavxtxaig öqü Alavrog, 
h&a ra£iv ia^arnv £«. So ist gleich am Anfange in der Weise Homer's, 
der alles ivaQYtog darstellt, der Platz, welchen öle Schiffe haben, ange- 
zeigt. «Wir Laben", meint Immermann (Ueber den Ajax, 1826), ^von 
vorn herein festen Boden unter den Füssen". 

Mit derselben Anschaulichkeit, die Homer eigentümlich ist, schil- 
dert Sophokles auch sonst. Wer sieht Ajax den neiwQiog nicht vor sich, 
wenn er Tecmessa erzählen hört iv <f ioeintot vsxqwv ioiMp&elg $£ey' 
aQveioy wovov (308). Auch der Scholiast gedenkt dabei Homer's: &ecu- 
fitaöTÖig ok vn öif/tv rjyaye t« 7iQay/uaT(t, olov xal xo naQ 'Op^at 7r«pt 
tov Kvxktanog' xtlr Zvroo&e ävtooto rccvvooaiitvog <f*a unXtov (Od. 9, 
298»«). 

Und wie wir bei Homer aus dem Eindruck, den Helena auf die 
Greise macht, auf ihre Schönheit schliessen können, so wird uns des Ajax 
furchtbarer Zorn deutlich aus dem Schrecken und Entsetzen des Odys- 
seus. Was Lessing von Homer sagt: „Was dieser nicht nach seinen 
Beschaffenheiten beschreiben konnte, lftsst er uns in seiner Wirkung 
erkennen", gilt gerade so von Sophokles. Wenn dieser ferner Teukros 
rühmen lässt, Ajax habe, als Hektor zum Zweikampf die Besten der 
Achaeer rief, nicht eine Scholle Erde in den Helm geworfen, sondern 
ein Looe, das als das erste herausspringen würde, so steht uns jene 

af ) Gr. Lit.-G. 1, 37. 

") IL 11, 9. 

*•) p. 826, 51 Romae ed. tom. 2. 

■•) Karl Immermann a. a. 0. p. 60 : „Besonders fühlbar wird die 
Scalptur der Poesie in der Erzählung der Tecmessa von Aj. Wahnsinn, 
in der eine Reihe der herrlichsten plastischen Gruppen gezeigt wird.** 
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Stelle in der Ilias vor Augen: ix <T f&ogc xXjgog xwitig . . ot <T ov 
yvyvwSxovxtg dnfjvrjvavro %xaar Og . . 6 til yvü xXtjgov Orjficc iSwv, yf\!h\4t. 
tk &vp$ (7, 181 f.). 

Aach der Geschenke, die Ajax nnd Hektor sich bei Homer geben, 
vergisst Sophokles nicht. Ajax nennt das Schwert ein Geschenk des .mir 
verhaßtesten Menschen, HektorV (818) und Teukros ruft nach des Bin- 
ders Tode : „Sehet zweier Menschen Loos 1 Hektor wurde mit dem Gürtel, 
den Ajax ihm geschenkt, an den Wagen gebunden und geschleift; Ajax 
aber kam durch Hektor's Schwert um (1028). Oft bis auf den Wortlaut 
hin entnahm Soph. diese Alles der Ilias (vgL 22, 398 f.). Und wenn Teu- 
kros dem noch scheltenden und undankbaren Agamemnon in's Gedächtnis 
ruft, wie Ajax allein den furchtbaren Hektor, der mit den Fackeln 
heranstürmte, von den Schiffen fern hielt , wem fallen da nicht die Verse ' 
ans dem 15. Gesang der llias bei? (415 f.) 

Was die Sentenzen betrifft, wodurch Redende ihre Ansichten 
kund geben (Arist. poet. 6), so ist die ganze Bede der Tecmessa (v. 485 f.) 
aus dem sechsten Gesang der llias, und Sophokles behielt hier gewiss ab- 
sichtlich die schonen, jedem Hellenen wohl bekannten Worte so viel mög- 
lich bei ote, wie der Scholiast sagt, Av6gofjtdxn ngog tqv läwv avdga 
"Exrooa . . öcwona&ovoa insytCou xafinruv dg ZXeov. Auch Tecmessa 
fürchtet, dass einst Jemand au? sie mit höhnenden Worten weisen werde: 
Sehet das ist Ajax Frau, dem keiner gleichkam. Kai rtg, heisst ea 
500 f., mxgov ngoaq&syfza dtanorwv Iget Xoyotg ia7rrmv t löere ripr 
optwirw • • . . vgl. 6, 459 H. xal nort ng etnyoiv feto? xard öaxgv 
Xiovaav. xrX. 

Und wie wir Tecmessa's Worte hören: Erbarme dich, o Herr, des 
Sohnes, der jedes Schutzes beraubt ist . ., denn ich habe keinen, auf den 
ich blicken kann, als dich; in dir ruht all 1 mein Heil; schlagen die uns 
liebgewordenen Verse Homer's an unser Ohr: prj naZP 6g<pctvix6v . . &tlng 
yriQtjv r$ ywtuxa . . owT iXealgetg nalda ti vtptlaxov^ . . ov ydg fr' aXlti 
torcu &aXnwgrj . . . Ov uol iaai narrjg xal norvut utfryg. 

Auch wie Ajax Tecmessa von sich weist: „Er aber sagte zu mir 
Weniges, aber oft Gesungenes: Weib, dem Weibe bringt das Schweigen 
schönste Zier* (292), hat nach dem Ausdruck des Schol.: 8/uowv tj&og 
txelvy dXX' ilg olxov loüoa rd &* avrrjg Hgya xouiCi (6, 490). 

Homerisch ist, was Ajax seinem Sohne erflent: w nai, yivoto na- 
rgog tvTvyiOTBQog, t« «TauU' Sfiotog xal yivoi av ov xaxog. (560) vgl. 
Schol. ij dk opola evxrj xal nag 'Ofirigtp (6, 476 f.). Eustathius 40 ) aber 
macht eine feine Bemerk<ing , die ich nicht verschweigen will, weil sie 
zugleich von richtiger Auffassung des Charakters des Ajax zeugt, xal 
oga , . . ot* 6 fikv xov ZotpoxXiovg AXag vntgtpgmv nlarrouevog rrjv rov 
dpelvovog* 1 ) avfyoiv tlniZv Sxvtl, "Exrmg o*i tov iavrov vtov xal dptl- 
vova ysvia&ai, avrov i&£Xei . . . xal xard noXv. 

Aus dem Verse des zweiten Gesanges der Ilias (182), wo Odvsseus 
die Stimme der Minerva sogleich erkennt, brnv&tv — es sind dies Worte 
des Eustathius 41 ) — 6 (piXopygog 2. Xaßfbv aqog/LiTJv notii tov Wv0o4a 
iv ry Atavti dno XaXtag dvayvtoglCovta naoeivai tip jUh}yav. 

FerneT halte ich auch Folgendes aus homerischem Borne ge- 
schöpft: Lobeck (zum v. 1120) sagt zwar richtig, dass die Bogenschützen 
in Homer's Zeit ebenso geehrt waren wie andere Krieger und dass erst 
spater, als diese Waffe sich allein bei den Cretern erhalten, die Verach- 
tung entstanden sei ; allein ohne Zweifel gab doch dem Sophokles die 
Schmähung, welche Paris aus dem Munde des Diomedes hören muss: 



*•) n. 656, 47. 

**) Soph.: rd <P äXV opotog' xal yivoC av ov xaxog. 

Hom.: xal noti tk ttnrpi, nargog y' 8fa noXXöv djutlvmv. 
") p. 198, 4. Henr. Stephanus a. a. O. 50. 
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ro&ra . • . xi^ dyXal (11, 885), Anläse, den Menelaos Toll Hohn zu 
Teukros reden zu lassen: ö %o^6tr\g Zoixtv ov o/uixqov fgoveiv. 

Wenn endlich Teukros, yon Agamemnon gereizt, im Tone zorni- 
ger Verachtung, welche sich absichtlich unwissend stellt, sagt: 
Tödtet mich, denn edler ist's, für diesen Todten zu sterben, als für dein 
oder meinetwegen deines Bruders Weib rj xr\g arjg vnig ywatxog, rj rot 
aov & 6/tatuovog Xiyt» (1311); so bemerkt schon Eustathius ") , dass 
dies der Bede des Achilles an die Abgesandten der Griechen abgelauscht 
sei. Es heisst dort: rj povvot <piX£ov<? dXo/ovg AtqhSm; und yorher 
(9, 327): ich habe lange genug gekämpft ödqw htxa wpinQcuBv. So 
spricht Achilles im wegwerfenden Zorn, als wisse er nicht, dass es sich 
nur um Menelaos Weib handle. 

Ich erwähne zum Schlüsse einige Sentenzen, die im eigentlichen 
Sinne yvüfitu Messen, von denen Aristoteles* 4 ) sagt: ?<ro ok yv*>iin 
dnotpavaig hsqI xa&6Xou . . . negl oaa al 7tQa£eig doi, xal altera rj 
tptuxrd icrn ngog to ngatrew. Apud Sophoclem enm, bemerkt Butt- 
mann zum Philoktet 45 ) aeque atque apud Homerum praecepta monita- 
gue civüia audUaribm passvm inculeantur. 

Im Verse 1079 lässt Soph. den Menelaos sagen: Wem Furcht und 
Scham innewohnen, der, wisse, wandelt anf sicherer Bahn. Das ist, wie 
Eustathius zuerst bemerkt hat 4 'j , aus jenem homerischen Verse entstan- 
den: alSofxivwv txvÖQtov nXioveg aooi r)k niipttvrtu (15, 563) und tax* 
ydq alti&g xal Wog (ebendort 657). 

Zu den Worten des Chores: Mit den Grossen hebt sich leicht der 
Geringe empor etc. (161), sagte schon der Scholiast richtig: xotvowixog 
xal iptluv&Q(07iog 6 Xoyog, xa\ t 'OfiiH>og' Ov/LHpeprr) <T«£{ti) niUi dvdQwv 
xal pdXa Xvyowv (13, 237). 

Ueber des Odysseus Worte: „ich sehe Alle sind wir nur Schatten- 
bilder,* sprach ich bereits in der Einleitung. In den Worten aber: itxvov 
üqqu ßovlov xottTtiv uivy avv &t$ <T dcl KQareiv (765), führt Lobeck 
die Verse aus fl. 9, 254 an, weil fast mit denselben Worten dort Achill 
vom Vater ermahnt wird (rixvov ifibv xuQrog pkv 'A&ipalr} te xal "Hqti 

Ö(V0OV<? . . .) 

Ferner aber hat Sophokles das aufs ganze Leben übertragen, was 
bei Homer Ajax über das Schlachtenschicksal ausspricht: II. 15, 511 ßiX- 
TtQov, r) catoXtod-ai %va %q6vov r)k ßuavcti, rj (als) ötid-m OTQfyyeo&ai. 
Soph« 479 dXX' rj xaXdig tjrp rj xaXmg T€&vrjx£vai rov evyivrj xQrj. ■ 



Ueber die Nachahmung und Anwendung homerischer Wörter und 
Formen im Ajax könnte ich heute nicht fortfahren zu reden, ohne die 
geehrten Anwesenden zu ermüden. Auch muss die Besprechung mancher 
grammatischen Vorhältnisse beständig Rücksicht auf andere Stücke des 
Sophokles nehmen. Ich seh Hesse daher mit dem Wunsche, dass diese 
Probe aus meiner Arbeit einige Anregung gewährt haben möge: 

Daniel Jacob y. 
(Fortsetzung und Schluss folgt.) 



*•) p. 754, 17 Imtov dk 8n tvrcv&ev 6 2. fie&odev&tlg nout 
zov T$vxqov xrX. 



•♦) Rhetor. II, 21. 

«*) ed. — ~ 



, - p. 78. 

«•) ed, Brunck. 1786 vol. II h. 1. 
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(Aas dem n. ö. Landes schul rathe.) — Sitzung d.n. 5. Landes- 
schulrathes am 18. Februar 1871 — Der Vorsitzende widmet bei Beginn 
der Sitzung unter allseitiger Zustimmung dem Andenken des kürzlich 
▼erstorbenen Statthaltereirathes und Mitgliedes des Landesschulrathes 
Schneider Worte der ehrenvollsten Erinnerung und des Bedauerns über 
das Hinscheiden desselben. — Sodann nimmt der Landesschulrath die 
eingelangten Berichte über Neuconstituierung mehrerer Bezirksschulräthe 
zur Kenntnis. — Aus Anlass der Ernennung des Directors Johann Gold- 
hann zum Bezirksschulinspector für den zweiten Bezirk in Wien be- 
schliesst der Landesschulrath, dem k. k. Regierungsrathe und Gymnasial- 
director Dr. Alois Pokorny für die bisherige Versehung dieser Stelle, 
auf welche Dr. Pokorny wegen Geschäftsüberhäufung resignierte, die 
volle Anerkennung auszusprechen. — Landesschulinspector Adolf Lang 
erstattet Bericht über das Ergebnis der Maturitätsprüfung in den letzten 
Prüfungsterminen an den Gymnasien in Niederosterreich und beantragt 
bei diesem Anlasse Aenderungen bezüglich Anberaumung der Hauptferien 
für Niederösterreich, wonach dieselben vom 16. Juli bis incl. 15. Sep- 
tember stattfinden sollen. Der Landesschulrath beschliesst die Vorlage 
dieses Berichtes an das Ministerium für Oultus und Unterricht, unter 
Befürwortung des gestellten Antrages. 

Sitzung des Landesschulrathes am 25. Februar 1874. — Der k. k. 
Statthalter als Vorsitzender theilt eine Zuschrift des n. ö. Landmar- 
schalls mit, wonach der Landtagsabgeordnete, k. k. Universitätsprofessor 
Dr. Wenzel Lustkandl, für den verstorbenen Statthaltereirath Ernest 
Schneider vom n. ö. Landesausschusse als Mitglied des k. k. n. ö. Landes- 
schulrathes gewählt wurde. Bei der hierauf stattfindenden Ergänzungs- 
wahl wird Dr. W. Lustkandl in die erste Section des Landesschulrathes 
gewählt. — Beim Ministerium für Gultus und Unterricht wird die Rege- 
lung der Ferialtage im Laufe des Schuljahres für die n. ö. Mittelschulen 
beantragt. — Der Landesschulrath beschliesst die Abhaltung von Fort- 
bildungscursen für Volksschullehrer an der k. k. Lehrerbildungsanstalt in 
Krem 8 und eventuell in Korneuburg während der Ferienzeit dieses 
Jahres. — Der Bericht des Landesschulinspectors Dr. Ullrich über die 
im Monate Jänner 1874 an der k. k. Lehrerinnenbildungsanstalt 
in Wien vorgenommene Inspection wird zur genehmigenden Kenntnis 
genommen und die Vorlage desselben an das Ministerium für Gultus und 
Unterricht beschlossen. — Die von der k. k. Lehrerinnenbildungsanstalt 
in Wien vorgelegten Disciplinarvorschriften werden nach einigen gering- 
fügigen Aenderungen genehmigt. — Ueber Antrag des Gönnte* für die 
Einleitung der Vorarbeiten zur Landeslehrerconferenz wird im Sinne des 
Ministerialerlasses vom 8. Mai 1872 die Anzahl der aus den einzelnen 
Bezirksconferenzen zu entsendenden Mitglieder bestimmt und wird beim 
Ministerium eine entsprechende Vermehrung für Wien beantragt. 

Sitzung des n. ö. Landsschulrathes am 4. März. — Dem abtreten- 
den Religionslehrer an der k. k. Lehrerbildungsanstalt in Wien 
Michael Linzbauer wird die Anerkennung für seiu eifriges Wirken im 
Lehrfache ausgesprochen und die entsprechende Vorkehrung wegen Ver- 
sehung des Religionsunterrichtes an dieser Lehranstalt getroffen. 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathes am 11. März.— Landesschul- 
inspector Lang berichtet über vorgenommene Inspicierungen der Mit- 
telschulen. 

Sitzung des n. 5. Landesschulrathes am 18. März. — Dem Ministe- 
rium für Gultus und Unterricht wird über die Zulassung einer Reihe von 
Büchern zum Lehrgebraucbe an Mittelschulen das Gutachten erstattet. 
Bei diesem Anlasse wird über Anregung des k. k. Statthalters als Vor- 
sitzenden bei dem Ministerium beantragt, es möge eine Verordnung er- 
lassen werden, in welcher behufs Schonung der Sehkraft der Schüler 
mit Rücksicht auf vielfache bedauerliche Wahrnehmungen als eine un- 
erläßliche Bedingung der Zulassung eines Buches zum Lehrgebrauche 
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das Maximum der auf einen Quadratzoll entfallenden Lettern festgesetzt 
werde und in weleher weiter Bestimmungen über die Beschaffenheit des 
Druckpapieres, die Beinheit und Schwärze des Druckes u. s. w. getroffen 
werden. — Landesschulinspector Dr. Er ist referiert über vorgenommene 
Inspicierungen der Mittelschulen. £s wird beschlossen, die zur Abhilfe 
der hiebei wahrgenommenen Mängel nothwendigen Verfügungen zu er- 
lassen. —.Prof. Udiscole Sigl wird als Director des Obergymnasiums 
des Stiftes Seitenstetten bestätigt — Bei dieser Gelegenheit wird mit 
Bedauern des Ablebens des um das Schulwesen hochverdienten Directors 
dieser Anstalt Leopold Puschl gedacht 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathes vom 1. April 1874. — Die Lei- 
tung der Privat-Lehrerinnenanstalt bei St. Ursula in Wien wird auf- 
gefordert, die dortige Uebungsschule zu einer achtclassigen Mädchenschule 
zu erweitern und die Ueberfüllung der Glassen zu Beginn des nächsten 
Schuljahres mit aller Entschiedenheit hintanzuhalten. — Anlässlich des 
Einschreitens des Vereines „die Realschule " um Befürwortung seiner Ein- 

Sbe betreffend die Erlassung eines Organisationsstatutes für Bealschulen 
i dem Ministerium für Cultus und Unterricht entspinnt sich eine län- 
gere Debatte» insbesondere über die Vorbildung der in die Mittelschulen, 
aufzunehmenden Volksschüler, über den Werth und den Inhalt von Volks-' 
Schulzeugnissen, über Aufnahmsprüfungen und über Vorbereitungsclassen. 
Zum Schlüsse wird ausgesprochen, dass der k. k. Landesschulrath es für 
nicht zweckmässig halte, für die Bealschulen ein eigenes Organisations- 
statut zu erlassen. 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathes vom 8. April 1874. — Die 
Directionen aller Privat-Bealschulen , -Gymnasien und -Lehrerbildungs- 
anstalten werden aufgefordert, die allfälligen Gesuche um Gestattung. dass 
Lehrer von Staatslehranstalten an ihren Privatschulen Unterricht ertheilen 
dürfen, bis Ende Juni eines jeden Jahres dem Landesschulrath vorzule- 
gen, damit rechtzeitig die bezügliche Entscheidung des Ministeriums 
eingeholt werden könne. Es wird ein Regulativ wegen der von den Di- 
rectionen der Mittelschulen zu erstattenden periodischen Berichte fest- 
gesetzt. 

(Neue Wiener Sternwarte.) — Am 14. März 1. J. erfolgte 
die kaiserliche Sanction des Neubaues dieser Sternwarte. 



(Rokitansky-Feier.) — Am 19. Februar L J. wurde im grossen 
Saale der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien der 70. Geburts- 
tag des Hofrathes, Professor Dr. Karl Rokitansky auf die festlichste 
Weise gefeiert' Huldigungsadressen , Ansprachen von Seite zahlreicher 
Vereine und Corporationen , Ovationen der ehrenvollsten Art wechselten 
mit Festreden und Schilderungen der so vielseitigen Verdienste des noch 
immer rüstigen Jubilanten, dem, nebst vielen anderen Auszeichnungen, 
auch das Diplom als Ehrendoctor der ältesten deutschen Universität, 
nämlich der Prager, sowie die Ehrenbürgerdiplorae der Stadt Wien und 
der steierischen Landeshauptstadt Graz u. m. a. überreicht wurden. (Vgl. 
Wiener Ztg. v. 20. Februar L J., Nr. 41, Hptbl. S. 691 ff.) 



(Kundmach ung, betreffe nddiePreisaus schreib ungl. zur 
Verfassung eines „Handbuchs der Erziehungs- und Unter- 
richtslehre", sowie IL von „Sprach- und Literaturbüchern 1 * 
zum Gebrauche der k. k. Lehrer- und Lehrerinnen-Bildungs- 
anstalten.) — Die im Verordnungsblatte des k. k. Ministeriums für 
Cultus und Unterricht 1872, Seite 253-255 namens der k. k. Schul- 
bücher- Verlags-Direction veranlasste Ausschreibung von Preisen zur Ver- 
fassung eines „Handbuchs der Erziehungs- und Unterrichtslehre, u sowie 
von „Sprach- und Literaturbüchern" hatte mit Ablauf des mit Ende De- 
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cember 1873 festgesetzten Einreichnn^s-Tcrmins nur einen theilweisen 
Erfolg, indem je eine Concurrenzschnft aus den beiden Kategorien, die 
eine nnter dem Motto: „Talis est qnisque, qoalis eins educatso" und die 
zweite anter dem Motto: „Et collegisse juvat», beim Ministerium einge- 
langt sind. 

Indem Yorausgesetet werden kann, dara die Gewährung einer wei- 
teren Einbringnngsmst das Zustandekommen der gewünschten Hand- 
bücher fördern wird, ist der Termin rar Einbringung der Conourrena- 
Schriften bis Ende October 1874 erstreckt worden, was hiermit kund- 
gemacht wird. 

Wien, am 23. Februar 1874. 



([Jeher die Besetzung mehrerer ganzerund halber Prei- 
sowie Zahlplatze für Zöglinge in der k. k. Marine-Akademie 
zu Fi um e), mit dem Termin bis längstens Mitte August 1. J. s. AratsbL 
z. Wr. Ztg. v. 11. März 1. J. Nr. 57. 



Lehrbücher und Lehrmittel. 
(Fortsetzung von Jahrgang 1873, Heft IX. u. X. 8. 782.) 

A. Lehrbücher. 
Eauer (Dr. A.), Elemente der Chemie, gemäss den neueren An- 
sichten. Für Realgymnasien und Unterrealschulen. 3. verm. u. vollständig 
umgearb. Aufl. Wien, A. Holder, 1874. Pr. 1 iL 60 kr. 

Dm Bush wird in der gegenwärtigen 8. Aufl. zum Lehrgebrauche in Realschalen 
und Realgymnasien mit deutscher Unterrichtssprache allgemein als zulässig erkürt. 
Laut Minuterialerlassss rom 82. December 1873, Z. 16.613. 

Schiller (Karl), Deutsche Grammatik für Mittelschulen. 3. Aufl. 
Wien, 1874, Hügel. Pr. 1 fl. 20 kr. 

Di« bezüglich der Aufl. vom Jahre 1871 mit Erlas« rom 14. Juli 1871 Z. 74« 
ausgesprochene Zulassung für Mittelschulen, wird auf die gegenwartige dritte Auflage aus- 
gedehnt. 

Laut Ministerial-Frlasses rom 86. Janner 1874, Z. 16.949. 

Lepar (Franz), ftecka cviöebna kniha pro gymnasia ceska (Grie- 
chisches Uebungsbuch). 2. Aufl. Prag, Tempsty, 1874. Pr. 1 fl. 60 kr. 

Die mit Ministerial-Erlass vom 5. Oetober 1864 Z. 4631, bezüglich der e raten Anf- 
inge anageeprochene Zulassung mm Lehrgebrauche in Gymnasien mit böhmischer Unter- 
richtssprache wird anf die gegenwartige sweite Auflage ausgedehnt. 

Laut Ministerial-Erlasses vom 26. Janner 1874, Z. 14.253. 

Schmidt (K.) und Gehlen (0.), Memorabilia Alexandri magni 
et aliorum virorum illustrium. Phaedri fabulae selectae. Zum Seh d Ige - 
brauche herausgegeben von — 2. Aufl. Wien 1871, Holder. Pr. 1 fl. 

Das Buch wird in der gegenwärtigen sweiten Auflage zum Lehrgebrauctie in den 
Gymnasien als zulässig erklart. 

Laut Ministerial-Erlasses vom 28. Februar 1874, Z. 1224. 



Hannak (Emanuel Dr.), Lehrbach der Geschichte der Neuzeit. 
Wien, 1873. Holder. Pr. 90 kr. 

Dieses Lehrbuch wird zum Unterrichtsgebrauche in den unteren Classen der deut- 
schen Mittelschulen in gleicher Weise als zulässig erklärt, wie dies bezüglich des „Lehr- 
buchs der Geschichte des Alterthums* von demselben Verfasser mit Ministerial-Brlass rom 
S. October 1870 Z. 8836 und bezüglich des „Lehrbuchs der Ge-ohiohte des Mittelalters" 
mit Ministerial-Erlass rom SO. September 1872 Z. 11.583 der Fall war. 

Laut Ministerial-Erlasses rom 16. März 1874, Z. 12*6. 

MoSnik (Fr., R. von), Lehrbuch der Arithmetik für Unter-Gym- 
nasien. I. Abthlg. für die 1. und 2. Cl. 20. nach dem metrischen Mass- 
systeme umgearb. Aufl. Wien, 1874, Gerold. Pr. 90 kr. 

Dieses Lehrbuch wird in der gegenwartigen 20. Aufl. zum Lehrgebrauch in den 
ersten zwei unteren Classen dsr deutsohen Gymnasien als zulässig erklart. 
Laut Ministerial-Krlasses rom 1*. Man 1874, Z. 2719. 
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Roth (Jalias, A.) Ricardo to Prrni uCeni jazyka francouzskAmu. 
Prag, 1878. Tempsty Pr. 80 kr. 

Dieeee fransfieieche Sprachbnch wird tum Lehrgebrancae in der I. Cl. bfthmieeher 
Bealachalen als tnlaaeig erkürt. 

Lant MiniBterial-Erlassee vom 17. Min 1874, Z. 8558. 

Jaust (Georg), Historisch -geographischer Schalatlas. I. Abthlg. 
Die alte Welt. Wien und Olmütz, 1872. Höliel. Pr. 1 fl. 20 kr. 

Dieee Abtheilnng dee genannten Atta« wird zum Uhrgebrauche in den MttteU 
■canlen eis calaeiig erUart. 

Laut MinFrterial-ErlMsefl rom 14. Man 1874, Z. 9148. 

B. LehrmitteL 
Srd-Globus, aas der Globusfabrik v. J. F. Felkl et Sohn, Ro- 
stock und Prag. Bezeichnung A. Nr. 6 durch Ziffer 12" = 31* Cm. 
Pr. 21 fl. 

Inductions-Globus, aus derselben Fabrik, dem Nr. 6 des Erd- 
globui in Grösse entsprechend, mit einer schwarzen schieferartigen Masse 
aberzogen. Pr. 13 fl. 

Planetarium, aus derselben Fabrik. Pr. 80 II. 

Dieee hier genannten Lehrmittel werden cum Unterrichtagebrauche in den Mittel- 
schulen nnd LehrerbildnngaanBtalten ala cnlieeig erkürt. 

Lant Ministarial-Erlane» rom 18. Mfcp 1874, Z. 16.672. 
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Fünfte Abtheilung. 

Verordnungen für die österreichischen Gymnasien 
und Realschulen; Personalnotizen; Statistik. 



Erlässe. 

% 

Verordnung des Ministers für CuUus und Unterricht vom 29. Jänner 

1874, Z. 14608, 

mit welcher der §. 4 der Ministerial-Verordnung vom 9. Mai 

1872, betreffend die Vorschrift über die Abhaltung der 

Maturitätsprüfungen an Realschulen, bezüglich Qaliziens 

abgeändert wird. 

Behufs Zulassung zur Maturitätsprüfung an galizischen Realschulen 
hat für externe Candidaten das zurückgelegte siebzehnte Lebensjahr als 
untere Altersgrenze zu gelten. 

Verordnung des Ministers für CuUus und Unterricht vom 10. Februar 
1874, Z. 1755, 



betreffend die Voraussetzungen der Beförderung in die 
ächte Rangclasse und der Bewilligung von Verdienstzulagen 
für Professoren an Staats-Mittelschulen (Gymnasien, Real- 



Gymnasien, Realschulen) und an staatlichen Bildungsan 
stalten für Lehrer und für Lehrerinnen. 

Wirksam für alle im Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder. 

Zur Durchführung des §. 1 a linea 3 des Gesetzes vom 15. April 
1873 (R.-G.-B1. Nr. 48), betreffend die Regelung der Activitätsbezüge 
des Staatslehrpersonales und der Bibliotheksbeamten und des §. 8 des 
Gesetzes vom 9. April 1870 (R.-G.-Bl. Nr. 46) , betreffend die Gehalte 
der Professoren an den vom Staate erhaltenen Mittelschulen, wie des §. 5 
des Gesetzes vom 19. März 1872 R.-G.-Bl. Nr. 29, betreffend die Be- 
züge des Lehrpersonals an den staatlichen Lehrerbildungsanstalten , finde 
ich Nachstehendes anzuordnen: 

1. Die Beförderung eines Professors einer Staats-Mittelschule (Gym- 
nasium, Real-Gymnasium , Realschule) oder einer staatlichen Bildungsan- 
stalt für Lehrer oder Lehrerinnen in die achte Rangclasse, ferner die Ge- 
währung einer Verdienstzulage , erfolgt von am ts wegen auf Antrag der 
betreffenden Landesschulbehörde durch den Unterrichtsminister. Gesuche 
von Professoren und Directoren um Zuerkennung dieser Auszeichnung an 
die Gesuchateller selbst werden nicht berücksichtigt. 



Digitized by 



Google 



Erlässe. ttl 

2. Der Antrag auf Zuerkennung der achton Rangclasse kann nnr zu 
Gunsten solcher Professoren gestellt werden, 

a) welche sich im Genasse der dritten Qninqaennalzalage befin- 
den, und 

b) deren Dienstleistung das Mass ordentlicher Pflichterfüllung in 
solcher Weise tiberragt, dass dieselben einer besonderen Auszeichnung 
würdig erscheinen. 

3. Der Antrag auf Zuerkennung einer Verdienstzulage setzt ausser 
vollkommen pflichtgemässer und erfolgreicher Führung des Amtes her- 
vorragende Leistungen voraus. 

a) entweder auf wissenschaftlichem Gebiete durch bedeutendere 
literarische Arbeiten, oder 

b) auf dem Gebiete der Schule durch eine Thätigkeit, welche auf 
einzelne Zweige des Unterrichtes oder auf das Schulwesen überhaupt we- 
sentlich fördernd gewirkt hat. 

4. Verdienstzulagen aus Anerkennung hervorragender didaktisch- 
psedagogischer Leistungen (3, b) werden nur wirklichen Directoren oder 
Professoren gewährt, welche bereits in die achte Rangclasse befördert sind. 

Anträge in Gemässheit dieser Verordnung können nur am Schlüsse 
eines Schuljahres gestellt werden, und ist denselben jedesmal eine ein- 
gehende Würdigung des Wirkens des gesammten Lehrpersonales im Lande 
zu Grunde zu legen. 

Gesetz vom 22. Februar 1874, 
wirksam für das Herzogthum Steiermark, 
durch welches der erste Absatz des §. 11 des für Steiermark 
erlassenen Real-Schul-Gesetzes vom 8. Jänner 1870*) abge- 
ändert wird. 

Mit Zustimmung des Landtages Meines Herzogthums Steiermark 
finde Ich anzuordnen, wie folgt: 

§• 1. 

An die Stelle des ersten Absatzes des §. 11 des für Steiermark 
erlassenen Realschul -Gesetzes vom 8. Jänner 1870 hat folgende Bestim- 
mung zu treten: 

„Für jeden Schüler sind alle im ersten Absätze des §. 9 bezeich- 
neten Gegenstände obligat; nur was die im §. 9 lit. b angeführten 
Sprachen betrifft, so hat jeder Schüler ausser der Unterrichtssprache zwei 
derselben zu erlernen , als deren eine die französische vorgeschrieben wird. 

Die Wahl der anderen treffen die Eltern oder die Vormünder des 
Schülers bei dessen Eintritt in die Schule. 

§.2. 
Der Minister für Cultus und Unterricht ist mit dem Vollzuge dieses 
Gesetzes beauftragt. 

Franz Josef m. p. Stremayr m, p. 

Verordnung des Ministers für Cultus und Unterricht vom 7. März 

1874, Z. 2775, 
betre-ffend die Beaufsichtigung des Gebrauches von Lehr- 
mitteln in den (Volks- und) Mittelschulen. 

In jüngster Zeit Bind neuerdings Klagen laut geworden, dass durch 
Misstfinde bei Wahl und Einführung von Lehrtexten und Lehrmitteln 



*) S. Zeitschrift f. d. österr. Gymnasien. Jhrg. 1870, II. und III. 
Heft, S. 220-224. 
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in den öffentlichen Schulen die Kosten des Unterrichtes für den Schaler 
in unnöthiger und bedruckender Weise gesteigert werden. 

Insbesondere wird angegeben, dass häufig ohne Notwendigkeit, 

i'a manchmal selbst während des Schuljahres ein Wechsel in den Lehr- 
büchern eintritt, dass den Schülern der Gebrauch der älteren, von den 
neuesten im Inhalte kaum merklich unterschiedenen Auflage, nicht gestattet 
wird, und dass die Preise einzelner Lehrbücher und Lehrmittel über- 
mässig hoch gestellt sind. 

Diese Klaffen veranlassen mich, die k. k. Landesschulbehörden bei 
Hiliweisung auf die Ministerialverordnung vom 17. Juni 1873 Z. 10523, 
betreffend den Vorgang bei Zulassung von Lehrbüchern und Lehrmitteln 
in den Mittelschulen (Verordnungsblatt 1873 Nr. 77, Seite 397) neuer- 
lich aufzufordern, der Lehrbücher-Frage bei allen ihnen unterstehenden 
öffentlichen und Privatschulen durch die Landesschulinspectoren volle 
Aufmerksamkeit zuzuwenden, jede Beschwerde, welche aus dem Publicum 
za ihrer Kenntnis gelangt, genau zu untersuchen und jeden constatier- 
ten Missbrauch abzustellen oder zur Abhilfe anzuzeigen. 



Personal- und Schulnotizen. 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schließung vom 28. Februar 1. J. den Director des Staatsgymnasiums 
in der inneren Stadt Wien Karl Schmidt zum Director des akademi- 
schen Gymnasiums in Wien allergnädigst zu ernennen geruht 

Stremayr m. p. 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 28. Februar 1. J. dem Director des Staatsgymnasiums 
in Czernowitz Stephan Wolf in Anerkennung seines vieljährigen and 
ausgezeichneten Wirkens im Lehramte taxfrei den Titel und Charakter 
eines k. k Schulrathes allergnädigst zu verleihen geruht. 

Stremayr m. p. 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 27. Februar 1. J. den Professor am Staatsgymnasium 
auf der Kleinseite in Prag Dr. Franz Pauly zum Director des Staats- 
gymnasiums in Eger allergnädigst zu ernennen geruht. 

Stremayr m. p. 



— Der Minister für & u. U. hat den Bechnungsofficial der 1c k. 
Directum für administrative Statistik Joseph Piziala zum Rechnungs- 
revidenten und den Bechnungs- Assistenten Matthias Pigerle zum Bech- 
nungs-Offlcial ernannt 

— Der Minister für C. u. U. hat die Concipienten der n. 5. Finanz- 
prokuratur Paul Gautsch v. Frankenthurn und Dr. Moriz Bfezina 
in das Miristerium zur Dienstleistung einberufen. 

— Der Minister für 0. u. ü. hat den Professor am k. k. Real- und 
OG. im IX. Bezirke Wiens Hülsenbeck zum Bezirksschulinspector für 
die Gerichtsbezirke Tai In und Klosterneuburg im Schulbezirke Her- 
nais ernannt. 

— Der Minister für C. u. ü. hat den Bürgerschuldirector in Mi- 
stelbach, Johann Lang, zum zweiten Bezirksschulinspector für den Be- 
zirk Mistelbach ernannt; den Bezirksschulinspector für den Bezirk 
Melnik, Joseph Vlk, auch mit der Inspection der Schulen im Karo- 
linenthalerBezirke provisorisch betraut, dann dem Bezirksschulin- 
spector für den Bezirk Beneschau, Wenzel Fabian, auch die Inspec- 
tion der Schulen des Bezirkes Pilgram provisorisch, endlich die ln- 
spicierung der Schulen im Stadtbezirke Beichenberg dem Anton Hoff- 
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mann, Bezirksschulinspector für den Landbezirk Reichenberg und für 
die deutschen Schulen im Bezirke Turn au, übertragen. 

— Der Minister für C. u. U. hat den k. k. Landessehulinspector, 
Anton Klodiö, zum Director der Prüfungscommission für allge- 
meine Volks- und Bürgerschulen in Triest, und den Dr. Adalbert 
Busch ka, Professor der deutschen Oberrealschule in Prag, zum Mit- 
gliede der deutschen Prüfungscommission für allgemeine 
Volks- und Bürgerschulen in Prag für die Periode bis Ende des 
Schuljahres 1874/6 ernannt » 

— Der Professor am Comm.-G. in Triest, Bejamiu Andreatta, 
und die Supplenten Anton Canestrini und Alexius Santuari zu wirk- 
lichen Lehrern am Staats-G. in Rover edo; der Supplent am Staats-G. 
in Capo d'Istria Eduard Visin tini zum wirklichen Lehrer an dieser 
Anstalt; der evangelische Pfarrer in Pola Richard Fr it sehe zum Reli- 
gionslehrer am Staats-G. in T eschen; der Supplent am Staats-G in 
Czernowitz Dr. Eduard Br und zum Lehrer am Staats-G. in Bielitz 
und der Piaristen-Ordenspriester und Religionslehrer am Comm. RG. in 
Freiberg Cassius Maly zum Religionslehrer am Staats- RG. in (Mährisch) 
Weisskirchen. 

— Der supplierende Religionslehrer an der Staats-R. in Laib ach, 
Weltpriester Friedrich Kriänar, zum wirklichen Religionslehrer an dieser 
Lehranstalt, und der ordentliche Professor und provisorische Director 
Bonaventura Vidovich zum Director der Staats- OR. in Pancsova. 



— Der provisorische Hauptlehrer an der Lehrerbildungsanstalt in 
Borgo-Erizzo, Vincenz Danito, zum wirklichen Hauptlehrer daselbst; 
der Hauptlehrer an der Lehrerbildungsanstalt in Marburg, Johann Do- 
minkusch, zum Hauptlehrer an der k. k. Lehrerbildungsanstalt 
in Gör z; der Nebenlehrer Georg Opitz zum Turnlehrer an dar k. k. 
Lehrerbildungsanstalt zu T eschen. 



— Der Supplent an der nautischen Schule zu Lussinpiccolo 
Melchiades Budinich zum Lehrer an derselben Anstalt. 



— Der Privatdocent an der Universität zu Wien, Dr. Julius 
Hann, unter Belassung in seiner Stellung als Adjunct der Centralanstalt 
für Meteorologie und Erdmagnetismus, zum ausserordentlichen Professor 
der physikalischen Geographie; Dr. Emil Sax zum Privatdooenten für 
Volkswirtschaft und Finanzwissenschaft; dem Beschlüsse des medicini- 
sehen Professorencollegiums an der Wiener Universität gemäss Dr. Ernst 
Fleischt, Dr. Gustav Jurie', und Dr. Karl Heitzmann zu Privatdo- 
oenten; ferner in Bestätigung des Beschlusses der philosophischen Facultflt 
dieser Universität der Gymnasialprofessor Dr. Wendelin Förster zum 
Privatdocenten für romanische Philologie an dieser Facultät; endlich, 
dem Beschlösse eben dieses Professorencollegiums gemäss. Dr. Hermann 
Frombeck zum Privatdocenten der Mathematik, sämmtlich an der 
Wiener Universität. 

— Der provisorische Amanuensis an der Wiener Universitäts- 
bibliothek StaniBlaus Ter leck i zum wirklichen Amanuensis an derselben. 

— Der Bibliothekar und Archivar der Stadt Eger Georg 8chmid 
zum Scriptor bei der k. k. Studienbibliothek in Salzburg. 

— Der Privatdocent der allgemeinen Cbcmie an der Universität 
zu Innsbruck, Dr. Karl Sennhofer, zum unbesoldeten ausserordent- 
lichen Professor dieses Faches, der Dr. philos. et iur. und Professor am 
Theresianum in Wien Valentin Puntschart zum ausserordentlichen 
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Professor des römischen Rechtes; endlich, dem Beschlüsse des medicini- 
schen Professorencollegitims an der Universität in Innsbruck gemäss, 
Dr. Michael Dietl zum Privatdocenten für Histologie und mikroskopische 
Technik, sämmtlich an der Universität zu Innsbruck« 

— Der absolvierte Hörer der Philosophie Johann Peisker zum 
Amanuensis an der k. k. Universitätsbibliothek in Prag. 

— Der ausserordentliche Professor der Staatswissenschaften an der 
rechts- und staatswissenschaftlichen Facultät der Lern berger Univer- 
sität Dr. Leon v. Bilinski zum ordentlichen Professor der politischen 
Oekonomie daselbst. 

— Der Custos des Ossolinski'schen Institutes in Lemberg Dr. 
Ladislaus Wislocki zum Custos an der k. k. Universitätsbibliothek zu 
Krakau. 

— Der ausserordentliche Professor der Wiener Universität Dr. Joseph 
Böhm zum ordentlichen Professor der Naturgeschichte und Pflanzen - 
Physiologie an der k. k. Forstakademie in Mariabrunn. 

— Der ausserordentliche Professor der pathologischen Histologie 
an der Universität zu Budapest Dr. Gustav Sc heut hau er zum or- 
dentlichen öffentlichem Professor der pathologischen Anatomie an der- 
selben Hochschule. 

— Der bei der statistischen Centralcommission in Verwendung 
stehende Privatdocent der Statistik und des Staatsrechtes an der Gräser 
Universität Dr. Karl Hugelmann zum Prüfungscommissär bei der staats- 
wissenschaftlichen Abtheilung der Staatsprüfungscommission in 
Wien. 

— Der Professor der psychiatrischen Klinik und der Nervenkrank- 
heiten an der Wiener Universität Dr. Theod. Meynert zum auswärtigen 
Mitgliede der »Norwegischen medicin. Gesellschaft" in Christiania und zum 
corr. Mitgliede der „freto York Society of Neurology and Electorology", 
so wie zum Mitgliede der Herausgeberschaft des in Berlin erscheinenden 
„Archiv für Psychiatrie und Nervenkrankheiten tt , ernannt 

— Am 25. Februar 1. J. feierte der als volkstümlicher Dichter 

fefeierte und durch seine wissenschaftlichen Leistungen auf dem Gebiete 
er Mineralogie hochgeschätzte Universitäts-Professor Dr. Franz v. Ko- 
bell (geb. zu München 1803) sein fünfzigjähriges Doctor- Jubiläum. 



— Der Minister für Cultus und Unterricht hat zu Mitgliedern der 
wissenschaftlichen Realschul- Prüfungs-Commission in Lemberg für die 
Dauer des Studienjahres 1873/4 ernannt: Als Director: den Universi- 
täts-Professor Laurenz Zmurko als Fachexaminatoren: Für deut- 
sche Sprache den Universitäts-Professor Dr. Eugen Jan ota; für pol- 
nische Sprache den Privatdocenten an der Universität Dr. Roman 
Pilat; für ruthenische Sprache den Universitäts-Professor Dr. Emil 
Ogonowski; für Geschiente und Geographie den Universitäts- 
Professor, Dr. Isidor Szaraniewicz und den Director der Lehrerbil- 
dungsanstalt, Dr. SigiBmund Sawczynski; für Mathematik den Pro- 
fessor an der technischen Akademie Dr. Zajaczkowski; für darstel- 
lende Geometrie die Professoren an der technischen Akademie Karl 
Maszkowski und Johann Franke; für Botanik den Universitäts- 
Professor, Dr. Theophil Ciesielski; für Mineralogie den Professor 
an der technischen Akademie Julian Niedäwiedzki; für Physik den 
Professor an der technischen Akademie Dr. Felix Ritter v. Strzelecki 
und den Universitäts-Professor Oscar Fabian; für Chemie den Pro- 
fessor an der technischen Akademie Dr. August Freund und den Pro- 
fessor an der agronomischen Lehranstalt in Dublanv Dr. Roman Waw- 
nikiewiez. Die Gommissions-Mitglieder Dr. Theophil Ciesielski und 
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Julian Niedzwiedzki haben bis auf weiteres auch als Examinatoren 
für Zoologie zu fangieren. 

— Dem Professor an der Universität in Wien nnd Präsidenten 
derkais. Akademie der Wissenschaften, Hofrath Dr. Karl Rokitansky, 
ist ans Anlass der Feier seines 70. Geburtsjahres , das Commandeurkreuz 
des kais. öst. Leopold- Ordens mit Nachsicht der Taxen ; dem ordentlichen 
Professor der Geschichte und der historischen Hilfswissenschaften an der 
Universität in Innsbruck, Dr. Karl Friedrich Stumpf, der Orden der 
eisernen Krone 3. €1. mit Nachsicht der Taxen; dem Universitätsprofessov 
Dr. Albrecht Friedrich Bern er in Berlin, dem Universitätsprofessor und 
kon. sachs. Hofrath Dr. Karl Friedrich Rudolf Heinze in Heidelberg und 
dem Universitätsprofessor Dr. Eduard Ofen b,r€g gen in Zürich, anläss- 
lich der von denselben abgegebenen sehr werthvollen Gutachten über die 
Entwürfe des österr. Strafgesetzes und der österr. Strafprocessordnung, 
jedem das Comthurkreuz ; ferner dem Directionsmitgliede der Gesellschaft 
der Musikfreunde in Wien Johann Krall, in Anerkennung seines viel- 
jährigen gemeinnützigen und humanitären Wirkens, dem Vorstandsmit- 
gliede der israelitischen Cultusgemeinde in Prag David Zappert, in 
Anerkennung seines fortgesetzten humanitären und gemeinnützigen Wir- 
kens, dem Bezirk ssch uli nspector und prakt. Arzt in Tetschen, Med. Dr. 
Joseph Stein hau s er, in Anerkennung seines vieljährigen schulfreund- 
lichen und gemeinnützigen Wirkens, dem Buchhändler Hermann Manz 
in Wien, in Anerkennung seines gemeinnützigen Wirkens, dem (auch 
als Dichter vortheilhaft bekannten) Hof- und Ministerialsecretär des Mi- 
nisteriums des kais. Hauses und des Aeussern Cajetan Cerri und dem 
Ehren-Canonicus von St. Polten, Dechant und Stadtpfarrer von Tuln 
Dr. Anton Kerschbaumer, in Anerkennung seiner vorzüglichen lite- 
rarischen Leistungen auf dem Gebiete der vaterländischen Geschichte, 
jedem das Ritterkreuz des k. ö. Franz-Joseph-Ordens; dann dem Piari- 
sten-Ordenspriester , gewesenen Rector des Collegiums und Pfarrverweser 
in der Josephstadt in Wien (emer. Professor am k. k. akad. Gymnasium) 
Martin Sailler, in Anerkennung seiner vieljährigen, berufseifrigen und 
verdienstlichen Thätigkeit auf dem Gebiete der Seelsorge und des Lehr- 
amtes, aus Anlass seines 50jährigen Priesterjubiläums, das goldene Ver- 
dienstkreuz mit der Krone, so wie dio gleiche Decoration dem Director 
der israelitischen Kinderbewahranstalt und der Bildungsanstalt für Kinder- 
gärtnerinnen in Wien Adalbert Fischer, in Anerkennung seines eifrigen 
und erfolgreichen Wirkens auf dem Gebiete des Unterrichtswesens; dem 
Ambraser -Cabinets- Diener Franz Grünwald, in Anerkennung seiner 
viel jährigen , stets eifrigen und treuen Dienstleistung, das silberne Ver- 
dienstkreuz mit der Krone ag. verliehen ; ferner ist dem ordentlichen 
Professor an der Wiener Universität Hofrath Dr. Joseph Hyrtl, aus 
Anlass des über sein Ansuchen genehmigten Uebertrittes in den blei- 
benden Ruhestand, der Ausdruck der vollen Allerhöchsten Anerkennung 
seiner hervorragenden Verdienste im Lehramte und in der Wissenschaft; 
desgleichen dem ordentlichen Professor des österreichischen Strafrechtes, 
der Rechtsphilosophie und des Völkerrechtes an der Universität in Wien 
Dt. Adolf Merkel, aus Anlass seines Austrittes aus dem Österreichischen 
Staatsdienste, für sein ausgezeichnetes Wirken im Lehramte und in der 
Wissenschaft, die Allerhöchste Anerkennung, und dem pension. Regie- 
rungsrathe Karl Wein zier), aus Anlass der von ihm angesuchten Ent- 
hebung von der Function eines Prüfungscommissärs bei der in Wien be- 
stehenden Prüfungscommission für die Staatsrechnungswissenschaft , der 
Ausdruck der Allerhöchsten Zufriedenheit mit seinem viel jährigen und 
erfolgreichen Wirken in dieser Eigenschaft ag. bekannt gegeben worden. 
— Ausländische Orden und Auszeichnungen erhielten u. A. die Nach- 
benannten u. zw«: der k. k. Hof- und Universitätsbuchhändler in Wien 
Wilhelm Ritter von Braumüller, sowie der Redacteur der Wiener Zei- 
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tung, Beg.-Rath Friedrich Uhl, den kais. russischen 8t Stanisiaus-Orden 
2. CL; der Eedacteur der Wiener Abendpost Dr. Maximilian Engel, der 
Dichter Cajetan Cerri, k. n. k. Hof- und Ministerialsecretär, und der 
Director des Theaters an der Wien, Maximilian Steiner, jeder das 
Bitterkreuz des kön. italienischen Kronen-Ordens; der Lehrer der Steno- 
graphie an der theresianischen k. k. Akademie Karl Trautmann, das 
Ritterkreuz 2. Cl. des kön. bair. Verdienst-Ordens vom h. Michael; der 
Landes -Schulinspector Vincenz Prausek in Wien das Kitterkreuz des 
kön. dänischen Danebrog-Ordens und der Historienmaler Hans Markart 
in Wien das Ehrenritterkreuz 1. Gl. des grossherzogl. Oldenburg'schen 
Haus- und Verdienst-Ordens des Herzogs Peter Friedrich Wilhelm. 



(Chronik der Erledigungen, Concurse u. s. w. Fortsetzung 
von Heft L 1. J. S. 78.) ■— Agram, (neu zu eröffnende) kön. Franz Jo- 
sephe-Universität, 14 Lehrkanzeln, nämlich 5 an der theologischen Facul- 
tas, 6 an der rechte- und Btaatswissenschaftlichen und 8 an der philo- 
sophischen (aügem. Geschichte, class. lateinische Philologie und class, 
griechische Philologie), mit Vortrag in croatischer Sprache (ausgenommen 
einige Gegenstände an der theolog. Facultät); Jahresgehalte: 1800 fL, 
Quinquennalzulagen v. 200 fl. und Quartiergeld v. 10 % des Gehalte»; 
eventuell für ausserordentliche Professoren 1409 fl. Gehalt mit dem ent- 
sprechenden Quartiergeld; Termin: 30. April U J., s. Amtsbl. z. Wr. 
Ztg. v. 1. April 1. J., Nr. 74. — Arnau, Staats-UG. 1 Lehrsteile für 
classische Philologie und 1 für Freihandzeichnen mit subs. Verwendbar- 
keit in der Mathematik oder der böhm. Sprache; Gehalt: pr. 1000 iL, 
Activitätszulage pr. 200 fl. und Anspruch auf Quinquennalzulage pr. 
200 fl.; Termin: Ende Mai L J , s. Verordn. BL 1874, St. VIU, STXXXII 

— ßielitz, (neu zu errichtende) Gewerbeschule, 4 Lehrstellen und zwar 
für nachbenannte Fächer: Arithmetik, Algebra, Geometrie und Physik, 
Freihandzeichnen, geometr. Zeichnen und Elemente der darstell. Geo- 
metrie, Baukunde und Bauconstructionslehre , Architekturzeichnen u. 
Linear-Perspective, nach Bedürfnis auch für andere Fächer; Jahresgehalt: 
je 1900 fl.; Termin: 30. April 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 28. März 1. J., 
Nr. 71. — Brunn, (deutsches) Staats-G., 1 Lehrstelle für Deutsch mit 
Latein und Griechisch und 2 Lehrstellen für Latein und Griechisch; mit 
den norm. Bezügen; Termin: 30. April 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 
7. März L J., Nr. 54; — an ebend. Nebenlehrerstelle f. d. obligaten Zeichen- 
unterricht; Jahresremuneration: 800 fl.; Termin: 10. Mai L J., s. AmtsbL 
z. Wr. Ztg. ▼. 10. April 1. J„ Nr. 81; — ebend. k. k. technische Hoch- 
schule, AssistenteDstelle bei der Lehrkanzel für Hochbau (vorläufig auf 
2 Jahre), mit der Jahresremuneration von 600 fl.; Termin: Ende April 
1. J., s. AmtsbL z. Wr. Ztg. v. 4. April L X, Nr. 77; — ebend. Staats- 
BG., 1 Lehrstelle f. Latein und Griechisch, mit den syst. Bezügen; Ter- 
min: 30. April L J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 7. März L J., Nr. 54; — 
ebend. iffentl. Comm-OB., Lehrstelle für Naturgeschichte als Haupt- und 
für Mathematik oder Physik als Nebenfach (mit deutscher UnU-Spr.), 
mit den norm. Bezügen; Termin: 30. April L J., s. Wr. Ztg. v. 25. März 
1. J., HptbL Nr. 60, S. 1217; — ebend. (böhm.) k. k. Lehrerinnenbldgs- 
anst„ Hauptlehrerstelle f. Naturgeschichte, Arithmetik u. Geometrie (bei 
Befähigung zum subs. Unterricht im Zeichnen oder Turnen) mit 1000 fl. 
Gehalt, 300 fl. Activitätszulage und Anspruch auf Quinquennalzulage 
pr. 200 fl.; Termin : Ende Mai 1. J., s. Verordn. Bl. 1874, St VIU, S. XXXIIL 

— Budweis, k. k. (deutsche) Lehrerbildungsanstalt und damit verb. 
Uebungsschule; Directorsstelle, mit 1000 fl. Gehalt, 300 fl. Functionszulage, 
Quartiergeld v. 200 fL, nebst Activ.-Zulage v. jährt. 175 fl., so wie An- 
spruch auf Quinquennalzulagen ä 200 fl.; Termin: 10. April 1. J., s. 
Verordn.-Bltt. 1874, St. V, S. XIX. — Capodistria, k. k. OG. (mit 
italien. Unt.-Spr.), 3 Lehrstellen und zwar: 1 für Geographie und Ge- 
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schichte, 1 för clafisische Philologie allein and 1 für classische Philologie 
mit Befähigung für den Unterricht in der deutschen Sprache und Lite- 
ratur, mit den gesetzlichen Bezügen; Termin: binnen 4 Wochen vom 

24. März 1. J. an, s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 24. März 1. J., Nr. 68. — 
Cilli, k. k. Staats-G., 1 Lehrstelle für Naturgeschichte als Haupt- und 
Mathematik und Physik als Nebenfach, mit den syst. Bezügen; Termin: 
20. April l J.; - an ehend. G. 1 Lehrstelle für Geographie und Ge- 
schichte in Verbind, mit dem deutschen Sprachfache, mit den syst. Be- 
zügen; Termin; Ende April 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 11. März 1. J., 
Nr. 57; — an ebend. G. eine Lehrstelle für deutsche Sprache; mit den 
syst. Bezügen; Termin: Ende Mai L J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 8. April 
L J., Nr. 79. — Eger, k. k. (deutsche) Lehrerbildungsanstalt, Haupt- 
lehrerstelle für Physik und Naturgeschichte, mit 1000 fl. Gehalt, 250 fl. 
Activitatszulage und Anspruch auf Quinquennalzulagen v. 200 fl., Ter- 
min: 10. April 1. J., s. Verordn.-Bltt. 1874, St. V., S. XEL — Feld- 
kirch, (verein.) Staats-Mittelschulen; 1 Lehrstelle für Latein u. Grie- 
chisch, 1 für Deutsch in Verbindung mit Latein u. Griechisch und 1 für 
Geographie u. Geschichte, mit den systero. Bezügen; Termin: Ende Mai 
L J., s. Verordn. Bl. 1874, St. VIII, S. XXXI. — Freistadt (in Ober- 
Österreich), k. k. Staats- R. u. OG., 3 Lehrstellen für classische Philo- 
logie und 1 für Deutsch und Geographie und Geschichte, mit 1000 fl. 
Jahresgehalt, der entsprechenden Activitatszulage und Anspruch auf 
Quinquennalzulagen; Termin: 30. April 1. J. , s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. y. 

25. März 1. J., Nr. 69. - Graz, I. k. k. Staats-G., 1 Lehrstelle für 
Naturgeschichte als Haupt-, Mathematik und Physik als Nebenfach, mit 
den syst. Bezügen; Termin: 20. April 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 
11. März 1. J., Nr. 57; — dann an ebend. Staats-G., Lehrstelle f. class. 
Philologie, mit den syst. Bezügen; Termin: Ende Mai 1. J.. s. Amtsbl. 
z. Wr. Ztg. v. 8. April 1. J., Nr. 79 ; — ebend. k. k. Staats-OR., 1 Lehr- 
stelle für Deutsch in Verb, mit Geographie und 1 für darstellende Geo- 
metrie und Mathematik, mit den syst Bezügen; Termin: 20. April 1. J. 
s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 11, März 1. J., Nr. 57. - H radisch (Unga- 
risch), Staats-B. u. OG. t 4 Lehrstellen für Latein nnd Griechisch, 1 Stelle 
für Deutsch in Verbindung mit Latein und Griechisch und 1 für Natur- 
geschichte, Mathematik und Physik; Bezüge: die syst ; Tennin: 30. April 
L J. ; s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 7. März L J., Nr. 54. — Iglau, Staats-G., 

1 Lehrstelle für Deutsch in Verbind, mit Latein und Griechisch; mit den 
syst. Bezügen; Termin: 30. April 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v, 7. März 
1. J., Nr. 54. — Innsbruck, Staats-OR., Lehrstelle für Mathematik 
als Hauptfach, mit den gesetzlichen Bezügen; Termin: 90. April 1. J, 
8. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 21. März 1. J., Nr. 66. — Kaaden, Comm.-RG., 
Lehrstelle für Chemie und ein anderes realistisches Fach (unter Bevor- 
zugung der Lehrbefähigung für Französisch), mit 1000 fl. Jahresgehalt, 
Activitatszulage von je 200 fl. und Quinquennalzulagen; Termin: 25. Fe- 
bruar 1. J., s. Verordn.-Bl. 1874; St. IV, S. XVI. — Krems, Uebungs- 
schule bei der k. k. Lehrerbildungsanstalt, Lehrstelle mit 800 fl. Gehalt, 
100 fl. Activitatszulage und Anspruch auf Quinquennalzulagen; Termin: 
Ende Mai 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 11. März 1. J., Nr. 57. — 
Kr e msier, Staats-G., 1 Lehrstelle für Doutsch in Verbind, mit Latein 
und Griechisch, 3 Stellen für Latein und Griechisch, wovon 1 subsid. auch 
für Geschichte, Mathemaitik oder Naturgeschichte; Bezüge: die syst; 
Termin; 30. April 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 7. März 1. J., Nr. 54. 
— Linz, k. k. Staats-OG., 3 Lehrstellen, und zwar 1 Air classische Phi- 
lologie, 1 für deutsche Sprache und philos. Propädeutik nnd 1 für Natur- 
geschichte als Hauptfach; mit 1000 fl. Jahresgehalt, der gesetzl. Activi- 
tatszulage und Anspruch auf Quinquennalzulagen; Termin: 30. April l. J., 
s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 25. März L J., Nr. 69. — ebend. Staats-OR., 

2 Lehrstellen für Deutsch, 1 für Naturgeschichte und 1 für Französisch, 
und zwar die Lehrstellen für Naturgeschichte und eine für Deutsch über 
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den syst. Stand; Jahresgehalt: 1000 fl., Activitätazulagen von 260 fl. und 
Anspruch auf Quinquennalzulagen ; Termin: 30. April 1. J., s. Amtsbl. 
z. Wr. Ztg. v. 3. April 1. J., Nr. 76. — Marburg, k. k. 8taate.-G., 
2 Lehrstellen für classische Philologie mit den syst Bezügen: Termin : 
Ende April 1. J., r. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 11. März 1. J., Nr. 57. — 
ebend. k. k. Staats-OR., 1 Lehrstelle für Physik und Mathematik, 1 für 
Mathematik und darst. Geometrie, 1 für Deutsch als Haupt-, Geographie 
und Geschichte als Nebenfach, 1 für Französisch und 1 für Englisch 
als Hauptfach, mit den syst. Bezügen: Termin: 20. April 1. J., s. AmtsbL 
z. Wr. Ztg. v. 11. März 1. J. , Nr. 57. — ebend* k. k. Lehrerbdgsanst, 
Lehrstelle für Geographie und Geschichte in Verb, mit dem deutschen 
Sprachfache, mit den syst. Bezügen; Termin: 20. Mai 1. J., s. Amtsbl. 
z. Wr. Ztg. v. 10. April 1. J., Nr. 81. - Mies, Staats-ROG., 3 Lehr- 
stellen für classische Philologie bei Wünschenswerther Befähigung für 
Französisch oder Böhmisch; Gehalt: 1000 fl., mit Activitätszulage pr. 
200 fl. und Anspruch auf Quinquennalzulagen pr. 200 fl. ; Termin : Ende 
Mai 1. J., s.Verordn. Bl. 1874, St. VIII, S. XXXII. - Neutitschoin, 
(neuen*.) Landes- ÜR., 3 Lehrstellen und zwar: 1 für Deutsch mit subsid. 
Verwendung im Französischen, 1 für die mathematisch-naturhistorische 
Gruppe und 1 für das Zeichenfach, mit den gesetzlichen Bezügen; Ter- 
min: 30. April 1. J.. s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 2. April L J., Nr. 75. — 
Nikolsburg, Staats-R.- u. ÜG., 2 Lehrstellen für Latein und Griechisch 
mit den norm. Bezügen; Termin: 30. April 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. 
v. 7. März 1. J., Nr. 54. — Olmütz, (deutsches) Staats-G., 2 Lehrstellen 
für Latein und Griechisch, 1 für das deutsche Sprachfach in Verb, mit 
Latein und Griechisch , 1 für Deutsch mit Geographie und Geschichte; 
Bezüge: die syst.; Termin: 30. April 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. ▼. 
7. März 1. J., Nr. 54. — Pilsen, k. k. (deutsche) OR., 3 Lehrstellen 
und zwar: 1 für Deutsch als Haupt-, dann Geographie und Geschichte 
als Nebenfach, 1 für Naturgeschiente als Hauptfach, dann für Arithme- 
tik und Physik als 2. Fach, endlich 1 für Mathematik und Projections- 
lehre, mit welcher Stelle das Directorat verbunden ist; Bezüge: die ge- 
setzlichen; Termin: 12. April 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 31. März 
1. J., Nr. 73. - Prag, k. k. (cech.) Polytechnicum, Assistentenstelle für 
descriptive Geometrie (vorläufig auf 2 Jahre), mit 600 fl. Remuneration 
und 120 fl. Theuerungszulage; Termin: 12. März 1. J., s. Verord.-BL 1874, 
St. VI, S. XXII; — ebend. k. k. (öech.) RG., Lehrstelle für classische 
Philologie, mit 1000 fl. Jahresgehalt, 300 fl. Activitätszulage nnd An- 
spruch auf gesetzliche Quinquennalzulagen von 200 fl. ; Termin : 30. April 
1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 24. März 1. J., Nr. 68; — ebend. k. k. 
(deutsche) OR., Lehrstelle für Französisch als Haupt- und Deutsch als 
Nebenfach, mit den gesetzl. Bezügen; Termin: 31. März 1. J., s. Ver- 
ordn.-Bl. 1874, St. VI, S. XXIV. - Reichenberg, Handelsschule, 3 Lehr- 
stellen u. zw.: 1 für Geographie, Geschichtet. Deutsch, 1 für Chemie, 
Waarenkunde u. Naturgeschichte und 1 für Englisch u. Franzosisch und 
subs. für Deutsch mit 1000 fl. Gehalt, 250 fl. Activitätszulage und 5 Quin- 
quennalzulagen ä 200 fl.; Termin: 20. Mai 1. J., s. Verordn. Bl. 1874, 
St. VIII, S. XXXI II. — Ried, k. k. Staats-R.- u. OG., 2 Lehrstellen 
für classische Philologie, mit 1000 fl. Jahresgehalt, der gesetzl. Acti- 
vitätszulage und Anspruch auf Quinquennalzulagen; Termin: 30. April 

I. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 25. März 1. J., Nr. 69. — Römerstadt 
(Mähren), neuerrichtete Landcs-UR., Supplentcne teile für das Zeichenfaeh, 
mit der Substitutionsgebühr von 600 fl.; Termin: binnen 8 Tagen vom 

II. Febr. 1. J. an; s. Amtsbl z. Wr. Ztg. v 18. Febr. 1. J., Nr. 39. - 
Salzburg, k. k. Lehrerbildunganstalt, Turnlehrerstelle mit 800 fl. Jah- 
resgehalt, Activitätszulage jährl. 200 fl., Quinquennalzulagen pr. 100 fl. 
und Pensionsfähigkeit; Termin: 10. April 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. 
▼. 19. März 1. J, Nr. 64. — Sobeslau, k k. (böhm.) Lehrerbildungs- 
anstalt, kathol. Religionslehrerstelle , mit 800 fl. Gehalt, 160 fl. Activi- 
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tätszulage und Anspruch auf Quinquennalzulagen zu 100 fl.; Termin: 
20. April 1. J., s. Verordn.-Bl. 1874, St VII, S. XXVIII. r- Steyr, 
k. k. Staats-OR, 2 Lehrstellen und zwar: 1 für Physik und Mathematik 
und 1 für Deutsch, Geographie und Geschichte, mit 1000 fl. Jahresgehalt, 
den betreffenden Activitatszulagen uud Anspruch auf Quinquennalzulagen ; 
Termin: 30. April 1. J„ s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 25. März 1. J., Nr. 69. 

— Trebitsch, Staats- ÜG., 2 Lehrstellen fir Latein und Griechisch, 
wovon eine unter Gebrauch der deutschen und höh. Unt.-Sprache, 1 Stelle 
für Naturgeschichte, Mathematik und Physik mit deutscher und böhm. 
Unt.-Sprache; Bezüge: die norm.; Termin: 30. April 1. J„ s. Amtsbl. z. 
Wr. Ztg: ▼. 7. März 1. J., Nr. 54. — Triest, Comm-OR. (mit italien. 
Unt. -Sprache) , Directorsstelle (mit Lehrbefähigung für das OG.); Jah- 
resgehalt: 1000 fl., nebst Quinquennalzulagen pr. 200 fl., Naturalwoh- 
nung oder Belutum von jährl. 500 fl.; Termin: 15. Febr. 1. J., s. Ver- 
ordn.-Bl. 1874, St. IV, S. XVI.; — ebend. k. k. G. (mit deutscher ent- 
sprachen). 2 Lehrstellen für dre classischen Sprachen mit subsid. Verw. 
für deutsche Sprache und Literatur, mit den syst. Bezügen ; Termin : Ende 
April 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 11. März 1. J., Nr. 57. — Troppau, 
k. k. Staats-OR. (mit deutscher Unt.-Sprache), Lehrstelle für französische 
Sprache als Hauptfach, mit den syst Bezügen; Termin: 30. Juni 1. J., 
s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 10. April 1. J., Nr. 81. — Weisskirchen 
(Mahrisch-), Staate-RG.; 2 Lehrstellen für Latein, und Griechisch 1 für 
Deutsch mit Lat. und Griech. womöglich, mit Befähigung für Französisch, 
1 für Böhmisch in Verb, mit Latein und Griechisch; Bezüge: die norm.; 
Termin. 30. April 1. J., s. Amtsbl. zur Wr. Ztg. von 7. März 1. J. , Nr. 54. 

— Wien, k. k. Staats-G. im I. Bez., Directorsstelle, mit den System. Be- 
zügen; Termin: 10. Mai 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 15. März 1. J., 
Nr. 61 ; — ebend. k. k. Univ. Bibliothek, Stelle eines prov. Amanuensis, 
mit 600 fl. Jahresgelialt und 400 fl. Activitätszulage ; Termin 18. April 1. J., 
s. Amtsbl. z. Wr. Ztg.v. 2. April 1. J., Nr. 75. — Wiener-Neustadt, 
k. k. Staats- G., Directorsstelle, mit den System. Bezügen ; Terrain : 10. Mai 
L J.,s. Amtsbl. z. W. Ztg. v. 15. März 1. J., Nr. 61. — Zara, k. k. ÜR. 
(mit italien. Unterr. Sprache), Lehrstelle für Gymnastik (verbunden mit 
e. anderen Lebrgegenstande), mit den norm. Bezügen; Termin: 24. März 
L J., b. Verordnungsbl. 1874, St. IV, S. XVI. - Znaim, Staats-G.; 2 
Lehrstellen f. Latein und Griechisch ; mit den System. Bezügen; Termin: 
30. Aprill. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 7. März I.J., Nr. 54. 

(Nekrologie.) — Am 3. Februar 1. J. zu Berlin John Prince- 
Smith (geb. zu Londdn 1809), eine literarische Capacität für Volkswirth- 
schaft und Freihandel, seinerzeit englischer Sprachlehrer in Elbing, durch 
seine Aufsätze in der „ Vierteljahrsschrift für Volkswirtschaft" allgemein 
bekannt 

— Am' 4. Februar 1. J. zu Graz Dr. Joseph Leeb, k. k. Regie- 
rungsrath und emeritierter Professor der Rechte an der "Wiener Univer- 
sität, im Alter von 87 Jahren, und zu München der geschätzte Bildhauer 
Arnold Los so w (geb. am 24. üctober 1804 zu Bremen). 

— Am 5. Februar 1. J. zu Berlin Dr. Friedrich Bellermann, 
früher Director des Gymnasiums zum grauen Kloster, durch seine philo- 
logischen Schriften und seine Abhandlung „über die Tonleitern und 
Musiknoten der Griechen" in weiteren Kreisen bekannt, im 79. Lebensjahre 
und ebendort Moriz Haupt (geb. zu Zittau in der Oberlausitz am 27. Juli 
1808), Professor an der Berliner Universität, als Nachfolger Lachmann 's, 
und beständiger Secretär der kön. Akademie der Wissenschaften in Berlin, 
eorr. Mitglied der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, um die 
deutsche und classische Philologie hochverdient. 

— Am 6. Februar 1. J. zu Berlin der Oberlehrer an der dortigen 
Sophien-Realschule Dr. Oscar Jänike, ausgezeichneter Germanist, im 37. 
Lebensjahre. 
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— Am 7. Februar l. J. zu Bonn Dr. B. J. Hilgers, Professor 
der kathol. Theologie an der dortigen Universität. 

— Am 8. Februar 1. J. zu Triest Anton Eduard Zh iah mann, 
Director der nautischen Akademie alldort, im 52. Lebensjahre, nnd zn 
Ludwigsburg David Friedrich Stranss (geb. ebendort am 27. Jänner 
1808), eine weltbekannte schriftstellerische Celebrität auf allen Gebieten 
der modernen Wissenschaft. 

— Am 9. Februar 1. J. zu Klagenfurt der k. k. Oberlandesgerichts- 
rata i. f. Michael Franz Jaborn egg v. Altenfels, um die vaterlän- 
dische Literatur, namentlich auf dem Gebiete der heimischen Geschichte 
und Alterthumskunde, verdient, im 71. Lebensjahre; zu Pest Johann von 
Török, als einer der tüchtigsten landwirtschaftlichen Schriftsteller, wie 
auch als Publicist bekannt, im Alter von 65 Jahren, und zu Innsbruck 
H. Kipferling, Quästor der dortigen k. k. Universität. 

— Am 10. Februar 1. J. zu Jtom der Senator Marchese Filippo 
Antonio Gualterio, bedeutender Schriftsteller und Staatsmann, 547ahre 
alt, und laut Meldung aus Paris vom 10. Februar 1. J. auf den hyerischen 
Inseln der französische Historiker Jules von Michelet (geb. zu Paris 
am 21. August 1798) , seinerzeit Professor am College de Francs, Mitglied 
der Akademie der moralischen Wissenschaften , später auch mit weniger 
strengwissenschaftlichen Arbeiten beschäftigt: und zu Paris Gräfin de 
Slgur, Tochter des Grafen Rostoptschin, Jugendschriftstellerin, im Alter 
von 75 Jahren. 

— Am 11. Februar 1. J. zu Temesvar Se. Hochw. Franz Hartl, 
Bector des dortigen Piaristen-Collegiums, Director des katholischen Ober- 
gymnasiums, Ritter des Franz Joseph-Ordens usw., im 61. Lebensjahre. 

— Am 12. Februar 1. J. zu Wien Mathias St re binger, Mitglied 
der k. k. Hofcapelle, pens. Ballet-Musikdirector der k. k. Hofoper, seiner- 
zeit als Violinvirtuose bekannt, 66 Jahre alt. 

— Am 13. Februar 1. J. zu York der einst vielgepriesene Ther- 
maler Martin T. Ward im 75. Lebensjahre. 

— Am 14. Februar 1. J. zu Graz Dr. Peter Woldemar Hol a in, 
Advocat, zugleich Professor an der dortigen Handelsschule, und zu Tha- 
randt der um das Forstwesen in Sachsen hochverdiente Oberforstmeister 
Wilhelm v. Cotta, in 78. Lebensjahre. 

— Am 15. Februar 1. J. zu Görz der pens. Professor der Philo- 
sophie an der k. k. Universität zu Wien Dr. Franz Lott (geb. zu Wien 
am 28. Jänner 1807), corr. Mitglied der kais. Akademie der Wissenschaften 
in Wien, einer der wenigen Österreicher, die vor 1848 an deutschen 
Hochschulen, in Heidelberg und Göttingen als Lehrer der Philosophie 
im Sinne der Herbart'schen Schule gewirkt, als Lehrer und Prüfangs- 
commissär allgemein geachtet; zu Döbling nächst Wien der Gutsbesitzer 
Joseph Bitter von Schreibers, emer. Sectionsrath im k. k. Ackerbau- 
ministerium, seinerzeit als thätiger landwirtschaftlicher Schriftsteller be- 
kannt; und zu Neumarkt bei Salzburg Se. Hoch würden Dr. Alois Huber, 
emer. k. k. Universitätsprofessor, als Geschichtsforscher und bist. Schrift- 
steller („Christinianisierungsgeschichte von Südostdeutschland * u. hl a.) 
vorteilhaft bekannt. 

— Am 16. Februar 1. J. zu Brüssel der belgische Gelehrte Lam- 
bert Adolphe Jacques Quetelet (geb. zu Gent am 22. Februar 1796^, 
durch seine mustergiltigen mathematischen, astronomischen und statisti- 
schen Arbeiten allgemein bekannt (vgl. Wr. Abendpost vom 5. März L J. 
Nr. 52, S.413, aus dem „Athenäum 4 *); in England John Pye, als Kupfer- 
stecher, namentlich durch die Vervielfältigung der Turner'schen Land- 
schaftsgemälde, bekannt und geschätzt, im Alter von 92 Jahren; nnd in 
Osnabrück Job. Heinrich Schür ein, Oberschul- und Seminarinspector 
alldort, durch werthvolle pädagogische Schriften bekannt. 

— Am 18. Februar 1. J. zu Warasdin Vincenz Heinz, Supplent 
am dortigen Gvmnasium, im 21. Lebensjahre. 
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— Am 19. Februar 1. J. zu Wiesbaden Dr. Karl Ernst Bock 
(geb. ebend. am 21. Februar 1802). Professor der pathologischen Anatomie 
an der Leipziger Universität, als populär-wissenschaftlicher Schriftsteller 
(namentlich durch sein Werk. „Das Bach vom gesunden und kranken 
Menschen") allgemein bekannt. 

— Am 20. Februar 1. J. in Neapel der pens. Viceadmiral C. L. 
Chretien, durch viele Jahre Vorstand der Sternwarte der neapolit. Ma- 
rine, auch als Fachschriftsteller bekannt, 75 Jahre alt. 

— Am 21. Februar 1. J. zu München Dr. Joseph von Lindwurm, 
Professor an der dortigen Universität und Director des stfidt Kranken- 
hauses, im 50. Lebensjahre. 

— Am 22. Februar 1. J. in Berlin der kön. preuss. Generalarzt 
I. Cl. Professor Dr. Löffler, Subrector des dortigen med. chir. Fried- 
rich- Wilhelm-Institutes ; and laut Nachricht aus Pisa auf der Reise 
Freiherr Heinrich 7. Maltzan kön. bayr. Kämmerer, durch seine For- 
schungsreisen in Arabien und durch geographische so wie philologische 
Werke („Pilgerfahrt nach Mekka», „Schilderungen aus Tunis", „Eine 
Heise nach Sardinien" usw.) weithin bekannt, im 48. Lebensjahre. 

— Am 23. Februar 1. J, zu London Charles Shirlej-Brooks, 
Bedacteur des weltbekannten englisohen Witzblattes „Punch", auch als 
dramatischer Dichter und Novellist bekannt, im Alter von 58 Jahren, 
und sn Warschau der in der gelehrten Welt hochverehrte Altertumsfor- 
scher und Kunstkenner Baron Eduard von Bastawiecki, Besitzer sehr 
werthvoller Sammlungen, im 60. Lebensjahre. 

— Am 26. Februar 1. J. in Berlin der Schriftsteller Dr. Georg 
He se kiel, durch zahlreiche, grösstenteils der preussischen Tradition 
entnommene Romane, sowie durch seine Soldatenlieder, bekannt, im 55. 
Lebensjahre. 

— Am 27. Februar 1. J. zu Kremsmünster Leopold Viel h ab er, 
Director des k. k. Staats-Gymnasiums in Wiener Neustaat, den Lesern die- 
ser Zeitschrift als eifriger und tüchtiger Mitarbeiter auf dem Gebiete der 
Philologie werth geworden; und zu Elisabethstadt Graf Koloman Lazar, 
bedeutender Ornithologe, auch Novellist, durch geschätzte belletristische 
Arbeiten bekannt. 

— Anfangs Februar 1. J. zu Erfurt Professor Petermann, und 
in Athen Johann Philemon, Bedacteur der ältesten der bestehenden 
griechischen Zeitungen, des „Aion" im 72. Lebensjahre. 

— In der L Februarwoche 1. J. zu Berlin der Privatdocent an der 
dortigen Universität Med. Dr. Sigmund Radziejewski, vor wenigen 
Wochen erst als Professor und Director der Klinik nach Krakau berufen. 

— Zu Ende der 1. Februarwoche in Berlin Wilhelm Petsch, 
Lehrer alldort, als Schriftsteller in weiteren Kreisen bekannt. 

— In der 1. Hälfte des Februar 1. J. zu London der Unterataats- 
seeretär für Indien Hermann Merivale, durch sein Werk über Coloni- 
sation n. m. a. bekannt, im Alter von 69 Jahren; zu Berlin Frau Bahel 
Mayer, als Schriftstellerin (namentlich durch den Roman „Zwei Schwe- 
stern" u. m. a.) bekannt; und in Jankwitz bei Ohlau Dr. August Geid- 
ler, Privatdocent an der Universität zu Breslau. 

— In der 3. Februarwoche 1. J. in der Heilanstalt zu Ivry in 
Irwin Armand Barth et, als dramatischer Dichter bekannt, 54 Jahre alt, 
und Chautepie de Sons sage, Professor der Theologie in Groningen. 

— Gegen Ende des Monats Februar 1. J. zu Beaulieu im Frank- 
reich der Componist Franz Bergmüller (geb. zu Regensburg) durch 
Opern-Einlagen und melodiöse Ballet-Musiken vortheilhaft bekannt, im 
Alter von 67 Jahren. 

— Februar 1. J, zu London der als Prediger und theologischer 
Schriftsteller bekannte Rev. T. Binney, im Alter v. 76 Jahren. 

— Im Februar 1. J. zu Bath Sir William Holbure, einer der 
Augenzeugen der Schlacht bei Trafalgar, als eifriger Kunstsammler und 
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Besitzer seltener und interessanter Antiquitäten bekannt, im Alter von 
81 Jahren. 

— Am 3. März l. J. zu Grimma Louis Playdy (geb. am 28. Novemb. 
1810 zu Wermsdorf), geschätzter Musiker, durch viele Jahre am Leipzi- 
ger Conservatorium als Ciavierlehrer thätig, bekannt durch seine „Tech- 
nischen Studien für Pianoforte". 

— Am 5. März l. J. zu München Julius Adam , Inhaber eines gross- 
artigen Steindruckereigeschäftes, aus dem ansehnliche Prachtwerke (wie 
„Erinnerungen an die Feldzüge der öst. Armee in Italien in den Jahren 
1848 und 1849* u. m. a.) hervorgegangen sind, im Alter von 53 Jahren. 

— Am 6. März 1. J. zu Seitenstetten Se. Hochw. der ßenedictiner 
Ordenspriestor P. Leopold Pasch 1, Director des dortigen k. k. Ober-Gym- 
nasiums, k. k. Schulratb, Besitzer des goldenen Verdienstkreuzes mit der 
Krone usw., im Alter von 62 Jahren; und zu Lübeck Heinrich Asmus, als 
Mitarbeiter an vielen belletristischen Zeitschriften bekannt. 

— Am 8. März 1. J. zu München Dr. Joseph Hof mann, kön. bayr. 
Universitätsprofessor und pens. Bezirksgerichtsarzt, im 58. J^ebensjahre. 

— Am 9. März 1. J. der Landschaftsmaler Raimund Mössmer, 
dessen Vater lange Zeit hindurch Professor an der Wiener Akademie der 
bildenden Künste gewesen, im Alter von 61 Jahren. 

— Am 10. März 1. J. zu Dresden Wilhelm Schur ig, Professor an 
der dortigen Akademie der bildenden Künste, in noch nicht vollendetem 
56. Lebensjahre. 

— Am 10. (11.?) März 1. J. zu St. Petersburg Geheimrath Dr. 
Moriz Hermann v. Jacob y (geb. 1801 [1804] zu Potsdam), eine der älte- 
sten Celebritäten der dortigen Akademie der Wissenschaften, der er seit 
1839 angehörte, besonders bekannt durch die Erfindung der Galvanopla- 
stik im J. 1839. 

— Laut Meldung aus Newyork am 11. März L J. zu Washington 
Senator Charles Sumner (geb. zu Boston am 6. Jänner 1811), hervor- 
ragender Politiker, auch als Jerf. vieler juristischer Werke und parlamen- 
tarischer Reden (gesammelt in 4 Bdn.) bekannt. 

— Am 12. März 1. J. zu Prag der jubilierte k. k. Professor des Klein- 
seitner Gymnasiums , Karl K r a m e r i u s, im 76. Lebensjahre , ferner zu 
Karlsruhe Dr. Joseph Hermann Krön lein, als Zeitungsredacteur und 
Opern-Componist („Magellone") bekannt, und zu Stettin der kön. geh. 
Medicinalrath Dr. Steffen, im 82. Lebensjahre. 

— Am 14. März 1. J. zu Hannover der Astronom Dr. Johann Hein- 
rich v. Mädlcr (geb. zu Berlin am 29. Mai 1794), seit 1841 in russi- 
schen Diensten, emer. Professor der Astronomie an der Universität zu 
Dorpat und Director der Sternwarte alldort, corr. Mitglied der kais. Aka- 
demie der Wissenschaften in Wien, durch seine „Populäre Astronomie", 
„Die Centralsonne" , „Astronomische Briefe* u. m. a. in weitesten Krei- 
sen bekannt. 

— Am 15» März 1. J. zu Coblenz der auch als Schriftsteller vor- 
teilhaft bekannte Präsident des dortigen Zuchtpolizeigerichtes Adolf v. 
Marces, 74 Jahre alt. 

— Am 16. März 1. J. im Curorte Davos der hoffnungsvolle deut- 
sche Volksschriftsteller Heinrich Schaumberger, Dorfschullehrer, schnell 
bekannt geworden durch seine Erzählungen: „Vater und Sohn a , „das 
Hirtenhaus« u. m. a. (Vgl. Beil. z. A. a. Ztg. v. 3. April L J., Nr. 93.) 

— Am 17. März 1. J. zu Agärd Andreas Pako, tleissiger ungari- 
scher Schriftsteller. 

— Am 20. März 1. J. zu Klausenburg der durch seine Abhandinngen 
über die Eigentümlichkeiten der ungar. Sprache bekannte pens. städtische 
Königrichter Franz Gyergyai, im Alter von 75 Jahren; und zu Copen- 
hagen der dänische Componist Hans Christian Lumbye (geb. 1803). 

— Am 21. März 1. J. zu Bonn Dr.* Jos. Klein, Director des dor- 
tigen Gymnasiums, im Alter von 56 Jahren. 
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— Am 24-^März 1. J. za Wien der pensionierte Hofschauspieler 
Adolf Herz feld, als Darsteller komischer Charakterrollen vortheilhaft 
bekannt, nachdem er am 1% Mai 1869, damals 70 Jahre alt, in den ehren- 
rollen Ruhestand getreten war, im Alter yon 74 Jahren. 

— Am 25. März L J. zu Prag der jubiL Professor des dortigen 
Altstädter Gymnasiums Felix Zenker. 

— Am 25. (23.) März 1. J. zu München Hermann Dyk, Director 
der kön. Kunstgewerbeschule alldort 

— Am ro. März 1. J zu Chemnitz Professor Dr. Froh berger, 
Conrector des dortigen Gymnasiums, trefflicher Philolog und gründlicher 
Kenner der Geschichte; und zu Gotha Peter Andreas Hansen (geb. zu 
Tondern im Herzogthum Schleswig am 8. Decemb. 1795), herzogl. Sach- 
sen-Coburg-Gotha'scher Hofrath, Director der Gothaer Sternwarte, durch 
Bearbeitung der Mondtheorien, so wie durch seine Sonnen- und Mond- 
tafeln weltbekannt. 

— In der Nacht zum 28. März 1. J. in Buda-Pest Franz v. Ku- 
binyi, gewes. ung. ßeichstagsäbgeordneter, lebenslänglicher Präsident 
der ungar. geogr. Gesellschaft, Ehrenmitglied der ungar. Akademie der 
Wissenschaften etc. etc. 

— Am (28.) 29. März 1. J. zu München der bekannte Orientalist 
Dr. Marcus Müller (geb. zu Kempten am 3. Juni 1809), Professor der 
Orient. Sprachen an der Münchener Universität, Mitglied und Secretär 
der kön. bayr. Akademie der Wissenschaften u. s. w. (Vgl. Beil. z. A. a. 
Ztg. y. 9. April L J., Nr. 99.) 

— Am 30. März 1. J. in Eberstallzell der dortige Pfarrer Se. Hochw. 
Hermann Patz alt, Capitular des Stiftes Kremsmünster , durch längere 
Zeit Professor am dortigen Gymnasium, im Alter ron 53 Jahren. 

— Anfangs März 1. J. zu Cannes Frau Cornelia de Witt, die 
zweite Tochter Goizot's und Gattin des Abgeordneten des Calvados, auch 
als Schriftstellerin bekannt; und in Morrisonia (America) Ernst Grauert, 
Professor am deutsch-americanischen Institut alldort, früher Professor in 
Bonn, bedeutender Sprachlehrer. 

— Ende März 1. J. zu Paris Baron Thäis, seinerzeit französischer 
Generalconsul an verschiedenen Orten, zuletzt in Genua, als Archaeolog, 
insbesondere als Durchforscher der Ruinen Carthago's, bekannt, im Alter 
von 70 Jahren. 

— Am 2. April 1. J. zu Potsdam Dr. Heinr. v. Müh ler (geb. zu 
ßrieg in Schlesien am 4. Novemb. 1813), vom 18. März 1862 bis 17. Jän- 
ner 1872 kön. preuss. Minister für Cultus und Unterricht. 

— Am 3. April 1. J. zu Wien der Bildhauer Karl Räntz, ein 
geborner Berliner, im Alter von 75 Jahren. 

— Am 4. April 1. J. zu Paris der frühere französische Minister 
Dr. Charles Erneste Beule (geb. 1826 zu Saumur), seinerzeit Professor 
der Rhetorik in Moulins, dann an der französischen Schule in Athen 
eifrig mit Nachforschungen nach den Propyläen der Akropolis beschäftigt, 
nach seiner Rückkehr (1853) Professor der Archaeologie an der kaiserl. 
Bibliothek, seit 1862 immerwährender Secretär der Akademie der schönen 
Künste, Verf. zahlreicher historischer und archaeologischer Schriften. 

— Am 6. April 1. J. zu Hall in Tirol Se. Hochw. P. German 
Rizzi, Professor am dortigen Gymnasium. 

— Am 7. April 1. J. zu Linz der k. k. Generalmajor Franz, S ach se 
y. Rothenburg, Mitglied der Elisabeth-Theresia-Stiftung, auch durch 
sein reiches historisches Wissen bekannt, im 87. Lebensjahre; und zu 
München der Director der Münchener Akademie der bildenden Künste 
Wilhelm v. Kaulbach (geb. am 15. October 1805 zu Arolsen, der Haupt- 
stadt dea Fürstenthumes Waldeck), durch grossartige Schöpfungen wie 
durch kleinere Illustrationen zu deutschen und ausländischen Classikern 
ausgezeichnet. 

— Am 8. April 1. J. zu Böhmisch - Leipa Se. Hochw. P. Otto 
Weishaupt, Professor am dortigen Gymnasium, im Alter von 36 Jahren. 
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— In der Nacht zum 9. April 1. J. zu Wien der Oberregisseur des 
Karl-Theaters allda Louis (recte Alois) Grois (geb. am 20. Mai 1809 zu 
Sarvar im Eisenburger Comitate Ungarns), als Darsteller komischer und 

femüthlicher Charaktere im Volksstücke, so wie auch als Verf. einiger 
ramatischer Producte bekannt und beliebt. 



Aus Anlass meiner Ernennung zum Präsidenten der statistischen 
Central-Commission sind mir über 300 Zuschriften von Landesschulin- 
spectoren, Leitern und Lehrern der Mittelschulen und ganzen Lehrkör* 
pern zugekommen. Wenn es mir unmöglich ist, dieselben einzeln zu be- 
antworten, so wird doch der Ausdruck so vielseitig freundlicher Gesin- 
nungen stets eines der werth vollsten Zeichen anerkennender Würdigung 
meines redlichen Wollens und Wirkens bilden und in meiner dankbaren 
Erinnerung treu bewahrt bleiben. So wie ich namentlich dem Lehr- 
stande der Mittelschulen selbst anfanglich durch vieljährige Dienstlei- 
stung, späterhin mindestens durch rege, thatkraftige Theilnahme schon 
von meiner Berufung in das Unterrichts-Ministerium nahe stand, so hoffe 
ich, demselben auch in Zukunft nicht entfremdet zu werden. Einen be- 
sonderen Werth würde ich auf eine fortdauernde Zumittlung der Jahres- 
berichte legen und ersuche demnach die geehrten Directionen dieses 
Wunsches eingedenk zu sein. 

Wien, am 1. November 1873. Dr. Adolf Picker, 

k. k. Sections - Chef. 



Berichtigung. 
Als Verfasser der Abhandlung im Programme des k. k. Oberg. 
zu Troppau v. J. 1872 'Disposition des Platonischen Dialogs 
Phaidros' ist bei deren Anzeige im ersten Hefte d. Ztschr. S. 46 
fälschlisch Herr Ant. Vasek genannt, während dieselbe von Herrn 
A. Beierle herrührt. Das Versehen ist dadurch entstanden, dass un- 
mittelbar auf jene Abhandlung ein Aufsatz folgt, betitelt T/klad slov. 
mistnich jmen v Opavsku', welcher Herrn Prof. VaSek zum Verfas- 
ser hat. 



Druckfehler. 
Heft I, S. 77, Z. 28 v. il statt: Heft IX u. X l J. lies: v. J. 



Diesem Doppelhefte sind sieben literarische Beilagen beigegeben. 
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Erste Abtheilung. 

Abhandlungen. 

Zu Aeschylus. 

Dass in der Hypothesis der Perser des Aeschylus das unbekann- 
tere Wvrjdlsia durch das bekanntere IDuavaiai verdrängt und statt 
xci ftsCjjf) fiev iv TlXarcuaig vixTf&eig — xot rie^r} piv h Wvrra- 
leüf vixrj&elg zu lesen sei, habe ich in dieser Zeitschrift 1873, 
Heft XI, pag. 797 des Näheren dargelegt. In gleicher Weise ist im 
Scholion zu v. 277 cod. Med. statt rj iv SaXafävi xctl HkaTauug — 
w iv SaXafun xai WwcaXeiif und im schol. A. zu v. 675 für ta 
iv nictraiaig yeysvrjfiiva — ta iv WvrraXeiif yeyevtjfiiva zu 
schreiben, wie zu v. 726 das Wort richtig im schol. Med. erhalten 
ist: „Tcijy vccvTiTttov ySaqevTwv ol Iv WvttccXsujc evaXunot yeyi- 
vrprvai. Derartige Schreibfehler sind aber vielfach in den Hand- 
schriften zu verbessern , wie z. B. in der Hypothesis (cod. Med.) der 
Sept. ctr. Theb. statt rovg xai vixrjOavTag — xovg ixeivovg wxij- 
aavzag und schol Med. zu Sept. ctr. Theb. v. 236 statt ovdelg xavca 
6(h5v rjfiag noiovoctg fxiorjüBtev — ovdelg ravva oqcjv vpag noiov- 
oag fiiorjoeiev gelesen werden muss. 

s Während nun hier der Schreibfehler klar zu Tage tritt, liegt 
er in anderen corrupten Stellen versteckter und es bedürfen dieselben 
einer sorgfältigeren Behandlung. 

Pers. v. N 173f.; 

tv tocT fafo t yi\s ävaoaa rrjoöe, fir\ ae tilg qigaoai, 
(ir\t* Inog /41]t' fyyor, äv av Svvajiiq r^yüo^ai $&%. 

&iXeiv soll hier die Bedeutung von dvvao&ai haben, wie Pho- 
tius erklärt s. v. &iXeiv arvl tov dvvaa&ai. Indessen lässt sich diese 
Bedeutung an unserer Stelle durch nichts begründen. Wo das Wort 
bei Homer scheinbar so gebraucht und von den Grammatikern in 
dieser Weise erklärt wird, liegt stets der Begriff „wollen 4 * zu Grunde. 
So involviert das Wort eine naive Personiflcation Hom. II. 21, 366 
ovx e'&eXe itqoqieiv (jb vötog) — es mochte nicht weiter vorwärts 
fliessen, es hatte nicht Lust, weil es nicht konnte. Daher erklärt hier 
Aristarch n ävri tov ovx rjdvvazo." — II. 13, 106 äg TQweg %b nqLv 

Zctochrift f. d. fetom Gjmn. 1874. IV. Heft. 16 
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ye fnivog mal x&qag ld%aiüiv — ptfiyeiv ovx i&iXeaxov ivavriov, 
ovd fßaiov — sie mochten nicht, weil sie nicht konnten, hatten den 
Math nicht, wagten nicht, om froXucov. In gleicher Weise verhält 
es sich mit Hom. Od. HI, 121. ev& ovrig Ttori iimiv djuouodrj- 
fisvat awriV iftaX*, inet fidXcc noXXov ivixa ölog udvoaevg nav- 
TOioioi doXoioi. Diesen Gebrauch des d'iXeiv aber für die in Frage 
stehende Stelle der Perser anzunehmen, ist völlig unmöglich, zumal 
hier noch die Negation fehlt. Daher hält Meineke mit vollem Recht 
9£Xtj für corrupt. Wenn derselbe nun niXrj vorschlägt, so ist diese 
Aenderung paläographisch doch zu wenig indiciert, als dass wir sie 
billigen könnten. Vielmehr liegt in &eXt] ein einfacher Schreibfehler 
für ad'hv] vor, dvvccjuig — rj iftt] dvva/iig ist Periphrase für fyw 
und zu dieser Verbindung cf. Soph. Phil. 1403 (Nauck) : „oaov a 
iyf o&faco. Hiernach lautet also unsere Stelle : . 

€i to<T ta&i, yrjg ävaaffa TtjtiÖe, /Uij 06 dlg <p(>d<Jcu 
fiyr inog /ui|t' tqyov, t$v av dvvafug TJyita&tu o&ivy. 
Entsprechend ist nun auch im Scholion zu schreiben: 0&&vt] • 
avtl %6v dvvrjTCu. Vgl. Hesych. o&£vu: dvvarai. 

Pers. v. 310: 

nriyalg je NeCXov yuxovwv — 

itrffviq ist augenscheinlich verdorben: ohne Zweifel schrieb der 
Dichter: Qodig tb NeiXov yuxov&v. Vgl. Hom. IL 16, 719 dg 
0^vyitj vaieoxe Qojjg um layyaqioto. 

Pers. v, 418 : 

"EXXrivixal re vrjcg ovx a<pQadp6v(a<; 
xvxXtp n£(tt£ k*&uvov — 

l'&eivov, wie es der Med. überliefert, kann nicht richtig sein, 
was meines Wissens zuerst von Heimsoeth hervorgehoben ist. Schütz 
übersetzt die Stelle Graecaeque naves haud inerti consüio undi- 
que eas cingentes percutiebant, wodurch allerdings die Schwierig- 
keiten, welche die überlieferte Lesart bietet, leidlich verdeckt wer- 
den ; allein e&uvov hat hier ohne Object keinen Sinn, und es passt 
dieses Wort weder zu dem Subject vrjeg, noch zu der Verbindung ovx 
aqtQadftoviog xvxXtp rceQii;, welche vielmehr ein Verbum der Be- 
wegung erwarten lässt, wie dieses auch die Erklärung des Scholia- 
sten B. ixt&qow voraussetzt. Wenn nun Heimsoeth ereivov corri- 
giert, welches Verbum hier intransitiv gebraucht sei, so genügt dieses 
weder dem Zusammenhange, noch auch entspricht es der Erklärung 
des Scholiasten. Wir dürften nun wol nicht fehlgreifen, wenn wir 
e&eivov in i'dvvov ändern ; die Schiffe werden hier personificiert, wie 
der Ausdruck otm a<pQadfi6vo)g beweist; sie stürmen auf die feind- 
lichen Fahrzeuge los, wie die Helden in der Schlacht auf einander 
stoß8en. Vgl. Hom. II. 5, 87 dvve yaq a/x rtediov itoxauip nXr^ 
&ovti ioiTuig — %sifxaQQ(^ — ibid. 11, 72 oi de Xixoi tag — <5v- 
vov — ibid. 11, 341. etvrctQ 6 netog — &vvs öia 7tQ0fxi%wv. 10, 523. 
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aanetog i*ipo xvöoi/iiog' — dwovrtav apvdig. Hiernach schreiben 
wir also: 

'Eklrprixat re vijss ovx tt(fQaSfx6vtog 

xvxkp niQit i&wov — 
Pers. v. 565: 

Tvr&a <T txtpvytlv ävaxr 

avrov (og dxovo/uev — 

Dindorf schreibt alrsortow, da sich avrov tSg doch wol nicht 
halten lasst, wie Schiller richtig entwickelt. Die einfachste Verbes- 
serung dieser Stelle dürfte indessen daraXcog sein. Vgl. v. 795 
tvozaXrj oroXov. 

Pers. v. 635: 

navrdlav a%ri Sutßoaaw; Med. 

öiaßoäocu Hermann, diccßavgco Rossbach. Das Metrum ver- 
langt hier jambischen Rhythmus; desshalb ändert Dindorf dia/x- 
ßodeio-y jedoch findet sich das Compositum sonst nicht; ausserdem 
verlangt der Zusammenhang hier sowol die Partikel, als auch eine 
Andeutung darauf, in wiefern sich der 2. Halbchor am Gesänge be- 
theiligen will. Vermuthlich ist desshalb zu schreiben : 

navralav a%ri cf£ Ovpßodoa); 

Was die Form angeht, so ist avfißoaaco der Coiyunctiv Aor., 
wie Choeph. 899 fAt/rio* aldead-to xraveiv; und Eum. 819 ote- 
vafyo; %i §€§(*); yevio/icu dvaoiara noXizaig; der deliberative Con- 
jnnctiv aber ist an unserer Stelle durchaus gerechtfertigt, da der 
2. Halbchor darüber in Zweifel ist, ob er in die Klagen des 1. Halb- 
chores mit einstimmen und das Leid besingen soll, das die Perser be- 
troffen hat. 

Pers. v. 686 : 

vfiug dk d-QTjvdr* iyyvg laTÖreg rdcpov — 

Mit Recht finden Weil und Heimsoeth raq>ov anstössig, weil 
das Wort unmittelbar vorher in ähnlicher Verbindung vom Dichter 
gebraucht ist : Xevaawv d* axoiTiv ttjv i^tijv niXag xcupov Tccgßtö. 
Httimsoeth wirft desshalb xctcpov als Glosse aus und schreibt Xiccv, 
welches mit d-QTjvelze zu verbinden sei. Wahrscheinlich jedoch ist, 
dass zcupov lediglich auf Verwechslung mit oceyovg beruht, die sich 
der Abschreiber zu Schulden kommen liess und dass zu lesen ist: 

vpttg 8k S-qtjvut lyyvg iOTwrsg ariyovg — 

Vgl. Pers. v. 140: 

aXX äye, IHqocu, ro<T 
ivtCopevoi axiyog ÜQ%a7ov. 

Pers. v. 691 : 

o/ucjg <T Ixiivoig Ivöuvactrevaag iy(o 
fjxa). 

16* 
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Hermann deutet hdwaazevaag durch potUus loco primario, 
was unmöglich ist. Weil will ivdvvaazevwv oder de &vrpo%q ivdv- 
vaozevoag. Offenbar schrieb indessen der Dichter hcdvoig owdv- 
vaozevoag, worauf auch das schol. Med. fxeydXa öwq&eig itaq 
avzoig hindeutet. 

Pers. 923: 

aySaßarai ydg 
nolkol (fWT£$, xtoQ a s äv&os, 
Togoödfj.avTSg, ndvv ydg ifvartg 

So der Mediceus. Zunächst ist dydaßdzai corrupt, wenngleich 
das schol. Med. diese Lesart anerkennt: e&vog negativ xb e£rjg' 
liydaßdzai ydq igiqt&tvrai. Dass dieser Scholiast, dessen Noten 
mit zb e^rjg beginnen und der sich besonders mit dem grammatischen 
Zusammenhange befasst, jünger ist, als Didymus und von geringerem 
Werthe, dass ferner der Text, welcher demselben vorlag, schon mehr- 
fach verdorben war, habe ich anderswo nachgewiesen. (Vgl. meine 
Ausgabe der Schutzflehenden des Aeschylus, Berlin, Guttentag 1869, 
pag. 26). Vermuthlich ist das gedachte Scholion erst nach den ihm 
noch vorliegenden Bemerkungen zu v. 959, wo wir den Eigennamen 
Idyaßazag oder ^Ayöaßdzag finden, von unserem Scholiasten zu 
seinem verdorbenen Texte gebildet. Hermann hat nun nach dem Ari- 
stophanischen Ausdruck qdocpoivcci bei Athen. XII, 551 b an der in 
Frage stehenden Stelle qcdoßdzai geschrieben, welche Emendation 
"die Herausgeber fast sämmtlich recipiert haben. Indessen kann die- 
selbe nicht richtig sein, da hierdurch der Gedanke in zwei Sätze zer- 
legt wird, von denen jeder dasselbe besagt, so dass also der 2. $atz, 
der mit ndw yctQ beginnt, nichts als eine schwerfällige und matte 
Wiederholung des ersten wäre. Schreiben wir vielmehr statt qdo- 
ßdzai — dßQoßdzai, und wir gewinnen auf diese Weise eine charak- 
teristische nationale Bezeichnung der Perser, die wir hier gar nicht 
entbehren können und die sich auch Pers. v. 1073 wiederfindet: 
yoaa& aßgoßdrcu, wozu Teuffei Herod. I, 55 ytvöi Ttoiaßqi 
vergleicht. Zu der Messung von aßgoßdrcu (- ~ ~ ~) vgl. Pers. 
v. 41 dßQodiaivcov (- ~ ~ — ). Auch Pers. v. 1073 ist zu messen: 
w — ~ ~ -, wie richtig Weil erkennt, während Teuffei ohne Grund 
den Vers für einen Dochmius hält: ~-£^w-*- # Ebensowenig, 
wie hier das handschriftliche dydaßdzai, lässt sich v. 926 ndw 
yaQ qrvazig halten. Abgesehen von dem zweifelhaften qnxjzig, wel- 
ches = yovrj sein soll, kann auch die Partikel ydq in keiner Weise 
gerechtfertigt werden. Franz, dem Weil u. a. zustimmen, schreibt 
deßshalb ndvv zaqqwg zig fxvQidg dvdQtov. Was soll indessen hier 
zig, was doch absolut unpassend und durch nichts begründet ist? 
Sehen wir uns nun die Erklärung des Scholiasten an. Der Mediceus 
überliefert zwei Scholien: cpvazig 9 excpvoig, yovrj, zovzo did fiecov 
und qwozig: y TtegwQinevrj xal Inl yrjg 7teaovaa. Was das erste 
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Scholion anlangt, so ist dieses augenscheinlich ans später Zeit und 
erst zu dem schon verdorbenen Text verfasst. Wahrscheinlich rührt 
es von Thomas Magister her, auf den auch wol die Erklärung im 
cod. P. toOrtSQ 7tv&o) nvou) TtvüTiQ 19 &!; ayyeXiag fxad^rfiig, ovtca 
tat in vov q>vü) qwoco (piözig r) cpvrj xal rj (pvatg zurückzuführen 
ist. Das zweite Scholion: yvozig: r) 7t€q>VQjuevrj xal im yrjg ne- 
aövaa ist aus zwei Scholien confundiert. xal inl yrjg Tteooioa dient 
offenbar zur Erklärung des folgenden liaia %$ü)v . . inl yovv xi- 
xforai , wie der schol. A im yovv r) !Aoia yr) ninTwxev beweist 
und ist mit dem folgenden Scholion zu verbinden v. 929 .... xal 
ifd yrjg neoovaa. yaiag im yow to e^fjg. Demgemäss bleibt als 
altes und echtes Scholion blos übrig: „(pvang: r] necpvQfiivr]." Ver- 
muthJich stand ursprünglich rj necpi^uvr], so dass der zweite Theil 
des Scholions ausgefallen ist. TtscpvQ/nivr] kann aber nicht die Para- 
phrase von (fwang sein. Hesychius überliefert nun zu q>vqxoiatv die 
Erklärung evxaloig, ov/drte<pvQin€voig; der Umstand aber, dass 
die Paraphrase in den Scholien sowol, wie bei dem gedachten Lexi- 
kographen sich in der Begel gleich bleibt, berechtigt uns zu der An- 
nahme, dass der Dichter navv na^cpv^vog schrieb. Dass nämlich 
die Partikel ydq häufig durch die Erklärung in den Text eingedrun- 
gen ist, bedarf keines weiteren Nachweises ; zu rtctvv ndpq)V(nog 
aber vgl. Agam. 1456 Tag navv noXXag ipv%ag. Die ganze Stelle, 
lautet demnach : 

dßQOßttTM yÜQ 

noXlol (ftoreg, /<ü(>«? av&og, 
To£o6af4avT€$ t navv 7rd[i(pvQTog 
fivQiag dvÖQtoV i&<p&wr(ti. 

Beiläufig erwähne ich hier, dass auch zu Pers. v. 602 im Medi- 
ceus in ähnlicher Weise, wie wir oben zu v. 926 bemerkten, fälsch- 
lich ein Bruchstück des Scholions zu v. 598 sich geschrieben findet. 
Es sind aber diese Scholien ohne Zweifel folgendermassen zu ordnen : 

v. 588. xaxcov ed-og e%ovoiv o\ SvavvxovvTeg dtarv%lav 
tfavtaCfia&at % oi de evtvyovvreg Emvyiav. naqa %o < Of.tmtxbv 9 

Töiog yaQ voog iarlv im%&ovlwv dv&Qioncov olov in rjfiaq 
ayyai (Hom. Od. 18, 135). 

v. 602. ovQielv: ovqioSqo/asiv. 

' Zu Euripides. 
Aeolus. Fragm. 25 (Nauck). Stob. Flor. 116, 4. 

<p€v tf/€Ü f nalcuog alvog tag xal<5g tyei' 

yigomg ovfiiv laptv ttlXo nXrjV bx^og 

xal GXW> ovilfHav &* €Q7tOfi€v /it/uif/iara ' 
o%log ist unmöglich richtig; Valckenaer will desshalb Xoyog, 
Hirzel rpoyog ändern, ohne dass indessen diese Conjecturen dem Zu- 
sammenge genügten. Der hier allein passende Ausdruok ist viel- 
mehr oxvog. 
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Alcmene. Fragm. 95. (Nauck). Stob. Flor. 45, 7. 

itav yaQ SwaGTwv nleZcfrog Iv noXu Xoyog. 

Statt Xoyog ist augenscheinlich xpoyog zu schreiben. Vgl. 
Aeschyl. Sept. ctr. Theb. v. 7 ei d* aid?. o ur, yivovto, ovuwooa 
rrxoe, ETeoxterjQ av elg TtoAvg xata ntouv vycvo^ vti aotav 
gtQOifAioig rtoXvQQod'Oig ol/nwy/uaolv &* — . 



Zu Marias Victorinus. 

Mar. Victor. VL fasc. I. pag. 9. Jdem (0. Caesar) optimus 
maximus scripsit, non ut nos per u litteram." ed. Keil. 

Um diese Stelle emendieren zu können, bedarf es einer etwas 
eingehenderen Erörterung. Das Lateinische hatte einen Mittelvocal 
zwischen i und u. Vgl Quint. I, 4, 7. Medius est quidatn inter i 
et u sonus ; non enim sie Optimum dieimus ut aut optumum aut 
Optimum. (Nach Bitschrs Verbesserung. Rh. M. XXII. pag. 607.) 
Marius Victorinus VI. fasc. I. pag. 19 , 22 Keil, „sunt qui inter u 
quoque et i litteras supputant deesse nobis vocem . ., sedpinguius 
quam i, exilius quam u. Velins Longus pag. 2235 P. „t scribüur 
et paene u enuntiatur. u Dieser Laut, der insbesondere vor m in den 
Suffkformen -u-mo-, -tu-mo-, -su-mo erscheint, wo in den älteren 
Inschriften fast durchweg sich u findet, wie es auch vielfach noch die 
Handschriften namentlich des Plautus (decumus, vicensumus, legi- 
tumus) überliefern, ferner vor den Labialen p, b, f (z. B. pontufex, 
fumufteem, munuficia bei Plautus) schrieben Caesar und Cicero mit «'. 
Vgl. Cörnutus bei Cassiod. p. 2284. „Terentius Varro tradidit, 
Caesaremper i eiusmodi verba solüum esse enuntiare et scribere: 
inde propter auetoritatem tanti viri consuetudinem faetam." Velius 
Longus p. 2216. „optumus maxumus in quibus annotandum anti- 
quum sermonem plenioris sonus fuisse et ut ait Cicero rustica- 
num. a Wenn nun Velius Longus p. 2228 P. berichtet, Augustus 
habe wieder u geschrieben, so steht hiermit der fast constante Ge- 
brauch im Monumentum Ancyranum im Widerspruch (z. B. deci- 
mum und die übrigen Zahlwörter, proxima, legitimis, jinitimae, 
frequentissimae, matrimonio, reeiperavi, manibus, portieibus, sa~ 
crificium, maximus, manibiis), und es ist daher jene Angabe des 
Velius Longus, wie Brambach, N. G. der lateinischen Orthographie 
p. 121 richtig entwickelt, nur darauf zu beziehen, dass Augustus die 
Schreibung mit i nicht streng durchführte, sondern in einzelnen For- 
men wie z. B. dupeus (clupei Mon. Ancyr. VI, 20) das ältere u bei- 
behielt. Bekanntlich wollte Kaiser Claudius für diesen Laut den von 
ihm erfundenen Buchstaben |- einführen, indessen drang diese Neue- 
rung nicht durch und es lässt sich das Zeichen inschriftlich Mos 
für das griechische v und einmal in g\*bernator und b\-b (liotheca) 
nachweisen. Zu den Zeiten des Marius Victorinus aber wurde zwei- 
felsohne in den gedachten Formen durchweg i geschrieben. Wenn es 
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daher bei demselben (VI, fasc. 1. pag. ft. Keil) heisst: „idem opti- 
mus maximus scripsit t non ut nos per u litter am* y so ist diese 
Nachricht ganz unglaublich und es muss ein Fehler in der hand- 
schriftlichen Ueberlieferung sein. Brambach vermuthet desshalb, es 
sei zu schreiben; „idem optimus maximus scripsit, ut nos, non per 
u litteram* Indessen ist diese Emendation zu künstlich, um für 
wahrscheinlich gelten zu können. Berücksichtigen wir nun, dass eine 
Zeile tiefer es heisst „divus Augustus genetivo casu huius domos 
meae per o, non ut nos per u litteram scripsit* , so kann wol keine 
Frage sein, dass durch ein Versehen des Abschreibers die in Bede 
stehenden Worte „non ut nos per u litteram* in die vorige Zeile 
gedrungen und dort als Dittographie zu streichen sind, so dass also 
blos übrig bleibt: „idem optimus maximus scripsit u . 

Glatz. Joh. Oberdick. 
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Zweite Abtheilung. 



Literarische Anzeigen. 

Griechische Schulgrammatik von Dr. Georg Curtius, ord. 
Professor der classischen Philologie an der Universität Leipzig. Zehnte, 
anter Mitwirkung von Dr. Bernhard Gerth, Oberlehrer am Nicolai- 
gymnasium in Leipzig, erweiterte und verbesserte Auflage. Prag 1873, 
Verlag von F. Tempsky, VIII. u. 392 S. — ,1 fl. 40 kr. 

Die Grammatik von G. Curtius , welche gegenwärtig an allen 
unseren Gymnasien im Unterrichte verwendet wird, hat seit den vier- 
zehn Jahren , wahrend welcher sie im Gebrauche ist, sehr viel zur 
Förderung der griechischen Studien beigetragen. Sie zeichnet sich 
nicht bloss durch hohen wissenschaftlichen Werth ans, indem sie die 
Resultate der bedeutenden Forschungen nmfasst, welche der Meister in 
grösseren Werken , wie in jenem über die Bildung der Tempora nnd 
Modi im Griechischen und Lateinischen, in den Grundzügen der grie- 
chischen Etymologie, in den Studien zur griechischen nnd lateinischen 
Grammatik, in der gewichtigen Schrift über das griechische Verbum 
niedergelegt hat, sondern sie ist auch ein treffliches Schulbuch, dessen 
Vorzüge in der weisen Verwerthung der Ergebnisse der Sprachver- 
gleichung für den Unterricht, in der verständigen Sichtung und Be- 
schränkung des Stoffes, in der übersichtlichen und lichtvollen An- 
ordnung , endlich in der knappen und klaren Darstellung bestehen. 
Es ist dies eine allgemein anerkannte Thatsache , wie schon der Um- 
stand beweist, dass diese Grammatik sich trotz manigfacher Hinder- 
nisse, trotz verschiedener Gegner an den Gymnasien Deutschlands von 
Jahr zu Jahr eine immer grössere Verbreitung errungen und sich 
durch mehrfache Uebersetzungen in alle gebildete Sprachen auch in 
den Schulen fremder Länder eingebürgert hat. 

Es wäre nach dem Gesagten wol eine Anzeige der vorliegenden 
zehnten Auflage überflüssig, wenn dieselbe nicht in einem Haupttheile, 
nämlich der Syntax, wesentlich verändert wäre. Wie nämlich der Hr. 
Verf. in dem Vorworte (S. IV f.) sagt, hat die Formenlehre in dieser 
Auflage nur hier und da kleine Berichtigungen und Zusätze erfahren, 
mit der einzigen Ausnahme, dass die Lehre von der Zerdehnung §. 234 
D in einer wissenschaftlicheren Fassung gegeben ist, wie dieselbe in 
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den Studien zur griech. und latein. Grammatik Bd. III, S. 188 ff. und 
S. 877 ff. begründet wurde. Was aber die Syntax anbetrifft, so wollte 
sich der Hr. Verf. den Wünschen, welche man von verschiedenen Seiten 
ausgesprochen hatte, nicht länger verschliessen, zumal da in denselben 
die Bedürfhisse der oberen Gymnasialclassen, namentlich auch bei den 
schriftlichen Uebungen im Griechischen mehrfach nachdrücklich betont 
wurden. Da er aber mit anderen litterarischen Arbeiten überhäuft war, 
so überliess er die Revision dem Oberlehrer am Nicolaigymnasium zu 
Leipzig, Dr. Bernhard Gerth, indem es sogar den Vorzug zu verdienen 
schien, wenn bei einer für die Bedürfnisse der Schule bestimmten 
Schrift ein erfahrener, mitten in der Praxis stehender Schulmann die 
Ueberarbeitung besorgte. Uebrigens wurde die Fassung der einzelnen 
Paragraphen in Folge gemeinsamer Berathung und bisweilen erst nach 
längerer, eingehender Erörterung festgestellt. An dieses Vorwort 
schliessen sich noch Seite VI ff. einige einleitende Worte des Hrn. 
Gerth an. In den ersten Abschnitten der Syntax habe sich seine Arbeit 
auf Zufügung einzelner Bemerkungen und Aenderung der Regeln, 
deren Fassung nicht bestimmt genug schien, beschränkt. Grössere 
Umgestaltungen habe die^ Moduslehre erfahren, wobei besonders Aken 's 
vortreffliche Arbeiten Berücksichtigung fanden. Das Bedürfnis stren- 
gerer Classification rief Umgestaltungen in der Lehre von den Relativ-» 
und Temporalsätzen, von dem Infinitiv und Particip hervor, wobei sich 
eino theilweise Aenderung der Paragraphenfolge nicht vermeiden Hess. 
Doch sei dafür gesorgt, dass man auch die früheren Auflagen noch 
nebenbei benützen könne, indem die früheren Nummern in Parenthese 
beigefügt wurden. 

Eine Erweiterung der Syntax war allerdings ein Bedürfnis. So 
sehr sich dieselbe durch ihre klare Anordnung und präcise Darstellung 
empfahl, so gab sie doch über manche Einzelnheiten keinen Aufschluss, 
und zwar über solche, über welche der Schüler sich auch in seinem 
Wörterbuche nicht Rathes erholen konnte. Dadurch aber war die Lee- 
türe eines Sophokles oder Demosthenes und eine gründliche Präpara- 
tion bisweilen erschwert. Die Moduslehre glich in einzelnen Partien 
mehr Contouren als einer ausgeführten Zeichnung und musste daher 
beim Unterrichte vom Lehrer mehrfach ergänzt werden. Wir sind 
daher dem Hrn. Verf. sehr zu Danke verpflichtet, dass er durch eine 
entsprechende Vermehrung des Stoffes und theilweise Ueberarbeitung 
die Brauchbarkeit dieses Theiles wesentlich erhöht hat. Auch die Aus- 
führung verdient alle Anerkennung. Sie zeugt von eingehender Kennt- 
nis und grosser Umsicht. Wie sehr die Darstellung der Syntax hie- 
durch gewonnen hat, kann man am besten in der Moduslehre, wie 
z.B. in der Behandlung der Relativ- und Temporalsätze, in den Regeln 
über äate und vtQiv, welche früher in verschiedene Abschnitte ver- 
teilt waren, jetzt aber durch ihre Zusammenfassung viel klarer und 
fasslicher erscheinen, leicht ersehen. Und was noch besonder» anzu- 
erkennen ist , bei all dem grösseren Reichthume des Stoffes hat doch 
die Uebersichtlichkeit und Klarheit nirgends einen Schaden erlitten. . 
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Wir glauben, dass in einer folgenden Auflage noch manche 
Einzelnheiten nachgetragen werden könnten, ohne desshalb irgendwie 
eine üeberladung besorgen zu müssen. Es genügt ja oft eine leichte 
Andeutung, ein gut gewähltes Beispiel , um gewisse Ausdrucksweisen 
zu veranschaulichen. Indem wir im Folgenden einige Belege für diese 
Ansicht beibringen, werden wir gleich einige Stellen , welche uns zu 
Bemerkungen Veranlassung geben, kurz besprechen. S. 202, 8, wo 
auseinandergesetzt wird , dass der Grieche auch Umstände des Ortes 
durch ein Adjectivum ausdrückt, könnte ganfc passend bemerkt werden, 
dass diess in der Sprache der Dichter üblich sei, unter Anfuhrung eines 
oder des andern Beispieles, wie Soph. El. 419 evta %bv$ icpiariov 
ftrj^ai hxßovta GwmTQOv d. i. inl rijg eariag oder Ai. 579 firjd* 
Imoytrjvovg yoovg SdxQve. Eben daselbst wäre es wol zweckmässig 
die Eigenthümlichkeit des proleptischen Prädicates durch einige pas- 
sende Stellen noch klarer darzulegen, wie etwa Soph. Oed. tyr. 1340 
ändyev btvomov, vgl. Oed. Col. 119. §. 362 dürfte eine kurze Be- 
merkung über den Plural von Stoffnamen nicht überflüssig sein , wie 
£vla, tvvqoI, ebenso über 7t€Ql (xeoag vwitag. S. 205 , Z. 7 v. u. 
wol: „daneben: w A*%r$*. Was §. 368 anbetrifft, so wäre es am 
Besten die Anmerkung zu §. 370 in denselben zu verflechten und die 
Regel etwa so zu fassen: „Der Artikel 6,fj>%6 ist ursprünglich so gut 
wie der deutsche Artikel der, die, das ein demonstratives Pronomen. 
Als solches erscheint er bei Homer sowol in substantivischem wie in 
adjectivischem Gebrauche ganz gewöhnlich. Daneben entwickelt sich 
aber schon der Artikel , obwol derselbe noch fast immer eine hin- 
weisende Kraft hat. Dass der Artikel erst in der Entwicklung ist, 
kann man schon daraus ersehen, dass er nie nothwendig ist. Die lyri- 
schen und tragischen Dichter lassen im Anschlüsse an Homer den 
Artikel häufig weg. Als substantivisches Pronomen findet sich bei 
ihnen, wie bei Herodot, 6, tj, %o ausser den im Folgenden besprochenen 
Gebrauchsweisen der attischen Prosa nur vereinzelt, gewöhnlich mit 
yaq oder xal verbunden. §. 376 soll es wol heissen: n &4og Gottheit," 
nicht „die Gottheit ; u denn in Stellen, wie Xen. Comm. I, 4, 13, ist 
auch an keinen bestimmten Gott zu denken. §. 377 fiele eig aoxv 
besser weg. §.383 könnte noch hinzugefügt werden: „Dabei tritt zu- 
weilen eine Attraction solcher präpositionaler Ausdrücke an das Ver- 
bund des Satzes ein, z. B. Xen. An. I, 2, 3 Seviag fxev dt] tovg £x 
%<av noXewv Xaßwv TtccQeyivero eig SaQÖug, V, 2, 24 l'cpevyov oi 
ano twv iv <fe£t£ olniwv. S. 211, Z. 3 v. o. muss es heissen %o~ 
afiad^eatarov (Xen. Comm. IV, 5, 11), was auch der Sinn noth- 
wendig verlangt; denn ein &t]qIov kann nicht dx^arig sein. §. 393 
könnte beigefügt werden: „Daraus, dass der Nominativ den Vocativ 
vertritt, erklärt sich auch die grammatische Form vieler Vocative", 
unter Anführung einiger passenden Beispiele. Der Paragraph 397 
fiele besser weg; denn die Anticipation ist, wie §.519, 5, Anm. 2, 
für den Accusativ nicht charakteristisch. Es wäre daher gerathener 
§. 361, 9 eine entsprechende Anmerkung einzuschalten. §. 406 könnte 
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es heissen das „Localsuffix de (£«)". §. 474 vermisst man ein Beispiel, 
wie 71CLQ avzbv xbv rtova/nov „hart an dem Flusse". Im Capitel 18 
könnte eine kurze Bemerkung über die Entwickelang des demonstra- 
tiven Pronomen zum relativen gegeben werden, was sich leicht durch 
das Deutsche verdeutlichen lässt, ferner über den relativen Gebrauch 
von 6, fj, t6 bei Homer und späteren Dichtern , endlich über og als 
Demonstrativum. Allerdings ist dies schon §. 213 D angedeutet; aber 
eine solche zusammenhängende Darstellung an diesem Orte würde das 
Verständnis sehr erleichtern. §. 553 b wünschten wir die Erwähnung 
von iog neben aioze beim Infinitiv und unter a 2) ein Beispiel, wie 
Xen. Cyr. I, 3, 18 ojötb $dQQ€i. §. 554 vermisst man eine Bemerkung 
über den Optativ in Belativsätzen, welche einem anderen Satze mit 
dem Yerbum im Optativ untergeordnet sind, wo also der Optativ durch 
jenen im übergeordneten Satze bestimmt wird, z. B. Xen. An. I, 9, 19 
ei de nva OQtyt] deivbv owa oixovofiov ix xov ötxalov xal xaxa- 
axevaCpvxa xe 17s (*q%oi (statt rjg r](>x e > nicht, wie Einige meinen, 
cuicumque praeesset) %(i)Qag xai nQOOoäovg noiovvxa usw. 

Doch wir schliessen hietf unsere Bemerkungen ab. Wir wollten 
ja ohnehin nur zeigen , dass durch manche kleine Zusätze die Syntax 
noch an Deutlichkeit gewinnen und dem Schüler noch mehr Aufschluss 
bieten könnte, ohne ihren Umfang zu sehr zu vergrössern und der 
leichten Uebersichtlichkeit zu schaden. 

Graz. KarlSchenkl. 

Moritz Heyne, Kleine altsächsische und altniederfränkische 
Grammatik. Paderborn, Druck und Verlag von Ferdinand Schö- 
ningh, 1873. — 90 kr. 

Man erinnert sich der zuerst*) in Zacher's Zeitschrift 1, 288 
ausgesprochenen Hypothese, nach welcher der Cottonianus deä Hel- 
jand eine niederfränkische TJebersetzung aus dem durch die Münche- 
ner Handschrift im Wesentlichen bewahrten Sächsich des Originales 
sein soll. Das vorliegende Buch gibt nun auf Grundlage dieses um- 
fänglichsten Denkmals, vereint mit den Psalmen, welche Heyne seit 
der Ausgabe in den kleineren Denkmälern 1867 als niederfränkisch 
anerkennt, eine ziemlich ausführliche Grammatik des fränkischen 
Dialektes, wie er im 9. 10. Ih. im Ruhrthal und bei Aachen gespro- 
chen und geschrieben worden wäre. Begleitet von einer Darstellung 
der sächsischen Laut- und Flexionslehre, wobei die Münchener Hs. 
des Heljand und die kleineren Stücke zu Grunde gelegt sind. 

Man kann es mit einem hohen Grad von Sicherheit ausspre- 
chen, dass weder die Cottonische Handschrift des Heljand noch der 
Psalmencommentar Müllenhoff-Scherer Denkm. LXXP niederfrän- 
kisch sind. Es ist ein ganz allgemeines für alle natürlichen und hi- 
storischen Dinge geltendes Gesetz : die Verwandtschaft zweier Objecte 



*) Aber bereits 1826 hatte der famose Scheller den Heljand für 
niederrheinisch erklärt, s. J. Grimm Kleinere Schriften 4, 413. 



Digitized by 



Google 



t5t M. Heyne, Altsachs, u. altniederfr. Grammatik, ang. v. R. Heineel. 

beruht darauf, dass ihre Aehnlichkeiten oder Uebereinstimmungen 
älter sind als die Verschiedenheiten. Zwei Handschriften sind ver- 
wandt, 'wenn sie dieselben Fehler zeigen, welche sie aus dem Arche- 
typus ihrer Familien sclavisch herübergenommen haben müssen. Dabei 
kann die eine Handschrift noch eine Reihe absichtlicher oder naiver 
Fehler dazu machen, sie kann ihr Original einer ästhetischen Umfor- 
mung unterwerfen, sie kann es in einen anderen Dialekt umschreiben, — 
immer ist sie jener anderen näher verwandt als die Hs. einer anderen 
Familie, welche vielleicht eine Uebersetzung in denseTben vom Origi- 
nal abweichenden Dialekt vorgenommen hat. — Oder ein hoch ent- 
wickeltes Insect bleibt dem niedersten Typus seiner Gruppe immer 
verwandter alslrgend einem Wirbelthiere, mit dem es in den Sinnes- 
werkzeugen, in den Athmungs- oder Verdauungsorganen die grösste 
Analogie zeigen mag. Denn das vollkommene Tnsect hat sich aus den 
unvollkommenen entwickelt, die Aehnlichkeit mit Thieren einer ande- 
ren Gruppe ist erst später hinzugetreten. Ebenso wie der vielcitierte 
Amphioxus mit dem entwickelten Wirbelthiere durch nähere Ver- 
wandtschaft verknüpft ist als mit irgend einem Mollusken. 

Wenn man von dem Alter der Merkmale abstrahiert, dann ist ja 
in der That nicht abzusehen, warum man nicht die Sprachen und 
Dialekte etwa nach dem Guna classificiert, und Bairisch und Englisch 
in eine Gruppe zusammenfasst und ihr das Alemannische und Skandi- 
navische gegenüberstellt, gerade wie man früher die Pflanzen nach 
der Zahl der Staubfäden ordnete, oder vielmehr um vieles verkehrter. 
Wenn ich Bairisch und Englisch zurückverfolge, so sehe ich wie dort 
hinter dem 14. und 13. Jh., hier vor dem 12. Jh. sich dieselben 
reinen f und ü in beiden Sprachtypen zeigen, während z. B. die Ver- 
schiebungsconsonanten, die Declination und Conjugation noch immer 
beträchtlich abweichen. Die Aehnlichkeit hat also nichts bewiesen, 
weil sie jünger war als die Verschiedenheit. Allerdings wenn wir die 
Geschichte eines Dialektes nicht kennen, sind wir nicht im Stande 
mit vollkommener Gewissheit die Chronologie der Merkmale anzugeben, 
durch welche er sich vom Urgermanischen unterscheidet. Aber Heyne 
führt drei Puncto an, welche die Verwandtschaft des Cottonianus mit 
den niederfränkischen Denkmälern beweisen sollen, Z. Zs. 1, 289 die 
uo für 6, die ä für e (got. ai) und den Umlaut des u. Dagegen 
sollen die ersten und zweiten Personen Pluralis, die Nominative der 
masculinen a-Stämme auf -os, welche der Cottonianus mit den säch- 
sischen Quellen gemein hat, nichts gelten. Nun sehen wir im 
Altsächsischen einen Typus, in welchem die erwähnten Merkmale 
der Declination und Conjugation kaum eine Ausnahme erleiden, in 
dem dagegen uo für o sich nur selten, i für u noch fast gar nicht 
findet, während die gothischen ai ihren Weg über ae — ae und & 
geschrieben in den Merseburger Glossen und im Taufgelöbnis — bis 
zu e fortgesetzt haben, s. Scherer GDS. 127. Wer wollte da anneh- 
men, dass in Werden o früher diphthongiert, ai eher monophthongiert, 
u eher umgelautet worden sei, bevor man daran dachte, die ersten 
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zwei Personen des Ploralis der dritten gleichzumachen? Auch spricht 
es gegen die Analogie der übrigen istävonischen, erminonischen, bai- 
warischen, kurz der nicht-sächsischen Sprachentwickelungen, dass 
die Nominativ-s des Plurales sich über die erwähnten Aenderungen 
des Vocalismus hinaus erhalten hätten. 

Lehnt man die Schlussfolgerung Heyne's ab, so bleiben bei Er- 
wägung der zahlreichen Uebereinsthnmungen, welche der Cottonianus 
in der That mit nfr. Denkmälern entweder dem genauen altsächsi- 
schen Sprachstande oder dem der anderen Heljandhandschrift gegen- 
über zeigt, noch immer Gründe genug übrig, welche jeden bestimmen 
müssen, den Ort, an welchem die ältere und bessere Handschrift ge- 
schrieben worden, nahe an der nfr. Grenze zu suchen. Man möchte 
nur wünschen, die Puncto, welche die Verwandtschaft des Cottonia- 
nus mit dem Nfr. beweisen, an irgend einer Stelle gesammelt zu finden. 
Im wesentlichen sind es folgende : uo für 6 im grösseren Umfange 
als im Monacensis p. 14, ä für ei, das vereinzelt auch im Alts, er- 
scheint p. 16, 8, i für u p. 17, ie für e p. 18, Vocaleinschub p. 18, 
e für a p. 19, kommt aber auch in den Merseburger Glossen vor p. 13, 
vocalische Assimilation p. 19, die Schreibung d p. 30, ht für ft, aber 
auch bei Beda und in der Freckenhorster Solle p. 31, 32, euphoni- 
sches t für d p. 32, Bückumlaut häufiger als im Monacensis p. 55, 
büan schwach p. 68, Dat. Plur. der e-Stämme auf -w statt auf -tun 
p. 76, Dat. Sing. Masc. Neut. der pronominalen Adjectivflexion auf 
-t*n, -in p. 85, 87, Comparativ der ja-Stämme auf -era statt -iera ' 
p. 90, hie thie hwie für he the hwe p. 99, 101, 102. Beinahe alles 
deutlich jüngere Entwickelungen. — Manches andere für die Psalmen 
Charakteristische findet sich wieder im Cott. nicht: so kein sei für 
8l p. 28, kein -in im Gen. Dat. Sing, der schwachen Masculina p. 78, 
kein imo als Accusativ p. 100. 

1 Es ist bedauerlich, dass ein Grundirrthum das sonst verdienst- 
liche Buch entstellt, aus welchem gewiss der Kundige vielfach Nutzen 
und Belehrung schöpfen wird. Weniger vielleicht der Schüler. Ein 
Handbuch zur Erlernung der altsächsischen oder altniederfränkischen 
Sprache, wie sie im Heljand und den Psalmen vorliegen, war eigent- 
lich nicht nöthig. Für den ersten Anfang genügt ja des Verfassers 
kurze Laut; und Flexionslehre, wenigstens als bequemes Nachschlage- 
buch bei der Leetüre des Heljand, — mit den Psalmen wird ohne- 
dies niemand altniederdeutsche Studien beginnen. Der Fachmann aber 
hätte bei einer neuen altsächsischen Grammatik noch etwas mehr 
erwartet oder gewünscht. Vor allem eine Yerwerthung der sächsi- 
schen Urkunden. Nur durch diese können wir die alten Mundarten 
des grossen sächsischen Sprachgebietes kennen lernen und eher wer- 
den wir den Heljand nicht mit einiger Sicherheit localisieren können. 
Heyne müsste doch einmal beweisen, dass der Monacensis den Dialekt 
des Münsterlandes gibt. Ich habe bei der Geschichte der nfr. Geschäfts- 
sprache 'die altsächsischen Eigennamen nur sehr wenig, viel weniger 
als ich sollte, in Betracht gezogen. Aber doch erfährt man daselbst 
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p. 39, 40, dass auch in sächsischen Quellen hie und da h vor t aus- 
fallt und dass in Essen -wt für -wtf gar nichts seltenes ist. Auch 
die kleinen alts. Stücke bedürfen noch vielfach einer genaueren Fixie- 
rung. Beiläufig warum die Merseburger Glossen, wenn sie wirklich 
aus Merseburg stammen, nordthüringisch genannt werden, begreife 
ich nicht. Nach der Menke'schen Karte liegt Merseburg in dem Gaue 
Hassago, welcher dpm Norththuringä coordiniert ist. — Und wenn 
sich Heyne auf die literarischen Denkmäler beschränkte, dann hätte 
er sich in vollständiger Mittheilung des Sachverhaltes beiden kleineren 
Quellen nicht von Gosijn überholen lassen sollen. 

Doch erspriesslicher als alle derartigen Wünsche wird es sein, 
wenn wir prüfen, in wie weit Heyne das selbst gestellte Ziel erreicht 
hat. Vor allem ist anzuerkennen, dass der Verfasser seit der Her- 
ausgabe der kleineren niederdeutschen Denkmäler die Ueberliefe- 
rung der Psalmen besser zu würdigen gelernt hat. Es ist Scherer bei 
seiner schönen Becension des Buches, Zs. für öst. Gymnasien 1867, 
p. 660 ff., offenbar entgangen, dass in den Psalmen die interessante- 
sten Formen beinahe regelmässig unter den Anmerkungen stehen. 
In der Grammatik findet slla für sela y boigedun für bougedun u. dgl. 
doch gebührende Beachtung p. 16, 17. Aber watur fftr tcatar scheint 
Heyne auch jetzt noch für einen Schreibfehler zu halten, da er p. 14 
Yerdumpfung der tonlosen a nur in der Conjugation anerkennt , wäh- 
rend Cosijn in den Oudnederlandschen Psalmen p. 32 watur dbont 
fiunt und go- für gi- anführt. Eine Beachtung aller ähnlichen Fälle 
hätte zu einer zusammenfassenden Bemerkung unter den vocalischen 
Lautgesetzen §. 12 geführt, die nun fehlt. 

Aber auch abgesehen von solchen Einwirkungen eines noch 
nicht ganz geschwundenen Vorurtheiles ist die Mittheilung der wich- 
tigen Thatsachen des Lautstandes nicht immer übersichtlich und lücken- 
los. So p. 15 kein Wort davon, dass die Psalmen hie und da e für i 
(altarisch a) bieten : s. die Artikel bringan genitheran fefio in dem 
Glossar zu den kleineren Denkmälern, wo die e-Formen ganz gewis- 
senhaft angegeben sind. / für ie ist ein so wichtiger Unterschied 
zwischen niederfränkisch und niederländisch : die betreffenden Fälle 
der Psalmen aber fehlen bei Heyne, Cosijn gibt sie p. 28 : bewtldi 
underschid slip. Ie für e hätte auch eine sorgfältigere Zusammen- 
stellung verdient. In der Grammatik fuhrt Heyne iewiscon und ge- 
lier ot an, p. 16, aber Ps. 65, 6 zeigt auch kierit wie im erwähnten 
Glossar unter heran zu lesen ; übereinstimmend mit dem Alts., s. Laut- 
und Flexionslehre p. 38, wo noch hiet bierswin und hiesur angefahrt 
sind. In dem betreffenden Paragraph der alts. Grammatik aber p. 8 
heisst es ie für e finde sich nur in dem Lehnworte kiesur. Weder in der 
alts. noch in der altnfr. Lautlehre erscheint eine zusammenfassende Be- 
sprechung jener germanischen <?, welche im ahd. diphthongiert werden. 
Einiges unter dem alts. Umlaut p. 13, anderes in einem Paragraph über 
reduplicierende Verba p. 37. — P. 89, 90 fehlt die wichtige Thatsache, 
dass in den Psalmen Comparative auch stark flectiert werden, s. Co- 
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sijD, Paradigma p. 16, 17, Abhandlung p. 11. — BeiderConjugation, 
welche auffallender Weise die Psalmen vom Cottonianus trennt, ist 
man natürlich am meisten gespannt zu erfahren, ob im nfr. Verbum 
sächsische Formen vorkommen. Die -at -Qt der I. III. Plur. Praes. 
Ind. müssten doch bei einer allgemeinen Erörterung über die Flexion 
des nfr. Verbums zu finden sein. Ob ein derartiger Fall bei schwachen 
oder starken Verben vorkömmt, ist ziemlich gleichgiltig. Ein allge- 
meines Schema der nfr. Personalendungen aber gibt Heyne nicht. 
Er erwähnt die Beispiele arvethiat und scawöt nur in dem Paragraph 
über die schwache Conjugation p. 62. — P. 100 fehlt im Paradigma der 
Demonstrativpronomina der Dativ Sing. Masc. then, der in den Psalmen 
vorkommt: 73, 2 berg Syon, an then thu wonedds an imo (mons 
Sion, in quo haUtasti in eo). Sonst haben die Psalmen allerdings 
zweimal themo 67, 17, 171, 12. Cosijn ist übrigens auch ungenau, 
s. p. 23 der Paradigmen und p. 12 der Abhandlung. Ungern vermisst 
man hier wie dort das tötton thorra des Werdener Heberegisters, 
Lacomblet, Urkundenbuch 1, 53, ein in nächster Nähe von Werden 
gelegener Ort. — Merkwürdig dass die Form auch im Sächsischen des 
Münsterlandes vereinzelt vorkommt, so Freckenhorster Heberolle 527 
te then midden sumera. Im Dat. Sing. Masc. gibt das Paradigma 
die sächsiche Nebenform then an. Aber man musste nach Heyne's 
sonst durchgeführter Gepflogenheit erwarten, dass auch die einzige 
Stelle, an der die Form sich zeigt, Freck. Heber. 580 tö then vShus 
angeführt würde. Bei dem gegenwärtigen Stande unserer Kenntnisse 
Hesse sich wenig erwiedern, wenn jemand auf diese münsterländischen 
then für themu gestützt sagte, der Monacensis sei wahrscheinlich ost- 
ialisch und in Hildesheim geschrieben. — Eigenthümlich, wie sehr das 
Nfr. durch die Neigung ähnliche Formen gleichzumachen und durch 
falsche Analogie gelitten hat : imo für ina, then für themo und in 
der starken Adjectiyflexion Accusativ- statt der Dativformen, Indi- 
cativ für den Optativ, starke Flexion neben schwacher im Comparativ, 
starke Flexion der Adjectiva neben Artikel. — P. 102 sind für quis 
die Psalmenformen htve nnd hwie angegeben. Das Glossar gibt unter 
hue auch we und wie. In diesen Dingen darf man doch Genauigkeit 
erwarten*). — Heyne hat auch einige Bemerkungen zur Syntax hinzu- 
gefugt. Es muss eine gewisse Selbstüberwindung kosten eine systema- 
tische Darstellung der Laute und Formen mit so abgerissenen Notizen 
über die Verwendung des Sprachmateriales zu beschliessen. um so 
dankbarer wollen wir die Gabe empfangen. Der Anfang aber ist ent- 
stellt durch eine Regel, zu welcher die Beispiele nicht stimmen. Nach 
thero the oder thero allein folge das Verbum im Singular, indem die 
Beziehung desselben nicht an den pluralon Theflungsgenetiv, sondern 
an das ihm im Singular vorausgehende Pronomen oder Adjectiv an- 
knüpfe. Dazu zwei Beispiele, das erste Hei. 835 allarö barnö betsta 



*) Dag Fehlen der Formen mina thina Nom. Sing. Fem. in den 
Psalmen rügt Braune, Z. Zs. 4, 295. 
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therö the gio giboran tourdi, aber das zweite ohne den geforderten 
Singular : them mannun the her minniston sindun therö nu undar 
thesaru menegt standid, Hei. 4413. Der Cott. hat hier auch standat. 

Sehen wir nun, wie Heyne den phonetischen Werth der sächsi- 
schen und fränkischen Orthographie bestimmt. Hierbei muss man es 
yor allem anerkennen, dass der Verf. dieser Frage nicht überhaupt 
vorbeigegangen ist. Aber seine Schlösse sind nicht immer zwingend. 
Weil das durch Umlaut entstandene e oft; % geschrieben werde , da- 
gegen für das aus sogenannter Brechung hervorgegangene mitunter 
ae selbst a stehe p. 13, 18, sei im Altsächsischen wie im Altnieder- 
fränkischen das eine offen, das erste geschlossen ausgesprochen wor- 
den. So plausibel diese Formulierung klingt, so bedenklich ist sie, 
wenn man die beweisenden Schreibungen näher ansieht. Vor allem 
kommt i für e der Brechung auch vor, es wird nur an anderen 
Orten p. 11, 17 unter einem anderen Gesichtspunct angeführt: der 
Umlaut des a sei nicht durchgedrungen. Wenn -skepi neben -sA*pt , 
gifremid neben gifrimid, heinde neben hendi für 6 beweisen darf, 
dann darf es auch niman neben neman und gibo neben gebo. Es 
wäre auch höchst auffällig, wenn hier in so alter Zeit abweichend 
vom Ahd. und Mhd. das auf altar. gefärbtes a zurückgehende e die 
offene Aussprache gehabt hätte. Im Hochdeutschen ist ja die Sache 
ganz unzweifelhaft. — Aber die ae a für derlei e? Sie sind sämmtlich 
durch consonautische Einwirkung zu erklären. Heyne führt nur an 
p. 12 haerd warold spraka Helj. 3733 Mon., wofür der Cott. spreke 
p. 18 hst., spraecan Helj. 2778 Cott., sprekan Mon., baraktun Hei. 
3655 Cott., berhtun Mon. und walalicondi in den Iipsius'schen 
Glossen, also nur bei r und w. Es waren wol beide e geschlossen ; 
gleich dem e, wie Heyne richtig bemerkt p. 16. Später seit Ver- 
längerung der offenen Accentsilben wurden beide geöffnet wie Nerger 
in der meklenburgischen Grammatik dargethan hat. Die grosse 
Aehnlichkeit, welche die Aussprache des e mit der des i gehabt haben 
muss, erklärt es auch, warum in den Psalmen so wenig e für i sich 
finden in Wörtern, welche wahrscheinlich nach dem Hochdeutschen 
und Sächsischen zu schliessen von altarisch a schon bis i gelangt 
waren, s. oben, und deren vielleicht auch das Alts, einige bietet, so 
die Imp. gef wes help p. 46, und gar keine für altar. «', die doch 
sonst in den nfr. Denkmälern seit alter Zeit bezeugt sind , s. nfr. 
Geschäftssprache p. 14, 24, 33, 99, 103, 110. Die ie aber für den 
Umlaut a möchte ich nicht als Kennzeichen der geschlossenen Aus- 
sprache fassen. Sie erscheinen im Alts, nur nach Je: antkiennian 
antkiendun kietel. Es wird Jerierung sein, die Vorstufe zum friesi- 
schen Zetarismus, s. nfr. GS. p. 148. — Willkommen ist der Nach- 
weis einiger umgelauteter u im Alts, und Altnfr. p. 10, 17. 

Im sächsischen Consonantismus "ist nicht sicher, ob sg sgk für 
sk in der That Erweichung der Tennis und tönenden Aussprache des 
8 bezeichne p. 21. Es könnte auch s 2 andeuten, da daneben seh vor- 
kommt. Man hätte nur die spirantische Natur des ^ berücksichtigt , sei- 
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nen tönenden Charakter vernachlässigt. — P. 22 sagt Heyne ch wolle 
im Sächsischen wahrscheinlich vielfach keine 'Aspirata', sondern nur 
den c scharfen bestimmten Ä-Laut' bezeichnen, wie gh den ^gutturalen 
#-Laut\ Ich hoffe die Zeit ist nicht mehr ferne, in der eine jüngere 
Generation von Germanisten diese elegante Terminologie gar nicht 
mehr versteht. Sie ist aber nicht einmal consequent, denn nach p. 19 
gilt Heyne 'guttural' nicht für eine besondere Nuance der durch Gau- 
men- und Zungenrücken bewirkten Articulation. — Ghi wurde gesetzt, 
um nicht zur Aussprache ji zu verleiten, ebenso konnte cht vor *t 
warnen. Wenn im Taufgelöbnis forsacho auf forsachistu folgt, so 
ist das eine verkehrte Gonsequenz des Schreibers. Ch im Auslaut 
aber, das Heyne in diesem Zusammenhang erwähnt, ist offenbar ton- 
lose Spirans, da es nur euphonisch neben gh für inlautendes g ge- 
setzt wird. — P. 24 ist die nächste Vermittlung zwischen findan und 
fldan doch die Annahme des nasalierten Vocals. Heyne spricht nur 
von einem 'leisen Klange des Nasals'. — Dagegen p. 23 richtige Be- 
merkungen über Vocalisierung des j, über Spirantenvertretung tht ft 
für ht p. 30, 32. Nur hätte das st, welches Myle und Halbertsma 
Ps. 18, 10 in drusten für druhten lesen, auch Erwähnung verdient. 
In der Ausgabe steht es natürlich unter den Lesarten. — P. 20 be- 
spricht Heyne die Schreibung gg für ng. Sie ist begreiflich , da doch 
niemand im Ernst an griechisches yy denken wird , bei der Annahme, 
dass man wie heute statt ng nur gutturales n gesprochen habe, üeber 
die Gewohnheit diesen Laut durch zwei Zeichen zu geben, wagte man 
nicht leicht sich hinauszusetzen, aber es schien unrichtig einen ein- 
zigen Laut durch zwei verschiedene Buchstaben zu geben. Gegen nn 
sprach die dentale Aussprache dieser häufigen Lautgruppe. So fiel 
die Entscheidung gg zu. Oefters aber auch g allein, s. p. 20, 30. — 
In der Qualitätsbezeichnung möchte ich nur aufgreifen das als kurz 
angesetzte i im Plur. Opt. des alts. starken Verba p. 49. Nach p. 50 
finden sich nur Fälle mit i, kein Hinüberschwanken in andere Vocale. 
Da wäre nach Heyne's eigener Methode s. z. B p. 70, doch langer 
Vocal anzunehmen: -jänt muss durch die Auslautgesetze zu -jan 
geworden sein, das die Contraction -in ergibt. 

Wichtiger sind die Erklärungen der Laute und Formen selbst, 
deren Heyne mehr gibt als sonst in einem Handbuch erwartet wer- 
den. Natürlich böte sich hier der meiste Anlass zu Zweifeln nnd Hy- 
pothesen, die Behauptungen und anderen Hypothesen gegenüber zu 
stellen wären. Ich will nur einiges hervorheben, was mir allzu unsi- 
cher oder entschieden verfehlt scheint. Die Erklärung des Guna und 
des gotischen iu auf p. 3 wird niemand befriedigen, dem es um hi- 
storische Erkenntnis der Sprachvorgänge zu thun ist. Wenn Heyne 
die sehr plausiblen Vermuthungen Scherer's, dass Guna Längung des 
iund u voraussetze, dass got. iu Färbuug des au sei, nicht theilt, 
so musste er einfach die Thatsachen hinstellen. — Auf derselben Seite 
lesen wir den aus der Ulfilasausgabe des Verfassers p. 374 der fünften 
Auflage bekannten Satz, dass german. d in Wurzelsilben — die Be- 

Zoiuehrift f. d. Österr. Gymn. 1674. IV. Heft. 17 
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schränkung fohlt hier — nur als Ersatzdehnung vorkomme. Das ist 
vielleicht richtig, aber keinesfalls für alle Fälle bewiesen, s. Scherer 
GDS. 430 Anm., Zs. für öst. d. Gymn. 1873, p. 296. Wie will man z. B. 
blesdn von der Wurzel bhlä, lat. fldre, ahd. bläan bläsan differenzie- 
ren? Und die Etymologien Leo Meyer's Goth. Sprache §. 443 wären 
doch zu prüfen. Man kann nichts dagegen haben, wenn statt der 
Schulausdrücke Guna, Spaltung des a, bloss die Vorgänge beschrieben 
werden. Ebenso kann man auch die c Auslautgesetze' umgehen, dann 
mussten aber die Verstümmlungen der arischen Endsilben im Germa- 
nischen etwas genauer dargestellt werden als es p. 5 geschieht. Wie 
soll der Anfänger auf Grundlage dieser Bemerkungen verstehen, was 
p. 36 über abgefallene Personalendungen vorgetragen wird? — P. 6. 
37 liest man mit einiger Verwunderung, dass Heyne ai in blhidaizös 
und qlindai Nom. Plur. Masc. und in der Reduplication noch immer 
für einen Diphthong hält, noch schlimmer freilich, wenn er p. 7 got. 
drigka, alts. drinku aus dririkami erklärt. Die vagen Ausdrücke 
über Ab- und Ausstossung der Ableitungsvocale p. 5 statt der Dar- 
stellung der Westphal'schen Gesetze deuten demnach wol darauf hin, 
dass Heyne sie in der bekannten Formulierung nicht anerkennt. Sonst 
hätte er doch zeigen müssen, dass ein nach Eintritt des vocalischen 
Auslautgesetzes zurückbleibendes m auch abfallen kann. — Ebenso 
ist es ein methodischer Fehler, wenn p. 36, 70 gelehrt wird u in 
I. Sing. Ind. Praes. und im Nom. Acc. Plur. Neut. sei aus nach- 
folgender Nasalis zu erklären.. Die sanskritische Endung -dni, auf 
welche sich Heyne bezieht, ist nicht altarisch, und der Instrumental, 
welcher denselben Auslaut zeigt, ist gar nicht berücksichtigt. — Auch 
Müllenhoff's Regel mit Scherer 's in GDS. p. 128 ausgesprochener 
Anwendung auf die Conjugation — ahd. alts. geban älter als got. 
giban — hat keinen Eingang in Heyne 's Darstellung des alts. und 
altnfr. Vocalismns gefunden p. 10, 17. — Nirgends sagt Heyne, wie 
er die alts. e für ahd. e ea ia auffasse , abgesehen von den redupli- 
cierten Perfecten p. 37, deren Vocalismus in die Lautlehre gehörte. 
Nach p. 13, wo er bref unter den Contractionen thcrna Otartfletun 
aufführt, muss man annehmen, dass er sich zu Grimmas Ansicht be- 
kenne, Gramm. I 5 171, nach welcher der höchst unwahrscheinliche 
Stufengang e — ea ia — e gegolten hat. — Vgl, jetzt besonders Schwer 
Zs. für öst. Gymn. 1873 p. 295. — P. 27 muss der Anfänger jeden- 
falls meinen Consonantumlaut — der Ausdruck wird wieder ver- 
mieden — finde sich nur im Alts. Die Erscheinung wird eine Eigen- 
heit des Alts, genannt. 

Die Enthaltsamkeit gegenüber neueren Theorien geht etwas 
weit, wenn Heyne p. 51 die Formen der Psalmen cebrekan wir, wö- 
pan wir, verwerfen wir, die einzigen in der I. Plur., für Optative er- 
klärt, s. Müllenhoff nach der Vorrede zu den Sprachproben und schon 
J. Grimm, Gramm. 4, 83. — P. 55 handelt Heyne vom sächsischen 
Rückumlaut, aber das Verhältnis zum Hd. wie zu anderen mittel- und 
niederdeutschen Dialekten wird nicht klar. Wichtig ist doch, dass durch 
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die strenge Durchführung des Consonantumlantes eine Reihe von 
langen Wurzeln gebildet werden , welche hd. kurz erscheinen. Der 
Optativ ferner ist ganz vernachlässigt. Im späteren Sächsisch weiss 
man aus Bech's Abhandlung Germ. 15, 131, 154 war kein Unter- 
schied zwischen Indicativ und Optativ: beide hatten Umlaut. Das 
ist im Alts, noch nicht der Fall. Einerseits erscheint Bückumlaut 
im Optativ wie im Indicativ : habdi sagdi sandi, andererseits findet 
wenigstens bei lettian sich der Optativ letti neben Indicativ latta im 
Cott., wofür der Mon. letta bietet , s. Heyne's Glossar zum Heljand. 
Die Analogie der langsilbigen, welche weder Synkope noch 'Bfickum- 
laut J gestatten, wie toemian quellian usw. so wie der durch die i 
der Endung umgelauteten Optative hat scheint es allmählig zur un- 
bestrittenen Herrschaft des Umlautes geführt. Sandida bildete auf 
der einen Seite sandida sandidi, später sendida sendidi, auf der 
anderen sanda und sanäi, später sendi. Aus den Psalmen führt 
Heyne p. 61 den Optativ kende an gegenüber dem Indicativ bekanda. 
Das ist typisch auch für das spätere Nfr., s. nfr. GS. p. 195, 365. — 
In der Declination fallt auf, dass strengiu p. 81 für einen Schreib- 
fehler gehalten wird, s. Scherer GDS. 118, 431. — Auch auf die Auf- 
fassung der starken Adjectivdeclination p. 84 ist Scherer GDS. 401 
ohne Einfluss geblieben. 

Richard Heinzel. 

Deutsches Wörterbuch von Dr. Friedrich Ludwig Karl Weigand. 
Zweite, verb. u. venu. Aufl. Erster Band. A— L. Giessen 1873. XX, 
983 S. - I. Hlbbd. 3 fl. 60 kr. II Hlbbd. (Seite 481-983) 4 fl. 20 kr. 
CompL I Bd. 7 fl. 80 kr. 

An dem grossen Bau des 'Deutschen Wörterbuches', dessen 
Grund von den Brüdern Grimm mit fester Hand gelegt worden ist, 
wird jetzt von drei Männern weiter gearbeitet, die vor Vielen berufen 
erscheinen, ihre Kraft dem herrlichen Nationalwerke zuzuwenden. 
Einer von ihnen, Professor K. Weigand in Giessen, war schon in jener 
Zeit, als die beiden Grimm selbst noch am Werke standen, mit einem 
'von Grund auf neu erstehenden kleineren Gebäude' beschäftigt, näm- 
lich mit der Umarbeitung des Schmitthennerschen kurzen deutschen 
Wörterbuches, das zuerst 1834, dann, bedeutend vermehrt, 1837 er- 
schienen war. 

Die Tüchtigkeit und Selbständigkeit dieser Umarbeitung hat 
den vollsten Beifall von Jacob und Wilhelm Grimm erfahren ; so hat 
jener Weigand's Wörterbuch eine c grundehrliche, aus genaue- 
stem Forschen hervorgegangene Arbeit' genannt, Wilhelm 
Grimm mit wolverdientem Lobe die Sicherheit, den Tact und die 
Sorgfalt des Verfassers ausgezeichnet. 

Das mühevolle Werk gelangte vor nun drei Jahren zum Ab- 
schlüsse. Wenn Verfasser und Verleger gleich ein Jähr darauf (1872) 
an eine neue Auflage schreiten konnten, so dient schon dieser Um- 
stand allein dem Werke zur besten Empfehlung. Es haben aber auch 
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die berufensten Stimmen im günstigsten Sinne über Weigand's Lei- 
stung sich weiter vernehmen lassen ; es genüge hier auf drei derselben 
besonders hinzuweisen. Diefenbach, ein wolbekannter Meister in 
lexicalischer Arbeit, sagt in einer Anzeige des ersten Bandes der 
ersten Auflage (in Kuhns Zeitschrift 7, 71): c Jene seltene Vereinigung 
von Kürze und gründlicher Forschung empfiehlt dasWerkgleicher- 
massen dem grossen Publicum der Laien, als den Gelehr- 
testen, die noch etwas lernen wollen'. Raumer erklärt in 
seiner Geschichte der germanischen Philologie (S. 711): c Unter den 
kleineren Wörterbüchern der neuhochdeutschen Sprache zeichnet sich 
das von Karl Weigand durch wissenschaftliche Zuverlässigkeit aus'. 
Leo Meyer, den wir für besonders berufen erklären müssen, vom Stand- 
punete der heutigen etymologischen Forschung ein Urtheil auszu- 
sprechen, nennt Weigands Wörterbuch eine c nicht genug zu rühmende 
Fundgrube deutscher Worterklärung' (Kuhns Zeitschr. 20, 303). 

Solchen massgebenden Stimmen gegenüber auch für unsere An- 
zeige eine besondere Beachtung in Anspruch zu nehmen kann uns 
nimmermehr in den-Sinn kommen. Wie wir aber schon an einem an- 
dern Orte, in den Prager c Blättern für Erziehung und Unterricht* 
(1871 N. 11) im Interesse der zumeist den Kreisen der Volksschule 
angehörenden Leser jener Zeitschrift die Vorzüge des Weigand'schen 
Wörterbuches im Allgemeinen dargestellt haben , so wollen wir uns 
hier nur erlauben auch dem Leserkreise der Gymnasial-Zeitschrift das 
genannte Werk als ein durch kein anderes zu ersetzendes Hilfsmittel 
zum gründlichen Verständnis unserer reichgestaltigen Sprache aufs 
wärmste zu empfehlen. 

Zugleich möge uns aber gestattet sein, im Nachfolgenden aus 
dem überaus reichen Stoffe der in dem vorliegenden ersten Bande bis 
zum Abschlüsse des L geförderten neuen, verbesserten und bedeutend 
vermehrten Auflage einzelne Artikel auszuheben und denselben kleine 
etymologische Bemerkungen anzuschliessen, wie wir diess seinerzeit in 
unserer Anzeige von 0. Schade's gerade jetzt auch in neuer Auflage 
erscheinendem trefflichen Altdeutschen Wörterbuche (Zeitschr. f. d. 
öst. G. 1867) gethan haben. 

S. 1 : A. üeber die Verwendung von doppeltem a und von ah 
für altes a und ä liess sich noch etwas sagen, auch a aus ursprüng- 
lichem ü, in Schlaraffe, konnte Erwähnung finden. 

S. 3: Abend. Für wahrscheinlicher als *ebunths halten wir 
*§banths, wie auch im ahd. äbunt nur eine spätere Form von äbant 
zu erkennen sein wird; vgl. unti gegenüber anti (enti, inti), das 
participiale -unt statt -ant u. dgl. m. 

S. 4: Abersei. Diefenbach hat das Wort, das unsers Wissens 
heute ganz ausser Gebrauch ist, in seinem 'Hoch- und niederdeutschen 
Wörterbuch** Sp. 26 an abars, aborse cadaver geknüpft, das bis jetzt 
ebenso wenig etymologisch aufgehellt ist, wie die in den schätzbaren 
Nachträgen von Bech in der Germania 18, 257 beigebrachten andern For- 
men, unter denen atvarsil aus dem Kulmischen Recht der Form des 
Wortes bei Mathesius am nächsten liegt. Beiläufig, zu Leier Mhd. Wb. 
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1 , 107 bemerkt, steht bei Berthold ein F e m i n i n u m dwürsen (1 35, 1 7 
Pfeiffer = dwürhsen 134, 33. 35), anders der Form nach an der 
sonst übereinstimmenden Stelle 256 f. das Mascul. dwehsel, dem sich 
die Formen ohne r anschliessen (z. B. afwessel im Sachsenspiegel, 
s. Mnd. Wb. von Schiller und Lübben 1, 44). Vergleicht man dwürh- 
sen, abgeleitet wie das got. draühsna, mit dtvürke, so könnte uns 
dieses vielleicht auf die gemeinsame Wurzel wark von würken lei- 
ten : das ursprüngliche w zeigt Uebergang in b, ferner ü, u durch 
Vermittlung der verschiedenen Dialecte Uebergang in ö, a, e, die 
Auslassung des r erklärte uns dwehsel aus älterem *dwe'rhsel (wie 
fähten aus borkten Lexer 1, 156); das Wort wäre also mit allerhand 
Lautwandlungen aus dem Hochdeutschen ins Mittel- und Nieder« 
deutsche gedrungen. Vgl. entwürken, zu nichte machen? 

S. 24: ahnde voll. Dass diese bei Göthe neben ahndungs- und 
ahnungsvoll begegnende Form dem mhd. aride entsprungen sein soll, 
müssen wir bezweifeln; wir nehmen vielmehr eine unrichtige Zu- 
sammensetzung mit dem gleichfalls unrichtig gebrauchten ahnden 
(statt ahnen) an. Aehnlich wol bei Göthe lebe voll, lebe reich, ge- 
bildet wie Lebe mann ; s. Lehmann's Arbeit über Göthe's Sprache 1852 
S. 238 und 323. 

S. 31:Alkoven. Ags. cofa, Druckfehler statt cofa, s. Koben, 
S. 832. 

S. 41 : Ammer 3. Vgl. Lexer 1, 520 eimere; Schiller-Lübben 
1, 76 amer, ameren. Das hieher zu stellende altnordische eimr y dem 
sich nassauisch ahmen (Kehrein 39) überraschend nähert, hat viel- 
leicht vor dem ableitenden m den alten Wurzel auslaut verloren : wäre 
skr. aidh Glut (Fick 26) zu vergleichen ? 

S. 42: Amt. Ahd. ampahti, goth. andbahti, nicht vom Verbum 
andbahtjan, sondern von andbahts, wie rtchi, reiki von reiks, ga- 
skalki von skalks, thiubi von thiubs (Meyer, Goth. Spr. §. 303. Bopp 
§. 889). Die von Grimm gegebene Etymologie von andbahts muss wol 
der Erklärung Pott's weichen, nach welcher goth. bahta (Stamm von 
and-bahts) = skr. bhakta zugethan , ergeben (Bopp, Gloss. 3 268. 
Fick 134. 693). Ueberraschend für uns ist, dass Lexer unter am- 
bahte diese neuere, jedenfalls weit annehmbarere Etymologie nicht 
aufgeführt hat. 

S. 48 : A n gel. Dass angul, önguU vom gleichbedeutenden ango, 
dngi abstammen soll, scheint uns zweifelhaft, da letzteres ein schwa- 
ches Substantivuni ist, das seinen Stammauslaut hätte einbüssen müssen ; 
wir denken uns angul neben, nicht aus ango gebildet (Wurzel indo- 
germ. ak biegen). 

S. 49: Angst. In angust ist u Auslaut des Stammwortes, -ust 
nicht Ableitungssilbe, sondern -sti. In derlei Fällen ist nöthig von 
Grimm's Darstellung der Wortbildung abzugehen, wobei Meyer's vor- 
zügliche Behandlung der gotischen Formen eine Richtschnur bieten. 

S. 57: Anstrich. Nibel. 1941, 4 ist anstrich (den er zem 
videlbogen hdt) nicht der Strich mit dem Bogen, sondern ein Geigen- 
harz, wie unser Colophonium. 
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S. 61; Apfel. Als älteste ahd. Form wird aphal und gotisch 
*apeÜ8 anzusetzen sein , nicht aphul und * apuls, wie sich aus altn. 
apaldr und ahd. affaltrd ergibt (s. zu letzterem auch die zahlreichen 
alten ON. in Förstemann's Namenbuch 2 2 , 99 f., wo die ältesten 
Formen jenes a zeigen). Fick stellt S. 509 abala als slavodeutsche 
Grundform auf. 

8. 65 : Arbeit. Wir denken, die von Fick (in Uebereinstimmung 
mit Meyer Goth. Spr. §. 124) gegebene Erklärung dürfte volle Zu- 
stimmung gewinnen können : arbaidi abgeleitet wie fahedi, mitadi, 
fulleithi, womit sich griechische Ableitungen vergleichen lassen wie 
tlfirflig, liratveaig, lateinische wie imita-ti-o; Ableitungen von star- 
ken Verben dagegen: £evi;ig, tivotiq, messis u. dgl. treten gotischen 
aihti, ustaühti zur Seite. Das so zu er seh lies sende Verbum * arban, 
Stamm arbai, hat zur Basis das Substantivum *arba = altbulg. rabü, 
robü (Fick 695). 

S. 68; Arm. Der umgelautete Plural begegnet auch mhd. bei 
Megenberg (Lezer 1, 93); ahd. aram verdient nicht vor arm ausge- 
zeichnet zu werden (wie diess auch in Schade's Wörterbuch geschieht), 
ebenso nicht puruc oder purac vor pure u. dgl. (Weinhold Alem. Gr. 
%. 9 u. 30. Bair. Gr. §. 4 u. 31). 

S. 71. Die Z. 10 f. erwähnte Form arsballe des Diefenbachischen 
Wb. v. 1470 gehört bezüglich des a von balle mit andern dort be- 
gegnenden Formen zusammen wie darren, garber (jetzt auch im D. 
Wb. 4, 1, 1340 besonders aufgeführt), haller; diess a des Wörter- 
buches gilt für mhd. e nur als eine Erscheinung des Dialects (vgl. 
Frommann's Z. 6, 176; ballde statt unseres balle in Diefenbach's 
Glossar 376 a). 

S. 74: Asche. Die gewiss kühn zu nennende Etymologie 
J. Grimm's hat Weigand nicht angenommen ; wir glauben , dass auch 
die neue von van Helten (50 Bemerkungen zum Grimmschen Wörter- 
buche. Rotterdam 1874) vorgebrachte Erklärung des Suffixes wegen 
bedenklich ist. In Kuhn's Zeitschrift 20, 140 hat zuletzt Bugge eine 
Anknüpfung an skr. asita schwarz versucht; man wünschte sich lieber 
ein Adjectivum der Bedeutung grau. 

S. 77: Athem. Grimm's Erklärung: dtum statt *ddum aus 
*ahadum kann heute nicht mehr gelten, vielmehr nur die Zusammen- 
stellung mit skr. ätman, ätma (Bopp 34*) von der Wurzel an (Fick 19). 

S. 81 : Aue 1. Für ahd. ouuria liegen die Belege vor in ON. 
wie Auia, Illinatcia, Neccrauvia 1 Beitinauwia, Sintleoeesavia, 
WUunavia aus dem 8. und 9. Jhd. (Förstemann 2*, 170 f.). 

S.81 : Aue 2. Die ahd. Form nicht ouwi, sondern outoi, gotisch 
wol +au8 wie naus (vgl. avistr, *navistr in ganavistrSn; Beide, ge- 
legentlich bemerkt , unsere Erachtens verdunkelte Composita , deren 
zweiter Theil zur Wurzel star gehört mit skr. stara , lat. storea, 
iorus usw.). Mhd. ouwe, wie schon Bech bemerkt hat, auch später 
belegt als Weigand angibt (Lexer 2, 193). 

S. 100: Aussatz. Das erwähnte got. thrutsfiU wird doch 
nicht wörtlich 'Verdrussfell* meinen, so wenig auch die Wahrheit 



Digitized by 



Google 



Fr. L. K Weigernd, Deutsches Wörterbuch, ang. v. Ig. Peters. S6S 

unter solcher Benennung litte. Leo Meyer verdeutscht das Adj. thruts- 
fills € mit verletzter, zerrissener Haut 5 ; die Wuneltrud goth. thrut geht 
auf einfacheres tru aufreiben zurück (Fick 366 ; vgl. Bopp 167*). 

S. 107: Axt. Gotisch aqizi, 'gebildet nach lat. ascia, das 
doch dem Goten keinelautliche Schwierigkeit bereitet hätte (*as%'d?), 
ist mit ascia nur zu vergleichen ; Grundform nach Fick 422 (vgl. 690) 
* agisiä, 

S. 115: baden. Altbulg. baniti, banjati hat damit keinen Zu- 
sammenhang, sondern gehört riach % Miklosich Lex. 1862 S. ll b zu 
ahd. wanna, mittel lat. banna; Fick erklärt S. 808 germanisch batha 
Bad als abgeleitet von pdan bähen , was man sehr wahrscheinlich 
finden kann. 

S. 118: Bajazzo. Aus W. Meisters Lehrjahren (2. Buch) 
konnten auch die Manchem höchst fremd erscheinenden Formen 
Pagliass, Pagliasso erwähnt sein. 

S. 123: balzen. Wegen der Nebenformen mit / (bei Hadamar 
von Laber falz, bei Hans Sachs falzen) stellen wir das Wort am lieb- 
sten mit ahd. anavalz = mnd. anebelte, anebolt zusammen: die 
ursprüngliche Bedeutung von falz ist also wahrscheinlich Schlag und 
dabei an den sogenannten 'Hauptschlag' des Hahnes zu denken. 

S. 127: bannen — nach Diefenbach's Vorgang — auf got. 
bandvjan (Luc. 20, 37 banvida ein Schreibfehler ohne Bedeutung für 
die Etymologie) zurückzuführen scheint uns bedenklich; ihm ent- 
spräche neben altn. benda gewiss eher ein schwaches ahd. * bentan 
als das starke bannan. Meyer und Fick stellen bandva zu qxxlvto, 
nicht zu binden ; bannen aber wird mit g>rjf.d f (pcovrj, fama, fanum zu 
verknüpfen sein (Fick 134. fc09). 

S. 132: barmherzig. Wie armahalrts, das, möglicherweise 
nach dem Muster von misericors gebildet, 'für Arme (Unglück- 
liche) ein Herz habend* (Bopp §. 977), neben sich ein VeTbum arman 
= misereri hat, ein Synonymum des (älteren ?) g. infeinan, so könnte 
barmeherzi, barmherzi neben ahd. partnanto (mit a aus £?) bei 
Graft" 1, 423 zu stellen und dabei wieder an Nachbildung von com» 
miserari zu denken sein. Im Compos. erbarmen, arparmin kann er-, 
ar- ebensowenig den Begriff von barmen, parmen aufheben, wie z. B. 
in erblinden, erbleichen (vgl. lat. Wörter mit ex) ; das hat auch Wei- 
gand unter erbarmen gegen Grimm (D. Wb. 1, 1135) vorgebracht. 
Die Analogie von bange und arpunnan, d. i. be-ange, ar-pi-unnan, 
wird kaum mit stichhaltigen Gründen zurückzuweisen sein ; wir den- 
ken, es ist sogar noch g. bnauan in Anschlag zu bringen , das man 
gar nicht anders verstehen kann als Uppström gethan hat (= 6i- 
nauan, *benouwen). 

S. 134: Bart. Die von Kuhn in seiner Zeitschrift 11, 372 ff. 
gelieferte Abhandlung über got. zd = indogerm. st macht nach 
nnserm Dafürhalten die Ableitung aus der Wurzel bhars höchst wahr- 
scheinlich. 

S. 138: Bauch. Zwischen qtayeiv und ahd. püh, altn. bükr 
fehlt doch noch die rechte Vermittlung bezüglich der Vocale. In Fick'g 
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Wörterbuch steht das Wort mit lat. fungi, Wurzel bhug beisammen 
und diese Wurzel wird erst auf älteres bhag zurückgeführt (S. 189. 815). 

S. 139: bauen. Ahd. pirum möchten wir lieber nach Bopp 
(Tgl. Weinhold, Alem. Gr. §. 197) aus piwum erklären als mit Scherer 
(zur Gesch. d. deutsch. Spr.) aus pium mit c hiatusfüllendem' r; führt 
Letzterer doch selbst (S. 141) an, dass es ein dem vo nahe liegendes 
r mit 'tiefem Timbre' gibt. 

S. 145: bedürfen. Die angegebene Bedeutung entspricht nur 
dem unpersönlich gebrauchten Verbum (vgl. Weigand's synonym. Wb. 
■ N. 409). 

S. 147: befassen. Das bei Nicol. v. Jeroschin auftretende 
bevatzte verdiente nicht die auszeichnende Hervorhebung, da' ein 
mhd. bevazeete (wie ahd. fazzdta) -zweifelsohne vorhanden war. 

S. 148: befehlen. Sollte mnl. beteten wirklich auf ahd, bißl- 
han eingewirkt haben, so dass es in bißlan übergieng? Beispiele 
gleichen Ausfalls von h hinter l und r sind ja vorhanden. 

S. 158: beifallen. Nur nebenher unter Beifall aufgeführt, 
ohne Angabe der verschiedenen Bedeutungen des Wortes im Nhd. 

S. 158: Beige. Bei dem Flurnamen c m den bigen dächten 
wir lieber an mhd. biege (Lexer 1, 266 aus dem Passional), biegel 
und biuge, wie auch letzteres schon ahd. in ON. entgegentritt, so 
Biugin am Kamp, d. i. dem krummen Flusse, an dem auch be- 
zeichnend genug ein Krummau (diu krumbe outoe = biuge) liegt, 
Förstemann Namenbuch 2 a , 351; Bigenheim aber erklären wir wie 
Biginga, Neckar-Beihingen (bei Förstemann) aus einem mit dem FN. 
Beigel am ehesten zusammengehörigen PN. Aus dem Partie, bbega im 
Appenzellischen (s. Tobler's Idiotikon und vgl. Bühler's Davos 227) 
ergibt sich übrigens nicht mit Sicherheit ein altes * bige, beic, gebigen, 
verirren sich doch Dialecte zu Formen wie sieg für sagte, miech für 
machte (aus sägen, mächen); auch vergleiche man pries, noch bei 
Luther preisete. 

S. 159: heilen. Hier ist die Bemerkung über den Gebrauch 
des Wortes bei H. Sachs (s. D. Wb. unter anbeilen, Schmeller-From- 
mann 1, 230) um eine Zeile zu tief gerückt. 

S. 161: bebten. Um die Aufnahme des Wortes, das Grimm 
€ an rechter Stelle* den Dichtern empfehlen wollte, in das Lexicon der 
heutigen Sprache auch dem Nichtphilologen gegenüber zu rechtfertigen, 
könnten die in Süddeutschland allenthalben fortlebenden Formen er- 
wähnt sein, s. z. B. Schmeller-Fromm. 1, 303. Lexer Kämt. Wb. 20. 
Stalder 1, 155. 

S. 161: Beiwort heisst zuerst eine c ungenaue\ einige Zeilen 
weiter c keine unpassende' Benennung: wir denken, auf die Genauig- 
keit muss bei dieser altüberlieferten Terminologie immerhin schon 
Verzicht geleistet werden. 

S. 168: Ben gel. Der Schweizerdialect bewahrt noch das Ver- 
bum bangen, wie Lexer und Schade in ihren Wörterbüchern bemerkt 
haben. 
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S. 170: bereit. Zur Etymologie von garaids (Fick 742. 839) 
möchten wir doch auf L. Meyer's Got. Spr. §. 490 f. verweisen oder 
die Vermuthung aussprechen, dass an skr. rädh (Fick 167) gedacht 
werden könnte. Im letzteren Falle wäre etwa ahd. reiti enger mit dem 
Particip. fut. pass. rädhya zu verbinden, bezüglich des in den Stamm 
gedrungenen i aber mit hails , heil ; got. garaids aber ist nach ga- 
raidön garehsn in der Skeireins a-, nicht ja- Stamm. 

S. 173 : Bertram. Mit dem Zusätze 'eigentlich das B.' ist nach 
unserer Meinung eine gegen den usus tyrannus nicht erlaubte Correctur 
nach nvqedQOV angebracht, dessen ursprüngliches Genus im Deutschen 
nicht weiter in Betracht kommen kann. 

S. 196: Bild. Das ahd. piladi (pilodi, pilothi mit o für a 
Weinh. Alem. Gr. §. 26) geht unsers Bedünkens aus pillön unmittel- 
bar hervor -= mhd. billen, mit dem bil schlagen, behauen (Lexer 1, 
276), nicht von einem angenommenen Wurzelverbum pilan ; vgl. *Äa- 
marön, das sich aus hamarari ergeben wird. Jenes pillön muss nicht 
unbedingt (s.D. Wb. unter Bild) aus *piliön entstanden sein, 11 kann 
. darin ganz wol für einfaches l stehen. 

S. 202: Bitze. Die von J. Grimm gegebene Erklärung aus 
bizüni, oder vielmehr bizünna (unam bizunam in den Trad. Fuld.) 
möchten wir gar nicht bezweifeln, wie auch die Anknüpfung von tirol. 
bizent an das Neutrum bizüni (Schöpf 42). Nach Kehrein's Nassaui- 
schem Namenbuch S. 345 begegnete übrigens die kurze Form bitze 
schon 1290; vgl. etwa ahd. mistunnea und mhd. misten, miste. 

S. 205: Blaustrumpf. Wir vermissen nur ungern die so ge- 
läufige Bedeutung 'gelehrtes Frauenzimmer', nach e. blttestocking. 

S. 206: bleiben. Es dürfte trotz der fetten Schrift nicht jedem 
Leser einleuchten , dass zu * leiban linquere stimmt , worüber aller- 
dings unter den Kennern unserer alten Sprache kein Zweifel herrscht. 

S. 211: Blume. G. blörna an. blömi, as. biomo wirklich mit 
Ausfall des s? Ascoli stellt bei Kuhn 17, 348 als Grundform *bhrä- 
man auf; gewiss erklärt sich bloma einfach aus *6^aw=:ahd. bluo- 
jan. Ags. blösma , bldstma hängt dagegen wol enger mit unserem 
Blust, bluost zusammen, s. d. S. 211, wie auch nnl. bloesem, bloei- 
sem, mnd. Mosern, blossem mit jener Form genauer übereinstimmen. 

S. 214: Bock. In der 1. Auflage des Wörterbuches noch aus 
dem Romanischen hergeleitet , woher sich in die vorliegende zweite 
der Gegensatz zum 'echtdeutschen 5 häfer fortgepflanzt bat. Fick bringt 
S. 141 Bock mit skr. bukka zusammen. 

S. 218: Bolle. Da mhd. bolle auch die Bedeutung 'kugelför- 
miges Gefäss' hat , möchten wir hirnbolle, hirnipollä als nächstes 
Synonymum mit hirn köpf und nd. bregenvat, -kop, -panne (bei 
Schiller u. Lübben) verbinden. 

S. 220: Bord. Das etymologisch sehr interessante Wort ist 
unsers Erachtens in Kuhn's Z. 11, 375 aus einem 'vorgermanischen 
bhrastht mit der erreichbarsten Sicherheit erklärt, was Lexer über- 
sehen hat. Nach jenem Aufsatze Kuhn's wird auch die Etymologie von 
Borste S. 223 eine Aenderung erfahren. 
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S. 223: bös. Durch ein Versehen steht hier slavisch (statt alt- 
slavisch = altbulgarisch oder altslo venisch), russisch, polnisch usw. 
beisammen. Gegen die Verbindung von bös und altbulg. b?sü (zu dessen 
Etym. Miklosich nur lett. bais timidus beibringt) spricht wol ent- 
schieden die mangelnde Uebereinstimmung der Vocale. 

S. 225 : Bote. Das erste a in potascaf weist nach unserer An- 
sicht so wenig auf ein c urahd.' pota (vgl. Dialect-Nebenformen wie 
pesima, reginboga Weinhold Alem. Gr. S. 432), wie etwa augadaürd 
auf auga, da ja die vollen Stämme potan, augan lauten (Bopp §. 969). 

S. 231 : Braue. Die Deutung aus *braihvan, die den unver- 
wandten Formen gegenüber von Weigand selbst anfechtbar genannt 
wird, konnte ganz fortgelassen werden ; s. dagegen Pick 820. 1083. 

S. 235 : Breme. An die Stelle des früheren Masc. bremo, brenne 
ist kaum durch Einwirkung des Altsächsischen (bremtnia in Heyne's 
El. and. Denkm. 91) das heutige Femin. getreten, dieses erklärt sich 
vielmehr gewiss leichter aus dem häufig gebrauchten PI oral wie Thräne, 
Zähre, meklenburg. benk Bank, floe Floh (NergerS. 185). Lexer bringt 
aus einer Handschrift von Wolfram's Willehalm auch einen Beleg für 
das Femin. diu breme. 

S. 240: Brosam. Statt aus brechan oder brochosdn (Schade 
85 b ) möchten wir das Wort aus * briutan, briezen = an. brjöta, ags. 
breötan herleiten ; vgl. ags. brytsen Krume, brosnian zerbröseln bei 
Leo 343. Von demselben Wurzelverbum denken wir uns auch Brust 
entsprungen. Wenig Zustimmung hat jedenfalls die von van Holten 
gewagte Herleitung vpn Braue und Brust aus derselben Wurzel bru, 
krümmen, wölben zu erwarten. 

S. 240: Broschen — kaum aus 'serbisch prst (Miklosich 
•716 h prüsi); nach Analogie der deutschen Umbildung von slavischen 
ON. wäre viel eher Birs als Brüs, Brües zu erwarten. S. übrigens 
auch D. Wb. unter Brüstchen 2, 448. 

S. 241: Brüche. Ein Wort, das dem Ref. zuerst mit drohen- 
der Lebenskraft auf einer Warnungstafel bei Altona entgegengetreten 
ist. Im Beinke ist V. 2380 u. 2403 broke (bei Schröder seltsam zu- 
erst bröke, dann broke) Mascul. wie in der Glosse 2, 7, wo der Gen. 
Plur. broke hinter dem Sing, brokes steht; mehr Belegstellen bei 
Schiller undLübben, auch eine für das jetzt übliche Femininum. 
Das im Westfälischen vielfach antretende -te wird uns nicht bestimmen, 
die Form Brüchte aus mhd. brüht, Widerstand, zu erklären. 

S. 243: Brunkel. Kehrein verzeichnet im Nass. Namenbuch 
aus einer Urkunde von 1314 'locus brunkel e — könnte das auch 
das erst im 16. Jhd. auftauchende Brunnquell sein? Vielleicht hat 
auch das Compositum Brunkenacker in Vilmars Idiotikon etymologi- 
schen Werth. 

S. 246: brutzeln wird mit Brotz (D. Wb. 2, 407) brotzeln, 
sich brotzen usw. zu mhd. brogen zu stellen sein ; s. dieses Wort bei 
Schade 2 85. 

Leitmeritz. Ignaz Peters. 
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Lehrbuch der Geschichte der Neuzeit für die mittleren Glasseu 
der Mittelschulen von Dr. Emanuel H annale. Mit 8 in den Text 
gedruckten Original- Holzschnitten. Wien, 1873. Alfred Holder. 
(Beck'sche Universitäts-Buchhandlung) 180 Seiten. — 90 kr. 

Mit dem vorliegenden Bande hat Hannak's Ge^chichtswerk in 
rascher Folge seinen Abschluss gefunden. Mehr noch als in der Ge- 
schichte des Alterthums (Wien, 1871) und des Mittelalters (Wien, 
1872) weicht der Verfasser in der Geschichte der Neuzeit von den an 
unseren Mittelschulen gangbaren Lehrbüchern ab. - Um falscher 
Auffassung vorzubeugen und zeitraubende Wiederholungen unnöthig 
zu machen, ward die Besprechung der ältesten Culturverhältnisse und 
der alten Geschichte der Germanen der Regierung des Augustus (Bd.I. 
S. 162 fg.) passend eingefügt und zugleich mit der Darstellung der 
römischen Kaiserzeit die Geschichte der Völkerwanderung bis zum 
Sturze des weströmischen Reiches behandelt , so dass die Geschichte des 
Mittelalters gleich mit der Betrachtung der auf dem ehemaligen römi- 
schen Territorium neu entstandenen Reiche beginnen konnte. Ander- 
seits ward in den Rahmen des Mittelalters die Geschichte Maximi- 
lians I. , Ferdinande und Isabella's , Karl's VIII. und Ludwig s XIL 
sowie die mit diesen zusammenhängenden Gleichgewichtskriege in 
Italien einbezogen, so dass in der vorliegenden Geschichte der Neu- 
zeit gleich die Reformation und die Kriege zwischen Karl V. und 
Franz I. znr Besprechung kommen. 

Die vorangehende" Einleitung 3 erfüllt ihren Zweck, eine ge- 
drängte Uebersicht der politischen Verhältnisse und der Culturent- 
wickelung am Ausgange des Mittelalters zu geben und eine Perspec- 
tive auf den historischen Gang der Neuzeit zu eröffnen , recht gut. In 
grösster Kürze bespricht der Verfasser die Ursachen, welche das An- 
sehen der Päpste und die hervorragende Stellung des deutschen Kai- 
serthums erschütterten und einerseits zur Reformation, anderseits 
zur Zersetzung Deutschlands führten , während die Nachbarstaaten 
zur nationalen Einheit gelangten und derart an Einfluss gewannen, 
dass im Gegensatze zur Geschichte des Mittelalters, welche vorzugs- 
weise deutsche Geschichte ist, die Darstellung dieser Ereignisse zur 
eigentlichen Weltgeschichte wird. — Die Einleitung berührt ferner 
die (zum Theil im 2. Bd. angeführten) Entdeckungen und Erfindungen, 
durch welche die Cultur auf neue Bahnen gelenkt ward und der vor- 
dem auf die Binnenmeere Europas beschränkte Seeverkehr sich zum 
Welthandel erweiterte. Die durch die Unterjochung des südöstlichen 
Europas der Civilisation drohende Gefahr förderte gerade, die Ent- 
wickelung der abendländischen Cultur, so dass Kunst und Wissenschaft 
und das Studium der classischen Schriftwerke einen ausserordentlichen 
Aufschwung nahmen, indem die Erfindung der Buchdruckerkunst und 
des Leinenpapieres die vorher als Prärogative auf einen kleinen Kreis 
beschränkte Bildung der ganzen Menschheit zugänglich machte. 

Der aufmerksame Leser gewahrt bald , dass der Verfasser den 
Standpnnct, den er bei Ausarbeitung seiner Geschichte des Alterthums 
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und des Mittelalters einnahm , verlassen hat. Während er bisher in 
üebereinstimmnng mit dem 0. E. (§. 37) eine , „Uebersicbt der wich- 
tigsten Personen und Begebenheiten aus der Völkergeschichte und 
Kenntnis ihres chronologischen Zusammenhanges" anstrebte, lehrt 
er in der Geschichte der Neuzeit den Schüler auch auf dem pragma- 
tischen Zusammenhang zu achten. Ohne Zweifel ist diess die schwer 
wiegendste , für die Beurtheilung des Buches entscheidendste Aen- 
derung. 

Der Verfasser begründet dieselbe im Vorwort — nicht mit 
seiner Schulpraxis. Ist es doch von selbst einleuchtend, dass die 
Schüler, das Material, mit dem die Lehrer verschiedener Anstalten in 
einer und derselben Classe arbeiten, sehr ungleich begabt sind, und 
dass selbst die Erfahrungen, die ein Lehrer in derselben Classe einer 
Anstalt in aufeinander folgenden Jahren sich gesammelt , in dieser 
Beziehung einen allgemeinen Masstab nicht abgeben können. Vielmehr 
stützt sich der Verfasser mit Recht auf die Thatsache, dass die Schüler 
welche dieses Lehrbuch benützen sollen, 14jährige, meist aber noch 
ältere Jünglinge sind , von denen man auf Grund ihrer bisherigen Bil- 
dungbilligerweise erwarten könne , dass sie die geschilderten Ereignisse 
nicht mehr als zufällig geschehen , als vereinzelt dastehend , als ein 
Ganzes für sich , sondern als bestimmte Wirkung einer Ursache , als 
Glied einer Kette ansehen, denen somit nicht mehr in kindlicher Auf- 
fassung die Geschichte als Conglomerat vieler verschiedener Begeben- 
heiten , sondern als ein nach Ursache und Wirkung sich entwickelndes 
Ganzes erscheint. Zudem konnte der Verfasser füglich daraufhinweisen, 
dass die Schüler nach Absolvierung dieses Buches im Geschichtsunter- 
richte der darauffolgenden 5. Classe nach dem 0. E. (§. 39) „in das 
Verständnis des pragmatischen Znsammenhanges , des inneren Lebens 
der Völker und Staaten, der Entwicklung der Verfassungen einzufüh- 
ren" sind (Worte d. Instruction f. d. geschichtl. Unterr. S. I58,y und es 
somit nur angezeigt sein kann, die Schüler für ein derartiges Studium 
in dieser Weise vorzubereiten. Diess beabsichtigte der Verfasser mit 
der Aenderung seines Standpunctes. Referent ist daher auch der Ue- 
berzeugung, dass die Worte der Instruction f. d. geschichtl. Unterr. 
S. 155: „Der pragmatische Zusammenhang der Begebenheiten in um- 
fassender Verbindung und ebenso die Entwickelung der Staatsverfas- 
sungen ist für dieses Alter (für Schüler des Untergymn.) in der Regel 
noch nicht verständlich, und es wäre daher ein Unrecht, das natür- 
liche Interesse der Schüler durch vorzeitige Hervorhebung dieser Sei- 
ten abstumpfen zu wollen", auf den vorliegenden Fall gar keine An- 
wendung finden können : der Verfasser hat eben den massvollsten Ge- 
brauch von der pragmatischen Methode gemacht. — 

Zur Anwendung derselben nöthigte ihn auch die didaktisch 
richtige Darlegung des auf dieser Stufe zu bewältigenden Lehrstoffes. 
Bekanntlich bestimmte der 0. E. (§ 38) für d. 2. Sem. der 3. Classe 
als Lehrstoff österr. Gesch. bis 1648 mit Berücksichtigung der Haupt- 
momente der Weltgeschichte, und für d. 1. Sem. der 4. Classe den 
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Schluss der Osten. Geschichte. Diese auffallende Vernachlässigung 
der allgemeinen Geschichte gegenüber der einseitigen Hervorhebung 
der österr. Gesch. motivierte die Instruction f. d. geschichtl. Unterr. 
mit der unzulänglichen Bildung der Schüler, welchen die Gesch. der 
Neuzeit vorgetragen werden soll , die ihrem Wesen nach zu schwierig 
und in ihrem Stoffe sehr verwickelt ist, so dass sie den Blick der 
Schüler verwirren, statt auf den Unterricht im Obergymn. vorbereiten 
würde. Dort soll die Geschichte der neueren Zeit nicht mehr am Fa- 
den der Gesch. des österr. Staates gelehrt werden , denn diese Behand- 
lung würde „auf viele der wichtigsten Ereignisse nur ein halbes, un- 
sicheres Licht fallen lassen, und doch in der Notwendigkeit, die 
Geschichte anderer Staaten vielfach hereinzuziehen, nicht einmal den 
Zweck vollständig erreichen, die innere Entwickelung jenes einen 
Staates zur klaren Einsicht zu bringen" (S. 160). — Diese vollkom- 
men richtige Erkenntnis führte glücklicherweise zur Abänderung des 
geschichtlichen Lehrstoffes im Untergymn., und es ward für den 
2._Sem. der 3. Classe*und den 1. Sem. der 4. neuere Geschichte mit 
Hervorhebung der Hauptereignisse aus der Gesch des österr. Staates 
als Aufgabe bezeichnet und diese Bestimmung durch die Verordnung 
des Unterrichts-Ministeriums vom 12. August 1871, Z. 8568 nurin- 
soferne modificiert, als der vorhin angegebene Lehrstoff ausschliesslich 
in d. l.Sem. der 4. Classe verlegt ward. Dass aber mit derAenderung 
des Lehrstoffes die für denselben sich besonders eignende Methode, 
natürlich immerhin mit Bücksicht auf die Bildungsstufe der Schüler, 
platzzugreifen habe , wird Niemand weder vom logischen noch didak- 
tischen Standpuncte bestreiten. 

Selbstverständlich führte diese Aenderung den Verfasser auch 
zu vielfachen Abweichungen von der sonst beliebten Anordnung 
des Stoffes. Dieser ward im allgemeinen nicht ethnographisch, 
sondern nach den in der Entwickelung der Neuzeit wirkenden Mo- 
menten behandelt, und zwar in vier Zeiträumen. Diese zerfallen wieder 
entweder nach besonders folgenschweren Ereignissen oder Epoche 
machenden Persönlichkeiten in einzelne Abschnitte. Während so der 
Verfasser durch die den äusseren Erscheinungen zu Grunde liegenden 
Ideen einen grösseren oder kleineren Theil des bunten Chaos ge- 
schichtlicher Thatsachen wie mit einem festen Keifen als Ganzes um- 
spannt, versteht er es anderntheils auch, den Schwerpunct der Dar- 
stellung auf den Staat oder jene Persönlichkeiten zu legen, welche als 
Träger oder Gegner der eine gewisse Zeit beherrschenden Idee in den 
Vordergrund treten. So zerfällt der 1. Zeitraum, das Zeitalter der 
Beformation, in drei Abschnitte; der erste behandelt Karl V. und seine 
Zeit ; Martin Luther und sein Gegner Karl V. erscheinen als Haupt- 
personen , aber daneben werden auch Ulrich von Hütten und Zwingli 
in biographischer Darstellung vorgeführt. Der Verfasser hat von die- 
ser wirkungsvollen Methode , ganz dem 0. E. entsprechend , überall, 
wo eine wahrhaft passende Gelegenheit sich bot , auch späterhin den 
besten Gebrauch gemacht. — Der zweite Abschnitt behandelt die ka- 
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tholische Restauration und zeigt die Jesuiten und Philipp IL von 
Spanien im Vordergrunde, daneben Calvin, Heinrich VIII. und Elisa- 
beth von England , Maria Stuart usw. Der dritte Abschnitt schildert 
den 30jährigen Krieg und die kometenartig auftauchende Erscheinung 
Wallenstein 's. Der zweite Zeitraum, das Zeitalter des despotischen 
Absolutismus, ist repräsentiert in Ludwig XIV, (daneben Peter der 
Grosse und andere); im dritten Zettraum, dem Zeitalter des aufge- 
klärten Absolutismus , rageu besonders Maria Theresia, Friedrich IL 
und Joseph II. hervor; im vierten Zeiträume, dem Zeitalter der Revo- 
lution, tritt Prankreich in den Vordergrund. 

Weit entfernt also, dass die nunmehr io ihrer Anwendung dar- 
gelegte Methode den Unterricht erschweren würde, wirkt sie vielmehr 
belebend und kräftigend und unterstützt die Fassungskraft der Schüler 
in nicht geringem Grade. Desgleichen hat der Verfasser, auch was 
Auswahl des Stoffes betrifft, dem jugendlichen Geiste nicht nur 
nicht zu viel zugemuthet , sondern alles weggelassen, was der Denk- 
kraft der Schüler zu schwer wäre , minder Wichtiges übergangen und 
für die Jugend weniger bedeutende Partien meist nur in gedrängter 
Uebersicht behandelt. Um so ausführlicher und lebendiger sind die Schil- 
derungen dort, wo es sich um hervorragende Ereignisse handelt, oder 
um solche, denen die Jugend ein natürliches Interesse entgegenbringt 
(vergl. Instruction f. d. geschichtl. Unterr. S. 156), ferner dort, wo 
der Patriotismus der Schüler genährt werden konnte: Hannak schrieb 
das Buch, wie er ausdrücklich in dem Vorwort erklärt, für die österr. 
Mittelschulen. — Diese den Verfasser bei der Redaction leitende Be- 
stimmung kommt seinem Buche sehr zu statten. Es war unangemessen, 
in unseren Schulen solange Lehrbücher zu gebrauchen , in denen von 
Oesterreich kaum das Notwendigste gesagt wird, die aber den Schü- 
ler häufig mit unbedeutenden Regenten kleinerer Reiche ausführlich 
bekannt machen. Gindely's Bücher verdanken die so rasch erworbene 
Sympathie zum grossen Theile dem Umstände, dass darin auf Oester- 
reich geziemende Rücksicht genommen ist. Hannak hat dadurch dem 
0. E. auch in dieser Richtung Genüge gethan ; Ferdinand I., Maximi- 
lian II., Leopold L, Karl VI., besonders aber Maria Theresia und 
Joseph II. wurden eingehender behandelt, gleich weit von Vertuschung 
wie von Schönfärberei. Getrost kann der Verfasser nicht nur diese 
Partien, sondern das ganze Buch einer unparteiischen Kritik über- 
lassen: er hat sein Ziel, Objoctivität der Darstellung, redlich verfolgt. 

Neben der österr. Gesch. ward besonders die deutsche Geschichte 
berücksichtiget, die der übrigen Länder aber hauptsächlich nur da, 
wo deren Geschicke einer ganzen Epoche einen bestimmten Charakter 
verleihen, oder entweder mit der deutschen oder österr. Gesch. in 
enger Verbindung stehen, oder die europäische Politik in eine neue 
Phase leiten; so ward das Wichtigste aus der dänischen und schwe- 
dischen Geschichte, der Geschichte Frankreichs unter Ludwig XIII. 
den entsprechenden Abschnitten des 30j ährigen Krieges vorange- 
schickt, die Geschichte Polens und Russlands im 16. und 17. Jahr- 
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hundert als Vorbereitung zum nordischen Kriege diesem unmittelbar 
vorangestellt, die Türkenkriege Katharinas der Regierung Josephs IL 
passend eingefugt usw. — Dadurch wird vor allem die dem Schüler 
90 noth wendige Uebersichtlichkeit erreicht. Demselben Zwecke dienen 
in sehr grosser Anzahl vollkommen deutlich gearbeitete Stammtafeln, 
die der Verfasser seinem Buche nicht wie häufig am Ende , sondern, 
was nur zu loben ist , gleich unmittelbar unter oder neben dem Texte 
beigegeben hat. Anderseits gewann der Verfasser durch die mit Ge- 
schick und Oekonomie vorgenommene Vertheilung des Lehrstoffes den 
notwendigen Baum, um die Geschichte bis auf unsere Tage fortfüh- 
ren zu können. 

Es ist diess die letzte Periode, die Zeit des Constitutionalismus 
(S. 159 -173). Gewiss ist es nicht mehr als billig, dass die Jugend 
über dem Studium der Vergangenheit nicht der Gegenwart vergesse. 
Bisher war die betrübende Erscheinung nicht selten , dass junge Leute 
viel eher über die Reihenfolge der ältesten egyptischen Könige oder 
griechische und römische Verfassungen eine ganz leidliche Auskunft 
geben konnten, während sie über weittragende Facten der letzten Jahr- 
zehnte eine oft ans Unglaubliche grenzende Unwissenheit zeigten. 
Hat auch der geschichtliche Unterricht durchaus nicht als nächste 
Aufgabe das Ziel, den Jüngling für seine spätere Thätigkeit im öffent- 
lichen Leben als Bürger eines constitutionellen Staates zu schulen und 
hat somit daselbst jedes politische RaisonnemenJ; zu unterbleiben , so 
wird gewiss eine wenn auch knappe Darstellung der neuesten Zeit 
nach ihrer politischen und culturhistorischen Entwickelung den Blick 
des Schülers nicht wenig klären , ihm zur richtigen Orientierung im 
politischen Leben und zur gerechten Würdigung unserer Zeit behilf- 
lich sein und durch klare objective Darlegung des Wichtigsten (Han- 
nak's Buch macht gewiss in dieser Periode nicht den Anspruch der 
Vollständigkeit) oberflächlichem Geschwätze und unreifem Abspre- 
chen vorbeugen. Es ist diese Beigabe um so erwünschter, als ja viele 
Schüler mit Ende der 4. Classe* keinen Geschichtsunterricht mehr ge- 
messen. Uebrigens hat dadurch das Buch keinen zu grossen Umfang 
erhalten. Bei guter Benutzung der Lehrstunden bleibt dem gewissen- 
haften Lehrer immerhin noch Zeit, auch die Culturverhältnisse zu 
besprechen. 

Diese letzteren sind nicht am Ende des Buches zusammenge- 
drängt , sondern , um von einem Zeitabschnitte ein ganzes Bild zu 
geben, gleich am Schlüsse einer jeden Periode besprochen. Ganz mit 
Recht wurden die Entdeckungen des 16. Jahrhnndertes dort, wohin 
sie gehören , in der Cultur der Reformationszeit behandelt und hiebei 
die biographische Methode öfter mit Erfolg angewandt. Dass der Ver- 
fasser unter den Künsten, wie in den früheren Bänden so auch in 
diesem , die Baukunst besonders berücksichtigte und gelungene Ab- 
bildungen aus der bewährten Hand Langl's beigab, ist nur zu billi- 
gen. Aach kann gegen die ausführlichere Behandlung der Plastik 
und Malerei im allgemeinen nichts eingewendet werden. Während 
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aber im Alterthum die Literatur unberücksichtiget blieb und im Mit- 
telalter nur geringen Baum fand, hat sich der Verfasser in Anbetracht 
des reiferen Alters (vergl. das Vorwort) bestimmt gefunden , in der 
Neuzeit auf die Literatur, namentlich die vaterländische, mehr Bück- 
sicht zu nehmen. Die Absicht, welche den Verfasser hiebei wahr- 
scheinlich geleitet hat, den nach Abschluss der 4. Classe in's Leben 
tretenden Jüngling auch in dieser Bichtung nicht ohne Belehrung zu 
lassen , wäre ganz löblich ; aber die falsche Annahme, dass die Schü- 
ler der 4. Classe schon mit den zum Verständnisse der Literatur un- 
erlässlichen Vorkenntnissen vertraut seien , hat ihn verleitet, diessmal 
zu viel zu bieten. Ausdrücke, wie Satyriker, komisches Heldengedicht, 
bürgerliches Trauerspiel, Dramaturgie , Sturm- und Drangperiode, 
Bomantik usw. finden selbst im Obergymnasium in der 5. Classe nur 
eine vorläufige Erklärung. Hier ist wirklich Gefahr , dass der Schüler 
zum Urtheilen über Dinge verleitet werde, von denen er keine rich- 
tige Vorstellung hat. — Ueber solche Schwierigkeiten hilft auch die 
meist klare, einfache sprachliche Darstellung des Buches nicht hinweg. 
Der Ausdruck ist in der Begel dem jugendlichen Alter angemessen. 

Schliesslich erlaubt sich Beferent , einige Einzelnheiten zu be- 
merken. 

In der Einleitung S. 1 3 (dritter Abschnitt) könnte der letzte Satz 
deutlicher gefasst werden , weil es sonst den Anschein hat , als wären 
die gegen das Mittelalter bedeutend verringerte geistliche Gewalt und 
die bis in die jüngste Gegenwart behauptete territoriale Machtstellung 
mit einander verquickt , und das Papsttimm zum wesenlosen Schat- 
ten herabgesunken, was man bei dem gegenwärtigen Verhältnisse 
der Curie zu den Bischöfen und der übrigen Geistlichkeit und dem Ein- 
flüsse der letzteren auf die grosse Masse des Volkes im Ernste nicht 
behaupten kann. S. 3 t fehlt in der ersten Zeile nach dem Worte „einer" 
das Bindezeichen. S. 4 befindet sich in der Note einmal eine richtige 
Erklärung des Ablasses, und die ist, so wichtig sie zur gerechten 
•Würdigung der Verhältnisse ist, nicht überall zu treffen. Wenn Ge- 
nauigkeit in allen Dingen, zumal in einem Lehrbuche, als eine selbst- 
verständliche Anforderung gilt, so kann, wenn über kirchliche oder 
dogmatische Dinge die Bede ist , welche in ihren Folgen welterschüt- 
ternd wurden , nicht mit ganz falschen Begriffen , welche der Sache 
oft ein ganz anderes Aussehen geben, gerechnet werden. S. 4 
erhellt aus dem Satze „Von Eck bedrängt verwarf er (Luther) 
bei dieser Gelegenheit (Disputation zu Leipzig) den Primat" nicht 
dass Karlstadt und Luther hiebei durch jEck, dessen Gelehrsamkeit, 
Belesenheit und dialektische Gewandtheit leicht zu erwähnen gewesen 
wäre, eine Niederlage erlitten. S. 4 hätte im letzten Satze auch er- 
wähnt werden sollen, dass Luther nebst der Bannbulle das Gesetzbuch 
des kanonischen Bechtes verbrannte, ein sehr wichtiger Zusatz (vergL 
Schlosser), da dieser Act eine förmliche Scheidung von der alten Kirche 
in sich begreift. S. 6 ist der Satz „In der Gefangenschaft musste er 
(Franz I.) einen Frieden unterzeichnen , in welchem er allen Ansprü- 
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eben auf Italien und das burgundische Erbe entsagte* zu knapp, er 
wird dem Schüler, auch mit S. 104 des zweiten Bandes zusammenge- 
halten, nicht ganz klar. S. 6 8 hätte leicht hinzugefügt werden können, 
dass der neue, gegen Karl geschlossene Bund „die heilige Ligue tt 
hiess. S. 8 S Zeile 12 könnte wol heissen „vielleicht" oder „wahr- 
scheinlich gezwungen 14 . S. 9 2 könnte angegeben sein, dass der Name 
„Reformierter" auch den Anhängern Calvin's beigelegt ward. S. 10 t 
sollte der zweite Satz deutlicher lauten „Auf dem Reichstage zu Speier 
1529 wurde durch Stimmenmehrheit der katholischen Stände der Be« 
schlus8 durchgesetzt , dass das Wormser Edict da durchgeführt wer- 
den müsse, wo es bisher beobachtet worden war und dass der weiteren 
Ausbreitung der Reformation" usw. S. 16, könnte nach der ersten 
Parenthese eingefügt werden „und überläset ihnen die geistlichen, 
Güter, deren sie sich bis dahin bemächtiget hatten". S. 20 ist recht 
glücklich auf den in Land und Leuten liegenden Gegensatz zwischen 
den nördlichen und südlichen Provinzen der Niederlande hingewiesen 
und somit ein Fingerzeig zur Erklärung ihres verschiedenen histori- 
schen Auftretens gegeben. S. 24 4 11. Zeile sollte es heissen „Pres- 
byter". S. 25, u. 3 wird Heinrich's II. von Frankreich Gemahlin zwei- 
mal Maria von Medici genannt. S. 33 4 vorletzte Zeile könnte hinzu- 
gefügt werden „die Plünderung spanischer Schiffe und räuberischen 
Ueberfälle der amerikanischen Colonien" zu züchtigen usw. ; ebenso 
könnte S. 31 a bemerkt werden, dass Elisabeth die Katholiken mit 
aller Stärke verfolgte und fast ebenso die Presbyterianer, desgl. ihr 
Vorgang gegen Irland Erwähnung finden, Dinge, welche zeigen, dass 
sie viel von der Natur ihres Vaters hatte und dass ihr Vorgehen sich 
nicht von dem Verfahren Philipp's unterschied, dass mit einem Worte 
der Begriff wahrer Toleranz dieser Zeit unbekannt war. S. 38 tt sollte 
richtig stehen „die Lehren Calvin's" statt Zwingli's. S. 41, hätte bei 
Gelegenheit des Regensburger Reichstages von 1630 der Einfluss 
Ludwig's XIII. und Richelieu's auf Max und die Mitglieder der Liga 
berührt werden können. S. 62 s ist das Todesjahr ^es Peter Paul Ru- 
bens in 1640 zu ändern. S. 63 — 66 ist es besonders als zweckmässig 
hervorzuheben, dass der Erzählung von Jacob I. und Karl I. von Eng- 
land gleich die Schilderung der Regierung Wilhelm's III. angefügt wird. 
S. 65 2 hätte die Ursache des irischen Aufstandes deutlicher hervor- 
gehoben und angegeben werden können, dass die Niedermetzlung vieler 
tausend Protestanten daselbst fälschlich der Aufreizung des Königs zu- 
geschrieben ward. S. 66 t hätten die Ursachen, welche den Krieg der 
Spanier und Holländer herbeiführten, erwähnt werden können. Es ist 
kein Wort über die Navigationsacte, den Gewinn von Dünkirchen und 
Jamaica zu finden. Dem Satze S. 66 2 „An dem . . . Schritte, auch die 
Königskrone auf sein Haupt zu setzen, hinderte ihn der Tod" , wäre 
eine bessere Wendung zu geben ; er nahm aus Rücksicht auf die Op- 
position des Heeres den Königstitel nicht an, ob wol die Majorität des 
Parlamentes einem dahin zielenden Antrage zugestimmt hatte. S. 67 a 
hätte nach den Worten „Begünstigung der Katholiken" wenigstens 
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in Klammer der Ausdruck „Indulgenzerklärung" gesetzt und in der 
achten Zeile hinzugefügt werden können, dass die englische Flotte yon 
den feindlichen Schiffen verbrannt ward. Die Einröckung Leopold's L, 
des 1. und 2. Türkenkrieges, des Aufstandes in Ungarn zwischen den 
2. und 3. Raubkrieg Ludwig XIV. S. 73 und 74 ist sehr praktisch, 
desgl. der Abschnitt über Karl's VI. Thätigkeit im Innern S. 88 3 . 
Rembrand's Sterbejahr S. 94 ist in 1669 zu ändern. Willkommen ist 
die ausführliche Behandlung Leopold's II., der in andern Lehrbüchern 
oft ganz kurz abgethan ist. Auch die Darstellung der Regierung 
Georg's III. S. 116 ist recht gelungen, besonders die passende Ver- 
knüpfung mit dem amerikanischen Freiheitskriege und dem Kriege 
in Ostindien. Der Schüler begreift, warum Frankreich, Holland und 
Spanien als Gegner England's in jenem Kriege auftreten. Warum ist 
S. 119 t bei den Romanen Wieland's in der Klammer Agathen ange- 
führt? unter die Art „poetische Erzählung" reiht man gewöhnlich 
andere Werke Wieland's als die Abderiten oder Aristipp; statt: Wie- 
land entlehnte den Stoff seiner Romane und poetischen Erzählungen 
„zuweilen" dem Alterthume, hätte füglich gesagt werden sollen „in 
vielen Fällen 1 * oder „häufig". — Die Darstellung des Strategischen ist 
auf das Nöthigste beschränkt; in dem Kriege gegen Russland S. 153 
und in den Befreiungskriegen ist dessen jedoch etwas zu viel mitgetheilt 
(besonders S. 157 s ). S. 174 a vermisst man die Bruder Grimm. 
Das S. 176 und 177 über die Malerei Gesagte übersteigt jedenfalls 
die Fassungskraft der Schüler auf dieser Stufe ; sehr passend hinge- 
gen sind die am Schlüsse angebrachten Bemerkungen über die Bau- 
kunst. — Doch genug. Die vorstehenden Bemerkungen sollen dem 
Buche keinen Abtrag thun. Ueberall hat ja der Verfasser gezeigt, 
dass es ihm ernstlich zu thun gewesen, ein gutes, brauchbares, den im 
Auslande erschienenen Geschichtswerken ebenbürtiges Lehrbuch zn 
liefern und den pädagogischen Zielen des Organ.-Entw. sowie den 
gegenwärtigen Anforderungen der Wissenschaft zu entsprechen. 
Wien, December 1873. Franz Kratochwü. 
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Dritte Abtheilung. 

Zar Didaktik und Pädagogik. 

Schriften zur Gymnasialreform. 

Wir beabsichtigen fortlaufend, neu erschienene Schriften, welche 
entweder direct oder indirect, im allgemeinen oder einzelnen die Reform 
der Gymnasialeinrichtungen und des Gymnasialunterrichtes betreffen, zur 
Besprechung zu bringen, den wichtigsten Inhalt derselben zusammen- 
fassend mitzutheilen und Winke der Beurtheilung insbesondere mit Rück- 
sicht auf unsere österreichischen Institutionen anzuschliessen. 

Wir beginnen mit einem Schriftchen, welches zunächst die Uni- 
versitäten ins Auge fasst, aber von dem innigen Zusammenhange dieser 
mit ihren Vorbereitungsschulen, den Gymnasien, ausgehend bedeutsame 
freilich bloss allgemein gehaltene Andeutungen über Verbesserungen des 
Gymnasialunterrichtes an die Hand gibt. 

L Die Zukunft der deutschen Hochschulen und ihrer Vorbil- 
dungsanstalten von Dr. Lothar Meyer, ord. Prof. der Chemie am 
Polytechnicum zu Karlsruhe i. B. Breslau, Maruschke und Berendt 
1873. 60 S. 
Der Verfasser beruft sich auf die leider ins Auge springende That- 
sache, dass die Unterrichtsverwaltungen der deutschen Staaten in der 
Aufsuchung vorhandener Schäden und Schwächen, in der Prüfung der 
zu ihrer Abstellung und Verbesserung geraachten Vorschläge und ganz 
besonders in der energischen Beschaffung und Bewilligung der für den 
notwendigen Portschritt erforderlichen Geldmittel sich vielfach von 
der Kriegsverwaltung an Eifer und Geschick haben übertreffen lassen. 
Da sie nun des Anstosses von aussen bedürften, darum sei gegenwärtig 
jeder, der ein festes Urtheil über den Zustand unseres ünterrichtswesens 
besitzt, verpflichtet, seine Ansicht auszusprechen, umsomehr als die na- 
tionale Neugestaltung das allgemeine Interesse absorbiere und die Auf- 
merksamkeit vom Schulwesen überhaupt und besonders von den Hoch- 
schulen ablenke. 

Um für die Darstellung seiner Reformgedanken den Boden zu ge- 
winnen, wirft der Verf. einen Blick auf den allgemeinen Zustand des 
höheren Unterrichtswesens in den ersten Decennien unseres Jahrhunderts 
und die seither angebahnten Veränderungen. Er weist darauf hin, dass 
in jener Zeit Mathematik und Naturwissenschaften trotz ihrer in vielen 
Theilen weit vorgeschrittenen Entwickelung noch keinen besonders her- 
vorragenden Einfluss auf die gesammte Bildung des deutschen Volkes 
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geübt hätten: diese, gleichwie die Einrichtung der Universitäten und 
ihrer Vorbereitungsschulen, der Gymnasien, stand vielmehr unter dem 
herrschenden Einflüsse der philosophischen, philologischen, historischen 
kurz der 'Geisteswissenschaften' überhaupt und die verhältnissmässig 
wenig zahlreichen Männer, die sich dem Studium der Naturwissenschaf- 
ten widmeten, mussten ihre auf dem Gymnasium ja auf der Universität 
selbst nur unzureichend erhaltene Ausbildung anderweit ergänzen. Die 
zunehmende Anwendung der Naturwissenschaften auf das praktische 
Leben hätte zur Aenderung dieser Verhältnisse gedrängt Die Univer- 
sitäten im Auge behaltend führt der Verf. aus, wie diese den erwach- 
senen Anforderungen gegenüber sich nur abwehrend verhielten, indem 
selbst die Ausdehnung der für die Mediciner erforderlichen Naturwis- 
senschaften vielfach scheel angesehen und wenn überhaupt nur wider- 
willig und lau gefördert wurde. So wäre es gekommen, dass auf das 
neue gewaltige Moment, das im Leben der Volker zur Geltung kam, die 
bisher einzig als 'gebildet 1 betrachteten Kreise Deutschlands so gut wie 
keinen Einfluss gewannen. Aber die Macht der sich entwickelnden Tech- 
nik und das Bedürfnis der Ausbildung tüchtiger Techniker, besonders 
der für den Staatsdienst erforderlichen, brachte die Regierungen auf das 
Auskunftsmittel, für die Techniker besondere, nach den Hauptgebieten 
getrennte höhere Lehranstalten zu gründen. Der Verf. beklagt die dadurch 
begründete Zweitheilung der nationalen Bildung in die alte akademische 
und die neue von den technischen Instituten gegebene Form, er beklagt 
den schweren Schaden, der für beide Theile daraus erwuchs. Die Uni- 
versität, auf welcher die hohen, streng wissenschaftlichen Leistungen der 
angewandten Mathematik und Physik keinen Platz zu finden wussten, 
umfasse zwar noch viele, aber nicht mehr alle, namentlich nicht mehr 
die vorzugsweise tonangebenden Wissenschaften : sie sei keine ' Unwer- 
sitas literarum mehr, sie leite nicht mehr wie früher den Geist der 
Nation in die Bahnen weiterer Entwickelung. Nicht minder gross wäre 
der Schaden gewesen, den die von der Universität ausgeschlossenen Wis- 
senschaften, getrennt von dem Boden, auf dem allein die strenge Wis- 
senschaft der unbedingten Anerkennung sicher ist, ohne alle akademische 
Tradition, unter dem vorwiegenden Einflüsse des Alltagslebens, des un- 
wissenschaftlichen Publicums und der einseitigen 'Praktiker' auf den 
. polytechnischen und verwandten Schulen , den land- und forstwissen- 
scha/tlichen Akademien usw. zu erleiden hatten. 

Dem gegenüber kann der Verf. auf die allmählich sich Bahn bre- 
chende Ansicht hinweisen, 'dass nur der zu e in er möglichst er- 
folgreichen Anwendung der Wissenschaft auf die Praxis 
befähigt ist, der in der Wissenschaft selbst sich gründlich 
bewandert und heimisch gemacht hat, und dass andererseits die 
Hochschule nur die wissenschaftliche Bildung, nicht aber die 
praktische Erfahrung zu geben hat, dass sie daher von den tech- 
nischen Fertigkeiten der Praxis nur so viel zu berücksichtigen und zu 
lehren hat, wie zor Herstellung der Verbindung zwischen der Wissen- 
schaft und dem praktischen Berufe unbedingt erforderlich ist.' Dieser 
mehr und mehr hervortretenden Ansicht entnimmt der Verf. auch das 
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Ziel 9 auf welches seine Beformvorschläge gerichtet sind. Er ist tiberzeugt, 
nur dem Zuge einer Entwicklung zu folgen, welche in der Natur der 
Sache, in der Erweiterung und Ausbildung der Wissenschaften und ihres 
zunehmenden Einflusses auf das Leben gelegen hat, dem Zuge einer 
Entwicklung, die bereits unaufhaltsam die Schranken zu durchbrechen 
beginnt, innerhalb deren in der ersten Hälfte unseres Jahrhunderts der 
Unterrieht auf den höheren Schulen sich bewegte. Er weist darauf hin, 
wie gegenwärtig die Universitäten von ihrer früheren schroffen Abschlies- 
sung gegen die wissenschaftliche Pflege der angewandten Mathematik und 
Physik zurückzukommen, den Naturwissenschaften überhaupt breiteren 
Baum zu gewähren beginnen und wie die Methode der letzteren ihren 
fordernden und theilweise umgestaltenden Einfluss auf die gesammten 
Geisteswissenschaften zur Geltung bringt. Er weist ferner darauf hin, 
wie in Folge der Ausbreitung jener Erkenntnis die Polytechnica und 
Akademien sich allmählich zu einer strengen wissenschaftlichen Lehrme- 
thode emporarbeiten und ihres handwerksmäßigen Ballastes sich entle- 
digen konnten. Aber der Verf. geht weiter. Er entnimmt jener Erkenntnis 
und diesem thattächlichem Zuge der Entwickelung im höheren Schul- 
wesen die Ueberzeugung von der Berechtigung der Tendenz, alle Ge- 
biete, welche einer streng wissenschaftlichen Pflege fähig sind und be- 
dürfen, im Unterrichte der Universität zu vereinigen, daneben die anderen 
sogenannten Hochschulen fallen zu lassen und vielmehr deren höhere 
Unterrichtegebiete den Universitäten vollständig einzuverleiben. Dabei 
aber soll das Bedürfnis praktischer Fachschulen nicht verkannt werden, 
indem der Verf. andeutet, dass, wenn einzelne Zweige der Technik auch 
weniger streng gebildeter Arbeiter bedürfen, und wer würde wol das 
Dringliche dieses Umstandes verkennen, für Ausbildung derselben in 
Gewerbe-, Ackerbau- u. a. Schulen Sorge zu tragen sein werde. 

Wie auf ein Symptom der beginnenden Verwirklichung jener 
Tendenz kann sich die Schrift auf die jüngste Geschichte der polytech- 
nischen und anderen höheren Fachschulen berufen, indem sie, so weit sie 
Überhaupt frisches Leben zeigen, bemüht sind, eifrig den Universitäten sich 
in Form und Wesen » in äusserer Organisation und in der Lehrart mög- 
lichst zu nähern. Wir haben das Streben dieser Annäherung insbeson- 
dere in Oesterreich zu beobachten Gelegenheit gehabt, wo gegenwärtig 
neben die eigentliche Hochschule, die Universität, eine Reihe von höhe- 
ren Fachschulen getreten ist, welche durch Steigerung ihrer Einrich- 
tungen und Lehrart nach dem Muster der ersteren den Anspruch erheben, 
als gleichberechtigte 'Hochschulen' neben den Universitäten zu gelten. 
Aber der Verf. wäre keineswegs geneigt, die Berechtigung solchen An- 
spruches anzuerkennen, indem er vielmehr die wissenschaftliche Pflege 
aller technischen Disciplinen auf die Universität selbst verlegen und die 
getrennte Existenz wissenschaftlich-praktischer Hochschulen für die Zu- 
kunft als unhaltbar bezeichnen möchte. Es liegt im Sinne unserer Schrift, 
gerade in der Steigerung der Einrichtungen und des Unterrichtes auf 
den höheren Fachschulen einen Grund zu erkennen, welcher die Motive 
ihres Bestände« als besonderer Hochschulen aufhebt und deren Einver- 
leibung in die Universität nnabweislich erheischt. Nach dem Verl ist 
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diese Einverleibung auch nnr eine Frage der Zeit. Er kann darauf hin- 
weisen, dass die Universitäten bereits angefangen haben, ganze technische 
Fachschulen in ihre Gemeinschaft aufzunehmen. Dieser Assimilattons- 
process, mit welchem insbesondere die landwirtschaftlichen Lehransialten 
begannen, wird auch für die Forst- und Bergakademien, worauf in der 
That bereits manche Erfahrungen hindeuten, in Aussicht gestellt und 
auch die Polytechnica werden isoliert, wie der Verf. geltend macht, auf 
die Dauer sich nicht halten können. Nach den an den letzteren ge- 
machten Beobachtungen möchte er zuversichtlieh behaupten, dass, sobald 
die Universitäten tüchtige Lehrer der jetzt nur auf den polytechnischen: 
Schulen gelehrten Fächer, des Maschinenbaues, des Ingenieurwesens usw.,: 
gewinnen, sie den strebsamsten und am besten vorgebildeten Theil der 
Studierenden entweder ganz oder wenigstens in den letzten Semestern an 
sich ziehen werden: die Polytechnica würden dann von selbst wieder zu 
höheren Gewerbschulen herabsinken, was sie ursprünglich waren, aber 
den Rahm in Anspruch nehmen können, die von ihnen gepflegten Wis- 
senschaften dem Drucke des Handwerkes entzogen und ihnen die Aner- 
kennung ihrer Ebenbürtigkeit mit allen anderen Wissenschaften erstritten 
zu haben. Die Schrift führt hierauf aus, wie die Vereinigung aller hö- 
heren Lehranstalten mit der Universität zunächst der Pflege derjenigen 
Wissenschaften, welche bis jetzt von ihr ausgeschlossen waren, aber auch 
mittelbar ihren bisherigen Disciplinen zu gute kommen werde und weist 
die keineswegs zu unterschätzende Gefahr einer Erniedrigung, einer Ver- 
flachung der Wissenschaft durch die Praxis insbesondere mit der Andeutung 
zurück, dass diese Gefahr um so geringer sei, je grösser und kräftiger 
die Pflanzstätten der Wissenschaft organisiert wären. Darum ist ihm 
das Ideal, welchem zuzustreben sei, c die Wiederherstellung der Univer- 
sitas literarum, die Vereinigung aller Wissenschaften auf dem freien 
und sicheren Boden der Universität, auf welchem alle neben einander im 
friedlichen Wetteifer und ohne thörichte Bangstreitigkeiten arbeiten 
können und arbeiten sollen, jede die andere fördernd, stützend und er- 
gänzend, jede von der anderen lernend und durch ihr Beispiel ermuntert 
und gekräftigt*. 

In der zweiten Hälfte seiner Schrift bespricht der Verf. die not- 
wendigen Voraussetzungen und Mittel zur Verwirklichung des von ihm 
für die Universitäten angestrebten Zieles. Hiervon wollen wir nur die 
allen anderen voran gestellten Forderungen an die Vorbildung der 
Universitätsjugend in Betracht ziehen. Sie hängen mit des Verfe. Vor- 
schlägen einer Erweiterung des Universitätsunterrichtes aufs innigste 
zusammen. Deshalb sind wir im vorstehenden ausführlich auf diese Vor- 
schläge eingegangen, aber auch deshalb, weil es uns in nicht geringem 
Maasse lehrreich erscheint, wie der Verf. von seinem Standpunote aus, 
der vorzüglich durch Bichtung und Charakter der Zeitinteressen bedingt 
ist, doch keineswegs, was mancher zu schliessen geneigt sein möchte, su 
Consequenzen für jene Vorbildung gelangt, die dem streng gymnasieUen 
Charakter im wesentlichen abträglich wären. 

Mehrfach namentlich von Seite jener, welche durch unklare phi- 
lanthropische und demokratische Sympathien geleitet sind, wird den 
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Universitäten bekanntlich das Recht abgesprochen, eine bestimmte höhere 
Vorbildung von ihren Studierenden zu verlangen. Mit naheliegenden and 
schlagenden Gründen wehrt der Verf. diese Zumnthung ab: mit dem Hin- 
weis anf das unzweifelhafte Recht des Staates, an die Kosten, die ihm 
durchschnittlich die Ausbildung jedes Studenten verursacht, seine Be- 
dingungen zu knüpfen, ferner mit dem Hinweise auf die Erfahrung, das* 
schlecht vorgebildete Zuhörer den akademischen Unterricht und die daran 
sich knüpfenden Uebungen herabdrucken und schädigen. Vielmehr sei 
die Forderung einer möglichst hohen Vorbildung als allgemeine Regel 
festzuhalten. 

Bei der Untersuchung über die noth wendige Beschaffenheit dieser 
Vorbildung drängt sich die in neuerer Zeit vielfach erhobene und na- 
mentlich von liberal sein wollenden Zeitungen bejahend beantworte Frage 
auf nach der Zulassung der Realschüler zum akademischen 8tudium. 
Trotzdem der Verf., wie wir noch sehen werden, die von den Gymnasien 
Deutschlands gewährte Vorbildung für das gesammte Universitätsstudium 
nicht vollkommen ausreichend findet, geht doch aus seiner Darstellung 
die Neigung hervor, sich auf Seite derer zu stellen, welche jene Frage 
aufs entschiedenste verneinen. Die grosse Lücke, führt er aus, die ihres 
mangelhaften Sprachunterrichtes wegen die Realschuleu zurücklassen, 
ist ihren als reif abgehenden Schülern auszufüllen so gut wie unmög- 
lich, während die Abiturienten der Gymnasien ihre meist mangelhafte 
Vorbildung für das Studium der mathematischen und der mit der in* 
ductiven Forschongsmethode operierenden Wissenschaften durch Fleiss 
und Liebe zur Sache leidlich zu ergänzen wol im Stande sind. Der 
Verf. steht hierin durchaus in Uebereinstiramung mit der weit Über- 
wiegenden Zahl der Facultätsgutachten, welche über jene Frage bei dem 
preussischen Unterrichtsministerium eingegangen sind (Ak. Gutachten 
über die Zulassung von Realschulabiturienten zu Fac.-Studien. Amtl. 
Abdr. Berlin 1870). 

Der bezeichnete Anspruch hinsichtlich der Realschüler hängt aufs 
innigste mit der Tendenz zusammen, der gemäss die Realschulen riel- 
fach Einrichtungen in Anspruch nahmen und gewannen, durch welche 
sie auf ihrem Boden eine ähnlich abgeschlossene allgemeine Bildung 
gewähren sollten , wie die Gymnasien auf dem ihrigen. Es läuft dieses 
8treben parallel mit jener Richtung, wonach in neuerer Zeit die Poly- 
technica den Universitäten sich zu nähern suchten. Der Verf. der vor- 
liegenden Schrift kann seinen Anschauungen gemäss keineswegs gewillt 
sein, in der Entwickelung der Realschule nach der genannten Richtung 
die berechtigte Grundlage einer dauernden Schulgestaltung zu erkennen. 
Es liegt vielmehr in der Consequenz seiner Ansichten, ähnlich wie über 
die Existenzberechtigung und Zukunft des Polytechnicums als 'Hoch- 
schule' auch über die Realschule als allgemein wissenschaftliche Vorbe- 
reitungsschule zu denken. Hätte er über diesen Punct des näheren sich 
verbreitet, so wäre er auch hinsichtlich der Realschulen dazu gelangt, 
in bestimmter Weise auszusprechen, dass sie darauf zurück zu greifen 
hätten, woraus sie hervorgegangen sind, dass sie die praktische und die 
Fachbildung voranzustellen haben und als mehr oder weniger versohie- 
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denartig einzurichtende gehobene Volks-, als mittlere Gewerbe- and 
Fachschulen sich organisieren sollten und organisieren werden. Damit 
stimmt der Ausspruch des Verfs., dass 'auch ans der Schule wie 
von der Hochschule die unglückselige Zweitheilung der 
Bildung zu entfernen' Bei. Wie er alles dasjenige, was auf dem 
Polytechnicum und den anderen sogenannten Hochschulen in Unterricht 
und Uebungen einen streng wissenschaftlichen Charakter hat, für die 
Universität in Anspruch nehmen und zurückgewinnen möchte, so kann 
er auch neben den Gymnasien keine allgemein wissenschaftliche Vorbe- 
reitungsschule anerkennen und gelten lassen. An Seite seines Ideales 
der Universitäten als Complex des gesammten eigentlich wissenschaft- 
lichen Unterrichtes stellt sich ihm das Gymnasium als Pflegestätte all- 
gemein wissenschaftlicher Vorbildung. 'Wir brauchen nur eine Art 
von Vorbildungsanstalten für akademische Studien, das 
Gymnasium der Zukunft'. Damit aber das Gymnasium diesem Ideale, 
damit es namentlich der in's Auge gefassten Erweiterung des Universi- 
tätsunterrichtes entspreche, macht der Verf. zur Beform der gegenwär- 
tigen Gymnasialzustände in Deutschland allgemeine Vorschläge, welche 
auch an sich von nicht zu unterschätzender Bedeutung sind. Dabei 
geht er von dem Grundsatze aus, dass es die Aufgabe des Gymna- 
siums sei, seine Zöglinge zum Studium jedweder Wissenschaft 
zu befähigen. Die akademische Vorbildungsschule habe, abgesehen 
von den ethischen Momenten, die zu berücksichtigen sind, die geistigen 
Fähigkeiten der Schüler allseitig gleichförmig zu entwickeln, dass die- 
selben für beide einander ergänzenden Methoden der wissenschaftlichen 
Forschung und Lehre, die deductive und die inductive, gleich grundlich 
befähigt werden. An der Vorbildung der meisten Gymnasiasten aber 
findet der Verf. zu tadeln: eine geringe Befähigung zum mathematischen 
Denken, Mangel an Uebung in der Auffassung sinnlicher Wahrnehmun- 
gen, in der Verarbeitung derselben zu klaren Verstellungen und zu 
Schlüssen, die Erkennung der Causalnexus in realen Verhältnissen bo- 
treffend. Aber indem er deshalb von den deutschen Gymnasien die Ge- 
währung einer tüchtigeren mathematisch-naturwissenschaftlichen Vorbil- 
dung verlangt, als dioss bisher der Fall war, ist er nicht im mindesten 
gewillt, dem sprachlichen, insbesondere dem classischen Unterrichte seine 
wesentliche Geltung im Gymnasialunterrichte zu verkümmern oder irgend 
den ^notwendigen Boden seines Gedeihens zu beeinträchtigen. Er ist 
vielmehr überzeugt, dass eine tüchtige Befähigung für eine richtige 
Deduction, Klarheit und Sicherheit des Gedankens und Ausdruckes durch 
kein Hilfsmittel besser zu gewinnen seien als durch ein richtiges Studium 
des Griechischen und Lateinischen. Es sei eine schwere Täuschung zu 
glauben, dass jemals die neueren Sprachen, das Englische und Franzö- 
sische, die alten im Schulunterrichte entbehrlich machen könnten. Auch 
die Ansicht wird verworfen, dass man ohne erheblichen Schaden das 
Lateinische weniger weit führen dürfe, als es auf dem Gymnasium zu 
geschehen pflege. Das Verfahren, wie es auf den das Latein nicht ganz 
ausschliessenden Realschulen eingehalten wird, wornach die Schüler nur 
eine ganz npthdürftige Kenntnis dieser Sprache erlangen, sei wenig 



Digitized by 



Google 



K. Totnaschek, Schriften zur Gymnasialreform. t81 

mehr als eine Vergeudung von Zeit und Kraft Durch das Weglassen 
des Griechischen aber würde man, wie der Verf. es geradezu bezeichnet, 
'auf das beste Hilfsmittel zur Ausbildung der Schüler verzichten*. 

Wenn demnach der Antheil des classischen Unterrichtes an der 
Gymnasialbildung nicht herabgedrückt werden soll, so ist es bei der 
geforderten Erweiterung desselben nach der mathematisch-naturhistori- 
schen Seite hin klar, dass es auf beiden Gebieten einer weisen Auswahl 
des Stoffes, einer exacten Methode, eines pädagogisch vollkommen gebil- 
deten Lehrvorganges bedarf, soll anders die schwere Gefahr einer Ueber- 
bürdung der Schüler durch Arbeit und Schulstunden vermieden werden. 
Der Verf. hat keinen in's Detail ausgearbeiteten Lehr- und Stundenplan 
für den Gymnasialunterricht vorgelegt. Aber aus seinen Winken für die 
geforderte Erweiterung der mathematisch- naturhistorischen Studien geht 
deutlich hervor, dass diese innerhalb so bescheidener Grenzen der For- 
derungen an die Zeit und Arbeit der Schüler sich bewegen können und 
sollen, dass damit allerdings ein ausreichender, rationell betriebener 
Unterricht in den classischen Sprachen immerhin vereinbar bleibt. Wir 
möchten daher die Leetüre und die eindringende Erwägung der ein- 
schlägigen Ausführungen des Verfs. insbesondere jenen unserer österrei- 
chischen Lehrer empfehlen, welche nicht müde werden, in Stoff und 
Stundonzahl eine Erweiterung des mathematisch-naturwissenschaftlichen 
Unterrichtes selbst über die Grenzen unseres bestehenden allgemeinen 
Lehrplanes hinaus zu fordern und anzustreben. Vielleicht dürfte die 
vorliegende Schrift die Einsicht begründen und stützen helfen , dass mit 
dem gegenwärtigen Ausmaasse für jene Fächer wol auszulangen sei, bei 
dem Mangel des richtigen Lehr Vorganges aber auch ein übergreifendes 
Maass an Stoff und Stunden blosse Verschwendung wäre. 

Die methodischen Andeutungen unserer Schrift über den classi- 
schen Unterricht am Gymnasium wollen wir hei Seite lassen; sie ent- 
halten manches treffende, sind jedoch zum Theil durch Ansichten beein- 
flusst, welche auf eine Vermischung von Sprache und Logik, auf die 
falsche Voraussetzung hinausgehen, als ob die grammatischen mit den 
logischen Kategorien sich decken würden. Wir halten uns an die Winke 
für den mathematisch-naturwissenschaftlichen Gymnasialunterricht. Ihr 
Werth besteht vorzugsweise und im allgemeinen darin, dass der Verf. 
nicht sowol auf die positiven Kenntnisse oder gar auf die Fülle derselben, 
sondern auf die Uebung der Anschauung und des Denkens innerhalb 
jener Gebiete den entscheidenden Nachdruck legt, dass es ihm ferner 
nirgends um die dogmatische Uebeiiieferung von Lehrsätzen und Syste- 
matik, sondern überall um jene Selbstthätigkeit des Schülers zu thun 
ist, bei welcher sich diesem unter der begleitenden Führung des Leh- 
rers aus dem Einzelnen- im analytischen Wege daß Allgemeine von selbst 
ergibt und einprägt, womit dann im Zusammenhange steht, dass die 
Hauptarbeit in die Schulstunde selbst, in den Wechselverkehr zwischen 
Lehrer und Schüler, za verlegen ist. Wir können auf die methodischen 
Bemerkungen des Verf. im einzelnen nicht eingehen, möchten aber doch 
mit Kückaicht auf einen bei uns vielfach verbreiteten Missbrauch dar- 
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auf verweisen, wie der Verf. treu jenen allgemeinen Principien hinsicht- 
lich der Mathematik es geradezu als das unzweckmässigste Verfahren 
bezeichnet, den Schülern Lehrsätze mit ihren Beweisen vorzutragen und 
zu verlangen, dass sie dieselben sich einprägen und wiedergeben oder, 
wie wir ergänzend hinzufügen, sich hiefür am Schulbuche haftend prä- 
parieren sollen. Im Gegentheile solle der Lehrer die Schüler so weit 
möglich alle Lehrsätze und jedesfalls die Beweise derselben unter seiner 
Mithilfe selber finden lassen. Hinsichtlich der Naturwissenschaften ferner 
wollen wir wenigstens andeuten, wie bescheiden der Verf. auf den ersten 
Stufen des Gymnasiums das Betrachten und Beobachten, die blosse An- 
schauung an Natur- und Kunstproducten und weiterschreitend das Ver- 
mögen genauer Vergleichung und Unterscheidung gepflegt und die Schüler 
möglichst dahingefuhrt sehen möchte, dass sie die Methoden der wissen- 
schaftlichen Classification selbst erfinden oder entdecken. Aehnliches 
fordert er dann auf den höheren Stufen, auf deren letzter die Port- 
setzung der beschreibenden Naturlehre nicht unbedingt nothwendig sei, 
hinsichtlich der Erkennung des ursächlichen Zusammenhanges in ein- 
fachen physikalischen, chemischen, physiologischen Erscheinungen, indem 
hierbei die Schüler anzuleiten seien, überall jenen Zusammenhang selbst 
aufzusuchen und zu erkennen. Vor allem sei ein dogmatischer Vortrag 
der Physik als gänzlich unnütz zu vermeiden. Denn in der That auch 
auf dem naturwissenschaftlichen Gebiete kann es sich im Gymnasial- 
unterrichte schliesslich nicht um die blosse Ueberlieferung positiven 
Wissens, weder um die Fülle noch um die annähernde Vollständigkeit 
desselben handeln, sondern vor allem um den entsprechenden, wenn man 
so will, formellen Bildungsgewinn, um die Uebung, die den Geist in 
den Stand setzt, sinnenfällige Thatsachen richtig zu beobachten, sie in- 
ductorisch zu verwerthen und auf diesem Wege zur Herleitung und Prü- 
fung allgemeiner Sätze zu gelangen. Die Aneignung, die Einprägung 
gewisser positiver Kenntnisse, insbesondere solcher, welche jedem Ge- 
bildeten unserer Zeit wünschenswerth oder elementare Voraussetzung 
des fortgesetzten, speciellen Studiums auf der Universität sind, ist natür- 
lich dabei nicht ausgeschlossen; sie ergibt sich entweder ohnehin auf 
dem Wege des bezeichneten Vorganges, oder kann demselben leicht ja 
wie von selbst ein- und untergeordnet werden. Aber etwas anderes ist 
es, den ganzen Unterricht von vornherein auf eine zu übermittelnde 
Summe fachmännischen Wissens, etwas anderes ihn darauf anzulegen, 
diejenige allgemeine Befähigung des Denkens und selbstständigen Ur- 
theiles zu erzielen, welche am besten oder ausschliesslich durch Uebun- 
gen und Kenntnisse innerhalb eines bestimmten Wissensgebietes zu er- 
werben sind. 

Mit Recht kann der Verf. sagen , dass die Durchführung dessen, 
was und wir wollen hinzusetzen wie er es fordert, keine allzutief ge- 
hende Aenderung der Organisation und des Lehrplanes der bessern unter 
den jetzigen Gymnasien Deutschlands verlange. Ausdrücklich hebt er 
hervor, dass die sprachlichen Uebungen nach wie vor den grösseren 
Theil der Zeit in Anspruch nehmen dürfen; für die mathematisch-na- 
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turwissenschaftlichen Stadien werde eine geringe Vermehrung der ihnen 
auf den vorgeschritteneren deutschen Gymnasien gewidmeten Zeit aus- 
reichen. Nur das sei erforderlich, dass dieselben nicht als untergeordnet 
betrachtet, sondern auch in den äusseren Verhältnissen der Schule als 
dem Sprachunterrichte gleichberechtigt erkannt werden. 

Von hier aus ergibt sich der Hinblick auf das Organisationsstatut 
der österreichischen Gymnasien von selbst Der Lehrplan desselben be- 
ruht, wie die einfahrenden Vorbemerkungen (Org-Entw. S. 7 f.) aus- 
drücklich betonen , auf der wechselseitigen Besiehung aller Unterrichts- 
gegenstande auf einander, auf der Gleichberechtigung insbesondere der 
mathematisch-naturwissenschaftlichen mit den antiken Studien, deren 
erstere den deutschen Gymnasien gegenüber eine bedeutende Erweiterung 
erfuhren. Auch die Hauptgesichtspuncte, unter welchen wir den Werth 
der methodischen Winke des Verfs. charakterisieren konnten r liegen 
überall den gesetzlichen Anordnungen und den beigegebenen Instructionen 
zu Grunde. Und wenn der Verf. im ganzen und im einzelnen seiner me- 
thodischen Andeutungen von der richtigen Einsicht in die noth wendige 
Verbindung synthetischer und analytischer Geistesoperationen geleitet ist, 
welche in der Thai nur beide zusammen, um ein Göthe'sches Wort 
(WW. in III. Bdn. 1847. III. 1210) zu benutzen, wie Aus- und Einatta- 
men das Leben der Wissenschaft und des Unterrichts ausmachen, so 
weiss jeder tiefer Blickende, wie unser Organisationsentwurf auf dem 
ganzen Gebiete des Lehrplanes von dieser belebenden Idee durchdrungen 
ist. Im Vergleich mit dem Umfange indes, in welchem an den Gym- 
nasien, deren Einrichtungen der Verf. voraussetzt, die classischen Studien 
betrieben werden, ist für die unsrigen eine namhafte Beschränkung 
dieser Studien eingetreten. Die gleichberechtigte Aufnahme des mathe- 
matiseh-naturwi88enschaftlichen Unterrichtes machte eben in der prak- 
tischen Durchführung eine solche Verengerung unausweichlich, sollte die 
Zeit und Arbeitskraft der Schüler nicht unverantwortlich überbürdet 
und die Leistungsfähigkeit derselben nicht überschätzt werden. Das Ziel 
der classischen Studien für die gymnasiale Bildung soll dabei unverloren 
bleiben, ist aber freilich nur durch Verbesserung der Methoden, durch 
erhöhte Intension des ganzen Lehrvorganges ungeschädigt zu erreichen. 
Die Mahnung der Selbstbescheidung und intensiven Entfaltung ergeht 
jedoch insbesondere auch an unsere Vertreter und Lehrer der mathe- 
matisch-naturwissenschaftlichen Gebiete, welche es vor allen in der Hand 
haben, den Beweis zu führen, dass die gleichberechtigte Aufnahme ihrer 
Disciplinen nicht an den unpädagogischen Forderungen in Stoff und 
Umlang des Wissens, an der übertreibenden Belastung der Schüler, an 
dem vorhandenen Mangel ausgebildeter Methoden für die gymnasiale 
Behandlung jener Fächer zu scheitern brauche und dass es im Gegen- 
tbeile nicht verfrüht oder gar völlig illusorisch war, wenn es soheinen 
konnte, als sei der österreichische Organisations-Entwurf in der Entwioke- 
lung des Gymnasialwesens seiner Zeit vorangeeilt. 

Karl Tomaschek. 
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(Die jüngsten Prüfungen Sr. k. k. Hoheit des Kron- 
prinzen-Erzherzogs Rudolf.) — Entsprechend einer Allerhöchsten 
Anordnung, die Prüfung Sr. kais. Hoheit des durchlauchtigsten Herrn 
Erzherzogs Kronprinzen Rudolf, anstatt in jahrlichen Zwischen- 
räumen, stets nach Abschlags bestimmter Zweige der einzelnen Lehrge- 
genstande vorzunehmen, wurde auf Allerhöchsten Befehl Sr. k. und k. 
Apostolischen Majestät für Religion, deutsche Sprache und Na- 
turwissenschaft der 15. April L J. als Prüfungstag bestimmt Die 
Versammlung, welche sich am Morgen dieses Tages in den Appartements 
Sr. kais. Hoheit eingefunden hatte, bestand nebst dem Erzieher des 
Kronprinzen Generalmajor v. Latour und den Sr. kais. Hoheit zuge- 
teilten Officieren Oberstlieutenant Graf Pälffy, Major Graf Festetits 
und Oberlieutenant Freih. v. Walterskirchen, so wie dem k. k. Haupt- 
mann Ritter v. Spind ler, aus den von Sr. Majestät ausdrücklich gela- 
denen Ehrengästen: Weihbischof Dr. Kutschker; Hofrath Ritter v. 
Arneth, Director des Haus- Hof- und Staatsarchivs; Hofrath Dr. Ritter 
v. Hauer, Director der geologischen Reichsanstalt; Hofrath Dr. Ritter 
v. Pawlowski, Director der theresianischen Akademie, und Domherr 
Dr. Rimely, Abt von Leker in Ungarn. Ferner aus dem Collegium jener 
Lehrer des Kronprinzen, denen auf Allerhöchsten Befehl Gelegenheit ge- 
boten werden sollte, sich von der wissenschaftlichen Bildung Sr. kais. 
Hoheit auch in den nicht von ihnen vorgetragenen Lehrfächern Kenntnis 
zu verschaffen; es waren diess die Universitätsprofessoren Dr. Zeissberg, 
Dr. Gindely und Grün, dann Dr. Ambros und der Landesschulin- 
spector Dr. Kr ist Diesen schlössen Bich die Lehrer der diesmaligen 
Prüfungsgegenstände an. 

Nachdem Se. Majestät der Kaiser erschienen waren, begann um 
8 Uhr die Prüfung aus der katholischen Glaubens- und Sittenlehre. Die 
Prüfung nahm Domherr Dr. Mayer durch drei Viertelstunden (von 8 bis 
8V 4 Uhr) vor, indem derselbe dem Kronprinzen Gelegenheit bot, sich 
über den Gesammtinhalt der kirchlichen Lehre so wie speciell über die 
Beweise für die Existenz Gottes, die Unsterblichkeit der Seele, die Gött- 
lichkeit des Ghristenthums und über den Umfang der christlichen Pflichten 
im staatlichen, kirchlichen und Berufsleben zu verbreiten. Die Zeitdauer 
von 8 a /< bis 97, Uhr nahm die Prüfung aus der deutschen Sprache durch 
Gymnasialprofessor Greistorfer in Anspruch, welche sich auf Inhalts- 
angaben, Erklärungen und Analysen ausgewählter Gedichte Schillert, 
Goethe'8, der Odyssee und hauptsächlich der Wallenstein-Trilogie von 
Schiller bezog und mit einer Uebung in der improvisierten Rede schloss. 
Nach einer viertelstündigen Pause nahm der Professor der technischen 
Hochschule Dr. Ritter v. Hochstetter die Prüfung aus der Natur- 
wissenschaft vor, und zwar machten Himmelskunde, Geologie und Anthro- 
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pologie, inabesondere die physische Beschaffenheit der Körper unseres 
Sonnensystems, die geognostische Zusammensetzung der österreichisch - 
ungarischen Monarchie und endlich der innere Bau des Menschen die 
Gegenstände der Prüfung aus. — Gegen 11 Uhr wurde die Prüfung ge- 
schlossen. Se. Majestät der Kaiser sowol als auch die versammelten 
Prüf ungegarte schöpften aus den Antworten des durchlauchtigsten Krön 

S rinsen die volle und freudige Ueberzeugung, dass Höchstaerselbe auf 
em Gebiete der betreffenden Lehrfächer tüchtig gearbeitet und Erfolge 
erzielt habe, welche eben so glückliche Begabung und regen Fleiss als 
edles Streben nach Wahrheit und Liebe zum Guten so wie hohe Achtung 
vor der Wissenschaft zur Voraussetzung haben. Deshalb geruhten Se. 
Majestät am Schlüsse der Prüfung den Kronprinzen Allerhöchst ihrer 
besonderen Zufriedenheit zu versichern, den betreffenden Lehrern aber 
die volle Anerkennung auszusprechen. (Wr. Ztg.) 

Demnächst wurde, dem stufenmässigen Bildungsgange Sr. kais. 
Hoheit des durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs Kronprinzen Rudolf 
gemäss, auf Allerhöchste Anordnung Sr. Majestät des Kaisers auch in 
den beiden nunmehr zum Abschlüsse gekommenen Lehrfächern der böh- 
mischen Geschichte und der Kunstgeschichte eine eingehende 
Prüfang vorgenommen. Als Prüfungstag war der 27. Mai bestimmt 
Schon zeitig am Morgen dieses Tages versammelte sich in den Appar- 
tements Sr. kais. Hoheit das von Sr. Majestät geladene Prüfungsauditonum 
und zwar: Weihbischof Dr. Kutschker, ferner speciell zur Beurtheilung 
der in böhmischer Sprache abzuhaltenden Geschichtsprüfung: Hofrath 
Dr. Bitter von Miklosich, Professor der slavischen Philologie an der 
Wiener Universität, kais. Bath Archivar Fiedler und Gymnasialdirector 
Fleisch mann; für die Prüfung aus der Kunstgeschichte: Hofrath Dr. 
v. Eitelberger, Director des österreichischen Museums für Kunst und 
Industrie, und Begierungsrath Freih. v. Sacken, Director des k. Münz- 
und Antikencabinets; ausserdem waren von den Lehrern Sr. kais. Hoheit: 
Oberstlieutenannt Bössler vom Geniestabe, die Universitätsprofessoren 
Dr. Zeissberg und Grün so wie Gymnasialprofessor Greistorf er zur 
Prüfung geladen. Sämmtliche Herren wurden auf das freundlichste von 
Sr. kais. Hoheit empfangen, der begleitet von seinem Erzieher General- 
major v. Latour und den zugetheilten Officieren: Oberstlieutenant Graf 
. Päiffy, Major Graf Festetits, Bittmeister Freiherr von Walters- 
kirchen so wie vom Hauptmann Bitter von Spind ler erschienen war. 
Um halb 8 Uhr erschienen Se. Majestät der Kaiser und sofort wurde 
von Dr. Gindely, Professor an der Prager Universität, die Prüfung 
aus der böhmischen Geschichte vorgenommen, bei welcher ausschliess- 
lich die böhmische Sprache gebraucht wurde. Die Prüfungsfragen be- 
zogen sich auf das grossmähnsche Beich, die Christianisierung desselben 
und die politische Stellung seiner Herrscher, auf das durch Pfemysl 
Ottokar Ii. begründete Beich, auf die Entwicklung Böhmens unter den 
Luxemburgern, namentlich unter Karl IV., auf die hussitische Bewegung 
und ihre Consequenzen in religiöser und staatlicher Beziehung, auf 
Ferdinand L, Maximilian IL, Rudolf II., Matthias und Ferdinand II. 
und auf die hervorragendsten Momente des 30jährigen Kriegs. Diese 
Prüfung währte eine volle Stunde; Se. kais. Hoheit beantwortete alle 
Fragen in böhmischer Sprache und zeigte nicht blos durch seine Ant- 
worten, dass er den Gegenstand vollkommen beherrsche, sondern setzte 
geradezu alle Anwesenden in Erstaunen durch die Leichtigkeit und Ge- 
wandtheit, mit welcher Höchstderselbe sich im Böhmischen ausdrückte. 
An die Prüfung aus der böhmischen Geschichte reihte sich die 
Prüfung aus der Kunstgeschichte durch Professor A. W. Ambros. Nach 
einer die Hauptperioden der Kunstentwicklung darlegenden Uebersicht 
wurden die Analogien und die Unterschiede zwischen den Tempelbauten 
der Aegypter, Griechen Etmsker und Römer hervorgehoben; den Ueber- 
gang zur bildenden Kunst machte die Charakterisierung der griechischen 
Göttertypen ; weiterhin folgte eine geschichtliche Darstellung der Malerei 
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in Italien Ton Cimabue bis auf Raphael, wobei insbesondere auf eine 
nähere Erklärung von Orcagna's tnonfo della morte nnd auf eine Pa- 
rallele zwischen dem letzten Abendmahl von Leonardo da Vinci und jenem 
des Spaniers Juan Juanez eingegangen wurde; den Schluss der Prüfung 
bildete die Erklärung von Rapnaels „Schule von Athen" und die Be- 
sprechung des Verhältnisses Canova's und Thorwaldsens zu dem Stile 
Bernini's. In dieser Prüfung bewies Se. kais. Hoheit im allgemeinen eine 
sehr beträchtliche Kenntnis der Thatsachen und ein erfreuliches Kunst- 
verständnis, speciell aber eine grosse Geschicklichkeit in der Charakteri- 
sierung der in Abbildungen vorgezeigten Kunstdenkmäler. 

Nach Beendigung der Prüfung wurde dem durchlauchtigsten Kron- 
prinzen die Freude zu Theil, von Sr. Majestät Allerhöchstihrer besonderen 
Zufriedenheit versichert zu werden; den beiden betreifenden Lehrern Sr. 
kais. Hoheit aber wurde von Sr. Majestät die volle Anerkennung ausge- 
sprochen. (Wr. Ztg.) 

Jahr esberi cht 

des 

Vereines „Mittelschule" in Wien. 

(Schluss.) 

Andeutungen über den gegenwärtigen Stand der Fragen, 

die das indogermanische Urvolk betreffen 1 ). 

(Vortrag, gehalten im Vereine „Mittelschule" am 5. April 1873.) 

Meine Herren! 
Wenn ich, als junger Lehrer, es heute wage, in einer Versamm- 
lung von lauter wissenschaftlich gebildeten Männern und Collegen The- 
mata von solcher Wichtigkeit zu behandeln, so sind es zwei Dinge, die 
mir den Muth dazu geben. Erstens: lebhafte, mehrjährige Beschäfti- 
gung mit dem Gegenstande und daher ganz genaue Kenntnis der ein- 
schlägigen Literatur. Zweitens: die Voraussetzung, dass die zu behan- 
delnden Puncte und die Bekanntschaft mit denselben für alle Herren 
Collegen, mögen sie was immer für ein Fach sich erwählt haben, von 
Interesse sind, namentlich aber tritt an den Philologen und Historiker, 
ich möchte fast sagen, die Notwendigkeit heran, sich über diese Pro- 
bleme in Kenntnis zu setzen. Da aber viele Herren Collegen, selbst phi- 
lologischer Confession, nicht immer Gelegenheit haben, den Gang der 
Wissenschaft nach dieser Richtung hin zu verfolgen, indem sie ein an- 
deres Feld zu bebauen übernommen, so dürfte es auch letzteren nicht 
ganz unwillkommen sein, wenn ich ihnen in möglichster Kürze den 
Stand der gegenwärtigen Forschung darzulegen versuche. Ich muss Sie 
aber, meine Herren, sehr um Entschuldigung bitten, wenn meine Dar- 
stellung einfach ist und vielleicht auch in stilistischer Hinsicht Manches 
zu wünschen übrig lässt. Da ich nämlich augenblicklich anderwärts nur 
allzusehr in Anspruch genommen bin, konnte dieser Vortrag nur flüchtig 
aus den Quellen excerpiert und hingeworfen werden. Deutlich zu sein 
jedoch werde ich bestrebt sein. 



*) Es kam mir, wie man aus der Ueberschrift ersieht, nicht dar- 
auf an, eigene Anschauungen vorzubringen, sondern nur das Resultat der 
jetzigen Forschung zu reproducieren. Da man den Vortrag gedruckt zu 
haben wünschte, fand ich es für gut, das seit dem Vortrage erschienene 
Material auch zu berücksichtigen. Ich habe nun die späteren Zusätze 
durch eckige Klammern gekennzeichnet und die wichtigsten literarischen 
Nachweisungen beigefügt. 
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Ich theile den Vortrag in drei Theile ein: 1. Heimat des indo- 
germanischen Urrolkes, 2. Verwandtschaftsverhältnisse, 3. Sprache. 

1. Heimat des indog. Urvolkes. 

Es sind jetzt ungefähr 100 Jahre verstrichen, seit ein französi- 
scher Missionär, Pater Coerdoux in Pondichery, die Wahrnehmung 
machte, dass in der. heiligen Sprache der Brahmanen vieles in merk- 
würdiger Weise mit den Sprachen des Ocddents, namentlich mit dem 
Lateinischen und Griechischen übereinstimme. Er wusste sich diese 
Thatsache nicht zu erklären. Er nahm seine Zuflucht zur Akademie in 
Paris und fragte daselbst mit einer Denkschrift an, die folgenden Titel 
hatte: „Wie kommt es, dass in der Sanskritsprache sich eine grosse Zahl 
von Wörtern findet, die ihr mit dem Lateinischen und Griechischen ge- 
mein sind, vorzüglich mit dem Lateinischen ? tf Die französische Akade- 
mie wusste auf diese Frage nichts zu antworten. 

Wie wenig man die Sache berücksichtigte, beweist der Umstand, 
dass diese Denkschrift erst einige Jahrzehnte später gedruckt wurde, als 
sich bereits die Deutschen in den Besitz der Sanskritsprache gesetzt 
hatten. Auch als im Jahre 1786 der englische Gelehrte WilliamJones 
vor "der gelehrten Gesellschaft in Calcutta ähnliche Beobachtungen vor- 
trug, wurde die Sache nicht weiter verfolgt. Erst deutsche Forscher 
lösten das BäthseL Wer kennt nicht den Namen Bopp? Bopp 1 ) war 
es, der durch sein 1816 erschienenes Conjugationssystem Bahn brach und 
eine neue Wissenschaft, die vergleichende Sprachwissenschaft, begründete. 
Ohne das Sanskrit wäre es wol kaum möglich gewesen, so ungeahnte 
Aufschlüsse über unsere Urahnen zu erlangen ';. Die vergleichende Sprach- 
wissenschaft und die ihr nahe verwandte Mythenforschung hat bekannt- 
lich erwiesen, dass so verschiedenartige Völker wie die Inder, Perser, 
die Griechen, Körner, die Germanen nebst ihren Nachbarn im Osten und 
Westen, Slaven, Litauer und Kelten eines Ursprunges sind, dass die Cul- 
tur dieser Völker, später so ganz auseinander gehend, im Keime eine und 
dieselbe ist, die sich erst später in diese ihre verschiedenen Strahlen 
brach. 

Man hat nun, verleitet durch die innige Verwandtschaft des Sans- 
krit, den Ursitz der Indogermanen eine Zeit lang irrig in Indien selbst 
gesucht Allein das ist aus vielen Gründen nicht möglich. Das Sanskrit- 
volk in Indien ergibt sich ganz deutlich als ein eingewandertes, das die 
ihm fremden dekanischen Stämme allmählich bis auf die Südspitze der 
indischen Halbinsel zurück drängt „Vieles weist darauf hin *), dass unsere 

*) Vgl. Augsb. A. Ztg. 1867, Nr. 303 Beilage; 363 Beil.; Grenz- 
boten 1867, Nr. 47, p. 285—291; das. -1866, Nr. 3; Unsere Zeit, neue 
Folge, IV, 1 (1868), p. 780—89; Ausland 1868, Nr. 3, p. 61-63 (= Athe- 
näum vom 28. Dec. 1867, p. 895); Michel Brlal in: Introduction ä la 
grammaire comparee des langues indo-europ&nnes de M. Fr. Bopp par 
M. Bräal. Paris 1866 u. A. 

*) vgl. G. Curtius, Sprache, Sprachen und Völker. Separatabdruck 
aus dem Daheim 1868, S. 10 ff.; ders. Ueber die Geschichte und Auf- 
sähe der Philologie, Kiel 1862, S. 31; Jüig, Ueber Wesen und Aufgabe 
der Sprachwissenschaft, Innsbruck, 1868 S. 11; Giern m, Ueber Aufgab« 
und Stellung der classischen Philologie, insbesondere ihr Verhältnis zur 
vergL Sprachwissenschaft, Giessen 1872, S. 16 ff.; Jolly, Ein Capitel 
vergleich. Syntax, München 1872, S. lff.; Gosche, Wissenschaftl. Jah- 
resbericht über die morgenländischen Studien 1862—1867, Leipzig 1871, 
L Heft, S. 24 ff.; Schenkl, Werth der Sprachvergleichung, Graz 1864, 
S. 2 ff. u. v. A. 

4 ) sagt mein hochgeehrter Lehrer Jülg a. a. 0. S. 16 f.; vgl. 
auch Lassen, Indische Altert hu mskunde I, 511 ff.; Grimm, Gesch. d. 
d. Spr. 162; Mommseu, &öm. Gesch. I, 31 u. v. A. 



Digitized by 



Google 



288 Miscellen. 

Urahnen an den Ufern des Indus nnd hauptsächlich auf dem indischen 
Kaukasus (Hindukusch, Paropamisus der Alten), westlich von den Ge- 
birgsrücken des Mustag und Belurtag, in den Quellgebieten des Oxus 
und Jaxartes, in Baktrien und Sogdiana, bis zu dem kaspischen Meere 
hin seine Ursitze hatte. Letzteres lässt sich auch aus dem Umstände schlies- 
sen, das der Name des Meeres den meisten indoeuropäischen Völkern ge- 
meinsam ist; das deutet nur auf den kaspischen oder allenfalls Aral-See. 
Auf diese Heimat lassen auch die Wörter für Gegenstände der Fauna und 
Flora schliessen.* 

Das war die Ansicht aller neueren Forscher; ich sage absichtlich: 
war. Jedesfalls sind alle bedeutenderen Gelehrten trotz der Verschie- 
denheit der einzelnen Ansichten einmüthig und zweifellos immer bei Asien 
stehen geblieben: Asien galt ja als der älteste Cultursitz, als die Wiege 
des Menschengeschlechtes. Allein von Zeit zu Zeit erscheinende Bücher s ) 



zeigen, dass Kein Satz in der Wissenschaft so fest steht, um nicht ein- 
mal wenn auch nur versuchsweise und gleichsam zur Abwechslung um- 
gekehrt und auf den Kopf gestellt zu werden. So ist denn neuerdings 
behauptet worden, die Urheimat des indogermanischen Volkes sei durch- 
aus nicht Asien, sondern — Europa. 

Dieser Satz, der kürzlich noch unerhört war, wurde zuerst ausge- 
sprochen von dem auch sonst nicht unbekannten Engländer R. G. Latham 
in zwei Schriften über die Stämme des russischen Reiches und über ver- 
gleichende Grammatik (1854 und 1862). Er warf die wunderliche Frage 
auf: Hat das Sanskrit Indien von Europa aus erreicht oder erreichten das 
Litauische/ Slavische, Lat., Griech. und Deutsche Europa von Indien aus? 
Natürlich vermisst er, was bei seiner Fragestellung -nicht zu verwundern 
ist, die Beweise für eines wie das andere. Da nach ihm sich Sanskrit 
und Litauisch am nächsten berühren, so sucht er die Heimat unserer 
Urahnen in Podolien oder Wolhynien (vgl. Geiger, Zur Entwickelungs- 
geschichte der Menschheit, Stuttgart 1871, S. 119). 

Inzwischen traten auch andere Gelehrte auf, die dasselbe oder 
ähnliches behaupteten. So zuerst Th. Benfey in der Vorrede zur ersten 
Auflage des Fick'schen vergleichenden Wörterbuches 1868 und später 
in der Geschichte der classischen Philologie 1869. Benfey glaubt, die 
für die Einwanderung aus Asien geltend gemachten Gründe beruhten 
auf alten, mit unserer früheren Bildung uns eingeprägten, in Nichts zer- 
fallenden Vorurtheilen, der Ursitz wäre bei weitem eher Europa. Er 
verspricht später genauere Beweise zu liefern und betont blos den. Um- 
stand, dass sich nicht die Spur eines Urnamens für Löwen % Tiger nnd 



B. die zwei neuesten Schriften von Ludwig: 
Ueber den Infinitiv in den Veden (darüber Delbrück in Kuhn's Zeit- 
schrift XX, 212 ff.) und Agglutination oder Adaptation ? (darüber Delbrück 
in Kuhn's Zeitschrift XXI, 881 ff.); die Schriften von Culmann: Namen 
der Raubthiere 1869; Zur Etymol. d. Worte gehen und stehen 1870; 
Versuch einer Erklärung der goth. Wörter, welche mit q anlauten 1871 ; 
Versuch einer Erklärung der Aspiraten 1871; Versuch einer Erklärung 
der Zahlwörter 1872; Das Geheimnis des .Spiritus asper 2. Aufl. 1873; 
das fabelhafte Buch von Raabe: Erforschung des ursprünglichsten ele- 
mentarsten tiefsten Verständnisses der alten Sprachen, Berlin 1869; die 
wie Pilze aus der Erde hervorschiessenden Producte von Westphal: 
Die deutsche und griech. Grammatik ; Die Verbalflexion der lat. Sprache 
1878; Vergleichende Grammatik der indogerman. Sprachen I, 1873 u.s.f. 
*) Dies wird man Benfey unbedingt zugeben müssen. Auch der 
neueste Versuch von Pauli: Die Benennung des Löwen bei den lndo- 
germanen, ein Beitrag zur Lösung der Streitfrage über die Heimat des 
indogermanischen Urvolkes, München 1873, scheint mir diese Thatsache 
nicht umgestossen zu haben, vgl. darüber später. 
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Kameel finde. Auch sei Europa, wie geologische Untersuchungen bewie- 
sen, seit undenklichen Zeiten von Menschen bewohnt gewesen. 

Mir ist nicht bekannt geworden, dass Benfey seitdem die nähe- 
ren Beweise für seine Hypothese erbracht habe. Jedoch blieb er mit 
seiner Ansicht nicht allein. Der geistreiche und gelehrte L. Geiger 
spricht in seinem Opus postumum 7 ) unumwunden und mit dürren Wor- 
ten als seine Ueberzeugung aas, dass die Urheimat der Indogermanen 
„in Deutschland, insbesondere im mittleren und westlichen 41 zu suchen 
Bei, ja er glaubt diese Annahme durch eine ganze Reihe von Gründen 
zur grössten Bestimmtheit erheben zu können, während seines Erach- 
tens für die bisher geltende Hypothese die Beweise gänzlich fehlen. 

Er beruft sich vor Allem auf die physiologische Erscheinung, den 
lichten Typus blonder Haare und blauer Augen, der sich am reinsten 
bei den Germanen zeige und eben sie zumeist als Autochthonen erschei- 
nen lasse, und folgert dann weiter aus dem vorliegenden Wort- und Ge- 
dankenschatze, indem er die verwandten Ausdrücke für Bäume und Ge- 
treidefrüchte, die Waidpflanze, klimatische Verhältnisse, die Jahreszeiten, 
Thiere aller Art, das Meer u. a. mehr oder minder eingehend in Betracht 
zieht, Anderes aber für eine spätere Abhandlung verspart, wie der Ver- 
fasser diese Arbeit denn überhaupt wol nicht als fertig und abgeschlos- 
sen angesehen hat. 

Ein anderer Vertheidiger der europäischen Urheimat ist Guno. 
Er denkt 8 ) näher an das nördliche Deutschland und den Nordwesten 
Frankreichs, weil er nur für die in Asien vermisste, für die Annahme 
seiner Decaden von Millionen Indogermanen geeignete Oertlichkeit findet 
und sich nicht so rund und klar und nett, wie bisher geschehen, über 
Spaltung und Verhältnisse der indogermanischen Sprachen Vorstellungen 
bildet, bei denen ihm doch um Kopf und Busen wol selbst mitunter 
bange wird. Das Deutsche z. B. war ihm, soweit wir zurückdenken kön- 
nen, wie das Keltische und Italische „eine Sprache für sich". Wie sie 
dann unter sich nnd mit dem Sanskrit verwandt seien, begreift er natür- 
lich nicht, ohne ein Wunder anzunehmen usw. 

Auf diese Frage hat sich ferner auch der berühmte Spiegel ein- 
gelassen, einmal in seiner Eranischen Alterthumskunde und im Ausland 
1871, Nr. 24, 553 ff. Er sagt in seiner Eranischen Alterthumskunde 
(I, S. 426 ff.) folgendes: .Wenn nun ans allen diesen Gründen die Exi- 
stenz eines indogermanischen Urvolkes nicht zweifelhaft sein kann, so 
liegt die Frage nahe, wo dann der Sitz jenes Urvolkes gewesen sein möge. 
Denn es ist unmöglich anzunehmen, dass die Indogermanen von allem 
Anfange an die ungeheuere Länderstrecke erfüllt haben können, die sie 
jetzt einnehmen u.s.w. Nachdem dann Spiegel die früheren Ansichten 
über den Ursitz der Indogermanen reproduciert, fahrt er fort : Die Hoch- 
ebene Pamer schien zu einem Ausgangspuncte einer solchen Völkerbewe- 
gung sehr bequem zu sein, von da konnte sich der eine Zweig der Indo- 
germanen längs des Ojras und dessen Zuflüssen nach Erän und von da 
weiter westlich ergiessen, während ein anderer Theil an den Süden des 
Hindükush hinabstieg und von da nach Kabul und Indien gelangte (Las- 
sen, Indische Alt. I, 515; 527). Lange Zeit, sagt dann Spiegel weiter, 
galt diese Ansicht fast für Gewissheit und erst in neuester Zeit hat man 
angefangen einzusehen, dass die 15.000' hohe Hochebene Pamer doch nicht 

Seeignet sein dürfte, ein noch kindliches Urvolk zur Gesittung heranzubil- 
en. Verfolgt man überhaupt die Art und Weise, wie diese Hypothese 
entstanden ist, so wird man leicht einsehen, dass dieselbe ihren Ursprung 



7 ) Zur Entwickelungsgeschichte der Menschheit, Stuttgart 1871, 
S. 118; vgl. auch desselben: Ursprung und Entwickelung der menschl. 
Sprache und Vernunft, Stuttgart 1868, 1, XVI. 

•) Forschungen auf dem Gebiete der alten Völkerkunde S. 21 f. ; 
73 f. 

ZtiWctarift f. d, öefcrr. Gymn. 1874. IV. H«ft. 19 
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der Umbildung mancher jetzt verlassenen Vermuthang verdankt, vor 
Allem derjenigen^ welche in den Yeta, die zu Anfang unserer Zeitrech- 
nung aus den Hochebenen Gentralasiens herabstiegen, Anverwandte der 
Gothen sehen wollte. Auch die Ansicht, dass das Menschengeschlecht 
überhaupt von Norden herabgestiegen sei, dürfte jener Annahme nicht 
ganz fremd sein. In neuerer Zeit hat man nun eine ganz entgegenge- 
setzte Ansieht zu begründen gesucht, dass nämlich die In doger manen 
ihre Urheimat in Europa haben und von dort erst nach Asien eingewan- 
dert seien. Manche Umstände, wie die Namen von wilden Thieren (Bär, 
Wolf), lassen sich zu Gunsten dieser Ansicht anführen, aber beweisen 
wird sich diese Wanderung der Indogermanen von Westen nach Osten 
ebensowenig lassen wie die umgekehrte von ihrer Wanderun? von Osten 
nach Westen und wir werden also bis jetzt die Frage nach dem Urlande 
der Indogermanen als eine noch ungelöste betrachten müssen." So Spiegel. 

Endlich hat der wackere Höfer die ganze Frage in einem Ar- 
tikel, erschienen in der Zeitschrift für vergl. Sprachforschung von Kuhn, 
20. Jahrg. (1872) 379-384 behandolt. 

[Seitdem ist die schon oben erwähnte Schrift von Pauli erschienen, 
worin der Verfasser, gestützt zumeist auf das Litauische IMas Löwe, fem. 
UiUene, zu beweisen sucht, dass es in der Urheimat der Indogermanen 
Löwen gegeben habe. Er schliesst seine Schrift mit den Worten (S 21): 
„Sache der Anhänger einer europäischen Heimat der Indogermanen wird 
nun sein, den Nachweis zu führen, sei es auf paläontologischem, sei 
es auf historischem Wege, dass es zu irgend einer Zeit in Podolien 
oder Wolhynien, im mittleren oder westlichen Deutschland, im Norden 
Deutschlands und Nordwesten Frankreichs Löwen gab, was ja an sich 
sehr wol möglich wäre, und dass diese Zeit ungefähr mit derjenigen 
stimmte, die man als die Zeit von der ersten Trennung der Indogerma- 
nen anzusetzen hätte." Nach meiner Ansicht ist Pauli der Beweis nicht 
gelungen. Das Litauische Uütas entscheidet gar nichts. Das Wort kann 
ganz gut ein Lehnwort sein und die Form an das Lit. Idiom angepasst 
nahen. Uebrigens scheint eine ungemütbliche, nicht zur Sache gehörende 
Polemik gegen Oorssen die Hauptsache der Schrift zu sein. — Z aletzt 
hat sich, soweit ich Kenntnis habe, unser Fr. Mü 11 er also 9 ) ausgesprochen : 
.Was nun die letzte der Racen, die mittelländische, anbelangt, so scheint 
oer Ursitz derselben im armenischen Hochlande gesucht werden zu müs- 
sen. Nur von da aus lassen sich die Wanderungen der vier Abzweigun- 
gen derselben, nämlich der Basken, der sogenannten kaukasischen Völker, 
der Hamito-Semiten und der Indogermanen leicht begreifen, während 
bei einer Verlegung des Ursitzes weiter nach Osten zwar die Verbreitung 
der Indogermanen, nicht aber der anderen drei Abzweigungen begreiflich 
wird. Was die Indogermanen betrifft, so hat man Anfangs deren Ursitz 
im Quellengebiete der beiden Flüsse Oxus und Jaxartes, auf der Hoch- 
ebene Pamir gesucht, vermuthlich desswegen, weil dieser Punct den 
Sitzen der beiden am weitesten nach Osten gezogenen Abzweigungen 
dieses Stammes, nämlich den Eraniern und den Indern, am nächsten ge- 
legen ist und diese beiden Völker erwiesenermassen von Nordwest und 
Nordost in ihre Sitze eingewandert sind. Man hat aber in der neuesten 
Zeit, wol nicht mit Unrecht, gegen diese Ansicht geltend gemacht, dass 
der gemeinsame Sprachschatz der Indogermanen keine Spuren irgend 
welcher Bekanntschaft mit der Fauna und Flora Asiens verräth, dagegen 
die Bezeichnungen mehrerer allen indogermanischen Völkern bekannten 
Bäume, wie der Birke 10 ), der Buche, eher nach Ost-Europa als nach Asien 
hinweisen. Es haben daher mehrere Gelehrte den Ursitz der Indoger- 
manen, d. h. jenen Punct, auf welchem sie noch zuletzt als ungetrennte 



•) Allgemeine Ethnographie, Wien, 1873. S. 68 f.; 438. 
10 ) vgl. dagegen Hof er bei Kuhn Zeitschr. XX, 383; Heb n* VIII. 
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Einheit sassen, in der litauisch-russischen Eben«?, ja sogar noch weiter 
westlich gesucht.. 

Wenn wir nun auch, conform dieser Ansicht, welche eine grosse 
Wahrscheinlichkeit für sich bat, annehmen, der Ursitz der Indogermanen 
sei im Südosten Europas zu suchen, so sind die Indogermanen auf diesem 
Puncte nichts weniger denn als Autochthonen zu betrachten, sondern sind 
dort vom armenischen Hochlande in unvordenklicher Zeit eingewandert 
Zu dieser Annahme werden wir noth wendig durch die Baceneinheit der 
Indogermanen mit den Hamito-Semiten und den Eaukasiern gezwungen, 
welche beiden Volksstamme unmöglich von Westen her in das über Me- 
sopotamien gelegene Hochland eingewandert sein können." 

Mit der Behauptung, dass die mittelländische Race im armeni- 
schen Hochlande ihren Ursitz gehabt, bin ich einverstanden. Wenn aber 
für die vier Zweige der mittelländischen Race vier verschiedene unter 
einander nicht werwandte Sprachzweige angenommen werden, demnach 
eine Sprachverwandtschaft der indogermanischen Sprachen mit den Se- 
mitischen entschieden in Abrede gestellt wird 11 ), so ist mir diese Hypo- 
these unbegreiflich und unglaublich. Ich bin also auch jetzt noch nicht 
für die europäische Heimat der Indogermanen. 

Im Vorbeigehen sei noch erwähnt J. G. Müller, Die Semiten in 
ihrem Verhältnis zu Chamiten und Japhetiten, Gotha 1872. Fick, Die 
ehemalige Spracheinheit der Indogermanen Europas, Göttingen 1873, 
besonders S. 262 ff. Hanns v. Wo 1 zogen in d. Zeitschr. f. Völkerpsycho- 
logie und Sprachwissenschaft, VIII [1873], 1—14. — Whitney-Jolly. 
Die Sprachwissenschaft, München 1874, S. 296.] * 

Ich bin mit der Höfer'schen Ansicht durchaus einverstanden. 
Es wäre den Anhängern der neuen Hypothese mit Höfer etwa Folgen- 
des entgegen zu halten. 

Es ist durchaus nicht noth wendig, dass wir in Asien ein Land 
finden sollen, um 30 oder 50 Millionen von Indogermanen zu beherber- 
gen. Wir wissen ja, dass sich die einzelnen Zweige des indogermanischen 
Volkes nach und nach vom Grundstocke trennten und ihre Wanderungen 
antraten. Auch sind die Beweise für die europäische Urheimat grossen- 
theils äusserst hinfällig und angreifbar, besonders diejenigen, die sich 
auf die Sprache stützen, was L. Geiger selbst dargethan hat. Unsere 
Kenntnis -der Ursprache ist viel zu unvollständig und wird stets unsicher 
und mangelhaft Dleiben. Doch darüber später. 

Auch fehlen nicht die Beweise für die asiatische Heimat. Es kann, 
abgesehen von allen Andern, nicht Zufall oder leeres Vorurtheil sein, 
dass die der Ursprache zunächst stehende reinste und ursprünglichste 
Form der Sprache in nächster Nähe des gewiss verständig erschlossenen 
Ursitzes erhalten ist. Das ist an sich wenig wahrscheinlich, ja zum Theil 
geradezu, unmöglich, undenkbar, dass Inder und Eraner so lange, als 
noth wendig angenommen werden muss, ein Volk geblieben, dass ihre 
Sprachen, Sanskrit und Zend, die höchste Reinheit und Vollkommenheit be- 
wahrt haben sollten, wenn sie sich zuerst vom mütterlichen Stocke abgezweigt 
and die weiteste Wanderung von Europa oder Deutschland aus bis in 
die späteren Sitze durchgemacht hätten. Diese zwar nicht ganz überse- 
hene, aber wol zu leicht abgefertigte und keineswegs beseitigte That- 
sache ist, wie uns scheint, allein von entschiedenem Gewichte, sie steht 
tonangebend zu oberst, sie bestimmt alle. weitere Hypothese, die Berufung 
auf die kaum vergleichlichen Verhältnisse des Litauischen oder Isländi- 
schen ficht sie nicht an. Bei der aller Laut- und Sprachgeschichte , wie 
ich glaube, ins Gesicht schlagenden Voraussetzung der Abstammung aus 
Europa müsste man Sanskrit und Zend auf der Stufe erwarten, welche 
bei der bisherigen Annahme so natürlich das Keltische einnimmt, die 
Zerrüttung des letzteren bliebe mehr als räthselhaft und die Germanen, 

*') Fr. Müller, Ethnogr. S. 627; vgl. später. 
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die Jahrtausende wol gar in ihren ursprünglichen Wohnsitien gehockt 
und geschlafen hatten, würden auch wol einige Verlegenheit bereiten. 

Wir können uns überhaupt von den durch die neue Hypothese be- 
dingten Verhältnissen kein befriedigendes Bild entwerfen, sie führt cur 
gewaltsamsten Umkehr bisheriger Anschauungen, ohne dass uns ihre Ver- 
fechter allseitig aufzuklaren und zu beruhigen im Stande wären. Hätte 
einer behauptet 1 *), Afrika sei der (Jrsitz des indogermanischen Urvolkes, 
so würde dies lange nicht so sonderbar klingen, wenn man bedenkt, wie 
ich später noch anzudeuten nicht ermangeln werde, dass es jetzt fast 
mehr als wahrscheinlich ist, das Altägyptische stehe in Verwandtschaft 
mit dem Semitischen; eben so wird die Verwandtschaft des Semitischen 
und Indogermanischen von vielen Forschern, wenn auch oft stillschwei- 
gend, angenommen, [vgl. auch Hehn, Culturpflanzen, 2. Aufl. VIII f.] 

Nach dem Gesagten wird man ganz beruhigt bei der asiatischen 
Urheimat der Indogermanen stehen bleiben können. Eine andere Frage 
drängt sich jedoch gleich auf, in welcher Reihenfolge trennten sich die 
einzelnen Zweige des indogermanischen Stammes und, was damit in eng- 
stem Zusammenhange steht, welche Glieder der Kette sind miteinander 
näher verwandt. 

II. Verwandtschaft der indogermanischen Sprachzweige. 

Die Acten über diese Frage sind noch lange nicht geschlossen, ja 
es ist vielmehr die Untersuchung in der jüngsten Zeit in ein ganz neues 
Stadium getreten. Es müssen erst eine Reihe von Einzeluntersuchungen 
über diejenigen sprachlichen Eigen thümlichkeiten folgen , in welchen sich 
einzelne Sprachen und Sprachgruppen besonders nahe zu berühren scheinen. 
Von solchen Schriften sind in der jüngsten Zeit zu nennen: das verglei- 
chende Wörterbuch der indogermanischen Sprachen von Fick, 2. Aufl. 
(Gott 1870/71). — Die Verwandtschaftsverhältnisse der indogermanischen 
Sprachen von Jon. Schmidt (Weimar 1872, ursprünglich Vortrag bei 
der 28. Philologen Versammlung zu Leipzig). — [Die ehmalige Sprach- 
einheit der Indogermanen Europas von Fick (Gott. 1873). — Das l der 
indogermanischen Sprachen gehört der indogermanischen Grundsprache 
an, eine sprachgeschichtliche Untersuchung von W. Hermann (Gott 
1873)1. Es sei vorerst gestattet die bis in die neueste Zeit herrschenden 
Ansichten kurz zu registrieren. 

Nachdem, wie oben erwähnt, Bopps unsterbliches Verdienst unseren 
Sprachstamm als ein Ganzes entdeckt und gegen die übrigen Sprachen 
scharf abgegrenzt hatte und man daran gieng, die innere Gliederung dieses 
Stammes zu ermitteln, da sprangen sofort zwei Thatsachen in die Augen, 
die eine, dass die indische Sprachfamilie (Sanskrit, Prakrit, Pili und die 
neuindischen Dialecte) mit der eranischen (Altbaktrisch, Altpersisch nebst 
ihren jüngeren Formen, Armenisch, Ossetisch usw.) aufs Nächste verwandt 
ist, was man dahin deutete, dass die Völker, welche deren Träger sind, 
noch vereint geblieben wären, als sich die übrigen Indogermanen schon 
abgesondert hatten. Diese Sprachen fasst man herkömmlich unter dem 
Namen der Arischen zusammen. Zweitens ergab sich eine ebenso innige 
Verwandtschaft der slavischen Sprachen (Bulgarisch, Serbisch- Kroatisch, 
Slovenisch, Russisch, Klein russisch, Polnisch, Kaschubisch, Polabisch, Sor- 
bisch, Öechisch) mit den Lettischen (Litauisch, Preussisch, Lettisch). An 
diesen beiden Thatsachen zweifelt Niemand, sie sind aber auch das einzige, 
in welchem sämmtliche von unserem Sprachstamme entworfene Stamm- 
bäume übereinstimmen 18 ). Fick, der in seinem ausgezeichneten Wörter- 

") ist unlängst factisch geschehen von Reinisch, vgL darüber Fr. 
Müller in Ausland 41 (1873) S. 804 ff.; Liter. Centralbl. Nr. 19 [1874], 
S. 636 ff. 

") vgL Joh. Schmidt, die Verwandtschaftsverhältnisse S. 1. 
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buche 14 ) Auch auf diese Frage sich einlässt, stellt sich den Stammbaum 
der Indogermanen ungefähr so dar: 

In ferner Vorzeit wohnten an den Qrenzen Asiens und Europas, 
mutmasslich in den weiten Gründen von Turan zwischen Ural, Bolor ' 
und Hindokoh ein zahlreiches, hochbegabtes Volk weisser Race, welches 
sprachlich eins , jedoch vielleicht schon dialectisch gesondert, die Vorväter 
aller indogermanischen Völker in sich beschlossen hielt. Im Laufe der 
Zeit sonderte sich dieses Urvolk in zwei grosse Hälften: die eine zog 
sich in die Hange des Bolor, des Hindokoh und Elbrus, die andere häufte 
sich dichter an den Ost- und Westabhängen des fruchtbaren Uralwaldes. 
Vergeblich versuchen wir heutzutage die Gründe, den näheren Hergang 
dieser Trennung zu bestimmen. Entweder brach von Nordwesten her 
ein stainmfremdes Volk ein — die Türken, die historischen Bewohner 
des mittleren Turan bis auf den heutigen Tag — besetzte die weiten 
Steppen am Aral und Easpisee uud drängte gewaltsam unsere Vorväter 
theils nach Ost und Süd, theils nach Nordwest an den Saum der Ge- 
birge, wo sie sich wie in einer natürlichen Festung gegen die Reiter der 
Wüste behaupteten ; ebensowol ist" es jedoch möglich, dass sich die Son- 
derung des Ur Volkes ganz friedlich und allmälig vollzog. Die Mitte von 
Turan ist nämlich eine von wenigen Oasen unterbrochene Saud- und Salz- 
steppe, während die Randlandschaften, die terrassenförmig am Ural, 
Bolor und Hindokoh aufsteigen , anmuthige reiche Hügelländer bilden. 
Was war nun natürlicher, als dass das ig. Urvolk mehr und mehr diesen 
reichen Strichen zuwanderte und die Steppen der Wüste mehr und mehr 
verödeteu? In diese verlassenen Steppen mögen die Türken eingedrungen 
sein und den vorher schon gelockerten Zusammenhang zwischen den 
Stämmen von Bolor und denen am Ural völlig zerrissen haben. Doch 
mag man sich den Hergang dieser ersten Völkertrennung so oder anders 
denken, das Factum bleibt bestehen, als erste grosse Thatsache am Ein- 

Oe zur Geschichte des ig. Stammes. — Die von ihren Brüdern am 
abgesonderten Stämme an den nördlichen Rändern des Plateaus von 
Iran stiegen an diesen, sei es von den Steppenvölkern gedrängt, sei es 
aus eigenem Antrieb, empor und breiteten sich von Ragae bis zu den 
Quellen des Kabul, theils in dichten Massen, theils als dünne Schicht 
von Eroberern aus. Sie nannten sich in dieser ihrer Heldenzeit Arier, 
d. h. Genossen und schieden sich durch diesen Namen scharf von den 
Schichten der Urbevölkerung, die sie sich unterwarfen. Ganz missbräuch- 
lich wird noch heutzutage hier und da der Ariername verwendet, um die 
Gesammtheit der indogermanischen Völker zu bezeichnen; da der Miss- 
brauch den Gebrauch nicht aufhebt , darf man sich hierdurch nicht beirren 
lassen, den ruhmvollen Ariernamen in seinen richtigen Schranken zu ver- 
wenden. Spät erst sonderte sich das grosse Ariervolk in zwei Hälften, wieder 
eine östliche und westliche. Es entspricht diese Scheidung der natürlichen 
Sonderung des arischen Gebietes. Als nämlich ein Zweig der Arier, ver- 
mnthlich aus dem Eabulthale hervof, der grossen von der Natur gebahn- 
ten Strasse nach Indien, in das Tiefland des Indus eindrang und später 
an den Ganges, endlich sogar erobernd ins Dekan vordrang, fielen sie 
den Wirkungen einer Natur anheini, die den schärfsten Gegensatz zu den 
Hochflächen von Iran bildet. Da nun beide Gebiete, Iran und Indien 
noch durch das wüste und wenig zugängliche Solimangebirg scharf von 
einander geschieden sind — nur das Kabulthal vermittelt beide — so 
mussten im Laufe der Zeit die Bewohner des iranischen Plateaus und 
die Stämme am Indus und Ganges sich von einander in Cult, Cultur 
Sprache und politischer Entwicklung sondern. 

Der grosse Nordwestzweig der Indogermanen, welcher die Väter 
sämratlicher europäischen Völker unseres Stammes in sich befasste und 
daher schlechtweg das europäische Volk heissen mag, scheint frühzeitig 

") zweite Auflage, S. 1045 £ 
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den Ural überschritten und in das Herz Europas vorgedrungen zu sein. 
Nach Norden zu setzte der unwirkliche Waldgürtel des uralisch- balti- 
schen Höhenzuges ihnen Schranken, nördlich desselben hausten finnische 
Völker, nach Süden zu haben sie schwerlich die südrussische Steppenplatte 
überstiegen, die bis zum Pontus hinab und bis in die Ebenen Ungarns 
hinein zu allen Zeiten yon mongolischen oder türkischen Nomaden ein- 

fenommen war. Zwischen beiden Höhenzügen vielmehr wanderten die 
Europäer vorwärts gen Westen, so dasB die schwarze Erde Busslands etwa 
die Längenaxe ihrer Ausdehnung bezeichnete. Da nach Westen zn in 
dieser Region die Wärme erheblich steigt, so lockte der Westen hier die 
Völker wie sonst der Süden, von Osten her mögen türkische Nomaden ge- 
drängt haben, jedenfalls haben die Europäer in sehr früher Zeit die Wolga 
überschritten und sich tief in das Herz Europas hin ausgebreitet. Erweis- 
lich haben sie als ein einheitliches, gleichsprachiges Volk schon westlich 
einer Linie von Königsberg auf die Krim zu gewohnt, wie sich sprachlich 
darthun lässt. Aus der Uebereinstimmung von lat. fdgus Buche mit dem 
germanischen böka Buche ergibt sich nämlich, dass die europäische Ge- 
sammtnation die Buche gekannt und benannt hat 1 *). Nun aber kommt 
(nach Schouw, Pflanzengeographie) östlich einer von Königsberg auf die 
Krim gezogenen Linie die Buche wegen der harten Winter Osteuropas 
nicht mehr fort; da nun aber das europäische Urvolk die Buche kannte, 
so muss dasselbe bereits von seiner weitern Scheidung als gleichsprachiges 
Gesammtvolk westlich der Linie, welche die Ostgrenze der Buche bildet, 
also tief im Herzen Europas gesessen haben. Nebenbei gesagt erklärt sich 
aus diesem pflanzengeographischen Factum nun auch, dass Litauer und 
Slaven, weil wesentlich östlich der Buchengrenze sesshaft, die alte Be- 
nennung der Buche eingebüsst haben und sich mit dem aus dem Deutschen 
entlehnten Lit. btücu-s, Slavisch buky Buche behelfen. Die Griechen haben 
zwar das alte Wort als iptjyos bewahrt; da aber die Buche südlich vom 
Pindus , also im eigentlichen Griechenland nicht vorkommt, übertrugen 
sie den Namen (ptjyog auf einen ähnlichen Waldbaum mit essbaren Früchten, 
die quercus esculenta oder Speiseeiche. Der Beweis für die frühzeitige 
Ausdehnung des europäischen Urvoiks westlich über Niemen und Dniepr 
hinaus, welcher in dem gemeinsam-europäischen Worte bhaga Buche liegt, 
ist jedoch nur unter der Annahme ein zwingender, dass die klimatischen 
und die davon abhängigen pflanzengeographischen Verhältnisse Europas 
in jener fernen Vorzeit wesentlich den jetzigen gleich gewesen ; bis jetzt 
liegt übrigens kein Grund vor, wesshalb man sich den Osten Europas in 
jener Zeit als wärmer vorzustellen hätte. 

Die erste grosse Völkerscheidung innerhalb der europäischen Volks- 
masse erfolgte auf Grund der grossen geographischen Scheidung des con- 
tinentalen Europas in Flachland und Gebirgsland auf der Linie von 
Amsterdam bis Odessa. Als die Hänge der Xarpathen, des Biesen- und 
Erzgebirges, des Thüringerwaldes und der Weserketten überstiegen, und 
die weiten Hochflächen und Berglähder zwischen diesen Höhenzügen und 
den Alpen von Bewohnern unseres Stammes eingenommen waren, son- 
derten sich diese Bergvölker unter dem Einflüsse einer anderartigen Natur 
und Lebensweise mehr und mehr von den Bewohnern der Tiefebene im 
Norden und Nordosten unseres Continentes; es entstand eine immer 
schärfere Scheidung zwischen den Nordeuropäern des Flachlandes und 
den Südeuropäern der Bergländer. Die Süaeuropäer, deren Sitze etwa 
der Rhein im Westen, die Mainlinie, die Gebirge Nortiböhmens und 
der Karpathenzug im Norden und Osten sowie die Alpenkette im Süden 
mögen umschlossen haben, spalteten sich weiterhin in eine westliche 
und östliche Abtheilung. Im Westen, etwa von Passau westlich bis an 



*') Ob dieser Schluss richtig ist, weiss ich nicht. Man vgl. Hehn, 
Culturpflanzen und Hausthiere in ihrem Uebergang aus Asien u. s. w. 
S. 399 ff. der ersten Aufl. 
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den Rhein, bildete sich eine keltische Nation in ihren Anfängen aus, 
die dann bald weit nach Westen aasgreifend ganz Gallien besetzte; von 
hier aus errang sie dann später nach Spanien vor, wo sie zwischen die 
Stämme der Iberer sich einschob, nach Norden zn überschritt sie den Canal 
und besetzte die britischen Inseln. Diese letzte Einwanderang erfolgte 
jedoch erst spät, als schon die Ausbildung der Stämme innerhalb der 
Nation sich vollzogen hatte , wie wir daraus ersehen , dass diesseits nnd jen- 
seits des Canals dieselben Stammnamen der Brisanten , Beigen , Atrebaten, 
Menapier sich wiederholen. Noch später, in historischer Zeit, flnthete der 
Strom der keltischen Wanderung rückwärts an die Donau, brach seit- 
wärts über die Alpen nach Oberitalien ein und gelangte die Donau ent- 
lang bis zu deren Mündung, rechts und links seine Wellen über die 
Oebirgsdämme der Donaubecken entsendend. Die Osthälfte der Südeuro- 
päer um8chloss die Stammväter der italischen und griechischen Nation; 
sie scheint früher schon die Alpen. (etwa bei Wien) umgangen zuhaben 
und gen Südwesten in das Poland, gen Süden in das Gebiet der Sau 
nnd Drau eingerückt zu sein. Hier löste sich dann wol erst der nationale 
Zusammenhang; es schieden sich dann auch sprachlich all mahl ig die Be- 
wohner des einförmigen Pogebietes von den Bergstämmen Bosniens und 
Serbiens, umsomehr, als stammfremde Völker wie die Veneter und lllyrier 
sich keilförmig zwischen sie einschoben. Die Einwanderung der Italiker 
in zwei gesonderten Fluthen als West- und Ostitaliker wird in ihren letzten 
Ausläufern schon vom Lichte der Geschichte erhellt; die Einwanderung 
der Griechen können wir wenigstens von ihren Sitzen in Macedonien und 
Thessalien nach Süden zu verfolgen; sie sind dahin offenbar duroh das 
alte Einfallsthor, das Thal der Morawa, das Amselfeld und den Pass von 
Scupi gelangt und weiter hin dem Axios bis ans Meer gefolgt. Zwischen 
Axios und Peneios scheint der Kern des Volkes lange gesessen zu haben, 
um die ragenden Kuppen des Olymp, der desshalb für alle Zeit der Sitz 
der Hellenengötter wurde. 

Die Nordeuropäer, den Bergvölkern des Südens entfremdet, spal- 
teten sich im Laufe der Zeit ebenfalls in ein West- und Ostvolk. Die 
Bewohner der germanischen Tiefebene, durch eine andere Abdachung und 
unwirthbare Sümpfe von ihren östlichen Brüdern gesondert, unter sich 
durch ein eng verschlungenes Flussnetz und gleichförmige Landesart eng 
verbunden, besonderten sieh zu Germanen; durch Lautverschiebung- *•) 
und Ablaut setzen sie sich sprachlich scharf ab von allen anderen Zweigen 
unseres Stammes , schieden sich später in Scandinavier und Deutsche, aus 
diesen letzteren traten dann durch eine neue Lautverschiebung die Ober- 
oder Hochdeutschen hervor. Die Bewohner Osteuropas sonderten sich 
nach der Natur ihrer Wohnsitze in Litauer und Slaven. Meeresnähe, die 
Abdachung zur Ostsee, mannigfaltigere Hügel- und Seelandschaften wirkten 
dahin, die baltischen Völker von den binnenländischen Bewohnern Mittel- 
russlands, den Slaven, zu sondern, mit denen sie jedoch sprachlich Vieles 
gemein heben, wie z. B. den Verlust der alten, weichen Aspirate, zum 
Beweis, dass die Spaltung in relativ später Zeit sich vollzogen hat. Wir 
hätten demnach folgendes nackte Schema: 

ürvolk 

/ \ 

Europäer Arier 

Nordeuropäer Südeuropäer Iranier Inder 



Germanen Lituslav. (Kelten) Graecoitaliker 



Skandin. Deutsche Lit. Slav. Italiker Griechen . 



••) Vergl. indess Ad. Begemann, das schwache Präteritum der ger- 
manischen Sprachen, Berlin 1873, S. VII ff. 
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Aennliche Ansichten hat Schleicher in allen seinen Schriften 
verfochten. Desgleichen Curtius z. B. in seinem instructiven Aufsatze 
„Sprache, Sprachen and Völker" in der Zeitschrift Daheim 1867. Am 
ausführlichsten behandelt die Frage Lot tner im VII. Bande der Kuhn - 
sehen Zeitschrift 

Diesen bis jetzt allgemein angenommenen Hypothesen trat jungst, 
wie schon oben erwähnt, Job. Schmidt mit so gewichtigen Gründen 
entgegen, das» man diese Ansiebten nicht länger wird halten können 17 ). 
Es würde mich zu weit führen, wollte ich die Beweise, welche Schmidt 
beibringt, durchgehen. Ich muss mich mit den Resultaten begnügen. Es 
ergibt sich aus seiner Untersuchung: 

Auf die Constituirung eines Stammbaumes müssen wir verzichten, 
weil sich sonst viele Schwierigkeiten gar nicht lösen lassen. Die Annahme 
einer europäischen Grundsprache, einer nord- und südeuropäischen Periode, 
gräkoitalischer oder slavoletischer ist nur eine Fiction, der jeder Boden 
fehlt. So ist z. B. schon Lot tner zum Ergebnisse gelangt, dass das 
Lateinische nirgends in seiner Grammatik eine speciellere Verwandtschaft 
mit dem Griechischen zeige, vielmehr an mehreren Stellen eine entschiedene 
Hinneigung zu den nordischen Sprachen. Auch seine lexikalischen Zu- 
sammenstellungen ergeben eine grössere Menge gleicher Worte und Wur- 
zeln zwischen dem Lat. und Griech. — Das Lat. hat mit dem Keltischen 
auffallende Uebereinstimmung, während das Keltische die organische 
Vermittlung zwischen dem Lat. und Deutschen ist Ganz richtig sagt 
daher schon Ebel in den Beitragen zur vergl. Sprachforsch, von Kuhn, 
(1J, S. 137): „Die europäischen Glieder des indogerm. Sprachstammes 
bilden eine Kette, deren beide Enden nach Asien hinübergreifen; unver- 
kennbar zeigt die meisten Berührungen mit den asiatischen Sprachen 
das Griechische, wogegen das Slavische wol die meisten speciellen Ueber- 
einstimmungen mit dem Iranischen aufweist. Ebenso wie hier schliessen 
sich innerhalb dieser Kette die nächst gelegenen Glieder anerkannter - 
massen zunächst an einander an" usw. So schon Ebel. Die Resultate von 
Schmidt sind damit ganz im Einklänge. Schmidt sagt unter andern : 

Ueberall sehen wir continuirliche Uebergänge aus einer Sprache in 
die andere und es lässt sich nicht verkennen , dass die indogermanischen 
Sprachen im Ganzen und Grossen desto mehr an Ursprünglichkeit ein- 
gebüßt haben, je weiter sie nach Westen vorgerückt sind und je zwei 
an einander grenzende Sprachen immer gewisse nur ihnen gemeinsame 
Charakterzüge zeigen. So gibt es grammatische Formen, welche, in den 
arischen Sprachen üblich, nicht weiter nach Westen erhalten sind, als 
in den europäischen Grenzsprachen, dem Slavolettischen und Griechischen. . 

Besonders hervorstechend ist die Eigentümlichkeit der Betonung. 
Der freie, an keine Silbe des Wortes gebundene Hochton, wie wir ihn im 
Indischen finden, hat sich in voller Unbeschränktheit nur in den an das 
Arische grenzenden slavolettischen Sprachen erbalten und innerhalb der 
drei letzten Silben in dem ebenfalls an das Arische grenzenden griechi- 
schen "). Je weiter nach Westen eine Sprache vorgeschoben ist, desto ein- 
förmiger wird ihre Betonung. Das Altlateinische, in seiner Betonung noch 
freier, verliert diese Freiheit und macht die ganze Betonung von der 
Quantität der Pän ultima abhängig. Die freie Betonung im S lavischen 
ist auch nur im Osten und Süden bei Bussen, Bulgaren und Serben be- 
wahrt, die Westslaven mit Ausnahme der Polaben haben dagegen den 
Ton unabänderlich, die Polen auf die Pänultima, die Öechen una Sorben 
nach deutscher Art auf die Wurzelsilbe der Worte gebannt. Ob die Letten 

") [Ich bin jetzt nicht mehr der Ansicht, vgl. später.] 
'■) Bekanntlich sind auch im Griechischen und Lateinischen Spuren 
einer freieren Betonung erhalten, wie Corssen gegen Curtius darge- 
than hat vgl. kritische Beiträge zur lat. Formenlehre, Leipzig 1863, 
S. 568 ff. 



Digitized by 



Google 



Mizellen. «7 

das gleiche Betonnngsprincip den deutschen Colonisten verdanken oder 
aus eigenem Antriebe geschaffen haben, bleibt unentschieden. Wollen wir 
nun die Verwandtschaftsverhältnisse der indogermanischen Sprachen in 
einem Bilde darstellen, welches die Entstehung ihrer Verschiedenheiten 
veranschaulicht, so müssen wir die Idee des Stammbaumes gänzlich auf- 
geben. Man kann an dessen Stelle das Bild der Welle setzen, welche 
sich in concentrischen mit der Entfernung vom Mittelpuucte immer 
schwacher werdenden Bingen ausbreitet. Dass unser Sprachgebiet keinen 
Kreis bildet, sondern höchstens einen Kreissector, dass die ursprünglichste 
Sprache nicht im Mittelpuncte, sondern an dein einen Ende des Gebietes 
liegt, thut nichts zur Sache. Auch wäre nicht unpassend das Bild einer 
schiefen, vom Sanskrit zum Keltischen in ununterbrochener Linie geneigten 
Ebene. Sprachgrenzen innerhalb dieses Gebietes gab es ursprünglich nicht, 
zwei von einander beliebig weit entfernte Dialecte desselben A und X 
waren durch continuirliche Varietäten B, C, D usw. mit einander ver- 
mittelt. Die Entstehung der Sprachgrenzen, oder um int Bilde zu bleiben, 
die Umwandlung der schiefen Ebene in eine Treppe, kann man sich so 
vorstellen, dass ein Geschlecht oder Stamm , welcher z. B. die Varietät F 
sprach, durch politische, religiöse, sociale oder sonstige Verhältnisse ein 
Ue berge wicht über seine nächste Umgebung gewann. Dadurch wurden 
die zunächst liegenden Sprach Varietäten G t H, J, K nach der einen, 
E t D, C nach der andern Seite hin von F unterdrückt und durch F 
ersetzt Nachdem dies geschehen war, grenzte F auf der einen Seite un- 
mittelbar an B an, auf der andern unmittelbar an L, die mit beiden 
vermittelnden Varietäten waren auf gleiches Niveau mit F auf der einen 
Seite gehoben, auf der andern herabgedrückt. Damit war zwischen F und 
B einerseits, zwischen F und L andererseits eine scharfe Sprachgrenze 
gezogen, eine Stufe an die Stelle der schiefen Ebene getreten. Derartiges 
ist ja in historischer Zeit oft genug geschehen, ich erinnere an die mehr 
und mehr wachsende Macht des Attischen, welche die Dialecte allmählig 
ganz aus der Schriftsprache verdrängte, an die Sprache der Stadt Rom, 
welche sämmtliche übrigen italischen Dialecte erdrückte; an das Neu- 
hochdeutsche, welches in vielleicht nicht allzu langer Zeit die gleiche 
Vernichtung der deutschen Dialecte vollbracht haben wird "). 

[Gegen die soeben vorgeführten Ansichten /von J. Schmidt ist 
das schon oben erwähnte Buch von Fick gerichtet. Da F ick durch sorg- 
same Musterung des Sprachschatzes der einzelnen Völkergruppen zu ganz 
anderen, oft entgegengesetzten Resultaten gelangt, die Uebereinstimmung 
der Wörter in den einzelnen Sprachen also von Schmidt nicht genau 
und zum Theil unrichtig wiedergegeben wurden, so kann ich jetzt Schmidt 
darin nicht mehr Recht geben, dass wir auf einen Stammbaum der Indo- 
germanen verzichten müssen und dass die in neuerer Zeit construierten 
Grundsprachen, die europäische, nordeuropäische, slavodeutsche , südeu- 
ropäische, gräkoitalische oder italokeltische dem Reiche des Mythus an- 
heimfallen. Wol aber gebe ich ihm darin Recht, dass es unmöglich ist, 
mit irgendwelcher Gewissheit die indogermanische Ursprache zu 
reconstruieren vgl. Zeitschr. f. öst. Gjmn. 1874, 8. 862 ff.j Jolly, Ge- 
schichte d. Infinitivs, München 1873, S. 271 ff.l 

Demnach schwindet auch die mathemati sene Gewissheit , welche mau 
für die Reconstruction der indogermanischen Ursprache schon gewonnen 
zu haben glaubte. Das fuhrt mich zum dritten Puncte meines Vortrages 

") (Diesen letzten Auseinandersetzungen Schmidt' s kann ich un- 
möglich beistimmen. Es ist doch ein Unterschied zwischen Aufhören ..Schrift- 
sprache zu sein" und überhaupt aufhören. Wie die griechischen und lateini- 
schen Dialecte niemals aufhörten gesprochen zu werden , so wage ich es zu 
hoffen, dass die neuhochdeutschen Dialecte niemals in die neuhochdeutsche 
Schriftsprache aufgehen werden. Man vgl. darüber die sehr instruetive 
Schrift von Klaus Groth, Ueber Mundarten und mundartige Dichtungen, 
Kiel, 1873.] 
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III. Sprache des indogermanischen Urvolkes. 

Ich kann nicht umhin einige allgemeinere Bemerkungen voraus- 
zuschicken, wenn dieselben auch den meisten Herren bekannt sein durften. 

Was ist Sprache überhaupt? Ja, wfisste ich nur eine Antwort auf 
diese Frage, ich wäre selbst froh. Ich gestehe aber offen keine wissen- 
schaftliche, wolgemerkt, wissenschaftliche Definition von Sprache 
geben zu können. Es hängt hiebei viel davon ab , welche Stellung Jemand 
zur Darwinischen Theorie nimmt Ferner hängt diese Frage innig zusam- 
men mit einer anderen, nach meiner Meinung unlösbaren, nämlich, ober 
den Ursprung der Sprache. Von Herder, Grimm bis herab zu L. Geiger 
haben viele ausgezeichnete Gelehrte ihren Scharfsinn an dieser letzten 
Frage geprüft, ohne dass aber auch nur eine der von ihnen aufgestellten 
Hypothesen irgendwelche Wahrscheinlichkeit hätte. Um so eher kann 
ich auf die Lösung dieser Frage verzichten. Sie werden immer Räthsel 
bleiben und der Darwinismus wird am wenigsten geeignet sein, Licht in 
dieses Dunkel zu bringen. 

Jede Sprache besteht aus Wurzeln, d. h. Elementen, die, nicht 
weiter auflösbar, den reinen Begriff ausdrücken. Wort dagegen ist die 
schon in einer bestimmten Beziehung gefasste Wurzel. Ein Hauptmerkmal 
nun für die Unterscheidung der Sprachen bietet das Verhältnis . in wel- 
chem Wurzel und Wort zu einander stehen, oder di« Art und Weise, wie 
an der Wurzel die Beziehungen, in die sie treten kann, die grammatischen 
Verhältnisse, bezeichnet werden. 

Es gibt nun solche Sprachen , die für alle Worte nur eine einzige 
Form haben ; die Sprache besteht aus ganz unveränderlichen Elementen, 
es ist zwischen Wurzel und Wort kein Unterschied, beide fallen zusammen. 
So bezeichnet z. B. Chinesisch pt „gleich, gleichen, vergleichen, Ver- 
gleichung, vergleichungsweise , nahezu, mehr als, mehr" usw. Es gibt 
also keine Wortkategorien, die einfache unveränderliche Wurzel erscheint 
als jede Wortform, als Substantivum , Adjectivum, Verbum, Adverbium 
usw. Es kann daher auch nicht grammatische Formenbildungen in unserem 
Sinne geben, nicht Declination, Conjugation und was dergleichen Ablei- 
tungsformen sind. Soll ein derartiges Verhältnis bezeichnet werden, so 
kann dies nur dadurch geschehen , dass dem ersten Worte ein zweites 
gleich selbständiges zur Seite gestellt wird und selbst dieses Auskunfts- 
mittel wird in der Regel verschmäht. Nur die Stellung im Satze, die hier 
fest und unabänderlich geregelt ist, ist im Stande uns und zwar mit 
der grössten Sicherheit zu sagen, durch welche Wortkategorien wir im 
speciellen Falle ein solches Wort in unsere Sprachen zu übersetzen haben. 
Die Sprachen nun, welche auf dieser Stufe stehen geblieben, die nicht 
über aie Wurzelform hinausgekommen sind, welche die grammatischen 
Verhältnisse in der Regel nicht, wenigstens in ihrem normalen Zu- 
stande nicht, oder doch nur spärlich lautlich bezeichnen, bilden die 
unterste Stufe der Sprachentwicklung, die erste Sprachclasse. Sie heissen, 
weil ihre Wörter in der Regel einsilbig sind, einsilbige Sprachen, 
oder weil ein Wort neben dem andern gleichsam regungslos steht, bei- 
setzende oder nebensetzende Sprachen, oder von der Gesammtheit, 
in welcher Wurzel und grammatische Form beharren, isolierende Spra- 
chen ; z. B. die sogenannten hinterindischen Sprachen und das Chinesische. 

Wenn nun aber die Ausdrücke, welcne zur Bezeichnung der Be- 
ziehungsverhältnisse der Wurzel dienen, mit dieser eine nähere Verbindung 
eingehen, so entsteht eine zweite Sprachclasse. Die Wurzeln bleiben zwar 
meistens auch unverändert, aber zur Bezeichnung der Verhältnisse, in 
denen sie erscheinen, werden besondere Laute verwendet. Diese Beziehungs- 
latfte werden den Wurzeln oft nur lose angefügt, ja hie und da stehen 
beide Elemente noch ganz selbständig neben einander, in der Regel werden 
es aber fast Affixa und Suffiza. Immerhin aber ist die Verbindung eine 
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lockere, sinnfällige; die Fugen, welche die Worteinheit bewerkstelligen 
sollten, sind nicht gehörig verkittet, änsserlich noch sichtbar, das Qanze 
ist ein Aggregat mehrerer Theile, aber nicht eins. Diese, die gramma- 
tischen Beziehungen ausdrückenden, Laute sind ursprünglich grösstenteils 
selbständige Wörter gewesen, doch ist oft ihre eigentliche Bedeutung im 
Laufe der Entwicklung der Sprache verschwunden, und sie selbst sind oft 
auch bedeutenden Veränderungen ausgesetzt gewesen, so dass sie nicht 
mehr leicht als solche erkennbar sind. Daher erscheinen uns diese als 
blosse Prä-, In- und Suffixe ohne Selbständigkeit, während wir doch an- 
nehmen müssen, sie haben einst selbständige Bedeutung gehabt. Immer 
aber ist ihre Verbindung eine lose, lockere, mehr ein Ankleben, denn 
eine Verschmelzung. Diese Sprachbildung, gegründet auf die schwache, 
geistige Verknüpfung der Wurzel mit der sie bestimmenden Form, hat 
man Agglutination (Anlehnung) genannt, wobei Wurzel und gram- 
matische Bezeichnung gleichsam nur an einander kleben, aneinander ge- 
leimt sind. So haben wir auf der zweiten Stufe der Sprachen t Wickelung 
die agglutinierenden Sprachen. Bekanntlich ist diese Classe die zahlreichste 
auf unserem Erdboden; z. B. der grösste Theil aller Urvölker Amerika' s, 
Afrika's, Australien^, der oceanischen Inselwelt, ein grosser Theil Asien' s 
und aus diesem herüberreichend nach Europa Glieder des finnisch-tatari- 
schen oder uralaltaischen Sprachstammes und das Baskische. 

In der ersten Classe fanden wir die Wurzel blos für Dich ohne 
Andeutung der Beziehungen, in die sie treten kann, oder diese blos 
durch Nebenstellung einer gleich selbständigen Wurzel bezeichnet; in 
der zweiten Classe sahen wir zwar die grammalischen Verhältnisse an 
der Wurzel ausgedrückt, aber mit Aufopferung der Worteinheit, indem 
das formbezeichnende Element entweder wol mit der Wurzel verbunden 
wird, aber nur so lose und locker, dass es sich fast von selbst ablöst 
oder nicht einmal eine nähere Verbindung mit ihr eingeht, indem es 
ganz getrennt daneben geschrieben wird ; es bleibt nur noch ein Drittes 
übrig, nämlich die Umgehung dieser Klippe, so dass sich beide Elemente 
zu einer unauflöslichen Einheit verschmelzen. Die grammatische Beziehung 
ist mit der Wurzel so innig vereinigt, dass sich beide fast nicht trennen 
lassen oder getrennt nicht bestehen können; das Material, welches die 
Verbindung bewerkstelligt, entzieht sich unserem Auge und ist gleichsam 
vergeistigt; das Ganze trägt das Ansehen eines organischen harmonischen 
Körpers. Alles ist ebenso eins, als die verschiedenen Theile einer auf- 
knospenden Blume es sind, wo alles von demselben Blumenboden aus 
hervorgetrieben wird. Hieher gehören nun die flectierenden , flexi vischen 
oder Flexionssprachen; sie bilden die dritte Sprachclasse. Sie stehen auf 
der höchsten und schönsten Stufe, welche die Sprachentwickelung er- 
reichen kann. Flexion ist die Bewerkstelligung' der Worteinheit : sie ist die 
regelmässige Veränderung der Wurzel selbst zum ^w.Jcke des Beziehungs- 
ausdruckes. Diese feinen, flüchtigen, gleichsam geistigen Wörtchen, welche 
diese Vereinigung vollziehen, sind meistentheils Pronominalstämme '•). 
Hier, bei der dritten Sprachclasse, haben wir einen wirklichen Organis- 
mus, aus der Verschiedenheit der Glieder ist eine Worteinheit er- 
wachsen. Die flectierenden Sprachen theilen sich nun je nach den Mitteln, 

'•) Doch will ich im Vorbeigehen nicht unerwähnt lassen, dass 
auch hierüber in neuester Zeit Zweifel erhoben wurden, z, B. von West- 

Shal in den schon oben genannten Werken. Wenn dieser Gelehrte wie- 
erum die bereits vergessene Lehre von den symbolischen Lauten und 
Zeichen aufs Tapet bringt, so kann die Wissenchsaft ruhig darüber hin- 
weggehen. Vgl. auch Fr. Müller in den Sitzungsberichten der kais. 
Ak. d. Wiss. (Oct. 1870, Bd. LXVI); Scherer, zur Gesch. d. deutschen 
Sprache, Berl. 1868, S. 219; dagegen Curtius in den Studien zur griech. 
und lat. Grammatik, IV (1871), 8. 211—223; Curtius, Das Verbum der 
griec h. Sprache seinem Baue nach dargestellt, Bd. I. Leipz. 1873, 8. 19 ff. 
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die zur Herstellung dieser Einheit vorzugsweise in Anwendung gebracht 
werden, in z we i grosse Sprachstamme, in den indoeuropäischen und 
semitischen, die Sprachen der eigentlich welthistorischen Nationen. 
Das erste und wichtigste Kennzeichen aller indoeuropäischen Sprachen 
ist, dass ihre Flexionszeichen mit den ältesten Pronominen identisch sind. 
Diese eben angedeutete Thatsache haben zwar die semitischen Sprachen 
mit den indogermanischen gemeinsam, aber dabei haben die semitischen 
noch die Eigentümlichkeit, dass sie in jedem Wortstamme durchaus 
drei Consonanten fordern, und dass Consonant und Vocal nicht zusammen 
die Bedeutung enthalten, sondern Bedeutung und Beziehung sind aus- 
schliesslich, jene den Consonanten, diese den Vocalen zugetheilt. Die 
Vocale gehören im Semitischen nicht der Wurzel, sondern der Beziehung 
an. Das Indoeuropäische drückt die Beziehung mehr durch ein Wachsen 
des Wortes nach aussen aus, das Semitische mehr durch innere Ver- 
änderung 31 ). 

Haben wir so das Verhältnis des indogermanischen Spracbstammes 
- zu den andern Sprachstämmen kurz angedeutet, so fragt es sich nun, 
können wir uns ein genaues Bild von derjenigen Sprache entwerfen, die 
das indogermanische Volk vor der Trennung? gesprochen? Man war schon 
auf dem Puncto, diese Frage mit entschiedenem „ja* zu beantworten. 
Schleicher"} gieng schon so weit, dass er Fabeln in der reconstruierten 
Ursprache schrieb. Allein, betrachtet man die Sache näher, so stellen sich 
einem bei der Reconetruction der Ursprache die gewaltigsten Hindernisse 
und Schwierigkeiten in den Weg. Vor allen Andern kommt die Frage 
in Betracht, stammt das Menschengeschlecht von einem einzigen Paare 
ab oder nicht? Dies zu erweisen, wenn es überhaupt möglich ist, über- 
lassen wir Andern, wir müssen uns für's erste damit bescheiden, dass 
die Sprachwissenschaft mit ihren heutigen Mitteln noch nicht ganz bis 
zu ihr durchgedrungen ist, in manchen Fällen vielmehr selbst in vor- 
historischer Zeit auf diabetische Variationen stösst, vor welcher sie noch 
als nicht weiter reducierbar stehen bleiben muss. Ja es fehlt uns auch 
innerhalb des bis auf die Grundformen reducierbaren Sprachmaterials 
noch jede Chronologie "). Nehmen wir z. B. Skt vidvatsu = e/doert, so ist 
zwar nach aller Analogie zu schliessen, dass auch dieser Perfecta tarn m 
einmal redupliciert war, ferner dass das Stammbildungssuffix in ältest- 
erreichbarer Zeit vant und das Caeussuffix sva (nach Schleicher sogar 
8vas, das 8 nach Analogie anderer Pluralcasus) gelautet hat. Geben 
wir also zu, dass die ältesten Formen der drei Elemente vivid-, -txint- 
und -was gewesen sind, so haben wir damit noch nicht die Sicherheit 
gewonnen, dass die Form vivid-vant-sveu , welche Schleicher in einer in- 
dogerm. Fabel angewendet, in dieser Totalität einmal gelebt hat. Nie- 
mand kann sagen, ol> zu, der Zeit, als die Casussuffixe an die Nominal- 
stamme zu treten begimnen, der Stamm unseres Wortes nach vivid-vant- 
oder schon vidvant- lautete und ob das n jemals zugleich mit dem Lo- 
cativsuffix vorkam, nicht sogleich mit Antritt desselben schwand. Die 
uns erreichbare Grundform eines Wortes, Stammes oder Suffixes ist weiter 
nichts als das leweilige Endergebnis unserer Forschungen über das be- 
treffende Sprachelement und nur als solches für die Sprachgeschichte 
von Werth. Sobald wir aber eine grössere oder geringere Zahl von Grund- 
formen zusammenstellen und meinen damit ein Stück der Ursprache, sei 

") Vgl. Jülg, Ueber Wesen und Aufgabe der Sprachwissenschaft 
mit einem Ueberblick über die Hauptergebnisse derselben, Innsbruck 1868, 

'") Vgl. Kuhn's Beiträge, Bd. V (1868), S. 206 f. 

") Es hat zwar G. Curtius in der Abhandlung: Zur Chronologie 
der indog. Sprachforschung, Leipzig 1867 [1874*] eine Chronologie fest- 
zustellen versucht, allein mit vielen Resultaten kann ich nicht einver- 
standen sein. 
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ei so gross oder so klein es will, aus einer und derselben Zeit gewonnen 
zu haben, schwindet uns aller Boden unter den Füssen. Die Grundformen 
können in ganz verschiedener Zeit entstanden sein und wir haben noch 
gar keine Bürgschaft dafür, dass die Grundform A noch unverändert war, 
als B entstand, dass die zugleich entstandenen C und D auch gleich 
lange unverändert geblieben sind usf. Wenn wir also einen zusammen- 
hängenden Satz in der Ursprache schreiben wollen, kann es leicht ge- 
sehenen, dass er, wenn auch jedes Element desselben für sich richtig re- 
construiert ist, als Ganzes dennoch nicht besser da steht als die Uebersetzung 
eines Verses der Evangelien, deren einzelne Worte man theils aus Vulfilas 
theils aus des sogenannten Tatians, theils aus Luthers Uebersetzungen 
entnommen hätte, da alle geschichtliche Perspective in der Ursprache 
noch fehlt* 4 ). Ich will noch ein Beispiel anführen. Dass das 8 des Nomi- 
nativs z. B. in lupu-s , Xvxo-s , vulf-s der Best eines Demonstrativprono- 
mens ist, hat Bopp gewiss richtig erkannt Wenn aber Curtius"; glaubt, 
dieses s habe man im Plural doppelt gesetzt, daher die Länge, so steht 
dies völlig in der Luft. Ueberdies würde eine solche und ähnliche Er- 
klärungen zu viel Philosophie in die Sprachbildung hineintragen. Man 
philosophiert ohnedies viel zu viel in die Sprache hinein und aus der- 
selben neraus. Meine Ansicht ist, dase mit der Sprachbildung Philosophie 
gar nichts zu schaffen habe, wenn ich auch nicht mit dem Satze Geigers 
einverstanden bin, dass der Mensch ursprünglich vernunftlos gewesen 
sei und mit der Sprache erst die Vernunft bekommen habe. Wenn daher 
Erklärungen gegeben werden, wie sie z. B. Raabe") gibt: Wz. bhü,wv- 
„Das Eingeschlossen sein in einem gemachten Grossen, d. h. in der Um- 
gebung selbst gesetzter Gegenstände" usw., so kann man solche Hirn- 
gespinnste auf sich beruhen lassen. 

Schon Pott, der junge Nestor, wie ihn Max Müller") treffend 
nennt, hat sich zu wiederholten Malen gegen eine Beconstruction der 
indog. Ursprache in dem Sinne, wie sie Schleicher vorgenommen hat, 
ausgesprochen 18 ). Neuestens sind ihm mit Becht andere Gelehrte beige- 
treten »•). Ja, mir scheint sogar das Resultat, welches von allen Forschern, 
soweit mir bekannt, auch jetzt noch festgehalten wird, nämlich „dass 
alle indogerm. Wurzeln einsilbig seien", am meisten anfechtbar. Ich bin 
vielmehr der Ansicht, dass die meisten indogerm. Wurzeln zweisilbig 
waren. Man sagt gewöhnlich, dass keine Hypothese alle Schwierigkeiten 
beseitige, diejenige aber den Vorzug verdiene , die am wenigsten Schwierig- 
keiten übrig lasse. Ich habe meine Hypothese von der Zweisilbigkeit der 
Wurzeln zu wiederholten Malen an allen uns bekannten indogermanischen 
Wurzeln, die in Betracht kommen, geprüft und ich habe zum mindesten 
weniger Schwierigkeiten gefunden, als die Theorie von der Einsilbigkeit 
uns bietet. 

Die Zurückverfolgung der Wurzeln auf die letzterreichbare Form 
ist von Niemandem eingehender versucht worden, als von Fick in seinem 
schon genannten vergl. Wörterbuche. Er hat die Wurzeln in folgende 
Rubriken gebracht: I. blosser Vocal, II. a + Consonant, HI. Gonsonant 
+ a, IV. Doppelconsonant 4- a. Zu der zweiten Gruppe macht Fick 
die merkwürdige und sonderbare Bemerkung: Vor der Aufzählung der 
Wurzeln mit anlautendem a und schließendem Consonanten ist das Factum 



") J. Schmidt, Verwandtschaftsverhältnisse S. 30 f. 



«J Zur Chronologie S. 9 (193). 



Erforschung des ursprünglichsten elementarsten tiefsten Ver- 
ständnisses der alten Sprachen, Berl. 1869, S. 165. 

") In der Rede bei der Eröffnung der Universität Strassburg, S. 10. 

") VgL die Einleitung zum HI. Bande (1871) seines Wurzelwörter- 
buches. 

") Vgl. Delbrück in Kuhn's Zeitschr. XVIII (1869). S. 73 ff.; 
Windisch ebendaselbst XXI (1873), S. 385 ff. 
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zu Consta tieren, „dass neben ihnen sinngleiche oder doch sinnähnliche Wurzeln 
liegen, die mit den entsprechenden Consonanten anlauten und mit dem a- 
Vocal schliessen, äusserlich also ganz wie Umstellungen der ersteren aussehen ; 
so steht z. B. neben ap erreichen pa naopai gewinnen, neben ad essen 
da theilen, Speise zu theilen, wovon dant Zahn, dak beissen, neben ak 
erreichen, durchdringen, scharf sein, ka schärfen, wetzen, ki wetzen, er- 
regen usw". Fick fährt weiter: „Wie dieses Factum zu erklären sei, 
soll hier nicht untersucht werden." Es ist mir bis jetzt nicht bekannt 
geworden, dass Fick anderswo seitdem die Erklärung dieses Factum» 
versucht habe. Das bequemste Mittel, eine Schwierigkeit los zu werden, 
ist freilich, wenn man sich in eine Lösung derselben von vornherein 

far nicht einlässt. Ich wage aber zu behaupten, dass es in der Sprache 
eine Umstellung oder Metathesis gibt in dem Sinne, wie es gewöhnlich 
genommen wird, dass vielmehr, wo solches der Fall zu sein acheint, die 
Synkope eingetreten ist im Flusse der Rede der leichteren Sprechbarkeit 
halber. Wenn wir sagen, in ß^ßlijxa (St. ßaX-) hat Metathesis stattge- 
funden, so ist dies unrichtig: ßtßXrjxa steht statt ßeßaX^-xa. Ebenso 
steht #vij-<rx-w statt 9ava-ax-(o, &Qa>-ax-w statt &o$o-ox-o) usw. 

Nehmen wir z. ß. die Wurzel ak- und die Variation davon ka-. 
Es wird gewiss der Grund dieser Doppelgestalt der Wurzel schwer sich 
psychologisch oder physiologisch angeben lassen. Nehmen wir aber als 
ursprüngliche Wurzel aha an, so erklären sich die beiden Formen leicht 
Ob dieses aka nominelle oder verbale Bedeutung hatte, darüber mag man 
streiten. Ich bin entschieden der Ansicht, dass das Nomen das prius ist. 
Demnach würde aka einen spitzen Gegenstand bedeuten, vielleicht gar 
einen spitzen, schneidigen Stein. Lassen wir (gleichviel ob es gerade hei 
der Wurzel zutrifft) an aka die erste Person antreten, aka-ya-mi, so kann 
daraus mit Abfall des anlautenden a entweder ka-yä-mi oder durch Syn- 
kope ak-yä-mi werden. Dass sich die beiden Formen ak und ka nebenein- 
ander erhielten, ist nicht auffallend 80 ). 

Bei der Bestimmung der indogerm. Ursprache kommt noch ein 
anderes Moment in Betracht Ich meine die Verwandtschaft mit dem 
Semitischen. Ich habe schon oben erwähnt, dass eine Verwandtschaft von 
vielen Gelehrten stillschweigend angenommen wird. Es haben sich auch 
in neuerer und neuester Zeit mehrere Gelehrte 31 ) daran gemacht, einen 
Zusammenhang auf irgend eine Weise zu ermitteln und zu beweisen. 
Wenn man auch zugeben muss, dass bis jetzt der rechte Weg nicht ge- 

*•) Vgl auch Windisch in Kuhn's Zeitschr. XXI (1873), 391 ff. 

Sl ) Ich nenne blos Ewald, Olshausen, Lassen (Indische AI ter- 
thnm8kunde I\ S. 637 f.), As coli (Del nesso ärio-semitico , Müano 1864; 
Studj Ario-Semitici im X. Bande der Memorie del Reale Itttüuto Lom- 
bardo, Müano 1867), besonders R. v. Raumer (gesammelte sprach- 
wissenschaftliche Schriften, Frankfurt und Erlangen 1863, XV. Die Ur- 
verwandtschaft der semitischen und indoeuropäischen Sprachen, S. 461 bis 
539. — Herr Prof. Schleicher in Jena und die Urverwandtschaft der 
sem. u. indog. Sprachen, Frankf. 1864. — Erörterung über die Urverw. 
der sem. u. indoeur. Sprachen in der Berliner Gymnasialzeitschr. XIX, 
801—818. — Fortsetzung der Untersuchungen Frankf. 1867, zweite Forts. 
1868, dritte Forts. 1871, vierte Forts. 1873) und andere, welche aufge- 
zählt werden in der Schrift: Studien über indogermanisch-semitische 
Wurzelverwandtschaft von F. Delitzsch, Leipz. 1873. Endlich ist in 
neuester Zeit ein Aufsatz zu nennen von J. Grill in der Zeitschr. der 
deutschen morgenländischen Gesellschaft XXVII (1873), S. 425—460: 
Ueber das Verhältnis der indogermanischen und der semitischen Sprach- 
wurzeln. Ein Beitrag zur Physiologie der Sprache. — In einem etwas 
anderen Sinne: Ueber Indogermanen- und Semitenthum von Joh. Röntsch, 
Leipz. 1872. — Die Semiten in ihrem Verhältnis zu Chamiten und Ja- 
phethen von J. G. M ü 1 1 e r , Gotha 1872 [Räumer, Kuhn's Zeitschr. XXII, 
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fanden scheint, so möchte ich doch nicht mit Fr. Müller") einen Zu- 
sammenhang beider Sprach* tämme als Unmöglichkeit hinstellen. Ich glaube, 
wir müssen abwarten, bis der indogermanische Sprachstamm selbst völlig 
durchforscht ist, vielleicht ergehen sich die Anknüpf ungspuncte von selbst. 
Nehmen wir noch dazu, dass von vielen Gelehrten ") ein inniger Zusam- 
menhang des Aegyptischen mit dem Semitischen einerseits und mit dem 
Indogermanischen andererseits behauptet wird [ja, es ist in neuester Zeit 
mit allem Ernste behauptet und zu beweisen gesucht worden, dass das 
Indogermanische mit dem Chinesischen enge zusammenhange. So ge- 
schehen von Gust Schlegel in der Schrift: Sinico-Aryaca au Recher- 
che* sur les Bacines primitives dans les langues Chinoises et Aryennes. 
Etüde phüologique. Tirage ä pari du XXXVI Volume des Transactions 
de la Soctät des Arts et des Sciences ä JBatavia, A BcUavia 1672. Man 
kann dem Verfasser die Belesenheit in den einschlägigen philologischen 
Werken nicht absprechen , doch hat er mit seinem Buche nicht mehr als 
einzelne Anklänge von indog. Wörtern und Wurzeln an chinesische be- 
wiesen, was ja in jeder Sprache nachzuweisen sein dürfte] — wenn wir, 
sage ich, dies bedenken, so werden wir zugeben müssen, dass eine Recon- 
struction derjenigen Sprache, die die Indogermanen gesprochen haben 
mögen, äusserst schwer, wenn nicht, für jetzt wenigstens, unmöglich sei. 

Es bleibt demnach die Ursprache bis auf weiteres, wenn wir sie 
als Ganzes betrachten, eine wissenschaftliche Fiction. Die Forschung wird 
durch diese Fiction allerdings wesentlich erleichtert, aber ein historisches 
Individuum ist das, was wir heute Ursprache nennen dürfen, nicht 34 ). 

Müssen wir vor der Hand darauf verzichten, in diese geheimnis- 
vollsten Tiefen einer grauen Vorzeit zu dringen, so verwirklicht sich 
doch, um mit Gosche") zu sprechen, das Ideal einer einheitlich bewegten 
und ihrer Einheit bewusst werdenden Menschheit immer mehr. Die vor- 
geschrittenen Enkel kommen aus dem fernsten Westen und erobern die 
Lander ihrer asiatischen Urheimath wieder, sei es mit Waffen der Gewalt 
oder mit der grösseren ihrer Gedanken. Der vereinsamte Koloss des 
chinesischen Reiches, der entsagende Hochmuth altindischer, der philo- 
sophisch-elegante der neuindiscnen Bildung, die wilde Heimatlosigkeit 
des turanischen Steppenlebens, die zwecklose Freiheit der arabischen Wüste, 
der blutige Stumpfsinn des Afrikaners — alle werden von Tag zn Tag 
bestimmter in den Kreis unserer europäischen Gedankenarbeit gebannt 
und gewinnen ihre ersten oder doch wieder neue Ziele. Sie alle empfangen 
von uns und können ein neues Leben anheben. 

Wir alle, meine Herrn, sind berufen, wenigstens ein Sandkorn zum 
anendlichen Baue zu liefern und, haben wir auch keine Aussicht es mit- 
zuerleben, wenn der Schlussstein beim Biesenbaue gelegt wird, so haben 
wir doch das stolze Bewusstsein, das Unsere nach Kräften beigetragen 
zu haben. 

(Wien, am 10. Nov. 1873.] Val. Hintner. 



") Indogermanisch und Semitisch, ein Beitrag zur Würdigung 
dieser beiden Sprachstämme, im Aprilhefte des Jahrg. 1870 der Sitzungsb. 
d. phil-hist. CL der kais. Ak. d. W. (LXV. Bd.] S. 5 ff. - In der Ethno- 
graphie S. 527. 

") z. B. von Lauth in mehreren Aufsätzen der Zeitschrift der 
deutschen morgen 1. Gesellschaft. — Bunsen: Aegyptens Stelle in der 
Weltgeschichte. — Brugsch im hieroglyphisch-demotischen Wörter- 
buche u. sonst — . Neulich L. Beinisch freilich auf eine ganz unwissen- 
schaftliche Weise, vgl. darüber Fr. Mtillejr im Ausland, 41 (1873), S. 804 f. 

") J. Schmidt, Verwandtschaftsverhältnisse, S. 31.. 

■') in seinem wissenschaftlichen Jahresberichte über die morgen- 
Kodiachen Sudien 1862—1867, Leipz. 1971, flft. I, S. 1* 
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Nachruf an L. Vielhaber. 
(Vortrag*) gehalten am 11. April 1874 im Verein „die Mittelschule. 4 *) 

Geehrte Herren ! War ich nicht unter der Zahl der besonderen and 
näheren Frennde des Verstorbenen, za dessen Gedächtnis ich in dem 
Saale, in welchem seine Bede so oft uns fesselte, einige Worte vorzu- 
tragen mir gestatte, so kann jener Umstand, wie ich glaube, nur zur 
Erhöhung und Verherrlichung des zu früh uns Entrissenen beitragen. 
Wenn innige Freunde ihren Freund vermissen und einen in ihren Augen 
grossen Mann beklagen, so hat damit die Geschichte der Menschheit 
nicht immer einen unersetzlichen Verlust erlitten. Liebe und Freund- 
schaft Hessen bei ähnlichen Gelegenheiten, bei noch frischem Schmerze 
oft Klagen ertönen, welche die Geschichte und ruhige Ueberlegung als 
übertrieben beurtheilt haben. Um so höheren Werth scheint mir ein 
Nachruf für die Verdienste eines Verstorbenen zu haben, der von einer 
durch die Bande der Freundschaft nicht gebundenen, gleichen Bestre- 
bungen und Zielen huldigenden, objeetiv abwägenden Seite gehalten wird. 

Das Geschick unseres zu früh geschiedenen Collegen ist an sich 
so ergreifend, dass es auch den persönlich ferner Stehenden mächtig 
rührt und bewegt. Manneskraft in der Blüte rüstigen Schaffens in 
reicher und immer vollerer Entwickelung vom unerbittlichen Tode trotz 
alles Widerstrebens der Natur geknickt zu sehen, weckt in allen Sterb- 
lichen ein unaussprechliches Gefühl der Theilnahme und des Mitgefühls, 
der -Trauer und Betrübnis. Kommt noch hinzu, dass ein Familienglück 
gestört, dass der Gattin der Gatte, den einer kräftigen Leitung bedürf- 
tigen Kindern der Vater, der ganzen Familie der Ernährer geraubt wurde, 
dass einer wissenschaftlichen Anstalt, deren Ruf er begründen, deren 
Umgestaltung er hätte durchführen können, dass einem Staate, der mit 
Energie eine wissenschaftliche und pädagogige Umgestaltung vollzogen 
hat, eine der ersten und thätigsten Kräfte, bevor sie den Erwartungen 
des Vaterlandes voll entsprechen konnte, im unerwarteten traurigen Ge- 
schicke verloren geht; da ist die Mahnung an das „De mortuis, nihil 
rast bene" unnöthig, da würde auch der Feind und Hasser, verstummen, 
und dem Todfeinde eine Thräne der Rührung nicht fehlen. 

Leopold Vielhaber ist geboren zu Nussbach in Oberösterreich am 
14. October 1835. Seine Eltern sind wenig vermögende Bauersleute. Um 
so höher muss man das Streben, ihrem begabten Sohne zur Bildung zu 
verhelfen, anschlagen. Dass der kleine Leopold aber selbst, um eine 
bessere Stellung im Leben zu erringen, keine Mühe scheute, zeigt schon 
der Umstand, dass er die Kenntnisse der Volksschule in einem Nachbar- 
dorfe in Schlierbach an der Krems suchen musste. Welche Hindernisse 
auch dem strebsamen Knaben oft der rauhe Winter jener Gegend, die 
Hitze im Sommer bereitet haben mag, er Hess sich in seinem Streben 
zu lernen nicht beirren. In seinem elften Jahre, im Jahre 1846, kam er 
nach Kremsmünster auf das Gymnasium. Der junge Student lebte hier 
sehr fleissig und zurückgezogen. Seine Studien unterbrachen nur bota- 
nische Auslüge in die Umgegend, die wol bisweilen, wenn ein Ferialtag 
es erlaubte, bis in das zwei Meilen , entlegene Vaterhaus ausgedehnt 
wurden. Die Dürftigkeit der Seinigen nöthigte ihn, in Kremsmünster 
Kosttage zu suchen, die dem braven jungen Menschen auch zu Theil 
wurden. Fielen seine Studienjahre der Mehrzahl der Jahre naoh schon 
in die Neugestaltung der österr. Gymnasien, so wurden doch noch viele 
Gegenstände (mit Ausnahme des Griechischen) nach der alten Methode 



*) Die Daten verdankt der Verf. Herrn Regierungsrath Mitteis, 
den Herren Proff. H. Ficker und Hermann und insbesondere dem Herrn 
Schwager des Hingeschiedenen Prof. Fried. Müller und dessen Frau Ge- 
mahlin. 
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gelehrt, da eich doch erst nach und nach theilweise geprüfte Lehrkräfte 
fanden. Jedenfalls litt Vielhaber, wie alle Studenten, unter den Verhält, 
rissen der UebergangBjahre ; der Maturant vom Jahre 1854 hatte in den 
philologischen Fächern manche Lücke, die ein so fleissiger Student 
unter normalen Verhältnissen nicht haben kann. 

Vom theueren Boden der Heimat nahm er nun Abschied, um in 
Wien unter Bonitz und Grysar classische Philologie zu studieren, um als 
Gymnasiallehrer seine glückliche Lehrgabe, die sich schon in Krems- 
münster in seinen Privatstanden gezeigt hatte, zu verwerthen. Der Eifer 
und der unendliche Fleiss des jungen Philologen bestimmten Professor 
Bonitz, ihm den Unterricht seines alteren Sohnes anzuvertrauen. Eifrig 
betheiligte er sich an den Seminararbeiten und an Disputationen. 

Bonitz übte den grössten Einfluss auf den jungen Philologen aus. 
An seiner sicheren Hand wurde Vielhaber bald aller Schwierigkeiten 
Herr, die sich ihm nach seiner Gymnasialbildung entgegentürmen mussten. 
Wie eingehend sich der praktische Lehrer mit jedem halbwegs eifrigen 
Jünger der Philologie in der Privatlectüre abgab, ist Ihnen allen, meine 
Herren, bekannt. Yielhaber stand aber seine Thüre immer offen, und 
schon nach einem Triennium schien er Bonitz ausreichend befähigt, um 
am akadem. Gymnasium als Supplent wirken zu können. Von Anfang 
November 1857 stand er an dieser Anstalt in Thätigkeit, wurde ein Jahr 
darauf, am 22. October 1858, von der wissenschaftlichen Prüfungscom- 
mission für Latein und Griechisch am ganzen Gymnasium approbiert und 
schon nach einem halben Jahre zum definitiven Gymnasiallehrer in Salz- 
burg (24. März 1859) ernannt. 

Seinen Beruf als Lehrer und Pädagog erfasste der junge kaum 
24jährige Professor mit dem vollen Ernste, den das Bewusstsein einer 
schweren und heiligen Pflicht einflösst. Gründlichkeit und Genauigkeit, 
selbst auf Unkosten der Form, verlangte er vor allem in einer Ueber- 
setzung aus einem lat oder griech. Classiker, grammatische Correctheit 
in der Uebersetzung aus dem Deutschen in 's Latein und Griechische. 
Er stellte überhaupt au die Schüler bedeutende Anforderungen, nament- 
lich in der Uebersetzung aus dem Deutschen in's Lateinische, indem er 
mit Becht annahm, dass die Aufgabe des Gymnasiums im Latein auf 
anderem Wege nicht erreichbar sei. Da nun aber Schüler, an welche 
von anderer Seite weit weniger Anforderungen gestellt worden waren, 
ihm anfangs selten genügten, so war es natürlich, dass er fast an keiner 
Anstalt Liebling der ganzen Classe war, und dass nur einzelne talent- 
volle Schüler ohne Vorbehalt seinen Wert» anerkannten und ihn von 
Herzen liebten. Diess Verhältnis besserte sich aber von Jahr zu Jahr 
seiner pädagogischen Laufbahn, namentlich, wenn er die Schüler einer 
Classe mehrere Jahre nach einander hatte. Die Gerechtigkeit und Un- 
parteilichkeit, die Sonne auch der strengsten Pädagogik, strahlte über 
allen seinen Schülern gleichmaasig, und diese Eigenschaften machten ihn 
neben seiner täglich wachsenden Wissenschaftlichkeit und Gründlichkeit 
stets zum angesehensten Lehrer an all' den Anstalten, an welchen er der 
Reihe nach wirkte. In Salzburg verblieb er vier Jahre und kam, da na- 
mentlich das Verhältnis, in welches er zum Landesschulrathe Kurz durch 
die Heirat mit dessen ältester Tochter getreten war, es wünschens- 
wert!) machte, mit Ostern 1863 nach Marburg, von da schon nach einem 
halben Jahre an das Gymnasium der theresianischon Akademie nach 
Wien (St M. E. 22. Juni 1863)'. An dieser Anstalt, der sein reichstes 
Wirken durch neun Jahre zu Theil wurde, entfaltete er, neben einer fast 
unglaublich starken schriftstellerischen Productivität, eine ausserordent- 
liche pädagogische Thätigkeit. Diese schon um das Jahr 1746 von der 
Kaiserin Maria Theresia gestiftete Anstalt, in einem grossartig angelegten 
Hause untergebracht, bot dem strebsamen Manne viele Anregung durch 
den dort wirkenden Lehrkörper, durch eine reichhaltige Bibliothek, und 
viele Annehmlichkeiten durch den schattigen Park und die Schwimm« 

ZtlUobrift f. d. österr. Gymn. 1874. IV. Heft. 20 
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schule. Auch die innere Einrichtung dieser Anstalt, welche zur Zeit 
seines Eintrittes noch manches zu wünschen übrig Hess, erfuhr unter 
neuer Leitung bald jene Aenderungen, welche die Stellung eines Leh- 
rers angenehm machen. Die Anstalt besitzt zwar ein zweifaches Schüler- 
materiale, interne (Zöglinge, meist Adeliche, aus allen Theileü der Mon- 
archie) und externe (nur das Gymnasium besuchende, auswärts woh- 
nende). Bei den internen Schülern, deren Vorbereitung von eigenen 
Prafecten überwacht wird, bildet die bei einer grossen Anzahl derselben 
?on der deutschen verschiedene Muttersprache eine Schwierigkeit, welche 
an anderen Wiener Anstalten entfällt. Da ausserdem die sociale Stellung 
der Zöglinge die Uebung mehrerer Künste und Fertigkeiten ausser den 
obligaten Lehrfächern verlangt und die Zeit und Thätigkeit derselben 
in Anspruch nimmt, so dürfen nur massige Anforderungen vom einzelnen 
Lehrer an die Mehrzahl der Schüler gestellt werden, wenn in allen Ge- 
genständen etwas erreicht werden soll. Diese awf^oavvfi mag Vielhaber 
öfter schwer gofallen sein; denn sein Bestreben war, grosse Erfolge zu 
erzielen. Doch unterstützte ihn hiebei sowol die Liebe der Schüler, welchen 
seine Gründlichkeit, sein Eifer und grosse Unparteilichkeit Bespect ein- 
flösste, als auch das Entgegenkommen der Collegen. Jm Jahre 1870 bewarb 
er sich zum ersten Mal um eine Directorsstelle. Das berechtigte Gefühl 
der Fähigkeit zu einem solchen Posten und die stille Sehnsucht nach 
den Bergen, die kein Kind des Gebirges verlässt, weckte in ihm den 
Wunsch, in Salzburg aufs neue zu wirken. Sein Wunsch nach einem 
Directorsposten wurde jedoch erst nach zwei Jahren erfüllt ; am 31. Juli 
1872 wurde er mit allhöchster Entschliessung zum Director des in die 
Leitung des Staates übernommenen Ordensgymnasiums in Wiener-Neu- 
stadt ernannt. Bald zeigten sich jedoch Krankheitserscheinungen, die 
seiner pädagogischen Thätigkeit schon nach dem ersten Semester ein 
Ziel setzten. 

Sind die Verdienste Vielhaber's in der Schule bedeutende und 
steht er bei zahlreichen Schülern gewiss in gutem Andenken, hat er hier 
einen reichen, kräftigen Samen ausgestreut, den ein empfänglicher Geist 
vieler hunderte von Schülern fortpflegt und weiter zieht: so ist seine 
schriftstellerische und kritische Thätigkeit nicht minder dankbar von 
seinen Collegen und Berufsgenossen anerkannt. Er ist unter den Gym- 
nasialprofessoren Oesterreichs unstreitig einer der productivsten. In einem 
Zeiträume von 15 Jahren hat er neben seiner angestrengten Berufsthä- 
tigkeit besonders die Zeitschrift für österreichische Gymnasien Zeugnis 
für seine unausgesetzte Thätigkeit geben lassen. Schon im Jahre 1857/58 
finden wir ihn als Recensenten von Programmen arbeiten. In den Ur- 
theilen streue, öfters herb und einseitig, zeigt er schon als 23jähriger 
Mann eine solche Ueberlegenheit über alle Gegner, dass man nicht mehr 
staunte, als er nach kurzer Zeit in der Teubner'schen Ankündigung eines 
Parallelunternehmens mit der Weidmännischen Buchhandlung als Heraus- 
geber Cäsars genannt wurde. Durch Concentrierung und Beschränkung 
seiner schriftstellerischen Thätigkeit auf lat. Autoren und unter diesen, 
abgesehen von Cicero, insbesondere auf Cäsar, Livius und Tacitus (zu 
welchem eret Beit dem Jahre 1867 Plinius und Seneca hinzutraten), er- 
langte er bei einem ungeheueren Fleisse eine solche Offensivkraft in der 
Kritik, dass man sich die höchsten Versprechungen von seiner eigenen 
Autorschaft machen konnte. Hier scheint nun ein Punct auffallig, dass 
seine schöpferische Kraft sich gleichsam stets an einem Objecte, das 
seinen Widerspruch hervorrief, versuchte, und dass er sich hierbei sehr 
breit und freigebig ergieng, um neben der vorliegenden Frage noch zu- 
gleich diess und lenes einflechtend zu behandeln. Seine Anzeigen von 
den Jahren 1860 bis 1867 sind alle das Ergebnis eines grossen Tleisses 
und tiefen Nachdenkens. Er arbeitet mit dem Autor gleichsam die ganze 
Materie nochmals durch und gibt ihm zahlreiche Verweise grosser, mas- 
siger, kleiner oder doch irgend einer Nachlässigkeit. Diese Schärfe der 
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Kritik oder vielmehr — subjectiv genommen — diese Gewissenhaftigkeit 
verschaffte ihm den Namen „des Philologen tt xar £|o^ijv. Das hinderte 
aber nicht, dass die Kreise, denen diese Bezeichnung beliebte, ihn re- 
spectierten und achteten. 

Sein erstes selbständiges Werkchen ist ein Programm vom Jahre 
1860, in Salzburg: Stndia Tacitea, 18 S. IV. Dann Beiträge zur Kritik des 
cäsarian. bellum civile and der Fortsetzangen desselben. Programm des 
Gyranas. der k. k. Theresianischen Acad. 1864, 27 S. IV. Diese zwei Schriften 
begründeten seinen Ruf in Deutschland so, dass er als Herausgeber Cäsar's 
von Teubner gesucht wurde. Statt nun ganz auf diese ehrenvolle Auf- 
gabe sich zu werfen, finden wir im Jahre 1865 allein von Vielhaber volle 
84 Seiten Anzeigen von Grammatiken usw. in der Gymnasialzeitschrift, 
und es erschienen die commentierte Ausgabe und die Textausgabe im 
Teubner'schen Verlage von anderer Seite. Von 1866 an verlegte er sich 
auf die Schulliteratur, ohne dass darum seine Thätigkeit in der Gymna- 
sialzeitschrift nachliess. Es erschienen 186? „Aufgaben zur Einübung der 
lateinischen Syntax, erstes Heft. Casuslehre.* 1 Im folgenden Jahre das 
zweite Heft: verbale Rection. Die Tendenz dieser Bücher, dem Schüler 
nur cl assische Phrasen und Wörter vorzuführen, die Sätze aus den 
Schriftstellern selbst möglichst unverändert auszuziehen, fand vielen An- 
klang; doch hat eine gewisse Härte in der deutschen Sprache und die 
für den Schüler* oft schwierige Erfassung solcher Sätze, die fast unver- 
mittelt aus dem Texte Cäsare und Livius' entnommen sind, auch manche 
Ausstellung erfahren. Im folgenden Jahre 1869 erschien sein Uebungs- 
buch für die lat. regelmässige Formenlehre für die erste Classe und fand 
günstige Beartheilung, wiewol Vielhaber gerade hier von seinem Principe, 
die Prosaiker des goldenen Zeitalters in Phraseologie und Lexicologie zu 
benützen, vielfach abweicht und Plinius bei der Auswahl der Sätze stark 
vertreten ist Aber auch der Plan dieses Büchleins, wie der für die un- 
regelmassige lat. Formenlehre für die zweite Ciasse der Gymnasien ist 
originell. Doch muthet er den Schülern ein Quantum an Vocabeln zu, 
das offenbar nur von sehr begabten Schülern in der Zeit eines Jahres 
erworben werden kann. Die vier Schulbücher erschienen bereits in zweiter 
Auflage und werden jedenfalls in der Geschichte der Osten*. Schulliteratur 
einen ehrenvollen Platz behaupten. 

Seit der Doberenzischen Ausgabe des Cäsar kommt in den Anzeigen 
der Teubner'schen Verlagsartikel der Name Vielhaber's als Herausgeber 
des Livins vor. Doch 4—5 Jahre hindurch von 1866—70 musste er den 
grössere Theil der Zeit der Ausarbeitung der Schulbücher widmen: wie 
konnte er, da auch sonst keinerlei Erleichterung in seinem Berufe sich 
fand, dieser Aufgabe so bald nachkommen? Als Früchte und zwar glän- 
zende Früchte seiner eingehenden Beschäftigung mit Livius müssen wir 
die Livianischen Studien im Programm des Gymn. der k. k. theres. Aka- 
demie vom Jahre 187 lj, 65 Seiten erklären, welchem im Programme von 
1872 eine Kritik der Codices für die vierte Decade des Livius folgte. 
Namentlich die Untersuch ang über die Schlacht an der Trebia lasst an 
Gründlichkeit kaum zu wünschen übrig. Die Darstellung ist durchwegs 
klar, wiewol etwas breit angelegt, so dass man für die schnell erfolgende 
Katastrophe in seinen Schriften kaum Spuren entdecken kann. Eine dif- 
ficile und für den Laien absonderliche Erörterung Hesse sich vielleicht 
in der genauen Aufzählung der Fälle finden, in denen Cäsar esse beim 
Futur, nnd Perfect. Particip gesetzt hat; aber ähnliche grammatische 
Untersuchungen, ja noch difficilere, haben Grammatiker des Alterthums 
gepflogen, ohne dass sie ihr Nervensystem erschütterten. Wenn ich Ihnen, 
geehrte Herren, über diese traurige Erscheinung meine Meinung vorzu- 
tragen mir gestatte, so geschieht es mit all' der Bückhaltung, welche 
ein solch betrübendes Ereignis an sich gebietet. Mir scheint, dass das 
ununterbrochene Arbeiten, die stets weiter und höher gesteckten Ziele 
dieser Thätigkeit, das Streben, so tüchtige Arbeiten, wie wir nie in der 
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Aasgabe des Livius von Weissenborn besitzen, zu fiberbieten and in 
Schatten zu stellen, in Verbindung mit der gleichzeitigen Revision and 
Umarbeitung seiner Schulbücher für die zweite Auflage in den Jahren 
1870 — 1872, abgesehen von dem schmerzlichen Verluste eines geliebten 
Kindes, einen fieberhaft überreizten Zustand herbeiführten; ob sie auch 
der Grund zu einer so raschen Katastrophe waren, dürfte ein Laie kaum 
zu erörtern wagen. 

Als Mensch, College und Mitglied unseres Vereines zeigte sich 
der Dahingegangene edel, nie einer niedrigen Denkart fähig. Seine Hal- 
tung war bescheiden, gewöhnlich mit etwas vorgeneigtem Kopfe; sein 
Antlitz trug den Stempel der xaloxaya&Ca, sein Blick war fest, oft fast 
starr; im Vortrage blickte er gerade vor sich auf einen Punct; seine 
Stimme klang etwas monoton, gezogen, das Einzelne oft stark markierend; 
in den letzten Jahren war die Periodisierung, mit eingeflochtenen Neben- 
bemerkungen, Einschränkungen, Erläuterungen des Hauptsatzes vor- 
herrschend. In seinen Reden war er öfter scharf, bitter und hartnäckig, 
aber nie leidenschaftlich oder persönlich verletzend. In der Gesellschalt 
unterhielt er sich nie über alltägliche, banale Dinge, stets wurde in 
seiner Gegenwart von irgend einer pädagogischen oder wissenschaftlichen 
Frage gesprochen, gleichsam als vertrage sich leichter Ton, spassbafte 
Behandlung einer Sache wenig mit dem Ernste dieses einen Mannes. 
Wurde er von uns in eine Commission gewählt, so war er 'der pünctlichste 
beim Zusammentritte derselben, in der Berathung Wortführer und schliess- 
lich Beferent, sei's, wie Öfter, der Minorität, sei's der Majorität. Seine 
Bedeutung machte ihn gleichsam wie von selbst zum Anwalt der Inter- 
essen unseres Standes und Vereines. So war er der Verfasser der gegen- 
wärtig geltenden Geschäftsordnung unseres Vereines and mehrerer Peti- 
tionen an den Reichsrath zur Aufbesserung unseres materiellen Loses. 
Vorträge hielt er zwei, einen über die Notwendigkeit der Vorbereitungs- 
classen an unsern Gymnasien, einen zweiten über das damals Aufsehen 
erregende Werk Napoleon' s III. „Das Leben Cäsars tt . Liese auch sein 
Ernst im engen Kreise keine bedeutende Erwärmung der Gefühle unter 
seinen Freunden und Bekannten aufkommen, so war er doch stets der 

fern Gesehene und Verehrte im trauten Kreise nach einer Sitzung. Früher 
18 etwa 1870 nahm er auch stets Antheil an unseren geselligen Stunden, 
seit diesem Jahre wurde er seltener und seltener. Schon zur Zeit der 
Debatte über den Schmidt- Vielhaber'schen Antrag betreffs der Regelung der 
religiösen Uebungen der Gymnasialschüler im Sinne der Staatsgnind- 
gesetze zeigte er nicht mehr die schneidige Schärfe, noch weniger bei den 
Debatten über die Revision des Organisationsentwurfes. Man hörte von 
dieser Zeit an nur dann und wann von einem Collegen, dass er stark in 
sich gekehrt, gerne einsam, öfter Spaziergänge zu dem Grabe eines ge- 
liebten Söhnleins unternehme. , 

Vielhaber hatte sich um das Jahr 1860 zur Zeit seiner Anstellung 
in Salzburg mit der liebenswürdigen, anspruchslosen und bescheidenen 
Tochter des Landesschulrathes Kurz in Linz verehlicht. Zwei hoffnungs- 
volle, muntere, talentreiche Knaben belebten im Jahre 1866, als ich 
ihn einmal besuchte, die gefälligen Räume seiner Wohnung am Linien- 
walle gegenüber dem Südbahnhofe; in einem lichten Cabinete hatte er 
seinen Schreibtisch und Stehpult, hier und im anliegenden grosseren 
Zimmer standen die Hilfsmittel seiner unermüdlichen Thätigkejlt. Die 
Hausfrau, die Kinder und er selbst machten den Eindruck bescheidener, 
zufriedener Häuslichkeit. Wer hätte damals dem schlanken, nervigen, 
gesunden, einunddreissigjährigen Manne nicht ein glückliches, heiteres 
Alter wünschen und voraussagen mögen? Nur einmal war er als Student 
ernst erkrankt, doch seit seiner öffentlichen Dienstleistung erfreute er 
sich einer guten Gesundheit, pünctlich und pfiichtgetreu ertheilte er 
seinen täglichen Unterricht. Im Essen und Trinken war er äusserst mas- 
sig und suchte er im Vereine mit seiner häuslich erzogenen Gattin eher 
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etwas zu ersparen, um für alle Fälle einen Nothpfennig bereit zu haben. 
Die Kinder besuchten bald fleissig die Schule und machten ihm und 
seiner Gattin alle Ehre. Er hielt streng auf Ordnung, Nettigkeit und 
Fleiss, Im Frühjahr 1871 begann der jüngste im Jahre 1868 geborene 
Knabe, sein Liebling, zu kränkeln; über ein halbes Jahr dauerte das 
Leiden, bis ihn doch ein hartes Geschick dahinraffte. Dies war ein harter 
Schlag för den liebenden Vater. Obgleich er im März 1872 noch die 
grosse Freude über die Geburt eines Töchterchens erfuhr, eine Freude 
die er lebhaft Freunden gegenüber äusserte, so machten sich doch seit 
1871 einzelne Symptome bemerkbar, die Schlimmes befürchten Hessen. 
Einer meiner Freunde, der um diese Zeit mit ihm zusammengetroffen 
war, schilderte mir ihn ganz gebrochen und wie trübsinnig. Leider brachte 
auch seine Uebersiedlung nach Wiener-Neustadt keine Erleichterung dieses 
Znstandes : das Uebel sass schon zu tief. Livius wurde in diesem Zustande 
sein Schlagwort, wie auch der Name des theueren Todten. Als man ihn 
auf die heimatliche Erde vor nahezu einem Jahre zurückführte, war es 
bald ersichtlich, dass auch diese Hygiene für seinen Zustand nicht aus- 
reiche« Doch konnte er von Kremsmünster, wo er unter den alten, vor 
20 Jahren verlassenen Bekannten und Freunden sein letztes, so trauriges 
Lebensjahr verbrachte, noch im Herbste kleinere Spaziergänge unterneh- 
men, bis er endlich auf einem solchen zusammensank und nunmehr das 
Zimmer nicht mehr verlassen konnte. Welch ein Schmerz für die arme 
Gattin und die Kinder, den kräftigen Mann 5 Monate hindurch mit dem 
Tode ringen zu sehen, einer Auflösung anzuwohnen, die ihr liebstes und 
bestes, den Vater, Ernährer und Berather hin wegraffte! Am 27. Februar 
endlich errettete ihn der Tod von seinem Leiden , am 2. März bestattete 
ihn die Anstalt, deren Zierde und Stolz er geworden, mit allen Ehren. 
Unser Verein konnte zwar wegen der Ungunst der Witterung und der 
Entfernung keine Deputation entsenden, hat aber dem Lehrkörper, der 
seine Ehre darein setzte, dem Todten ein würdiges Begräbnis zu veran- 
stalten, durch den Vorstand den gebührenden Dank ausdrücken lassen. 
Blicken wir zurück! Ueberschauen wir das Leben und Wirken des 
theueren Todten! Wären wir die strengen Kichter eines ägyptischen Kö- 
nigs, wir müs8ten gestehen, dass Leop. Vielhaber sein ihm an vertrautes 
Pfund gut verwendet hat. Aus niedrigen Verhältnissen hat er sich zu einer 
ehrenvollen Stellung aufgeschwungen, aus dem Stande der Unbildung zu 
einem ansehnlichen Gelehrten; die kurze Lebenszeit von 89 Jahren hat 
er getreu, vielleicht zum grossen Schaden seiner Gesundheit, benützt, 
um hunderten von Schülern eine gründliche Bildung zu verschaffen, um 
uns seinen Col legen als Muster gewissenhaften Forschens und Strebens 
voranzuleuchten, um seinen Namen der Zahl der gelehrten Forscher und 
Kritiker der Werke Cäsars und Livius einzureihen, um als Bürger und 
Familienvater allen Pflichten gerecht zu werden, für die Erziehung und 
das glückliche Fortkommen der Seinigen selbstlos zu sorgen, und ihnen 
einen geehrten Namen ohne Makel und Vorwurf zu hinterlassen. Was will 
der Sterbliche mehr, wenn er von hinnen scheidet? Wir rufen seinem 
Andenken, rufen seinen Manen: 

Have, pia anima, 

Terra sit tibi levis! 

Dr. J. Hau ler. 

(Aus dem n. Ö. Landesschulrathe). — Sitzung des n. Ö. Landes- 
scbulrathes vom 15. April 1874. — Die Errichtung einer gewerblichen 
Fortbildungsschule in Ybbs wird genehmigt. — Das Ministerium für 
Cultus und Unterricht wird um Bewilligung einer Jahresdotation für die 
Bibliotheken der n. Ö. Staats-Mittelschulen gebeten. 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathcs vom 22. April 1874. — Lan- 
deasch ulinspector Dr. Ulrich berichtet über Inspiderungen der Staate- 
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Lehrerbildungsanstalt bei St. Anna in Wien. Es wird beschlossen, diesen 
Bericht dem Ministerium für Cultus und Unterricht mit der Bitte vor- 
zulegen, Localitäten des St. Anna-Gebäudes, in welchen sich derzeit die 
gräflich Lamberg'sche Gemäldesammlung befindet, der Staats-Lehrerbfl- 
duDffsanstalt für Unterrichtszwecke zu überlassen. — Ueber die Frage, ob 
der Leiter einer Bezirkshauntmannschaft schon in seiner Eigenschaft als 
solcher berufen sei , den Vorsitz im Bezirksschulräte zu führen, entspinnt 
sich eine längere Debatte. Schliesslich spricht sich die Majorität der 
anwesenden Mitglieder des Landesschulrathes dahin aus, dass nicht blos 
im Falle der zeitweiligen Verhinderung, sondern auch bei Erledigung der 
Stelle eines Bezirkshauptmannes nicht der jeweilige Leiter der Bezirks- 
hauptmannschaft, sondern der aus dem Bezirksschulrathe gewählte Stell- 
vertreter des Vorsitzenden den Vorsitz im Bezirksschulrathe zu führen 
habe. Der Vorsitzende erklärt sich mit diesem Beschlüsse nicht einver- 
standen und behielt sich vor, die Entscheidung des k. k. Ministeriums ein- 
holen zu wollen. — Ueber die Zulassung eines Buches zum Lehrgebrauche 
an einer Mittelschule wird dem Ministerium gutachtlich berichtet. — 
Bezuglich der Einrichtung der in den nächsten Hauptferien stattfindenden 
Fortbildungscurse an den k. k. Lehrerbildungsanstalten in Krems und 
Korneuburg so wie bezüglich der Einberufung der Lehrer zu diesen 
Cursen werden die nöthigen Verfugungen getroffen. 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathes vom 29. April 1874. — Der 
von der Direction einer Realschule in Wien gestellte Antrag auf Auf- 
hebung des nachmittägigen Unterrichtes und Verlegung des Unterrichtes 
für den Sommer auf die Zeit von 7 bis 12 Uhr und für den Winter auf 
die Zeit von 8 bis 1 Uhr wird wegen der mannigfachen, gegen diese 
Stundeneintheilang sprechenden Bedenken nicht genehmigt. — Anlässlich 
der Bestellung eines Turnlehrers für eine Realschule wird bei dem Mi- 
nisterium für Cultus und Unterricht die Frage angeregt, ob es nicht 
zweckmässig wäre, für die Staats-Realschulen Turnlehrerstellen zu svBte- 
misieren, eventuell eine Norm zu erlassen, durch welche diese Turn- 
lehrer den Lehrern der freien Fächer an diesen Schulen gleichgestellt 
erscheinen. — Die von einem Bezirksschulrathe vorgelegte Frage über 
die Verpflichtung der Religionslehrer zur Theilnahme an den Local- 
Lehrerconferenzen wird dahin beantwortet, dass nur die von den Schul- 
behörden definitiv angestellten Religionslehrer directivmässig Mitglieder 
der Local-Lehrerconferenzen und zur Theilnahme an denselben verpflichtet 
sind. Den nicht von den Schulbehörden definitiv angestellten Religions- 
lehrern steht es frei, sich an diesen Lehrerconferenzen zu betheüigen, 
in welchen dieselben nur in jenen Fällen eine beschliessende Stimme 
haben, in welchen es sich specieü um ihren Lehrgegenstand und um ihre 
Schüler handelt. Es wird beschlossen, diese Normalen techeidung allen 
Bezirksschulräthen mitzutheilen. 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathes vom 6. Mai 1874. — Der von 
dem k. k. Landesschulinspector Adolf Lang vorgelegte Hauptbericht über 
den Zustand der n. ö. Gymnasien und Realgymnasien im Schal- 
jahre 1872/73 wird zur vollkommen befriedigenden Kenntnis genommen. An 
diesen Anstalten waren 213 Lehrer, 65 Supplenten und 86 Nebenlehrer 
beschäftigt. Im ganzen besachten 4190 Schüler diese Schulen (um 182 
mehr als im Schuljahre 1871/72); anter denselben befanden sich 169 
Privatisten. Von diesen erhielten 742 die Vorzugsciasse, 2486 die erste, 
523 die zweite, 310 die dritte Fortgangsciasse; 129 blieben ungeprüft 
oder wurden nicht classificiert. Es haben sonach nahezu 77 pCt. der 
Schüler das vorgezeichnete Lehr ziel erreicht. — Ueber Auftrag des Mini- 
steriums für Cultus und Unterricht wird ein ausführliches Gutachten über 
wo n sehen 8 wert he Modificationen des mit Erlass vom 19. Juli 1870, Z. 5207, 
genehmigten Realschullehrplanes dem Ministerium erstattet Es wurde 
hiebei der Wunsch ausgesprochen, dass zur Erleichterung der Freizügig- 
keit der Schüler eine einheitliche Gesetzgebung für die Realschulen in 
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den verschiedenen Provinzen der im Reichsrathe vertretenen Königreiche 
und Lander eintrete. 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathes vom 13. Mai 1874. — Der zur 
Vorlage gelangte Voranschlag des Erfordernisses in Niederösterreich für 
die Stipendien der Lehrerbildungsanstalten, die Auslagen der k. k. 
Prüfungscommissionen für Volks- und Bürgerschulen , des Lehrcurses für 
Kindergärtnerinnen, für die paedagogischen Seminarien, dieBau- 
und Maschinengewerbeschule in Wien und die Staats-Real- 
schulen im Jahre 1875 wird in Berathung gezogen. 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathes vom 20. Mai. — Der zur Vor- 
lage gelangte Voranschlag des Erfordernisses für die Staats-Lehrer- 
bildungsanstalten in Krems, Wien und Korneuburg sowie für 
die Staats-Lehrerinnen-Bildungsanstalt in Wien für das Jahr :875 wird in 
Berathung gezogen. — Es wird beschlossen, den Concurs zur Besetzung 
der Directorsstelle an dem Staats-Real-Obergymnasium in Ober- Holla- 
brunn sofort auszuschreiben. Die Anzeige, dass der Unterricht an der 
Staatsrealschule am Schottenfelde in Wien, welcher wegen Ue- 
bersiedlung dieser Anstalt in ein neues Schulgebäude einige Tage hin- 
durch unterbrochen war, wieder aufgenommen worden sei, wird zur 
Kenntnis* genommen; bei dieser Gelegenheit wird die musterhafte Ein- 
richtung dieses neuen Schulgebäudes rühmend hervorgehoben. — Das 
Ansuchen um Errichtung eines Turneurses für Lehrer im Laufe der Herbst- 
ferien 1874 in Krems wird zurückgewiesen, 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathes vom 3. Juni 1874. — Dem 
Ministerium für Cultus und Unterricht wird der Vorschlag zur Besetzung 
der Directorsstelle am Staatsgymnasium im ersten Bezirke Wiens, 
Fichtegasse, erstattet — Ueber den Stand der Verhandlungen wegen Bei- 
tragsleistung der Gemeinden des Gerichtsbezirkes Sechshaus für die Staats- 
Oberrealschule in Rudolfs heim wird dem Ministerium berichtet. — 
Landeschulinspector Prausek referiert über Inspicierung des k. k. Taub- 
stummeninstitutes in Wien, Landesschulinspector Dr. Ulrich über In- 
spicierung der Staats-Lehrerbildungsanstalt in Korneuburg. — Der zur 
Vorlage gelangte Voranschlag des Erfordernisses für die Staatsgvm- 
nasien und Realgymnasien Nieder-Oesterreichs für das Jahr 1875 
wird in Berathung gezogen. 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathes vom 10. Juni 1874. — Das 
Ministerium iür C. u. U. wird um Subventionierung der gewerblichen 
Fortbildungsschule in Gross-Siegharts gebeten. Ueber die Zulassung 
einiger Bücher zum Lehrgebrauche an Mittelschulen wird dem Ministerium 

futftchtlich berichtet. — Landesschulinspector Dr. Kr ist referiert über 
en Zustand der n. ö. Realschulen im Schuljahre 1872/78. Diese Real- 
schulen wnrden im genannten Schuljahre von 3491 öffentlichen Schülern 
besucht. Am Schlüsse dieses Schuljahres zeigten sich um 315 Öffentliche 
Schüler mehr als im Jahr 1871/72. Die grösste Zunahme der Frequenz 
zeigte die Staatsrealschule in der Leopoldstadt in Wien mit 75 Schü- 
lern, wobei noch mehr als hundert Aufnah ms werber wegen Mangels an 
Raum zurückgewiesen werden mussten. Diese gesteigerte Frequenz der 
Realschulen macht die Errichtung neuer Unterrealschulen in Wien drin- 
gend nothwendig. Als eine erfreuliche Thatsache wird die steigende Zahl 
derjenigen, welche den Realschulen reiche Spenden zukommen Hessen, 
constatiert. Der Zustand der n. ö. Realschulen wird als im allgemeinen 
befriedigend bezeichnet und insbesondere die Reichhaltigkeit der Lehr- 
mittel hervorgehoben. — Landesschulinspector Dr. Kr ist referiert ferner 
über den Zustand der Wiener akademischen Handelsmittelschule 
im Schuljahr 1872/73. Es wurden zu Beginn des Schuljahres 554 Schüler 
aufgenommen; am Ende des zweiten Semesters betrug die Schülerzahl 
523. — Zum Schlüsse gelangt eine Reihe von Personalangelegenheiten zur 
Berathung. 
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(Kaiserstipendien.) — Die vom hohen d. 5. Landtage gegründe- 
ten Kaiserstipendien wurden (lant Aaszages aus den Sitzungsprotokollen des 
n. ö. Landesausscha8se8 vom 29. und 30. April 1864) an die würdigsten 
und dürftigsten unter den eingeschrittenen Bewerbern, und zwar an der 
juridischen und an der medicinischen Facultät je eines, an der philoso- 
phischen Facultät für die historisch-philologischen Fächer und für die 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Fächer je drei zu 900 fl., dann am 
k. k. akademischen Gymnasium, an der Oberrealschule auf der 
Wieden in Wien, am Obergymnasium zu Hörn, an den Ober- 
realschulen zu Wiener-Neustadt, St Polten und Krems, am 
Realgymnasium zu Baden, Waidhofen a d. Thaya und Stocke- 
rau und an der Unterrealschule zu Waidhofen a. d. Ybbs je 
eines im Betrage von 150 iL verliehen. (Wr. Ztg) 

(Ortsschulräthe in Wien.) — Die Ortsschulräthe aller neun 
Gemeindebezirke in Wien sind nunmehr constituiert. Als Obmänner und 
Obmänner-Stellvertreter wurden gewählt: im 1. Bezirk Dr. Fi ck er, 8ec- 
tionschef, und Dr. Franz Schubert;- im 2. Bezirk A. S. Haas, Ge- 
meinderath, und Joseph Staudinger, Gemeinderath ; im 3. Bezirk 
Matth. Mayer, Bezirksvorstand, und Dominik Destory, Bczirksaus- 
schuss; im 4. Bezirk Dr. Franz Lukas, Custos der Bibliothek an der 
Technik, und Karl Falk, Gemeinderath; im 5. Bezirk Leopold Becher, 
k.k. Rechnungsrath, und Job. Wuchty, n. ö. Landesfechnungsrath ; im 
6. Bezirk Dr. Franz Frosch au er, praktischer Arzt, und Wilh. Bistrit- 
schan, Wasch waarenerzeuger ; im 7. Bezirk Alexander Riss, Gemeinde- 
rath, und Karl Lustig; im 8. Bezirk Dr. Karl Loidolt, Bezirksvor- 
stand, und Florian Neben führ, k. k. Landesgerichtsrath und Bezirks« 
ausschuss, und im 9* Bezirk Ignaz Gerstle, Bezirksvorstand, und Franz 
Ign. Singer, Gemeinderath. (Wr. Ztg.) 

(Landes-Lehrerconferenz.) — Im §. 14 der Verordnung des 
Herrn Ministers für Cultus und Unterricht vom 8. Mai 1872, betreffend 
die Bezirks- und Landesconferenzen der Volksschullehrer, ist dem Landes- 
schulrathe das Recht eingeräumt, die Zahl der Lehrer, welche als Mit- 
glieder der Landesconferenz von den Bezirksconferenzen zu wählen sind, 
zu bestimmen. Demzufolge hat der niederosterreichische Landosschulrath 
bestimmt, dass aus den Schulbezirken je zwei Vertreter in die Landes- 
Lehrerconferenz zu entsenden sind, und die Bezirksschulräte aufgefordert, 
sogleich die Verfügung zu treffen, dass, wenn es nicht bereits geschehen 
ist, die Vertreter durch die Wahl aller in einer Bezirksconferenz ver- 
einigten Lehrer bezeichnet werden. Der Zeitpunct für die Abhaltung der 
Landes-Lehrerconferenz wird demnächst festgesetzt werden. (Wr. Ztg.) 

(Concursausschreibung betreffs der Verfassung von 
Lehrbüchern für Akerbauscnulen und landwirtschaftliche 
Mittelschulen.) — Ueber das Nähere und Eingehendere, sowol hin- 
sichtlich der allgemeinen Bestimmungen, als der Detailbestimmungen, 
a. „Wiener Zeitung* vom 27. Mai 1. X, Nr. 119, Hauptbl. S. 907 f. 

(Begründung einer Sammlung geographischer Ansichten 
für die Bibliothek der k.k. geographischen Gesellschaft.) — 
Die Bibliothekare der k. k. geographischen Gesellschaft in Wien Dr. Alois 
Karpf und Franz Ritter v. Le Monnier erlassen unterm 22. Mai 1874 
einen Aufruf zur Begründung einer Sammlung geographischer (topogra- 
phischer, ethnographischer, geologischer usw.) Ansichten, deren rasche 
Auffindung durch bibliothekarische Behandlung nicht blos von sachlichem, 
sondern von allgemeinem Interesse wäre, und, nebst dei Förderung des 
wissenschaftlichen Interesses, nicht unbedeutenden Nutzen der Zeichen- 
und Malerkunst, vorzüglich aber der vervielfältigenden Kunst gewähren 
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und eine neue Zierde Wien 's, zu der fast jedermann beitragen kann, bilden 
würde. Ueber das Nähere s. „Wiener Zeitung 41 Yom 23. Mai 1. J., Nr. 117, 
Hauptbl. S. 868 f. 

(Die Fresken zu Runkenstein in Tirol.) Dem Vernehmen 
nach hat öe. Excellenz der Minister för Cultus und Unterricht die Statt- 
halterei für Tirol nnd Vorarlberg mit Erlass vom 12. Mai d. J. angewiesen, 
sofort die zur Erhaltung des zur Mensa des Fürstbischofes von Trient 
gehörigen Schlosses Runkenstein und der in demselben befindlichen werth* 
▼ollen Fresken notwendigen Herstellungen auf Kosten des Staates vor- 
nehmen zu lassen, 

(Künstler-Stipendien.) In dem mit dem Finanzgesetze vom 
26. April 1. J. genehmigten Staatsvoranschlage für das laufende Jahr 
ist der Betrag von funfzehntausend (15.000) Gulden bewilligt, welcher 
seiner Bestimmung zufolge 

in erster Richtung zn Auftragen auf dem Gebiete der bildenden Kunst, 

dann zur Gewährung von Pensionen an Künstler, welche bereits 
Verdienstliches geleistet haben, und schliesslich znr Ertheilung von Sti- 
pendien an mittellose, aber hoffnungsvolle Künstler verwendet werden soll. 

Indem der Minister für C. und U. sich vorbehält, Kunstaufträge 
zur Herstellung Öffentlicher Werke auf dem Gebiete der figuralen Plastik 
und der Historienmalerei zu ertheilen und bezüglich der Gewährung von 
Pensionen auch ohne Rücksicht auf specielle Bewerbungen vorzugehen, 
werden alle Künstler aus dem Bereiche der Dichtkunst, Musik und 
der bildenden Künste (Baukunst, Bildhauerei und Malerei) aus den 
im Reichsrathe vertretenen Königreichen und Ländern, welche auf Zu- 
wendung eines Stipendiums Anspruch zu haben glauben, aufgefordert, 
sich diesfalls bis 30. Juni d. J. bei den betreffenden Länderstellen in 
Bewerbung zu setzen. 

Die Gesuche haben zu enthalten: 

1. die Darlegung des Bildungsganges und der persönlichen Ver- 
hältnisse des Bewerbers} 

2. die Angabe der Art und Weise, in welcher derselbe von dem Stipen- 
dium zum Zwecke der weiteren Ausbildung Gebrauch machen will, und 

3. die Vorlage von Kunstproben des Gesuchstellers. (Wr. Ztg.) 

(Kostenfreie v MilitärzöglingsplätzeimMilitärcollegium 
zu St. Polten u. in der technischen Militärakademie inWien.) — 
Ueber die Ausschreibung solcher Plätze ausnahmsweise auch für Sohne 
von Civil-Staatsbeamten, und zwar für das nächste Schuljahr, sowie das 
Nähere über die Aufnahmsbedingnisse und die nöthigen Vorkenntnisse, 
s. Hauptbl. der „Wiener Zeitung« vom 14. Mai 1. J., Nr. 110, S. 741—742. 

Lehrbücher und Lehrmittel. 
(Portsetzung von Jahrgang 1874, Heft II. u. III. S. 225.) 

A. Lehrbücher. 
Fischer (Dr. Franz), Lehrbuch der Kirchengeschichte. Wien, 1874. 
Mayer & Comp. Pr. 60 kr. 

Gegen die Verwendung dieses Lehrbuches beim Unterrichte an den im Bereiche der 
Wiener Erzdjceeeee befindlichen Mittelschulen waltet kein Anstand ob. 
Laut Ministerial-Erlasses rom 4. April 1874, Z. 2018. 

Thome (Dr. Otto Wilhelm), Lehrbuch der Zoologie mit 544 Ab- 
bildungen. Braunschweig, 1872, Friedr. Vieweg & Sohn. Pr. 1 fl. 80 kr. 

Kenngott (Dr. A.), Lehrbuch der Mineralogie mit 69 Abbildungen. 
Zweite vermehrte und ?erbeaserte Auflage. Darmstadt, 1871. Jon. Philipp 
Diehl, Pr. 1 fl. 20 kr. ■ *T 
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Hornstein (Dr. Ferd. Fried.)» Kleines Lehrbuch der Mineralogie 
mit 153 Abbildungen. Kassel, 1872« Theodor Fischer. Pr. 1 fl. 50 kr. 

Diese drei Lehrbücher werden zum Lehrgebrauche in den oberen Classen der 
Mittelschulen mit denteeher Unterrichtasprache zugelassen. 

Laut Ministerial-Erlassee vom 84. April 1874, Z. 4067. 

Bill (Dr. Joh. Georg), Grundriss der Botanik für Schulen. Mit 
zahlreichen Abbildungen. Fünfte umgearbeitete Auflage. Wien, 1872. 
Gerold. Pr. 1 fl. 50 kr. 

Die gegenwartige fünfte Auflege dieeee Lehrbuches wird gleich den früheren nun 
Lehrgebrauche In den oberen Classen aer deutschen Mittelschulen nie zulässig erklärt. 
Last Ministerial-Erlasses vom M. April 1874, Z. 5150. 

Sonndorfer (Dr. Rudolf), Lehrbuch der Geometrie für die oberen 
Classen der Mittelschulen. 1. Theil: Die Geometrie der Ebene. 2. Auflage. 
Mit 195 Holzschnitten. Wien, 1873. W. Brauraüller. Pr. brosch. 3 fl. 

Die mit den beiden Erlassen vom 28. Anguet 1865, Z. 887 nnd vom 1. Juli 1867, 
Z. 8641, bezüglich der ereten Auflage dieeee Buches ausgesprochene Zulassung cum Lehrge- 
brauche in den deutschen Mittelschulen wird auf die gegenwärtige sweite Auflage ausgedehnt. 

Laut Ministerial-Erlasses vom 4. April 1874, Z. 14.89t. 

Ninerovy. Deje v&eobecne* pro niisi tfidy strednich Skol. 1. und 
3. Theil: Alterthum und Neuzeit. 2. Auflage, bearb. von J. B. Nowak. 
Prag, 1873. Kober. Pr. des 1. Theiles 60 kr., des 3. Theiles 80 kr. 



Die besflglich der ereten Auflage dieeee Lehrbuches mit Erbes vom 80. September 
I. 10.180 ausgesprochene Zulassung zum Lehrgebrauche in den Unterdessen der böh- 
mischen Mittelschulen wird auf die gegenwärtige zweite Auflage des ersten und dritten 



i/ie mit minisienai-Ariass vom «. august iwj«, 
erster Ausgabe ertheilte Zulsssigkeitserklarung zum ün 
schulen wird bezüglich der gegenwartigen 8. Auflage en 

Laut Ministerial-Erlaeses vom 12. Mai 1873, Z. 



Theiles ausgedehnt. 

Laut Ministerial-Erlasees vom 86. Mars 1874, Z. 8568. 

Majer (Dr. Ant.), Fysika pro nizäi Skoly. 3. Auflage. Prag, 1874. 
Selbstverlag des Verfassers. Pr. 1 fl. 40 kr. 

— Fysika pro vyfiii ikoly. Bevidierte Ausgabe. Prag 1874. Selbst- 
verlag des Verfassers. Fr. 3 fl. 

Beide dieee Lehrbücher werden in den gegenwärtigen Ausgaben zum Lehrgebranche 
in den unteren, beziehentlich in den oberen Classen der Mittelschulen mit böhmischer 
Unterrichtssprache als zulässig erklirt. wie dies bezuglich der vorausgegangenen Ausgaben 
mit den Ministerial-Erlassen vom 81. Juni 1888, Z. 6888 und vom 14. August 1870, Z. 7858 
geschehen ist. 

Laut Ministerial-Erlasses vom 88. Mars 1874, Z. 8906. 

Geblen (Otto), P. Ovidii Nasonis carmina selecta. 2. Auflage. 
Wien, 1874. Ferd. Mayer. Pr. 70 kr. 

Die mit Ministerial-Erlaeo vom 7. August 1867, Z. 4189 diesem Buche in dessen 

zum Unterrichtsgebrauche in den Mittel- 
i erneuert. 
5989. 

Conze (Alex.), Heroen- und Götter -Gestalten der griechischen 
Kunst. Erläutert von — . In zwei Abtheilungen. Erste Abtheilnng, ent- 
haltend 7 Bogen Text u. 51 Tafeln, autographiert von Joseph Schön- 
brunn er. Wien 1874. B. v. Waldheim. Pr. eines Exemplars der ersten 
Abtheilung 6 fl. 

Dieses Werk, dessen zweite Abtheilnng noch vor Senium des Jahres 1874 erschei- 
nen soll, wird den Directionen der Mittel- und Kunstschulen behufs Anschaffung für die 
Anstalts-Bibliotheken besondere empfohlen. 

Die Verlagsbuchhandlung hat sich bereit erklart, bei directem Bezüge Ar Lehr- 
anstalten einen 10g Nachläse eintreten zu lassen. 

Laut Ministerial-Erlasees vom 23. April 1874, Z. 4888. 

B. Lehrmittel. 

Grefe (Conrad), Lehrtafeln zum Anschauungsunterrichte für Schule 
und Haus. Verlag von Leopold Sommer & Comp, in Wien. 

Erste Reihe, enthaltend Darstellungen 1. aer Fichte, 2. des Jaguars, 
des Löwen und der Löwin, 3. der Kuh und des Stieres, 4. der Schwarz- 
kiefer, 5. der Linde. Preis eines ieden einzelnen Blattes 40 kr. Die Ta- 
feln können nach eigener Auswahl auch einzeln bezogen werden. 

Diese Lehrtafeln werden als Lehrmittel zum naturgeschichtlichen Unterrichte in 
den Volks- und Mittelschulen, sowie in den Lehrerbildungsanstalten als zulässig erklart. 
Laut Ministerial-Erlasses vom 16. April 1874, Z. 4158. 
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Fünfte Abtheilung. 

Verordnungen für die österreichischen Gymnasien 
und Realschulen; Personalnotizeu: Statistik. 

Personal- und Schulnotizen. 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schlies8ung vom 28. März d. J. den Begiernngsrath Eduard Strasser 
zum Referenten für die administrativen und cekonomischen Schulangele- 
genheiten beim Landesschulrathe für die Bukowina allergnädigst er- 
nannt. Stremayr m. p. 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 14. April d. J. dem Vicedirector der k. k. administra- 
tiven Statistik Joseph Bossiwall den Titel und Charakter eines Re- 
giernngsrathes mit Nachsicht der Taxen allergnädigst zu verleihen geruht. 

Stremayr m. p. 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 17. April d. J. dem Director des Staatsgymnasiums in 
Trient Dr. Georg Pull ich, in Anerkennung seines vieljährigen und 
erfolgreichen Wirkens im Lehrfache, den Titel und Charakter eines 
Schuhrathes mit Nachsicht der Taxen allergnädigst zu verleihen geruht. 

Stremayr m. p. 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 10. Mai d. J. den Bezirkshauptmann Franz Schwarz 
zum Statthaltereirath und Referenten für die administrativen und ceko- 
nomischen Schulangelegenheiten von Triest, Görz und Istrien aller- 
gnädigst zu ernennen geruht. Stremayr m. p. 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
Schliessung vom 11. Mai d. J. dem Ministerial-Vicesecretär im Ministe- 
rium für Cuitus und Unterricht Dr. August Ritter v. Kleemann taxfrei 
den Titel und Charakter eines Ministerialsecretärs zu verleihen geruht. 

Stremayr m. p. 

— Der Minister für Cuitus und Unterricht hat den Stattbalterei- 
coneipisten der mährischen Statthalter ei Robert Freiherrn v. Hein zum 
Ministerialconcipisten im Ministerium für Cuitus und Unterricht ernannt. 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schließung vom April d. J. die Domcapitulare Anton Jandourek und 
Anton Hora, den Senior und Pfarrer der böhmischen evangelischen 
Gemeinde A. C. in Prag, Daniel Theophil Molnar, den Dr. Friedrich 
Ritter v. Wiener, den Universitätsprofessor Dr. Wilhelm Volkmann, 
den Rector des deutschen polytechnischen Institutes, Johann Lieblein 
und den Director der böhmischen Staats-Realschule in Prag, Jobann 
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Stastn^, zu Mitgliedern des Landesschulrathes für Böhmen auf die 
durch das Schulauf Sichtsgesetz vom 24. Februar 1873 festgesetzte Func- 
tionsdauer a. g. zu ernennen geruht 

— Der Minister für C. u. U. hat den Director der städtischen 
Mädchenschule in Marburg Alois Habianitsch zum Bezirk&schulin- 
spector für den Schulbezirk Stadt Marburg; den Hauptlehrer an der 
Lehrerbildungsanstalt in Graz Joseph Lukas zum Bezirksschulinspector 
für die Schulbezirke Feldbach und Kirchbach; und den Schullehrer 
in Krainburg Michael Küster zum Bezirksschulinspector für den Bezirk 
Erainhurg ernannt 

— Der Universitätsprofessor Dr. Karl Claus ist zum Examinator 
für Naturgeschichte bei der wissenschaftlichen Gymnasial-Prüfungs- 
Commission in Wien bestimmt worden. 



— Der Gymnasialsupplent in Marburg Franz Wies thaler zum 
wirklichen Lehrer am Staats- G. in Laibach; der Supplent am Staats-G. 
in Jiöin Anton Mikenda zum wirklichen Lehrer an dieser Anstalt; 
der Supplent am Staats-G. in Budweis Vincenz Ruth zum wirklichen 
Lehrer an dieser Anstalt; ferner der Professor am akademischen G. in 
Lemberg Ambros Szankowski, der Professor am Landes-RG. in Hörn 
Gabriel v. Mor und der Supplent Adalbert Mikulicz zu wirklichen 
Lehrern am Staats-G. in Czernowitz. 

— Der Suoplent am Staats-R. u. OG. in Chrudim Wenzel Ko- 
peckj zum wirklichen Religionslehrer an dieser Anstalt. 



— Der Supplent an der Staats Mittelschule in Reichenberg 
Weltpriester Wenzel Peuker zum wirklichen Religionslehrer an dieser 
Anstalt. 

— Der Director des Landes-RG. zu Mährisch - Neustadt Joseph 
Lang zum Director der Staats- Rech, in Linz; der Supplent an der 
Slaats-Rsch. in Roveredo Nikolaus Fanti zum wirklichen Lehrer an 
dieser Lehranstalt: der Supplent an der Staats- Rsch. in Pirano Wilhelm 
Schiff zum wirklichen Lehrer an dieser Anstalt; der Supplent an der 
StaatB-Rsch. in Spalato Gregor Zarbarini und der Supplent an der 
Staats-UR. in Zara Johann Smirich zu. wirklichen Lehrern, beziehungs- 
weise an derselben Anstalt; der Lehrer am RG. in Reichenberg Cyrill 
Reich el zum wirklichen Lehrer an der deutschen Staats- Rech, in Prag; 
ferner der Supplent an der gr. or. Rsch. in Czernowitz Eduard Appel- 
ler und der Supplent an der Landes-Rsch. in Znaim Wilhelm Steiner 
zu wirklichen Lehrern an der erstgenannten Lehranstalt. 



— Der Professor am landschaftlichen RG. zu Pettau Peter Kon önik 
zum Hauptlehrer an der k. k. Lehrerbildungsanstalt in Laibach. 



— Der Assistent an der technischen Hochschule in Wien Dr. 
Hugo Weidel zum Adjuncten des ersten chemischen Laboratoriums der 
hiesigen Universität. 

— Der Üniversitäts-Bibliothekar in Innsbruck Dr. Friedrich Lei t he 
zum Üniversitäts-Bibliothekar in Wien. 

— Dem Beschlüsse des Professoren -Collegiums der philosophischen 
Facultät der Universität Prag gemäss Karl Vrba zum Privatdocenten 
der Petrographie, und ebenso, dem Beschlüsse des rechts- und staats- 
wissenschaftlichen Professorencollegiums der genannten Universität ge- 
mäss, Dr. Jaromir Hanoi zum Privatdocenten der österr. Rechtsgeschichte 
an der Prag er Universität. 

— Dem Beschlüsse des rechts- und staatswissenschaftlichen Pro- 
fessoren - Collegiums in Lemberg gemäss Dr. jur. und phil. Dr. Ale- 
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zander Ogonowaki zum Privatdocenten des östenr. Civilrechtes mit 
rathenischem Vortrage alldort 

— Der Privatdocent an der Universität in Krakan Dr. Miecislaus 
Bochenek zum ausserordentlichen Professor der politischen Oekonomie 
dortselbst; ferner entsprechend dem Beschlüsse des Professorencollegiums 
der medicin. Facultät der Universität in Krakau Dr. Gustav Neusser, 
Primararzt der Irrenabtheilung des Heiligen-Geist-Spitales in Krakau, 
zum Privatdocenten für Psychiatrie an der genannten Universität, sämmt- 
lich an der Universität zu Krakau. 

— Der n. ö. Professor der Augenheilkunde an der Klausenburger 
Universität Wilhelm Schulek zum ordentlichen öffentlichen Professor 
derselben Wissenschaft bei der Universität zu Budapest. 

— Der Assistent an der technischen Hochschule in Brunn Dr. 
Leopold Weigert zum Adjuncten bei der chemisch-physikalischen Ver- 
suchsstation für Wein- und Obstbau in Klosterneuburg. 

— Auf Grund der von Sr. k. u. k. Apostolischen Majestät mit 
Allerhöchster Entschließung vom 4. August 1873 allergnädigst ertheilten 
Ermächtigung hat der Minister für Cultus und Unterricht mit Erlass 
vom 14. April d. J., Z. 2575, bewilligt, dass das Staats-Realgymnasium 
in Vi 11 ach vom Schuljahre 1874/75 angefangen durch sueoessive Eröff- 
nung von Obergymnasialclassen zu einer vollständigen Staatsmittelschule 
erweitert werde. (Wr. Ztg.) 

— Se. k. ü. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
Schliessung vom 8. Mai d. J. allergnädigst zu genehmigen geruht, dass 
die in der Stadt Stanislau in Galizien bestehende dreiciassige Com- 
rounal-Unterrealschule auf den Staatfsonds vom 1. September d. J. ab 
übernommen und allmählich zu einer vollständigen Realschule erweitert 
werde. (Wr. Ztg.) 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
Schliessung vom 24. Mai d. J. allergnädigst zu genehmigen geruht, dass 
das Staate-Realgymnasium in Brunn durch successive Errichtung von 
Obergymnasialclassen vom Schuljahre 1874/75 angefangen zu einer voll- 
ständigen Staats-Mittelschule erweitert werde. (Wr. Ztg.) 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 24. April d. J. den Minister für Cultus und Unterricht 
allergnädigst zu ermächtigen geruht, zur dauernden Wiederbegründung 
der nautischen Schule in Ragusa das Geeignete zu verfügen und 
die nöthigen Massregeln zur vorschriftsmässigen Einrichtung dieser Schule 
zu treffen. (Wr. Ztg.) 

— Der Minister für C. u. U. hat der Wiener Handelsakademie in 
Anerkennung der vom Verwaltungsrathe derselben verfolgten gemein« 
nützigen Zwecke eine Subvention im Betrage von 6900 fl. ö. W. aus dem 
dem Unterrichtsministerium zur Unterstützung von Specialschulen znr 
Verfügung stehenden Credite bewilligt (Wr. Ztg.) 



— Se. Majestät der Kaiser haben dein Unterstützungsverein der 
studierenden Jugend am Hermannstädter Obergyranasium aus der a. h. 
Privatschatulle 200 fl. zu spenden geruht. (Wr. Ztg.) 

— Der Bildhauer Johann Preleuthner in Wien zum Ehren- 
mitgliede des „Ferdinandeum" in Innsbruck. 

— Am 10. März 1. J. wurde in Halle das sechzigjährige Doctor- 
jubiläum des bekannten Dante-Kenners und Juristen , des geheim. Justiz- 
rathes Professor Dr. Karl Witte, gefeiert 

— Der Privatdocent an der Universität in Wien Dr. Heinrich 
Schuster zum Prüfungscommissär für deutsche Reichs- und Rechtsge- 
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schichte bei der rechtshistoriscbcn Abtheilung der theoretischen St aats- 
prüfungs-Commission in Wien. 

— Der ordentliche öffentliche Unirersitätsprofcssor Dr. Ferdinand 
Bischoff znm Mitgliede der judiciellen Staatsprüfungs-Commission in 
Gras. 

— Dem Universitätsprofessor in Prag Dr. |Wilhelm Volkmann 
ist, in Anerkennung seines verdienstlichen Wirkens, der Orden der eisernen 
Krone 3. Cl. mit Nachsicht der Taxen; dem Religionslehrer Sr. kais. 
Hoheit des durchlauchtigsten Herrn Kronprinzen , Domherrn Dr. Laurenz 
Mayer, in Anerkennung seiner vorzüglichen Leistungen, das Comtbur- 
kreuz, und dem Med. Doctor und Professor Gottfried Ritter v. Ritters- 
hain, in Anerkennung seiner Verdienste um die Wissenschaft, so wie 
seiner vierjährigen und vorzüglichen ärztlichen Thätigkeit, das Ritter- 
kreuz des Franz Joseph-Ordens ; dem k. k. Hofrath u. ordentlichen öffent- 
lichen Universitätsprofessor Dr. Karl Rokitansky ist, als Commandeur 
des k. österreichischen Leopold-Ordens, in Gemäs3heit der Ordensstatuten, 
der Freiherrnstand, dem k. k. Regierungsrathe und Vorstande der admini- 
strativen Bibliothek im Ministerium des Innern Dr. Constantin Wurz- 
bach Edlen v. Tannenberg, als Ritter des Ordens der eisernen Krone 
3. Cl., und dem Director des k. k. Hofoperntbeaters und ersten Hofcapell- 
meister Johann Herbeck, ebenfalls als Ritter des Ordens der eisernen 
Krone 3. Cl. , in Gemässheit der Ordensstatuten, der Ritterstand; dann 
dem Professor der Wiener technischen Hochschule Dr. Ferdinand von 
Hocbstetter, in Anerkennung seines verdienstvollen Wirkens auf dem 
Gebiete des Lehramtes und der Wissenschaft, taxfrei der Titel und Cha- 
rakter eines Hofrathes ap. verliehen worden. — - Ausländische Orden 
und Auszeichnungen erhielten u. A. die Nachstehenden und zwar: der 
Schriftsteller und Journalist Dr. Moriz Brühl in Wien den Stern der 
Comthure, dann der Rechnungsassistent der k. k. Direction der admini- 
strativen Statistik in Wien, Max Waldstein, und der Schriftsteller 
Dr. August Silberstein in Wien das Ritterkreuz des brasilianischen 
Rosenoraens; der Director des k. k. priv. Theaters an der Wien Maximi- 
lian Steiner den kais. russischen Stanislaus-Orden 3. Cl; der Director 
des k. k. priv. Carl-Theaters den kais. russ. St. Stanislaus-Orden 3. Cl. 
und das Ritterkreuz des kön. sächsischen Albrecht -Ordens; der k. k. 
Gymnasialprofessor Dr. phil. Alois Ritter Egg er v. Mollwald in Wien, 
und der Dichter Dr. Ludwig Fr an kl in Wien, als Präses des von ihm 
in's Leben gerufenen ersten Blinden lehrer-Congresses, jeder das Ritterkreuz 
des kön. dänischen Danebrog-Ordens ; der k k. Hofrath und Präsident der 
kais. Akademie der Wissenschaften in Wien Dr. Karl Freih. v. Rokitansky 
das Grossofficiers kreuz und der k. k. Universitätsprofessor in Wien Med. 
Dr. Karl Sigmnnd Ritter v. Ilanor das Commandeurkreuz des kön. 
italienischen Kronen-Ordens; der Professor an der k. k. Forstakademie 
in Mariabrunn, Regierungsrath Dr. Arthur Freiherr v. Seckendorf- 
Gutent das Officierskreuz des kön. Italien. St. Mauritius und Lazarus- 
Ordens; der Director der k. k. Gemäldegalerie im Belvedere in Wien, 
Regierungsrath Eduard Ritter v. Enger th, das Officierskreuz des fran- 
zösischen Ordens der Ehrenlegion ; der k. k. Professor an der technischen 
Hochschule in Wien Rudolf Kitter Grimusv. Grimburg das Officiers- 
kreuz des kön. belgischen Leopold-Ordens und das Ritterkreuz des fran- 
zösischen Ordens der Ehrenlegion; der Maler Friedrich Friedländer 
in Wien das Ritterkreuz des kön. belg. Leopold-Ordens und das Ritter- 
kreuz des französischen Ordens der Ehrenlegion ; endlich der Professor am 
Abendeurse der Wiener Handelsakademie Joseph autsch von Frank en- 
th um vom deutschen Kaiser die goldene Medaille mit dem Wahlspruche: 
„Suutn cuique". 
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(Chronik der Erledigungen, Concurse usw. Fortsetzung 
y. Hft n. n. in. 1. J., S. 235.) — Arn au, (deutsches) Staats-UG., Stelle 
eines kathol. Religionslehrers, mit 525 fl. Gehalt, 200 fl. Activit&tszulage 
und Anspruch auf Decennalzulagen pr. 105 fl.; Termin: 15. Juni 1. J., 
s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 16. Mai 1. J., Nr. 111. — Brunn, Staats-OR., 
2 Lehrstellen u. zw. 1 für das deutsche und 1 für das französische Lehr- 
fach, mit den System. Bezügen; Termin: Ende Mai 1. J., s. Amtsbl. z. 
Wr. Ztg. y. 30. April 1. J. v Nr. 98; — ehend., k. k. deutsche Lehrerin- 
nenbildgsanstalt, Stelle eines suppl. Lehrers für das sprachlich-historische 
Fach, mit dem Gehalt v. 600 1; Termin: 15. Juli 1. J.. s. Amtsbl. s. 
Wr. Ztg. v. 22. Mai 1. J., Nr. 116. — Bruneck, Staats-ÜR., Lehrstelle 
für Naturgeschichte als Hauptfach, in V erbindang mit Mathematik und 
Physik; 'firmin: Ende Mai 1. J., s. Anrtebl. z. Wr. Ztg. *. 30. April 1. J., 
Nr. 98. — Budweis, Comm.-OR. (mit Reciprocität), Lehrstelle für 
Zeichnen und Modellieren, mit 1000 fl. Gohalt, 250 fl. Activitätazulage 
und Quinquennalzulage von 200 fl.; Termin: 15. Mai 1. J., s« Amtsbl. z. 
Wr. Ztg. v. 18. April 1. J., Nr.88. — Chrudim, k. k. R.- u. OG. (mit 
böhmischer Unterr.-Spr.) , 5 Lehrstellen u. zw.: 2 für classische Philo- 
logie, 1 für Französisch als Hauptfach, in Verbindung mit Geographie 
und Geschichte, oder mit einer der Landessprachen, 1 für Mathematik 
und Physik, womöglich in Verbindung mit philosophischer Propädeutik 
und 1 für Freihandzeichnen, womöglich in Verbindung mit geometr. 
Zeichnen und Kalligraphie; Bezüge: die System.; Termin: 30. Juni L J., 
s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 23. Mai 1. J., Nr. 117. — Eger, (deutsches) 
Staats-G., Lehrstelle für classische Philologie (bei subs. Verwendbarkeit 
f. d. Deutsche), mit den System. Bezügen; Termin: 15. Juni 1. J., s. 
Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 8. Mai 1. J , Nr. 105. — Freiberg (Mähren), 
Comm.-RG., Lehrstelle für Zeichnen, mit 800 fl. Jahresgehalt, Quinquen- 
nalzulage und Reciprocität; Termin: 15. Juli 1. J., s. Wr. Zig. y. 4. Juni 
1. J., Nr. 126, Hptbl. S. 1048. — Freudenthal, k. k. Staats-RG. (mit 
deutscher Unterr.-Sprache), Lehrstelle für classische Philologie mit sub- 
sid. Verwendung für Deutsch; mit den. system. Bezügen; Termin: Ende 
Juni 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. y. 27. Mai 1. J., Nr. 119. - Görz, 
Staate- R. (mit deutscher Unterr.-Spr.), Lehrstelle für Chemie als Haupt- 
fach, mit den system. Bezügen; Termin: 30. Juni 1. J., s. Amtsbl. z. 
Wr. Ztg. v. 16. Mai 1. J., Nr. 111. - Gottschee, k. k. ÜG., 1 Lehr- 
stelle für classische Philologie und 1 für Geographie und Geschichte, 
wobei subsid. Verwendbarkeit für Italienisch oder Slo venisch den Vorzug 
gibt, mit den System. Bezügen; Termin: 20. Mai 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. 
Ztg. y. 24. April 1. J., Nr. 93. — - Graz, steierm. landschaftl. Münz- 
und Antiken -Cabinet, Adjunctenstelle mit 700 fl. Jahresgehalt nebst 
20perc Theuerungsbeitrage; Termin: Ende Juni 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. 
Ztg. y. 21. Mai 1. J., Nr. 115. - Hern als (bei Wien), Staats-RG., Stelle 
eines kathol. Religionslehrers (mit Bevorzugung der für classische Philo- 
logie Approbierten), dann Lehrstelle für Mathematik und Physik, mit 
den system. Bezügen; Termin: 15. Juni 1. J. , s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 
& Mai 1. J., Nr. 105. — Hollabrunn (Ober-), Staats-R.- u. OG., 
2 Lehrstellen für classische Philologie (mit Wünschenswerther Befähigung 
für das französische Sprach fach \ ; Bezüge: die normierten ; Termin : 15. Juni 
1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 8. Mai 1. J., Nr. 105. — Hörn, n. ö. 
Landes-G., 3 Lehrstellen für classische Philologie, 1 für Mathematik und 
Physik und 1 für Deutsch als Haupt- und für Geographie und Geschichte 
oder Philologie als Nebenfach; mit 1200' fl. Gebalt, 150 fl. Quartiergeld 
und Anspruch auf 5malige Quinquennal Zulagen ä 200 fl. und auf Pen- 
sionierung; Termin: 31. Juli 1 J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 30. Mai 1. J., 
Nr. 122. — Iglau, Landes-OR., 4 Lehrstellen, nämlich: 1 für Deutseh 
mit subsid. Verwendung im Französischen, 1 für Deutsch mit subsid. 
Verwendung im Böhmischen, 1 für Naturgeschichte als Haupt-, Mathe- 
matik und Physik als Nebenfach und 1 für das französische und englische 
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Sprachfach; Bezüge: die normierten; Termin: 15. Juni 1. J., s. Amtabi. 
i, Wr. Ztg. v. 16. Mai L J., Nr. HL - lmst, Staats-ÜR., Lehrstelle 
für Naturgeschichte als Haupt- and deutsche Sprache als Nebenfach, mit 
den normalen Bezügen; Termin: 20. Mai 1. J., s. Amtsbl. i. Wr. Ztg. v. 

28. April 1. J., Nr. 92. — Innsbruck, k. k. Universitäts - Bibliothek, 
Bibliothekarsstelle, mit 1800 fl. Gehalt, zweimaliger Quinquennalsulage 
von je 150 fl., Activitatszulage von 400 fl. und Diensteswohnung; Ter- 
min: 13. (30. V) Juni 1. J., s Amtsbl. z. Wr. Ztg. t. 15. Mai L J., Nr. 110. 

— Krainburg, k. k. RG., Lehrstelle für classische Philologie, bei 
subsid. Verwendbarkeit für das Slovenische; mit den System. Bezügen s 
Termin: 20. Mai 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 24. April 1. J , Nr. 93. 

— Krems, Staats-G,, 2 Lehrstellen für classische Philologie, mit den 
system. Bezüge»; Termin: 15. Juni 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 8. Mai 
1. J., Nr. 105; — ebend. Staats-Lehrerbildgsanst. , Hauptlehrerstelle für 
Naturgeschichte und Physik, mit den System. Bezügen; Termin: Ende 
Juni l. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 8. Mai l. J., Nr. 105. - Kr u man, 
(deutsches) Staats-ÜRG., 5 Lehrstellen, nämlich: 2 für classische Philo- 
logie, 1 für Mathematik und Physik und 1 für geometr. und freies Hand- 
seichnen, jede mit 1000 fl. Gehalt, Activitatszulage von 200 iL und An- 
spruch auf Quinquennalzulagen pr. 200 fl. ; dann die Stelle für katholische 
Religionslehre mit 525 fl. Gehalt, 200 fl. Activitatszulage und Anspruch 
auf Decennalzulagen pr. 150 fl. ; Termin : 15. Juni 1. J. , s. Amtsbl. z. 
Wr. Zte. v. 3. Mai 1. J., Nr. 101. - Laibach, k. k. OR., Lehrstelle 
für italienische Sprache, mit den System. Bezügen; Termin: 20. Mai 
1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 24. April l. J., Nr. 93. - Landakron, 
(deutsches) Staats-G., 1 Lehrstelle für classische Philologie, 1 für Frei- 
handzeichnen und 1 für katholische Religionslehre . mit den System. Be- 
zügen; Termin: 15. Juni 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 8. Mai 1. J., 
Nr. 105. — Leitmeritz, k. k. (deutsches) Staats-G., Lehrstelle für 
classische Philologie, mit 1000 fl. Gehalt, Activitatszulage von 250 fl. 
und Anspruch auf Quinquennalzulagen von 200 fl.; Termin: Ende Mai L J., 
s. Verordn.-Bl. 1874, St. IX., S. XXXVIII. Marburg, k. k. OR., Direc- 
torastelle mit den gesetzlichen Bezügen: Termin: 10. Juni 1. J., s. Amtsbl 
z. Wr. ZI», r. 2a Mai 1. J., Nr. 114. — NeuBtadt (Mahrisch-), Lan- 
des-RG., Lehrstelle für das geometr. und Freihandzeichnen, mit den 
norm. Bezügen; Termin: 15. Juni 1. J., b. AmtsbL z. Wr. Ztg. v. 29. April 
1. J., Nr. 97; — ebend. die Stelle des Directors mit den norm. Bezügen, 
Termin: 20. Juni 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 14. Mai L J., Nr. 110. 
— - Olmütz, Staats-QR., 2 Lehrstellen u. zw. die eine für das deutsche, 
die andere für das französische Sprachfach, mit den System. Bezügen; 
Termin: Ende Mai L J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 30. April 1. J., Nr. 98; 

— ebend. deutsche k. k. Lehrerbildgaanst., Lehrstelle für Deutsch als 
Haupt- und Geographie und Geschichte ah Nebengegenstand, mit 1000 fl. 
Jahresgehalt, 250 fl. Activitatszulage und Anspruch auf die gesetzlichen 
Quinquennalzulagen; Termin: Ende Juni 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 
21. Mai 1. J., Nr. 115. — Pettau, landschaftl. RÜG., Lehrstelle für 
Naturgeschichte , bei wünschenswerter Verwend. für slovenischen oder 
französischen Sprachunterricht ; Jahresgehalt 1000 fl., fünfmalige Zulagen 
vonie 200 fl. und Pensionsfähigkeit; Termin: Ende Juni 1. J., s. Amtsbl. 
z. Wir. Ztg. v. 22. Mai 1. J., Nr. 116; u. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 27. Mai 
1. J., Nr. 119. — Pirano, Staats-ÜR. (mit Italien. Unterr -Spr.), Stelle 
eines kathol. Religionslehrers für alle Gassen, mit Wünschenswerther Be- 
fähigung für weltliche Unterrichtsfächer; Bezüge: die norm.; Termin: 
10. Juni 1. J., s. Amtsbl. z, Wr. Ztg. v. 16. Mai 1. J., Nr. 111, und Ver- 
ordne Bl. 1874, St. X., S. XLVil; — an ebend. OR. 2 Lehrstellen, u. zw. 
die eine für Italienisch mit Wünschenswerther Befähigung für Deutsch 
und Französisch, die andere für Deutsch, womöglich mit Befähigung für 
Französisch; mit den norm. Bezügen; Termin: binnen 4 Wochen vom 

29. April 1. J. an, s, Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 19. Mai L J., Nr. 113, und 
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Verordn.-BL 1874, St. X, S. XLVI. - Pisino, k. k. Staats-G., Lehr- 
stelle für Religion, 2 Lehrstellen für italienische Philologie, 1 für Ita- 
lienisch, verh. mit Latein und Griechisch, 1 für Illyrisch, ebenfalls verb. 
mit Latein nnd Griechisch und 1 für Mathematik und die Naturwissen- 
schaften; Bezüge: die System.; Termin: 15 Juni 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. 
Ztg. v. 9. Mai I J., Nr. 106. — Polten (St.), n. ö. Landes-OR., 1 Lehr- 
stelle für französische und englische Sprache, mit 1200 fl. Gehalt, 150 fl. 
Quartiergeld , Anspruch auf Quinquennalzulagen a 200 fl. und auf Pen- 
sionierung; Termin: 31. Juli 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 30. Mai 1. J., 
Nr. 122. — Prachatitz, (deutsches) Staats- RG., 1 Lehrstelle für clas- 
sische Philologie, mit den System. Bezügen; Termin: 15. Juni 1. J., s. 
Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 8. Mai 1. J., Nr. 105. — Prag, (deutsches) 
Staats-URG., 2 Lehrstellen für classische Philologie und 1 für die ka- 
tholische Religionslehre, erstere Lehrstellen mit 1000 fl. Jahresgehalt, 
Activitätszulage v. 300 fl. und Anspruch auf Quinquennalzulagen pr. 200 fl. f 
letztere mit 525 fl. Gehalt, Activitätszulage pr. 300 fl. und Anspruch auf 
Decennalzulagen pr. 105 fl. ; Terrain: 15. Juni 1. J., s. Amtsbl. z Wr. 
Zte. y. 30. April 1. J., Nr. 98 ; — ebend. Kleinseitner (deutsches) Staats- G,, 
4 Lehrstellen für classische Philologie, mit Wünschenswerther Befähigung 
für Deutsch ; Jahresgehalt 1000 fl., Activitatszulagen pr. 300 fl. und An- 
spruch auf Quinquennalzulagen pr. 200 fl.; Termin: Ende Mai 1. J., s. 
Verordn.-Bl. 1874, St. IX, S. XXXVIII; — ebend. Kleinseitner (deutsche) 
Staats-UR., 7 Lehrstellen (mit deren einer die Directorsstelle verbunden 
ist), u. zw.: 1 für Deutsch, 1 für Französisch, 1 für kathol. Religions- 
lehre, 1 für Geographie und Geschichte, 1 für Mathematik, 1 für Chemie 
Naturgeschichte und Physik und 1 für geometr. und Freihandzeichnen; 
Bezüge: 1000 fl. Gehalt, 300 fl. Activitätszulage und Anspruch auf Quin- 
quennalzulagen pr. 200 fl., für den Religionslehrer 525 n. Gehalt, Acti- 
vitätszulage pr. 300 fl. und Anspruch auf eine Decennalzulage pr. 105 fl.; 
Termin: 12. Juni 1. J. f s. Verordn.-Bl. 1874, St. X, S. XL VII; - ebend. 
k. k. (böhmisches) RG., kathol. Religionslehrerstelle, mit 525 fl. Jahres- 

g ehalt, Activitätszulage von 300 fl., Anspruch auf Remuneration für die 
'nterrichtsabth eilung in den Parallelclassen und auf Decennalzulagen 
von je 105 fl.; Termin: 30. Juni 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 31. Mai 
1. J., Nr. 123. — Prossnitz, Landes-OR., 5 Lehrstellen, u. zw.: 1 für 
kathol. Religionslehre mit subsid. Verwend. im humanistischen Fache, 
1 für Geographie und Geschichte als Haupt- und Deutsch als Nebenge- 
genstand, 1 für Mathematik als .Haupt-, Physik als Nebenfach, mit subsid. 
Verwend. in einem humanistischen Gegenstande, 1 für darst. Geometrie 
und geometr. Zeichnen und 1 für Chemie, mit den system. Bezügen; 
Termin: Ende Juni 1. J., s. Amtsbl. z Wr. Ztg. v. 21. Mai 1. J., Nr. 115. 
— Radau tz (Bukowina), k. k. UG., Lehrstelle für classische Philologie 
(mit deutscher Untcrr.-Spr.) bei Bevorzugung der für das Französische 
Befähigten; Bezüge: die normalen; Termin: Ende Mai 1. J., s. Amtsbl. 
z. Wr. Ztg. v. 23. April 1. J., Nr. 92. — Reichenberg, Staats-RG. 
(mit OR.), 1 Lehrstelle für die classischen Sprachen und 1 für Mathe- 
matik und darst. Geometrie, mit 1000 fl. Gehalt, 250 fl. Activitätszulage 
und Anspruch auf Quinquennalzulagen pr. 200 fl.; Termin: Ende Mai 1. J., 
s. Verordn.-Bl. 1874, St. VIII, S. XXXII; -ebend. Lehrstelle für Chemie als 
Hauptfach, mit subsid. Verwend. in der Naturgeschichte in den unteren 
Classen, mit dem Jahresgehalt von 1000 fl., Activitätszulage pr. 250 fl. 
und Anspruch auf Quinquennalzulagen pr. 250 fl. ; Termin : 15. Juni 1. J., 
a, Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 6. Mai 1. J., Nr. 103. - Röinerstadt, Lan- 
des-UR., 2 Lehrstellen, die eine für Geographie und Geschichte mit 
subsid. Verwendb. im Französischen, die andere für das Zeichcnfach; Be- 
züge: die system.; Termin: 15. Juni 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 14. Mai 
1. 1, Nr. 110. — Rudolfs wert h, k. k. R- u. OG., 3 Lehrstellen für 
classische Philologie, subsid. wo möglich auch für slovenischen oder 
italien. Sprachunterricht, 1 für Naturgeschichte in Verbind, mit Mathe- 
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matik und Physik (bei Kenntnis des Slowenischen) und 1 für Zeichnen; 
sftmmtlich mit den systeni. Bezügen; Termin: 20. Mai 1. J., s. Amtsbl. 
z. Wr. Ztg. v. 24. April 1. J., Nr. 93. — Saaz, 1c. k. Staats-G., 3 Lehr- 
stellen für classische Philologie (mit deutscher Unterr.-Spr.); Jahres^e- 
halt: 1000 fl., mit Activitätszulage von 200 fl. und Anspruch auf Quin- 
quennalzulagen pr. 200 fl. ; Termin : Ende Mai 1. J., s. VeTordn.-Bl. 1874, 
St. IX, S. XXXVIII. -Teschen, k. k. Lehrerbildsgsanst. , Lehrstelle 
für den Turnunterricht, mit 800 fl. Jahresgebalt, Activitätszulage pr. 160 fl., 
Anspruch auf Quinquennalzulagen pr. 100 fl. und Pensionsfähigkeit; Ter- 
min: 30. Mai 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 9. Mai 1. J., Nr. 106. — 
Tri est, (deutsche) Staats -OR., 3 Lehrstellen, u. zw.: 1 iur Deutsch, 
1 für Französisch und 1 für Chemie als Hauptfächer, mit den system. Be- 
zügen: Termin: 30. Mai 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 15. April 1. X, 
Nr. 85. — Vi 11 ach, Staats-R. u. OG., 2 Lehrstellen, die eine für Geo- 
graphie und Geschichte, die andere für Mathematik und Physik, mit den 
norm. Bezügen; Termin: Ende Juni 1 J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 30. Mai 
1. J., Nr. 122. — Waidhofen (a. d. Thaya), n. ö Landes-G., 1 Lehr- 
stelle für deutsche Sprache, Geographie nnd Geschichte, mit 1200 fl. 
Gehalt, 150 fl. Quartiergeld, dann Anspruch auf ömalige Quinquennal- 
zulagen ä 200 fl. und Pensionierung; Termin: 31. Juli 1. J., s Amtsbl. 
z. Wr. Ztg. v. 30. Mai 1. J., Nr. 122. — Weiden au, k. k. Staats-RG. 
(mit deutscher Unterr.-Spr.), 3 Lehrstellen, u. zw.: 1 für classische Philo- 
logie, 1 für Naturgeschichte in Verbind, mit Mathematik und Physik und 
1 für georaetr. und Freihandzeichnen mit subsid. Verwend. für den mathe- 
matischen Unterricht; Bezüge: die system.; Termin: 31. Mai 1. J., 8. 
Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 15. April 1 J., Nr. 85; — ebend. k. k. Staats-RG. 
(mit deutscher Unterr.-Spr.), Lehrstelle für Französisch mit subsid. Ver- 
wend. in der classischen Philologie, mit den system. Bezügen; Termin: 
15. Juni 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 29. April 1. J., Nr. 97. — Wien, 
G. der k. k tberesianischen Akademie, Lehrstelle für classische Philologie, 
erforderlichen Falles mit Betheiligung an der erziehenden Thätigkeit aer 
Akademie gegen besondere Remuneration; Bezüge: die norm.; Termin: 
30. Mai 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 24. April 1. J., Nr. 93.; — ebend. 
k. k. Lehrerbildgsanst. sammt Uebungsschule, kathol. Religionslehrerstelle, 
mit den system. Bezügen; Termin: Ende Mai 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. 
Ztg. v. 24. April 1. J., Nr. 93; — ebend. Staats-G. (1. Bez.), Steile des 
kathol. Religionslehrers; — ebend. Staats-R.- u. OG. auf der Landstrasse 
(III. Bez.), 2 Lehrstellen für classische Philologie; — ebend. Staats- 
R.- u. OG. in' der Rossau (IX. Bez.), 1 Lehrstelle für classische Philologie 
mit Wünschenswerther Befähigung für Deutsch oder Französisch, dann 
1 Lehrstelle für naturhist. Unterricht in Verbind, mit Mathematik und 
Physik, eventuell für Mathematik und Physik allein, sämmtlich mit den 
system. Bezügen; Termin: 15. Juni 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. y. 8. Mai 
1. J., Nr. 105; — ebend. k. k. militar-geographisches Institut, 2 Assi- 
stentenstellen für mathematische Fächer, Zeichnen usw. mit 600 fl. Ge- 
halt und normalmä8sigem Quar tiergelde ; Termin: Ende Juni- 1. J., s. 
Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 22. Mai 1. J., Nr. 116. — Wiener-Neustadt, 
Staats-G., 2 Lehrstellen für classische Philologie, mit den system. Bezügen ; 
Termin; 15. Juni 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 8. Mai I. J.. Nr. 105; 
— ebend. n. ö. verein. Landes-OR.- u. Maschinen-Schule, Professorsstelle 
für Mathematik und darst. Geometrie, dann 1 für Maschinenlehre und 
Maschinenbau (vorläufig provisorisch, eventuell auch definitiv zu besetzen); 
Bezüge: 1200 fl., Gehalt, nebst jährl. Quartiergeld von 150 fl.; Termin: 
30. Juni 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 81. Mai 1. J., Nr. 115. 

(Nekrologie.) Als Ergfinzung zur Notiz über Livingstone (öst. 
Gymn. Zeitschrift, 1874, I. Htt. S. 78, Z. 17 ff. v. u.) möge folgendes 
dienen: „— David Livingstone, geb. in Blantyre, Lanarkshire, Schott- 
land, am 19. März 1813, gest. in Halo, Centralafrica , am 4. Mai 1873 « 
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— Laut Telegramm aus Aden vom 23. April 1, J. am 22. März 
1. J. in Zanzibar der bekannte Africa- Reisen de Dr. Richard Brennet, 
(geb. zu Merseburg) , k. u. k. Viceconsul in Aden , als der beste Kenner 
der ostafricanischen Küste, insbesondere durch seine Reiseberichte in 
verschiedenen Zeitschriften («Globus", „Petermann's Mittheilungen* u. 
m. a.) bekannt. 

— Am 3. April 1. J. zu Wien Karl Räntz (geb. zu Berlin), ge- 
schätzter Bildhauer, 75 Jahre alt. 

— Am 6. April 1. J. zu Montreux Dr. Arthur Amelung, Pro- 
fessor in Freiburg, als Verfasser gediegener germanistischer Schriften 
bekannt. 

— Am 7. April 1. J. in Boulogne-sur-Seine der Landschaftsmaler 
Louis Auguste Lapito (geb. 1805 zu ßt. Maur bei Paris). 

— Am 8 April 1. J. zu Antwerpen Major F. J. Piron, einer der 
ausgezeichnetsten Officiere der belgischen Armee, auch als militärischer 
Schriftsteller vorteilhaft bekannt. 

— Am 9. April 1. J. zu Mönchen Hofrath Dr. Eugen Schneid er 
(geboren zu Tischenreuth 1795), früher Professor der Anatomie an der 
Münchner Universität; ebendort Dr. Joseph Denzinger, geistl. Rath 
und Director des kön. Blindeniustitutes. 

— Am 10. April l. J. zu Mainz der durch seine Reisebilder aus 
den Tropenländern Dekannte Naturforscher Freiherr v. Kittlitz, köxi. 
preuss. Hauptmann a. D., in hohem Alter. 

— Am 13. April 1. J. in Neu-Hietzing bei Wien Dr. Rudolf (Russ- 
in an n (geboren zu Wien), seinerzeit Schauspieler und Dichter, zunächst 
als Journalist beachtenwerth , im 50. Lebensjahre; zu Tübingen Ober- 
studienrath Professor Dr. Hirzel, Rector des dortigen Gymnasium*, 
ausgezeichneter Schulmann ; zu Göttingen der Senior der Juristenfacultät, 

gih. Justizrath Prof. Dr. Julius Ribbentrop (geb. am 2. Mai 1798 zu 
remerlehr im Hannoverschen, seit 54 Jahren Docent des römischen Rechtes 
an der Georgia Augusta, 76 Jahre alt; zu Neu- Schönefeld bei Leipzig 
Eduard Kau ff er (geb. am 8. Jänner 1824 zu Wehrsdorf bei Bautzen), 
als lyrischer Dichter vortheilhaft bekannt; und zu New- York der bekannte 
Mechaniker James Bogardus, der Erste, der das System gusseiserner 
Gebäude zur praktischen Vollendung gebracht hat, im 74. Lebensjahre. 

— Am 14. April 1. J. zu Regensburg Dr. Med. Gottlieb August 
Her rieh -Seh äff er, kön. bayr. Medicinialrath und pens. Kreisgericbta- 
arzt, Mitglied der kön. bayr. Akademie der Wissenschaften usw., ausge- 
zeichneter Entomolog und Botaniker; und zu Laibach der slovenisene 
Literat Dr. Joseph Rogaö, Weltpriester der Laibacher Diejcese. 

— Am 16. April 1. J. zu Mährisch-Trübau Se. Hochw. P. Valerian 
Matzke, Rector des dortigen Piaristencollegiums und Director des Real- 
Untergymnasiums. 

— Am 19. April 1. J. zu Marburg in Steiermark Joseph Efsl, 
Director der k. k. Oberrealschule und BezirksschuUnspector, im 44. Lebdns- 
jahre; zu Augsburg der jub. Studienrector Schulrath Dr. Georg Caspar 
Me z gen (geb. 1801 zu Wassertrübingen), Kreisscholarch, von 1840— 1873 
Rector des Gymnasiums zu St. Anna in Augsburg; zu London der eng- 
lische Architekt Owen Toms, als Meister des maurischen und arabischen 
Stiles, insbesondere der Ornamentik, so wie durch sein Werk über Al- 
fcambra bekannt, im 65. Lebensjahre; uud zu Taman am Kaukasus der 
russische Staatsrat h Bergsträsser, bekannt durch sein Proiect einer 
Verbindung des Kaspi-Sees mit dem schwarzen Meere, so wie durch mehrere 
Werke über Staats- und Landwirtschaft. 

— In der Nacht zum 20. April zu Paris Graf Simöon, Senator des 
Kaiserreiches, Uebersetzer des Horaz, ausgezeichneter Gelehrter, im Alter 
von 70 Jahren. 

— Am 20. April 1 J. zu Villach Joseph Klauls, Professor der 
Geschichte am dortigen k. k. Realgymnasium ; und zu Ganstadt bei Statt- 
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gart Professor Gustav Hermann B laoser (geb. zu Düsseldorf am 9. Mai 
1813), bekannter Bildhauer, einer der talentvollsten Schüler Rauch's. 

— Am 21. April 1. J. zu Versailles Ernest Serret, Verfasser 
mehrerer beliebter Lustspiele und gern gelesener Romane, im Alter von 
58 Jahren. 

— Am 23. April 1. J. zu Rouen der als Schriftsteller, Antiquar 
und Bibliograph bekannte Edouard Frere (geb. zu Rouen 1792), Biblio- 
thekar in seiner Vaterstadt, Verf. zahlreicher, werthvoller Fachschriften. 

— Am 24. April L J. zu Oxford John Phillips (geb. am Weih- 
nachtstage 1800 zu Marden in Wiltshire), Professor am Kings-College 
zu London, dann an der Universität zu Dublin, zuletzt Conservator des 
Museums der Universität zu Oxford, ausgezeichneter Geologe. (Vgl. Wr. 
Abendpost Nr. 104 v. 7. Mai 1. J. S. 828 aus dem Athenäum.) 

— Am 25. April 1. J. zu Düsseldorf Reiner Dahlen (geb. zu Coln 
1837), Landschafts- und Thiermaler, eines der originellsten Talente unter 
den jüngeren Künstlern der Düsseldorfer Schule; und zu Paris der einst 
beliebte Historien- und Genre-Maler Octave Tafsaert, im Alter von 
74 Jahren. 

— Am 26. April 1. J. in Wien Alexander von Muchmayer, peus. 
kön. ungar. Rechnungsrath, als topographischer Schriftsteller durch seine 
Monographien über das Reichenauer Thal und die Umgebungen des Schnee- 
berges u. a. nicht unvortheilhaft bekannt, im Alter von 69 Jahren. 

— In der Nacht zum 30. April 1. J. zu Stettin der Staatsarchivar 
Dr. Klempin, bekannt durch seine Forschungen auf dem Gebiete der 
pommer'schen Geschichte. 

— Am 30. April 1. J. zu Wien J. Frankenberger, akadem. Maler, 
durch seine Bilder in weiteren Kreisen bekannt, 67 Jahre alt; zu Zara 
Se. Hochw. der erzbischöfliche Provicar theol. Dr. Nicolo Volarich, frü- 
her Professor der orientalischen Sprachen am erzbischöflichen Seminar; 
und zu Paris der talentvolle Bildhauer Elias Robert, im Alter von 
62 Jahren. 

Bekanntmachung. 
Die 29. Versammlung deutscher Philologen, Schul- 
männer und Orientalisten wird in den Tagen vom 28. Sept. 
bis 1. Oct. d. J. zu Innsbruck stattfinden, wozu die Unterzeich* 
neten hiemit ganz ergebenst einladen. 

Indem sie die geehrten Fachgenossen ersuchen, beabsichtigte 
Vorträge sowohl für die allgemeinen als auch für die Verhandlangen 
der Sectionen baldmöglichst (längstens bis 1. Sept.) anmelden zu 
wollen, erklären sie sich zugleich bereit, Anfragen und Wünsche, 
welche sich auf die Theilnahme an der Versammlung beziehen , ent- 
gegenzunehmen und nach Möglichkeit zu erledigen. 
Innsbruck, im Juni 1874. 

Das Präsidium : 
B. Jülg. W. Biehl. 

Druckfehler. 

Heft II. u. III., S. 229, Z. 16 v. o. statt: Dr. Eduard Br und lies: 
Dr. Eduard Brand. 
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Erste Abtheilung. 

Abhandlungen. 

Zu Aeschylus. 

Pers. v. 428. 

%a>S xeXcuvijg vvxrog 6 ftp t\<ps(Xero. 

An dem Ausdruck Kelaivrjg vvxtog ofxfia hat man mehrfach 
Anstoss genommen. Teuffei deutet ofxfxa vvxzbg mit Stanley durch 
„das Eintreten der Nacht", muss aber doch den Ausdruck für be- 
fremdend erklären, da ganz anders 6q>&alfi6g Sept. ctr. Theb. v. 390 
gebraucht ist, wo der Mond so genannt wird : Xa/uTtQa de Ttavoihrpfog 
iv fieacp aaxa, nqloßtOTov aaxqtov , vvxzbg oqtd-alfibg. vigenei. 
Auch Weil sagt: „ofifia addiem potius quam ad noctem convcnirc 
videtur — , wenngleich er nichts ändert , sondern y.ekaivr t g vvxvog 
Cfifia als eine Art von Oxymoron fasst, das darin seine Erklärung 
finde, weil die Nacht den Persern Rettung gebracht habe. Aehn- 
lich verhalte es sich mit der (von Stanley citierten) Stelle Eurip. Iph. 
Taur. 111 „OTccvdi vvxvbg ofifia Xvyalag fioty. Indessen lässt sich 
nicht leugnen , dass die Verbindung xeXaivrjg vv/.ibg (ififia höchst 
eigenthümlich und gesucht ist, und wenn irgendwo, so haben wir hier 
einen echt euripideischen Ausdruck . der entgegen der gewöhnlichen 
Personifikation des Tages bei den altern Tragikern den entsprechen- 
den Ausdruck in grellem Contrast auf die Nacht anwendet. So heisst 
bei Sophokles, Antig. 104, der Strahl der Sonne — dfUQag ftlecpaQOv, 
während Euripides Phoen. 543 geschmacklos dasselbe Bild von der 
Nacht gebraucht „vvxzbg % ayeyyig ßXicpaqov. Indem wir nun so 
vvnrbg of.if.ia als vorzugsweise Euripideische Verbindung bei Aeschylus 
reprobieren müssen, können wir schon lediglich aus diesem Grunde 
die Conjectur wwc^g OQcpv (OQapvcc, oqcpv^ = o*ovia) nicht 
billigen, die, wenn ich nicht irre, von Volckmar herrührt , da vvxvbg 
oo(fva sich nur bei Euripides nachweisen lässt (vgl. Iph. Taur. 151. 
oiav Idofiav oiptv oveiqtov vvYxbg, rag ££i}l$ 0Q(pva\ und zwar um 
so weniger, als Aristophanes in den Fröschen v. 1359 den Aeschylus 
diesen Ausdruck verspotten lässt:, w Nvxvbg ^elaivocpavrjg OQcpva". 
Im Cod. Vindob. findet sich nun zu ofifia die Glosse „&'<podog u , wel- 
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eher entsprechend Heimsoeth wxzog olfi conjiciert. Hierzu vergleicht 
derselbe Hesych. otfxa' OQfirj und schol. Hom. IL 16, 752. ohia leov- 
toq h'xei' daifAOviwg xj] ehovi xqrjvai. fieXXovza ydq avvov tüjev- 
xäv Xiowi slxa&i vn ähtrjg xeri 7tQO&v^iag ev xtvt i(p6d(p 
dvrjQrj^ev^. Zunächst ist hiergegen zu bemerken , dass unsere Stelle 
mit der angezogenen des Homer auch nicht die geringste Aehnlichkeit 
hat. Fatroclus stürzt hier auf den gefallenen Kebriones los „oljua 
Xtovrog i'xcov u — mit dem Ungestüm eines Löwen, olpa ist hier = 
oq/at], Impetus ; es bezeichnet das Losstürzen , den Sprung des Raub- 
thieres auf seine Beute, was die Scholiasten auch mit eepodog geben, 
gleichwie D. 21, 252 der Pelide entspringt „alecov oifiav k'xwv 
fiikavogy tov &rj(>r]TTj(>og, wo das Wort den Anflug des Baubvogels 
bezeichnet. Hieraus ersieht man, wie II. 8, 348 ff. „"Extuq d'dficpi- 
neQiOTQaxpa xaUuzQixog fomovg, loQyavg Ofiuax* eviov ye ßqozo- 
loiyov "Aqrpg" Aristarch mit Flug und Nacht ofifiar in oX^ita = 
OQftrjfAaTa, was auch Bekker reeipiert, ändern konnte, aber es lässt 
sich gar keine Verbindung denken , in welcher ol/ua von der Nacht 
gebraucht werden könnte; an unserer Stelle aber wäre vmxbg ol/ua 
geradezu widersinnig. Indessen verdient doch die erwähnte Glosse 
eepodog alle Beachtung, da hiermit auch das Scholion des Med. n etog 
rj vv% eTTiyevofiivrj enavoev amovg rrjg ndxrjg im Einklang steht, 
indem dieses einen dem vvxrbg, ktpodog adäquaten Ausdruck voraus- 
setzt. Vgl. Hesych. e^odoer oqjuj; • a<fit;ig • imÖQoix'!]' nctQovoia. Wir 
dürften nun wol nicht fehlgreifen , wenn wir das in Frage stehende 
Wort bei dem Dichter und zwar Choeph. v. 660 zu linden meinen: 
„Taxvve d\ dg xal vvxtog aq^i eneiyeTai oxozeivov — u . Wenn 
hierzu der Scholiast bemerkt ^neqi^qaoig, rj vu£ — ", so besagt er 
nichts anders, als wie es zu dem von uns behandelten Ausdruck, 
Pers. v. 428 im Cod. Vindob. „tyodog" und im schol. des Med. „rj 
*o£ irtiyevofievr]" heisst, wobei noch zu berücksichtigen wäre, ob 
nicht im Scholion zu der gedachten Cheophoren-Stelle hnvyevo^evf] 
zu supplieren sei. Demgemäss corrigieren wir Pers. 428. 
„£o>? xeXaivrjg vvxrog uqp ctyi/Acro". 
Auf das durchaus Passende der Verbindung aqpia dtpeileto 
brauche ich nicht erst aufmerksam zu machen, aqxikevo aber mit 
Heimsoeth in dyeüii vtv zu ändern, heisst den dichterischen Aus- 
druck völlig aufheben. Das Object ist eben durch den Zusammenhang 
gegeben, üebrigens findet sich dipsHero ebenfalls ohne bestimmtes 
Object Xenoph. Hell. I, 2, 16 »'Ahußiddtjg de eöuoxev — pexQt 
oxoTog CHpsileio" y welche Stelle Weil nach Boissonade citiert. Nicht 
unpassend vergleicht auch Scholefield zu dem Gedanken Thuc. IV, 134 
dqteXofitevrjg vvxtog %6 Iqyov. Personificiert erscheint die Nacht schon 
II. XIV, 259—261, wo sie Nv§ dfirjTeiqa &mv xai dvdQ&v und 
v. 261 Nrntl dvy heisst. Ueber ihren mit der Hemera wechselnden 
Lauf vgl. Hesiod. Theog. v. 748 ff. Bei Aechylus ist sie im Sternen- 
kleide (vgl. Prom. v. 24 rcoauleifiiov, wozu der Schol. tvoiiuXov 
i'yöi^a l'xotva dia rb rrenoiniX&ai %olg aovQOig" und so auch 
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Soph. Trach. 94. aioXa = Ttouuhq öia ra aozQa. Electr. 19. {i&- 
Xaivd T y aoT(H0V t htlilxHJtev eixpöovt]. Eurip. fgm. 596 6(Hpval& 
w£ aioXo%(Hog Sucfizog t&ovQtov 6%m>$. Orph. Argon. aÖTQOxiTiov. 
Claud. rapt. Pro». II, 363. nox picta Sinus, während bei Eurip. Ton. 
1150 dieselbe im schwarzen Gewände erscheint »iiek&(.i7zenlog) und 
fthrt auf einem Wagen, naeh unserer Verbesserung Pers. 428 nnd 
Ohoeph. 660. Von den spätem Dichtern wird diese Vorstellung weiter 
ausgemalt: Vgl. Eurip. fgm. 114 t3 vt£ i€$&, dg fiax^ov Vrznevpia 
öuayteiQ äct€Q06iSicc vütcc diqtQevow wldigog leQ&g töv aefivo- 
tarov di 'Olv/uTtov. Enn. flgt. 1. Andrem, (nox) ^quae cava oaeli 
tenentibus oonficis büyis". Virg. Aen. V, 721 : »Et wox atra polum 
stgnibigis subvecta ienebat". 

Glatz. Joh. Oberdick, 
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S28 A. Draeger, Zu Tacitus. 

Zu Tacitus. 

Im 11. Hefte des vorigen Jahrganges S. 822—823 bat Herr 
Prof. Georges zu den Annalen des Tacitus zahlreiche Notizen meist 
lexikalischer Art mitgetheilt. Unter allen Zeitgenossen ist keiner 
dazu so befähigt wie er. Auf S. VI des Vorwortes zu meiner Schul- 
ausgabe vom Jahr 1868 sagte ich in Bezug auf meine Beobachtungen 
über den Sprachgebrauch des Tacitus: „Man sollte in der That 
annehmen dürfen, das Studium der lat. Sprache sei endlich so weit 
gefördert, dass man über die Entstehung, d. h. das erste Auftreten, 
über die Entlehnung oder das Nichtvorhandensein der einzelnen 
sprachlichen Erscheinungen etwas Bestimmtes, Endgültiges aussagen 
könnte. Das habe ich denn auch, so weit ich dazu im Stande bin, 
gethan ; doch möchte ich diejenigen, welche auf diesem Felde arbei- 
ten, dringend ersuchen, meine Aufstellungen einer genauen Prüfung 
zu unterziehen, denn manches ist behauptet worden, weil wir eben 
noch nichts besseres darüber wissen. So lange nun nicht das Gegen - 
theil nachgewiesen ist, bleibt die Behauptung stehen, wobei immer- 
hin möglich ist, dass einiges übersehen ward, anderes auf einem fal- 
schen Inductionsschlusse beruht. Doch ich hoffe : dies diem docet u . 

Was nun bis zum Erscheinen der zweiten Auflage 1873 zur 
Berichtigung meiner Aufstellungen mir mitgetheilt war, blieb so weit 
hinter meiner Erwartung zurück, dass ich obige dringende Aufforde- 
rung auch in der Vorrede dieser Auflage stehen Hess. Erst jetzt, also 
6 Jahre nach dem Erscheinen des Buches, kommen eingehende Ver- 
besserungen, leider zu spät, um für jetzt noch verwerthet zu werden. 

Ich muss mich nun zu den Bemerkungen des Herrn Georges 
wenden und ihm zunächst vorhalten, dass er sein Urtheil über meine 
eigenen Sammlungen, die er „ nicht hinreichend" nennt, ganz will- 
kürlich nach dem Maassstabe seiner lexikographischen Schätze ab- 
gibt. Er selbst citiert in der Vorrede zur 6. Auflage seines Hand- 
wörterbuches meine Beiträge zur Lexikographie vom Jahre 1861 und 
sagt, er habe „manche brauchbare Notiz daraus entnommen tf . Ich 
hatte dort auf 52 Columnen Nachträge und Verbesserungen zu dem 
Handwörterb. von Klotz, Hudemann und Lübker gegeben. Seit 1861 
ist Vieles hinzugekommen und da darf man mir nicht sagen, dass 
meine Bemerkungen, wie Herr G. meint, fast nur auf den Angaben 
bei Klotz beruhen. Das ist einfach nicht wahr. Freilich muss jeder 
bei solchen Arbeiten irgend ein Lexikon zu Grunde legen. Ich habe 
Klotz gewählt, weil es damals nichts Besseres gab. Das gilt heute 
noch trotz der schlechten Artikel von Hudemann und Lübker. Ich 
konnte zu meinen Zwecken das Werk von Georges nicht wählen, 
weil die Citate zu selten mit Zahlenangaben versehen sind, und die 
musste ich haben, muss sie auch jetzt noch wünschen, wenn ich 
mich darauf verlassen soll. Damit wird den grossen Verdiensten des 
Herrn G. nicht zu nahe getreten ; er ist und bleibt unser princeps lexico- 
graphorum. 
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Dagegen hat er zum Recensieren keinen Beruf. Diess geht aus 
folgenden Thatsachen hervor: 

1. Er ingnoriert die Verbesserungen der 2. Auflage an sechs 
Stellen, obwohl sie ihm bekannt ist: 1, 60 praedictus. 2, 24 secun- 
dare. 2, 25 ezcindere. 4, 58 assidere c. accus. 4, 62 praeceps als 
Adverb. Dazu S. 832 in den Nachträgen die Notiz zu 1, 69 ingens 
animi. Wenn ich mich recht erinnere, hatte mir Herr 6. vor meh- 
reren Jahren diese Notizen brieflich mitgetheilt. Er hätte jetzt doch 
Auflage 2 vergleichen müssen, ehe er seine Monita niederschrieb. 

2. Er geht nicht auf die Intentionen des Verf. ein , sondern 
verlangt etwas, was derselbe nach* seinem Standpuncte gar nicht geben 
will und darf. Diess zeigt sich darin, dass er erstlich, obwol ihm 
meine Auffassung des sogen. Classicismus bekannt sein muss, durch- 
aus Schriftsteller, wie Sallust, Livius, Nepos, Vellejus, Seneca auf 
gleiche Stufe mit den Classikern stellt. Ja, auf S. 828 beruft er sich 
in diesem Sinne auf Neulateiner, auf Muret! Hier hört alle Kritik 
auf und die Urteilslosigkeit beginnt. Zweitens verlangt er von mei- 
ner „Schulausgabe" eine Vollständigkeit in den Parallelstellen, die 
niemand billigen würde. Es genügt ihm nicht, dass ich z. B. zwei 
bis drei Belege aus Tacitus gebe ; er vermisst den dritten und vierten 
(14, 30. 16, 5. 16, 17). Andere Recensenten haben mir das Qegen- 
theil vorgeworfen. Da wird wol mein Verfahren das richtige sein. 

3. Er verfällt gelegentlich in denselben Fehler, den er rügt, 
d. h. er zieht Schlüsse aus „nicht hinreichendem" Material. Dies ist 
ihm z. B. zu 11, 20 passiert. Ich bemerkte zu dieser Stelle: „metus 
und metuere ex statt ab, bei Tac. nicht selten." Herr G., auf seinen 
unvollständigen Index vertrauend, läset meine beiden letzten Worte 
gesperrt drucken und ein Ausrufungszeichen dahintersetzen, um meine 
Behauptung als eine ganz ungeheuerliche zu notieren. Er kennt aber 
nicht die zwei Stellen, welche mein Register zu den Annalen schon 
giebt : 1, 29 ex duce metus. 2, 72 metum ex Tiberio. 

4. Er benutzt seine Kritik hie und da zur Ablagerung von 
allerlei gelehrter Waare, die für den Zukunftsthesaurus der lat. Sprache 
gewiss schätzbar, für die Besprechung einer Schulausgabe aber recht 
unnütz ist und nur dazu dient, dem Artikel eine anständige Länge 
zu verleihen und ihn einem Sündenregister immer ähnlicher zu ma- 
chen. Solche Bemerkungen sind: 1, 51. 1, 55. 6.5. 2, 20. 33. 69. 
77. 3, 1. 3, 10. 3, 26. 38. 53. 60. 74. 4, 19. 40. 42 cunctari. 

5, 2 (wo sämmtliche Constructionen von addito aufgezählt werden). 

6, 3. 6, 6 (wo nur zu sagen ist : firmare ist simplex pro composito : 
s. Einl. §. 13). 6, 37 (mit zehn Citaten aus Kirchenvätern und Ne- 
potian!) 12, 14. 65. 13, 10. 19. 21. 23. 31. 42. Zu 14, 25 ver- 
sichert Herr G., dass sein Handwörterb. viele Stellen für mare ru- 
brum gebe. Aber ich finde dort nur einige der kurz zuvor von ihm 
citierten, sonst gar keine. Ganz unnütz sind auch seine Notizen zu 

14, 49. 62. 64 (nicht 63). 15, 9. 23. 37. 44. Unnütz auch zu 

15, 66 das Citat aus 2, 37, da ich es selbst gerade hier anführe! 
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Dagegen war zu 15> 64 zu vergleichen, yae ich jetzt in Auflage 2 
hinzufüge: Sen. ep. 122, 9 calentia stagnßk. 

Folgende Erklärungen de« Heim G. halte ich für falsch. Zu 
ann. 1, 24 das Citat aus Cic. fin. 5, 23, 6$, welches quamquam mit 
dem farticip belegen soll. Dort ist aber hei ecopetenda ans dem 
Vorigen fiitnf zu ergänzen. Es bleibt also dabei: quamquam c. Par- 
tie, ist unclassisch. — Die Form librüores steht zwei Mal im Medi- 
oeus : 2, 20 und 13, 39. Sie läspt sich ableiten und das habe ich 
gethaiL Im Lexikon des Herrn G. fehlt sie freilich. — Ueber degreäi 
„ weggehen u (s. zu 2, 69), sagt er selbst im Lexikon, dass es in guten 
Handschr. des Cicero oft als Variante steht; deshalb aeeeptiere ich 
die von ihm gegebene Scheidung des Gebrauches nicht. — 3, 38 ist 
bei meusan* nicht acc. c. inf., sondern blosser Inf. zu statuieren. — 
Nach der Note zu 3, 53 hfclt Herr G. deja jüngeren Seneca für alter 
als Curtius. Ich hin begierig auf den Beweis dafür. — Zn 6, 23 wird 
praewribere c, inf. aus Cicero belegt, aber dort ist der Infinitiv ep- 
exegetisch. — 11, 7 wird Halm's Lesart bei Cicero legg. 3, 13, 31 
hervorgehoben; das ist aber nur eine Cenjectnr Lamhins. — 11, 8 
bemerke ich, dass remeare fast nur bei Dichtem und Spp. vorkomme, 
Diess ist vollkommen richtig, wie ein Blick auf den sehr ausführlichen 
Artikel bei Klotz lehjt. Aus Georges kann man hier freilich nichts 
lernen, der fertigt den Artikel ii> 4% Zeilen ab. Lehrreich ist hier 
die Vergleichung beider Lexika, wenn niaja eich fragt, welches von 
beiden man wählen müsse, um sfch zu, informieren. Zu ann. 1$, % 
über den Inf. bei inducere wird behauptet, dass bei JAt. 27, 39, 12 
ein Inf. zu ergänzen sei. Aber dort steht das Verb absolut. — 12, 46 
egenus c. abl. Diesen Abi. wil) Herr G. oansal fassen; das passt 
aber nur für Apulejus, nicht fOr Tacitue. — 14, 29 sage ich : .der 
Gebrauch von quin statt quominus y abhängig von prohibere, ist an. 
s\q. u Was thut Herr G. ? Er flickt inir non vor prohibere ein und 
citiert nun Stellen mit negiertem Hauptverbum. Das ist mehr als 
ungeschickt, das ist verdächtig! — Zu ann. 15, 14 wird dignus c. gen. 
aus 3, 34 citiert, ab^r dort b&qgt der Gen. von censor ab. — 16, 22 
curaüus legi kann unmöglich bedeuten : „ zwischen den Zeilen gele- 
sen werden", und wenn das auch Bernh^rdy sagt. 

Und nun zum Schlusja, Alles Brauchbare was Herr G. beige- 
bracht, wird mit Dank acef ptia^t uncj Vrerwertfeet. Der Vorwurf des 
„Leichtsinns" aber und der „ Versündigung" , den er 8,832 nicht nur 
gegen mich, sondern auch g?gqn Laqfcni$nn t Madvigu. a. erhebt, 
fallt auf ihn selbst zurück ujmI haftet ap ihm, bis ?? revociert hat 

Aurich. A. Draeger. 
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Kritische und exegetische Bemerkungen zu den Troe- 
rinnen des Euripides. 

98. Die Erklärer sind uneinig über die richtige Auffassung von 
ava. Hermann will dasselbe so mit dem Accusativ ycecpaXrjv verbinden, 
dass ava dasselbe sei , wie av&x& und weist zu Begründung dieser 
Annahme auf die ähnliche Ellipse hin, wonach ava für avaotrfti ge- 
braucht werde. Aem.Portus ergänzt zu ava aus dem folgenden Ijtaeiqe 
die zweite Hälfte, so dass es für dvdaiQ€ stehen soll. Matthiae nimmt 
seine Zuflucht zu der Behauptung — denn Erklärung lässt sich dies 
nicht wol nennen — wir hätten in der Verbindung von xeq>aXrjv und 
diqrp eine Setzung h. ivaQQaXXrjXov zu sehen. Diese Figur sucht er 
in einigen andern Stellen ebenfalls nachzuweisen. Aber abgesehen da- 
von, dass z. B. der zu Phoen. 1135 angezogene Vers 711 aus der 
gleichen Tragödie sicher unecht ist , macht Hermann in der Anmerk. 
zu v. 3 der Helena die richtige aus der Natur der Sache selbst sich 
ergebende Bemerkung, dass von dieser Pigura ix TtaQaXXrjXov nur 
dann die Bede sein könne, wenn das zweite Nomen irgend eine nähere 
Bestimmung zu dem ersteren hinzufügt, wie z. B. in V. 1105 f. unseres 
Stücks: y IXio&ev ore fi€ noXvdaxQvv € EXXadi XarQev^ia yä&ev 
igöQitei. Ganz verschiedene Dinge aber, wie >t€(paXrjv und diQrjv, 
oder ganz gleiche Begriffe lassen sich in dieser Weise nicht verbinden. 
Härtung interpungiert deshalb ava , diödaif.iov und verbindet nach 
Einsetzung von t hinter digrjv die beiden Accusative xeqtaXrjv und 
diqrjv mit inaeiQe. So unbedeutend diese Aenderung ist, scheint sie 
doch hier als unnöthig so gut abzuweisen als jene künstlichen Inter- 
pretationsversuche. Der Accusativ xeyaXrjv verbindet sich auf dieselbe 
Weise mit ava , wie im Deutschen in der wörtlichen Uebersetzung : 
Empor, Unglückliche, vom Boden das Haupt! der Accusativ „Haupt" 
seine Erklärung in der Verbindung mit „empor" erhält. Diese Erklä- 
rung aber liegt darin , dass der Gegenstand , auf welchen sich der in 
„empor" oder ava immanent liegende Thätigkeitsbegriff bezieht , zu 
diesen Wörtern in dem für diese Beziehung bestimmten Casus , dem 
Accusativus , hinzutritt. Ihr Analogon findet diese Erscheinung im 
lateinischen accus, des Ausrufs. Denn bei heu me infeliceml erklärt 
sich der Accusativ doch nur so, dass in dem me infelicem das Object 
gegeben ist, auf welches sich der in heu liegende Begriff der Gemüts- 
bewegung bezieht. Denn wenn z. B. Zumpt zur Verdeutlichung dieses 
Gebrauchs des accus, hinzufugt : Man kann dabei ein verbum sentiendi 
oder declarandi ergänzen, so ist das so wenig eine Erklärung, wie 
wenn die schol. an unserer Stelle sagen ava %r\v xscpaXrjv sei so viel 
als avaoTQ€(pe ttjv xecpaXrjv. 

V. 120 f. Nachdem als handschriftliche auch durch die scholl, 
bestätigte Lesart xavxrj erkannt ist, fallen die Aenderungsvorschläge 
Hermanns und anderer, die yavzrj oder yavtr) wollten. Aber auch 
die überlieferte Lesart (iiovaa de yayzr] roig ovorrvoig \ mag xe- 
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hxdeiv dxoQevvovg genügt nicht, weshalb Härtung, eine Lücke des 
Textes vermuthend, schrieb: Movaa de xorvzr zdig dvozrjvoig \ 
dvOTTjVOQ, zag | azag xeladovo' dxoQevvovg. Allein wozu solche Ge- 
waltsamkeiten , wenn ein ganz gelindes Mittel hilft? Es ist weiter 
nichts zu ändern, als dass man statt dxoQeviovg mit Streichung des 
v einsetzt dxoqevzog. Dieser Satz tritt dann in die engste Verbindung 
mit dem vorhergehenden Gedanken. Hat dort Hekabe erklärt, dass sie 
sich in ewigen Klageliedern ergehe, so fügt sie jetzt die Begründung 
ihres Verhaltens bei. Diese aber liegt in der natürlichen Ueberein- 
stimmung der Lage und der sie betreffenden Worte : Ich ergehe mich 
in steten Trauerliedern ; denn die Muse selbst schon ist für die Un- 
seligen eine der Chorlieder entbehrende , um ihr Unheil erschallen zu 
lassen. Dieser Gedanke kehrt in ähnlichem .Ausdruck gleich V. 146 ff. 
wieder. 

V. 379 ff. Die Versuche, die überlieferte Lesart zu erklären, 
genügen nicht. Seidler, so interpuugierend : ol d* Snatdeg iv do^ioig, 
aXKoig ziw iY.^Qixpavzeg, bemerkt vulgatum alloig defendi po- 
test, si de Ulis intelligas, in quorum gratiam ad bellicam expedi- 
tionem erant profectL Zur Unterstützung weist er auf 486 hin, wo 
aXloLOt mit ^qixpaa zu verbinden ist ; fügt aber selbst die Bemer- 
kung bei : tarnen paulo diversa ratio (sc. hvjus loci) est» Gewis, und 
zwar so verschieden, dass die Anziehung des V. 486 für die Erklärung 
von 381 ohne Bedeutung ist. Denn nicht um die grammatische Er- 
klärung des Datives, die gar keine Schwierigkeiten bietet, handelt 
es sich, sondern um die Gewinnung verständigen Sinnes. Donner folgt 
den Spuren Seidler's, wenn er übersetzt: „Männer, kinderlos daheim, 
erzogen andrer Kinder u , und dazu bemerkt: „andrer, die nämlich um 
ihretwillen in den trojanischen Krieg gezogen waren." Allein was für 
Männer blieben denn beim Auszug nach Troja zu Hause ? Greise und 
Schwächlinge , und doch nicht etwa die kinderlosen, denen man das 
Pädagogen- und Ammengeschäft an den zurückgebliebenen Kindern 
der ausgezogenen Helden übertragen hätte. Und gesetzt auch, es seien 
solche Fälle vorgekommen, in welchem Zusammenhang stünde die 
Erwähn uug dessen mit dem Forwurfe, den sich Kasandra zum Gegen- 
stand ihrer Rede genommen. Von V. 374 an zählt sie die Gründe 
auf, weshalb die Griechen vor Troja unglücklich zu nennen sind, 
trotzdem sie schliesslich die Stadt erobern. Hiezu gehören auch nach 
379 die unglücklichen Verhältnisse der Angehörigen in der Heimath, 
vor allem die traurige Lage der Frauen, welche ihren Männern zu 
Herzen gehen musste. Das dagegen musste den griechischen Helden 
ganz gleichgiltig sein, ob die Männer, welche indess zu Hause sich 
um die Erziehuug ihrer zurückgelassenen Kinder annahmen, kinderlos 
waren oder nicht. Härtung ändert daher die Interpunction dahin: 
Xf t doi * l&vrfiY.ov , ol dixTtaideg, iv dofioig \ allojg zi%v ht&Q€~ 
ipavveg und übersetzt: Hier starben Wittwen; kinderlose Männer 
dort, umsonst daheim gesegnet. Allein erstlich ist es gedankenwidrig, 
die Worte iv do/AOig zu t£kv ix&Qiipavreg zu ziehen« Denn warum 
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soll hier gerade hervorgehoben werden , dass die Auferziehung der 
Kinder im Hause statt fand, eine Bemerkung, die als nnnöthig hier 
bei der Kürze des Ausdrucks sehr lästig ist? Anders Fix, der die 
griechischen Worte so wiedergibt: mduae moriebantur, alii vero orbi 
manebant in domo, frustra educatis liberis. So geschieht dem Sinne 
Genüge, abgesehen von dem manebant, da ja natürlich e&vY]Oxov auch 
für diesen Vers als Prädicat zu gelten hat. Das Unheil zu Hause war 
dem der auswärts weilenden und sterbenden Kämpfer ähnlich. Diese 
Aehnlichkeit aber bestand in dem Entbehren der Angehörigen im 
Falle des Todes. 1 So standen also den sterbenden Helden vor Troja 
nicht die Frauen und Kinder zur Seite, so fehlten den Frauen zu Haus 
beim Tode der Gatte, dem greisen Vater der Sohn, der auch dem 
Grabe des Vaters die schuldigen Ehren erwiesen hätte. Ist so ein ge- 
nügender Sinn gewonnen, so bleibt aber beiden, Härtung und Fix, 
gegenüber der Anstoss der Form. Denn wenn Härtung behauptet, 
solche Brachylogie des Ausdruckes sei dem des Griechischen Kundigen 
nicht unbekannt, so ist vielmehr eine Wortfügung wie diese „Witwen 
starben, die Kinderlosen aber in der Heimath , nachdem sie umsonst 
die Kinder auf erzogen" eine höchst anstössige. Dem oi anoadeg kann 
nicht das artikellose xVQ ai entsprechen , umgekehrt weist der Mangel 
des Artikels bei xvQ ai uns darauf hin , dies Wort prädicativ zu er- 
klären: sie starben als Witwen. Dies aber verlangt dann eine gleiche 
Interpretation von ancudeg: sie starben als kinderlose. Ist dies richtig, 
so lässt sich ol nicht unmittelbar mit aTtcudeg verbinden , ein oi o 
„die aber" ist unzureichend, weil wir dann einen Gegensatz erwarten, 
bei dem ein gemeisamer Begriff vorhanden ist, der für die beiden 
Glieder der Theilung o? fiiv — oV de sich gleich bleibt. Ein solcher 
fehlt hier. Endlich heisst %VQ ai e&vrjoitov — und etwas anderes ist 
wol nicht möglich — sie starben als Witwen, so verlangt der Satz 
nothwendig die ausdrückliche Nennung des Subjectes. Kurz, da ed-vrp- 
xov V. 380 durch alle Handschriften und die scholl, gestützt ist, da 
ferner dieser Begriff wegen der folgenden Verse nothwendig erscheint, 
so dass man nicht etwa durch Einsetzung eines Wortes wie ywaixeg 
an Stelle des etwa aus 375 hier unrichtig gestellten etfvijaxov und 
durch Ersetzung des an sich nicht erforderlichen iv dofuoig durch 
einen Begriff wie oi yoveig helfen kann, so haben wir eben hier «inen 
der auch in den Troerinnen nicht ganz seltenen Fälle einer Lücke von 
einem Verse anzunehmen. Nur um eine der vielen Möglichkeiten an- 
zudeuten, wie ich etwa diese Lücke mir ausgefüllt denke, stehe fol- 
gender Versuch da: 

ncttäwv ä'aneuöts ot ytyovres iv öo/uoig. 

Denken wir uns ursprünglich eine ähnliche Versform, so wird 
uns auch die Entstehung der Lücke begreiflich. Bei der Wiederholung 
ähnlich lautender Wortformen konnte leicht — und wie häufig geschah 
das — erst ein und das andere Wort ausfallen. War es erst so weit 
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gekommen und die Verse unvollständig geworden, so schritt das Ver- 
derben von selbst weiter. Deu richtigen Gedanken hatte übrigens 
schon Matthiae, der zu V. 382 bemerkt: Mihi ante hunc versum alius 
excidisse videtur, quo uberior descriptio miserae mulierum for- 
tunae contineretur, nur dass ich, wie das Obige zeigt, rücksichtlich 
des zu ergänzenden Inhalts mit ihm nicht völlig übereinstimme. 

V. 634—640. Die Worte der Andromache von 634—683 
enthalten des Schwierigen und Anstössigen so viel , dass man, alle 
Annahmen von Athetesen zusammengerechnet, etwa die Hälfte sämmt- 
licher Verse streichen müsste. Ich glaube, wenn ich auch nicht ganz 
ohne die Annahme von Interpolationen zurecht komme, dass im ganzen 
das, was uns hier missfallt , auf Rechnung des Dichters zu setzen ist, 
so gut wie die aesthetisch sehr anfechtbaren Gerichtsreden der Hekabe 
und Helena 906 ff. , zu denen der schol. mit richtigem Urtheil be- 
merkt: xaTccq)£QeTca elg to voorjfxa %wv dvn&ioecjv. Anfechtung 
aber erfuhr gleich der erste Vers. Allein schon aus formellen Gründen 
ist er aufrecht zu erhalten. Mag auch der Grund Musgraves , dass die 
Ehrerbietung der jüngeren Frau gegenüber der Greisin das blosse 
axovoov verbiete, nicht völlig stichhaltig sein : so ist doch einerseits 
der Hinweis Matthiaes für seine Widerlegung dieser Behauptung auf 
Hec. 787 ganz unzureichend, da dort die Sache ganz anders liegt, 
indem Hecuba , wie dies das an der Spitze des Verses stehende alXa 
zeigt, nach der von 754—786 reichenden Digression, wieder zurück- 
kehrt zu der 752 mit den Worten l4yafUfxvov, Ixezevio ae twvöb 
yovvajwv mal oov yeveiov äe^iag t etdai/.iovog begonnenen Bitte 
und natürlich nach solcher förmlichen Anrede die Erneuerung ähnlich 
feierlicher Form nicht mehr nöthig hat; andererseits ist hier beim 
Beginn einer längeren pathetischen Auseinandersetzung eine pathe- 
tische Form der Anrede so gut am Platze wie V. 610. Zudem schliesst 
mit 635 die in Doppelversen geführte Unterredung ab, um der philo- 
sophischen Deduction Platz zu machen , und für diesen Abschluss er- 
warten wir noch die Beibehaltung der vorher begonnenen Form. Nun 
ist freilich die unveränderte Aufrechteihaltung der Ueberlieferung in 
V. 634 nicht möglich , da Andromache ihre Schwiegermutter zwar 
mit fttrJT£Q t nicht aber mit renovoa anreden kann. Eine kleine Verän- 
derung aber genügt, um Heilung zu bewirken. Man schreibe Xoyy 
statt loyov: Mutter, Frau, die du, wie man sagte, eine treffliche 
Geburt thatest, damals nämlich, als du die Polyxena gebarst. täUto- 
zov ist mit zexovoa zu verbinden, in adverbialer Anwendung des AöV 
jectivs, wie man sich gewöhnlich ausdrückt. Richtiger müsste iqan 
xakkiozov auf den Gebrauch des sogenannten inneren Accusativ zu- 
rückführen , dass nämlich rexovoa %aXha%ov gleich zu setzen wäre 
einem Texovaa %aXJuaxov tokov, gerade so wie der Ausdruck Tqoia 
r« nohtov exxQiTOv f.uaov/iivtj in V. 1241 unseres Stückes zu er- 
klären ist durch Hinweis auf I'kkqitov filaog /nioovfiivr]. Der Gebrauch 
von Xoyy, dem Worte, leerem Gerede nach, d. h. dem Anscheine, nicht 
aber der That nach, ist ein besonders auch dem Eur. geläufiger. Wenn 
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danu meist eia gegensätzliches Glied mit e'oytp sich anschliesst, so ist 
klar, dass dies nicht absolut nöthig ist, wo der Gegensatz sich ganz 
leicht aus dem Zusammenhang ergänzt , wie denn auch ein solcher 
Gegensatz fehlt z. B. Soph. 0. $. 452. Mit den Worten cu (irpeQ 
spricht Andr. 4ie Hec. gleichsam von ihrem eigenen Standpunct aus 
an , mit den zugesetzten cJ venovoa xalhoTOv loyq> fügt sie eine 
nähere Bestimmung bei , zu der sie mit Bücksicht auf die gegenwär- 
tige Situation, die eben erfolgte Opferung der Polyxena veranlasst 
wird. Liegt in der Anrede w tiijTGQ der Ausdruck persönlicher Theil- 
nahme für die ihr in achtbar verwandtschaftlicher Stellung gegenüber 
stehende Frau, deren Tröstung ihr am Herzen liegen muss, so deutet a 
jewvaq %#%\usxov Xoy<p schon auf den Grund hin, der Tröstung ver- 
langt. Dabei ist auf das Tempus des Participiums Bücksicht zu nehineu. 
Denn in dem Aorist renovoa liegt der Hinweis darauf, dass dies ein 
vergangenes Factum war, ein Hinweis, der durch den Zusatz Xoyy in 
seiner tragischen Bedeutung vervollständigt wird. So gewinnt diese 
Anrede eine ähnliche Bedeutung wie diejenige, welche wir V. 610 
lesen. Bücksichtlich des Gedankenganges der ganzen Bede der Andro- 
mache aber muss festgehalten werden , dass das Ziel derselben der 
Ejweis der 631 aufgestellten Behauptung ist, dass nämlich der Tod 
der Polyxena ein glücklicheres Gesohick sei als 4as Leben , welches 
ihr selbst als Loos zugefallen sei. Sie muss aber die Behauptung erst 
erweisen , da Hekabe 632 f. die Wahrheit derselben bestritt. Zwei 
Grun.de aber sind es, welche Hek. der Andr. entgegenhält: 1) Der 
Tod ist ein Nichts, d. h. er ist gänzliche Vernichtung. 2) Im Leben 
wohnt noch Pojfnung, 4. h. selbst die unglücklichste Lebenslage ge- 
währt Hoffnung auf Veränderung und Besserung. Will also. Andr. 
ihren, Satz; Y. 631 aufrecht erhalten, so muss sie beide Einwände 
widerlegen,. Den ersten dadurch, dass sie die gänzliche Vernichtung 
nicht als etwas so schlimmes erweist, als Hec. sie auffasst; den 
zweiten, indem sie auch ihre Lage als hoffnungslos darlegt. Und 
beides thut Andr. Gegen die erate Behauptung der Hek. wendet sich 
zunächst V. 636 und 638 : zo fiij yevw&aL T<p &aveiv Xoov Xeya>, 
(tXyel yctq oidiv %£w, xcckwv ya^fievog. Es liegt uns hier ein voll- 
kommener, wenn auch durch Auslassung einzelner leicht zu ergänzender 
Glieder verkürzter, Syllogismus vor. Der Gang des Schlusses aber ist 
folgender: Nichtgeboxensein und Gestorbensein ist das Gleiche, denn 
wie der eine , der Nichtgeborne nämlich , keinen Schmerz hat, weil er 
nie ein Leid empfunden hat und also auch die fortdauernde Wirkung 
ehemals empfundenen Leides nicht verspürt, &o ist auch der Gestorbene 
in, gleicher tage, weil er von dem Unheil, das ihn betraf, keine Empfin- 
dung mehr besitzt. Wenn also Polyxena jetzt todt ist, so ist sie in 
gleicher Lage, als ob sie niemals das Licht erblickt hätte; denn sie 
ist ohne Empfindung für das Unheil, das sie traf. Der Schluss ist 
nun allerdings nicht so in aller Förmlichkeit durchgeführt. Denn an- 
$ta,tt zuerst im allgemeinen die Behauptung aufzustellen, , dass der 
Gestorbene de,m ^lehtgebornen, gleichzusetzen ist! weil er, wie dieser 
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überhaupt keine Leidensempfindung, so nicht mehr Leidensem- 
pfindung hat, macht der Dichter in den Versen 641 f. sogleich die 
Anwendung dieses allgemeinen Satzes auf den vorliegenden Fall, 
die Ergänzung des allgemeinen Mittelgliedes dem Hörer überlassend. 
Allein wir sind noch den Erweis schuldig, dass erstlich dies der Ge- 
danke der erwähnten Verse ist und dass zweitens dieser Gedanke 
dem Zwecke der Andr. dient. Für den ersten Punct ist von V. 638 
auszugehen. Hier kommt vor allem das partic. perf. rja&rjfiivog in 
Betracht. Halten wir an der Perfectbedeutung fest, so kann ?;a#iflu£- 
vog nur einen solchen bezeichnen, der ehedem eine Empfindung hatte 
und bei dem die Einwirkung derselben in der Gegenwart noch fort- 
dauert. V. 638 kann also nichts anders besagen als : Er hat keinerlei 
Schmerz , da er kein Uebel empfunden hat und also auch keine fort- 
dauernde Wirkung dieser Empfindung fühlt. Wer aber ist hier Subject? 
der ftr yavofisvog oder der daviov. Man hat das letztere angenommen. 
Aber, wie mir scheint, mit Unrecht. Denn von niemals stattgehabter 
Leidempfindung kann doch nicht bei dem Gestorbenen die Rede sein ; 
denn (frg. 872) ovx eariv gvqgiv ßiov aXvnov ovdevi; sondern nur 
bei dem Nichtgebornen. Nun wird aber 638 durch yaQ eingeführt 
und als Grund einer aufgestellten Behauptung bezeichnet. Unmöglich 
aber kann in 638 eine Begründung für den Gedanken des V. 637 
rov Crjv de XwcQwg XQeiaaov iori xarvtara y gefunden werden ; wol 
aber lässt sich derselbe in Zusammenhang mit dem V. 636 bringen, 
wie schon oben gezeigt. Allerdings ist damit Andr. noch nicht zu 
ihrem Ziele gelangt, nachzuweisen, dass die Vernichtung, die im Tode 
eintritt, kein so grosses Uebel ist; allein sie setzt eben %b navra%ov 
&Qvkovtt€vov , den von Sophocles ausgesprochenen, von Eüripides 
ebenfalls öfters (z. B. frg. 900 %h ^ir\ yevia&at XQelaoov rj cpvvcu 
ßQorovg) wiederholten Gedanken voraus. Hat sie aber , die Wahrheit 
dieses Spruches vorausgesetzt, die Gleichheit des Todes und des 
Nichtgeborenseins erwiesen, so ist von ihr auch der Beweis dafür 
beigebracht, dass die Vernichtung im Tode kein so grosses Uebel ist. 
V. 637 ist demnach, so echt Euripideisch der Gedanke ist, zu strei- 
chen. Er ist eingedrungen , da der 639. und 640. Vers Veranlassung 
boten zur Nebenansetzung von Parallelstellen wie sie z. B. frg. 599 
ovx ovv xb [iij Cijv xqmooov tot rj ÖJv xorxcSg cf. Hec. 378 Heracl. 
300 f. oder Sopb. fr. 445 %o jurj yaQ etvcu xQeiaoov r ro Gjv xccxiog 
sich finden. Ich stehe hier allerdings in Widerspruch mit der von 
Nauck gebilligton Ansicht von Wecklein , der vielmehr 638 streicht 
und 637 stehen lässt. Allein schon wenn die oben dargelegte Ansicht 
über den Gedankengang unserer Stelle richtig ist , wird man das um- 
gekehrte Verfahren einschlagen müssen. Ferner so gut in dem 6/Aoiiog 
r"o7re(> otx iöovaa qpcSg Ts&vrjxe ein deutlicher Rückweis auf 636 
liegt, so gut ist in xovoiv ol&e rtov avtr t g xaxcov eine Bezugnahme auf 
638 zu erkennen , welche die Streichung dieses Verses nicht möglich 
macht. Freilich ganz fertig bin ich mit demselben noch nicht. Mag 
auch die Ergänzung des negativen Begriffs aus dem dlyel oidev bei 
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dem Participiuin möglich sein , eine recht anstössige Härte ist diese 
Verbindung immer. Nun ist es aber nicht selten , dass nach Ausfall 
eines Wortes zur Herstellung des Verses die Einsetzung des Artikels 
beliebt wurde. Dies fand auch hier statt. An Stelle von twv ist ov zu 
setzen, so dass der Vers ursprünglich lautete dXyai yaQ ovdiv ov xa- 
xcov ij<j&rjfA£V0Q. Es konnte aber ov um so leichter ausfallen , da es 
neben dem gleichlautig anfangenden ovdiv stand. Nun wird allerdings 
der Gang des Schlusses nach V. 638 unterbrochen durch die einge- 
schobenen Verse 639 und 640 , welche nicht einen Theil des gegen 
die erste Behauptung der Hek. tb ftiv yccg ovdiv gerichteten Beweises 
bilden , sondern schon der Widerlegung der zweiten Hälfte von 633 
rtp d'avaioiv aXnidag dienen. Denn diese geht im wesentlichen in 
folgenden Gesichtspuncten vor sich : Der Glückliche, der ins Unglück 
geräth , verfällt damit in peinlichen Seelenzustand 639 f. dies aber 
ist bei mir der Fall, da ich nach dem durch mein Wolverhalten erwor- 
benen Glücke im Hause Hektors in das schwere Unglück der Knecht- 
schaft und noch dazu im Hause der Mörder meines Gemahls gerathen 
bin, ein Unglück, das je abzuwenden ich keine Hoffnung hegen kann, 
weil ich das einzige Mittel hiezu , Versöhnung mit meinen Gegnern 
und Unterwerfung unter deren Willen verabscheue. Also auch von 
den Hoffnungen, von denen du, Hekabe, sprachst, kann keine Bede 
sein. Mein Loos also ist auch nach dieser Seite um nichts besser, als 
das der von dir betrauerten Pol. 643 — 682. Wie erklärt sich nun 
aber bei solchem Gedankenverhältnis die Stellung der beiden Verse 
639 und 640, oder sind dieselben etwa nach 642 zu setzen? Ich 
glaube letzteres nicht. Erstlich ist Eni*, zu dieser Anordnung veran- 
lasst durch das Gedankenverhältnis, welches zwischen 636 nnd 639 f. 
besteht. Dort ist von der Schmerzlosigkeit, als dem Loos des Nicht- 
gebornen und Gestorbenen die Rede , hier von dem Schmerzensloose, 
das den Lebenden trifft , der von Glück in Unglück stürzt. Zweitens 
haben ja Satzglieder, die äusserlich durch 6i anderen gleichgestellt 
sind, in Wahrheit oft nur ausfüllenden, untergeordneten Werth. Von 
vielen Beispielen bei Euripides nur einige: Hei. 714 ff.: o /nev ixovü> 
o d'ov 7iov foag a &ig oXXvrat xaxtog, ßißaiov ovdiv ttjq aal %v%rß 
€%u)v. ov yao nootg %a obg novwv juerioxara x. t. X. wo es klar 
ist , dass in den Worten ov yaQ x. r. X. keine directe Bezugnahme 
auf das mit 6 d*ov novrjoag x. t. X. vorliegt, sondern nur auf o fiiv 

TVOVSl. 

Andr. 142 ff. sagt der Chor daGTCOTvbv d^ifxwv (poßq) | fjOv- 
%tiiv ayofiav , %b äs oov \ oixzq) cpigovoa xvy%avw , | py jtalq Tag 
dibg xoqag | ooi [im cpQovovoav eläjj. Der Satz mit firj ist ab- 
hängig von (poßq) und das Glied mit de bleibt ohne Berücksichtigung. 
Zu der vorliegenden Anordnung aber hatte Eur. drittens noch einen 
rhetorischen Grund. Der allgemein gehaltenen Behauptung der Hek. 
stellt er zuerst die in allgemeinen Sätzen gehaltene Widerlegung ent- 
gegen , die , wie jene in einem Verspaare , so in zwei Doppelversen 
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verläuft. Erst dann beginnt mit 641 ff. die Anwendung der allgemeinen 
Sätze auf den vorliegenden Fall. 

V. 117L f. vvv d* avt idcjv ftiv yvovg te Trjtpv'Xfji *&- 
vov, ovx olo&\ ixQrjaw & ovdiv h doptoig e'xcov. Mit Beibehal- 
tung der handschriftlichen Lesart erklären Seidler, Hermann, Mat- 
thiae diese Worte so: vidisti quidetn ista, sed nescis te ikdisse, 
neque iis usus es, quum tarnen do'mi höheres, und SeScller fügt 
zur Erklärung der Construction hinzu: plena oratio haec 'esset: 
vvv avta idwv yvovg te otx olad-a idcav nal yvovg. Fix unter- 
setzt: nunc vero ista vidisse te animoque tuo cognovisse, o fiH, 
nescis, et nihil usus es iis , quum domi tarnen höheres. Damit ist 
allerdings eine grammatisch mögliche Erklärung der Worte errtifcfct, 
ja auch ein an sich ganz guter Gedanke , nicht bloss „so etwas von 
einem Qedankdn" , wie sich Härtung ausdtöckt; abfcl- ein Gedanke, 
der doch dem vorliegenden Zusammenhang durchaus nicht entspricht; 
so wenig, wie die Conjectur Härtungs aivousd-a, wofür nach Din- 
dorf -Kccvöto&a zu schreiben wäre, was Härtung so erklärt: Du hast 
diese Güter vor dir gesehen, hast sie dir vorgestellt, im Geiste odör 
in dar Phantasie, kennst sie und weisst ihre Herrlichkeit und hast sie 
dennoch nicht genossen. Denn, ebenfalls zugegeben, dass auch dieser 
Gedanke ein an sich nicht übler ist, so theilt er doch mit dem von den 
früheren Erklärern vorgebrachten das gleiche Loos, hier nicht 'an 
seiner Stelle zu sein. Denn an wen richtet denn Hekabe diese Worte? 
An den todten Astyanax, der, wie es auch sonst bei andern Schrift- 
stellern erzählt wird , übereinstimmend nach Euripides als Kind den 
Tod erleidet. Man vergleiche nur 570 ff. 750 ff. 757 ff. 1165. Da 
kann allerdings Hekabe gar wohl den Wunsch äussern, dass es ihm 
wenigstens hätte vergönnt werden mögen, Jugendblüthe, Ehe und 
Herrschaft vorher zu erreichen, ehe er dem Tode anheimfiele; nicht 
aber kann sie sagen, er habe das alles gesehen und erkannt, wisse es 
aber nicht, dass er es gesehen und erkannt habe und habe es nicht 
zur Anwendung gebracht , obwol er es zu Hause besass. Denn , um 
vom letzten auszugehen, es kann doch von dorn Knaben Astyanax un- 
möglich gesagt werden, er habe zu Hause Jugendblüthe, Ehe und 
Herrschaft besessen. Dass die ersten beiden Vorzüge ihm nicht zuge- 
sprochen werden können ist an sich klar, da ja hier zwischen Gebrauch 
und Besitz nicht geschieden werden kann. Allein auch für daft dritte, 
die Herrschaft, ist diese Distinction zwischen XQV a ^ aL un( * *X etv ntrr 
logisch möglich, wenn Wir nicht einfach „Herrschaft", sondern den 
modificierten Begriff „Möglichkeit einstiger Herrschaft, Aussicht auf 
Herrschaft** als Object setzen. Soll auch eine derartige TJmmo^lnng lies 
Begriffes durchaus nicht als beispiellos bezeichnet werden, so werden 
wir zu derselben doch nicht unsre Zuflucht nehmen, wenn sie erstlich 
nicht nöthig ist, zweitens doch für die Interpretation nicht aus- 
reicht. Beides aber ist hier der Fall. Denn , noch immer bleibt mir 
unerklärt, warum Eur. die 'Partdcipia idcbv und yvovg brauchte, wenn 
er durch beide ganz das nämliche bezeichnen wollte, wie man gewöhn- 
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lieh annimmt; warum er dann zu yvovg noch rjj ipv%$ setzte. Denn 
in Hartwigs schwankendem „da hast dirs vorgestellt im Geiste 
oder in der Phantasie" sehe ich mehr den Versuch Über eine Er- 
klärung hinwegzukommen, deren Bedürfnis gefühlt wird, als eine 
wirkliche Erklärung. Nun kann aber doch bei einem Kinde weder von 
einer Erkenntnis des in der Blüthe der Jugend oder in der Ehe 
oder der Herrschaft liegenden Vortheils , noch auch von einer in der 
Phantasie eingebilde ten Vor Stellung dieser Güter die Rede sein, 
wobei noch zu erweisen wäre , dass letzteres sich durch die griechi- 
schen Worte yvovg xrj xfjvxjj ausdrücken Hesse. Endlich musste nach 
der herkömmlichen Erklärung <xvt\ da von der Beziehung auf rjßtj 
und vccjuog nach dem Obigen nicht die Bede sein kann, auf ein aus 
Ttjg too&iov TVQavviöog zu denkendes za vfjg loo&iov Tvqavvidog 
sich beziehen , was ebenfalls an sich nicht unmöglich , wol aber hier 
unthunlich ist , da damit doch nicht alle Schwierigkeiten gelöst sind. 
Nun liebt aber Euripides die Gegensätze, wie er gern Beweise der 
eignen über den gewöhnlichen Standpunct hinaus gehenden Erkenntnis 
liefert. Ist man sich dessen bewusst, so wird man von selbst auf die 
Frage geführt, ob man nicht in den beiden neben einander gerückten 
Participiis Idwv und yvovg statt einer sehr unnützen und auf Kosten 
der scharfen Wortbedeutung statuierten Variation des Ausdrucks, viel* 
mehr eine Antithese zu finden habe. ' Letztere Annahme gewinnt an 
Sicherheit, wenn man, dem Sprachgebrauch des Eur. nachgehend, 
sieht, wie er in der That beide Verba zu Gegensätzen z. B. auch 
Herakl. 639 , Electr. 283 verwendet. Freilich ohne die überlieferten 
Worte zu ändern, gelangen wir nicht zu einer sinngemässen Erklärung. 
Statt yvovg xe zfj möchte ich vorschlagen ov de yvovg, eine Aende- 
rung, die nicht so gewaltsam ist, als sie vielleicht auf den ersten 
Blick erscheint; besonders wenn, wie Matthiae angibt, de und nicht 
za im Havn. steht und man bedenkt, dass so kleine Wörtchen wie ov 
leicht ausfallen konnten und wirklich oft ausgefallen sind. Der un- 
vollständige Vers wurde dann durch die Einsetzung des Artikels tj 
ergänzt. Nun geben die Worte vvv d'avv Idwv fiiv, ov de yvovg 
tyvxfn vexvov, \ ov% otod*' einen wol entsprechenden Sinn. So aber 
hast du dies alles — avt bezieht sich auf ijßrj, ydfiog und zvqavvig 
— zwar gesehen, nicht aber erkannt, und besitzest deshalb kein 
Wissen davon. Es hat aber Astyanax in der That äusserlich all' diese 
Güter wahrgenommen an seinem Vater, ohne freilich wegen seines 
Altere zum Verständnis ihres Werthes zu gelangen , weshalb naturlich 
auch von einem Kennen und Wissen bei ihm nicht die Bede sein kann. 
Ein weiterer Grund liegt in den folgenden Worten ixQrjOw tfovdev 
iv dofioig i'xwv, wobei das de die Stelle von yaq vertritt, oder rich- 
tiger gesagt, durch das anreihende de nur die Verknüpfung beider 
Sätze überhaupt angedeutet wird , während die logische Präcisierung 
des Gedankenverhältnisses unausgedrückt bleibt. Vor allem aber muss 
die Verbindung dieser Worte unter sich anders aufgefasst werden, 
als dies gewöhnlich geschieht, da wir sonst, wie vorhin nachgewiesen, 
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zu mancherlei Schwierigkeiten kommen. Enger gehören zusammen 
kXQtfGto d'ovdiv iv dojnoig: denn du hast keinerlei Gebrauch davon 
gemacht im Hause d. h. du bist nicht dazu gekommen, dieser Güter 
daheim zu gemessen, ein Gedanke, ähnlich wie er nachher 1192 durch 
die Worte naxQijjiov oi Xa%(x>v ausgedrückt wird. Dazu tritt noch 
näher ausführend, für unser Gefühl pleonastisch , das Participium 
t%o)v indem oder in der Art , dass du sie hattest ; gerade so wie die 
Participia eX&wv oder (xoXtov häufig der Ausfüllung der Bede dienen, 
wo sie an sich entbehrlich wären. 

Ansbach. H. Cron. 
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Zweite Abtheilung. 



Literarische Anzeigen. 

Pomponii Porpbyrionis Commentarii in Q. Horatium Flaccum. 
Recensuit Gulielraas Meyer Spirensis. Lipsiae in aedibus B. G. Teub- 
neri MDCCCLXXIV. X und 393 8. 

Der Horazscholiast Porphyrion war zuletzt von RÄauthal 
zusammen mit den sogenannten acronischen Scholien herausgegeben 
worden. Die Kritik hatte sich über seine Arbeit im Ganzen günstig 
geäussert. Wer jedoch in die Lage kam , die Ausgabe zu benutzen, 
der musste bald bemerken, dass Hauthal den Porphyrion sehr ver- 
nachlässigt habe. Dass aber die Sache so arg sei, wie dies W. Meyer 
in dem Programme des Münchner Maximilians-Gymriasiums 1870 
nachgewiesen hat, das konnte in der That Niemand voraussetzen. Als 
Resultat der in jenem Aufsatze enthaltenen Bemerkungen ergibt sich 
nämlich, dass bei Hauthal die Lemmata ganz willkürlich constituiert, 
viele Lesarten des Mnnacen?is falsch, sehr viele gar nicht ange- 
geben sind, kurz dass die Ausgabe, was wenigstens Porphyrion betrifft, 
geradezu unbrauchbar ist. Es kommt somit eine neue Becension der 
Horazscholien in der That einem Bedürf hisse entgegen. Ob jedoch Hr. 
Meyer gut daran gethan hat, den Gommentar Porphyrion's ohne die 
übliche Beigabe der pseudoacronischen Scholien zu edieren, das lässt 
sich bezweifeln. Es ist allerdings richtig, wenn er in der Praef. p. V — 
VI bemerkt, dass jene Scholien erst spät aus dem Commentare Por- 
phyrion's u. a. zusammengeschrieben und durch eigene Zusätze der 
Compilatoren, später auch der Abschreiber oder Leser vermehrt wurden, 
also eine im Ganzen wenig werthvolle und keineswegs einheitliche 
Sammlung bilden. Allein es kam ja nur darauf an , die mittelalter- 
lichen Bestandteile auszuscheiden und nur das aufzunehmen, was un- 
zweifelhaft auf antike Quellen zurückgeht — eine Arbeit, der sich wol 
keine unüberwindlichen Schwierigkeiten in den Weg gestellt hätten. 
Bef. ist überzeugt, dass viele Fachgenossen mit ihm diese Trennung 
der Scholien bedauern werden. 

Doch gehen wir zu der uns vorliegenden Ausgabe über. Hr. Meyer 
hat sich die Aufgabe gestellt, den Text des Porphyrion nach dem cod. 
lat. Monacensis 181 saec. X, der, wie er a. a. 0. nachgewiesen 
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hat, einzig und alleiu massgebenden Handschrift, aus der alle übrigen 
geflossen sind, herzustellen. Diese Handschrift weist jedoch zahlreiche 
Verderbnisse auf. Dass Buchstaben and Wörter weggelassen, mit be- 
kannteren vertauscht oder umgesetzt werden, ist noch das allerge- 
wöhnlichste. Vielfach sind ganze Scholien versetzt , manchmal mehrere 
ineinander gerathen. Was aber das ärgste ist, der Schreiber der letzten 
Blätter hat sogar ganze Satzglieder weggelassen. Unter solchen Um- 
ständen hat die Textkritik natürlich mit grossen Schwierigkeiten zu 
kämpfen. Ref. mnss dem Herausgeber das Zeugniss geben, dass er 
eine sehr grosse Anzahl von Stellen in evidenter Weise verbessert, 
manche durch richtiges Lesen der Handschrift (was die früheren gar 
nicht verstanden) erst verständlich gemacht, an vielen durch meist 
sehr scharfsinnige Conjecturen einen erträglichen Sinn hergestellt 
hat, so dass man ohne Uebertreibung behaupten kann, dieser Heraus- 
geber habe für die Kritik des Scholiasten mehr geleistet als alle frü- 
heren zusammen. Dass demungeachtet eine nicht gelinge Anzahl von 
Stellen übrig bleibt, welche noch der Besserung harren, wird unter 
den obwaltenden Umständen Niemanden Wunder nehmen, ßef. erlaubt 
sich, im Folgenden eine Reihe von Bemerkungen niederzulegen, die 
sich ihm bei der Durchsicht des Buches ergeben haben. 

Was zunächst die in M sich darbietende Orthographie betrifft, 
so hat der Herausgeber natürlich recht gethan , dass er sich an die- 
selbe anschloss und Formen wie promunturium , burichos, lagynae, 
accersere, Odyssia u. ähnl. beibehielt. In manchen Fällen ist aber 
des Guten zu viel gethan und der Handschrift ein Gewicht beigelegt, 
das schliesslich zu Inconsequenzen führt. So liest man Od. I, 7, 31 
eloquutio, sonst gewöhnlich elocutio, an zwei Stellen aber (Od. II, 9, 
17, £pod. 9, 19) locutio. Dass diese letztere Form dem Porphyrion 
fremd sei, habe ich an einem anderen Orte nachgewiesen '). — Ep. I, 
1, 53 steht faeneratores , S. II, 3, 18 feneratores. — Was soll 
ferner die Schreibung Virgilius (Epod. 10, 13, S. I, 4, 85), wenn 
Vergilius durch etwa 50 Stellen gesichert ist? — Durchaus nicht 
zu billigen ist endlich die Verschiedenheit in der Schreibung der 
rhetorischen Termini. So liest man Od. I, 8, 13 syllempsis, da- 
gegen Ep. I, 15, 10 ovvXrjfLiipiQ , und so durchwegs bald die grie- 
chische, bald die lateinische Form. Wenn M hierin nicht constant 
ist, so haben wir es mit willkürlichen Aenderungen der Abschreiber 
zu thun, während der Scholiast sich ohne Zweifel nur der griechi- 
schen Formen bediente. — An diese Termini knüpft sich eine eigene 
Art der Interpolation, von welcher der Herausgeber in der Praef. 
pag. VII ff. Beispiele mittheilt und die auch Ref. in dem eben er- 
wähnten Programme einer Besprechung unterzogen hatte. Dieselbe 
besteht in einer Uebersetzung oder Erklärung des Schema, die 
natürlich nicht vom Scholiasten herrührt, sondern einem mittel- 
alterlichen sciolus angehört. Meyer hat dies richtig erkannt, aber 

■) In der Abhandlung 'Zur Kritik der Horaz scholiasten', Progf. 
des k, k. Staats-Üymn. zu Klagenfurt 1872 S. 19. 



Digitized by 



Google 



ö. Meyer, Poinponii Porphyriohis üsW., ahg. v. M. Teüühenig. 343 

nicht alle fremden Einschiebsel beseitigt. So liest man Od. I, 
17, 7: *olentis y ergo non simpliciter accipiendum sed pro c graviter 
olentis\ ut älud est*. c Alia serpyllumque herbas contundit olentes\ 
[Subtilis et tenuis] hrorrfi est oxrjfta, cum minus dicitur, plus in- 
teUegüur, ac si dicas non indoctum hominem quem velis inteUegere 
doctissimum. Nicht bloss die Uebersetzung von kitog, sondern auch 
die Erklärung des Schema war zu streichen. — Od. II, 15, 18 ist 
zu lesen: est ergo hie [figurä] ox*jfux quod feV dia dvslv dicimus 
[unum in duobus> quia unutn in duo sensus divisit]. 'oppida enim 
et € deorum templa pro eo, quod est t oppidorum templa. 9 — Was 
ferner von folgenden Stellen zu halten ist, darüber kann kein Zweifel 
bestehen : Ep. I, 17 , 46. /ul/urfitg figura [hoc est imitatio poscentis 
aliquid]. V. 61. fxi^trflig [hoc est imitatio]. Ep. I, 18 , 16. fuiptpig 
[id est imitatio]. Ep. I, 19, 13. fietiawfxia [id quod fit pro eo qui 
facit]. — Mit der Annahme einer ähnlichen Interpolation lässt sich 
vielleicht auch dem sehr verderbten Schol. S. I, 9, 35 helfen, wo M 
bietet; ventum erat ad Yestae]. subaudiendum 'aedem' aut quid 
tale. emant. nescio quomodo THE*AAV¥ ei Reilatwne sui loca 
sacra. Nach den mitgetheilten Beispielen ist es keineswegs unwahr- 
scheinlich, dass wir es auch hier mit einer interpolierten Uebersetzung 
des griechischen Terminus zu thun haben. Somit wäre zu schreiben : 
amant nescio quomodo zijv eTAeiifftv loca sacra. Vgl. Quint. IX, 4, 
102: bacchius . . . choreum et spondeum ante amat. 

Ich will hier noch einige Interpolationen anderer Art besprechen. 
Od. I, 7, 31. nunc vino pellite curas. cras ingens iterabimus 
aequor], quidam stuUe ab itinere verbum fictum putant, sed nequa- 
quam sie accipiendum, cum simplex elocutio magis rationem ha- 
beat. Teucer enim mari venerat f quia patria eiectus est t et cras 
[ingens iter.] ut iterent navigationem , socios hortatur. M: errans 
ingens iter. Das ist offenbar nichts anderes als cras ingens iter 
(abimus), was der Schreiber aus dem obigen Lemma wiederholte. 
Wären ferner die Worte quia patria eiectus est echt, so müsste man 
annehmen, dass der Scholiast die von Horaz geschilderte Scene irr- 
thümlich nach dem cyprischen Salamis verlegt habe. Sie haben sich 
jedoch aus Schol. V. 27 eingeschlichen: 'ambiguam Salamina' nunc 
dupUcem intellegamus , quoniam alteram Teucer in insula Cypro 
candidit, patria a Telamone patre eiectus. Somit wäre zu schreiben : 
Teucer enim mari venerat et (aus errans = et cras) ut iterent etc. — 
O. I, 21, 3. K penitus autem * dileetam pro *wlde dileetam' ut: c Pe- 
nitus modo nunc genus omne perosos femineum , aut penitus pro 
t fundüus > et penitus düectam pro familiariter dileetam aeeipe. Die 
Worte aut penitus pro sind vom Herausgeber ergänzt. Ist es jedoch 
glaublich, dass der Scholiast penitus zuerst durch valde y dann durch 
fündüus und schliesslich erst noch durch familiariter erklärt habe ? 
Ich streiche die Worte funditus — intellege. — Od. II, 4, 22. octo 
enim lustra [octo quinquennia] quadraginta annos scilicet cludunt. 
Vgl. Od. IV, 1, 6. circa lustra decem]. prope annos quinquaginta 
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aetatis iam sc dicit agcrc. — Od. III, 17, 6. Formiani potentiores 
videntur fuisse Minturnensibus et eorutn agros tenuisse 9 übt Lirte 
fluit ac Marica nymplia coli dicitur; ideoque 'tyrannus late quod 
ad Liram usque regnum suum extenderit. — et innantem Maricae 
liioribus tenuisse Lirim]. Liris per mediam urbem Mintumensium 
labüur, Maricam autem Minturnenses praecipue coluni, cuius 
etiam lucus in ipsa Mintumensium civitate est. In M fehlt ubi f dann 
hat diese Handschrift fuit und coli igitur. Wer das zweite Scholion 
ansieht, erkennt gleich, dass coli dicitur eine keineswegs glückliebe 
Conjectur ist. Die Worte Litis — igitur sind zu streichen; im Fol- 
genden aber ist, da Porph. nicht von Lamus, sondern von den For- 
miani spricht, extenderint zu schreiben. — Od. III, 80, 11. Daunus 
in Apulia regnavit, a cuius nomine fluvius appellatus est; qui 
pauper aquae dicitur, quia Apulia siticulosa est ob nimios calores. 
Man mu88 sich mit Becht wandern, dass das alberne, durch pauper 
aquae veranlasste Einschiebsel a — appellatus est sich so hartnäckig 
erhält. — S. II, 1, 1. M: quoniam hos duos libros sermonem cum 
inscripserit t tarnen de hi$ sie loquüur quasytyra Lucüium sequens. 
Meyer warf quoniam aus und schrieb Sermonum und quasi satura. 
Dass jedoch die ganze Stelle von fremder Hand eingeschoben ist, wird 
sofort klar, wenn wir Porph. hören. S. 1, 1, 1 : quamvis saturam esse 
opus hoc suum Horatius ipse conßeatur, cum ait 'Sunt quibus in 
satura videar nimis acer e. u. I. t. <>., tarnen proprios titulos voluit 
ei aecommodare. Hier ist also so ziemlich das Qegentheil von dem 
gesagt, was die Interpolation bietet. — S. II, 3, 182. in cicere atque 
fabä]. antiqui aediles huius modi res populo Floralibus sparaebant. 
inde et Persius: 'Vigüa et cicer ingere large rixanti populo . pau- 
peres enim fuerunt. Dieser überflüssige und ungeschickte Zusatz rührt 
sicherlich nicht von Porph. her. — S. II, 3, 228. ac Tusci turba 
inpia trici.] lenones dicit. ibi enim commanent. Tuscus dicitur vicus, 
qua itur ad Velabrum, ubi harum rerum mercatores id est un- 
guentarii consistunt. 'turba impia\ quia in patriam Tusci redire 
noluerunt. Hier werden drei verschiedene Erklärungen geboten. Die 
erste ist vollkommen richtig und setzt den vicus Tuscus als bekannt 
voraus. Sie gehört also dem Porph. an. Der. Verfasser der zweiten 
vorsteht unter der turba inpia fälschlich die V. 227 — 228 genannten 
Händler und widerspricht sich selbst in einer lächerlichen Weise dorch 
den Zusatz id est unguentarii. Dass er aber die Lage des vicus er- 
rathen konnte, begreift man leicht, wenn man die Horazstelle ansieht 
Auch das dritte Scholion trägt den Stempel des Mittelalters. Aehnli- 
chen Unsinn bieten die pseudo-acronischen Scholien. — S. IT, 3, 287. 
Die Stelle lautet nach M: hoc ait: eiusmodi stultorum copiam et 
multitudinem Chrysippus philosophus inter Menenios hdberi diät. 
Menenius autem fuit Ulis temporibus insanus vel certe plebeius. 
vult videri a Menenio q ) f qui senatum et populum in gratiam redu- 
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£tf. e* mir« fecundam gentem stultorum ait id est muUiplicem. 
Chrysippus Stoicus futt, sed Menenium melius furiosum accipimus 
vel potius stultum, unde *Meneniae stuUitiae* vel Uneptiae \ In sehr 
anfallender Weise ist hier Menenins einmal als insanus vel plebeius, 
einmal als furiosus vel stultus bezeichnet — ein Herum tappen, 
welches dem Porph. sonst gerade nicht eigen ist. Für echt kann ich 
mit Rücksicht auf das gegebene Sprüchwort und auf die Form der 
Mittheilung nnr die zweite Stelle halten. Ferner sind die Worte vuU 
videri — reduxit als eine durch den Namen Menenins veranlasste, 
durch nichts gerechtfertigte -Erfindung eines Späteren auszuwerfen. — 
Meyer schrieb insanus. vel certe plebeios mit videri etc. und nahm 
folgende Umstellung Tor: — reduxit. sed — ineptiae. et mire — 
Stoicus fuü. Allein hiemit ist meiner Ansicht nach so viel wie nichts 
gewonnen. — Bp. I, 17, 60. Osiris Aegyptiorum deus, ad quem illo 
tempore iuratum homines ducebantur. Dieser Unsinn kann dem Scho- 
liasten schwerlich aufgebürdet werden. Er schrieb wol nur: Osiris 
Aegyptiorum deus 8 ). 

Eine eigentümliche Art von Verderbniss besteht darin , dass 
das ursprüngliche Präsens von den Abschreibern in das Imperfectum 
verwandelt wurde ; dies geschah namentlich an solchen Stellen , wo 
der Scholiast von seiner Zeit spricht. Man vgl. die zwei folgenden 
Schollen. Ep. I, 1', 53. ad Janos eos, qui sunt in regione basilicae 
Pauli, feneratores consistunt S II, 3, 18. hoc ideo, quia omnes ad 
Janum in basüica consistebant feneratores. Hier war also consistunt 
herzustellen. Darnach lese ich Od. 1 , 22, 9. Tempe locus est in 
Thessalia . . . quem in honorem Apollinis merito lau dat. — Od. 
II, 14, 23. ^praeter invisas cupressos inquit, quia funeribus cu- 
pressi adhibentur. — Epod. 16, 11. non bella barbara execra- 
tur std civilia. — S. I, 6, 86. argetitarius scilicet coactor, quod 
humileac turpissimwn genus quaestus habetur. — Aehnlich Epod. 
8, 11. in funere autem nobilissimi cuiusque solebant praeferri 
imagines maiorum eius, quod adhuc observari videmus in fu- 
neribus principum. M: vidimus. Aber wenn Porph. sich und seine 
Zeitgenossen in der 1. P. PI. zusammenfasst , bedient er sich nie 
eines anderen Tempus als des Präsens. Und dafs hier nur vid emus 
richtig sein könne, beweist nicht blos adhuc, sondern auch die allge- 
meine Angabe in funeribus principum. 

Die Vulgata hat Meyer in manchen Fällen mit Unrecht zurück- 
gesetzt. So Od. II, 1 , 37. nenia lugubre Carmen est, quod in mor- 
tuo canitur. Vulgo mortuos. Vgl. Od. III, 28, 16. nenia carmen 
est, quod in mortuos cantatur. Epod. 17, 26. alioquin nenia pro- 
prie carmen est, quod mortuis cantatur. — Od. II, 8 , 3. si vel le- 
vissimam poenam obprobrii sensisses. M obprobrium , was wol nur 
verschrieben ist für obperiurium, wie die älteren Ausgaben lesen. — 
Od. II, 16, 1. dicit omnes stulte sibi a dis otium optare, cum ipse 



Scholiasten des Horaz' Programm des k. k. II. StaaU-G. zu Graz 1878. 

/Google 



Digitized by * 



84Ö G. Meyer, Pomponii Porphyrionia usw., ang. v. Jf. PeUehenig. 

iUud siU praestare possit, quippe cum nuUis praemiis ematur. Ge- 
wiss haben die früheren Recht, welche ipsi — possint schrieben. — 
0<L II, 17, 1. kaec dicit adridens Maecenaü aegroto graviter 
querenti de periculo salutis suae. Bei dieser Situation kann 
adridens nur den Eindruck des Komischen machen. Die Vulgata ad- 
sidens, verständlich und richtig. Vgl* Schol. V* 14, wo zu schreiben 
ist: nee si r. c. g. divellet wmquam}. a te scilicet ac proposüo, de 
quo apud te nunc loqjtor et ante iuravi. — Od. II, 18, 23. ae* 
cedit nunc, inquit, adhanc ambitionem tuam et avaritiae seht*. 
Das verstehe ich nicht. Vulgo avarüiae scelus. — Od. III, 3, 45. non 
perpetuum itzi&etov 'horrendam Bomam dicit, sed barbaris hör* 
rendam. Vulgo perpetuo liz&ixq und so auch H an allen übrigen 
Stellen, wo es mit dico verbunden ist. Od. IV, 14 , 18. Epod. 5 , 15. 
S. I, 6, 68. — Epod. 2, 65. hoc est: qui vernae ditem dominum 
faciunt. hie 'ditem frequentem ac familiosam; nee ultra hoc ditem 
domum nunc intellegas. Richtiger die älteren Ausgaben: qui vernae 
ditem domum faciunt. — S. I, 5, 65. urbanissima contumelia haec 
dieta sunt in eo, qui servilibus esset natalibus. Vulgo in cum, dem 
sonstigen Sprachgebrauche des Scholiasten entsprechend« 

Unter den zahlreichen Aenderungen und Conjecturen, welche Text 
und Apparat bieten, dürften manche der Berechtigung entbehren. Od. I, 
35, 1. haec ode in Fortunae potentiam scripta est. M: fortunam 
potentiü. Kann denn diese Fortuna zu jener Zeit nicht so geheissen 
haben? Ich schliesse gleich eine ganz ähnliche Stelle an. Ep. II, 3, 
431. Alexandriae sie bboUs conducuntur f qui mortuos fleant,et 
hoc tarn valde faciunt , ut ab ignoranttbus illorum fuisse cre- 
dantur, qui efferuntur. hi ergo vocantur &QrpnpdoL Hier ver- 
muthete Düntzer triobolis, Hauthal schrieb obolis, Meyer sie obolis. 
Allein ich sehe nicht ein, warum die Lesart aller Handschriften Sito* 
bolis (sit obolis M) geändert werden sollte. Denn Stvoßola kann 
recht wol der Name einer Localität, etwa einer Gasse, eines Platzes 
oder Bezirkes in Alexandria gewesen sein , wo die Leichenbestatter 
sich aufhielten. — Od. II, 2 , 17. a rege Cyro, qui primus inPerside 
regnavit. M.persida; ebenso Schol. Lucan. III, 256: Tigris etEu- 
f rotes oriuntur in Persida. — Od. II, 13, 26. 'plenius* inquit 'so* 
nantem , quia Älcaeus robustiores id est bellicas res scripsit. M 
robustior est. Vgl. Od. IV, 2, 33. concedit Antonio Julout ipsepo- 
tius triumphos Caesaris scribat, cum sit robustior in carminis 
spiritu. — Od. HI, 15, 13. Luceria urbs est in Apulia et in Samnio. 
Die Worte et in Samnio will Meyer streichen. Allein vgl. Od. IV, 8, 
20. quia in urbe Venusia natus est, quae est in Calabria atque 
Apulia. Beide waren eben Grenzstädte. — Schol. S. I, 1, 56 lautet 
nach M : per aUegoriam diligentissime hoc dictum est, eos, qui magnas 
divitias adpetant, cum parvae Ulis ad vitam tuendam possint 
sufficere, plerumque ipsam adquirendi cupidatem Ulis causam 
exitii esse. Meyer hat die Anakoluthie durch die Conjectur in eos 
und durch Setzung eines Kolon hinter sufficere "beseitigt. Allein solche 
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Anakoluthien finden sich bei Povph. sehr häyfig. Man vgl. Od. I, 35, 
22. per hoc autem videtur Signifikate eos , qui ex dignitate honoris 
aut divitiarum ceciderint, nee fidem apud eos remanere id est fidem 
quoque amittere. Ich halte daher nicht einmal das Schol. Ep. 1 , 8, 
17 für verderbt: indkato ei, inquit, et insusurrato futurum, ut 
ipse felicitatem suam et processum in amieitiam Claudi non inso- 
lenter tulerit, ita nos quoque tamquam non insolenti futuros amicos. 
— S. I, 4, 74. iv vnoxQLöu per av&vrtoqtoQav pronuntiandum est. 
deinde inferendum quasi per responsum quoddam l quique lavantes . 
et est sensus: sed dicis multos ita gloriari etc. Meyer vermuthet st 
statt sed. Allein damit wäre die avdvrtocpOQa schlecht erklärt. Vgl: 
S. I, 2, 19. — 8. I, 6, 22. Plautus cum de anu ebria iocaretur ait, 
Meyer vermuthet iocatur et aii. Aber Epod. 2, 48 liest man: Vergi- 
lianum est. sie et ille cum de vita rustica loqueretur ait. Epod. 16, 
46. Vergilius cum de insitivis arboribus loqueretur ait. — Unnöthig 
scheint auch die häufig vorkommende Ergänzung von ordo est , und 
ist vielmehr anzunehmen r dass Porph. diese Worte nach Belieben 
bald setzte, bald wegliess. Ein sicheres Beispiel für letzteres bietet das 
Schol. Epod. 6, 16. inultus ut flebopuer], fiebo inultus utpuer. Vgl. 
Od. I, 10, 9. IV, 5, 5. Epod. 5, 39. S. I, 3, 29 (wo auch das Lemma 
zu V. 32 zu streichen und nach habeat fortzufahren ist: at bonus vir 
w<etc.).-S. I, 4, 107. 

Ich will nun einige kritisch mehr oder minder schwierige Stellen 
ihrer Reihenfolge nach besprechen. Od. I, 2, 14. litus autem Etru- 
scum Tyrrheni id est Tusci maris litus accipU, in quod Tiberis exit. 
Nicht der Dichter fasst *litus Etruscum so auf, sondern der Leser 
soll es so fassen. Daher muss es aeeipe heissen. — Od. I, 10, 14. 
Bio dives Priamus relicto. dives Priamus]. oportune im&evov 
nunc dicitur, quia tantum scüicet auri habuerit, quod filii corpus 
exemit. Mercurio autem duce dicitur ad Achillen venisse, quia cu- 
stodibus somnum misit, vel quod aurum sub tutela sü Mercurii. 
M: venu. Ich schreibe: dives Priamus oportuno $iu&ev<fi (so die 
Vulgata) nunc dicitur, quia . . . habuerit, quo filii corpus exemit. 
a Mercurio autem duetus dicitur ad Achillen, vel quia etc. — 
Od. I, 12, 43. apto cum Iure fundus]. c apto lare id est conveniente 
gratus fundus intellegendus. M bietet et statt id est. Daher ist wol 
zu schreiben: et conveniens et gratus. — Od. I, 17, 14. cornu vi- 
detur significare Fortunae, quod Hercules detractum Acheloo victor 
dicitur donasse Fortunae. Muss es nicht victo heissen? — Od. I, 
20, 10. tu bibes uvam]. pro vino. (.ierv)vv(.ila tqonog dicitur. Es 
ist zu schreiben: uvapro vino /nettow^dtf rQ07t(p dicitur. Vgl. 8. I, 
1,113: ungula autem pro equis TQonq) awsxdoxjj dicitur. — Od. I, 
25, 19. aridas frondes]. convenienti superiori allegoria pro vetulis 
mulieribus dixit. Wol: convenienter. Vgl. Ep. II, 3, 119: aut si 
historiam tamquam tritam non vult attingere , debet convenienter 
novam inducere. — Od. II, 17, 5. sensus coneeptus est ex Uta 
amicittae definitione , quae dicit amieitiam animam unam esse in 
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duo corpora divisam. Das letzte Wort ist vom Herausgeber ergänzt. 
Einfacher wäre: et duo corpora. — Od. II , 19, 3. acutes Satprorum 
aures non ad audiendum tantum referendas dixit sed etiam ad 
figuram earum. referendas ist einfach ein Schreibfehler für das vom 
Scholiasten sehr häufig gebrauchte referens = mit Bezog auf. — 
Od. 111, 5, 18. haee verba sunt Beguli desuadentis* nepermutatio 
captivorum fieret. indicat auUm indignatione , quantam turpüuoU- 
nem in Romanis milüibus, cum se facüe oapUvitati tmderent, vi- 
äeriL M indignationem und videri. Ich möchte daher mit ganz 
leichter Aenderung schreiben: indignationem quandam, turpitudi~ 
Mm . . . videri. — Od. III, 6, 1. hoc ex tradita persuasione scri- 
ptum est, qua dicuntpoenasposteros expenderesaepe, quaa maiöres 
effugerint. Da M in posteros hat, ist meine Conjectur in posteras 
expetere saepe (in dieser Zeitsch. 1871 8. 651) wahrscheinlicher. 
Die alte Acron-Handschrift A hat noch in posteros expetes. Vgl. auch 
Od. I, 28, 30: atqui haec (fraus) expetet in eos etc. — Od. III, 11, 
45. extrinsecus audiendum 'siputai vel quid tale t ut sü: mepater, 
si putat, saevis catenis oneret pro hoc facto. M : tale me pater ut si. 
Ich beharre bei der in dieser Zeitschrift 1871 S. 652 vorgeschlagenen 
Aenderung von ut in ait. — Od. 111, 14, 6. operationes enim sacri- 
ficia dixerunt. [ut] iustos divos quamvis generaliter dicere possu- 
mus etc. Hier war ut nicht einzuklammern, sondern in et zu ver- 
wandeln. — Od. III, 1 6, 29. ageUus meus quamvis oneri mihi non 
sit, locupletiorem me tarnen facit (nihil amplius soUieet desideran- 
tem), quam Me est, qui sibi clarus videtur, quod latissimas multas- 
que habeat inAfrica possessioneS. non ist eine nicht sehr geschickte 
Ergänzung des Herausgebers. Ich verum the: quamvis non eximius 
sit (non eximius =parvus). — Od. III, 29, 51. transmutat ineertos 
honores]. utrum transmutando ineertos facit, an, quiaincertisunt, 
ideo transmutare eos potest. HLputet. Ich vermuthe studet. — Bpod. 
5, 69. et est sensus: nescio quae sunt praesentiora venefida vene- 
ficae, quae cubile ungit medicaminibus. venefkae ist ton Meyer er- 
gänzt. Ich möchte eher nescio cuius schreiben. — Epod. 6, 14. aut 
acerhostis Bupalo.] aeque dativus casus est, ut: huicBupalo. Es ist 
zuschreiben: dativi casus est: huicBupalo. Vgl. Od. IV, 4, 34: *recti 
genetivi casus est numeri singularis: huius reoti, x cuUus numeri 
tpluralis casus nomincUivi: hi cultus. — S. I, 4, 126. sensus est: 
ut mtemperantes aegri, si forte audierintaliquem in vicinia ejferri, 
admoniti mortis observantius secum agunt , ita tenerae mentes a 
vüiis submoventur cum obprobria aliorum audiunt. M: observan- 
tium, d. h. observantiam % was ich für richtig halte. Vgl. Od. 1, 34, 1 : 
penitentiam agere. Od. II, 1 , 37: procacitatem egeris, o Musa. — 
8. 1, 4, 138. ubi quid datur oti inludo chartis. hoc est medioeribus 
Ulis ex vitiis unum\. urbanissime Herum adponit poemata Scribere. 
Ich verstehe das nicht Statt iterum ist wol mit cod. 2 Vitium zu 
lesen. — S. I, 5, 78. quos torret Atabulus], sie appellatur ventus in 
Apulia ferventissimus graeca appcllatione. Nun fährt M fort: si 
atalia lontatus est. in ataen ballonta. Hoffentlich wird man es ent- 
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schuldigen, dass ich d$n zwei Vermuthungen Meyer's noch folgende 
dritte beifüge: quasi Aidbalon anb zov ig rrjv arrju ßaXXuv itavta. 

— S, I, 6, 25. fierique tribuno]. ßgurate per dctiivum casum dixit 
ad pronomen Hibt referens 'tribuno*. tibi referens ist von Meyer 
ergänzt. Sollte es nicht genügen, duxit statt dixü zu schreiben? — 
ß. I, 6, 97. vulgus enim magni facit nobiUtatem generis ei eos, 
qui gesserunt magistratus. M gesserii. Also ist wol zu schreiben : 
et eius, qui gesserit. — S. I, 6, 130. sensus est autem: suavius 
humüitate generis ac dignüatis meae victurus. Offenbar muss es im 
Anschluss an den Horaztext heissen : me victurum. — S. 1 , 8 , 89. 
ut simul et %ahtbv ei ablatum excaloiato obiceret. Für ei ist wol et 
zu schreiben. — S. I, 9, 29. sibi diät Horatius confhere fatutn. 
Ich vermuthe, dass in conficere das horazische confice n(amque) 
i(nstat) steckt, und lese daher: sibi dicit Horatius € confice. nam- 
que instat fatum. Heere mit dem Dativ findet sich bei Porph. 
öfter. Epod. 14, 13: Maecenati hoc dicit. Ep. I, 1, 1: quos 
(Epistularum libros) operis sui Ultimos esse ipse testatur, Maece- 
nati cum dicit finire se operam velle et phüosophiae malle in- 
servire. Hier interpungiert man unbegreiflicher Weise nach Mac- 
cenati. — S. I, 9, 72. Horatius dicit nigrum ac per hoc tristem 
diem sibi inluzisse, qui in istum molestissimum ineiderü. Ich ver- 
muthe quia. — Ep. 1,5, 10. divi Caesaris natalem significat; id 
esse ipse probat dicens l aestivam noctem. Vielleicht: significat 
adessCy et ipse. — Ep. 1,6,1. nullae seetae obligatum se ait ideo 
quia nutta res maiorem perturbatiönem animis parat. M nuUa 
maior res. Also war zu schreiben: nutta maiorem res perturba- 
tiönem. — Ep. 1, 8, 10. arcere veternö]. Irft-ctoyla. Hier erhält 
sich der sinnlose Nominativ sehr hartnäckig. — Ep. I, 11, 18. et 
cetera aMa, quae per ordinem dicit. alia ist wol einzuklammern. 

— Ep. I, 14, 36. videtur d^cplßolov 'lusisse* utrum € olim' an 
€ etiam nunc, tarnen modum ludo ponendum esse credamus. Durch 
Hinzufügung eines an ist die Stelle noch keineswegs geheilt; na- 
mentlich ist mir der zweite Satz ganz unverständlich. Vielleicht: 
videtur auyißoXov 'lusisse ; utrum olim fecit, an nunc tan dem 
modum ludo ponendum esse credamus? — Ep. I, 16, 18. hie 
aperte ostendit, quid supra dixerit l si curas esse quod audis\ 
Offenbar muss es heissen: qui (= quomodo). — Ep. I, 17, 18. efa- 
debai], et hoc bene quasi iamque morsurum. iamque ist aus dem 
Horaztext eingedrungen. — Ep. I, 17, 31. morietur frigore]. mo- 
rietur ideo, inquit, quia vestiri nisi misere non potest. M: more 
deo inquit. Ohne Zweifel ist zu schreiben: miredeeo inquit, qui 
etc. — Ep. I, 18, 71. et semel emissum volai]. iv vtco%qIüu terri* 
bili pronuntiandum est. Diese 'schreckliche* Redefigur wirkt gerade 
so erheiternd wie die Conjectur Hauthal's terribiliter , welche wahr- 
scheinlich die Mahnung enthalten sollte , den Vers 'in entsetzlicher 
Weise" auszusprechen. Ich bin keinen Augenblick im Zweifel , dass 
terrtfnlem in M entstanden ist aus per IBO^iHJS^. h. per fotoßolrjv. 
Die Ausdrücke vnoßoli), vnfkpooa (Ep. II, 2, 205) und av&vnocpoQa 
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bezeichnen eine und dieselbe Figur, mit der selbstverständlich die 
InouLQiütg eich verbindet. Vgl. S. I, 4, 74 : iv vnoxQitrei per dvdv- 
rtfxpOQCtv hoc pronuntiandum est Wenn somit das Scholion herge- 
stellt ist, so muss ich andererseits Kundigeren die Auffindung jener 
Textworte überlassen, welche durch dasselbe erläutert werden sollen. 
Denn im V. 71 kann ich weder eine vnoqwQa noch eine v7toxQUfig 
entdecken. — Ep. I, 19, 15. alii Timagenem ferunt mutlos adhi- 
bere solitum et cenae et declamationi suae dutnque ab his multum 
laudatur, ad imüationem sui provocasse Jarbuthan , qui sibi ei 
stomacho suppetias abrupit. M: qui se et stomacho suppeti subrupiL 
Ich vermutho: qui se ex stomacho suppresso rupU 9 d. h. der ans ver- 
haltenem Aerger platzte. Bei Pseudo-Acron, wo diese Stelle benutzt 
ist, liest man invidia quodammodo discerptus est — -Ep. I, 20, 2. 
scilicet], iv vnoKQicei, quasi magnae temer ilatis sit hoc librum 
voluisse. Dioses Scholion ist nur verständlich, wenn man annimmt dass 
Porph. ilicet las, was auch in M steht. Dann steht V. 2 in der vrto- 
AQtoig, d. h. der Dichter gibt auf das Verlangen des Buches die Ant- 
wort : Geh 1 du nur in dein Verderben. — Ep. II, 1, 5. laudata virtute 
Oaesaris laudat etiam felicitatem, qui diät, huic soli contigisse, 
ut inter homines etiam nunc posito tarn divini honores decemantur. 
Wahrscheinlich : qua diät huic soli contigisse. — Ep.II, 1, 27.^4/- 
bano monte]. cur in Albano monte? utrum propter vetustatem, 
quod ante Romam Alba regnavit**. Da M utrumque hat, möchte 
ich an numquid schreiben , womit die Annahme , als sei etwas aus- 
gefallen, entfällt. Vgl. Epod. 4, 13. — Ep. II, 1, 99. sub nuirice 
puellä]. iia Graecia cupide adpetit studia, celeri satietate deseruü, 
ut si pueUa infans esset et sub nutrice agens etiam luderet. Offen- 
bar muss es heissen: ita Graeäa cupide adpetita studia celeri 
satietate deseruü, ut etc. — Ep. II, 2, 45. bene € Academi sävas\ 
vel quia contra omnium seetam Academiä disputant , qui dieunt 
latere verüatem et ideo semper esse quaerendum nihilque bei**. — 
46. loco me f.] excusatio, quod contra Augustum pro Bruto mili- 
tavit. M : nihilque bello comt. Ich sehe darin die horazischen Worte 
ävilisque belli (V. 47) und loco me tempora. Somit wäre das Scuol. 
V. 45 mit quaerendam abzuschliessen und vel zu streichen. — Ep. II, 
2 , 124. ut pantomimus qui nunc totus Satyri nunc Polyphetni 
Cyclopis conatur imitari personam. totus ist nicht corrupt, sondern 
bedeutet 'aus Leibeskräften 1 . Ebenso war AP. 102 die Vulgata bei- 
zubehalten: et toto adfirmare cum lacrimis adfectu. — Ep. II, 2, 
126. mallem, inquit, stultus esse, ut meis carminibus matis dele- 
etarer, quam intellegendo emendandoque cruciari. M: delectarer 
legendo cruciandoque cruciarer. Einfacher wäre die Aenderung: 
delectarer, non legendo scrutandoque cruciarer. — Ep. II, 2, 192. 
et congrueHoratiusdeseloquitur, cuideestfilius. M: quid/fse. Ich 
dachte einmal an cui deesset. — Ep. II, 2, 197. ut igitur pueri ludo 
intenti insatiabiliter utuntur his feriis, ita et tu, inquit, morüurus 
exiguo vitae tempore raptim voluptatibus plurimis defruaris. Statt 
et tu bietet M aut tum, worin sicherlich actutum steckt — AP. 50. 
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Der Anfang dieser verzweifelten Stelle lautet in M: omnesiset hegi 
morem servaverunt das quae romae lnter anea discerptö rotnam 
rettulerat. Meyer verband interanea und schrieb : omnes hi Cethegi 
morem servaverutU eins, qui interanea discerpta Bomam rettulerat. 
Wessen interanea gemeint sind, darüber gibt Schol. Lucan. II, 548 
Aufechlußs: Cethegus insigne familiae suae perpetuum habuit hoc 
quasi sacerdoti genus, ut nudo humer o sollemnibus procederet 
diebus.cuiusilla vulgaris causa redditur: interfecto in curia Bomulo 
cum unu8 quisque discerpti corporis particulam inde secum aufer* 
ret, ne viso eins cadavere in uUionem poptUum conpeUerent, dicitur 
suam obvolutam ea parte tunicae quae circa brachia est nudato 
humero cintui fulsisse (cinctutus tulisse Usener). Daher ist bei Porph. 
romae offenbar in Bomuli zu ändern. — AP. 56. hanc (paludem 
Pomptinam) ergo significat in hoc recidisse, ut iam aretur. Von 
Gewässern sagte man gewöhnlich residere. Also ist wol resedisse zu 
schreiben. — AP. 193. id est-, ne viris agentibus feminarum indu- 
catur chorus neve feminis virilis; sed agentes ex usu hos partes 
custodient. Ich lese: sed agentes sexus suas partes custodiant. — 
AP. 202. quae (tibia) orichalco ornatur, quod [res] simillimum 
bratteae aureae est Allein res ist offenbar nichts anderes als aes. — 
Ep. I, 20, 17. hoc quoque te manef}. satiricc omnia, quae detesta- 
tur, dicit inminere libro suo. M dicitq;. Also muss es heissen: sa» 
tirice omnia (scil.dicta sunt) , quae detestatur dicitque inminere U 
s. — AP. 368. consultus iuris aliquis si nescü quantum Cascellius 
iuris consultus tunc optimus, at tarnen potius est mediocris; nee si 
quis oratoridempotest quod Messala, sciat tarnen non esse contem* 
nendum. Die alten Ausgaben habendes* esse statt potius est, was 
ich aeeeptieren möchte. Für sciat ist ohne Zweifel scias zu schreiben. 
Vgl. Epod. 5, 59: hinc scias illam, ut diximus, unguentariam 
fuisse. — AP. 437. animi sub vulpe latentes], simulatores eos et 
eJQiovag appellamus qui benigne inrident. M mydronis. Keller (in 
der Symbola S. 496 A. 49) leitet uvdoovag von tivtw nasrflmpfen ab, 
was Meyer nicht einmal erwähnt*). 

Beigegeben sind zwei Indices, ein Index auetorum und ein sehr 
brauchbarer, aber leider nicht vollständiger Index verborum. — Der 
Druck ist von Fehlern nicht frei geblieben ; indess hat Ref. ein den 
Sinn wesentlich störendes Versehen nicht bemerkt , ausser etwa Od. 
m, 6 , 3 , wo quae statt qui zu lesen ist. S. 318 ist in der Note irr- 
thümlich C. Hermann statt Hirschfelder genannt. 

Hiemit sei diese tüchtige Leistung den Fachgenossen bestens 
empfohlen. 

Graz, im April 1874. Michael Petschenig. 

4 ) Eine Reihe von kritisch unsicheren Stellen habe ich auch in den 
beiden bereits erwähnten Schul-Programmen besprochen. Von den dort 
mitgetheilten Verbesserungsvorschlägen ziehe ich einige (Od. III, 7, 16, 
IV, 1, 4, Epod. 7, 17, Ep. II, 1, 187, II, 283) hiemit zurück; die übrigen 
aber halte ich auch jetzt noch aufrecht. 



Digitized by 



Google 



85$ K* VdUmtiller, Kürenberg u. die Nibelungen, aog. v. A. Schönbach. 

Kleine Schriften aus dem Gebiete der deutseben 

Philologie. 

1. Dr. Karl Vollmöller, Kürenberg und die Nibelungen. 
Eine gekrönte Preisschrift Stattgart Meyer und Zeller's Verlag 1574. 
48 8. 8*. 12 Sgr. 

Die kleine vortreffliche Schrift hat für uns Oesterreicher beson- 
deren Werth. Denn seit Pfeiffer 1862 den Oesterreicher Von Kü- 
renberc' für den Dichter des Nibelungenliedes erklärt hatte , schien 
es Vielen eine patriotische Pflicht, die neue Hypothese als wolerkannte 
Wahrheit zu lehren. Zupitza's kleine Arbeit (Oppeln 1867) war ge- 
eignet, den Glauben an die Sicherheit der Kürenbergertheorie zn er- 
schüttern, allein sie war zu kurz gehalten, gewann wenig Verbreitung 
und die Recension von Bartsch (Germania XIII, 241 — 244) beruhigte 
vollständig. Bauer's vielbeuutzte neuhochdeutsche Grammatik behan- 
delt in ihren letzten Auflagen S. 5 und 6 jeden Widerspruch als 
abgethan und die Richtigkeit der Ansicht von Pfeiffer und Bartsch 
als evident. Und doch beruht diese Ansicht auf einem Gewebe von 
theils haltlosen und unerwiesenen, theils ganz falschen Behanptungen. 
Vollmöller hat in seiner Preisschrift sich die Mühe gegeben, die Hy- 
pothese auf ihre einzelnen Puncte zurückgeführt, systematisch und 
gründlich zu prüfen. Pfeiffer's erster Grund war: „Wer immer einen 
neuen Ton, eine neue Weise erfand, blieb im ausschliesslichen un- 
antastbaren Besitz dieser seiner Erfindung, die von Anderen zwar 
nachgeahmt, d. h. umgestaltet oder erweitert, nicht aber unverän- 
dert zu eigenen Dichtungen verwendet werden durfte." Dieses Gesetz 
soll schon im XII. und bis zur Mitte des XIII. Jahrhunderts gegolten 
haben. Pfeiffer nimmt es als erwiesen für die Lyrik an und behauptet 
es für die Epik. S. 10 - 14 weist VollmölleT an überaus zahlreichen 
Beispielen nach, dass ein solches Gesetz im XII. Jahrhunderte und im 
Anfange des XIII. — nur auf diese Zeit kömmt es an — nicht exi- 
stiert habe. Bartsch hatte sich a.a. O.S.241f: genöthigt gesehen, den 
Kürenbergerauch als Verfasser des gleichfalls in der Nibelungenstrophe 
abgefassten Alphartliedes anzunehmen und diese Meinung dadurch 
au stützen gesucht, dass er zwei Phrasen (MSF. 8, 7 = Alph. 59, 2. 
64, 4; Nib. 2027, 4 — Alph. 404, 4) als gemeinsam aufzeigte; 
S. 14 — 16 weist Vollmöller dieses wunderliche Unternehmen zurück. 
Mit Aufwand grosser Belesenheit wird ferner 8. 16 — 37 gezeigt, 
dass die Uebereinstimmung „in Bildern, Bedewendungen und eigen- 
tümlichem Wortgebrauch a , welche Pfeiffer, Thausing und Bartsch 
zwischen den Nibelungen und den Liedern, die dem von Kürenberg 
zugeschrieben werden, annahmen, nichtig ist, indem die angeführten 
Aehnlichkeiten in fast allen wichtigen Dichtungen der guten Zeit 
sich reichlich vorfinden. S. 37—40 wird endlich die Strophe, in wel- 
cher der Ausdruck „tn Kürenberges toUe u steht, einer Prüfung unter- 
zogen und nachgewiesen : 1. dass die Strophe nicht von dem Küren- 
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berger verfasst wurde, da vielmehr der Name, welcher in der Pariser 
Handschrift den Strophen überschrieben ist, aus der genannten Strophe 
MSF. 8, 5 gefolgert worden war; 2. dass die Identität der Nibelungen- 
strophe mit der Kürenberges tcfse nicht bewiesen sei. „Letztere ist 
überhaupt zunächst nur eine Melodie. a Kurz und klar fasst Vollmöller 
zum Schlüsse seine Meinung in sechs Puncten zusammen, Simrocks Her- 
stellung der sogenannten Kürenberg'schen Lieder bildet den Anhang 
des nettausgestatteten Büchleins, durch welches die angeblichen Be- 
weise für die Hypothese, die in dem Kürenberger den Verfasser des 
Nibelungenliedes findet, vollständig aufgehoben sind ; soll davon noch 
weiter die Bede sein, so müssen andere neue Gründe vorgebracht 
werden. 

[Seither hat Scherer in der Zeitschrift für deutsches Alterthum, 
XVII, 561—581 über die Frage gehandelt. Besonders wichtig schei- 
nen mir die allgemeinen Bedenken , welche Schorer gegen den Ma- 
genes von Kürenberg, der am Hofe des Bischofs Beginmar von Passau 
(1121 — 1138) gelebt haben soll, S. 562 in folgender Weise äussert: 
„Also Passau ist ein Brennpunct romanischer Einwirkung, während die 
Ritter und Städte am Rhein dafür noch ganz unzugänglich sind ! Also 
der Kürenberger hat die epische Dichtung aus der Hand der Fahren- 
den und Geistlichen entnommen, er hat das gelegenste deutsche Epos 
des Mittelalters geliefert und hat dennoch keine Nachfolge gefunden ; 
er ist von Eilhart von berge, er ist von dem Verfasser dos Grafen 
Budolf durch eine Kluft von vier bis fünf Decennien getrennt 1 Und 
noch ein anderes: der Kürenberger hat das gelesenste deutsche Epos 
des Mittelalters geliefert als ein ungefährer Zeitgenosse des Verfassers 
der Kaiserchronik; von dieser haben wir alte Handschriften! von 
verschiedenen weit weniger berühmten Dichtungen , die später um- 
gearbeitet wurden, vom Alexander, vom Bolandslied, vom Beinhard 
Fuchs, von Eilhard's Tristrant haben wir wenigstens Bruchstücke der 
alten Texte — von den Nibelungen ist auch nicht der Schatten eines, 
altertümlichen Fragmentes in ungenauen Reimen zu Tage gekommen, 
obgleich wir gegen dreissig vollständige und unvollständige Hand- 
schriften der Nibelungen besitzen und obgleich die fünfzehn lyrischen, 
Strophen desselben Kürenberger's sich in der sonst nach Reimgenauig- 
keit strebendenHandschriftCganz unberührt erhalten haben l a Diese, 
Erwägungen machen den Kürenberger von vorneherein unmöglich, 
er wäre eine literarhistorische Monstrosität. 

In den letzten Tagen ist jedoch ein Buch erschienen , dessen 
Aufgabe es scheint, die Pfeiffer 'sehe Hypothese weitläuftig zu ver- 
theidigen. Es fuhrt den Titel : Die Forschungen über das Nibelungen- 
lied seit Karl Lachmann. Eine gekrönte Preisschrift von Dr. Her- 
mann Fischer. Leipzig, Vogel 1874. Auch diese Schrift verdankt 
Suren Ursprung der Preisaufgabe, welche die philosophische Facultät 
der Universität Tübingen 1871 gestellt hat. Man sieht, die Preis- 
richter hatten das lebhafte Bedürfnis , sich nach keiner Seite hin 
unangenehm zu machen, denn Vollmöller hat gegen den Kürenberger 
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„einen ersten Preis" erhalten, Fischer für den Kürenberger „einen 
Hauptpreis" davongetragen. Die Hauptmasse des Baches enthält eine 
chronologisch geordnete Uebersicht des Inhaltes der wichtigsten 
Schriften, welche theils die ganze Nibelnngenfrage erörtert haben, 
theils einzelne Theile derselben behandelten. Ich könnte nicht sagen, 
dass eine solche uebersicht, welche ja jeder Universitätslehrer der 
Vorlesung über das Nibelungenlied vorausschickt, mir besonders 
nützlich schiene*). Ein verunglücktes Unternehmen ist es jedesfalls, 
wenn Fischer im Vorworte „eine möglichst unparteiische Darstellung 
des Ganges und jetzigen Standes der Nibelungenfrage in allen ihren 
Puncton zu geben" verspricht. Eine unparteiische Darstellung aller 
in die Nibelungenfrage einschlagenden Forschungen könnte nur 
trockene Auszüge bieten ; das will Fischer nicht und kaum jemand 
wird es von ihm wollen, wozu dann die Phrase? 

Uns interessiert hier besonders der Anhang S. 257 — 270. Der- 
selbe wendet sich gegen Vollmöller's Abhandlung und gegen Scherer's 
Aufsatz, hauptsächlich aber gegen den letzteren. Ich erwähne noch, 
dass Fischer im Vorworte dem „Geheimen Hofrathe Professor Dr. Karl 
Bartsch in Heidelberg" dafür dankt, dass er ihm insbesondere bei 
der Abfassung des Anhanges mit Bath und That behilflich war. Gleich 
im Beginne dieser Entgegnung ist eines bezeichnend. Fischer weist 
die oben erwähnten allgemeinen Betrachtungen Scherer's mit einer 
einfachen Negation ab. Sie hätten sich nicht widerlegen lassen. Wei- 
ters ist mir in dem Fischer'schen Aufsatze insbesondere die Mangel- 
haftigkeit der Logik aufgefallen. Schon S. 258 bietet eine kleine 
Probe. Bei dem Versuche, Scherers ästhetischen Anschauungen, welche 
ich nicht vertheidigen möchte, einen Widerspruch nachzuweisen, fin- 
den sich folgende Worte: „Wenn volkstümlicher, so doch wol auch 
altertümlicher." So doch wohl auchl Es ist doch schön, dass die 
deutsche Sprache so viele Partikeln besitzt, welche geeignet sind, 
einen Riss in der Schlussfolgerung vor dem unaufmerksamen Leser 
zu verkleistern. 

Mit den durch Wilmanns beigebrachten Beispielen von Strophen- 
entlehnungen in der älteren Lyrik hat es Fischer gar leicht genom- 
men. Die meisten erledigen sich nach ihm (S. 259 f.) „eben dadurch, 
dass ganz sicher die betreffenden Dichter unabhängig von einander 
auf die ihnen gemeinsamen Strophenformen gekommen sind. Dies ist 
anzunehmen, wenn diese Strophenformen sehr einfach sind. Ein ähn- 
licher Fall ist es , wenn eine von Mehreren gebrauchte Strophe fremd- 
ländischen Ursprungs ist; denn der Dichter, der eine ausländische 



*) Zu erwähnen ist hier noch das letzte Osterprogramm des Gym- 
nasiums in Schleiz, welches eine Abhandlung „Der gegenwärtige Stand 
der Nibelungenfrage 11 vom Gymnasiallehrer Dr. August Hermann Seh ultt 
enthält. Aber nur zu erwähnen, denn es wird daselbst nur eine kurze 
Uebersicht der einzelnen Auffassungen gegeben und daraus geschlossen, 
dass man über wahrscheinliche Vermuthung nicht hinauskommen könne. 
Dem Verfasser behagt die Küren bergerhypothese am besten. 
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Form benutzt, ist selbst Dicht mehr Original, hat also auf Wahrung 
seines Eigenthums keinen Anspruch. u Wenn Dichter von einander 
unabhängig auf ihnen gemeinsame Strophenformen gekommen sind 
und diese Gemeinsamkeit ihrem Rufe nichts geschadet hat, wo bleibt 
dann das Gesetz von der Strophenentlehnung? 

Freilich finde ich auch dafür eine Erklärung, wenn ich mir die 
Vorstellung, welche Fischer von dem Zustande der deutschen Literatur 
im XII. Jahrhunderte hat, aneigne. Die Minnesänger werden wahr- 
scheinlich vor einem zur Wahrung des geistigen Eigenthums ein- 
gesetzten Reichsgerichtshofe einen Patentprocess geführt und ihre 
Rechte urkundlich nachgewiesen haben. 

Ferner — sieht denn Fischer nicht, dass „sehr einfach ein 
relativer Begriff ist, mit dem sich gar nicht so geschwind operieren 
lässt? Nach ihm müsste das Gesetz von dem Verbote der Strophen- 
entlehnung etwa folgendermassen gelautet haben: „Im Allgemeinen 
dürfen Strophenformen nur von ihren Erfindern verwendet worden; 
ausgenommen von diesem Privilegium werden die Formen, welche 
so einfach sind, dass jeder sie für sich erfinden kann (zum Beispiel: 
4a364a3&4c4c3&, welche Albrecht von Johannsdorf nnd Rein« 
mar gemeinsam haben) und diejenigen, welche den von romanischen 
Dichtern erfundenen nachgeahmt sind. u Vorausgesetzt wird natürlich, 
dass die ritterlichen Minnesänger ganz bestimmte Kriterien für die 
Beurtheilung der Töne besassen, auch dafür, ob dieselben etwa aus 
Frankreich gekommen waren, und dass sie über deren Erfindung und 
Verbreitung gewissenhaft Buch führten. Oder sollte es vielleicht ge* 
lingen, eine alte Liederhandschrift aufzufinden, in welcher die Stro- 
phen mit Taufscheinen pünktlich versehen sind? 

Je nun aber, gehört denn die Nibelungenstrophe nicht auch zu 
den einfachen Strophenformen? Das wäre freilich fatal, und so fühlt 
Fischer das Bedürfnis, ein entsprechendes Schema der Nibelungen- 
strophe zu geben" S. 261, welches so aussieht: 

4a 

3* 

4c 

3b 

Ad 

3e 

*f 

4* 
Er freut sich über dieses Kunststück, indem er ausruft: »Das 
ist nun doch ein weit weniger einfaches Maass!" Und wie klug an- 
gestellt! Sechs Buchstaben: abcdefmussien dazu verwendet werden, 
um diese complicierte Strophe klar zu machen 1 Ich möchte wirklich 
gerne wissen, auf was für Leser diese Darstellung berechnet sein mag. 
Offenbar auf solche, die nicht wissen, dass in diesen imponierenden 
sechs Buchstaben nur zwei Reimpaare aa bb stecken : lant : gesanty 
ha*: da*. — Die Sache verurtheilt sich selbst. 
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Auf ähnlicbe Weise wird die Aufforderung, auch Ortnit und 
die Wolfdietriche dem Eürenberger zuzuweisen, weil diese Gedichte 
ebenfalls in der Nibelungenstrophe geschrieben sind, abgelehnt. Die 
achte Halbzeile hat dort nämlich neben 4 auch 3 Hebungen und zwar 
viel häufiger 3 als 4. Daraus wird S. 262 f. gefolgert: „Also zeigen 
alle Gedichte eine metrische Verwilderung, welche verbietet, aus ihnen 
für oder gegen die Strophenentlehnung einen Schluss zuziehen , da 
diese-Verwilderung auf eine Zeit hinweist, der die Strophenform über- 
haupt nichts mehr galt. Und sollte aus anderweitigen Gründen die 
Zeit zwischen 1220 und 1230 nicht als eine Zeit der Formverwilde- 
rung angesehen werden: so werden wir sagen, Ortnit und die Wolf- 
dietviche stammen aus den niedrigen Kreisen der Fahrenden! wahrend 
die Kürenberglieder wie die Nibelungen aus ritterlichen Kreisen 
stammen, in welchen der Sinn für die Form rein und fein ausgebildet 
und so auch das Entlehnungsverbot bekannt und befolgt war ; oder 
— fallen die Gedichte in spätere Zeit." Also drei Erklärungen — man 
kann von den Gedichten halten was man will, immer läuft es unge- 
fährlich für den Kürenberger ab. Zwar finden sich in den Nibelungen 
auch Strophen, in welchen die letzte Halbzeile drei Hebungen hat und 
ist es bisher Niemanden beigefallen, diese Strophen nicht für Nibe- 
lungenstrophen zu halten — aber das thut nichts. Der erste gefolgerte 
Satz nimmt an (denn das liegt in den Worten; „eine Zeit, der die 
Strophenform überhaupt nichts mehr galt"), dass die Verfasser des 
Ortnit und der Wolf dietriche so feines Gefühl hatten, dass siewussten, 
mit Strophen, deren Mehrzahl in der letzten Halbzeile drei Hebungen 
hätte, sündigten sie nicht wider das Entlehnungsverbot, der zweite 
Satz hält dagegen diese selbigen Verfasser für niedrige Fahrende 
und muthet ihnen die Rohbeit zu, das Entlehnungsverbot in ihrem 
Kreise nicht anzuerkennen , während es neben ihnen in den ritter- 
lichen Kreisen galt. Wie zart und doch wie scharf muss man sich die 
Grenzen zwischen den Ständen der Dichter denken l Ich mache auf- 
merksam, dass beide Erklärungen von demselben Forscher aufgestellt 
worden sind. Aber vielleicht ist die eine von Fischer, die andere von 
Bartsch und es wurde in der Eile der Composition nicht weiter darauf 
geachtet, dass die beiden Sätze von gänzlich entgegengesetzten Vor- 
stellungen ausgehen. 

Schwieriger findet Fischer das Verhältnis des Kürenberger's 
zum Alphart. Ich bitte aber S. 263, woselbst darüber gesprochen wird, 
nachzulesen, da ich diesen «Blättern nicht unnütz Raum wegnehmen 
möchte. 

S. 264 f. sagt Fischer folgendes: „Wenn Vollmöller — um auf 
das Alter des Nibelungenliedes zu kommen — S. 43 sagt: „Auf 
die Umarbeitungen einzugehen , welche nach Pfciffer's und Bartsch's 
Annahme die Nibelungen erfahren haben sollen, ist nicht nöthig", so 
hat er damit denselben Fehler begangen, den Bartsch in Pf. Germ. XIII 
239 mit Recht der Kritik Zarnckes zunvVorwurfe gemacht: die Nicht- 
berücksichtigung eines wesentlichen — und setzen wir hinzu , eine* 
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ganz fest stehenden — Beweismomentes für die Kürenbergertheorie. 
Auch Scherer will S. 566 f. Bartsch's Beweise für die ältere Gestalt 
der Nibelungen nmstossen ; aber es ist ihm dies nicht gelangen. Er sagt : 
Wenn Bartsch den ersten Langvers einer beliebigen Strophe des 
Nibelungenliedes ans der BecensionA nnd den, welcher daran! reimen 
soll, ans der BecensionB nimmt und dann ein ungenauer Beim heraus- 
kommt, — wenn es also möglich ist , durch Vermischung zweier Be- 
censionen ungenaue Beime herzustellen» so folgt daraus wol nicht, 
dass diese ungenauen Beime wirklich gewesen sein müssen." Man 
wird mir erlassen, auf diesen Satz, der doch nichts weiter ist, als eine 
leicht hingeworfene recht Lachmannische Verurtheilnng und Entstel- 
lung einer wol begründeten, durch die schärfsten Untersuchungen fest- 
gestellten Theorie, überhaupt weiter einzugehen. " 

Dieser letzte Satz ist recht interessant. 

Bartsch wurde zu seiner Beimtheorie hauptsächlich dadurch 
gebracht, dass an einigen geistlichen Gedichten des XII. Jahrhunderts, 
vor allem an Wernher's Marienleben (Germania VI, 121 f.), das Ver- 
fahren zu glücken schien. In dem letztgenannten Gedichte fanden 
sich Stellen wie diese: 1233, 4 lesen B (Docen*s Bruchstück) und G 
(die von Mone und Bartsch aufgefundenen Bruchstücke) : 

das si wolte erschinen 
bi den heiligen wiben 

dagegen A (die Wiener Handschrift): 

wolde beliben 

bi den reinen wiben 

und D (die Berliner Handschrift) : 

mit den was diu maget rein 
also das si staete schein 

Darauf sich stützend, konnte man ähnliche Stellen, für welche 
eine bessere Handschrift nicht vorlag, ändern. Aber bei den Nibe- 
lungen steht die Sache einigermassen anders. Vorerst sind die Stellen 
bei Wernher gewöhnlich nicht so beschaffen, wie die eben citierte, 
sondern so, dass von einem Keimworte, meist dem ersten, beide Becen- 
sionen ausgehen und somit nicht zwei verschiedene genaue Beimpaare 
herauskommen , sondern nur ein genaues. Ich bediene mich wieder 
eines der von Bartsch a. a. 0. schon beigebrachten Beispiele. C liest : 

die des tempels pflagen 
daz si die maget gaben 



A hingegen : 
und D: 



die des tempels pflagen 
daz si ir ane lagen 

die des tempels pflagen 

daz sie niht schölte betragen 



Für die Nibelungen aber nimmt Bartsch an, dass in beiden Be- 
censionen verschiedene genaue Beimpaare einem ungenauen zu Grunde 
lägen. 

Zeitschrift f. d. Siterr. Qymo. 1874, V. Htfl. 21 
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Solche Aendernngen können aber nur dann das Wahrschein- 
liche treffen, wenn, wie diess bei Wernher's Marienleben der Fäll 
ist, alte Handschriften Beispiele bieten, Dass auch dann noch die 
Sache keineswegs gewiss ist, sondern nur wahrscheinlich, werde 
ich nächstens an einen! anderen Orte zeigen. Für die Nibelungen oxi- 
stiert aber nicht einmal diese Wahrscheinlichkeit, da — und ich 
greife hier auf Scherer's Ausdruck zurück — auch nicht der Schatten 
eines altertümlichen Fragmentes in ungenauen Reimen zu Tage ge- 
kommen ist. 

Vielmehr Verhaltes sich, ernsthaft genommen, so: Nur dann, 
wenn aus anderen Gründen die Existenz eines alteren 
Nibelungenliedes in ungenauen Reimen unzweifel- 
haft gemacht worden wäre, könnte eine Combination 
von zwei genauen Reimpaaren zu einem ungenauen für 
möglich — noch immer nicht für wahrscheinlich — ge- 
schweige denn für gewiss gelten. Solche andere Gründe gibt 
es nicht und damit treten die ungenauen Reime in eine recht nebel- 
hafte Ferne zurück. 

Auf wessen Seite liegt nun die Unvorsichtigkeit? 

Es lohnt nicht der Mühe, die Erörterung genau zu verfolgen, 
welche Fischer, halb sich zurückziehend, den Stellen gewidmet hat, 
die der Kürenberger mit den Nibelungen gemeinsam haben soll. Die 
Hauptsache ist, dass die sogenannten gemeinsamen Stellen nur allge- 
meine Sätze und Phrasen (im grammatischen Sinne des Wortes) ent- 
halten , welche ein Gemeingut der mittelhochdeutschen Poesie über- 
haupt sind. Den von Yollmöller beigebrachten Belegen kann, wie ich 
mich überzeugt habe, unschwer ein halbes Hundert zugefügt werden. 

Die von Pfeiffer erfundene, von Bartsch übernommene Küren- 
bergerhypothese ist ein überaus dünnes, fast unzusammenhängendes 
Gespinnst, das noch dazu ganz in der Luft hängt, da die allgemeinen, 
freilich ignorierten, Voraussetzungen der einzelnen Annahmen nicht 
vorhanden sind. Ich muss gestehen, dass Magenes von Kürenberg als 
Verfasser der Nibelungen mir nicht um ein Haar wahrscheinlicher 
ist, als der von Spann einst aufgebrachte Heinrich von Ofterdingen ; 
ja wenn ich zwischen beiden Phantasien wählen sollte, so wäre mir 
der Held Spaun's noch lieber, er ist wenigstens mit poetischer Imagi- 
nation aus dem Nichts hervorgeholt. — Graz, im Juli 1874.] 

2. Dr. Ernst Eoch, Die Nibelungensage nach ihren ältesten 
Ueberlieferungen erzählt und untersucht Grimma. Verlag von Gustav 
Gensei. 1872. 78 S. 8°. 12'/, Sgr. 

Die vorliegende Schrift erschien zuerst als Abhandlung zum 
Jahresberichte über die königliche Landesschule zu Grimma, Michae- 
lis 1868. In zehn Abschnitten erzählt der Verfasser die nordische 
Gestalt der Nibelungensage und die entsprechenden Theile der deut- 
schen Fassung. Dieses Verfahren ist insoferne vortheilhaft , als dem 
mit den Details nicht Vertrauten die Unterschiede und Uebereinstim- 
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mungen zwischen den beiden Hauptüberlieferungen der Sage dadurch 
recht deutlich werden, hat aber auch grosse Nachtheile. Vor Allem 
wird das Verständnis der Sagenentwickelung nahezu unmöglich ge- 
macht. Wir wissen, dass die ganze Nibelungensage aus drei Haupt- 
theilen zusammengewachsen ist. Der erste ist mythisch und behandelt 
Siegfriede Geschichte, der zweite und dritte verdanken den Erzäh- 
lungen vom Untergange der Burgunden und Attila's Tode ihren Ur- 
sprung. Wir wissen auch, besonders durch die Arbeiten Müllenhoff's, 
dass einen wesentlichen Antheil an dem Verschmelzen des Mythus 
und der Sagen das Bestreben gehabt hat, verschiedene Personen, 
welche gleiche Namen tragen , zu identificieren. In einer kritischen 
Erzählung der Nibelungensage müsste also von den einfachsten nach- 
weisbaren Bestandteilen ausgegangen und gezeigt werden , wie sie 
anwuchsen, verändert wurden, Einschaltungen erfuhren und endlich 
verschmolzen. Ich möchte eine solche Darstellung nach dem heutigen 
Stande der Forschung für ganz gut möglich halten. Die Schrift von 
Koch geht aber nicht blos von. den Erzählungen aus, welche am 
Schlüsse des ganzen Processes sich finden, sondern zerreisst auch 
diese Erzählungen in einzelne Partien, trennt sie sehr häufig gerade 
an Puncten, wo sie am engsten zusammengehören. Dazu kommt, dass 
die ganze vergleichende Untersuchung von einer Ansicht beherrscht 
wird, welche der Verfasser S. 13 in folgender Weise ausspricht: „Das 
Nibelungenlied ist ein Kunstepos; es ist nicht im Volk und für's Volk 
geschrieben; seine Sprache ist die feine, etwas mit französischen Aus- 
drücken untermischte Bittersprache der Zeit kurz vor und um 1200; 
die darin geschilderten Sitten und Gebräuche weisen alle auf das 
höfische Leben hin. Das Nibelungenlied ist von einem und zwar fein- 
gebildeten- Dichter nicht etwa unmittelbar aus dem Volksmunde auf- 
gezeichnet, sondern aus der Sage, gewiss mit Benutzung bereits vor- 
handener Lieder geschaffen und durch Hineintragupg einer 
überaus schönen psychologischen Motivierung zu einem 
Kunstepos erhoben(!) worden." Dadurch verschiebt sich na- 
türlich das ganze Verhältnis der nordischen und deutschen Sagenge- 
stalt, die letztere kann gar nicht mit denselben kritischen Mitteln 
untersucht werden wie die erstere. Doch steht es damit nicht so arg, 
als es scheinen sollte. Denn im Verlaufe seiner Darstellung gibt 
Koch stillschweigend die citierten Sätze auf und geht in den meisten 
Fällen davon aus, auch die deutsche Sage sei im Volke gewachsen. 
Man vergleiche z. B., wie er S. 60, 61 das Ende der Burgunden im 
deutschen Epos bespricht. Mit den Theilen seiner Schrift, in welchen 
die anfangs kundgegebene Ansicht zur Geltung gelangt, steht es na- 
türlich übel. So lehnt er es S. 58 ab, den Saalbrand im Nibelungen- 
liede dem Saalbrande der nordischen Sage gleichzustellen , es stören 
ihm auch die Beispiele in den nordischen Sagas nicht, er sagt viel- 
mehr: „Man kann geradezu behaupten, in Deutschland wurde der 
Saalbrand erst vom Dichter des Nibelungenliedes erfanden, indem 
dieser die Krimhild alle nur denkbaren (1) Mittel zur Vernichtung der 

24* 
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Barganden anwenden läset. Sengen nnd Brennen war ja(!) in den 
Kriegen des Mittelalters ganz gewöhnlich." Es zeigt sich, wie schwach 
hier schon das Gefühl für ein ganz einfaches Problem historischer 
Kritik geworden ist. 

Die Vergleichnng, welche Koch vornimmt, wird an manchen 
Stellen noch dadurch schief, dass alle Erzählungen im Nibelungen- 
liede als gleichberechtigt angesehen nnd mit demselben Masse ge- 
messen werden, ein Irrthum, den diese Schrift übrigens mit mehreren 
nenen Arbeiten theilt. Recht deutlich ist dies , wenn der Verfasser 
die Erzählungen ron Siegfried's Jugend erörtert. Er hält den con- 
fusen und lückenhaften Bericht Nib. 88— 101 für der alten deutschen 
Sage gemäss wie andere Theile des Epos. Auch wenn er nicht das 
allerdings ganz unzweifelhaft annähme, dass diese Stelle interpoliert 
sei, so dürfte er doch nicht übersehen, dass Hagen's Erzählung einen 
viel späteren Sagenstand repräsentiert als die übrigen sich damit be- 
rührenden Theile des Epos. Offenbar ist hier die alte Erzählung vom 
Drachen als Schatzhüter, von Regin und Fafnir, wie sie die nordische 
Sage bietet, schon ganz verdunkelt, ja dieser Bericht ist nur die letzte 
Vorstufe zum Siegfriedsliede. 

Koch spricht am Schlüsse seiner sehr fleissigen und sauberen 
Abhandlung über die mythischen Elemente der Sage, Er stellt eklek- 
tisch die Meinungen verschiedener Forscher zusammen. Das scheint 
mir nicht gut. Denn wir erhalten nun ganz zerpflückte, sich wider- 
sprechende oder wenigstens nebeneinander unmögliche Vorstellungen. 
Nicht Mos in den drei Absätzen, welche Koch macht, hat die Gestalt 
Siegfried's jedesmal anderen Inhalt, auch innerhalb dieser Absätze 
herrscht Verwirrung, da verschiedene Voraussetzungen sich kreuzen. 
Man wird somit die von ernstem und tüchtigem Eifer eingegebene 
Arbeit nur mit Vorsicht benutzen dürfen. 

Als Ouriosum erwähne ich noch folgende Aeusserungen Koch's 
S. 2. „Welch* ein Abstand zwischen dem Nibelungenliede und den 
Nibelungen von Wilhelm Jordan (1866)! Da finden wir denselben 
Stoff behandelt wie in jenem mittelalterlichen Gedichte, aber durch- 
drungen von dem Geiste unserer auf einer viel höheren Stufe der Bil- 
dung und Sittlichkeit stehenden Zeit ; man braucht keine Vorstudien 
zu machen, man hat keine langweiligen Stellen zu überschlagen; es 
ist die heutige Sprache, es sind Gedanken, wie sie heutzutage in 
unserem Volke und im Gemüthe jedes Einzelnen leben." Wie lange 
wird wol die in Norddeutschland von Manchen gepflegte Begeisterung 
für Jordan's Bierverse vorhalten? 

3. Dr. Karl Meyer, Die Nibelungensage. Einladungsschrift 
zur Promotionsfeier des Pädagogiums. Basel 1873. 
Diese Abhandlung versucht die durch Wilhelm Müller und 
Simrock vorgeschlagene Identification von Siegfried und Freyr zu be- 
seitigen. Der Verfasser hebt mit Becht hervor, dass das Verhältnis 
von Sigurdh und Gunnar ein ganz anderes ist, als das zwischen Freyr 
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und seinem Diener Skirnir (= Freyr) in Skirnismäl, auf welches Lied 
sich die erwähnte Annahme stützt und erinnert daran, dass für Sieg- 
friede Tod in den Mythen von Freyr nirgends Analoges sich finden 
lasse. Er sucht ferner neuerdings die schon von Lachmann ange- 
nommene Beziehung zwischen Siegfried und Balder zu erweisen und 
in Bezug darauf die von Wilhelm Müller vorgebrachten Einwendungen 
zu widerlegen. So weit hat man in der Arbeit Meyer's noch ziemlich 
sicheren Boden unter den Füssen. Aber der Verfasser, mit dem Er- 
reichten nicht zufrieden, steuert nun in die „höhere" Mythendeutung 
und dorthin vermögen wir ihm nicht zu folgen. 

Es heisst (S. 12 — 14): „Das Gold (des Nibelungenhortes) kann 
demnach auch als Symbol der Sonne aufgefasst werden ; diese Auf- 
fassung scheint einmal durch die Natur der Sache gerechtfertigt, 
insofern Sonne und Gold hinsichtlich ihrer Farbe und hinsichtlich 
ihres Glanzes übereinstimmen. Die Sonne sinkt in's Meer. „Es ist 
bekannt, dass in manchen indogermanischen Mythen, in welchen vom 
Meer die Bede ist, ursprünglich nicht das irdische, sondern das Wol- 
kenmeer gemeint ist und zwar aus dem einfachen Grunde, weil die 
noch ungetrennten Indogermanen in ihren ältesten Stammsitzen das 
irdische Meer nicht kannten. Was vom Meere gilt, wird aber 
auch unbedenklich auf Flüsse dürfen ausgedehnt wer- 
den.* Auch Brunhilde wird zu diesem Mythus gezogen. Es heisst 
S. 29 : „Dann ist die Jungfrau Brunhild eine Personification, das Gold 
und der verhängnisvolle Bing sind Symbole des Sonnenkörpers. Man 
stelle sich nur diejenige Zeit des Morgens vor, welche dem Aufgang 
der Sonne unmittelbar vorausgeht; ehe noch letztere wirklich sicht- 
bar wird, funkelt und glüht es am östlichen Horizonte ; das ist die 
Waberlohe, von welcher umgeben die Sonne oder die als Walküre 
personifizierte Sonnenjungfrau noch schlummert. Und ein Zeitalter, 
welches von der Kugelgestalt der Erde noch nichts wusste, glaubte 
wol, der Sonnenball sei in die Gewalt finsterer Mächte gerathen und 
es bedürfe eines Gottes oder eines götterentsprossenen Helden dieselbe 
zu erlösen/ Beferent muss gestehen, dass ein solches Spiel mit Mög- 
lichkeiten, die aufeinandergetürmt werden, ohne dass darum die 
Grundlage auch nur Wahrscheinlichkeit gewänne , ihm ziemlich un- 
fruchtbar und müssig vorkömmt. Haben wir denn schon eine Methode 
in der sogenannten „höheren" Mythenforschung? Es scheint kaum, 
denn die merkwürdige Thatsache findet sich, dass jeder Forscher, der 
eine bestimmte durch die Ueberlieferung engbegrenzte Sage mythisch 
zu erklären unternimmt, von da aus zu Deutungen für alle Mythen 
und Sagen der Welt gelangt, Deutungen, welche zerfliessen, sobald man 
fest zugreift, und immer auf einen Kampf zwischen irgend einem hel- 
len und einem dunklen Princip hinauslaufen. Noch erwähnen will ich 
die Anmerkung Meyer's zu S. 5 : „Der unverständliche Name Hreid- 
inarr wird am ehesten gebessert in Heidhmarr; Heidhr erscheint in 
derVÖluspa(Str. 26) als Personification des Goldes und Sigrdr. 13 er- 
scheint Heidhdraupnir (Schatztröpfler) neben dem synonymen Hod- 
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dropnir (hodd = goth. Attirf, mhd. hört) als Name Minus; m«rj? igt 
trotz der Kürze seines a ohne Zweifel das g. mir 8, ahd. man." Es 
scheint übersehen, dass Müllenhoff in den Zeugnissen and Excursen I? 
(Haapt's Zeitschrift XII, 259—261) den ersten Bestandteil dieses 
Hamens als unzweifelhaft sicher festgestellt hat, womit die Möglichkeit 
einer Aenderung entfallt. 

4. Karl Steiger, Die verschiedenen Gestaltungen der Siegfrieds- 
sage in der garmanischen Literatur. Uebersicht ihrer EntWickelung 
und ihres Verhältnisses su einander. Hersfeld und Botenburg. 1873. 
Eduard Hoehl. 123 S. 8« 15 Sgr. 

Der Verfasser zerlegt seine Arbeit in sechs Abschnitte. Sehr 
rühmenswerth ist der erste, welcher in fünfzehn Puncten die Anstösse 
zu Aendernngen und Auswüchsen in Sage und Mythus behandelt. Die 
Zusammenstellung ist sorgfältig, die Details sind klar und verständig 
geordnet. Der zweite Abschnitt beschäftigt sich mit den Versuchen, 
den Siegfriedmythus zu erklären. Steiger entscheidet sich für W. 
Müller 's Ansicht, nach welcher Siegfried = Freyr ist, obwol er sich 
die Schwächen dieser Behauptung nicht verhehlt. Vor Allem fehlt, 
wie schon oben erwähnt wurde, im Freyrmythus ein Analogon su 
Siegfried's Ermordung. Steiger nimmt desshalb (S. 43) an, „dass die 
ganze Sage aus zwei einander nahe stehenden Naturmythen zusammen- 
gewachsen, dem Freyr's und dem Baldr's". Er begründet diese Ver- 
schmelzung (S. 40) folgendermassen : r Jedenfalls aber stehen sich 
die beiden Erzählungen von Baldr und Freyr der Bedeutung nach 
sehr nahe, wie ja ähnliche Mythen bei dem verwandten 
Wesen beider Gottheiten (Licht und fruchtbringende Wärme) 
ganz natürlich sind. Nur die Anordnung und der Ausgang ist 
verschieden; bei dem einen ist der Grundgedanke gewissermassen 
„Freud aus Leid", bei dem anderen „Leid aus Freud". Baldr's Ge- 
schichte beginnt mit der vollendeten Herrschaft des Lichtes und führt 
uns aus Sieg und Herrlichkeit zu Jammer und Tod; die Freyr's be- 
ginnt umgekehrt mit der Herrschaft der finsteren Gewalten und führt 
durch Kampf zum endlichen Sieg des Gottes und zu seiner Vermäh- 
lung. Boten somit(!) die beiden Mythen gegenseitiger Anknüpfungs- 
puncte genug, so" u.s.w. Aber das ist eine Escamotage und kejn 
Beweis. Wenn der Verfasser, S. 43 Anmerk., das Zweifelhafte seiner 
Deutung fühlend, sagt: „Wem diese Annahme noch zu bedenklich 
scheinen sollte, der könnte immerhin unsere Sage aus denselben Ideen, 
wie jene beiden Mythen entsprungen sein lassen , oder besser gesagt, 
er könnte sie auf einen Mythus zurückführen , der die beiden Freyr's 
und Baldr's dem Ideengehalte nach in sich vereinigte" , so kommen 
wir hier wiederum in das grenzenlose Beich der Möglichkeiten, welche 
wir uns zum Privatvergnügen vorstellen können, mit deren Vorstel- 
lung aber gar nichts gewonnen ist. Nicht minder will mir der Ver- 
such mis8lungen scheinen, Atli wieder mythisch zu machen. Da 
alles in der Sage vorhandene aus dem, was vom historischen Attila 



Digitized by 



Google 



K. Hofmann, Textkritik der Nibelungen, ang. t. A. Schönbach. 8Ö8 

bekannt ist, sich glatt erklären läset, wesshalb einen Mythus ansetzen? 
Im dritten Abschnitte wird die nordische Gestalt der Sage behandelt, 
im vierten die deutsche. Vom Nibelungenliede nimmt auch Steiger 
an, dass „sein Inhalt ohne Bedenken als einheitliche und selbständige 
Sagengeetaltung zu fassen sei". Daher in der Ens&hlang von Sieg- 
fried^ Jagend wieder grosse Schwierigkeiten. In Bezug auf den 
letzten Thell der Sage heisst es S. 95: „Vor Allem aber tritt uns die 
schon erwähnte Umkehrung dieses Theiles der Sage, wornacä Krim- 
hilde nicht ihre Brüder an Etzel , sondern ihren ersten Gemahl an 
seinen Mördern rächt, zum ersten Mal, aber bereits vollständig durch- 
geführt entgegen. Die Möglichkeit einer solchen Umbildung war ge- 
geben insbesondere durch das Zurücktreten der Blutrache und die 
Ausbildung der ritterlichen Anschauungen von der 
Minne." Um welche Zeit mögen sich denn die ritterlichen Anschauun- 
gen von der Minne gebildet haben und sollte nicht das Eintreten 
Kriemhild's für Atli um einiges früher festgestellt worden sein? Der 
fünfte Abschnitt bespricht die Thidrekssaga, der sechste die späteren 
deutschen Gestaltungen und die Hven'sche Chronik , ohne besonders 
Bemerkenswertes zu bieten. Auch diese Arbeit ist mit grossem 
Fleisse und Eifer angefertigt, allerdings entspricht nicht immer die 
Breite der Darstellung dem Gehalte. 

5. Eonrad Hof mann, Zur Textkritik der Nibelungen. Aus 
den Abhandlangen der k. bayer. Akademie der Wissenschaften. I. Cl. 
Xin. Bd. I. Abth. München 1872. 96 S. 4°. 

Der rühmlichst bekannte Verfasser eröffnet seine Schrift mit 
einer Vergleichung der Strophenzahl in den Hauptrecensionen des 
Nibelungenliedes. B hat um 62 Strophen mehr als A, C um 62 mehr 
als B, also um 124 mehr als A. Es zeigt sich, dass im Verhältnisse 
von A zu B „die Mehrstrophen fast alle in einen verhältnismässig 
sehr kleinen Baum fallen, nämlich 57 Mehrstrophen von 62 in die 
825 Strophen von 338 — 663, also in ein einziges Siebentel des Gan- 
zen, während in den übrigen 1991 Strophen B nur 6 oder eigentlich 5 
mehr hat als A." Mittelst einer scharfsinnigen Besprechung der Vor 
läge von A erhält Hofmann folgenden Satz: „Die zweite Lage von den 
7 oder 7 1 /* der Vorlage von A gehörte einer kürzeren (und in Folge 
dessen wahrscheinlich einer älteren Textesrecensiou an), während die 
6 übrigen in der Strophenzahl mit B, der Vulgata, bis auf eine kleine 
Differenz übereinstimmen." Hierauf werden sämmtliche Mehrstrophen 
besprochen und es ergibt sich, dass sie „nichts inhaltlich Neues bie- 
ten, sondern nur Folgerungen und Erweiterungen aus dem sind , was 
bereits in A gestanden hat. Von keiner einzigen dieser Strophen 
lässt sich beweisen, dass sie eine andere Quelle haben müsse, als den 
kürzeren Text in A." Es folgt nunmehr eine Erörterung der Strophen- 
differenzen zwischen € und AB , sowie der in C vorhandenen Aende- 
rungen. Dieser Theil wendet sich hauptsächlich gegen die „Untersu- 
chungen" voj} Bartsch und bringt neben viel Neuem, manches schärfer 
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und kürzer gefasst, als in v.Liliencron's Schrift „Ueber die Nibelungen- 
handschrift C der Fall war. Den Haupttheil der Arbeit bilden jedoch 
Hofmann's Besserungsvorschläge und zwar l.eine Anzahl von Sinncon- 
jecturen, die sich meistentheils auf A, doch auch auf den gemeinsamen 
Text und B beziehen ; 2. eiqe Reihe meist metrischer Conjecturen in A. 
Die reichen Kenntnisse, welche der Verfasser in der Handschriften- 
künde sich erworben und schon oft bewiesen hat, legen es ihm nahe, 
bei verderbten Stellen zu erwägen, ob dieselben nicht aus dem falsch 
aufgetassten Buchstabenstande eines passenden Wortes sich erklären 
lassen. Diese Erörterungen sind meist sehr scharfsinnig und geist- 
reich, sicher scheinen mir die daraus hervorgegangenen Conjecturen 
nur zum kleineren Theile. Denn die von Hofmann für den Text vor- 
geschlagenen Würter sind fast durchgehende nur im Althochdeutschen 
(auch hier mitunter nur sehr selten) belegt und wenn es auch richtig 
ist, das8 veraltete, unverständliche Ausdrücke am ehesten eine Corrup- 
tel hervorbringen konnten, so ist doch auch die Gewähr für die Rich- 
tigkeit der Besserung gering. Immer aber bleibt es sehr dankens- 
wert^ dass Hofmann diesen Gesichtspunct für die Textkritik geltend 
gemacht hat. Auch die übrigen Conjecturen sind sehr ansprechend, 
mehrere ganz unzweifelhaft richtig. Die Einwendungen , welche ich 
gegen einige Vorschläge Hofmann's vorbringe, beruhen darauf, dass 
mir der gegenwärtige Stand des Textes eine Aenderung nicht unbe- 
dingt nöthig zu machen scheint. 

214, 1 n üf einen schilt, es ist der Accusativ von gemälet re- 
giert", es kann aber ebensogut der Dativ von erkant abhängig sein. 

239, 1 „suochten (statt widersetzen)? vgl. 164, 2", dort ist 
jedoch suochen mit dem Accusativ des Personalpronomens construiert, 
hier würde jedes Object fehlen. 

240, 2 „mit liebe ist jedenfalls zu ändern in mit Übe (= mit 
dem Leben)" , das ist mir doch nicht so unzweifelhaft, es scheint mir 
vielmehr in mit liebe der directe Gegensatz zu dem folgenden üz so 
grözer not zu stecken. 

Zu 268, 1 schlägt Hofmann vor beien zu lesen in der Bedeu- 
tung von Ueberschlägen und Verbänden , welche den Verwundeten 
gemacht werden. Man vergleiche Birlinger, Alemannia I, 283 ff. 

564, 2 hält Hofmann Oiselher für eine falsche Auflösung der 
Abkürzung G., die Günther bedeutete. Aber konnte Günther den 4. Vers 
sprechen min swester wan aleine sol hie bt dem künege sin? 

599, 3 „C sciere statt sere, welches keinen hierzutreffenden 
Sinn gibt, während sciere vollkommen der Situation entspricht. Sie 
band ihn beim ersten Versuch, sie zu minnen. tt Aber 600, 1 heisst 
es: Da hienc ich angeblichen die naht unz an den tac, und 2 im 
Gegensatze: wie samphte si dö lac\ 

608, 3, 4 „Hier geht Kriemhilt mit Brünhilt zugleich in ihr 
Gemach, d. h. in ihr Brautgemach und in der nächsten Strophe sitzt 
sie wieder mit Siegfried und seinem Ingesinde zu Tische. Das ist ein 
absoluter Widerspruch, den C auch bemerkt und die zwei Strophen 
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ausgelassen hat« Sind wir einmal so weit, so beantwortet sich die Frage, 
wer dann mit Brünhilde zugleich in sein Gemach gegangen, von selbst. 
Es war eben Günther ihr Mann und die Abkürzung G. wurde für 
Grimhilt verlesen, während sie Günther bedeuten sollte. In Z. 4 muss 
es natürlich der kuniginne heissen." Die Strophe 609 enthält kei- 
nen Widerspruch zu 608. Sie lautet: 

Slfrit der herre vil minnecttchen saz 

bi 8ime schoenen wibe mit vröuden äne haz. 

si trüte sine hende mit ir vil wizen hant, 

unz er vor ir ougen sine wesse wenne verswant. 

Da ist nirgends gesagt, dass die beiden noch bei Tische sitzen. 
Vielmehr halte ich die hier geschilderten Liebkosungen an der Tafel 
für unmöglich; das Verschwinden Siegfriede müsste überdiess auch 
von den anderen Gästen wahrgenommen worden sein. C hat die beiden 
Strophen fortgelassen, weil es, überhaupt prüde, die Scene für unziem- 
lich hielt. 

792, 2 schlägt Hofmann vor, für gedaget gedähte zu lesen, 
obschon er selbst gidähti als ein schon im ahd. seltenes und ver- 
altetes Wort bezeichnet. Ich sehe aber keinen Grund gedaget zu 
ändern, da es ganz guten Sinn gibt. 

1497, 3 will Hofmann dae ir si über füeret lesen, indem er 
meint, Hagen könne doch nicht die tausend Boss und Mann, welche 
übrigens 1499, 3 — also in einer unächten Strophe — vorkommen, 
unter mich verstanden haben. Warum nicht? Hagen ist der hervor- 
ragendste Führer der Schaar. 

1701, 4 „was ir dd rehte swcere verriktet hete ir mtwt u liest 
Hofmann verrücket, indem er sich darauf stützt, dass unter den zahl- 
reichen Belegen im mhd. Wtb. kein hierher passender sich finde. 
Nimmt man jedoch Eücksicht auf die ursprüngliche Bedeutung von 
ver-, wie sie in gar vielen Gompositionen zu Tage tritt, so scheint 
mir das im Text stehende Verbum ganz passend. 

Unter den metrischen Conjecturen finden sich einige ganz vor- 
treffliche. 

Graz, im März 1S74. Anton Schönbach. 

Dr. P. J. Cosijn, De oudnederlandsche psalmen. Haarlem, 
Erven F. Bohn, 1873. 

Eine Darstellung lautlicher und morphologischer Thatsachen, 
welche die niederfränkischen Psalmen bieten, mit Versuchen histori- 
scher Erklärung und geographischer Fixierung. Es sind Aufeätze aus 
dem Taal- en letterbode. Ich citiere die Paradigmen als P , die Ab- 
handlung unter A. 

Die Arbeit übertrifft Heynes altsächsische und altniederfränki- 
sche Grammatik vor allem durch die Vorzüge, welche ein gebildeter 
Linguist immer vor dem Philologen voraus hat, der nur bei der einen 
oder andern auffälligen Thatsache Umschau hält ob nicht das Sans- 
krit vielleicht Licht und Hülfe biete. Das Material liegt zudem viel 
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vollständiger vor als bei Heyne, und die Beurtheilung des Textes ist 
vorurteilsloser als bei diesem. Der bei aller Anerkennung der Ver- 
dienste seines Vorgängers doch oft herben Kritik der Heyne'schen Aus- 
gabe kann man ihre Berechtigung nicht absprechen , s. A. 24. 38. Es 
ist in der That beinahe unverständlich wie Heyne i. B. das über- 
lieferte fetheracco fitheraco (alarum) in fithecanö bessern und im 
Glossar als Genetiv Pluralis von fithec erklären, oder wie er getcer- 
tunga (corruptio) als Schreibfehler für gewemmga ansehen konnte. 
Mit der Restituierung .geht bei Cosijn aber Hand in Hand eine 
Besserung der wirklichen Fehler: p. VII finden wir eine Reihe von 
Emendationen, die bis auf upständiro statt upstandandiro ganz evi- 
dent scheinen. 

Im Paradigma sind nur wenig Lücken bemerklich. Eigentüm- 
lich wieder wie bei Heyne im Demonstrativpronomen : p. 22 fehlen 
die Dative Sing, themo und then. — Und auch in der Lautlehre hat 
Cosijn ebensowenig als Heyne bewtldi underschtd sltp als dialektisch 
anerkannt; A. 31. 28. — Da ferner A. 19 in scawot ein Versehen 
für scawont vermuthet wird, hätte die Form arvethiat der Lipsius'- 
schen Glossen doch beachtet werden müssen. — Die Zusammenstellung 
der verdampften Vocale accentloser Silben A. 32 ist bei Cosijn in 
anderer Art unvollständig als bei Heyne, es fehlen die -unt -on im 
Verbum für -ant -an, s. A. 17. 21 , Heyne Alts, und Altnfr. Gramm, 
p. 14. — Den Nachweis eines stark flcctierten Comparativs aber hat 
Cosijn's Darstellung vor Heyne voraus; s. A. 11. — Dagegen hätte 
Cosijn sich nicht forthta für forhta entgehen lassen sollen, welches 
von Heyne Alts, und Altnfr. Gramm. 31. 32 richtig gedeutet wird. 

In der linguistischen Erklärung bemerkt man den Einfluss des 
trefflichen Kern, s. A. 29 das Gesetz, nach welchem die Monophthon- 
gierung des germanischen ai in den Psalmen vor sich geht, A. 7 über 
den Abfall des u faltar. ä) nach kurzer Wurzelsilbe — word neben 
fatu, A. 37 die Auffassung des gotischen b als tönender Spirans. — 
Aus Scherer 's Geschichte der deutschen Sprache hat derVerf asser gleich- 
falls Anregungen erhalten, wenn er es auch mitunter vielleicht an der 
nöthigen Anstrengung hat fehlen lassen, Scherer's Meinung zu wür- 
digen. Es ist unlogisch zu sagen A. 9 Anm. man halte sich lieber an 
die Westphal'sche Formulierung der Auslautgesetze, nach welcher 
Hülfs-a eintreten können , denn Scherer's Erklärung des Schluss-a 
in allata aus alla-d-am Verstösse gegen das Lautgesetz, welches Ab- 
fall des am verlange. Dieses Lautgesetz ist ja eben das Westphal- 
sche, welchem Scherer eine andere Hypothese gegenüberstellt, nach 
der am entweder wegfällt oder über ä zu a wird. Die Berechtigung 
dazu liegt in dem singulären, ja beinahe unglaublichen Erscheinen 
eines Hilfsvocals. — In der Annahme der Endung-<teas für Nom. 
Plur. Masc. begegnet sich dagegen Cosijn. wie man annehmen muss 
ohne es zu wissen mit Scherer, s. GDS. p. 422. 427. 

Im Hochdeutschen scheint Cosijn nicht specielle Studien ge- 
macht, zu haben. Das erklärt einige Fehler und Absonderlichkeiten: 
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A. 6, ein mhd. Femininum scfc/ft existiert nicht; - A. 21 setzt 
Cosijn voran», dass es im Ahd. nur ein gern sUm nicht auch ein gäm 
stäm gebe; — A. 13 citiert er den Tatian nach Graff Sprachschatz 
LXIX, A. 17 aber kennt er Sievers' Vorrede; — wdpan P. 25 wird 
A. 17 ausdrücklich in wopan verbessert. — Auch in wichtigeren Din- 
gen rächt sich diese Vernachlässigung des Hochdeutschen: A. 5, 
~dnd Gen. Plur. Fem. der Ä-Stämme sei falsch angesetzt, es müsse 
ono lauten, weil kein uono dafür erscheine, ebenso A. 19, das thema- 
tische 6 der schwachen Verba sei kurz, weil es nie mit uo wechsle. 
Cosijn weiss also nicht dass es eine der seltensten Ausnahmen ist, wenn 
diese Diphthongierung auch in Ableitungssilben erscheint ; s. Nfr. 
<JS. 60. Abgesehen davon, dass die Sprachvergleichung auf -ändm 
führt, Scherer GDS. 428. — Die Unkenntnis dieser Thatsache führt 
zu einem andern Fehler, wenn A. 3 als sicherer Schlass die ganz will- 
kürliche Behauptung hingestellt wird, weil ursprünglich kurze Vocale 
in den Psalmen sich stumm und tonlos zeigen , müssen ursprünglich 
lange Vocale kurz geworden sein. Hat Cosijn nie etwas von den mhd. 
Participien und Superlativen auf -6t -Ost gehört? 

Manches andere natürlich bleibt nur zweifelhaft oder schliesst 
andere als die von Cosijn vorgetragenen Auffassungen nicht aus. Das 
s in drusten A 3 wird wol nur ein Vertreter des andern Spiranten h 
sein, mit dem ja auch /*und th vicariiert. A. 37, Heyne alts. und altnfr. 
Gramm. 31. 32. — P. 20 denkt Cosijn nicht an die Möglichkeit nasa- 
lierten Vocals in got. brahta gegenüber ahd. brähta. — A. 17 bekennt 
sich Cosijn zu der Westpharschen von Joh. Schmidt adoptierten Er- 
klärung der I. Plur. Imp. auf -am -aw als Conjunctiv, mit verkürz- 
tem a. Schmidt beruft sich für letzteren Umstand auf namö gegen- 
über lat. ndtnen , sanskr. näman. — Besser ist es doch , wenn man 
ohne eine solche Unregelmässigkeit auskommt. Ihr entgeht man durch 
MüllenhofTs Deutung, welcher diese Formen als indicativisch fasst. — 
A. 18 soll die Gegenüberstellung von sanskr. seditha und ahd. sdai 
IT. Sing. Ind. Perf. hoffentlich nicht das Verhältnis von Grundform 
und Entwickelung anzeigen. — In der Annahme des umgelauteten u 
geht Cosyn A. 25 wol zu weit. 

Zum Schlüsse versucht der Verfasser die Psalmen zu locali- 
sieren. Hiebei gelangt er zu dem sichern Schluss , dass ihre Heimat 
nördlich oder westlich von Cöln, jedenfalls nicht südlich gewesen sein 
kann, A. 39« 40, und A. 40. 41 zu dem sehr unsicheren, dass sie im 
limburgisch-preussichen Grenzgebiet östlich von der Gegend zu suchen 
sei, in welcher Heinrich von Veldeke seinen Servatius gedichtet habe. 
Bichtig ist dass der Servatius und die Psalmen schwerlich an dem- 
selben Ort verfasst sind; die Lautverschiebung und der Umlaut des 
langen d hätte Bückschritte gemacht. Aber wenn Heinrich von Vel- 
deke oe und ue (got. 6 und sein Umlaut) auf ü reimt, also alle drei 
Laute als ü ausgesprochen zu haben scheint, wozu die heutige Mund- 
art von Mastricht eine Analogie bietet, so könnte das gegenüber dem 
Laute, welchen die Psalmen durch uo, selten durch 6 geben, doch eine 
spätere Entwickelung sein. Eichard Heinzel. 
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Dr. David Müller, Professor am Polytechnicum in Karlsruhe, 
Geschichte des deutschen Volkes in kursgefaaster übersicht- 
licher Darstellung zum Gehrauch an höhern Unterrichteanstalten 
und zur Selbstbelehrung. Fünfte verbesserte Auflage. Berlin 1874 
Franz Vahlen. XXXUI. 454 S. 

Bevor noch unsere jüngst in dieser Zeitschrift erschienene An- 
zeige des vorliegenden Werkes gedruckt war, befand sich bereits die 
fünfte Auflage unter der Presse. Indem wir von der erfreulichen Ver- 
breitung des trefflichen Buches hier gerne Notiz nehmen, glauben wir 
die Gelegenheit ergreifen zu sollen auf eine Bemerkung zu antworten, 
die über den Unterricht in der deutschen Geschichte an unseren öster- 
reichischen Gymnasien gemacht worden ist. Allerdings ist die Frage 
des Umfanges und der Ausdehnung dieses Gebietes eine sehr schwer 
zu beantwortende, und es ist auch richtig, dass sich der Betrieb der 
österreichischen Geschichte in den Mittelschulen mehr und mehr im 
Sinne einer blossen Landeskunde zu verflachen scheint; dennoch aber 
wird der Vorschlag kaum zu acceptieren sein, an die Stelle der Ge- 
schichte des cisleithanischen Oesterreichs einfach die deutsche zu 
setzen. Wenn es auch zugegeben werden muss, dass Lesebücher von 
dem Werthe des Müller'schen für die österreichische Geschichte gewiss 
nicht bestehen, so wird doch dieser Umstand schwerlich die Unter- 
richtsverwaltung bestimmen können, eine Aenderung in dem bestehenden 
Lehrplane für die Geschichte eintreten zu lassen. Zweckmässige Ver- 
wendung wird das vorliegende Buch auch bei dem Unterrichte aus der 
österreichischen Geschichte leicht finden können und es sollte in der 
That in keiner Gymnasialbibliothek fehlen. Theils vermag der Lehrer 
dasselbe für seine eigene Leetüre zu verwenden, theils werden viele 
Partien sich geeignet zeigen, zur Ergänzung des österreichischen 
Geschichtsunterrichtes zu dienen. Namentlich da, wo sich die öster- 
reichische Herrschergeschichte mit der deutschen berührt, werden auch 
unsere Schüler mit Nutzen von dem David Müller'schen Buche Ge- 
brauch machen können. Insbesondere aber wird es Abiturienten bestens 
empfohlen werden können, welche sich Ar das Studium der deutschen 
Reichs- und Rechtsgeschichte vorzubereiten wünschen. 

Wien. 0. Lorenz. 
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Denkschrift zur Beform des Realschul-Lehrplanes. 

Durch Erlass des Hrn. Ministers f. C. u. U. vom 20. Aug. 1873 
sind die unterstehenden Behörden aufgefordert worden, Vorschlage über 
aHfallige Modificationen im Realschul-Lehrplane zu erstatten. Diese ver- 
anlasste auch den Verein 'Innerösterreichische Mittelschule' zu 
Graz durch ein Contite* und im Plenum eingehende Berathungen über 
die angeregte Frage zu nflegen. 

Der genannte Verein, welcher bekanntlich im vorigen Jahre ge- 
gründet wurde, um die Interessen der Mittelschulen allseitig zu ver- 
treten, entnimmt seine ordentl. Mitglieder aus den wirkl. Lehrern und 
geprüften Supnlenten der Gymnasien, Realgymnasien, Realschulen und 
Lehrer- und Lenrerinnen-Bildungsanstalten, sowie den Landesschul-Inspee- 
toren der Kronländer Steiermark, Kärnten und Krain, ferner aus den 
Professoren der Grazer Universität und technischen Hochschule. Er zählt 
gegenwärtig 70 Mitglieder unter dem Vorsitze des k. k. Realschuldi- 
rectors in Graz Hrn. Heinr. NoS. 

Das Ergebnis jener Berathungen wurde vor kurzem dem Unter- 
richts-Ministerium in Form eines Promemoria überreicht, welches uns in 
autographiertem Abzüge vorliegt. 

Der Verein geht von der Ansicht aus, 'dasB an dem jetzigen Real- 
schul-Lehrplane nur wenige erspriessliche Modificationen möglich seien, 
dass hingegen das Realschulwesen in Oesterreich überhaupt nur durch 
Errichtung achtclassiger Realschulen in gesunde Bahnen ge- 
lenkt werden könne*. Zweierlei Hauptmotive sind es, von welchen der 
Verein, wie sich deutlich aus der Denkschrift ergibt, zu dieser Ansicht 
geleitet ist. Einmal die Tendenz, die Realschule als eine dem Gymna- 
sium coordinierte Unterrichtsanstalt für allgemeine Bildung zu gestalten, 
ferner das Streben, der Ueberbürdung des Realschülers mit Gegenständen, 
UntersichtBstunden und Arbeitsstoff wirksam zu steuern. 

Was den ersten Punct betrifft, so spricht es die Denkschrift 
geradezu aus, dass 'die Jetztzeit bezüglich der allgemeinen Bildung 
an den Realschüler dieselben Forderungen wie an den Gymnasiasten 
stellt. Es lässt sich nicht verkennen, dass diese Tendenz mit dem 
thatsächlichen Zuge in Uebereinstimmung steht, welchem in neuerer 
Zeit die Entwickelung der Realschule in Oesterreich und zum Theil auch 
in Deutschland gefolgt ist Hier wurzelt die breite Ausdehnung der 
sogenannten humanistischen Studien in der Realschule, insbesondere 
der Geschichte, der deutschen Grammatik und Literatur, ja selbst des 
Lateinischen, ferner der weniger praktische als philologisch-wissenschaft- 
liche Betrieb des gesammten Sprachunterrichtes in diesen Schulen, hier- 
auf beruft sich dann auch der Anspruch, den Abiturienten der Realschule 
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wie jenen des Gymnasiums gleichberechtigten Zutritt zur Universität zu 
gewähren. Das Lateinische betreffend, lässt unsere Denkschrift die be- 
stehende Ausschliessung desselben von der österreichischen Realschule 
unberührt und auch bezüglich des freien Uebertrittes zur Universität 
wird keine bestimmte Forderung erhoben, sie müsste denn unter der 
Andeutung mitverstanden sein, dass die Regierung nach der verlangten 
Umwandlung der gegenwärtigen Realschulen in achtclassige Anstalten 
"gewiss in der Lage sein würde, den absolvierten Realschülern den Zu- 
tritt zu manchen höheren Studien zu gestatten, von denen dieselben jetzt 
ausgeschlossen sind'. 

Nicht an diesem Orte wollen wir die Berechtigung der Tendenz, 
wornach die Realschulen auf ihrem Boden nach einer allgemein wissen- 
schaftlichen Vorbildung zu streben hätten wie die Gymnasien auf dem 
ihrigen, in Frage ziehen und untersuchen, ob es eine wirkliche Forde- 
rung der 'Jetztzeit' sei, die vom Realschüler wie vom Gymnasiasten die- 
selbe allgemeine Bildung verlangt. Wir möchten hier nur der Thatsache 
gegenüber, wornach vielfach die Realschulen im Sinne jener Tendenz 
sich einzurichten strebten, auf eine andere in neuerer Zeit mehr und 
mehr hervortretende Thatsache hinweisen, nämlich, dass bereits von ge- 
wiegtester Seite, auch aus den Kreisen specieller Vertreter realistischer 
Studien, viele und entschiedene Stimmen laut werden, welche, zurück- 
greifend auf den Ursprung und die Motive der Begründung von Real- 
schulen, geltend machen, dass diese, den materiellen Bedürfnissen vor- 
zugsweise entsprechend, die verschiedenartige Fachbildung der allgemein 
wissenschaftlichen Ausbildung voranzustellen hätten und nur in mehr- 
facher keineswegs durchaus gleichförmiger Organisation auf den Boden 
einer praktisch gesunden Entwickelung geleitet werden könnten. Auch 
diese Stimmen berufen sich auf die unpädagogische, das ganze Ziel ge- 
fährdende Ueberbürdung des Schülers, wie sie aus der Verbindung der 
praktischen Rücksichten, welchen sich die Realschule in keinem Falle 
entziehen kann und will, mit der vorangestellten allgemeinen Bildung 
nothwendig hervorgehen rauss. 

Die allzu grosse Belastung der Schüler nach dem gegenwärtigen 
Lehrplane ist es auch, worin die vorliegende Denkschrift das anaere 
Hauptmotiv zu ihren Vorschlägen findet. Es darf wol auf allgemeine 
Zustimmung rechnen, wenn es als unpädagogisch bezeichnet wird, dass 
nach dem gegenwärtigen Lehrplane schon in den mittleren Classen 
10—12 verschiedene Gegenstände neben einander gelehrt werden, so dass 
es nicht Wunder nehmen dürfe, wenn so viele minder begabte Schulet 
trotz allen Fleisses nicht das Lehrziel in allen Gegenständen erreichen; 
wenn es ferner heisst, dass diese Ueberbürdung mit Lehrstoff jene Reife 
und Gründlichkeit der Bildung nicht erzielen lasse, welche zur Betrei- 
bung der Studien an den Hochschulen unbedingt nothwendig sind. Auch 
wird und gewiss mit Recht auf die sanitären Rücksichten ningewiesen, 
die es dringend nothwendig erscheinen lassen, 'die grosse wöchentliche 
Stundenzahl, welche 30 nie übersteigen sollte, herabzumindern'. 

Es kann keine Frage sein, dass durch Erweiterung der Realschule 
anf acht Jahrgänge, worin der Hauptantrag des Vereines besteht, die 
gerügte Ueberbürdung sich nicht unbedeutend verringern Hesse. Die 
Denkschrift deutet im allgemeinen darauf hin, wie dann der Unterricht 
im Deutschen, im Englischen, in der Mathematik und Naturgeschichte 
sich ausdehnen und besser entfalten könnte. Immer jedoch bbibt der 
Zweifei übrig, ob nicht an sich in der Verbindung der praktischen mit 
der vorherrschenden allgemeinen wissenschaftlichen Ausbildung auch 
nachher eine Gefährdung des angestrebten Zieles durch Ueberbürdung 
der Schüler gelegen hätte, und diess um so mehr, als die Denkschrift 
selbst, für den Fall jener Erweiterung der Jahrescurse, noch eine Aus- 
dehnung des geographischen, historischen und des Unterrichtes iti der 
darstellenden Geometrie in Aussicht nimmt 
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Der Verein verfehlt nicht, auch für die gegenwärtig bestehende 
Einrichtung der Realschulen zur Beseitigung der dringendsten Dabei- 
stände eingehende Vorschläge zu erstatten. Wir können hier nur die 
wesentlichsten derselben bezeichnen. Zunächst fordert die Donkschrift 
für das Deutsche in der ersten Glasse ein grösseres Stundenausmass und 
schlägt hierfür die Zahl von 6 wöchentlichen Stunden vor, wobei der 
Beginn des französischen Unterrichtes in die zweite Classe verlegt werden 
könnte. . Da ferner der jetzige Lehrplan in den 3 oberen Classen beson- 
ders in der fünften den Stoff des deutschen Unterrichtes in nicht zu be- 
wältigender Weise anhäufe, wird eine bessere Vertheilung desselben für 
jene Classen empfohlen, wobei wir indes von unserem Standpuncte aus 
die selbständige Vornahme einer Toetik, Stilistik* und der Literatur- 
geschichte als solcher durchaus verwerflich finden. Ebenso wird für die 
englische Sprache bei Bewahrung der jetzigen Stundenzahl eine Zweck- 
massigere Anordnung angestrebt. In Bezug auf die Erlernung der neueren 
Sprachen überhaupt solle zum Zwecke der Erreichung grösserer Frei- 
zügigkeit der Schüler im Wege der Gesetzgebung allgemein festgestellt 
werden, dass die französische Sprache an allen Realschulen von der 
II. —VII. Classe obligater Gegenstand sei, in den drei oberen Classen 
aber jeder Schüler ausser der Muttersprache und dem Französischen noch 
eine dritte lebende Sprache zu lernen habe. Uebrigens wäre dem Fran- 
zösischen, da es erst in der II. Classe beginnen würde, in der IL — IV. 
Classe je eine Stunde wöchentlich zuzulegen. 

Die Denkschrift bringt hierauf eine neue Vertheilung des Lehr- 
stoffes im geometrischen Zeichnen und in der darstellenden Geometrie 
in Vorschlag, da aus dem gegenwärtigen Lehrplane eine genaue Ver- 
theilung dieser Lehrstoffe überhaupt nicht zu entnehmen sei. Dabei wird 
es als unpädagogisch bezeichnet, in der IV. Classe die Elemente der 
Projectionslehre vorzunehmen, während es dringend geboten sei, in dieser 
Classe die Probleme der ebenen constructiven Geometrie als Vorschule 
zur darstellenden Geometrie gründlicher zu behandeln. Die letztere be- 
treffend wird wol der Lehrstoff zum Theil in etwas beschränkt, jedoch 
für die VII. Classe eine Erhöhung der Stundenzahl wöchentlich auf 4 
gefordert, was durch Herabsetzung des Freihandzeichnens auf 2 Stunden 
in dieser Classe ermöglicht werden soll. Auch für den naturhistorischen 
und theilweise für den chemischen Lehrstoff wird wenigstens in den IV 
unteren Classen eine andere Vertheilung empfohlen und die Ansicht aus- 
gesprochen, dass die bisher in der VII. Classe vom Naturhistoriker zu 
behandelnde Klimatologie besser dein Physiker zuzuweisen sei, wobei 
erinnert werden kann, dass die Denkschrift durch Erweiterung des ma- 
thematischen Unterrichtes in der projectierten achtclassigen Realschule 
den Mathematiker in den Stand setzen möchte, 'dem Physiker einen Theil 
der mathematischen Geographie abzunehmen". 

Diess im wesentlichen der Inhalt vorliegender Denkschrift, deren 
Prüfung im einzelnen wir freilich competenten Schul- und Fachmännern 
überlassen müssen, deren ersichtliche Tendenz jedoch auf Vereinfachung 
des Lehrplanes und Beschränkung allzu grosser Belastung der Schüler 
auch vom allgemein pädagogischen Standpuncte aus rühmlich hervor- 
gehoben werden darf, eine Tendenz, deren Berechtigung und Notwen- 
digkeit noch immer nicht weder hinsichtlich der Gymnasien noch der 
Realschulen, weder Projecte von Lehrplänen noch den praktischen Unter- 
richt und dessen Methoden betreffend durchgreifende Berücksichtigung 
erfahrt, • K. T. 



(Verzeichnis der von Dr. Joh. Brandis hinterlassenen 
Bibliothek.) -- Binnen kurzem wird von der Buchhandlung von S. A. 
Star gar dt in Berlin das interessante Verzeichnis der von Dr. Joh. 
Brandis Kabinetsrath der Kaiserin, hinterlassenen Bibliothek aus- 
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gegeben werden. Der Verstorbene ist den Lesern unserer Zeitschrift durch 
seine wissenschaftlichen Arbeiten, besonders durch sein classisches Werk 
über Münz- , Mass- und Gewichtswesen in Vorderasien wie durch seine 
hinterlassend Arbeit über cyprische Inschriften wohl bekannt. — Am 
Schlüsse des Kataloges sind soeben in Constantinopel erworbene griechische 
Manuscripte verzeichnet, darunter einige aus dem XI.— XJU. Jahrh. 



(Auszug aus des Prof. R. Lepsius grossem Werk über 
Aegypten.) — Denkmäler aus Aegypten und Aethiopien in 

Shotographischen Darstellungen, ausgewählt aus dem, auf Befehl 8r. M&j. 
es Königs Friedrich Wilhelm IV. von B. Lepsius herausgegebenen gleich- 
namigen grossen Werke, in 4 Serien ä 12 Blätter mit erklärendem 
Text von B. Lepsius. Berlin, Nicolai'sche Verlagsbuchhandlung (Stri- 
cker) Folio. Pr. einer jeder Serie in einer eleganten Mappe Ö Thlr. 
16 Sgr. — Unter Beistimmung des Herrn Autors, sind aus dem grossen, der 
Kostspieligkeit halber schwer zu beschaffenden Originalwerke diejenigen 
Blätter gewählt worden, welche nicht nur ein hervorragendes 
wissenschaftliches Interesse haben, sondern auch durch grosse 
landschaftliche Schönheit sich anszeichen. Die Orignalo der mit 

fösster Sorgfalt ausgeführten Photographien sind von den verschiedenen 
ünstlern, welche ihrer Zeit die wissenschaftliche Expedition zur Er- 
forschung der im Nilthale und den angrenzenden Ländern erhaltenen Beste 
alt83gyptischer und äthiopischer Civifisation unter Leitung des Professors 
Lepsius begleiteten, an Ort und Stelle nach der Natur gezeichnet worden. 
Einen grossen Vorzug erhält die photographische Ausgabe noch durch 
den die einzelnen Bilder erklärenden Text, wodurch Jedem ein volles 
Verständnis jener wunderbaren Vergangenheit leicht erschlossen wird. 
Es unterliegt wol keinem Zweifel, dass für das alte sagenhafte Land der 
Pharaonen mit seinen uralten Denkmälern, die bis ins vierte Jahrtausend 
vorchristlicher Zeit datieren, ein hohes Interesse in den gebildeten Ständen 
vorhanden ist, für welche das vorbezeichnete Prachtwerk einen ganz be- 
sondern und dauernden Werth haben wird. Nicht mindern Werth aber 
dürfte dasselbe für höhere Lehranstalten haben, denen es — falls sie nicht 
im Besitze des grossen Originalwerkes sind — zur Veranschaulichung 
beim Unterricht in der altsagyptischen Culturgeschichte angelegentlichst 
zu empfehlen ist, zumal hier die oben erwähnten Erklärungen schätz- 
bares Material liefern. 



(Aus dem n. ö. Landesschuirathe.) — Sitzung des n. ö. Landes- 
sohulrathes vom 17. Juni 1874. — Die Directionen der öffentlichen 
Mittelschulen Nieder-Oesterreicns werden aufgefordert, .bei der Lehr- 
fächervertheilung darauf hinzuwirken, dass in den unteren Classen, ins- 
besondere aber in der ersten und zweiten Classe, verwandte Lehrfächer 
womöglich in die Hand eines und desselben Lehrers gelegt werden. — Die 
Schulordnung der Communal-Oberrealschule im 4. Bezirke Wiens 
wird, nach Vornahme einiger Abänderungen, genehmigt. — Landesschul- 
inspector Prausek referiert über die Inspicierung mehrerer Lehranstalten 
und Institute im Schulbezirke Wien. 

Sitzung des n. ö. Landesschuhrathes vom 24. Juni 1874. — Landes- 
schulinsnector Dr. Ullrich berichtet über eine Inspicierung des n. 5. 
Landes-Proseminars in Wiener-Neustadt; hiebei wird hervorgehoben , 
dass sich von dieser Anstalt nur die günstigsten Resultate erwarten lassen. 
— Ein Gesuch um Dispens vom Zeichnen bei Ablegung der Reifeprüfung 
wird abgewiesen. 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathes vom 1. Juli 1874. — Zur 
Besetzung der Directorsstelle am L k. Staatsgvmnasium in Wiener- 
Neustadt wurde der Vorschlag an das k. k. Ministerium erstattet — 
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Wegen Regelung der höheren Bildungsanstalt des Frauen-Erwerbevereines 
in Wien, dann wegen Erweiterung und Subventionierung dieser Anstalt 
ans Staatsmitteln werden die geeigneten Antrage an das k. k. Ministe- 
rium gestellt 

(Mittelschulpro gramme.) — Aus Anläse eines speciellen Falles 
hat der Minister für C. u. U. eröffnet, dass von der mit dem Ministerial- 
erlaße vom 21. Juni 1873 erneuerten Bestimmung, zufolge deren die 
Kosten der Herausgabe der Mittelschulprogramme aus dem Verlage für 
Bestreitung der Regiekosten zu decken sind, nicht abgegangen werden 
könne und dass daher Se. Excellenz nicht in der Lage sei, für diesen 
Zweck bestimmte Summen zu bewilligen. Sollten jedoch bei einzelnen 
Mittelschulen die festgesetzten Verlagsgelder für die Regie nicht ausrei- 
chen, so wurden die k. k. Landesschulräthe ermächtigt, auf Grund ge- 
nauer Nachweisungen über die wirklichen Bedürfnisse und unter Rück- 
sichtnahme auf möglichste Schonung der Staatsfinanzen einen Antrag auf 
Erhöhung des Verlages zu stellen. Dabei hat der Minister bemerkt, dass 
die Druckkosten des Programm» ohne Beeinträchtigung des Zweckes 
sich namhaft vermindern Hessen, wenn unter Einschränkung der Schal- 
nachrichten auf das nothwendige und hinreichende, so wie durch Ver- 
öffentlichung eines nicht allzu ausgedehnten wissenschaftlichen Aufsatzes 
der Umfang des Jahresberichtes ermässigt wird. (Wr. Ztg.) 



(Staatsunterstützungen an Studierende.) — Der Decan der 
philosophischen Facultät, Professor Ed. Suess, publicierte am 27. Juni 1. J. 
am schwarzen Brette der Universität die Kundmachung, betreffend die 
Ertheilune von Staatsunterstützungen an Studierende, welche 
sich für das Lehramt an Mittelschulen vorbereiten. (Pr.) 



(Dreihundertjähriges Jubiläum des k. k. ersten Staats- 
gymnasiums in Graz.) — Unter grosser Theilnahme aus nah und 
ranne hat am 29. und 30. Juni 1. J. die Feier des dreihundertjährigen 
Jubiläums des ersten Staatsgymnasiums in Graz begonnen. Der Minister 
für C. und U. nahm an der Feierlichkeit Theil. Die Direction des ge- 
nannten Gymnasiums hat zu dieser Feier ein Festprogramm ausgegeben, 
das einen stattlichen Band von 251 Seiten darstellt. Das Buch enthält, 
wie die „Graz. Ztg.* 1 mittheilt, ein historisches Gedenkblatt, eine vom 
Prof. Joseph Reicüel gedichtete Festode, die Fortsetzung der Geschichte 
des Gymnasiums, dritte Periode, von Director Dr. R. Peinlich, eine Ab- 
handlung über eine Admonter Pergament-Handschrift der Excerpte des 
älteren Seneca von Prof. C. Hoffmann, eine Abhandlung über Nicola 
Macchiavelli als Dichter, Historiker und Staatsmann von Professor J. Ma- 
cun und endlich eine Darstellung von Taque's Theorie der Cylinder mit 
im Texte eingedruckten Figuren von Prof. Alois Sänger. (Wr. Ztg) 



(Schülerplätze am n. ö. Landes-Lehrer-Proseminar zu 
Wiener-Neustadt) — Laut Kundmachung des löblichen n. ö. Landes- 
ausschusses vom 20. Juni 1. J. Z. 12.353 finden am n. ö Landes-Leh- 
rer-Proseminar zu Wr.-Neustadt, welches die Aufgabe hat, die 
Schüler zum Eintritte in die III. Classe der staatlichen Lebrer-Bildungs- 
Anstalten zu befähigen; vom Studienjahre 1874/5 tfh, im: I. Jahrgang 
120 Schüler, darunter 100 mit Landes-Stipendien von je jährlichen 240 fl. f 
und im IL Jahrgang circa 20 Schüler als Nicht-Stipendisten Aufnahme. 
Die Schüler haben keinerlei Zahlung an die Anstalt zu leisten« 

A. Zum Eintritt in den I. Jahrgang sind erforderlich : 1) Das zu- 
rückgelegte 14. Lebensjahr, oder die Erreichung desselben im nämlichen 

SettMlurft f. d, fetorr. Gymn. 1874. V. Heft. 25 
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Kalenderjahre, 2) physische Tüchtigkeit, 3) sittliche Unbescholtenheit, 
4) das Entlassungszeugnis der Volksschule. 

Aufnahme-Bewerber, welche gleichzeitig um einen Landes-Stift- 
platz ansuchen, haben sich zugleich zur Unterzeichnung eines Reverses 
bereit zu erklären, durch welchen sie verpflichtet sind, sich nach dem 
Austritte aus der staatlichen Lehrer-Bildungsanstalt durch mindestens 
6 Jahre dem öffentlichen Schuldienste in Niederösterreich zu widmen. 

Die Gesuche sind, mit den nöthigen Belegen versehen, längstens 
bis 20. August 1874 bei der betreffenden Bezirksschulbehörde zu über- 
reichen. 

2?. Zur Aufnahme in den II. Jahrgang ist das Bestehen einer Auf- 
nah ms-PrÜfung am Land es-Lehrer- Proseminare, welche das Lehrziel der 
ersten Glasse umfasst, das diesem Jahrgange nach Punct AI entsprechende 
Lebensalter, sowie die Erfüllung der vorher angeführten Puncte «4.2 u. 3 
erforderlich. Die Bewerber für den IL Jahrgang haben die belegten Ge- 
suche gleichfalls längstens bis 20. August 1874 Jedoch unmittelbar 
bei dem n. ö. Landes- Ausschusse einzubringen. Der Tag der Aufnahms- 
Prüfung wird rechtzeitig bekannt gegeben werden. Nicht stipendierte 
Schüler können nach Mass ihrer Würdigkeit in den Genuas von etwa in 
Erledigung kommenden Stipendien gelangen. 



(Aufforderung zum Eintritte in die Genie-Cadetten- 
schule.) — Junge Männer des Civilstandes können unter folgenden Be- 
dingungen in den am L October 1. J. beginnenden Vorbereitungscurs 
für die Genie-Cadettenschule eintreten, um sich zum Genieofficäer heran- 
zubilden: 

1. Der Aspirant wird vor dem Eintritte zur k. k. Genietrappe 
assentiert, beziehungsweise als Truppeneleve eingetheilt und entfallen 
hinfort für denselben oder dessen Angehörige alle wie immer genannten 
Erhaltungs- oder Erziehungsauslagen. 

2. Die Aufnahme hängt von dem Ergebnisse einer commissionellen 
Prüfung im Umfange der Schlussprüfung einer Oberrealschule ab. Die- 
selbe ist bis längstens 20. September 1. J. bei einem der Genieregiments- 
oder Bataillpnscommanden zu Wien, Krems, Ofen, Prag, Olmfitz oder 
Krakau abzulegen, wohin auch die bezüglichen Eingaben zu richten sind. 

3. Aus dem Ein Jahr währenden Vorbereitungscurse steigen die 
Geeigneten in die Genie-Cadettenschule auf, um nach Absolvierung der 
2 Jahrgänge derselben als Cadet (Officiers-Stellvertreter) , mit dem An- 
sprüche auf Beförderung zum Officier in der Rangstour, in die Genie- 
truppe einzutreten. 

4. Beim Uebertritte in die Cadettenschnle verpflichtet sich der Be- 
treffende, fürjedes in derselben zugebrachte Jahr ein Jahr über die vor- 
geschriebene Präsenzzeit in der activen Dienstleistung zu verbleiben. 

& Weitere Details, Unterrichtsprogramm, dann die Bestimmungen 
über den directen Eintritt in die Cadettenachule sind in der Instruction 
für die Truppenschulen der k. k. Armee, IV. Theil, enthalten und können 
bei den Ergänz ungsbezirkscommanden und Genietruppen abtheilungen 
eingesehen werden. (Wr. Ztg.) 
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Verzeichnis der am Schlüsse des Schuljahres 1872/73 

in den Programmen der österreichischen Gymnasien 

und Realschulen erschienenen Abhandlungen 1 )- 

(Vgl Zeitschrift f. d. Osten». Gymn. 1873, S. 450 ff ) 

A. Gymasien (uad Realgymnasien). 

Niederösterreich. 

Wien 1 ). 

Akademisches Gymnasium. 
Valentin Hintner. Beiträge zur Tirolischen Dialektforschung. I 3 ). 
50 S. 8°. (Fortsetzung folgt) 4 ) 
Sc hotte ngrmnasium. 
Heinrich Ma so neck. Der Charakter des Aias in dem gleichnami- 
gen Drama des Sophokles. 54 S. 8°. 
Josefstftdter Gymnasium. 
Karl Landsteiner. Jakobus Paläologus *). Eine Studie von ... . 
Hit noch nicht gedruckten Urkunden und Briefen aus dem Archive des 
k. k. Ministeriums des Inneren. 54 S. 8 6 . 
Tberesianum. 
Matthias Treichl. Ueber die Zuverlassigkeitsgrenze der Resultate 
bei Rechnungen mit unvollständigen Zahlen. 38 S. 8°. (Fortsetzung folgt) 

Leopoldstädter R u. OG. 
Dr. Victor Ritter v. Kraus. Zur Geschichte Oesterreicba unter Fer- 
dinand L 1519- 22. Ein Bild ständischer Parteikämpfe nach den Quellen 
bearbeitet von .... 4 Excurse. Im Anhange: Briefe uud Actenstücke die- 
ser Periode. 147 S. S\ 

Mariahilfer R u. OG. 
Dr. Josef Pommer. Zur Abwehr einiger Angriffe auf Kant's 
Lehre ron der synthetischen Natur mathematischer Urtheile. 17 S. 8*. 
Landstrasser R u. OG. 
Johann Max Schreiber. Welches ist die Hanptregel der Voca* 
lisation in der Gabelsberger'schen Stenographie? Eine Streitfrage. 9 3. 8° 
nebst zwei Beilagen (Schriftproben). 
R u. OG. im IX. Bezirk. 
Dr. Gustaf Werner. Formeln and Lehrsätze über die wichtig- 
sten zum Dreiecke gehörigen Kreise. 34 S. 8* nebst einer Tafel. 
Gymnasium in der inneren Stadt 
Heinrich Baum an n, Kritik über Platons Apologie und Gorgias. 
46 S. 8 6 . 



Hernais RG. 

Anton Fleischmann. Das österreichische Realgymnasium. 24 S. 8 6 . 

Baden RG. 

Dr. Josef Bersch. Die Fermente. Separatabdruck aus dem Werke: 
„Die Krankheiten des Weines. 14 20 S. 8 6 . 



') Die Notizen über Begründung, Umgestaltung, Eröffnung einer 
Lehranstalt haben keine Berücksichtigung erfahren, wo sie nicht formell 
von den regelmässigen Schulnachrichten geschieden auftreten, 

*) nach der Zeit ihrer Entstehung geordnet. 

*) über die Mundart des Deferejeger Thaies. 

*) unter den Schulnachrichten „Karl Berlinger« (t 1. August 1872). 
„NachrnP (1 S.> 

■) Rector der unitarischen Schule zu Klausenburg. 



Digitized by 



Google 



876 Miscellen. 

Hörn E u. OG. 

(Anton Schwan.) Chronik des Gymnasiums Hörn 1 ). 36 3. 8*. 

Krems OG. 

Pins Enöll. Sind Beziehungen zwischen dem Epitaphios im Mene- 
xenos und dem sog. lysianischen nachsnweisen ? (Abhandlung von . . . .) 

29 S. 8 6 . 
Melk OG. 

Vinoeni S tauf er. Materialien zur Geschichte des Weinbaues in 
Oesterreich während des Mittelalters. 70 S. 4 6 . 
Oberhollabrunn R u. OG. 

Anton Bar an. Das Studium der classischen Sprachen. 16 S. 8*. 
Hans Schöller. Ein Problem aus der Theorie der Capillarphä- 
nomene. 16 S. 

Franz Kraus. Uebersichtliche Zusammenstellung der meteorolo- 
gischen Verhältnisse von Oberhollabrunn im Jahre 1872. 15 S. 
Seitenstetten OG. 

Edmund Schlögelhofer. Gompendium der Geschichte der Ma- 
thematik bei den Griechen und Römern. 57. S. 8*. 
Stockerau RG. 

Franz Kubin. Die bildenden Elemente des Unterrichtes in der 
Gabel8berger'schen Stenographie. HS. 8°. 
Waidhofen an der Thaia RG. 

Julius Hör mann. Ueber den Zeicbnnngsunterricht an Realgym- 
nasien. 12 S. $•. 

Wiener-Neustadt OG. 

Ernst Porazil. Die ovoraais idh> ngayuartav in Sophokles Oidipus 
König. 13 S. 4*. 

Oberösterreich. 
Freistadt R u. OG. 

Eduard Samhaber. Ueber die innere Chronologie der Lieder Hart- 
manns von Ouwe (Minnesangs Frühling XXI). 14 S. 8*. 
Kremsmünster OG. 

Erenbert Gerstmayr. Studien zu Shakespeare^ „Julius Cäsar«. 

30 S. 4°. 

LinsOG. 

Jakob La Roche. König Oedipus 29 & 8°. 
Ried R u. OG. 3 ) 

Konrad Pas eh. Zur Kunde der Sagen, Mythen und Bräuche im 
Innviertel. Erster Beitrag. 20 S. 8°. 

Saltburg. 
Salsbnrg OG. 

Eduard Richter. Das Gletscherphänomen. Ein Beitrag zu einer 
populären Geographie der Alpen. 40 S. 8*. 3 ) 



*) von den seiner Gründung (1657) vorausgehenden Verhandlungen 
bis zu seiner (gegenwärtigen Umgestaltung. 

*) Für diese und andere noch unvollständige Mittelschulen wurde 
die amtliche Bezeichnung beibehalten, wenn auch erst einige Claason er- 
öffnet sind. 

•> In die Chronik der Lehranstalt ist ein von Prof. Jos. Steger 
verfasster Nachruf an Karl Häfele (f in Wien am 18. April 1873) ein- 

geschaltet, welcher durch 77, Jahre dem Salzburger Gymnasium ange- 
ört hatte. (2 8.) 
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Cilli 00. 

Dr. Ferdinand Maurer. Die merkwürdigen Linien und Puncte der 
dreiseitigen Pyramide. Ein Analogem zu den merkwürdigen Puncten des 
Dreieckes. 20 S. 8° nebst zwei Fignrentafeln. 

Michael 2olgar. Slovensko narodno pesnifitvo. (Die slovenischen 
Volkslieder.) 17 S. 

Graz. 

Erstes Gymnasium. 
Dr. Richard Peinlich. Real- und Personal-Statistik des kais. kön. 
1. Staats-Gymnasiums in Graz von 1774—1872. Von .... zur Weltaus- 
stellung in Wien 1878. 114. 8. 4*. 
Zweites Gymnasium. 
Michael Petschenig. Zu den Scholiasten des Horaz. 11 S. 8*. 
Wilhelm Schmidt Zum Umriss von Europa. Eine Uebung im 
Kartenlesen. 39 S. 
Leoben RG. 

Simon Prem. Wie könnte man das Zeitwort in den beiden ersten 
Classen behandeln? 21 S. 8°. 
Marburg ÜG. 

Dr. Andreas Wretschko. Ableitung und einige Anwendungen des 
Begriffes „Rest einer discontuirlichen Function". 16 8. 8°. 

Pettau RG. 

Anton F ich na. Bemerkungen zum Streite für und wider Real- 
gymnasien. 88 S. 8*. 



Kärnten, 



Klagenfurt OG. 



ige 

Jakob Rappold. Das Reflexivpronomen bei Aischylos, Sophokles 
und Euripides. 56 S. 8*. 

Professor Rainer Graf). Nekrolog 2 S. 
Villach RG. 

Max EmilSeyss. Ueber die poetische Compositum der Eumeniden 
von Aischylos. 42 S. 8'. 

Krain. 

Krainburp RG. 

Heinrich Pirker. Die Amazonen sage. 12 8. 8*. 
Laibach 06. 

Anton Heinrich. Zur Geschichte von Krain, Görz und Triest*) 
10 S. 8 6 . 

Dr. Jos. Johann Nejedli. (Jener philosophische Propädeutik *). 23 S. 

Rudolfswerth R u. OG. 

Johann Pol an ec. Obseiek Demostenovega govora Megalopoljßkepa 
z odlomkom prevoda za poskus. Kratek opis dotienih zgodeb in okolttra. 
(Inhalt der Rede des Demosthenes über die Megalopohtaner mit einem 
Bruchstücke der Uebersetzung als Probe. Kurze Schilderung der bezüg- 
lichen Begebenheiten und Umstände.) 7 S. 8*. 



') f 7. Juni 1872. 

') Fragmente aus der von dem Verfasser im Manuscript bearbeiteten 
Specialpeschichte von Krain . . . 

r ) wie die Abhandlung im Programm von 1671 Fragment eines 
grösseren Werkes. 
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&üstenlan&. 

, Gapodistria OG. 

Jakob Bahn der. Studio critico sopra alcani poemi epici con Spe- 
ciale riguardo alla PugnaAngelorum, poemetto in tre cantidi Ossäre 
Zarotti medico e letterato capodistriano del secolo decimosettimo. 55 8. 8*. 

Görz OG. 

Dr. Hans Widmann. Zu Kudrnn. Mythisches und Historisches. 
43 S. 8*. 
Triest. 

Staatsgymnasium. 
Georp flofmann. Ueber eine von Plutarch in seiner Schrift: De 
facie quae in orbe lunae appareat erwähnte Sonnenfinsternis. 88 8. 8*. 

Robert Christian Riedel. Horazen's Welt- und Lebensanschauung 
auf Grand der in seinen Dichtungen enthaltenen Aussprüche, dargestellt 
von . . . 46 S. 

Communalgymnasium. 
Simon Dellagiacoma. Trieste nell* ultima meta del secolo XVI. 
33 S. 8* 

Tirol und Vorarlberg. 
Bösen OG. 

Valentin Aichinger. Ueber das Wurzelziehen aus irrationalen 
Wurzelgrössen. 43 S. 8*. 
Brizen OG. 

Gregor Bachle ebner. Gartenflora von Brizen oder Verzeichnis 
der in den Gärten von Brixen eultivierten Pflanzen. 47 S. 8°. 
Hall OG. 

Pius M. Simmerle. Zur Bildung der Homerischen Inflniöffor- 
men. 14 S. 8*. 
Innsbruck OG. 

Dr. Heinrich Dittel. Der Dativ bei Vergil. 22 S. 4°. 
Dr. Josef Egger. Der Einfluss der alttirolischen Stände auf die 
Gesetzgebung. Eine rechtshiatorische Studie von ... 13 S« 
Meran OG. 

Bernhard Eo eh. Fortsetzung der Programm-Abhandlung vom Schul- 
jahre 1871/72') 42 S. 8«. (Schlnss folgt.) 
Rovereto OG. 

Peter Mattel Vita filosofica di Orazio. 116 S. 4'. 
Trient OG. 

Bartholomäus Dalpiaz.De graecorum vocabulorum, inprimis nomi- 
num propriorum, quae in Vergili carminibus leguntur, accentu et decli- 
natione. 26 S. 8°. 

Cronichetta. 48. S. 

Dalmatten. 
Cattaro R u. OG. 

Sretfko (= Felix) Vulovic*. Popis narodnih Bokeskib spisatetia i 
njihovih dijela. (Darstellung der bocchesischen einheimischen Schriftsteller 
und ihrer Werke.) 25 S. 8V) 



') Jurisdictionsstreit des Benedictiner-Stiftes Marienberg mit den 
Herren von Trapp. 

*) vorausgeschickt ein Vorwort des Directors Lukas Zore und ein 
Schreiben des nicht dem Lehrkörper angehöligen Verfassers an den- 
selben (3 S.). 
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Bagusa 00. 

Anton Vucetid Dubiova£koj pomorskoj sili pocetkom novoga 
vijeka. II. Dio. (I. Dio v. u lanjskome program u.) [Ueber die Seemacht 
Bagusas in Anfang der Neuzeit. II. Theil. I. Theil im vorjahrigen Pro- 
gramm.] 22 S. 8 f . 

Horacija Flaka poslanica Pizonima o pjesnifitvu (Prevod). [Des 
Horatius Flaccus Brief an die Pisonen über die Dichtkunst (Uener- 
aetznng).] 16 S. 

Sebenico B6. 

Josef Biboli. Ka6iceva Pjesmarica pored narodniieh pjeaama. (Die 
Liedersammlung des Kaclc* nach Volksliedern.) 27 S. 8. 

Scuole — Maestri — Educazione. ') 15 S. 

Notizie storiche sul Ginnasio Beale Inferiore di Sebenico. 4 S. 
Sinj UG. 

Anton Constantin Matas Sinj. (a) Zemljopis. — Sinjski kotar. — 
b) Poviest). [Sinj. o) Geographie. — Der Sinjer Bezirk. — b) Geschichte 
33 S. 8». 

Gimnazijalni ljetopis. (Chronik des Gymnasiums*). 13 S. 

Spalato OG. 

C. A. Bakotic\ Analiza njekojih pojavah Elektrologije, osnovana 
na posebnih pokusajih. (Analyse einiger Erscheinungen der Elektricitats- 
lehre auf Grundlage speciell vorgenommener Experimente.) 15 S. 8°. 

Michael Glavinil. Le monete delle famiglie Romano del Museo 
di 8palato. 17 S. 
Zara OG. 

Jakob Boglic\ Studi storici buIF isola di Lesina. Parte I. 198 8. 8' 
nebst einer meteorologischen Tabelle, dem Facsimile einer Inschrift und 
einer WappentafeL (Der zweite Theil soll im nächsten Jahresbericht folgen.) 

Matthäus J väevic". Jmportanza della buona fama e della sua oon- 
servarione. Discorso detto li 26 Marzo 1873 depo la lettura delle classi- 
fieazioni del I. semestre dal direttore Don .... 10 S. 

Speratus Nodilo. Babilonesi e Assiri. 115 S. 

Böhmen. 

Aman Bö. 

Dr. Adolf Bachmann. Einiges über die bisherige Entwicklung dar 
Völkerpsychologie und deren Verhältnis znr Geschichte. 32 S. 8°. 

Böhmisch-Leina OG. 

Amand Paualer. Gomposition des Dialogs Phaidon von Piaton. 
»7 8. 8*. 
Brux B u. OG. 

Frans Tamychna. Einige Principien der analytischen Mechanik 
und ihre Anwendung zur Erklärung verschiedener Bewegangserscheinun- 
gen, besondere derjenigen an Gyroskopen. 20 S. 4 P . 
Budweis. 

Deutsches Gymnasium. 
Dr. Benno Karle z. Ferdinand's I. (1522—1564) Stellung zur re- 
formatoriseben Bewegung in den österreichischen Ländern. 27 S. 4*. (Fort- 
setzung folgt) 

Slavisches Gymnasium. 
Wenzel E. Mourek. Die althochdeutschen Glossen in dem St. 
Galler Codex Nr. 292 und in dem aus St. Peter stammenden Codex zu 
Karfornh* (Hattemer Denkmale 1. B; V. 246, 262, 266, 276 , 291, 907. 
Uni ff Diutiska IL B. V. 168-178; XIII. 311—364.) 19 8. 4°. 



Uebersetzung der Vorrede und zweier Capitel aus Pilz' Quin« 
tilianna (Leipzig 1863). 

') seit seiner Entstehung. 
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Chrudim R u. OG. 

Karl NeudörfL O komposid prologa Sophokleoy^ch. (PKtpfcvek 
k poznanf dramatickelio umeni Sophokleova.) [Die Compositum der Prologe 
des Sophokles. Ein Beitrag zur Erkenntnis der dramatischen Knust des 
Sophokles.] 10 8. 8*. 
Eger OG. 

Johann L issner. Grammatisches zn Homer. 8 S. 8*. 
Dr. Ottomar Steinhäussl Ritter v. Stainhaussen. Uebersichtliche 
Zusammenstellung der meteorologischen Verhältnisse von Eger für die 
Jahresperiode vom 1. Janner bis 81. Decemher 1872. 20 S. 
Eaaden RG. 

Eduard ßartl. üeber die Eilinie. 18 S. 4 9 . 
Josef Loos. Einiges über den Bau des neuen Realgymnasiums. 
3 S. mit einer Abbildung des Gebäudes und drei Grundrissen. 
Komotau. 

Vereinigte Communalmittelschulen 1 ). 
Karl Breuer. Kaiser Ludwig der Baier in seinen Beziehungen 
zum Papst Johann XXTL bis zum Jahre 1327. 44 S. 8 6 . 
Krumau RG. 

Johann Dassenbacher. üeber die Entstehung und das Wesen der 
Realgymnasien. 21 S. 8*. 

— — Zur Geschichte der Eröffnung des Realgymnasiums. 41 S. 
Landskron R u. OG. 

Nikodemus Ritter v. Nartowski. Die Bedeutung der imaginären 
Grössen bei Lösung geometrischer Piobleme. 24 S. 8*. 
Leitmeritz OG. 

Alois Langer. I. Ein Beitrag zur Lehre von den höheren Gleich«!- 

Sen. II. Ein rein geometrischer Beweis eines bekannten Lehrsatzes der 
[echanik. III. Ein Beweis des Euler'schen Lehrsatzes über die Polyeder. 
15 S. 8°. 

Wenzel Klouftek. Misoellen zu Vergilius. 8. S. 
Ignaz Peters. Zur Etymologie von and. ägalasträ, Elster. 4 8. 
Mies R u. OG. 

Dr. Ludwig Chevalier. Die Parteikampfe in Italien vom Regpe- 
rnngsantritt Kaiser Karl's des Dicken bis zum Tode Berengar's von Friaul 
(881—924) mit besonderer Berücksichtigung der Kaiserkrönungen. 608. 8 9 . 
Neuhaus OG. 

Johann B. Gabriel. Pojem a pocinky statu a cirkve, 



spolntf pomer k sob£, iakjr od pocatku cirkve katolicke* v jednotUv^ch 
dobäch byl a jatyby byti mel, aby ob$ tyto ve svfch kruzich nejvv&ti 
mocnosti uloze sve* snolecne , kterä jest oblazeni clovtcenstva, zevrubne 
dostiti mohly ? (Begriff und Anfange von Staat und Kirche, ihr Wechsel- 
verhältnis zu einander, wie es vom Beginn der katholischen Kirche an 
in den einzelnen Perioden war und wie es sein sollte, auf dass diese beiden 
in ihrem Bereiche höchsten Mächte ihrer gemeinsamen Aufgabe, die in 
der Beglückung des Menschengeschlechtes besteht, vollständig genügen 
könnten.) 24 8. 8*. 
Pilgram RG. 

Z dejin mesta PelhHmova. (Aus der Geschichte der Stadt Pilgram. ') 
5 S. 4°. 

Zikladni listina vlozeni do zikladniho kamene budovy realnlho 
gymnasia v PelhHmovt dne 23. cervna 1872. (Die in den Grundstein des 



*) im Schuljahre 1873 1. n. II. Cl. RG., III.-VTII. G., I. u. II. OR 
(früher IV. u. V.) 

3 ) Vgl. das vorhergehende Programm. 
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Gebäudes des Realgymnasiums zu Pilgram gelegte Urkunde dd. 28. Juli 
1832.) 2 S. 

Pilsen OG. 

Ladislans Fischen Ueber die Aussprache der Laute in der böhmi- 
schen Sprache. 7 S. 8*. 

Bruno BayerL Die Einnahme Pilsen's durch Ernst Grafen von 
Mansfeld im Jahre 1618. Nach J. Tanner's handschriftlicher „historia 
semper catholicae semperque fidelis civitatis Plsnae.in regno Boftniae" 
mit einigen einleitenden und ergänzenden Bemerkungen zur Geschichte 
Pilsen's von .... 24 S. 

— BG. u. OB. 1 ) 

Zdentk Jahn. Geologickf mistin okoli mesta Pline. (Geologische 
Skisse der Umgebung der Stadt Pilsen.) 55 S. 8*. 

Prachatitz. BG. 

Anton Schi matsch et Beitrage zur Methode des Unterrichtes 
im Freihandzeichnen an den unteren Classen der Mittelschulen. 12 S. 8*. 

Dr. Theodor Stiefflitz. Ueber die Bestimmung der Gestalt der 
Erdoberfläche. 10 S. nebet einer Tafel 

Prag. 

OG. in der Altstadt 
Thomas Bflek. Tovarysstvo Jeüöovo a p&sobeni jeho y semich 
kraioetvi öeskiho vfibec a v kollegium Prazskem u sv. Elimenta zvlaftg. 
— Doba I (od. r. 1556—1618). [Die Gesellschaft Jesu und ihr Wirken 
in den Landern des Königreichs Böhmen im Allgemeinen und in dem 
Prager Gollegium bei St Clemens insbesondere. — L Periode vom Jahre 
1556-1618.] 41 S. 8*. 

OG. auf der Eleinseite. 
Dr. Josef Walter. Ueber den Einfluss des dreißigjährigen Krieges 
auf die deutsche Sprache und Literatur, dargestellt auf Grundlage der 
staatlichen und gesellschaftlichen Zustände jener Zeit. *) IL Theil. (Rück- 
wirkung des dreissigjähriffen Krieges auf den Geist und Inhalt dar deut- 
schen Literatur.) 408. 4*. (Fortsetzung und Schluss im nächsten Pro- 
gramm.) 

OG. in der Neustadt 
Dr. Felix Waisar. Ergebnisse der neueren Untersuchungen über 
die Spectra glühender Gase. 9 S. 4 6 . 

Deutsches Staats-RG. 
Dr. AdalbertRuschka. Die Ausbreitung der grösseren Gemeinden 
in der diesseitigen Reichshälfte (mit einer statistischen Karte). Abhand- 
lung von . . . . I S. 4 f . 

Slavisches Staats-RG. 
Dr. Eduard Kastner. zfizeni domfi starorimskjch. (Ueber die 
Einrichtung der altrömischen Häuser.) 14 S. 4 9 . 

Communal-RG. 
Josef Smolik. Jan Caramuel z Lobkovic a jeho dilo: „Mathesis 
biceps vetus et nova" (Dokonfteni.) (Johann Caramuel von Lobkowitz und 
sein Werk „Mathesis" . . . Schluss.) 14 S. 4°. 

Taus BG. 

Antonin Skoda, Deklinace vlastnich jmen iectych a latinstych 
vjajyko ceskärn. (Declination der griechischen und lateinischen Eigen- 
namen im Cechischen.) 10 S. 8°. 



') im Schuljahre 1873 I. u. IL RG., EI— VIR. 
*) Fortsetzung des Programmaufsatzes von 1871. 
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t6t MitOSlta. 

Wittingau RG. 

Karl Doucha. vidu slovesnem vflbec a opttovadm sloves ofeam- 
lityoh zvlüt. (Von der Form der Verba überhaupt and tob der Itera- 
tivform der momentanen Verba insbesondere.) 19 B. 8°. 

Mähren. 
Brunn. 

Deutsches Gymnasium. 
Wenzel Grftnert. Die Prinoipien der mechanischen Wärmetheorie. 
32 S. 4 a . 

Slavisebes Gymnasium. 
Frau Bartos. PfispSvky k äesktf skladb*. I. genitiv* sävislem 
na substantfvech (Genitiv souluky). IL nährade' gemtivu adjaktivem. 
IIL genitiv* porovnavacim. (Beiträge zur cechischen Syntax. 1. Genitiv 
abhängig von Substantiven (Genitiv der Verbindung;. 2. Ersatz des Ge- 
nitivus objectivus. 3. Genitivus comparationis. 30 S. 8*. 
RG. 
Dr, Moriz Grolig. Die wichtigeren Lehren von Baum and Zeit 
in der neueren Philosophie. 19 S. 8°. 

Dr. Josef Part he. Ausstellungsobjecte des k. k. Realgymnasiums zu 

Brunn auf der Wiener Weltausstellung. Mitgetheilt von Director 3 S. 

Iglau OG. 

Ferdinand Kremser. Ueber die Geltung der philologischen Realien 
an unseren Gymnasien (Didaktisch-pädagogische Skizze). 10 S. 4*. 

Olmtitz. 

Deutsches Gymnasium. 
Karl Listl. Der Suezcanal im Alter thum. 18 S. 8* nebst einer Karte. 
Ungarisch-Hradisch B u. OG. 

Heinrich Bähren. Ueber die Gastfreundschaft im sogenannten 
heroischen Zeitalten Nach Homer. 9 S. 4°. 
Znaim OG. 

Adolf B aar. Darlegung der im platonischen Dialoge Gorgias vor- 
kommenden Argumentationen und ihrer Resultate. 12 S. 4°. 

Schlesien. 

Bielitz UG. 

Karl Kolbenheye r. De Horatii satirarum natura et ratione. 
fieripsit . ... 8 & 8*. 

Wilhelm Schubert. Geographische Studien. I. Zwei Wasserschei- 
den der Donau. 1 ) 23 S. (mit zwei Kärtchen und einem Profil.) 
Freudenthal RG. 

Ludwig Scharf. John Milton und Jean Jacques Rousseau. Eine 
vergleichende Studie von .... 39 S. 8°. 
Teschen. 

Erste b Gymnasium. 
Franz Schmied. Die Rede des Protagons im gleichnamigen pla- 
tonischen Dialoge (Charakterisiert nach ihrer Gliederung und Tendenz, 
nach ihren Beziehungen zum Hauptgegenstande des ganzen Dialogs und 
nach ihren stilistischen Eigenheiten mit besonderer Berücksichtigung der 
anakoluthen Satzbildungen). 14 S. 8*. 

Wenzel Pscheidl. Berechnung der sphärischen Aberration bei 
einem sphärischen Hohlspiegel« 5 S. 



*) über den Ursprung der Sau und die Wasserscheide zwischen 
ihr und der Drau einer-, zwischen der letzteren und dem Tagliamento 
anderseits. 
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Mitteilen. 888 

Zweites Gymnasium. 
Dr. Jobann Odstr&il. Farbenerscheinungen an behauchten oder 
bestaubten Spiegeln und Glasplatten. 32 8. 8°. 

Troppau OG. 

ConBtantin Beck. De vera epodon Horatianorum indole. 6 8. 4 f . 

Weidenan BG. 

Johann Lopot Welche Gelegenheit bietet sich dem Lehrer der 
dassischon Sprachen dar, auf den Schaler erziehend zu wirken? 32 S. 8*. 

Dr. Eduard Form an ek. Beitrag zur Flora von Weidenan und der 
Umgegend. 28 8. nebst einem Zusätze am Schlüsse des Jahresberichtes. 
(18.) 

Qalifitn. 

Kr a kau Gymnasium bei St. Anna. 

Dr. Theophil Ziemba. Tadeusz Czacki i jego zasfugi zwfoszcza 
w dziejach naszego szkolnictwa. Dok6iiczenie zeszioroczney rozprawy. 
(Thadaitas Czacki und seine Verdienste, besonders in der Geschichte un- 
seres Schulwesens. Schluss der vorjährigen Abhandlung.) 51 S. 8*. 
Lemberg. 

Zweites Gymnasium. 
Anton KryffowskL Bosprawa o promieniu kola wykrtflonego w 
tröjka.cie. (Abhandlung über den Badius eines dem Dreiecke eingeschrie- 
benen Kreises.) 17 S. 8'. 
Tarnow OG. 

Wenzel Zawadil Zgoda liczo. (Congruenz der Zahlen.) 25 S« 8*. 

Bukowina, 
Czernowitz OG. 

Adalbert Mikulicz. Mitteilungen über die Gymnasien in Buss- 
land. 47 S. 8 6 . 

Stefan Wolf. BiqyiUov Magwvog IxXoyrj f" fupqcfu rifr rot' 
BtoxQJTOv dutMxjov fitra<p(Hta&eZoa. 3 8. 
ßuczawa OG. 

Demeter Isopeskul. Das Theorem der Fourier'schen Beihen. 
34 S. 8*. 

B. Realsohuleu. 

Niederösterreich. 
Wien. 

Landstrasser OB. 
Josef Gudra. Die Sprache La Fontaine's in seinen Fabeln. 25 S. 8*. 
Dr. Josef Weiser. Fromme Wünsche in Beziehung auf Schule, 
Schuler und Elternhaus. 17 8. 

Schottenfelder OB. 
Moriz Kuhn, üeber Lkbtenberg'sche Figuren. 19 S. 4°. 

Wiedner OB. 
(Dr. Valentin Teirich.) Die Wiedner Communal-Oberrealschule im 
Weltausstellungsjahre 1873. 60 S. 4 6 nebst zwei Orientierungsplanen. 
OB* im IX. Bezirk. 
Hermann Wagner. Der Unterrieht im Deutschen mit Bfickskht 
auf die österreichische Mundart Ein Versuch von ... 33 8. 8*. 
Leopoldstädter OB. 
Josef Knirr. Auflösung der unbestimmten Gleichungen. 14 S. 8*. 

D«ll'sohe OB. 
Karl Wagner. Untersuchungen über das Grundriss-lsaphoten- 
System des elliptischen und hyperbolischen Paraboloides. 16 S. 8°. 
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864 Mitteilen. 

Meixner'sche OR. 
Wilhelm Voss, üeber die mederosterreichisclun Blumenwespen 
(Anthophila Latr.). 28 S. 8* nebet einer Tafel. 



Sechsbans. 

Franz Gassner. Ueber Heinrich von Collin. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte österreichischer Dichter von ... 44 8. 8*. 

Krems OR. 

Dr. Richard Edler v. Mnth. Die bairisch-osterreichische Mundart, 
dargestellt mit Rücksicht auf den gegenwärtigen Stand der deutschen 
Dialektforschung von ... 44 S. 8*. 

Leopold Gegenbauer. Ueber die Functionen C * (z) und D * (z). 9 S. 

St Polten QR. u. RG. 

Franz Hübl. Die Rollen vertheilung im Sophoklei sehen »Aias* 
nebst einer kurzen Geschichte der Entwicklang des griechischen Dramas. 
17 S. 8*. 
Waidhofen an der Ybbs ÜR. 

Dr. Jobann Strobl. Die Erdkunde als Lehrobject an Mittelschulen. 
24 S. 8*. 

Johann H Otter. Flora-Entwicklung in der nächsten Umgebung 
von Waidhofen an der Ybbs. 4 8. 
Wiener-Neustadt OR. 

Heinrich Schramm. Die Anziehungskraft betrachtet als eine Wir- 
kung der Bewegung. 12 S. 4°. 

Oberösterreich. 
Linz OR. 

Dr. Richard Rotte r. Ein Wort über den österreichischen Real- 
Schulunterricht der Gegenwart. 78 S. 8°. 
Stejr OR. 

Thomas Bauernfeind. Herzog Rudolfs IV. Beziehungen zu den 
österreichischen Privilegien. 18 S. 8 f . 

Salzburg. 
Salzburg OR. 

Dr. Egid Filek Edler v. Wittinghausen. Das Französische an der 
Realschule. 60 S. 8*. 

Franz v. Pichl. Panorama des Gross- Venedigers mit besonderer 
Berücksichtigung der Sichtbarkeit Venedigs. 11 S. nebst einer Tafel. 

Steiermark. 
Graz. 

Staats-OR. 
Franz Valentinitsch. Ueber den Versuch Kaiser Karl's V., seinem 
Sohne Philipp die deutsche Kaiserkrone zu verschaffen. 41 S. 8 a . 

Landes-OR. 
Dr. Hans v. Zwiedinek-Stidenhorst. Zeitungen und Flug- 
schriften aus der ereten Hälfte des 17. Jahrhunderts. L Sammlung aus 
den Bibliotheken der Karl-Franzens-Universitat und des st. 1. Joanneums 
zu Graz und aus dem steierm. Landesarchive. 84 S. 8*. nebst einem 
Facsimile. 
Marburg OR. 

Hugo Th. Horak. Ueber die Beziehungen der Merowingischen 
Konige zu den Kaisern von Constantinopel. 82 8. 8*. 
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Kärnten. 
Klagenfurt OB. 

Sin kurzes Wort über die Aufgabe des Unterrichtes in den neueren 
Sprachen an der Realschule. 8 S. 8°. 

Kram. 

Laibach OB. 

Josef Finger. Directe Deduction der Begriffe der algebraischen und 
arithmetischen Grundoperationen aus dem Grössen- und Zahlenbegriffe. 
(Fortsetzung der in dem Jahresberichte der Oberrealschule in Laibach 
für das Schuljahr 1871 unter demselben Titel veröffentlichten Abhand- 
lung.) 12 S. 8V 

Dr. Alexander Georg Supan. Ueber den geographischen Unter- 
richt an unseren Mittelschulen. 21 S. 

Hugo Bitter v...P erger. Aus dem chemischen Laboratorium. 1 S. 

Küstenland. 
Görs OB. 

Clemens Barchane k. Die Elemente der darstellenden Geometrie, 
ein Beitrag zu dem ersten Unterrichte der darstellenden Geometrie im 
neueren Sinne. 50 S. 8* mit zwei Tafeln. 

Uebersicht der meteorologischen Beobachtungen im Jahre 1871 an 
der meteorologischen Station Oberrealschule Görz. 4 S. 
Pirano OB. 

Heinrich Zavagna, Effetto di una corrente elettrica, che passa per 
un rettangulo sopra un magnete elementare. 16 S. 8*. 

Stefan Petris. La Dalmazia, Venezia e 1' Ungheria sullo scorcio 
der XI. secolo ed al principio del XII. 48 S. 
Triest. 

Staats -OB. 
Wilhelm Ürbas. Dio Slowenen. Ethnographische Skizze. 61 S. 8*. 

Communal-OB. 
Stefan Hamerle. Sülle caustiche del cerchio. 16 S. 8 9 . 
Dr. Vitalis Landi. Durata deli* oscillazione del pendolo cicloidale 
e del pendolo circolare. 5 S. 

Tirol. 
Innsbruck OB. 

Dr. Adolf H ueber. Von sand Katreinen. Legende aus dem Win« 
tertheil des Lebens der Heiligen. Herausgegeben von . . . 38 S. 8 9 . 
Bovereto OB 

Thomas Pallaveri. Disegno di alcune curve. I. Coni e sezioni 
coniche. II. D' alcuni Luoghi Geometrici. III. Curve di grado superiore 
al secondo. 32 S. 8* mit neun Tafeln. 

Johann r. Co belli. Prospetto sistematico dei rettili anfibj e pesci 
del Trentino finora studiati di . . . 14 S. 

Böhmen. 

Böhroisch-Leipa OB. 

Budolf Wal da. Die schiefe Protection. 5 8. 8° nebst zwei Tafeln. 
Isidor Kampe. Zum Eintritte in die Mittelschulen. 4 S. 
Leitmeritz OB. 

Franz Wolf v. Wolfinau. Geologische Studien aus Böhmen. 
34 S. 8* 
Prag deutsche OB. 

Karl y. Ott. Theorie und Gebrauch des logarithmischen Bechen- 
stabes, beziehungsweise Ifcchenschiebcrs. 51 S. 8 9 nebst einer Tafel. 
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Dr. Erwin Willigk. Die Gesetze der Ernährung als Beitrag zur 
Beortheilnng des Preises menschlicher Arbeit. 41 S. 
Reichenberg OB. and RG. *). 

Friedrich Streit. Untersuchung der Oberflächen und Rauminhalte 

1'ener Körper, die durch Rotation eines Kreissegmentes um eine in dessen 
Sbene liegende und zu dessen Sehne parallele Axe entstehen. 23 S. 8*. 
— — Einfacher Beweis des Satzes, dass ein Lichtstrahl beim 
Durchgange durch ein prismatisches Mittel die kleinste Ablenkung erfährt, 
wenn der Austrittswinkel dem Einfallswinkel gleich ist 3 S. 

Mähren. 
Auspitz UR. 

Thomas Schul ler. Farbenringe in ans einaxigen Krystallen senk- 
recht zur Axe geschnittenen Platten bei Anwendung von linear und 
elliptisch polarisiertem Lichte. 47 S. 8* nebst einer FigurentafeK 
Brunn. Oeff entliche OR. (und autorisierte Handels -Lehranstalt) 
des Jos. A. Auspitz, k. k. Landesschulinspectors a. D. 
Josef Tesar*. Zur Theorie und Construction perspektivischer Spie- 
gelbilder. 8 S. 4*. 

Jakob Funk. Einfluss des Zeitalters der Hohenstaofen auf die Ein- 
fuhrung und Verbreitung deutscher Cultur in Böhmen und Mähren. 13 S. 
Kremsier ÜR. 

Hugo Pieschel. Gang der socialen Entwicklung wahrend der 
römischen Republik. 35 S. 8*. 
Prossnitz ÜR. 

Josef Novo in f. Krivky valene* se «vlÜtnim zretelem ku kykloidt 
obecnl. Sepsal . . . (Die Wälzungscur/en mit besonderer Rücksicht auf 
die gemeine Cykloide. Verfasst von . . .) 34 S. 8°. 
Sternberg UR. 

Emerich Muller. Zusammenstellung und Erläuterung der im Brief- 
wechsel zwischen Goethe und Schiller vorkommenden Bemerkungen über 
die epische und dramatische Dichtung. 24 S. 8*. 
Znaim OR. 

Rudolf Kindl. Topographische Skizze der Umgebung Znaims. 
25 S. 8' nebst einer Karte. 

Julius Sonnt äff. Bericht aus dem chemischen Laboratorium. 28. 
Vincenz B artet. Meteorologische Bobachtungen an der Landes- 
oberrealschule. 2 S. nebst einer Tabelle. 

Schlesien. 
Teschen UR. 

Karl Rad da. Kritische Untersuchungen über die Einsetzung des 
Consulates und der Dictatur. 28 S. 8*. 
Troppau OR. 

Josef Zukal. Die Besitzungen mährischer Klöster im Oppalande 
vornehmlich bis zur Mitte des 14. Jahrhunderts. 24 S. 8*. 

Bukowina. 

Czernowitz OR. 

Dr. Ludwig Gabi. Steinmar. Nach der Manesse herausgegeben 
und erläutert von ... 22 S. 8*. 

Georg Obrist. Neujahrsgruss , dargebracht bei der zu G aasten 
des „Kronprinz Rudolf- Vereines" im Saale zum „schwarzen Adler* in 
Czernowitz am 31. December 1872 abgehaltenen Sylvesterfeier. 2 S. 



*) 1873 1. CK RG., IL— VIL OR. 



Digitized by 



Google 



Mitteile*. tBY 

Anhang. 

Programme aus den Ländern jenseits der Leitha. 

Ungarn '). 
Baja OG. 

Eduard Margalits. Az ellenällas ca rombolas ftsztöne. (Der Trieb 
des Widerstandes und der Zerstörung.) 11 S. 4°. 
Eperies OG. 

Josef Straub. Az indogermän ftsszehasonlitö nyelveszet alap- 
vonalai. (Folytatas a tavali ärtesitöben kffzlött 6rtekez&hez.) [Grundzüge 
der vergleichenden Philologie der indogermanischen Sprachen. Fortsetzung 
der im vorjährigen Programme veröffentlichten Abhandlung.] 10 S. 8°. 

Erlau OG. 

Sigmund Ho rväth. Tanulmanyok a meteorologia köreben. (In das 
Bereich der Meteorologie fallende Studien.) HS. 4°. 
Fiume OG. 

G. Dragutin Kö ssler. Noviji pokusi o provodu topline u krutinah. 
(Neue Versuche über die Wärmeleitung in Rohstoffen.) 28 S. 4°. 
Fttnfkirchen OG. 

Valerius Malzke. BSlcseszet es e*let. (Die Philosophie und das 
Leben.) 6 S. 4°. 
JäszberlnT OG. 

Johann Ko väcs. Quintus Horatiue Flaecus eletlrttl *s költeszetlröl. 
(Ueber Leben und Dichtung des (J. Horatius Flaecus.) 25 S. 4*. 
Kasch&u OG. 

Georg Hugo Käroly. A gyranäsiumi növelestanitäs aesthetikaja a 
real tantärgyakban nemi tekintettel az üj tantervre. A tanärtestillet bavi 
ärtekezleteiDen r&zenkint fölolvasta . . . (Die Aesthetik der Gymnasial- 
erziehung und des Gymnasialunterrichtes in den realen Lehrgegenständen 
mit einigem Bezüge auf den neuen Lehrplan, in den Nonatsconferenzen 
des Lehrkörpers las dieses stückweise vor . . .) 28 S. 4°. 
Kecskemet OG. 

Vajda. A törtenelem es földrajs gymnasiumainkban kfilönösen 
mint az erettsegi vizsgüatnak tärgyai. (Die Geschichte und Geographie 
an unseren Gymnasien, besonders als Gegenstande der Maturitätsprü- 
fung.) 12 S. 4*. 
Leutschau. 

Katholisches Gymnasium. 
Georg Ihnätko. A neyelvek különbözö ällapotanak egyes pontjai. 
(Die einzelnen Momente der verschiedenen Zustände der Sprache.) 61 S. 8*. 



■) Wenn es mir diessmal möglich ist, eine fünffach grössere Zahl 
aus Ungarn stammender Prommmabhandlungen aufzuführen, als für das 
vorhergehende Jahr, so verdanke ich diese eurerseits der Thatsaehe, dass 
deren heuer weit mehr an die hiesigen Lehranstalten eingesendet wurden, 
anderseits der freundlichen Vermittlung Prof. Dr. Lechner's in Ofen, wel- 
cher auch die Uebersetzung der Titel zu besorgen die Güte hatte. Aus 
seinen Mittheilungen entnehme ich, dass die im vorigen Verzeichnis aus- 
gesprochene Vennuthung, die Publication von Jahresberichten, welche 
sieh nicht auf die Schulnachrichten beschränken , habe an den magyari- 
schen Mittelschulen — im Gegensatz zu Croatien und der Militärgrenze 
— beinahe völlig aufgehört, nicht begründet war, dieselbe vielmehr ge- 
rade in den letzteren Jahren bei vielen Anstalten wieder zur Regel ge- 
worden ist. Als ein kleiner Beitrag zur Kenntnis der gegenwärtigen 
Bcholzustände in den ungarischen Ländern mag dieser Anhang, gegen 
dessen Aufnahme sich gerechte Bedenken erheben liessen, vielleicht doch 
nicht ganz ohne Nutzen sein. H. F. 
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tttö Miscellen. 

Maria Theresiopel OG. 

Anton Tipka. Miärt tanitjuk a rägi classicai nyelveket, külonäsen 
pedig a gorög nyelvet, a gymnasiumban ? (Warum lehren wir im Gym- 
nasium die altclassischen Sprachen, besonders die griechische?) 18 S. 4*. 

Georg Bad i es. Bacs-Bodrogh megye leirasa. (Beschreibung des 
Comitates Bacs-Bodrogh.) 6 S. 

Neusohl OG. 

Julius Schiott. A gyorsiras rßvid tortenete es az Arends-Doh- 
nanyi rendszer elvei. (Kurze Geschichte der Stenographie und Principien 
des Arends-Dohnanyi'schen Systems.) 8 S.8*. 

Friedrich Dohnanyi. Az aeoli dialectus sajatsagairöl. (Von den 
Eigenthümlichkeiten des äolischen Dialektes.) 24 S. 

Josef Szakm&ry. Adatok a besztercibanyai kir. fögymnasium 
meteorologiai e*szleldejeböl az 1872. evröl. (Daten aus dem meteorologi- 
schen Observatorium des königlichen Obergymnasiums in Neusohl im Jahre 
1872.) 3 S. 

Oberschützen (Seminar und) BG. 

Karl Hol 1 ig. Die Grundlehren der Stereometrie. 94 S. 4° nebst 
einer Tafel. 

Oedenburg. 

Katholisches Gymnasium. 
Franz Palfi. A szonoklattan ällapota a römaiaknal. (Der Stand 
der Beredsamkeit bei den Römern.) 13 S. 8°. 

Ofen OG. 

Dr. Ladislaus Lech n er. Psychologiai tanulmänyok. I.Aristoteles. 
(Folytatas.) [Psychologische Studien. I. Aristoteles. Fortsetzung.] 6 S. 4*. 

Pest. 

Katholisches Staatsgymnasium. 
Anton Kürcz. Az emberi nem szellemi fejlöde'seröl. (Akademiai 
beszeM alakjjaban.) [Ueber die geistige Entwicklung des Menschenge- 
schlechtes, (in Form einer akademischen Rede.)] 7 S. 4*. 
Evangelisches Gymnasium. 
Paul Kanya. A budapesti äg er. hitr. iskoläk tortenete 1825-ig. 
(Geschichte der evangelischen Schulen Augsburger Oonfession in Buda- 
pest bis zum Jahre 1825.) 6 S. 4°. 

Stefan Batizfalvi. Szlnassy Sandor enilökezete. (Dem Andenken 
Alezander Sz£nässy*s.) 2 S. 

Pressburg. 

Katholisches Gymnasium. 
Friedrich Anton Dezsßtöl. Az agyag vegytanüag megvilagitva. 
(Der Lehm, chemisch untersucht.) 7 S. 8*. 
Baab OG. 

Dözsa Vaszary. Pindarus. (Pindar.) 23 S. 8* 
Steinamanger OG. 

Paul Fäbry. Mirabeau gTÖf. (Graf Mirabeau.) 15 S. 8 9 . 
Stuhlweissenburg OG. 

Victor Stofan. Ferrari, Descartes & Euler resolvenseinek össse- 
függese es azok gyökeinek viszonya a negyedfoku egyenlet giäkeihez. 
(Talyanyertes e'rtekeze's.) [Der Zusammenhang der Resolventen des Fer- 
rari, Descartes und Euler und das Verhältnis ihrer Wurzeln zu den Wur- 
zeln der Gleichung des vierten Grades. (Preisgekrönte Abhandlung.)] 
11 S. 4°. 

Alois Mandlik. Meteorologiai eszleletek. (Meteorologische Beob- 
achtungen.^ 2 S. 
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Ungvar OG. 

Johann Zoltsak. Parhaeam Vorösmarty Mihäly es PetSry Sandor 
lyraja közt. (Parallele zwischen der lyrischen Dichtung des Michael Y5- 
rSsmarty and der des Alexander Petöfy.) 43 3. 8*. 
Zomhor UG. 

A zombori allamgymnashun fälallitasa. (Die Errichtung des Staats- 
gymnasiums in Zomhor.) 3 S. 4*. 

Croatien. 
Agram OG. 

Franz Marn. Grclü akuzativ uzporedien s latinskim i hr Tatskim. 
(Der griechische Accusativ, verglichen mit dem lateinischen und croati- 
schenj 23 S. 4*. 
Esseg OG. 

Ferdinand Pazur. desetercu juna&ih naSih pjesama. (Ueber 
zehn von unsern Heldenliedern.) 12 S. 4°. 
Karlsstadt ÜG. 

Ignaz Bartulic*. Ustrojni nacrt i naukovna osnova gradjanske 
uftone sa strukovnimi tjecaji priredio . . . (Erörterung, Organisation und 
Unterrichtsplan der Bürgerschule in Verbindung mit Fachschulen. Ver- 
fangt Ton . . .) 25 S. 4*. 
Poiega OG. 

Jonann Komlanec. Popis javnocvietnih bilina poiezke okolice 
Sastavljen pomocju djela „Flora croatica Dr. Schlosser et Vukotinovic" i 
.Führer in's Reich der deutschen Pflanzen, Dr. Willkomm". (Beschrei- 
bung der Phanerogamen in der Umgebung von Poiega. Zusammengestellt 
nach den Werken „Flora croatica* von Dr. Schlosser und Vukotinovic* 
und „Führer . . .« von Dr. Willkomm.) 20 S. 4°. 
Warasdin OG. 

Franz Pongratic. PovSst gimnazije Varazdinske. Napisao pro- 
fesor . . . (Die Geschichte des Gymnasiums von Warasdin. Verfasst von 
Professor . . .) 17 S. 4 f . 
Zeng OG. 

Victor Mihailovic*. Flora senjske okolice. (Die Flora der Um- 
gebung von Zeng.) 24 S. 4°. 

Müüärgrense. 
Karlowid OG. (das Programm in der Cyrillika gedruckt.) 

Stefan Lazio. Bazmer n* op9te i Horacijevih epoda napose. (Ueber 
den BhythmuB im Allgemeinen und den der Horazischen Epoden ins- 
besondere.) 9 S. 8*. 
Vinkovci OG. 

Johann Ben i gar. Pocela teorije o razvodu topline. (Grundzüge 
der Theorie der Wärmeleitung.) 20 S. 8°. 

Siebenbürgen »). 

Bistritz OG. 

Gustaf Gunesch. Die Zeit Andreas II. Ein kleiner Beitrag zu einem 
Handbuch der siebenbürgischen Geschichte in Charakterbildern. 32 S. 8*. 

Herinannstadt. 

Evangelisches Gymnasium. 
Martin Schuster. Ein Beitrag zur Statistik des ev. Gymna- 
siums A. B. zu Hermannstadt und der mit demselben verbundenen Lehr- 

■) Ueber die mit den sächsischen Gymnasien verbundenen Lehr- 
anstalten 8. das vorjährige Programmrepertorium S. 462. 

ZtiuefarUt f. d. öttorr. üymo. 1S74. V. Holt. 2G 
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anstalten in den iwaniig Jahren von 1850/1—1869/70. (Fortsetzung der 
im Programm für 1871/2 angefangenen Arbeit») L Daß Gymnasiaol. D— H. 
81 S. 4*. nebst eilf Tabellen. (Die Arbeit aber die mit dem Gymnasium 
verbundenen Lehranstalten folgt in dem nächsten Programme.) 
Königliches Gymnasium. 
Dr. Franz ßaltisz. De disponendis enunciationum et periodornm 
partibua apud Sallastium. Scripsit ... 16 S. 4°. 
Klausenburg. 

Katholisches Gymnasium. 
Dr. August Schmidt. Tanulmäny az äletrol. (Studie aber das 
Leben.) 15 S. 4*. 
Kronstadt. 

Evangelisches Gymnasium. 
Michael Türk. Zur Vergleichung der „Iliade" und des «Nibelun- 
genliedes«. 37 S. 8*. 
Mediasch OG. 

Johann Jekeli. Die Gesetze der Tragödie, nachgewiesen an Shake- 
speares „Macbeth«. 46 S. 4 9 . 
MÜhlbach UG. 

Johann Wolf f. Der Consonantismus des Siebenbfirgisch- Sachsi- 
schen mit Rücksicht auf die Lautverhältnisse verwandter Mundarten. 
Ein Beitrag zur siebenbürgisch-sachsischen Grammatik von . . . 69 S. 4*. 
Sächsisch-Regen EG. 

Karl Ca p es i us. Ueber Dualismus und Monismus des menschlichen 
Seins. 14 S. 8°. 
Schässburg OG. 

Michael Albert. Die „Ruhme Pannonicae" des Christian Sche- 
mas. ') 73 S. 8«. 

Wien. Heinrich Ficker. 



') Schesaus starb als Stadtpfarrer in Mediasch 1585; der hier be- 
sprochene erste Theil seines Gedichtes umfasst die Kämpfe mit den Türken 
vom Tode Johann Zapolya's bis zur Belagerung Erlau's (1540—1552). 
Im Anhang (S. 49 ff.) sind eine Anzahl Bruchstücke desselben in's Deutsche 
übertragen. 
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Fünfte Abtheilung. 

Verordnungen für die österreichischen Gymnasien 
and Realschulen; Personalnotizen; Statistik. 

Erlässe. 

Verordnung des Ministers für CuUus und Unterricht vom 6. Mai 

1874, Z. 5815, 
betreffend die Instructionen zum Zeichenunterrichte an 
den Lehranstalten, auf welche sich der Wirkungskreis der 
k. k. LandesschulbehÖrden erstreckt. 
(Den Text in extenso siehe im Verordnungsblatt ftr den Dienstbereich des Mini- 
steriums ftr C. nnd U. 1874, St. XI, S. 84-102.) 

Verordnung des Ministers für CuUus und UnterrkM vom 11. Mai 

1874, Z. 6303, 
betreffend die Aufnahmsprüfung an öffentlichen Handels- 
schulen. 
(Wirksam für das Erzherzogthum Oesterreich unter der Enns.) 

Auf Qrund des §. 11 des Gesetzes vom 27. Februar 1873, betref- 
fend die Handelsschulen, finde ich im Einvernehmen mit dem Herrn 
Handelsminister anzuordnen: 

Bewerber um die Aufnahme als ordentliche Schüler an Handels- 
schulen, welche den Anforderungen des §. 21 des Reichs- Volksschulge- 
setzes vom 14. Mai 1869 (B. G. Bl. Nr. 62) in Betreff der Schulpflicht 
zwar genügt, aber weder die Unterrealschule noch das fvierclassige) 
Realgymnasium, noch das Untergymnasium mit genügendem Erfolge 
zurückgelegt haben und in die 1. Classe der öffentlichen Handelsschule 
eintreten wollen, haben nebst einer, dem Lehrziele der Unterabteilung 
einer Realschule oder eines Gymnasiums entsprechenden Kenntnis der 
deutschen Sprache, der Geographie und Geschichte, der Mathematik und 
der Naturwissenschaften noch jene Kenntnisse aus der französischen oder 
lateinischen Sprache nachzuweisen, welche zum Eintritte in die 5. Classe 
der Realschule oder des Gymnasiums erforderlich sind. 

Bewerber, welche in eine höhere Classe der öffentlichen Handels- 
schule eintreten wollen, aber ein Zeugnis über die Zurücklegung der un- 
mittelbar vorhergehenden Classe einer öffentlichen Handelsschule der im 
Reichsrathe vertretenen Königreiche und Länder nicht beibringen können, 
haben die Aufnahmsprüfling für die 1. Classe der öffentlichen Handels- 
schulen abzulegen und hierbei überdiess jene Kenntnisse nachzuweisen, 
welche das Lehrziel der Classe bilden, welche unmittelbar jener voran- 
geht, in welche sie eintreten wollen. 

2ü* 
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Jeder Aufnahmswerber hat bei der Meldung sieb über sein Alter 
und über seine Vorstudien (seinen früheren Schulbesuch) auszuweisen. 

Die Prüfung ist im Allgemeinen eine mündliche, nur aus den 
Sprachen, der Mathematik, der kaufmännischen Arithmetik, der Gorre- 
spondens und den Comptoir-Arbeiten ist dieselbe auch schriftlich vor- 
zunehmen. Die schriftlichen Prüfungen sind in den letzten Tagen des 
Monates September unter Intervention eines oder mehrerer von der Re- 
gierung entsendeten Commissäre abzuhalten. 

Den Regierungs-Commissären stehen in Bezug auf diese Prüfungen 
die Befugnisse zu, welche die Landesschul-Inspectoren bei den Inspektionen 
besitzen. 

Bei den mündlichen Prüfungen ist ein Protokoll zu führen. 

Das Gesammtresultat der Prüfung ist in einer Conferenz festzu- 
stellen. Ueber die Aufnahmeprüfungen dürfen keine Zeugnisse ausge- 
stellt werden und ist für dieselben eine Taxe zu entrichten, die von dem 
Erhalter der Schule festgesetzt wird. 

Verordnung des Ministers für Cultus und Unterricht vom 26. Mai 

1874, Z. 7114, 
an alle Landesschulbehörden, womit e4n Organisations-Sta- 
tut für die Lehrerbildungsanstalten erlassen wird. 

(Den Text in extenso enthält du Verordnungsblatt fr den Dienstbereich des Mi- 
nisteriums ftr C. und ü. 1874, St. XIII, S. 119 -186.) 

Verordnung des Ministers für Cultus und Unterricht vom 18. Mai 
1874, Z. 6549 (an die Landesschulbehörden, mit Ausnahme jener von 

Galizien), 
betreffend die Lehrpläne für Bürgerschulen und für die 
verschiedenen Kategorien der allgemeinen Volksschulen. 

(Den Text in extenso enthält das Verordnungsblatt für den Dienstbereich des Mi- 
nisteriums für C. und U. 1874, St. XIV, S. 187-893.) 



Personal- und Schulnotizen. 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 7, Juni 1. J. den Director der Bildungsanstalten für 
Lehrer und Lehrerinnen in Innsbruck Eduard Scholz und den Director 
der Landesrealschule in Wr. Neustadt Heinrich Schramm zu Landes - 
Schulinspectoren gnädigst zu ernennen geruht. 

Strcmayr ra. p. 

— Der Minister ffir Cultus und Unterricht hat den Lan dessen ul- 
inspector Eduard Scholz zur Dienstleistung bei der k. k. Lan dessen ul- 
behörde in Innsbruck bestimmt und ihm die Inspection der Volksschulen 
und Lehrerbildungsanstalten in Deutsch-Tirol, dagegen dem mit die- 
ser Function bisher betrauten Landesschulinspector Christian Schneller 
die Inspection der deutschen Mittelschulen in Tirol und Vorarlberg 
übertragen. 

— Der Minister für Cultus und Unterricht hat den Landesschul- 
inspector Heinrich Schramm zur Dienstleistung beim n. 5. Landes- 
schulrathe in Wien bestimmt und ihm die Inspection der gewerblichen 
und Handelsschulen in Niede rösterreich unter Mitbethcilang an der 
Inspection der Mittelschulen übertragen. 

— Der Minister für Cultus und Unterricht hat den Director der 
Mädchenschule in Marburg, Alois Habianitsch, zum Bezirksschulrat 
spector für den Schulbezirk Stadt Marburg ernannt; den Director der 
Königgrätzer Lehrerbildungsanstalt, Adalbert Lesetick^, mit der In- 
spection der Volksschulen des Schulbezirkes Stadt Königgrätz betraut; 
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dem Bezirksschulinspector für den Bezirk Jidin, Thomas Kazbunda, 
auch die Inspection der böhmischen Schulen in Turn au provisorisch über- 
tragen; ferner dem Landesschulinspector Dr. J. Nacke den Amtssitz in 
Brunn angewiesen und ihm die Inspection der deutschen Mittel- 
schulen, bezüglich der realistischen Lehrgegenstande, sowie einer Gruppe 
der deutschen Volks- und Bürgerschulen in Mähren zugetheilt, endlich 
hat derselbe den Bealschuldirector in Sternberg Anton Weiler zum Bezirks- 
schulinspector für die deutschen Schulen im Bezirke Stern berg bestimmt. 

— Der Supplent am Mariahilfer Comm.-R. u. OG. in Wien Dr. 
Joseph Po mm er und der Supplent am Staats-G. in Linz Georg Eottek 
zu wirklichen Lehrern am Staats-G. in Linz; der Supplent Anton Va- 
lentini zum wirklichen Lehrer am Staats-G. zu Trient; der Professor 
an der k. k. Militärakademie in Wiener Neustadt Heinrich Grofs zum 
wirklichen Lehrer am k. k. Staats-G. in Triest; die Gvmnasialsupplenten 
Nikolaus Deanovic und Mrkufic* zu wirklichen Lehrern am Staats G. 
in Cattaro; der Lehramtscandidat Leopold Lampe l zum wirklichen 
Innrer am deutschen Staats-G. in Brunn; der Präfect der k. k. there- 
sianischen Akademie in Wien Johann Koller zum wirklichen Lehrer am 
deutschen Staats-G. in Ol mutz; der Supplent Franz Meissner zum 
wirklichen Lehrer am Staats G. in I gl au und der provisorische Lehrer 
am Landes-RG. in Mährisch- Neustadt Theodor Vodicka zum wirklichen 
Lehrer am Staats-G. in Krem si er. 

— Der Gymnasialsupplent in Olmütz Franz Pibl zum wirklichen 
Lehrer am Staat- ÜG. in Walachisch-Meseritsch. 



- Der Supplent am Wiener -Neustädter-G. Wilhelm Kuizaöek 
zum wirklichen Lehrer am Staats-R. u. OG. zu Freistadt; dann der 
Lehrer an der Bürgerschule in Ragusa Nikolaus Blascovil, dann die 
Gymnasialsupplenten Joseph Struck el und Giovanni Faccini zum wirk- 
lichen Lehrern am Staats BG. zu Curzola. 



— Der Hilfslehrer Anton Marincovich zum Uebungslehrer an 
der k. k. Lehrerbildungsanstalt in Capo d 1 Istria; der provisorische 
flauptlehrer an der k. k. Lehrerbildungsanstalt inStanislau Boleslaus 
Baranowski und Dr. Johann Jachno zu wirklichen Hauptlehrern an 
derselben Anstalt; der interim. Religionslehrer rit lat. Zeno Lubome.sk i, 
so wie der interim. Religionslehrer rit ruth. Alexander Stefanowicz, 
an der k. k. Lehrerbildungsanstalt in Lemberg zu wirklichen Katecheten 
dieser Anstalt und der mit derselben verb. Uebungsschule, und der in- 
terim. Katechet der k. k. Lehrerinnenbildungsanstalt in Krakau Josafat 
Sobierski, zum wirklichen Katecheten an der k. k. Lehrerbildungsan- 
stalt und der damit verbundenen Uebungsschule in Krakau. 

— Der Custos am k. k. Hof-Mineraliencabinete und Privatdocent 
an der Wiener Universität Dr. Albert Schrauf zum ordentlichen 
öffentlichen Professor der Mineralogie, dann dem Beschlüsse des philoso- 
phischen Professorencollcgiums der Universität in Wien gemäss, Dr. 
Franz Einer zum Privatdocenten der Physik an der philosophischen 
Facnltät dieser Universität. 

— Der ausserordentliche Professor der Kirchengeschichte an der 
Prager Universität Dr. Joseph Schindler zum ordentlichen Professor 
dieses Faches. 

— Der ausserordentliche Professor für allgemeine und pharma- 
reutische Chemie an der Universität in Lemberg Bronislaus Radzis- 
zewski zum ordentlichen Professor dieses Faches an der genannten 
Hochschule. 



Digitized by 



Google 



394 Schul- und Personal notizen. 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung Tom 2. Juni d. J. allergnadigst zu genehmigen geruht, dass 
das Staats-Untergymnasium in Bielitz vom Schuljahr 1874/75 ange- 
fangen durch snccessive Eröffnung der Oberclassen zu einem vollständigen 
Obergymnasium erweitert verde. (Wr. Ztg.) 

— Der Privatdocent für VoUrnwirthachaft nnd Finanzwissenschaft 
an der Wiener Universität! Dr. Emil Sax, zum Prüfunyscommissar für 
Nationalökonomie und Finanzwissenschaft bei der staatswissenschaftlichen 
Abtheilung der theoretischen Staatsprüfungscommission in 
Wien. 

— Der ausserordentliche Professor des römischen Rechtes an der 
Universität su Innsbruck, Dr. Valentin Pun tschart, zum Prüfungs- 
commissär für National<Bkonomie und Finanzwissenschaft bei der staats- 
wissenschaftlichen Abtheilung der theoretischen Staatsprüfungscommission. 

— Der Professor der Chemie, Regierungsrath Dr. Friedrich Roch- 
leder, zum ordentlichen Mitglieds des obersten Sanitätsrathes. 

— Die Wahl des Grafen Melchior Lönyay zum Präsidenten und 
des Anton Chenzeny zum zweiten Präsidenten der ungarischen Aka- 
demie der Wissenschaften wurde AH-Ortes bestätigt. 

— Dem Director des Gymnasiums zum «grauen Kloster" in 
Berlin, Dr. Hermann Bonitz, dem ehemaligen Mitbegründer der »Zeit- 
schrift für die österreichischen Gymnasien«, um die er als 
thätiger Mitredacteur und eifriger Mitarbeiter (von 1850 bis zum Octo- 
ber 1867) namhafte Verdienste sich erworben hat. ist aus Anläse des 
Jubiläums der jetzt von ihm geleiteten Lehranstalt der Charakter eines 
geheimen Regierungsrathes verliehen worden. 

— Der Präsident der k. k. Centralcomtnission, Dr. Adolf Ficker , 
zum Ehrenmitgliede des „Statistical Society* in London. 

— Der Prager Universitätsprofessor und Lehrer des durchlauch- 
tigsten Kronprinzen-Erzherzogs Rudolf, Dr. Anton Gindely, in Anerken- 
nung seiner vorzüglichen Leistungen, dem 8criptor der k. k. Hofbibliothek 
und Professor der deutschen Literatur an der Kriegsschule Joseph Weil 
(unter seinem Dichternamen -Weilen"), in Anerkennung seiner litera- 
rischen Wirksamkeit, dem Prager Oberstaatsanwalt- Stellvertreter und 
ausserordentlichen Professor an der dortigen Universität Dr. August 
Wilhelm A mbros, in Anerkennung seiner als Lehrer Sr. kais. Hoheit des 
durchlauchtigsten Kronprinzen-Erzherzogs Rudolf geleisteten vorzüglichen 
Dienste» dem Oberlieutenant im Stande der nicht activen Landwehr, kais. 
Rathe Dr. Alfred Jurnitschek, in Anerkennung seiner hervorragenden 
patriotischen Thätigkeit auf literarischem Gebiete, jedem der Orden der 
eisernen Krone 8. Cl. mit Nachsicht der Taxen; dem k. k. Regierungs- 
rathe und Vicedirector des österr. Museums für Kunst und Industrie 
Jakob Friedrich Ludwig Falke, als Ritter des Ordens der eisernen 
Krone 3. Cl., in Gemässheit der Statuten der Ritterstand; dem Mitre- 
dacteur dieser Zeitschrift, k. k. Schatzmeister in Pension, dann wirklichem 
Mitgliede der kais. Akademie der Wissenschaften, Regierungsrath Johann 
Gabriel Seidl, gelegentlich der Feier seines 70. Geburtstages, in Aner- 
kennung seiner vieljährigen verdienstlichen Leistungen sowohl in Hof- 
und Staatsdiensten als auf dem Gebiete der vaterlandischen Literatur, 
der Titel und Charakter eines k. k. Hofrathes taxfrei, und dem Professor 
der Chemie an der Wiener Universität Franz Schneider, in Aner- 
kennung seiner vieljährigen und sehr ersprießlichen Verwendung in 
öffentlichen Sanitätsangelegenheiten, taxfrei der Titel eines Regierungs- 
rathea, so wie endlich dem Photographen Julius Gertinger in Wien 
der Titel eines k. k. Hof-Photographen allergnadigst verliehen worden. 
— Ausländische Orden nnd Auszeichnungen erhielten unter A. die 
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Nachstehenden u. zw.: Der dramatische Schriftsteller Eduard Mautner 
das Officierskreuz und der Redactenr der „Internationalen Aus« 
stellungs-Zeitung" in Wien, Joh. Christ. Schreyer, das Ritterkreuz 
des kais. brasilianischen Rosenordens; der Componist Johannes Brahma 
den kön. hairiseben Maximilians - Orden ; der Schriftsteller Charles de 
Vincenti den Medschidil- Orden; der gewesene ungarische Weltaus- 
stellungs-Commissär und Professor an der technischen Hochschule zu Fest» 
Ladislaus v. Wagner, das Commandeurkreuz des körn portugiesischen 
Christus- Militär Ordens; der Amanuensis der k. k. Hofbibliothek Ferdi- 
nand Heller vonHellwald das Ritterkreuz des grossherzoglich luxem- 
burg'schen Ordens der Eichenkrone, und Professor Dr. Adalbert Hora- 
witz den s&chsisch-ernestinischen Orden für Kunst und Wissenschaft. 



(Chronik der Erledigungen, Concurseusw. Fortsetzung 
von Heft IV. S. 322.) - Brunn, Staats-RG. (mit deutscher Unt.-Spr.), 
1 Lehrstelle für Latein und Griechisch u. 1 für Mathematik u, Physik, 
mit den normierten Bezügen; Termin: 10. Juli 1. J., s. Amtsbi. z. Wr. 
Ztg. t. 13. Juni 1. J., Nr. 133; — ebend. böhmische k. k. Lehrerbildungs- 
anstalt, Hauptlehrerstelle für Böhmisch als Hauptgegenstand in Verb, 
mit Deutsch und Geographie und Geschichte, mit lOOOfl. Gehalt, 300 fl. 
Activitätszulage und Anspruch auf Quinquennalzulagen zu 200 fl. Termin: 
17. Juni 1. J., s. Verordn. Bl. 1874, St. XI, S LH., — ebend. böhm. 
k. k. Lehrerinnenbildungsanstalt, Lehrstelle für Böhmisch als Haupt-, 
und Geographie und Geschichte als Nebengegenstand, mit 1000 fl. Gehalt, 
300 fl. Activitätszulage und Anspruch auf die gesetzlichen Quinaennal- 
zulagen ; Termin : Ende Juni 1. J., s. Verordn. BL 1874, St. XI, 8. LH. 
— Czernowitz, k. k. Lehrerbildungsanstalt (mit deutscher Unt-Spr.), 
Lehrstelle Ar Freihand- und geometr. Zeichnen (event auch an der k. k. 
Lehrerinnenbildungsanstalt), mit den norm. Bezügen; Termin: 29. Juni 
1. J, s. Amtsbi. z. Wr. Ztg, v. 13. Juni 1. J., Nr. 133. - Feldkirch, 
(verein.) Staats- Mittelschulen, Lehrstelle für Mathematik u. Physik, mit 
den normalen Bezügen; Termin: 16. Juli 1. J., s. Verordn. Bl. 1874, 
St. XII, S. LIV, LV. - Freistadt, Staats-R u. OG., Lehrstelle für 
Geographie und Geschichte, mit 1000 fl. Gehalt und 200 fl. Activitäts- 
zulage; Termin: 15 Juli 1. J., s. Amtbl. z. Wr. Ztg. v. 9. Juni 1. J., 
Nr. 129. — Gottschee, k. k. UG. y der auf d. 20. Mai 1. J., festgesetzte 
Bewerbungstermin für eine philologische Lehrstelle (s. Gymn. Ztschrift. 



Heft IV, S. 319) wird bis zum 15. Juli verlängert; s. Amtsbi s. Wr. Ztg. 
v. 24. Juni 1. J., Nr. 143. — Hollabrun (Ober-) k. k. B. und OG., 
Directore8 teile, mit den norm. Bezügen und Natural wohnung; Termin: 
15. Juli 1. J., b. Amtsbi. z. Wr. Ztg. v. 6. Juni L J., Nr. 127. — Inns- 
bruck, k. k. Lehrerbildungsanstalt, Directorsstelle (mit Leitung der Leh- 
rerinnenbildungsanstalt gegen bes. Remuneration); Bezüge: 1000 fl. Ge- 
halt, 800 fl. Functionszulage, 175 fl. Activitätszulage, 300 fl. Quartiergeld 
und Anspruch auf Quinquennalzulagen ä 200 fl.; Termin: 81. Juli L J., 
s. Amtsbi. z. Wr. Ztg. v. 5. Juli 1. J., Nr. 151. — Komotau, k. k. 
Lehrerbildungsanstalt u.Uebongsschule; 2 Hauptlehrerstellen für erstere u. 
zw. die eine für Geographie und deutsche Sprache, die andere für Natur- 
geschichte und Physik (die eine derselben mit der prov. Direction verb.) 
Jahresgehalt: 1000 fl., mit Anspruch auf Quinquennalzulagen von 200 fl. 
und der norm. Activitätszulage: ferner die Stelle eines Uebungsschullehrers, 
mit 800 fl., Anspruch auf Quinquennalzulagen v. 200 fl. und norm. Activi- 
t&tszulage: Termin: 2L Juli 1. J., s. Amtsbi. z. Wr» Ztg. v. 18. Juni 
1. J., Nr. 183. — Kremsier, öff. Comm. ÜB. (mit deutscher Unt-Spr.), 
1 Lehrstelle für Deutsch mit subsid. Verwendung im Englischen oder 
im Französischen und 1 eine für Mathematik und Physik, mit den norm. 
Bezügen; Termin: Ende Juni 1. J., s. Verordn. BL 1874, St. XU, S. LVII. 
— Laibach, Staats-OR., Lehrstelle für deutsche u. Biovenische Sprache, 
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mit 1000 fl. Gehalt, Activitatszulage v. 250 fl. und Anspruch auf Quin- 
quennalzulagen v. 200 fl.; Termin: 5. Juli 1. J., 8. Amtsbl. z. Wr. Ztg. 
v. 9. Juni 1. J. 9 Nr. 129: — ebend. k. k. Lehrerinnenbildungsanstalt 
sammt der damit verb. Uebungsschule; an eraterer die Stelle e. Haupt- 
lehrers für Freibandzeichnen und Mathematik (mit deutscher Ünt-Spr.\ 
eventuell auch an der Lehrerbildungsanstalt zu verwenden; an letzterer 

2 Lehrstellen (mit Befähigung für deutsche und slov. Unt-Spr.), alle 

3 Stellen mit den norm. Bezügen; Termin: 12. 1. J., s. Verodn. Bl. 1874, 
St XII, S. LVII1 ; — ebend. k. k. Lehrerbildungsanstalt, Turnlehrerstelle, 
mit 800 fl Gebalt, 200 fl. Activit&tszulage und Anspruch auf Quinquen- 
nalzulagen pr. 105 fl; Termin: 24. Juli 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 
2. Juli L J., Nr. 148. — Linz, staatl. (mit der Lehrerinnenbildungsanstalt 
verbundene) Uebungsschule f. Mädchen, 3 Lehrerstellen mit 800 fl. Gehalt, 
200 fl. Activitatszulage und Anspruch auf Quinquennalzulagen a 100 fl; 
Termin: 15. Juli 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 1. Juli t J, Nr. 147. 
— Prag, Polytechn. Landesinstitut, Aushilft- Assistentenstelle bei der 
Lehrkanzel für Mineralogie und Geologie für das Studienjahr 1874/5, 
mit einer Jahresremuneration von 600 fl; Termin: 15. Juni 1. J., s Ver- 
ordn. Bl. 1874, St. XI, S. L; - ebend. (böhm.) k. k. RG., Lehrstelle 
für Naturgeschichte als Haupt- und Mathematik und Physik als Neben- 
fach mit den norm. Bezügen; Termin: 31. Juli 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. 
Ztg. v. 26. Juni 1. J. Nr. 144. — Prerau, (slavisches) Staats-RG., Lehr- 
stelle für altcla8sische Philologie mit subsid. Verwendung im Franzosi- 
schen oder Deutschen mit den norm Bezügen; Termin: 15. Juli 1. J., 
8. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 25. Juni 1. J., Nr 143. — Ragnsa, (neuorgan.) 
nautische Schule (mit ital. Unt.-Spr.), 1 Lehrstelle für die italienische 
Sprache, Geographie usw. mit den norm. Bezügen; Termin: 15. Juli 1. J., s. 
Verordn. BL 1874, St. XII, S. LVII. - Ried, Staats-R u. OG., 2 Lehr- 
stellen für classische Philologie, mit 1000 fl. Gehalt, 200 fl. Activitätszu- 
lage u. Anspruch auf Quinquennalzulagen a 200 fl; Termin: 31. Juli 1. 
J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 5. Juli 1. J., Nr. 151. — Roveredo, k. k. 
OB., 3 Lehrstellen (mit Italien. Unt.-Spr) und zw.: 1 für Geographie u. 
Geschichte als Haupt- u. Italienisch oder Deutsch als Nebenfach; 1 für 
Deutsch als Hauptfach in Verbind, mit Italienisch oder Geographie und 
Geschichte, beide für die untern Gassen, dann eine Lehrstelle rar Fran- 
zosisch in Verbindung mit Deutsch oder Italienisch, für die oberen Gassen; 
Bezüge: die systemisierten ; Termin: Ende Juli 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. 
Ztg. v. 11. Juni 1. J., Nr. 131. - Rudolf swerth, k. k. R. und OG. f 
der auf den 20. Mai 1. J., festgesetzte Bewerbungstermin für 3 Lehrstellen 
(s. Gymn. Zschrft. Hft. IV, S. 321. 322) wird bis zum 15. Juli 1. J., 
verlängert, s. AmtsbL s. Wr. Ztg. t. 24 Juni 1. J , Nr. 142. — Salz- 
burg, Staats-OR., Lehrstelle für französische nnd englische Sprache, mit 
den normierten Bezügen; Termin: 20. August 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. 
v. 4. Juli 1. J., Nr. 150. -Schönberg, (Mährisch-), Landes-RG., Lehr- 
stelle für Latein u. Griechisch, mit den norm. Bezügen ; Termin : 25. Juli 
1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 1. Juli 1. J., Nr. 147. — Spalato, k. k. 
OG. (mit ital. Unt.-Spr.), 2 Lehrstellen, die eine für philos. Propädeutik 
verb. mit den classischen Sprachen, die andere für Deutsch in Verb, mit 
der classischen Philologie; Bezüge: die systemisierten; Termin; 11. Juli 
1. J., s. Verordn. Bl. 1874 St XII, S. LIV. — Teschen,k. k. Lehrer 
bildungsanstalt nnd damit verbundene Uebungsschule, 1 Hauptlehrer- 
stelle für Deutsch mit subsid. Verwendung für Geographie u. Geschichte, 
dann 2 Uebungsschullehrerstellen , mit gewünschter Beschäftigung für 
den Musikunterricht; Bezüge: die systemisierten; Termin: 20. Juli 1. J, 
s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 11. Juni f. J., Nr. 131. — Troppau, Lehrer- 
bildungsanstalt, Secretärsposten , verbunden mit der Stelle eines Lehrers 
der Landwirtschaft (bei Wünschenswerther Fertigkeit im Sprechen nnd 
Schreiben einer slavischen Sprache, cechiBch oder polnisch.); Tennin: 
Ende Juli 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 10. Juni 1. J., Nr. 130. — 
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Wiener-Neustadt, n. ö. Landes-OR. und Maschinenschule Directors- 
stelle mit 1200 fl. Jahresgehalt, und Functionszulage v. 900 fl. für die 
OR. und vorläufig von 200 fl. fnr die Maschinenschale usw.; Termin: 
20. Juli 1. J. Näheres s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. 24. Juni 1. J., Nr. 142. 



(Nekrologie.) — In der ersten Hälfte des Monats April 1. J. zu 
Dumferline der rühmlich bekannte schottische Maler und Altertums- 
forscher Joseph Paton, Besitzer des grössten und vorzüglichsten Privat- 
museums in Schottland, im 78. Lebensjahre. 

— In der zweiten Hälfte des Monats April 1. J. in Cbarlestown 
John Bach man (geb. 1790 zu Rheinbeck, New-York), Pastor an der 
alten deutschen Kirche in Charlestown, Freund Humboldt's, durch Werke 
Über Naturgeschichte bekannt. 

— Ende April L J. zu Szamos-Ujvär Se. Hochw. Nikolaus Mold van, 
Professor der Theolorie am dortigen griech.-kathol. Priester-Seminar; 
zu Ronen Lefroid de Märeaux, Mitarbeiter mehrerer Journale, als 
Musikkritiker nnd Compositeur bekannt; ferner in Frankreich der Schrift- 
steller Sarrans, Officier unter dem ersten Kaiserreiche, während der 
Juli-Revolution Adjutant Lafayette's , später Abgeordneter u. Herausgeber 
des Blattes: 9 La Semaine*, dann exiliert, durch seine historischen Werke 
„Hittoire de Bernadotte", „Histoire de la Revolution frangaise" u. m. a.) 
bekannt, im Alter von 84 Jahren. 

— Am 1. Mai 1. J. zu Prag Wilhelm Blodek, Professor am Prager 
Conservatorium der Musik, Coroponist der beliebten komischen Oper 
„Y studni", im 40. Lebensjahre; zu Weinheim an der Bergstrasse der 
Buchhändler Dr. IL W. Krüger, früher Lehrer am Joachirasthaler Gym- 
nasium in Berlin, Verfasser einer bekannten griechischen Grammatik; nnd 
zu Florenz der bekannte italienische Schriftsteller Niccolö Tommaseo 
(geb. 1802 zu Sebenico in Dalmatien), Akademiker der Crusca, Gross- 
kreuz des Ordens der italienischen Krone usw. iVgl. Beil. z. A. a. Ztg. 
f. 1874, Nr. 126, dann Nr. 182 f.) 

— Am 2. Mai 1. J. zu Basel Dr. med. et phil. Karl Friedrich 
Meissner, emerit. Professor der Botanik an der dortigen Hochschule. 

— Am 4. Mai 1. J. in Bern F. Dietler, geschätzter schweizeri- 
scher Maler. 

— Am 5. Mai 1. J. zu Paris Charles Gleyre (geh 1807 zu Che- 
villy in der Schweiz), einer der geschätztesten französischen Historienmaler 
der älteren Schule, 67 Jahre alt. 

— Am 8. Mai 1. J. zu Kaplitz (Böhmen) der pensionierte k k. 
Oberstlieutenant Gottfried Uhlig v. Uhlenau (geb. zu Budweis 1802), 
als Verf. des Romanos „Thron und Bürger" und anderer literarischer 
Arbeiten bekannt. 

— Am 13. Mai 1. J. in Kremsmünster der Graveur und Senior 
der oberösterreichen Künstler Johann Georg Kaiser, im 94. Lebensjahre. 

— Am 15. Mai L J. zu Regensburg Domcapitular Dr. W. A. Maier , 
als.gelehrter Theologe geschätzt, im 52. Lebensjahre. 

— Am 17. Mai 1. J. zu Innsbruck der akademische Gärtner Joseph 
Zimmeter, der sich, unter der Leitung des Professors Kerner, um die 
Vervollkommnung des botanischen Gartens grosse Verdienste erworben hat; 
und zu Bayreuth der geh. Archivrath a. D. Dr. Traugott Mark er, frü- 
her in Berlin kön. Hausarchivar. 

— Am 18. Mai 1. J. zu Prag Joseph Hussak, Lehrer an der 
Schule bei St. Castulus. 

— Am 20. Mai 1. J. zu Feldkirch der Gymnasialprofessor Gautner 
(Joe. Gantner?); und zu Jassovär Se. Hoch. Dr. Anton özidor, Senior des 
Jaesovärer Conventes des Prämonstratenser-Ordens, pens. Director des 
dortigen Obergymnasiums, Ritter des Franz Joseph-Ordens, im 80. Lebens- 
jahre. 
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— Am 21. Mai 1. J. zu Prossnitz Professor Tilp, im 41. Lebensjahre. 

— Am 24. Mai 1. J. zu St Polten der pens. Oberlehrer Matthias 
6 türm, durch mehr als 40jährige Tbätigkeit im Dienste der Wiener 
Commune als tüchtiger Schulmann bekannt. 

— Am 25. Mai 1. J. in Wien Victor Kutschera Ritter v. Aich- 
berger, Professor am k. k. Gymnasium zu Freistadt in Ober-Oesterreich 
und Bezirksschulinspector, im 28. Lebensjahre (Tgl. Wr. Ztg. t. 29. Mai 
1. J. Nr. 121 Hntbl. S. 948); und zu Brüssel Dr. Tallois, Secretar der 
medicinischen Akademie alldort. 

— In der 1. Hälfte des Monats Mai 1. J. zu Graz Dr. Nathan 
Kohn, Adjanct am Münzen- und Antikencabinet des Joanneums alldort, 
als begabter Historiker bekannt. 

— Am 27. Mai 1. J. zu Raudnitz der fürstl. Lobkowitz'sche Rath 
und Bibliothekar Joseph Dvorzak, im 78. Lebensjahre. 

— Am 28. Mai 1. J, zu Wien Se. Hochwürden P. Rudolf Gelasius 
Ficht, Priester des Piaristen -Ordens, pens. Präfect des k. k. Theresia- 
nums, im Alter von 70 Jahren. 

— Am 31. Mai 1 J. zu Wien Joseph Lom, pens. k. k. Hofbuch* 
haltungsofficial , seinerzeit als Virtuose auf der Guitarre und Harfe be- 
kannt, im Alter von 74 Jahren. 

— Mitte Mai 1. J. zu Stockholm der Reichsarchivar Nordstrom, 
Mitglied der ersten Kammer des Reichsrathes und mehrerer gelehrten 
Gesellschaften, und in Windsor ßaron Henri Triquetti (geb. 1802 in 
Constans, Loiret), geschätzter französischer Bildhauer. 

— Ende Mai 1. J. zu Warschau Frau von Muchanoff, als feine 
Musikkennerin und ausgezeichnete Ciavierspielerin bekannt; nnd in Paris 
Felix d'Amoureux, bekannt unter dem Namen Jules de Saint-Felix, 
Romanschriftsteller. 

— In der Nacht zum 17. Mai 1. J. zu Chur Konrad v. Flugi- 
Aspremont, in weiteren Kreisen als Dichter bekannt, im Alter von 
88 Jahren. 

— Am 27. Mai 1. J. zu Tschufut-Kale in der Krimm der gelehrte 
Karaime A. S. Firko witsch im 98. Lebensjahre. 

— Am 81. Mai 1. J. zu Bremen der bekannte Historiker, Dr. phil. 
Rudolf Usinger, Professor an der Kieler Universität, Verfasser einer 
1863 in Berlin erschienenen „ Deutsch-dänischen Geschiebte", so wie später 
zahlreicher Publicationen Über deutsch-dänische und hansische Verhältnisse. 

— Im Mai 1. J. zu Leyden Dr. Taco-Roordy, Professor für in- 
dische Sprachen und Ethnographie alldort, Orientalist von Ruf. 

— Mitte Mai 1. J. zu Milwaukee (Wisconsin) Professor Peter 
Engelmann (aus Kreuznach gebürtig), Gründer der vortrefflichen deutsch- 
englischen Akademie in Milwaukee, einer der verdientesten deutsch- 
americanischen Schulmänner, im Alter von 51 Jahren. 

— Am I- Juni 1. J. zu Salzburg der pens. k. k. Lycealprofessor 
Dr. Karl Laurenz Sieber, im 73. Lebensjahre, und zu Jena der Ober- 
Appellationsrath Dr. jur. Theophil Chr. Schüler, ordentl. Honorarpro- 
fessor an der Jurist. Facultät alldort, im Alter von 76 Jahren. 

— Am 3. Juni V J zu Siegsdorf bei Traunstein in Baiern der be- 
kannte Gelehrte Dr. Alois Pichler (geb. am 17. Novemb. 1833 zu 
Tüssling bei Altötting 1 , ehemals Privatdocent in München, später Biblio- 
thekar in Petersburg, wo er wegen Veruntreuung nach Sibirien verbannt 
und vor kurzem begnadigt wurde. 

— Am 4. Juni l. J. in Wien Philipp Ereiherr v Dräxler-Carin 
(geb. zu Vöslau bei Wien am 10. März 1794 , Hofrath des k. k. Oberst- 
hofmeisteramtes in Pension, Wapenkönig des Ordens vom goldenen V Hesse, 
Ritter des Ordens der eisernen Krone 2. CT. und des k. öst. Leopold- 
Ordens usw., wirkl. Mitglied und Rath der k. k. Akademie der bildenden 
Künste in Wien, als Kunstmäcen und Besitzer einer werthvollen Kupfer- 
stichsammlung bekannt. (Vgl. Wr. Ztg. v. 10. Juni 1. J. Nr. 130, Hptbl. 
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8. 1109); ferner zu Münster Dr. phil. Franz Winiewski (geb. zu Thorn 
in Preus8en), Professor der classischen Philologie alldort, geb. Regie- 
rungsrath, Senior der philosophischen Facultät, 71 Jahre alt, und zu 
Marburg (in Hessen) Professor Dr. philo«. Georg Weissenborn, durch 
mehrere Fachschriften („Vorlesungen über Schleiermacher*s Dialektik 
und Dogmatik, Logik und Metaphysik 41 , Vorlesungen über „Pantheismus 
und Theismus" u. m. a. bekannt 

— Am 6. Juni 1. J. zu Wien Wilhelm Sommerfeld, Professor 
und Kaufmann (geb. zu Königsberg in Preussen), Begründer und Redac- 
teur der Zeitschrift „Der Oekonomist", als Fachschriftstelller geschätzt, 
55 Jahre alt; ferner zu Berlin der belletristische Schrifsteller Professor 
Heinrich Mahl er, bekannt als Verfasser schleswig-holsteinischer Kriegs- 
skizzen, und zu Delft Dr. Hermann Vogelsang, Professor der Minera- 
logie und Geologie am dortigen Polvtechnicum, im 86. Lebensjahre. 

— Am 7. Juni 1. J. zu Basel der gelehrte Kirchenhistoriker Dr. 
Karl Rudolf Hagenbach (geb. am 4. März 1801), Präses des schwei- 
zerischen protestantisch-kircnlichen Hilfsvereines. 

— Am 8. Juni 1. J. zu Prag Wenzel Ptatek, der pens. blinde 
Lehrer im Hradschiner Blinden- Er ziehungs- Institute, dessen Zögling er 
gewesen und an dem er über 50 Jahre gewirkt hat, im 77. Lebensjahre. 

— In der Nacht zum 10. Juni 1. J. in Wien Dr. Hermann Kitter 
t. Orges (geb. zu Braunschweig am 12. April 1821), k. k. Regiernngs- 
rath, Bitter des k. Ost. Ordens der eisernen Krone 3 CL, des Franz Jo- 
seph-Ordens und mehrerer auswärtiger Orden, seiner Zeit Redacteur der 
„Augsburger allg. Zeitung", seit 1865 im literarischen Bureau des k. 
n. k. Ministeriums des Auswärtigen in Wien thätig, als pnblicistischer 
Schriftsteller hochgeschätzt, in Folge eines unglücklichen Sprunges aus 
einem Waggon der Pferde-Eisenbahn. (Vgl. Wr. Abendpost v. 10. Juni 
L J. Nr. TS), S. 1034.) 

— Am 12. Juni 1. J. zu Wien Dr. Moriz Schuller (geb. zu Ofen), 
Docent der Kinderheilkunde an der Wiener Universität, Vicepräsident des 
«ärztlichen Vereines" seit seiner Gründung und Herausgeber des „Jahr- 
buches für Kinderheilkunde 8 , im Alter von 47 Jahren, und zu Graz 
Vincenz Zusner (geb. zu Bischoflack in Krain), gemüthvoller lyrischer 
Dichter, von dem in den vierziger Jahren ein naar Bändchen werthvoller 
Poesien erschienen sind, im 72. Lebensjahre. (Vgl. Beil. z. A. a. Ztg. vom 
16. Juni L J. Nr. 167, S. 2597.) 

— Am 14. Juni 1. J. in der Heilanstalt Hornheim bei Kiel Dr. 
Georg August Pritzel, seinerzeit Archivar an der kön. Akademie der 
Wissenschaften und Bibliothekar an der kön. Bibliothek, ausgezeichneter 
Botaniker. 

— Am 16. Juni 1. J. zu Berlin Dr. Emil Rödiger, Professor an 
der dortigen Universität, Mitglied der Akademie der Wissenschaften, einer 
der namhaftesten Orientalisten der Gegenwart, im 75. Lebensjahre. 

— Am 17. Juni 1. J. zu Hall in Tirol der pens. k. k. Gymna- 
sialprofessor Joseph Kirchner, im 78. Lebensjahre, und zu Bozen der 
tüchtige Bildhauer Bainalter, im Alter von 54 Jahren. 

— Am 18. Juni 1. J. zu Agram der Philologe Franz Kurelat, Mit- 
glied der südsla vischen Akademie, im 64. Lebensjahre. 

— Am 19. Juni 1. J. su Graz Se. Hochw. der Pfarrer der Vor 
stadtpfarre St Andrä Dr. Richard Knabl, kais. Rath und fürsterzbi- 
schöfl. geistl. Rath, als fleissiger und tüchtiger Archaeolog, namentlich 
durch seine Forschungen auf dem Gebiete der römischen Epigraph ik, be- 
kannt, im Alter von 85 Jahren; dann zu Pest Paul Szilagyi, einer der 
verdienstvollsten Gründer des ungarischen Nationalschauspieles, selbst als 
tüchtiger Mime bekannt; femer zu Paris Jules Jan in (ieb. am 11. De- 
cemb. 1809 zu St. Etienne im Loire- Departement), einer der geistvollsten 
französischen Schriftsteller und Kritiker, und zu üpsala der Professor der 
lateinischen Literatur P. J. Petterson. 
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— Am 21. Juni L J. in Wien Ludwig Kubier, als Pferdemaler 
bekannt; zn Saint- Germain Acbille Morin, Kath am Obersten Gerichts- 
bofe, Verfasser mehrerer juristischer Werke, im 72. Lebensjahre, und 
zu Upsala der Professor der Physik A. J. Angström im Alter von 
60 Janren. 

— Am 22. Juni 1. J. zu Stockholm Elias Sehlstedt, der popu- 
lärste und beliebteste schwedische Dichter der Gegenwart, im Alter von 
66 Jahren. 

— Am 23. Juni 1. J. zu Paris der Professor und Schriftsteller 
August Morel, im Alter von 53 Jahren, und zu Jerusalem der Gelehrte 
Charles Tyrrhitt Drake, einer der mit der Erforschung des heil. 
Landes betrauten Beamten des Londoner Paiästina-Erforschtmgsvereines, 
im 28. Lebensjahre. 

Laut Nachricht aus dem Haag vom 23. Juni 1. J. G. Elliot 
Bot well, einer der besten niederländischen Dichter der Gegenwart. 

— Am 26. Juni 1. J. zu Pf ibram der k. k. Oberbergrath und Dtrector 
der k. k. Berg- und Hütten- Akademie alldort Johann Grimm im 69. Le- 
bensjahre. 

— Am 27. Juni 1. J. zu Wien der seinerzeit beliebte Portraitmaler 
Andreas Hall, im Alter von 74 Jahren. 

— Am 28. Juni 1. J. zu Erakau Dr. Alezander Schindler, Decau 
der dortigen theologischen Facnltät, im 49. Lebensjahre, und zn Win- 
chester der Pfarrer Ob. Alex. Johns, als populärer naturwissenschaftlicher 
Schriftsteller bekannt, im Alter von 62 Jahren. 

— Anfangs Juni 1. J. in Saint- Rafael (Puy-Departement) der Maler 
Jean Louis Hamon (geb. in der Bretagne), ein Schüler Delaroche's und 
Gleyre's, 53 Jahre alt. 

— Jn der 1. Hälfte des Mts. Juni 1. J. in Turin der Architekt 
Domenico Ferri. 

— Um die Mitte des Monats Juni 1. J. in Genf der bekannte Pro- 
fessor der Literatur und der alten Sprachen Andre* Cherbuliez, im 
79. Lebensjahre; zu Paris Paul Francois Dubois, Mitglied der Akademie 
für moralische und politische Wissenschaften, einer der Gründer des seiner- 
zeit sehr bekannten Blattes „Le Globe", und zu London Frederik Lad- 
ger, Gründer, Eigenthümer und Redacteur Uos bekannten Londoner 
Tbeaterblattes „The Era«, im Alter von 58 Jahren. 

— Ende Juni 1. J. zu Satoralya-Ujhely Sr. Hochw. Dionys Cotona, 
Nestor der ungar. Piaristen und ältester Doctor der Philosophie in Un- 
garn, durch Kenntnisse in der Theologie, Mathematik und Botanik be- 
kannt, im Alter von 92 Jahren ; zu London der Shakespeare-Commentator 
Howard Staun ton, auch als Schachautorität bekannt, im Alter von 
K4 Jahren; iu Rom der bekannte Historienmaler Arnold Corrodi im 
28. Lebensjahre, und in Neapel der Historienmaler Friedrich Spangen- 
berg (geb. zu Göttingen am 3. Dec. 1843) bei Besteigung des Vesuvs. 
(Vgl. A. a. Ztg. t. 23. Juni 1. J. Nr. 174, S. 2801) 

— Im Juni 1. J. (nach der Londoner Wochenschrift „Nature* am 
19. Juni) zu Shayok, zwischen dem Earakornm-Pass und Leh in-Lodok, 
der verdienstvolle österreichische Naturforscher und Paläontologe Dr. 
Ferdinand Stoliczka (geb. in Mähren 1838), als Beamter der nach Ost- 
indien für die dortige geologische Landesaufnahme gesendeten Expedition. 
(Vgl. Wiener Zeitung vom 22. Juli 1. J., Nr. 165, Hauptbl. S. 277 f.) 
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Entgegnung 

auf Anton Schön b ach s Anzeige meiner Abhandlung „Die bairisch- 

österreichiache Mundart etc. tf (Wien, 1878.) in der Zeitschrift f. d. österr. 

Gymnasien. 1873, VII. u. VIII. Heft 8. 564 -568 

Kein Freund literarischer Polemik and nicht gesonnen , in den 
absprechenden Ton des Herrn Kecensenten zu verfallen, sehe ich mich 
nur der Sache wegen veranlasst, einigen allzu apodiktischen Behaup- 
tungen desselben entgegenzutreten. 

Herr Prof. Schönbach zergliedert die Gründe, die ich zum Nach- 
weise des Zusammenhanges der Bajuvaren mit dem gotisch-vandili- 
schen Stamme aufgestellt habe, und leitet seine Kritik mit den Worten 
ein: „Diese Annahme ist nicht neu, auch Scherer hat sie zur Gesch. 
d. d. Spr. S. 164. aufgestellt* etc. ; nun habe ich auch gar nicht be- 
hauptet, damit etwas neues anzunehmen, sondern S. 13, Note ') aus- 
drücklich auf den Mann gewiesen, der zuerst mit Entschiedenheit 
diesen Standpunct gegenüber der herkömmlichen Ableitung der Baiern 
von den Marcomannen (Zeuss, Quitzmann u. a.) eingenommen hat, 
allerdings nicht Scherer, der die Sache an der citierten Stelle doch 
nur ganz beiläufig berührt, sondern G. Waitz. D. Verfassungsge- 
schichte. I. 2. Auflage S. 13. Ich will mich hier übrigens um so kürzer 
fassen, als ich demnächst an anderem Orte auf diese Frage speciell 
und eingehend zurückommeu werde ; nur einen etwas starken Irrthum 
Herrn Schönbach's muss ich mir wol zu berichtigen erlauben. Er 
schreibt: „Als 4. Grund führt der Verfasser seine eigene Hypothese 
von der Beception des westgotischen Rechtes durch die Baiern an.* 
Diese Beception ist keine Hypothese , am allerwenigsten die meinige : 
Savigny hat, so viel mir bekannt ist, zuerst den Zusammenhang der 
lex. Baj. und Visig. entdeckt, er konnte allerdings 1834 (Gesch. d. 
röm. B. im MA. II. 92. 94) noch zweifeln, welches Volk der Ent- 
lehner gewesen sei; seit der Entdeckung der Antiqua K. Reccared's 
vom J. 591 gilt diese Frage für entschieden, worüber zu vgl. P. Roth. 
„Ueber die Entstehung der lex. Baj. a München. 1848, G. Waitz in der 
Göttinger gel. Anz. 1869. Nr. 8 p. 120—144, 0. Stobbe, Gesch. d. 
d. Rechtsquellen. Berlin, 1860. I. p. 19. 156; ich glaube nur be- 
wiesen zu haben , dass diese Beception nicht unter fränkischem Ein- 
flüsse stattfand (vgl. meine Abhandlung „Das bairische Volksrecht". 
Krems 1870. S. 17) ; auch die „ Zurückweisung im Lit. Centralblatt 
1871, Sp. 60, u wie sichRec. auszudrücken beliebt, kehrte sich nur 
gegen meine Annahme von einer directen Vermittlung Papst Gre- 
gor II. im Jahre 716, was aber mit der von Herrn Schönbach kriti- 
sierten Stelle gar nichts zu thun hat. Dass ich je noch in die Lage 
kommen würde, gegen einen Mann von wissenschaftlicher Bildung, 
der in seinen Behauptungen ernst genommen sein will und das darf 
man doch hoffentlich vom Herrn Ref. voraussetzen, die Receptkm 
westgotischen Rechtes durch die Baiein vertheidigen zu müssen, hätte 
ich allerdings nicht gedacht. 
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Weiter stösst sich Herr Schönbach an Abschnitt VI meiner Ab- 
handlang über die Erhöhung des Tones bei Vocalen, da „alle dialekt. 
Erscheinungen mit dem Stande der nhd. Schriftsprache verglichen 
werden. Es wird dadurch vieles der schöpfenden Kraft der Mundart 
entspruugen bezeichnet, was nur als das Alte bewahrend aufgefasst 
werden kann." Wenn die Mundart aber gegenüber der Schriftsprache, 
in der Yerdumpfung durchgedrungen ist, den alten, höheren Vocal 
bewahrt (van = hd. von), nun so beweist das eben nur die von mir 
behauptete Neigung, den Ton des Stammvocals zu erhöhen und Herrn 
Schönbach 's Bemerkung erscheint demzufolge völlig müssig. Wenn 
Herr Schönbach dennoch diesem Abschnitt „Unvollstandigkeit" vor- 
zuwerfen weiss , so wäre es wol dankenswerter gewesen , anzugeben, 
worin denn diese „Unvollständigkeit" bestehe. 

Was Bef. gegen meine Eegel vom Abfall des Augments vorbringt, 
ist so seicht, dass es wol nicht der Mühe lohnt, darauf einzugehen ; 
was jedoch über den Ursprung der bair.-öst. II. Plur. auf -ts gesagt 
wird , fordert allerdings eine Entgegnung heraus. In dieser durchaus 
noch nicht ausgetragenen Streitfrage bekenne ich mich in der That 
zur Ansicht Grimms, der Gesch. d. d. Spr. II. 969 diese Formen als 
aus dem got. „dauernd" erkannt hat; Herr Schönbach halt mir be- 
lehrend Scherer zur Gösch, d. d. Spr. S. 97. 211 entgegen und ver- 
weist mich auf das ahd.,*er meint wol westgermanische Auslautgesetz. 
Gerade Scherer hat a. a. 0. S. 98 „einsilbige Pronominalformen" als 
Ausnahme zugestanden, warum soll nicht bei einem Stamme, dessen 
gotisches Blut Scherer , Waitz u. a. ja anzuerkennen geneigt sind, 
eine archaistische Form der Bede sich erhalten haben? S. 211 sagt 
Scherer freilich vom best. Dual: „Denke dabei Niemand an den got. 
Dual -als, dessen s nach ahd. Auslautgesetze abfallen musste" ; nun 
das ist wol eine Behauptung, aber noch lange kein Beweis. 

Wenn schliesslich Herr Schönbach meine Polemik gegen Wein- 
hold „gröblich" findet, so glaube ich den Verdiensten dieses Forschers 
S. 10 in eben nicht kargen Worten gerecht geworden zu sein ; aber, 
bei aller Achtung vor Prof. Schönbach 's künftigen wissenschaftlichen 
Producten sei es gesagt, einen Meister der Zartheit hätte man nach 
seinen bisherigen kritischen Leistungen am allerwenigsten in ihm 
gesucht. 

Dem sachverständigen, unparteiischen Leser überlasse ich es 
getrost, sich ein Urtheil darüber zu bilden, auf wessen Seite die 
„Flüchtigkeit und Ungenauigkeit" , die Bef. so oft zu rügen weiss, 
zu suchen sei. 

Krems. Neujahr 1874. Prof. Dr. Bichard v. Muth. 

Weniges habe ich zu erwiedern. Nun und nimmermehr kann es 
als Verpflichtung eines Becensenten angesehen werden , alle Fehler, 
Irrthüiner und Flüchtigkeiten eines Buches zu verzeichnen. Insbeson- 
ders aber kann diess in vorliegendem Falle nicht gefordert werden, 
da die Receusion dann zu einem grammatischen Grundriss hätte um- 
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gestaltet werden müssen*). l>ie Entgegnung des Herrn Professor von 
Mnth ist so beschaffen, dass sie mich nur wünschen lässt, die Sach- 
verständigen möchten, wofern sie überhaupt Zeit darauf zu verwenden 
haben , des Verfassers Arbeit und meine Becension nebeneinander 
lesend vergleichen. Dass ich in Bezug auf Punct 4 nur die Verwen- 
dung dercitierten Hypotheseais Stütze für die vom Verfasser vertretene 
Ansicht getadelt habe, ist selbstverständlich. Noch erlaube ich mir ein 
scherzhaftes Zusammentreffen zu erwähnen. Herr Professor v. Muth, 
der in seiner Entgegnung ziemlich hart von mir spricht , ist derselbe 
Gelehrte, welcher in der Vorrede zu dem eben genannten mittelhoch- 
deutschen Lesebuche (S. II) neben Laas und Martin mich als „gewiss 
competente" Autorität bezeichnet hat. 

Graz, im Januar 1874. Anton Schönbach. 



Bekanntmachung. 
Die 29. Versammlung deutscher Philologen, Schul- 
männer und Orientalisten wird in den Tagen vom 28. Sept. 
bis 1. Oct. d. J. zu Innsbruck stattfinden, wozu die Unterzeich- 
neten hiemit ganz ergebenst einladen. 

Indem sie die geehrten Fachgenossen ersuchen, beabsichtigte 
Vorträge sowohl für die allgemeinen als auch für die Verhandlungen 
der Sectionen baldmöglichst (längstens bis 1. Sept.) anmelden zu 
wollen, erklären sie sich zugleich bereit, Anfragen und Wünsche, 
welche sich auf die Theilnahme an der Versammlung beziehen , ent- 
gegenzunehmen und nach Möglichkeit zu erledigen. 
Innsbruck, im Juni 1874. 

Das Präsidium : 
B. Jülg. W. Biebl. 



Berichtigung. 
Heft IV, S. 318 ist Z. 24 v. n. nach: Director der k. k. priv. Carl- 
Theaters, einzuschalten: Franz Jauner. 



*) Damit diese Behauptung nicht übertrieben erscheine, will ich 
nur ein Beispiel von den Kenntnissen des Herrn von Muth aus dessen 
mittelhochdeutschem Lesebuche — als einem Schul- und Lehrbuch — aus- 
heben. Dort werden S. 13 unter andern für die erste Pers. Präs. Sing. 
Ind. die Formen breche, neme, sterbe, swere S. 14. nime angesetzt statt 
briche, stürbe, swer, nim. Die Möglichkeit von Druckfehlern ist ausge- 
schlossen. Um solchen Lesern dieser Blätter, welche nicht deutsche Phi- 
lologie treiben, eine Vorstellung zu geben, was diese Fehler bedeuten, 
erwähne ich, dass, wenn Jemand in einer lateinischen Schulgrammatik 
ein Futurum credebo ansetzen wollte, diess ähnlich wäre. Lehrt Herr 
von Muth auch, was er drucken lässt? 

Hiezu eine literarische Beilage. 
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Im Schalbacherverlage von Carl Gerolds Sohn in Wien 

sind neu oder in neuen Auflagen erschienen: 

Belllnger, J. Leitfaden der Geographie. In zwei Cnrsen für k k. österr. 

Unter-Gymnasien und Unter-Realschulen. 21. nach dem neuesten Stand- 
punkte verbesserte Aufl. 8° fl. —.30 

Gernerth, A. Grundlehren der ebenen Geometrie, nebst zuhlreichen Con- 
structions- und Rechnungsaufgaben für die unteren Classen höherer 
Lehranstalten. Mit 6 Figurentafeln. 2. Aufl. gr. 8° fl. 1.20 

Geyer, J. Das NStbigste aus den Gebiete der Weeheelkunde, in kaufmän- 
nischer Beziehung, auf Grundlage der neuen österr. und deutschen Wech- 
selordnung. Theoretisch und praktisch dargestellt. 9. vermehrte Aufl., 
bearbeitet von J. Pazelt. fl. 2.80 

Xl«n, Dr. V. F. Da8 KaUerthlim Oesterreioh. Geographisch - statistischer 
Abriss. 6. verbesserte Aufl. 8 a fl. — .60 

Leitfaden für den geographischen Unterricht an Mittelschulen. 15. neu 

umgearbeitete Aufl. 8° fl. 1.40 

Geografia universale ad uso delle scuole medie. Divis« in tre parti. 

Parte IT L'lmpero d'auatria. Seconda Edizione. fl. —.45 

Kurxbauer, Georg. Lehrbach des kaufmännischen Rechnens. 7. nach den 
metrischen Mass und Gewicht umgearbeitete Auflage. fl. 3 50 

Hoönlk Dr. Frans. Lehrbuch der Arithmetik für Unter-Gymnasien. I. Abth. 
20. nach dem metr. Massysteme umgearb. Aufl. 8* fl. — .90 

Lehrbuob der Arithmetik für Unter-Gymnasien. IL Abtheilung. )4., mit 

Rücksicht «uf die metrischen Masse und Gewichte umgearbeitete Aufl. 8* 

fl. —.70 

— - Lehrbuoh der Arithmetik und Algebra fUr die Ober-Gymnasien. 18. Aufl. 

8* fl. 1.60 

— — Geometrische Anschauungslehre für Unter -Gymnasien, l. Abtheihmg. 

Mit 126 in den Text gedruckten Holzschnitten. 11., mit Rücksicht auf 
die metrischen Masse umgearbeitete Aufl. 8* fl. — 65 

Geometrische Anschauungsiehre für Unter - Gymnasien. iL Abtheilung. 

Mit 108 in den Text gedruckten Holzschnitten. 8., mit Rücksicht auf 
die metrischen Masse umgearbeitete Aufl. 8° fl. — .65 

Lehrbuoh der Geometrie für Ober -Gymnasien. Mit 818 in den Text ge- 
druckten Holzschnitten. 12. neu umgearbeitete Aufl. 8°. fl. 1.80 

Logarithmisoh-trigonometrlsche Tafeln, gr. 8°. fl. — .65 

Boiek. Worter - Verzeiohnlss zum latein. Lesebuoh I. Theil 4. Auflage. 8* 

fl. —.45 

Salomon, Dr. J., Sammlung von Formeln, Aufgaben und Beispielen aus der 

Arithmetik u. Algebra. 6. Aufl. Bearb. v. J. Zamplerl. 8* fl. 2.80 

— - Lehrbuoh der Eiementar-Mathematlk für Ober-Realschulen. Neu heraus- 

gegeben von Prof. Franz B. Sevöfk. I. Band. Die Elemente der Algebra. 
4. Aufl. fl. 2.20 

Sohenkel, Dott. Carlo. Vooaboiario greoo-itaiiano per uso dei ginna»i, 
tradotto dal Vocabolario greco - tedesco da FranceSCO AmbroSOll. Edi- 
zione terza. gr. 8* fl. 5. — 

Sohmidt, Osoar. Leitfaden der Zoologie zum Gebrauche an Gymnasien und 
Realschulen. 3. Aufl. mit 162 Holzschnitten. &°." fl. 1.60 

Stampfer, 8. Logarithmisoh-trigonometrlsche Tafeln nebst verschiedenen 

anderen nützlichen Tafeln und Formeln. 9. vollständig revidirte und 

verbesserte Aufl. (8tereotyp- Ausgabe ) 8° fl. 1. — 

Trampler Biohard. Kartennetz - Atlas der österreichisch - ungarischen 

Monarchie. 14 Kaiten mit Text fl. 1.— 

— Geographie und Statistik der österreichisch - ungarischen Monarchie. 

Für Mittelschulen, gr. 8°. fl. -.80 
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Erste Abtheilung. 

Abhandinngen. 

Grammatische Untersuchungen.- 

Unter diesem Titel beabsichtigen wir eine Reihe von Sprach- 
erscheinungen zu behandeln, Aber welche die bekannten griechischen 
Grammatiken entweder stillschweigend hinweggehen, oder doch nichts 
erschöpfendes und eben deshalb nichts vollkommen richtiges bieten. 
Wo Vollständigkeit noth wendig ist, sind alle Stellen angeführt; zu 
diesem Zwecke sind die Schriftsteller der classischen Zeit und auch 
noch einige spätere genau durchgelesen worden, denn nur dadurch 
wird es ermöglicht festzustellen, was Sprachgebrauch ist und was nicht, 
was Regel ist und was Ausnahme, was in der Prosa und was bei 
Dichtem üblich ist. 

1. Die Comparationsformen von tpiXog. 

Buttmann Ausf. Spracht. §. 65, 6. Matthiae S. 322 §. 127- 
Kühner §. 154, 3 Amn« 7. Krüger §. 23, 2 Anrn. 6. Bei Dichtern sowol 
ab bei Prosaikern (z. B. Thak. III, 59, 2. Aischin. 2, 152) steht die 
8aperlattvform qpt'farcrrog, dagegen qdXttQog nur bei Dichtern (Hom. 
A 162, Y 334, 101, X 301, ß 46, X 360), auch bei Attikern 
a. B. Eurip. Hipp. 186, 191. Ale. 432. Theognis 788, jedoch nirgends 
bei Aischylos und Sophokles. Eine zweite dichterische Form ist q>i- 
Um % 351, (o 268 und dazu bei Sophokles Ai. 843 der Superlativ 
ffiXunog. Die Form g>iXaite(fog findet sich bei Xenoph. Anab. I, 
9, 29 (dazu Kroger), Eallimachos in Del. 58 und wird aus Zaleukos 
von Stobaeus 44, 21 erwähnt q>iXaiza%o$ steht bei Xenoph. Hell. 
VII, 3, 8. Theokr. VII, 98 und Stob. 124, 11 aus Philetas. Eine im 
Attischen ganz vereinzelt stehende Comparativform ist (ptXtitefog bei 
Ken. Mem. HI, 11, 18, woför wol yiXaireQog zu setzen ist! Der 
Superlativ quXiivaiog wird nur aus einem sehr späten Schriftsteller 
angeführt und gehört in eine Kategorie mit aya&urteQog (Lobeck zu 
Phryn. pg. 92), fieyaXwre^K, xaXhdfve^og und ähnlichen Formen 
der xoivt}. 

Die eigentliche Comparativform bei attischen Schriftstellern ist 
^IXov q>iXog, so bei Aisch. Choeph. 219. Soph. Phil. 886. El. 1146. 

Ztltocfcrift f. d. österr. Oymn. 1874. VI. v. Vn. Heft. 27 
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Eurip. Troad. 794. Hei. 92. Thuk. V, 46, 1. Xenoph. Anab. I, 1, 5. 
Kyrop. VIII, 1, 48. Plat. Leg. II, 671 E. In fiei&v <pilog Soph. 
Ant. 183 ist letzteres als Substantiv gebraucht, vgl. juiyiarog q>iXog 
Aias 1331. Phil. 586. Dazu findet sich auch der entsprechende Su- 
perlativ fidXiOTCt (plXog Herod. III, 138, 2 (der weder qdX%q>OQ 
(piXrctTog noch yiXaiieQog (fiXalxaxog gebraucht). Thuk. I, 43, 2. 
Xenoph. Anab. VII, 6, 15 ; 8, 11. Kyrop. VIII, 2, 27. Eep. Ath. 1, 16. 
Elat. Eryxias 396 D l ). 

Die Steigerung mit fAciXXövxmd pdXiom findet auch sonst noch 
statt, abgesehen von den Fällen , in welchen ein Adjectiv keinen ein- 
fachen Comparativ bildet, z. B. ix^Q°^ <x h lC0V ficiXXov Soph. Oed. 
R. 816. Beispiele sind etxpQCov fuäXXov Aisch. Suppl. 20. moxbv 
H&XXov fragm. 295. ft5XXov vvOEßrjg Soph. Phil. 1051. yavvaiovg 
(AaXXov Eurip. Heracl. 537. (.täXXov xaXwg Iph. Taur. 1195. fiäilov 
. ffiv Orest. 1509. nQOxh/iog paXXov Med. 485. El. 395. Aisch. Agam. 
1591. IXuvbs /uäXXov Eurip. Hei. 992. /uaXXov oIxwqov Herc. für. 536. 
ag/a ftäXXov Or. 1206. fiälXov ^fjUnog Or. 247. fiäXXov a&o$ 
Thuk. I, 138, 3, xcnaqxxväg paXXov Piaton Polit. 266 D. pattor 
igfaüpiva* Lysias 24, 7. /uälXov eunei^og Lys. frgm. 46, 3. paHo* 
a^ioq>iX'i(sov Xen. Oec. 10, 3; 5. utavbg /uäXXov 18, 2. Conv. 4, 30. 
hiid3;ioi fH&XXov Aischin. 1, 178. fuäXXov dovftcpaooy Dem. 23, 101. 

HaXcQTa Xa(A7tQQv E 5. iidXtavct afißarag Z 433. fiaXiava 
xaigiov ©84, 326. (.tdhow dXyeivog N 568. fjtdXiüra CaxQrjag 
N 683. (.tdXiota piya 3 399. ay%i fuaXt<nct 5 460. fiahara ha- 
Xiyyuov X410. ooybv ^tdXiata Eurip. Herc. für. 202. fidJUara na- 
Qavofiiov Demosth. 24, 194, vgl. die Note zu B 399. 

Auch Comparative und Superlative erleiden durch päXXov, fia- 
Xtcxa, itXsiojov eine entweder wirkliche oder blos formelle Steige- 
rung: fämQm judXXov ß 243, vgl. K 223« fiäXXoy lvdou£%tQog 
Aisch. Sept. 673. fxäXXw m ifiq:eQiat€Qog Aisch. Suppl. 279. /uallov 
dXylwv Eurip. Hipp, 485. /uäXXov ix&iovg EL 222. fiäXlov evzv- 
ytoreQvg Hec. 377. fiäXXov aaaov Soph. Ant. 1210, /uäXXov olßiw- 
re^og Arist. Eccles. 1131. a\omn^a /li&XXov Herod. VHI, 143, 2. 



*) In wieweit die Grammatiken verlässlich sind mögen folgende 
Stellen beweisen: Bnttmann a. a. 0. „das Wort tfUXog schwankt selbst 
in der Prose zwischen drei der angefahrten Formen; denn am gewöhn- 
lichsten säet man ohne eintretenden Vocal (pttTtQog, ydrarog, hiufy 
aber auch brauchen die Attiker die Form (pUaCre^og, raro? (? nur zwei- 
mal Xenophou) und neben beiden kommt auch die gemeine Form vor 
<i*A<üt£qoc jtxtos.* Von juäXXov (pCXoe kein Wort. Matthias »in einigen 
Adjectiven wird das o .oder a> vor der Comparativendung weggeworfen, 
z. d. wtXrfQos, (ptlTctToc statt (filantpog, welches selten, z. B. Xen. 
Mem. B. 3, 11 extr. verkommt. 41 Kühner erwähnt alle 4 Formen neben 
einander mit dem Znsatz «selten«« bei (pXtaTeqos, ^*JLxte?of, »poetisch* 
bei qMav. „von Homer an allgemein gebräuchlich" bei tfUrtPog nnd 
sagt noch dazu f auch wird fiäXlov wCXog gebraucht 1 * Am kürzeren und 
zuverlässigsten ist die Angabe bei Krüger „für (fdrsQog sagte man in 
der Prosa lieber fiäXXop y(\os. H&ufig ist nur yJAraros. 
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palAov duuuoTeQOv Andofc. 4, 5. Demosth. 34, 48. xQeiTtav nälkov 
Isokr. 16, 17. n&pv fialkov Herod. VII, 235, 1. 

fidltoicc ay%una B ,57. k'x^aios fiäfaava B 220. fidliotv 
qtiXtavov £1 334. Eurip. Hipp» 1421. udhaza %rfiioxoi & 582. /ua- 
liaicc (JawrcfrogThuk. VII, 42, 5. (jUxXiqiql noXeiuyuavat oi Xenoph. 
Anab. VII, 2, 22. rciUicrcop xonuavog Soph. Oed. Col. 743 (dazu 
Schaeidewin). nluoTOv ix&ioT*] Phil. 631. nläavov ydiavt) Eurip. 
Ale, 790. idyiaxov eyftlo%rj Eurip. Med. 1323, vgl. HeracL 792 
fieyiajov eixXerjQ. 

2. Genetiv Plur. auf cZf? bei Homer. 
Der Genetiv Plural der Wörter der ersten Declination endet bei 
Homer auf acov und itov, auch beim Femininum der Adjective dreier 
Endungen: zawv J 46 umi noch 20 mal: ßoaxofAevdujy 691, 
y 283. vtprjkuw M 131, y 407, * 304, a 32. ieqawv, rjtitttQawv ,' 
avzdcjv, aXkaojv, aQyevwcjv, hafxnofievawv. naoiwv 1 330, 2 431, 
d 608, 723, *433. /lehxiviwv dll7. nolUwv B 131, / 544. 
aviuov M 424. Die Contractiqn in wy findet nur bei vorhergehendem 
v statt noQSiüiv 794, d 198, 223, A 529, n 190. Hesiod Scut. 
267. ZQV<fxxh>iu>v M 339. MaXeiüv % 187. 2xwafr r 263, Z 307. 
rtalauZv ß 118. xAia««> ¥* 112. dvaiwv Hynrn. 5, 312. dpqHiv 
r 121, daneben auch naQeiawv, ö/uqHxcov, MaXeuxwv, 2xcuda)v (X 6). 
Darum ist zu schreiben £ 818 a&w für das handschriftliche au>v, 
ebenso iqyewmv 2 529 für o^woV, xqi&£u)v A 69 für TtQidaw, 
§iC,£ü)v 243 für ^i^cDy, 7TQU)t£o)v O 656 mit Aristarch für 7t^t>- 
twv. Als Ausnahme bleiben noch vwv K 253, fi 64 und dlXrjXiov 
£ 71. Dazu kommen noch^^iywv Hymn. 1, 30. anaowy Hymn. 5, 
110. fiovocoy 27, 15 und tc3* aAAao»' Hes. Scut. 260. 

3. Dativ Plural auf aig. 
Bei Homer finden sich nur zwei solche Dativformen axratg 
M 284 (und Hes. Scut. 213) und öecug e 119, vgl. Hohl Textkr. 279. 
Für ndaoug % 471 ist daher entweder ndogg (so M sup.), oder na- 
aiojv zu schreiben, darauf führen die Schreibweisen ndouty (sie) Aex. 
corr. und naoiwv Q. Dagegen findet sich die Form auf vig wieder- 
holt in den Hymnen und bei Hesiod, ob mit Kecht oder ob versehrie- 
ben statt gg, ist schwer zu entscheiden, vaicde Hymn. 3, 200. <feafc 
H. 4, 190. Hes. Op. 62. alg H. 4, 249. d^ißQOoicug H. 5, 41. OQycug 
H. 5, 205. äQOvqatQ H. 5, 308. zeug H. 5, 441. vin<pvig H. 19, 3 
ftofotalg H. 19, 24. vairaig H. 33, 16. leQdig Hom. Epigr. 4, 15. 
or/vtalg Hom. Ep. 4, 15; 14, 5. dylatcug Hes. Scut. 272. dkkrj- 
hug Scut. 375. öimtg Op. 36. vjuvtvvaig Theogon. 70. dnrjvcug 
Frgm. 189. 

4. Die Coniunctiv formen auf &ftev und ew^ev. 
Die erste Person Plur. Coni. der Verba auf fit und der analog 
gebildeten Passivaoriste endet auf etoftev, so <jT6w^ßv^/348, X231. 

27* 
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q>\Mtofiev n 383. xti&fisy % 216. &4a>(Aev 10 485. imßiiofiev Herod. 
VII, 50, 3, vgl. Hom. Unters. 152. Analoge Formen sind piyiioaiv 
B 475, (p^eojOL co 437, ovjn/uix&eaxH Herod. VII, 129, 3 (aber 
TteiQTjSijvov K 444, TtctQOTrjevoy a 182). Dagegen finden sich 
einige contrahierte Formen, die schwerlich ursprünglich sind, wie 
v£fi6aarj^oi/Liev Ü 53 in allen Handschriften , wofür Aristarch nach 
der Ueberlieferung ve^eaor^iiofxev geschrieben hat Ebensowenig 
wie diese Form dürfte auch 7teiQtj^aifiev X 381 , & 100 statthaft 
sein nnd wir werden schwerlich irren, wenn wir annehmen, dass auch 
hier Aristarch die regelrechte homerische Form 7teiQ7^iaj^€v gesetzt 
hat, ebenso K 449 fie&iw^ev für das in allen Handschriften über- 
lieferte na&tofiev. Ich habe diese Form in meiner Diasaasgabe stehen 
lassen, weil sie eben allein überliefert ist, jedoch nicht ohne Zweifel 
an ihrer Bichtigkeit. Dagegen darf an daaiftev B 299 nicht gerührt 
werden, ein daiwfiev scheint mir der Kakophonie wegen nicht statt- 
haft zu sein. 

5. Das Augment der Plusquamperfectformen. 

Bei Homer fehlt je nach Bedürfnis des Verses das Augment, 
sei es syllabisch oder temporal nnd es lässt sich über dessen Gebrauch 
keine feste Begel aufstellen. Bei Herodot findet sich nirgends ein 
verstärktes syllabisches Augment, bei den attischen Schriftstellern, 
Dichtern sowohl als Prosaikern schwankt der Gebrauch und es scheint 
fast , dass in vielen Fällen dem Wohlklang zu Liebe das Augment 
fallen gelassen wurde. 

In Betreff der Verba mit attischer Beduplication differieren die 
Ansichten der alten Grammatiker , nur darin sind sie ziemlich ein- 
stimmig, dass äxovcj im Plusquaniperfect immer augmentiert er- 
scheine ; doch ist auch diess nur für die Mehrheit der Fälle giltig, 
denn neben rjxexot] Arist. Pax 616. Vesp. 801 und rjxrpcoei Xen. 
Hell. V, 1, 26 ; VI, 2, 31. Kyrop. HI, 2, 2. Oec. 15, 7. Plat. Alkyon 
cap. 2. Demosth. 47, 57. 60, 29 findet sich 0x17x017 Plat. Grat. 384 B. 
Euthyd. 300 D. dxrptoeoav Lykurg 15. Herod. II, 52. axrptoee He- 
rod. VII, 208, 1. VIII, 79, 1, wenn anders in Betreff der attischen 
Schriftsteller die Ueberlieferung richtig ist und nicht etwa die Ab- 
schreiber eigenmächtig geändert haben. Die anderen mit a anlautenden 
Verba nehmen kein Augment an, so aytffeQaro J 211, Y 13, X 388, 
co 21. aQeiitfxee Herod. III, 39. aQtiQijvo Herod. I, 192, 1. VII, 83. 
IX, 102, 3. d(>r']QOTO Apoll. Bhod. III, 1343, mit Ausnahme des Ho- 
merischen rjQVoei M. 56 und rjQT)Q€to&a bei Ärchiloch. frgm. 94, 3. 
Häufiger ist awQSi r 338, K 265, M 456, ü 139, q 4. Batr. 163. 

Die mit e anlautenden Verba nehmen in der attischen Prosa 
kein Augment zu sich: ikr^lvO-et Herod. VI, 40. VIII, 50; 114. 
Thuk. VII, 6, 1. Xenoph. Hell. HI, 4, 20. IV, 5, 22; 50. Anab. VII, 
3, 7. Aisch.3, 69 ; 191. Demosth. 21, 84 ; 119. 23, 104; 142. 44, 34. 
Das Homerische dlrjkovfrei E 44 etc. , auch bei Arist. Eqq. 1306, 
macht keine Ausnahme , da auch das Perfect schon eiXrjlov&a lautet. 
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tyQWOQt] Arist. Eccl. 32. PJut. 744. Xen. Kyr. I, 4, 20. anG»rpox*i 
Dem. 49, 62. igrjJielaxeoav Herod. V, 90, 1. Hylidavo t} 86. ioi- 
qmto S 15. iowes Herod. I, 127, 2. S^oto P 354, i 221, f 73. 
Uo%a%o x 241. itoqyei, ItLfaiu, iwxei bei Homer, iorjoidaxo rj 95, 
aber r^Quazo r 358, // 136, JEf 252, ^ 436. IMXaro J 153, 
K 153, N 595, 804, P 493, aber yltjlaTO E 400; ylrjktrto Hes. 
Scut. 143. cixto V 107. &'xnp Ö) 285, 6 662, aber jjfixro <J 796, 
v 288, TT 157, v 31. Bei Homer ist nach Aristarch überall eüTrjxei 
zu lesen, obwol die Handschriften sehr häufig eioTrjxei haben. Bei 
Attikern schwankt der Gebrauch: so steht eaTTjxei bei Thnk. IV, 
26, 4; 83, 2; 78, 2; 80, 2 ; 96, 2. V, 57, 1. VI, 61, 3; 85, 5. VIIL 
35, 2; 38, 3; elorrptto Thuk. I, 89, 3; 90, 2; 101, 2. III, 70, 2. 

IV, 96, 4; 103, 4. V, 73, 1. VIII, 1, 2; 100, 3. Xen. Hell. II, 2, 6. 

V, 4, 46. VI, 1, 18. Anab. I, 2. 1 ; 4, 4. IV, 5, 19. VI, 3, 11. VII, 
1, 12; 40; 6, 8; Kyrop. I, 4, 8. VI, 1, 24. VIII, 4, 2 und ebenso 
wechseln beide Formen bei den übrigen Attikern , wofür wahrschein- 
lich grösstenteils die Abschreiber verantwortlich sind. 

Die mit o anlautenden Verba haben in der Begel kein Augment; 
dasselbe findet sich bei attischen Prosaikern nur an 6 Stellen, die 
Schreibweise ist aber auch hier unsicher wegen der in Handschriften 
so häufig vorkommenden Verwechslung zwischen o und cu. coqü>q€i 
steht dreimal aus metrischen Bucksichten 2 498, Aisch. Agam. 653. 
Soph. Oed. Co]. 1622; dagegen oququ B 810, z/436, & 59, 63, 
/ 573, A 500, M 177, 289, N 169, 540, 71267, 384, 397, 2493, 
V 112, fl 512, e 294, # 380, i 69, x 122, A 600, w 48, 70. Hes. 
Theog. 70, 703, 709. 849. Scut. 274, 401. Frgm. 60. Arist. Pax 
1287. antoXiohu, Thuk. VII, 27, 4. Xen. Hell. I, 2, 20. III, 5, 9. 
Kyr. VI, 1, 2. Antiphon 5, 70. okbh* K 187. anoXfolei Thuk. IV, 
133, 1. Isaeus 6, 37. Aisch. 1, 95 (Var. amoh) 2, 92. Plat. Apol. 
31 D. Leg. III, 678 CE. Xen. Anab. III, 1, 2. Dem. 18, 49. 19, 59; 
97. 20, 79. 23, 104. aTtokolixeottv Thuk. VHI, 96, 2. Dem. 19, 
266. anoXiolexei Dem. 19, 260. dnohhXsaav Dem. 19, 125, zwei- 
mal, jedesmal mit der Variante ajtioXwXeoav od. eiaav. dicoQOtQvxzo 
steht bei Xen. Anab. VII, 8, 14 ; dagegen oqioqvxto Herod. 1, 185, 3 ; 
186, 2. Piaton Kritias 118 C. Die anderen Verba haben nie to: 
ödwdei e 60, i 210. oQtoQix<ruo -^ 26. onamei qp 123, ty 226. 
Theokr. 4, 7. omlmu Herod. I, 68, 2. V, 92, 10. VII, 125. fljuw- 
poxei? Xen. Hell. V, 1, 35. Dem. 9, 15. 19, 318. Vergleichsweise 
erwähnen wir noch das ionische olxcoy.ee bei Herod. I, 189, 1. IV, 
128; 165. VI, 69, 1. VII, 164. VIII, 72; 126, da? auch im Perfect 
VIII, 108 ; IX, 98, 1 und ebenso bei Aesch. Pers. 13 und Soph, 
Ai. 896 ohne Beduplication erscheint; dafür yxwxs Soph. Frgm. 227 
und naotyxwiw K 252, jedoch nirgends ohne Variante. 

Das temporale Augment fallt nach vocalisch auslautenden Wör- 
tern bei Homer in den Plusquamperfectformen gerne weg , vgl. die 
Hom. Unters. S. 74 f. angeführten zahlreichen Stellen. Manche Plus- 
quamperfectformen wie ßeßktjxei, deörjei, Tteqwxei kommen nie mit 
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Augment vor, andere wie ßeßrptei, t4tvxto weit häufiger als die ang- 
inen tierten. Das Plusquamperfect hat überdies durch die Reduplication 
schon eine Verlängerung am Anfange, so dass man der noch weiteren 
durch das Augment eher entbehren konnte, da die Form desselben 
ohnehin schon etwas schwerfällig ist. Darum Hessen die Schrift- 
steller das Augment vorzugsweise in Compositis weg, so schon Homer 
in ipßißaoav B 720. an<pißeßi)XH 68, Tl 111 f i 198. avrtri- 
rvgo 161 (oder dwi %eiv£o). dnori&vaoav /i 393 (so fast alle 
M88.). ixyeyaTrpr x 138. dvaßeßrjxei Herod. I, 84, 3. IvrhaXxo 
V, 2. dvaßeßyxsaav VII, 6, 2. Thuk. in, 23, 1. VII, 4, 2. Imxi- 
tattnxo Her. VII, 10, 4. naQaßeßrpcee VII, 40, 2. ivdedvxeoav VII. 
44. xatalileiftTO VII, 170, 2. ivdedvxte IX, 22, 2. nQoaßeßor)- 
#r;X£t Thuk. 11,-86, 1. ioßtßXrjxeoav IV, 24, 2. imnoxixlaoto 

IV, 34, 3. anoretiXeaTo IV, 69, 3. xatafr€7trwx€i IV, 90, 3. n(>o- 
x^xioQtptet V, 10, 7. dnodedansoav V, 35, 2, dvaßeßrjxei VII, 44, 3. 
<xvaxextaQT}XGO<xv VIII, 15, 2. xaradedQa^tjXsaav VIII, 92, 3. crWo- 
dedqdxeoav Xen. Hell. I, 6, 38. rtao<xvevo{iipieoavll, 1, 31. owvi- 
tccxto II, 2, 11. dvaßeßijxei IV, 1, 8. Anab. V, 2, 15. dvaßeßi)- 
xeoav Hell. IV, 5, 4. xarafr&pevyeaav IV, 8, 28. xaTa<te()£a/ir;x€«rav 

V, 3, 1. iftßeßXrjxei VI, 5, 21. awcioßtßXrjXEOav VI, 5, 22. atro- 
deäodxei Anab. VI, 2, 13. TtQaSed^afttjxeaay VII, 1, 23. diaßsßtpui 
VH, 3, 20. diaßeßXrjxei VII, 5, 8. xaraßeßrpwTav VH, 5, 15. *r£o- 
*£%u)qrixeoav Kyrop. II, 3, 16. xaraUXeinro IV, 1, 9. diajr€7t6^q^i 
VIII, 4, 7. aTton'eqpfii^Plat.Apol. 36 A. ttaQctyeyovei Symp. 173 B. 
ß/xega^xa 217 C. ^vußeßrpcei Leg. III, 699 E. GvuitenTiBxtt 
Aischin. 3, 115. dnodiouxxo 3, 43. xataßeßjjxsi 3, 164. TtQoße- 
ßovkevxsiDem. 19, 34. avct7t$7tTi!mei 21, 163. dnodedoixei 23, 150. 
avußeßT/xei 35, 44. fyx&drjxei 41, 22. ditowtixu 41, 28 (Var. 
cur«*.). xaraleXoiTvei 44, 65. dtafnefia^Tv^rjxei 44, 54. TtaQode- 
dwxei Isaeus 7, 27. xcctanenlrptto 8, 27. xafaxexvßevzo Aischin. 
1,95. 

Seltener fehlt das Augment bei nicht zusammengesetzten Verben, 
z. B. dtdovhitvtQ Herod. I, 95, 1. T€teixi(Tro I, 180, 1; 181, 1. 
7t£noirjTO V, 67, 4. öedoxro V, 96. TreoraxOTa»' Thuk. I, 89, 3. 
yeyevrjvo V, 14, 2. re&vrjxu VIII, 66, 2. Tedvdtrjv Xen. Anab. IV, 
1, 19. ?er£tewi7X£t VI, 2, 11. Isaeus. 3, 2. ysyevrjrto Xen. Kyrop 
III, 2, 24. 7i87iov$&inev Fiat. Phaed. 89 A. ^c/oro Parm. 141, E. 
neqwxei Bep. II, 374 B. TOTeferrq'xCTat' Aischin. 1, 170. Tr&roV- 
#6crav 3, 142. Dem. 18, 213. TereXevrtjxsi Dem. 46, 21 u. ö. (Hom. 
^ 4, f 224, 671, ^/ 683, M 436, N 494, O 413, P 371, Ö> 206, 
^ 714, 758, 6 434, £ 69, X 622 meist aus metrischem Grunde). An 
Stellen wie Thuk. I, 89, 3, Xen. Anab. VI, 4, 11 und ähnlicben sind 
manche geneigt Aphaeresis anzunehmen und zu schreiben noJJüoti 
' neriTQixGoav, ndy ^TSTfksvrrpieiy wie man auch allgemein bei Arist. 
Acharn. 10 Si] xh%r\vr\ % Nub. 962 ouHpooovvr} 'vevopiöTo schreibt, 
bei Prosaikern gewiss mit Unrecht, da ja das Plusquamperfect, wie 
die vielen Stellen beweisen, das Augment nicht erfordert. Etwas 
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anderes ist es mit dem ' syllabischen Augment anderer Formen de* 
Praeteritums bei Dichtern, worüber zu vergleichen die ausführlich* 
Erörterung von Matthias 8. 370 ff. 

6. Die Conjunctiv- und Optativforinen des Perfecta, 

In den meisten griechischen Grammatiken werden die Con- 
junctiv- und Optativformen des Perfecta ohne jede weitere Bemerkung 
im Paradigma angeführt, als ob Formen wie Xtlvxyg, XeXvxioöi, 
retixpoiQ, xvtvtfolxrp dutzendweise in jedem Schriftsteller zu finden 
wären und doch, kann man viele Dutzend Seit«! in einem griechischen 
Schriftsteller durchlesen, ohne auch nur auf eine einzige derartige 
Form zu stossen und bei manchen Schriftstellern findet sich gar keine. 
Bei Kühner §. 230, 2 heisst es, dass bisweilen eine wirkliche Um- 
schreibnug mit dvai stattfinde, so im Optativ awßilqqxog el'y Ken. 
Hell. 4, 8, 16 ; nQoaetlrflwg eit] 36. Mathiae g. 197 d erwähnt 
von einer Umschreibung gar richte; Buttmann §. 97, Anm. 11 sagt, 
dass der Conjunctiv und Optativ des Perfect im Ganzein sehr selten 
vorkomme, am häufigsten von den Verben, die ganz als Praesens ge- 
braucht werden und vielfältig durch Umschreibung des Particips mit 
ävai ausgedrückt werde; Krüger §. 31, 5, A 1 : „Der Conjunctiv 
und Optativ des activen Perfecta findet sich nicht blos wo dasselbe 
Praesensbedeutnng hat, sondern auch sonst verhältnismässig nicht 
selten ; selten nur bei Rednern/ 1 Diese Angaben widersprechen sioh 
geradezu ; das richtige ist folgendes: In der Prosa werden diese For- 
men in der Kegel mit elfii und dem Particip umschrieben , häufiger 
der Optativ als der Conjunctiv, dessen einfache Form mehr bei Dich* 
tern vorkommt, während die einfache Optativform bei Prosaikern 
häufiger ist. Nur bei einer geringen Anzahl von Schriftstellern finden 
sich, diese Formen wiederholt, namentlich bei den Historikern und 
Dichtern, sie scheinen aber in der späteren Gräcität ganz verschwunden 
zu sein, denn in den Handschriften stehen sehr häufig an ihrer Stelle 
die nicht augmentierten Formen des Plnsquamperfects, auch wo diese 
Zeitformen gar nicht möglich sind, und es mussten erst durch Emen- 
dation wieder statt derselben die richtigen Conjunctiv- und Optativ- 
formen hergestellt werden, wie diess namentlich bei Homer der Fall 
ist, vgl. Gott. Hermann Opusc. II, 44 und den Anhang zu J 483. 

Regelmässig findet die Umschreibung der Conjunctiv* und Op- 
tativformen des Perfecta mit eif.il und dem Participrum nach der 
Darstellung unserer griechischen Schulgrammatiken nur im Passiv 
und Medium statt, wovon nur einige Verba eine Ausnahme machen, 
vgl. Buttmann §. 98, 7; Kühner §. 224; Matthiae- §. 191; Krüger 
§. 31, 9, A. 4 u. 5. 

Diese Verbe sind xrf /<ot, juijuv^jueu, xixxn^iai und xa&rjftat. 

1. So steht xetjTat bei Piaton Theaet. 177 D. Soph. 257 C. 
Pannen. 146 E. Phüeb. 41 B. Xenoph. Oecon. 8, 19. Lykurg 113. 
xcnaxhjrai Plat. Symp. 213 B. &yxhjvai Phaedon 92 E. avyxctza- 
xewvvai Phaedr. 256 A. Das Homerische xtjrai (aus x&rpai contra« 
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hiert, wie &fjtcu aus öerpai) T32, ii 554, ß 102, «395, % 147, 
*o 137 ist fast an allen Stellen durch die Unkenntnis der Abschreiber 
zu xAttu geworden und findet sich nur noch T 32 und 12 554 in A 
und % 147 in N. Es besteht neben xuptai die Nebenform xiofiat 
(vgl.X 510, X 341, *t 232), wovon dieConjunctiv- und Optativformen 
regelmissig gebildet sind. 

Von dem Optativ findet sich nur die dritte Person Sing, und 
Pluralie: 

xsoim Herod. I, 67, 2. Piaton Bep. V, 477 Ä. Leg. Till, 
841 B. I8aeu8 6 , 32. xaraxioito Plat. Symp. 175 A. iyxioixo Eep. 
X, 616 D. ixxeoiro Demosth. 21, 103. diaxioivro Lysias 13, 78. 
Xenoph. Hell. VI, 5, 1. nqooxioivto Thuk. IV, 38, 3. imxioivto 
Xenoph. An. IV, 1, 16. Daneben kommen auch Umschreibungen vor: 
Xi xeifiivfj Plat. Leg. IX, 877 E. xelfisvog el'rj Leg. XI, 932 A. 

• 8isyphos 391 A. eioi xa'/uepot Leg. II, 656 C. X, 886 B. Aischin. 
3, 36. Tjüay xdfievot Aischin. 3, 40. Dem. 48, 12. fp nqoxjufuvov 
Aisch. Pers. 371. 

2. fti[ivT](iat: Conj. fteftvipai Isokr. 18, 40. pefivtAfis&a 
1 168. fi€fiV€('fi€&a Herod. VII, 47, 1. Optat. pGpvfevrp ß 745. 
ftepvipo Xen. Anab. 1,7,5. /uejuviqno V 361. (uejutnjro Aristoph. 
Plut. 991. Platcm Bep. VII, 518 A. /ut/ut^ro Xenoph. Kyrop. I, 6, 3 
(vgl. Breitenbach), fiefivtffie&a Soph. Oed. Bex 49 (vgl. Schneidewin). 
luyvrjCfte Andok. 1 , 142 (die Handschr. jue/uvrjo&ai). fÄ€fivalaro 
Pindar frgm. 71 bei Gramer An. Par. III, 292, 26. 

Umschreibungen sind psfivrjfidvog eti] Plat. Euthyd. 286 B. 
tiefuvrydvog (ov) eivai Hesiod Op. 616. 641. Solon 27, 9. 

3. xeKTtjUat: Conj. xsxsfjrai Piaton Theaet 200 C. Leg, 
X, 910 C. XI, 936 B. XU, 954 £. Xenoph. Conv. 1,8. xexzfja&e 
Isokr. 3, 49. Optat xexrrjfir^ Plat. Leg. VIII, 839 C. xexrfjto Plat. 
Leg. V, 731 C. 742 E. VI, 776 B. XI, 931 E. XII, 957 C* Xenoph. 
Ages. 9, 7. xsKTipfte&a Eurip. Herakl. 282. Für die Betonung, 
xextrjvai , xexvjjro entscheiden sich mit den alten Grammatikern 
Oöttling, Kühner, Krüger, während Buttmann §98, 16 die Betonung 
xdxtfjtai, xhrrjto für die richtige erkürt. 

Umschreibungen sind : xacrn/u&o? (t)) # Plat. Alkib. [I, 144 D. 
146 E. Leg. XU, 954 C. Bep. IV, 422 A. hzr^vog g Leg. XII, 
954 C. eit] x&anjfiivov Plat Epinomis 977 C. xsxxrj/iivog utj 

• Eryxias 394 C. 400 A, B, D, E. xsxtrjiuipoi ehv Euthyd. 280 C. 
x£XTTjfiivog tjv Demosth. 20, 23. xsxrnuivoi dvi Plat. Leg. VIII, 
829 C. 

4. xd&rjjuai: Conj. xaößfuxt Eurip. Iphig. Aul. 1176. xä- 
ötjtcu Aristoph. Av. 1623; Eqq. 754. Demosth. 19, 70. xa&w^€&a 
Eurip. Hei. 1084. Demosth. 10, 3. xa&fp$€ Demosth. 10, 1. dm- 
xa&wvrai Xenoph. Hipparch. 8, 20. xa&tavrat Dem. J59, 67. Optat. 
xaSolftipr Xenoph. Kyrop. V, 1 , 8. Piaton Theages 130 E. xa&öiTO 
Aristoph. Ban. 919. xa&oipe&a Aristoph. Lysistr. 149. Daneben 
findet sich auch die Betonung xa&wficuy xd&Tjtai, xa9om>, die 



Digitized by 



Google 



/. La Roche, Grammatische Untersuchungen. 4 IS 

aber schon deshalb nicht die richtige sein kann, weil xa&rpat und 
xa&yo&e Indicatiyformen sind und neben xadifccu nicht %a&wiTai 
betont werden kann. Auch spricht die Analogie von Tcsxtfjrai x«x- 
rjjrcro Ar die Betonung xa$<x>pcu, xcr#o7m 

Ausser diesen Formen gibt es noch einige wenige von anderen 
Verben, so xexXjjö Soph. Phil. 119, vgl. Buttmann §98, 16. Matthiae 
pg. 376. xexXfjjue&a Eurip. Iph. Taur. 500. Aristoph. Lysistr. 253. 
hxkfiip&ov Plat. Bep. VII, 564 G. diaßsßXjjafo Andok. 2, 44 
(ABL diaßeßlijoöca itacistisch). Xelvvo 238, so FH1. man. 
NQV mit Herodian. Ulvxo C 1. man. BELS. XeXvvzo H. ex em. J. 
Xilvno ADG. Mkvrtai M. Vgl. die analogen Optativformen Ixdv- 
fiep JT 99; daivwo Si 665; dvj] a 348, v 286; aivrivy i 377. 
anoq&iixrpt x 51 ; (p#foo Ä 330, in welchen das i nach v und i aus- 
gefallen ist. 

Die einfachen Formen des Conjunctivs und Optativs Perf. Act. 
stehen sowol bei Prosaikern als Dichtern, aber verhältnismassig nicht 
h&ufig, bei Pindar, Aischylos u. a. gar nicht Regelmässig kommen 
sie nur vor bei oJda und avioya, bei letzterem aber können die Con- 
junctiv- und Optativfbrmen auch vom Praesens avtoyta (Impf, rjvwyov 
nnd avtoyov) gebildet sein, vgl. Hom. Textkr. S. 196, so z. B. ^267, 
H74 f Ö 189, /703, K 130, O 148, T206, X351, a 316, #70, 
1 356, n 141, a 7. Hynm. V, 162. Theognis 999. 

Die Conjunctivformen, deren nur wenige bei Prosaikern vor» 
kommen, sind folgende: nsnoidw w329; 7te7toi&rjgA 524, v 344; 
n*noidx>nsv x 335. olwlrj J 164, Z 448. jue/urjlr] J 353 (et N), 
/ 359 (et L S sup.). oqwqj] I 610 (ci D Vrat. b. 2 man. oi HL), 
Ä 90, ^f 477 (€« D), JZ 633 (« ACHLS. i^sy DG), X 388, 

a 133 (ci AN. et CES). itscpvytf] J 483 (alle Mss. «e). Eurip. Jon. 
441. Lykophronides bei Athenaeus XIII, 564 (die Mss. €*). Frgm. 
Eurip. Diktys (Dindorf 345) bei Stobaeus 86, 1. Piaton Leg. VIII, 
829 D. ift7tmpvt) Theognis 396 (K IfUTieyvKu) ifäiygoi T358. aQrxffl 
e 361. ßeßQV%i] P 264 nach Aristophanes, dafür die Mss. ßeßqv%av. 
a/u<piß6ßr)xy & 400 Q (u ABD 1. man. EFGHJKLM 1. man. 
NPBSV. ot D 2. man. M 2. man.). nQoßeßyxy II 54 (ei EG HL. 
n 

u C). /fyftjxi? Soph. Phil. 494. ßeßt]Xj]9 Soph. El. 1057. ecmpcg 
P 435 (tt ADHLS eiarij^i CEG), x 469 H. 1. ma. (die übrigen 
uotrptet). Demosth. 20, 83. Tra^arr^xg Hymn. 4, 269 (ee DLM). 
xafooTyxr] Soph. *Ai. 1074. irtavaotrjxy Arist. Av. 554 (2 Mss. 
inaveoTrjxai). ovveoTrjxy Herod. VIII, 142, 2. iyeotrpij] Piaton 
Symp. 175 B. ivveaTrjxy Plat. Tim. 78 E eo%rpju>iiev Xenoph. 
Anab. VI, 3, 10. eOTrjxojoiv NS Vrat. b. yq. zu ^ 434, vulgo 
l<m?xa<fti'. eatw Arist. Acharn. 176. eOTto/uev Plat. Gorg. 468 B. 
eotükji Demosth. 20, 64. icpeatioaiv Eurip. Bacch. 319. te&ifig 
Hom. Epigr. 3, 2. Piaton Phaedr. 264 D im Hexameter, h-lföft 
Theognis 121 (Xekrfä A. Xelföei KO, die übrigen XHrfte). yey'vg 
Theognis 300 (so A, die übrigen yeyovu). (oq>Xrjnrj Arist. Av. 1457. 
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xexloqwot Ar. Eqq. 1149. xezrjyj] Ar. Eqq. 805. mxlqyf) Ar. 
Av. 1350. xexlayyw Ar. Vesp. 929. T£&vqxto<nv Thnk. Vlli, 74, 
3. neaov&fi Plat. Bep. II, 376 A. dnsiXrjcpy Rep. X, 614 A. 
dXyqxootv Polit. 269 C.*) ijußeflwoi Phaedr. 252 £. 7t67torJ]xy 
Hippokr. Diaet. 2, 46. if.in€7toiTjX7j Demoath. 19, 3. dedly Xen. 
fiep. Athen. 1 , 11. dediwoiv Isokr/4, 56. 14, 36. 18, 43. 21, 8 
(die Mss. dedlaoi). ioUrjg Xen. Conviv. 6, 9. XeXrjfhgg Hipparcb. 
4 1 , 15. lyQrffOQT) de Venat. 5, 11. xexev&r; in einem Hom.Vere bei 
Aischin 1, 149. Im Ganzen also 23 Stellen bei Prosaikern nnd 40 
bei Dichtern. 

Diesen Formen stehen 32 Fälle bei Prosaikern gegenüber, in 
denen der Com. Perf. mit dem Particip nnd etui umschrieben ist: 
neTtoirjKoreg e'axji Herod. III, 119, 1. aQaiQtptoTeg iwoi Herod. IV, 
66. yoxrptozeg woi Xenoph. Kyrop, III, 3, 50. xexaXXteQrptoveg wai 
Bep. Lwed. 12 , 7. kalwxwgrjüb Venat 6,^18 (bis); 24. ttQoeilrj- 
(pyiaitwi de Venat. 6, 19. otrjfiafvmuag # de Venat 6, 19. «r«f- 
xora jj de Venat. 8, 7. ov/i7t€7tTwx&ra g Piaton. Theaet. 195 A. 
rjdixr { xw§ $ PI. Gorg. 480 C ; 481 B, Demosth. 21, 9 ; 25, 71. rjg- 
nctKioQ u Piaton Gorg. 481 A. neqnixwg 17 Timaeus 86 C. xadtarrj- 
xv7a tj Leg. IV, 714^0. <oot yeyovorsg Leg. VI, 784 A. IX, 878 A; 
879 A. igeorrpiug w Isokr, 5, 18. eyvancovtg tj%e Demosth. 45, 8. 
dedwxoteg omhv Dem. 19, 2 ßsßtn/xhpcwg tj Dem. 19, 16. avane- 
mioxorsg rjre Dem. 19, 224. rj itansGTahuog Dem. 35, 54. yeyo- 
vug y Dem. 44, 64 Isaeus 7, 19. rereXsvzTpco'feg tootv Isaeus 11, 
12. eiXrtfOTeg axn Lykurg 116. fjnaQrpoXov&rpuog Demades 1. 

Einfache Optativformen gibt es bei Dichtern 16, bei Prosai- 
kern 29, denen 106 umschriebene bei Prosaikern gegenüberstehen. 
Die Formen sind: 

SeßXrjXOi 9 240 (so Arfctarch, dafür ßeßlrjxei ADBGL). 
nsyevyoi 609 (u D). jue^dnoiev Hesiod Scut. 252. ßeßqxoi Soph. 
Phil. 494. ßtß(Ho&oi$ J 35 halten einige für einen Opt. Perfecti, das 
Perfect heisst eben ßißQtoxa, es ist deshalb ein Praesens ßsßfiidta 
anzunehmen. IXrptoi Hym. I, 165 nnd tXfjxr^ai q> 365 werden gleich- 
falls theils für Perfect theils für Praesens gehalten , vgl. die Lexiea 
unter IXrjxio. 

€VQtjxoi Herod. I, 44. rjXwxoi I, 83. Qrtoßeßrjxoi I, 86, 3. 
ßeßQ(!rxoi I, 119, 4. nsTtoirjxoi III, 75, 1. Thuk. VIII 108, 1. ne- 
QuXrjXv&oi Herod. III. 140, 1. 7r€7toirjxoiev VI, 49. hßeßXrjxotev 
Thuk. II, 48, 1. oLyeOTrjxoiw IV, 122, 1. 7taQadedioxm$v VII, 81, 1. 
xaraXekoiitouv Xenoph. Hell. III, 2, 8. d7iox€X(OQrrxoi HI, 5, 23; 
vnrjQevrjxoi V, 2, 3. iu7tS7tT(axöi Anab. V, 7, 26. igipzavrixoi Me- 
mor. 1,7,5. 7tQO€aTfjxot III, 2, 2. 7re<fvxöi de Be equestri 1 , 8. 
leXföoi Conviv. 3, 6. 7t€7z6v&oi Piaton Pannen. 140 k (bis). 
iotxoi Pbaedrus 270 D. xa^etjxr/xoi Leg. VI, 759 B. 7terr6v^oifUv 
BBpp.mai. 1. 301. A. 

*) Für iccv *YXri<ft bei Dinarch 3, 2 verrauthet Bekker wol mit 
Becht eUiiiftf. 
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Dasn komme» noch fünf Perfectfonnen mit unregelm&ssiger 
Bildung hmwfwyovtp Soph. Oed. Bei. 840. TtQoeXnXv&oirfi Xenoph. 
Kyrop. II, 4, 17 izenoiSoir] Arist. Acharn. 940. lorfivxoli] Cratinns 
bei Athenaeus VII, 805, B und das angezweifelte deoielr^ bei Piatön 
Phaedrus 251 A, vgl. Battm. § 88 Amn. 4* Matthiae S. 443. 

Ausserdem finden eich fast nur bei Dichtern einige Optativ- 
formen synkopierter Perfecta: xerhairp 2 89. Mimnermus 1, 2. 
Theognis 343. xefrvaiijg Z 164. xe&vait] r 102, S 224. Xenoph. 
Hell. IV, 8 , 10. Kyrop. IV, 2, 3. xe&vcuev Xenoph. Agesil. 7, 5. 
xsxXair] I 373. Tyrtaeus 12, 11. dq>eoxait] xp 101 (dnoaxaiij 
ACGQV), i/> 169 (attoavalr) ACDFHILQ), vgl. die Conjunctiv- 
formen koxw, eoxuifiev, ipßeßuioi. 

Durch Umschreibung wird der Optativ Perf. an folgenden 
Stellen ausgedruckt: elev avwevavoxoXrptoxeg Soph. Phil. 550. ne- 
Ttovdcog eir, Herod. I, 44. djtoXwXexS g eYrjl, 45. HI, 64, 1. ne- 
nov&oxeg eiijoav III, 119, 1. el'r] nsnoirpulyg III, 119 , 1. Xenoph. 
Hell. I, 5,2. Anab. IV. 8, 26. VI, 4, 25. Plat. Hipp. min. 364 E. 
XeXvxoxeg elev Thuk. I, 67, 1. xe&vrpwxeg elev II, 6, 2. iteitQa- 
yoxeg elev Xenoph. Hell. I, 4, 2. TceTtxwubxeg elev IV, 3, 1. awet- 
Xmpdyg eit] IV, 8', 16. xexeXewrpttag el't] III, 5, 23. TtQoaeiXr^cog 
etrj IV, 8, 35. fiexeiXrjqwg eXr t V, 2, 35. nertDaycog eit] V , 2, 32. 
nenöv&oxeg elev VI, 2, 3. itctQeXrjXv&oxeg elev VI, 5, 52. lelomwg 
eit] Anab. I, 2, 21. neq>evywg eirj II, 1, 3. inetfrrfpmog e y ty V, 6, 35. 
eirjoav yeyovoxeg Kyrop. I, 2, 13. Piaton. Gorg. 492 B. tjoxijxoxeg 
elev Kyrop. I, 6, 26. I£cc7iaxrptwg eitjg I, 6, 22. (usfieXextptoreg 
elev in , 3 jf 50. iyvamoxeg elev Conviv. 8 , 34. rjoxrpuog ely Rep. 
Lac. 2, 3, dvaßeßrpuog efy de Be equest. 7, 4. diaßsßrpcag eYf] 7, 5. 
rtecpvxevuha e¥rj Oecon. 19, 4. etoQaxwg eiv Piaton Phaedon 109 D; 
Bep. VI, 493 C. Leg. I, 639 C. mrpcoiag eit] Phaedon 109 D. ye- 
yovvia eirj 116 A. nsnovdxna eit] Soph. 253 A. Pannen. 158 E. 
Ttenov&oxa elev Pannen. 147 0. fteitov&og eYrj 148 A. iteq> vxog 
elf] 153 D. Bep. VI, 490 A. yeyovbg eit] Parm. 153 E. Lysis 220C. 
Protag. 309 C. Leg. IE, 696 D. VI, 782 A. Inineitvemoxeg elev 
Phaedr. 262 D. eilt] neyrnoxa Crat. 386 E. lyyeyovoxeg elev Char- 
mid. 153 D. yeyovoxeg eXrpav Gorg. 492 B. ßeßorftrpuag eit] Gorg. 
522 G. dnoneyevydyg eXr t Menex. 240 G. iojtowaxoxe eixtjv 
Anterast. 132 B. ellippwg ety Menon 85 D. Demosth. 34, 11 ye- 
yowta ein Plat. Rep. in, 393 D. limenxwudg eii] VIII, 569 C. 
yeyovoxeg elev X, 615 B. rjyvorpuag eirj Timaeus 68 D. naoaße- 
ßexwg eirj Kritias 120 A. vevixtnuag eit] Leg. II, 658 D drtortefpev- 
ywg eXt] III, 698 D. eXt] yeyovwg VI, 759 D. dcpeoxcixeg elev VII, 
800 A. 7tertotrpc6reg elev IX, 880 E. elgrpcoxeg elfiev X, 896 0. 
eit) yeyovoxa X, 896 D. neTtonpcwg eit] Eryxias 403 C. etrjv eiqtf- 
yuog Ljsias.31 , 4. Isokr. 12 , 130. dedanu&g eXt] Isokr. 17 , 11. ne- 
Tcorv&uyg eit] 21 , 3. eXt t xe nenav&vxeg Lysias 1, 1. Ttertoitpttag 
eXtjv Andok. 1 , 63. l^evtjvo%oxeg elev Isaius 6 , 42 elev el^tpwxeg 
1, 86. ett] xctxaXeXointog 8, 23. ecoQaxwg eit] Aisch. 2, 42. eXrj 
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dirjfiaQzrpuig 2, 155. yeyovoreg ehr Demosth. 16, 17. xexiolvyuag 
eirjv 18, 22 ovf.ißeßt]xbg €irj 19, 32. 7t£7toirjxar€g ettjre 19, 71. 
deoumotsg elev 19, 134. 30, 10. ung evQtpuig 21, 196. elQtpuag 
eit] 23, 86. eirjg reSeixtog^ 24, 59. eirjg <rteitov9wg 24, 107. elev 
fie^aQTVQfpcoveg 29, 23. ä7ioXü)lexu>g etrj 33 , 18« 59, 69. äno- 
holoT 1 £irj 85, 31. dedavuxwg £irj 35 , 36. anohaJubg eirj 35, 36. 
el'rj yeyajurpcwg 47, 38. dnodedonuog ur { 48, 19. imdedrjprpua^ «fj 
52, 8. vetelevTrjyca g etrj 52, 19. xataleXoma g eXrj 52, 19. a*rfi- 
xtovoJg**^ 53, 18. izenov&fg eirjv 57, 44. Teroteirripc/g siip 
Isaeus fragm. 2, 2. 

Die activen Conjunctiv- and Optativformen konnten um so 
eher umschrieben werden, als dieses selbst bei den Indicativformen 
des Perfects und Plusquamperfects im Activ und Medium sehr häufig 
zu geschehen pflegte, bei Dichtern aber in der Regel nur bei den Formen 
des Passivs und Mediums. Die Beispiele, die mir dafür augenblicklich 
zu Gebote stehen und die ziemlich vollständig sein dürften, sind 
folgende: ijUTieqwxvicu rjoav Herod. VI, 91. rfiav ysyovoreg VII, 2. 
r)v yeyovora VI, 44, 1. ioßeßlrptwg rjv VII, 196. rjv xexoftirubg 
IX, 115. rjv vevuirpivia Thuk. II, 12, 2 rjoav ßeßorj&rpcoveg IV ', 
28, 3. rjoav limemioxmeg Xenoph. Anab. II, 3, 10. ovveirjXv&OTeg 
ijoav I V , 7 , 2. r)v nenovbtag V, 9 , 6. x&vmma uvat Kyrop. I, 
4, 11. izeneQcexoTeg eloi Hell. III, 2, 14. £tXrjq>6v£g rjfiev Piaion 
Phaedon 76 B. fi£fiafrrjKwg r)v und evQrjruog r)v Piat Eratyl. 438 A. 
uxrjKOOveg elwu Polit. 257 A. 7T£Qi£iXrj<p6t£g r/juev 276 A. yeyovog 
Ion 297 E. dietXrjcpoTsg eloi Alcib. II, 140 0. ysyovoreg rjoav 
Laches 185 B. neQieXrjXv&ote rjovrjv Euthyd. 273 A. dedsinvrjKO- 
%eg rjfiev Protag. 310 C. yeyovtog ioxi Tim. 31 B. rjv 7T£quot6q 
33 C. loxl ovfißeßrpLota Leg. V, 736 A. eorw f-vfißeßrjxvia V, 
736 B. yeyovwa iativ VI, 776 C. Epinom. 990 D. eottooav yeyo- 
voreg Leg. VI, 779 D. ioxbv Tteyvxore X 4 902 C. yeyovwg torto 
XII, 951 C. MOQctxwg rjv Lysjas 1, 45. dneyrancoveg eloi 1, 34. 
an&czovtog rjv 6 , 24. itenov&wg rjv 9 , 7. elftpaac rjv Isokr. 6,2; 
12, 231. dieyvwxoreg rjoav 7, 26. oeoioxbxeg rjoav 7, 52. mg>- 
Svxeg rjoav 9, 50. änoXeXavxwg rjv 12, 129. ovveXrjXvSoxeg rjoav 
12, 233. rjfiev it£7tov&6xeg 14, 9. rjv nenoirjmg 18, 19. deita- 
xtog rjv 19, 44. dxrptoozeg rjoav 21, 21. ovvefävrjxoxeg rjoav Isaeus 
2, 28. rjoda iyyeyevrjxtog 3, 40. TeveXevrrpuog rjv Dem. 43, 64. 
Isaeus 3, 8, 58, 78. rjv yeyaprpuag 3, 80. cjpoXoyrjxozeg etat 3, 12. 
rtSTtov&iog rjv 7, 14. Demosth. 22, 2; 30, 31; 47, 41. yeyovog rjv 
Lykurg 160. yeyQaqwg r)v Aischin. 2, 109. rjxe ixnenojKfoxeg 3, 
58; 64. rjoav TereJLevzrjxoxeg 3, 154. tyvuxoxeg r)oav Demosth. 
1, 7. wcpXrpcoxeg rjfiev 4, 42. rjv dq>eoxrjx6xa 6, 29. neiZQcrxoK rv 
19, 16. wcpXrpcoxeg rjxe 23, 122. rjxe nenoirptmeg 28, 143. Ioxi 
yeyowta 25 , 64. eyvtoxoxeg rjxe 25 , 99. eifii ze&eixtog Dem. 27, 
36. (tafancoreg^re 31, 14. äeoavuxwg rjv 36, 6. &tcri'«ili;At;#OT€S 
w7orv 44, 54. rjv xaxaXekout<ag 48, 19. r)oav eiXrppoxeg 48, 32. rjv 
imioQxrjxcjg 48, 41. neqtnenxioxiog rjv 59, 11. redi;Äor^ {bot 
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Theokrit 25, 14. Tetlrpreg elpdvE 873. d yeywg Burip. Iph. Taur. 
509. rp TSxhrpuog Aisch. Ag. 869. Soph. Phil. 435. fjv ixne<pvxora 
Soph. Oed. B. 262. rj yeydg 1393. Ttercov&aa 1 hnl Oed. Col. 267. 
n&pvyjLtevov iati Hymn. 4, 34. rsreleo/uevog iariv 4, 26. 
TUxXrjfiiinj rp 2, 146. nenvxaofihog iariv Hesiod. Op. 793. /r«- 
(pvlayfufroQ elvai Op. 706. %e%aQia(iivoq iariv Op. 683. revuiivi] 
lox'i Theogon. 415. IW eiQyaajueva Soph. Oed. B. 1369. ij* ij^uo- 
(j|U6Va Soph. Ant. 570. ™i«y rpzavr\iiboi Eurip. Hei. 704. «(Tri 
dedoyixbov Heraclid. 1. eart TZctQsoxetaofiitvov Cycl. 214. fo%P 
svQfjfiira Troad. 640. ^y wQfitapivr) Iph. Taur. 1328. ^juw rftA&ot 
1339. &m Xateyfi&va Med. 453. ijy aq>iy/u£vog Hipp. 1164. q/uw 
iaqtaJLpivoi Hippol. 1414. nen^avfiiva iariv Hec. 732. ijv xe- 
x^vfifiha Ion. 1362. elfxaqfxivov iariv Kallinos 1, 12. ^or' £$ya- 
Ofiirov Arist. Eqq. 844. fori nenQOßfiivov Herod. III, 64, 3. ^ 
yeyQafijuivoy VI, 98, 2. «{ja* ikrjlafiivot VII, 139, 2. *£xooiAt]/u£- 
vai rjaav VII, 212. jfrveuLey/ulvov rjv Thuk. II, 10, 2. qaay rrca- 
hxtnoqr^hoi III, 3, 1. iiqr^hov i\v III, 52, 2. xexXtjfiivai rjaav 
V, 7, 3. eioyctOfiivoQ r\v VI, 29, 1. Ja« xa&sihcvafiivov VI, 50, 3. 
^y xaraßeßXrjftiva VI, 102, 2. naQaßeßXrjfitevoi tjaav VII, 2, 5. 
Weitere Beispiele sind: Homer ^4 388, T 309, £ 24, Z 488, 
© 524, N269, * 196, JT 538, 2 4, V 343, a 18, <J 190, 807, 
# 196, t 455, X 443, q 195 (vgl. X 219, W 69). Pindar. Isthm. 
8, 33. Aisch. Pers. 371. 381. 759. Suppl. 946. Ag. 801. 1099. 
Cho. 198. Eum. 208. 828. Xenoph. Hell. III, 1, 3. Anab. IV, 5, 
29. V, 3, 1. Kyrop. I, 2, 5 (bis). III, 3, 11. V, 5, 2. VI, 
2, 7. VH, 4, 6. 5, 32. Oecon. 4, 9. 8, 23. Piaton Apol. 34 E. 
Kriton 49 A. Polit. 265 B. Anterast. 132 B. Lysis 219 E. 
Protag. 358 A. Mener. 240 A. Bep. VI, 502 A. Vn, 527 E. Kritias 
114 D; 116 C. Leg. in, 693 A; 699 E; 700 C; VU, 805 B. Andok. 
1, 41. Lysias 1, 10. 27, 16.Isokr. 12, 128; 163. 14, 45. 15, 33. 
100; 176. 18, 17. Isaeus 3, 73; 79. Lykurg. 52^108. Demosth. 
1, 8. 10, 66. 18« 201. 22, 22; 73. 24, 181. 35, 8. 37, 5; 19. 43. 
64. 44, 31. 47, 77, 48, 16. 49, 59. 58, 30. 59, 92. 61, 1. Darunter 
gibt es jedoch Fälle, in denen die Umschreibung absichtlich gewählt 
ist, um- den Begriff des Bestehens, die factische Existenz deutlicher 
hervorzuheben z. B. bei Demosth. 22, 73 u. 24, 181 yeyQOfqiivov 
iariv „es steht geschrieben" (es besteht als ein geschriebenes); iarl 
dedoypivov Eurip. Heracl. 1 ; Andok. I, 41 ; Isokr. 14, 45 „es steht 
fest* (es existiert als etwas beschlossenes), wie auch z. B. iariv 
ovTiog %%wv 9 e%ov (es verhält sich wirklich so) mehr bezeichnet, als 
ein einfaches ovrtog e%u 9 aber in den meisten Fällen sind diese Um- 
schreibungen nur formeller Natur. 

7. Die Doppelformen des Optativs. - 

Wie es sich mit den Optativformen auf aig, at, atev neben 
€iag, sie, eiav, ferner mit denen der Verba contracta auf acei und eio, 
dann den Doppelfoimen im Passivaorist und bei den Verbis auf pi 



Digitized by 



Google 



418 /. La Roche, Grammatische Untersuchungen. 

hinsichtlich ihres Vorkommens und ihres Gebrauches bei Dichtern and 
Prosaikern verhält, darüber wird man sich vergebens .in unseren 
Grammatiken Raths erholen, wenn auch einzelne Angaben in den- 
selben richtig sind oder der Wahrheit ziemlich nahe kommen. So 
werden z. B. im Paradigma der Verba auf /ui die Formen lozaijiey, 
iataiTe angeführt, aber eine zweite Person auf cuts findet sich nir- 
gends, sondern nur (pairjze, ßalrfie, g?#<uq?£; so sagt ferner Matthiae 
pg. .443 „in der zweiten P. Plur. scheint bei Attikern atme nicht 
vorzukommen 1 * , es findet sich aber bei Xenophon aTtiGzoirpe, xa- 
xovQyolrp;* und bei Demosthenes evoQxotTjre f abgesehen von yvoupe 
und doirpa, die fast die allein üblichen Formen sind. Kühner S. 596 
sagt n Tiju(£fu y vtfiqig, Tifiip sind ungebräuchlich", ich kenne aber 
17 solche Formen. Es verlohnt sich darum wol der Mühe, die vor- 
kommenden Formen zusammenzustellen, und aus den sich ergebenden 
Zahlenverhältnissen wird sich am sichersten feststellen lassen , welche 
Formen die regelmässigen sind und welche nur ausnahmsweise ge- 
braucht werden, wobei indes bemerkt werden muss, dass einzelne 
Formen so selten sind, dass sich in Betreff ihres Gebrauchs über- 
haupt keine Regel aufstellen lässt. 

A. Die Optativformen des activen Aorists. 
Im allgemeinen sind die sogenannten äolischen Formen auf 
eiag, 6is(v), eiav sowol bei Dichtern als besonders bei attischen 
Prosaikern die gebräuchlicheren, aber es finden sich auch die anderen 
in so grosser Anzahl, dass man beide nebeneinander fast als nahezu 
gleichberechtigt ansehen darf. 

2. Sing, auf cug. 
Diese Formen finden sich am häufigsten bei Xenophon und 
Piaton, seltener bei Dichtem , am seltensten bei Bednern: OQtvatg 
Hom. A 792.JTheognis 1295. inaKOvoatg Y 250. dvrißolrpcug 
d 647, v 229 (nur viermal, dagegen öfter die Formen auf etag, z. B. 
T62, JI723, P149, T.332, *P 593, £57, o24, 195, a 147, 
q> 200}. Irgaig Hym. 5, 410 a£aig Hesiod. Op. 434. xavafrig 666. 
693. axovoaig 721. elxdoaaig Theognis, 127. vtieqxoq€Ocxis 1158. 
ttetocug Eurip. Med. 325. adacug Iph. Taur. 1184. {prcnfKug 
Bacch. 747.xv^aa^Aisch.6uppl. 189. 589. aAj'iWig Soph. Oed. Bex 
446. navocug £1.798. ilsrpaig Arist. Vesp. 572. dixavcug, 726. 
btxofiioaiQ 819. drtoovQhpaig Nub. 776. Tieioaig Pax. 405. disk- 
xwa^Plut. 1036. atyslijoaig 1134. I9ekrpaig Pindar Pyth. 1, 40. 
oQttooaiQ Nem. 7 , 98. i/Aaaatg Kallim. Pall. Lav. 141. vitvuHsaip 
Epigr. 63 , 1 ; 3. -uvrpaig Theokr. 2. 34. iQeiaaig 7 , 104. ev&vfit}- 
aaig 15, 143. inaiveocug 29, 11. dnayydXaig Xenoph. Hell. IV, 
3, 2. ovrjaaig Anab. VII, 1, 21. %Q§aig Kyrop. I, 3, 11. e&elrpcug 
I, 6, 41. VII, 2, 10. Mem. IV, 2, 30. Hiero 1, 1. del£aiQ Kyrop. V, 
3, 14. oxoXdvcugVU, 5, 52. anohxixsaig VII, 5, 56. ÖQeipccig 
Mem. II, 9, 2. ixrelvatg III, 13, 5. XQiyaig Oec. 10, 3. xatayekd- 
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4Hhq 13, 4. Qagaig 19, ll v am>4oxipaaatg 19, 12. ax&vaaig 20, 3. 
(prpfriS 20, 20. vopiloatg Hiero 4, 13. tniTQiipcug Codt. 4 , 21. 
«xa*D*£ 8, 10. axot/am? Bep. Lac. 3, 5. Plat Phaedon 62 A. 
wqpeAiMKxiS Xen. Hipp. 1, 17. nooprpatg 1, 25. k%WHxy%aoatg 1, 25. 
imd&lgcuQ 3, 7. diöagaig de Be equ. 8, 13. ivyxo^rjuaig Piaton 
Eutbyphron 13 C. Gorg. 487 E. Kcwavorjoatg Krat. 418 1), ngodo- 
§docug Tbeaet. 178 B. vorpcug Phileb. 24 A. xivrpaig Symp. 185 E. 
roXfiirftaig 202 C. dfi^toßijirjacug 215 B. dycovacug Phaedr. 241 D. 
Alcib. I, 106 A. Menon 95 B C. Jon 536 D. Bep. I, 352 E. YHI, 
562 C. <Jo£«ts Phaedr.275 D. ^rrjactig Alcib. I, 109, E. dyvoipmg 
Ale. II, 144 B. Tolfitfiaig 144 B. anonlrwioocug Charm. 169 C. 
i&t&fomg Lys. 206 C. Gorg. 449 B. dnoöei^aug Euthyd. 285 E. 
anliadig 299 C. äyctTtrjOcug Prot. 327 D. ditoxaUocug Gorg. 512 C. 
art#^crais 461 E. dxoXovdyoaig 465 B. Menon. 76 C. qpmratsGorg. 
477 B. Eryxias 405 A. Txeqifisivaig Menon 76 E. öccv/uctoaig Hipp, 
mai. 282 P. pvrjpopevccug Menex. 236 B. KajcovQyTjaaig Bep. I t 
338 D. 7iQa!;cuQ 353 D. Wacwö VII, 534 D. fyyxcoQrjvaig Sisyphos 
389 A. <f,Q<xocug Alkyon Cap. 4. ofiioXoyrjoaig Eryxias 895 A. ttohj- 
<ja<£ Lysias 12, 34. drtoorrjoaig AiscMnes 3, 167. xaUoatg De- 
mosth. 18, 180. xaraozyoaig 61, 34. Gar keine Optativformen 
auf mg finden sich bei Thukydides nnd Herodot, bei letzterem auch 
nicht auf ai und nur sehr wenige auf cuor. 

3. Singul. auf at. 
Diese Formen sind bei Dichtern etwas häufiger als die auf aig, 
in der Prosa seltener, am zahlreichsten noch bei Xenophon nnd De- 
mosthenes. yiäipai A 255. dxovocu H 129. T 81. % 207. äetQai 
H 130. xaXvxpcu Z464. oawoai 611. (Var. aawao*). y 231. 
d 753. dfivvai M 334. O 736. eveixeu 2 147. g> 196 (beidemale 
mit Var.). xrjeu O 336. inaxovacu £ 328 (Var. 5.) tr^uxrai Hym. 
5, 168; 223. aAff£at 5, 262. (pvievaat Hes. Scut. 29. oß$fcw 
Pind. Pyth. 1, 110. oq&wocu Theognis 760. hzaivrflu 876. Xigai 
ist falsche Lesart bei Aisch. Agtfm. 164 , ebenso vermuthlich iviyxai 
bei Soph. Traoh. 774 für ivtyywi, wie auch im fragm. 106, 4 steht. 
jcerwaai Aisch. Suppl. 660. alpavioai 662. iza(xxXioai Eurip. Ale. 
117. iXmocci Hec. 820. d&Qoloai und ovvoixioai 1139. xtlacu 
Suppl. 621. Crtaocu 830. üvpeveyxai Iph. Aul. 724. dyyelXat Iph. 
Tanr. 588. e^voaat Kallim. in Iov. 62. Wfoi Epigr. 12, 3. cm;f«i 
Theokr. 1, 56. £mW 1, 134. 5, 125. /totyai 5* 127. neioai 4, 11. 
aivdaai 29, 16. dxovoat 16 1 20. Xenoph. Oec. 20, 13. htftvevacu 
Thnk. u/84, 1. ttavam und %wdi*docu IV , 62, 1. i^ayyalXcti 
Xenoph. Hell. I, 1, 15. craurat I, 3, 19. voXfifjoai 1,4, 12. xtpdv 
vevoai I, 4, 17. i^ctrtaxrflca Anab. V, 7, 7. arrortXevcai VII, 1, 
38. Tuüdeot VII, 3, 18. limoXrpai Vn, 5, 4. noiipai VII, 8, 11. 
aTtonrdvaL Kyrop. V, 5, 31. Hiero 4, 15. dnoQrjaat Bep. Lac. 15, 
5. dtaq&eioai de Be equ. 9,1. iviyxac Conv. 2, 3 (in den Hand- 
schriften), öo^aacu Piaton TheJfet. 191 E. dwcOQtjoai Tim. 55 D. 
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xeXsvaat Euthyd. 286 E. axovaai 304 E. Demosth. 10, 32. 20» 55. 
ovo/iaaat Plat. Leg, II, 667 E. Demosth. 13, 4. noirpat Plat 
Epinom. 974 A. vftafiai Eryxias 405 A. Dempsth. 4, 12. i&elrjoai 
Isaeus 9, 18. 7iiovevacu 1, 30. dmOTroai 8, 40. vnofisivcu Ly- 
kurg 90. Demosth. 33, 21. <pq0<u Demosth. 1, 16. 24, 113. 60, 34. 
(pQOwioai 10, 23. noirpai 10, 51. elxdöat 16, 20. TolfirjiHH 
18, 68. (Var. ^creiw). <Jo£cu 19, 34. 20, 143. 37, 42. fyxaliaai 
20, 138. yejASOrjoai 20, 161. no/nftevoat 21, 22. djtoxrsivcti 23, 
58. ot4q$cu 39, 22. ä#Uy£ae 44, 45. dftayyelhu 50, 51. jacrort 
57, 28. a&üKJai 58, 35. aitoyQaipcu 53, 2. dievtytai 25, 20 (Var. 
oi), während 9, 76. 14, 26. 23, 28 die Form ly^xot schlechter 
beglaubigt ist als die regelmässige beyxoi, die auch bei Soph. 
Trach. 774, Eurip. Iph. Aul. 724 und Xenoph. Conv. 2, 3 herzu- 
stellen sein dürfte, wie dieselbe auch bei Soph. fragm. 105, 4, Eurip. 
Rhes. 259, Arist. Eccles. 807, Piaton Phaedr. 279 A, Rep. I, 830 A, 
Isokr. 15, 10 allgemein gelesen wird; doch steht auch bei Athenaeus 
III, 134 c ineviyxai. 

3. Plur. auf aiev. 
. Diese Form ist bei Dichtern, Herodot und Thukydides sehr 
selten, häufiger nur bei Xenophon und den Rednern. Homer hat, 
nur zwei derartige Formen in demselben Verse xtpuey und xrs^i- 
oatev ß 38, dagegen 32 auf eiav. xriaatev Pindar Ol. 7 , 42. im- 
xvQoeuer Pyth. 10, 21. artoitTvoaiev Eurip. Hei. 75. fyxQiycuev 
Herc. für. 183. diaqtvkdgaiev Herod. VI, 101. wvevelxaiev VII, 
152, 1. aTlodeZaievVIIl, 35. q&aacuev Thuk. III, 49, 2. (vgl. 
Krüger), vofiiocuey V, 111, 1. Ttoivacusv Xenoph. Hell. I, 8, 21. 
VI, 1 , 10. TtQoaia^atev I, 7, 5. iitaivioaw V, 4, 34. dguiactiBv 
VI, 1, 9. ovf47ZoXsfir}acuev VI, 5, 28. axqavevoaisv VI, 5, 88. 
i&eXrjoauv und tdoauvVlI, 1, 34. avfiiä^cuev VII, 2, 5. dei7tvi r 
oaiev Anab. III, 5, 18. Kyr. II, 4, 21. aQKJtrjaauy Kyr. I, 2, 11. 
dogcusv II, 1, 23. vTtofiaivauv IV , 1, 10. TtXsovexrrpaiev VII, 

2, 11. ofioacuer VIII, 8, 2. avaaidaaiev Rep. Ath. 2, 5. juagrogn- 
aai«y de Vect. 4, 25. pitevoais* Piaton Kriton 45 A. xaraq>Qoyt}- 
oouev Erat. 400 A. aTtoxtelvawv und dqtavioaiev Symp. 190 C. 
tpipcuev Gorg. 487 B. Isokr. 12, 118. 15, 46; 210. Demosth. 38, 
25. 57, 65. Tolutjöatev Antiph. 6, 51. Isokr. 15, 98. ocioauv An- 
dok. 1, 137. ßioaQnaocuev Lysias 3, 11. Televrrjoauv 13, 45. 
Isokr. 4, 84. dnodaigaiw Lys. 16, 7. Ttoirjaatev 28, 4. Isokr. 15, 
185. axovoaiep IsoJü*. 2, 44. Demosth. 21 , 50 (Var. tta?). ofiolo- 
ytKjater Isokr. 3, 16. 15, 205. Dinarch 1, 72. Demosth. 14, 25. 
dfiQidivcuev Isokr. 4, 163. ddocuev 6, 75. djtoßliipaiGv 9, 24. 
imdeU-cuev 12, 150. urtoueivcuev 14, 38. dguooouev 15, 25. <fea- 
(p&eiQatev 15, 222 ; 252 avakoocuev 15, 225. i&eXfacuev 15, 229. 
TiQOXQivaiev 15, 250. wptXrjoaiev 15, 258. inidvfirjoauv 15, 275. 
dnoUaaw 16, 40. fuaQtvQrjoaiev Isaeus. 9 , 18. xh/acrfw Aischim 

3, 111; 121. Ttayfmrfiroauv und fra^aiUaifaf»' 3, 192. nolefUT)- 
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ccuev Demosth. 3, 16. btxoifxxiev 7, 4. elaeviyxaiev und di^cuev 
14, 25. ajtooTSQrjoaiev 32, 7. diaatoocuw 32, 8. dQiovrjvcusv 54, 3. 
eYnaiev 53, 24 mit der Variante eYnoiev. Diese Form findet ihre 
Stütze in eiTvatpev Plat. Soph. 240 D. sljta Eurip. Kykl. 101. Xe- 
noph. Mem. II, 2, 8. Alexis bei Athen. VI, 230 b und XI, 502 f. 
&7i<xv Xenoph. Hell. III, 5, 24. IV, 1 , 31. VII, 4, 4. Birceuv Dem. 
59, 70. einag Demosth. 59, 5. Philemon bei Athen. VIII, 340 e. 
Demonikos bei Athen. IX, 410 d. rtQooeiTtaaa Demosth. 50, 60. 
x Imperat. djtov Xenoph. Mem. III, 6, 3. Piaton Menon 71 D. Im 
Ganzen sind aber die Formen atsv ungleich seltener als die auf etav 
und wahrscheinlich auch oft durch die Abschreiber in unsere jetzigen 
Texte gekommen. 

B. Die Optativformen der Verba contracta. 

a) Verba auf aw. 

1. Person Sing, geht regelmässig auf fav aus: Qfirp Eurip. 
Orest. 1147. Suppl. 454. Herc. für. 676. Arist. Eqq. 833. Nub. 1255. 
Lys. 531. Xenoph. Conv. 4, 4. öq^tjv Eurip. Or. 778. Piaton Leg. 
XI, 913 A. Tolfi^v Piaton Hipparch 229 B. Isokr. 5, 105. fyio- 
ryrpr Plat. Euthyd. 291 E. Gtorg. 458 A. lyrp Plat. ßorg. 458 A. 
relevT(fav Gorg. 522 D. dya/t(pr]v Menon 75 B. Rep. V, 473 B. 
Erat. 391 C. Inwipqnw Isokr. 7, 50. xs&wvy* Arist. Nub. 1387. 

fjß^u H 133. typt 7V 185. SqQ/m Soph. Phil 895. aiy%u 
Pindar Frgm. 57, 1. Eurip. Hipp. 336. £7V£Qwz(j)[u Antiphon 1, 10 
(die Mss. ineqoyzti ftrj). Dazu kommen noch einige uncontrahierte 
Formen Moi^it H 157. A 670. V 629. f 468; 503. öqcooi^ 
o 316. £cJö£//i Theognis 121. 

2. Person Sing, endet regelmassig auf q>r$\ OQtprjg Theognis 
93. dQyrjg Soph. Ant. 70. Eurip. Hei. 1300. C(fas Eurip. Ale. 713. 
Soph. Kl. 1090. ßoyrjg Plat. Phaedon 101 0." iyrjg Plat. Phaedon 
101 D. Prot. 331 B. dvsQCoztprjg Phileb. 54 B. xaTayeliprjQ Alcib. 
I, 116 D. litvzi\ii#rß Isokr. 1, 17. dfi^g Theognis 107. 

3. Person Sing, regelmässig (prj: vixq>r) Tyrtaios 12, 4. De- 
mosth. 4, 51. ßoyt] Arist. Thesm. 506. l(j>rj Soph. Phil. 444. Xen. 
Hell. III, 2, 20. Piaton Charm. 173 D. my^rj Thuk. VIII, 66, 2. 
ßovßioviqn) Arist. Vesp. 277. ju€let(p7] Plut. 511. dvryr} Soph. 
Trach. 902. dQtprj Electra 258. Plat. Phaedr. 276 B. Rep. II, 378 B. 
broQqtr) Herod. I, 89. £^Jjj Xenoph. Mem. II, 1, 1. Piaton Charm. 
173 D. Tim. 89 D. Rep. I, 344 E. Leg. II, 661 C. diipfa Xen. Rep. 
Lac. 5, 4. in:eQ(üT<pt] Mem. I, 1, 9. 7CQOodox(pq und dia7Zt]dq>t] de 
Re equ. 8, 14. dyan^r) Plat. Phaedr. 276 B. Lys. 215 B. igaTtatyr] 
Charm. 173 B. xtxrayßJUfirj Hipp. mai. 299 A. igcpT) Rep. II, 402 D. 
i(HOTtpri Theaet. 178 A. 184 B. Phaedon 87 B. Menon 75 A. Alcib. 
1, 116 E. Aischin. 3, 226. tol^tj Plat. Symp. 182 E. Andok. 2, 18. 
Isokr. 9, 24. 15, 2. 16, 6. rifupij Isokr. 4, 10. 

Zeitschrift f. d. orterr. Gymn. 1874. VI. u. VIT. Heft. 28 
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Daneben findet sich auch dio Form auf <£ , aber in Prosa nur 
bei Piaton, bei den attischen Dichtern gar nicht: hjj v 12. viiup Xe- 
nophanes 2, 1. YxtfroQqi Piaton Rop. VII, 510 A. lukerqj Eep. VIII, 
599 A. IganctKii Rep. X, 598 C. T£?*tuz(p Timaeus 73 A. iti/5$ 
Leg. II, 664 E. öqQ Epinom. 989 D. nuv$ und ditpqi Eryxias 
401 D. KaTCty§Xip als Variante Hipp. mai. 299 A. tqvtk^ i 384 ist, 
da es füglich nichts anderes sein kann als Conjunctiv (nach wg ort 
im Gleichnis), mit Draco TQijrq zu schreiben. 

1. Pers. Plur. iq^iev Simon. Amorg. 1, 23. OQ(pfi€v Eurip. 
Bacch. 1050. Piaton Ale. I, 132 E. ÖQ^fiev Soph. Phil. 1393. Thuk. 
I, 71, 4. type* Soph. Oed. Col. 799. dyanfp/^ev Piaton Theaet 
207 A. ri^fisv Lysias 2, 76. Isokr. 4, 102. 

yoaoifiiev ß 664. dQwr^iev Eurip. Cycl. 132, die einzige der- 
artige beglaubigte Form , denn bei Isokr. 7, 50 schreibt man jetzt 
i7HTifuprpf statt intTtfK^r^uv, 

2. Pers. Plur. Ti(.iq>T€ Eur. Heracl. 585. yevvfcce Plat. Rep. 
III, 415 B. vMtyrpe Menex. 247 A. aQiOTiprjrs Xenoph. Anab. VU, 
3, 9. OQO(pT€ J 347. # 341. Dual: 6q$tov Eur. Ale. 272. 

3. Pers. Plur. blos $ev: d/uysv 1 135. Tol/nyev Theognis 81. 
Isokr. 18, 29. vixfov Eurip. Frgm. 205. Lysias 2, 24. Ineyyehjjtv 
Soph. Ai. 969. gvvccvryev Eurip. Iph. Taur. 1210. <fy£fiv Thuk. I, 
142, 3. Plat. Polit. 300 D. xazayehjiev Phaedr. 259 A. 268 D. 
ttjiev Menex. 248 C. 0Q<fiev Andok. 1, 139. Isokr. 9, 24. Demosth. 
21, 103. nsQioQfyev Isokr. 6, 70. Bei Homer einmal uncontrahiert 
yoaoiev w 190. 

b) Vorha auf cw. 

1. Pers. Sing, regelmässig oltjv z. B. azoixt]yoQOi7]v Aisch. 
Pers. 430. ctlyohiv Soph. Oed. Col. 764. Eurip. Hei. 770. SaQüoirp 
Soph. Ant. 668. vtx^qstoitjv Electr. J.306. (ixTtscpsvyoirjv Oed. Rex. 
840). IzwocAoirp Eur. Heracl. 996. yuvolrjv Hec. 1166. a7tavth>ir^ 
Ale. 354. aväctifuovoirjv Med. 565. gvvevTvxoirjV Hipp. 1119. tij- 
Qoirp Arist. Nub. 752. notohjv Vesp. 348. Piaton Charm. 176 C. 
Hipparch 228 B. Hipp. min. 363 C. Isokr. 12, 24. £icixeiQoii]v Plat. 
Soph. 239 C. Isokr. 8, 56. 17, 9. dyavaKToirjv PlatEuthyd. 293 E. 
Gorg. 522 D. novoir^v Xenoph. Conv. 4, 14. dono/ip Antiphon II 
ß 4. Andok. 1, 67. Lys. 8, 12. Isokr. 5, 98. 6, 42. 12, 22. 15, 35. 
Demosth. 20, 67. dtüQodoxoirjv Lys. 21, 22. oxotry Isokr. 1, 45. /wc- 
"KQoloyoit]v 3, 66. 7iol£/noiip> 6, 60 u. ö. 

Die Formen auf o7f.u sind fast nur dichterisch : xwQolfxi Soph. 
Oed. Col. 507. doxoT^t Oed. R. 1470. Phil. 1044. wcfelo^u Ai. 537. 
Antig. 552. Eurip. Hei. 157. voaöifii Aisch. Prom. 978. evoQxoifii 
Eurip. Or. 1517. iyxstqoifa Plat. Tim. 48 C. XoidoQÖifit Lysias 9, 6 
eqioifu l 229. <Wo//u Theoguis 339. 

2. Pers. Sing. Beide Formen sind im Gebrauch, doch weit 
seltener die auf o7g: Imoxolr^g £"241. aTzeid'olrjg Aisch. Ag. 1049. 
alvoirfi Soph. Ai. 526. akynirfi Ai. 377. xorro«xo/»;s Oed. Col. 362. 
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tvrvzoirß Oed. Rex 1478. Aisch. Choeph. 1063. Eurip. Ale. 1158. 
Med. 688. adimtijs Iph.Taur. 750. evdccifiovoiyg Ale. 1137. Phoen. 
1086. Hipp. 105: Electra 231. Arist. Ran. 1417. Acharn. 446. 457. 
Piaton Lys. 207 E. rpoQoirfi Eurip. Hei. 690. voolrjQ Arist. Nub. 
1381. ä%olov&oir}Q Av. 340. axQOTOfzoir { g Xen. Oec. 18, 2. xaloirfi 
Plat. Charm. 163 D. nowirjg Leg. IV, 713 C. naqaivoujg Leg. VII, 
811 B doxoirß Isokr. 1, 12. evdoxiiioiqg 1, 17. (pQovotqg und <Jta- 
Teloirjg 5, 71 u. ö. 

Ttoioig Theognis 713. Piaton Phaedon 101 E. Monon 80 B. 
Ladies 184 D. %o)QÖig Soph. Pil. 674. Elect. 1491. wrpelolg Eurip. 
Andr. 679. aTtOQolg Xenoph. Kyrop. I, 6, 2. htiyeiQolg und äyvooig 
Piaton Ale. II, 144 B. 6{4oloyöig Hipparch 230 E. Kafoüg Lach. 
192 E. trpolg Prot 327 E. 328 A. yd-ovoig Rep. VII, 528 A. 
dtOMoXg Isokr. 2, 2. Aufgelöst q?OQ€Oig Z 457. igsQtoig y 116. 
zeMoig Theognis 926. 

3. Per s. Sing. Auch hier sind beide Formen im Gebrauch, bei 
den meisten Schriftstellern aber die auf olrj ebenso wie die auf olng 
häufiger und nur Piaton macht eine Ausnahme, cpdoi)] 6 692. <poQOit] 
i 320. itXovxoiri Tyrtaios 12, 7. ovfi^iaQTVQoirj Solon 36, 1. doxoit) 
Arist. Nub. 1432. Av. 197. 510. 513. Thuk. VI, 34, 5. Xenoph. 
Kyrop. II, 1, 30. II, 3, 20; 21. Rep. Lac. 2, 10. Hipparch. 1, 10. 
8, 17. Plat. Anterast. 135 B. Lysias 22, 2. Isaeus 8, 38. Aischin. 

2, 57. Demosth. 14, 37. 18, 21. 39, 31. 40, 42. dvnpololr) Arist. 
Vesp. 280. ßivolt] Acharn. 1052. Ttsjtoid-olrj Acharn. 940. cuTolrj 
Eqq. 513. Isokr. 16, 35. yLQaToirj Aisch. Ag. 349. gvvoixoir] Eurip. 
Andr. 237. w9oir] Iph. Aul. 63. Xenoph. de Re equ. 7, 7. Kalot*) 
Kyrop. II, 1, 30. locpsloirj de Re equ. 5, 2. konoirj 5, 6. 9, 3. xo- 
Ofioitj 7, 10. avyxcoQoit] 9, 11. Isaeus 6, 22. äaxtyiovolrj Xen. de 
Re equ. 11, 6. imTslolrj Conv. 1, 14. Tuvolrj 2, 22. de Re equ. 7, 6. 
Demosth.. 14, 40, q>Qovolrj Xen. Conviv. 4, 50. SiaiQoirj de Vect. 

3, 3. TtQoOTaToiri 4, 89. TeXeacpoQoirj 3, 5. ävaoxortoirj 5, 11. 
naqaivoiri Hipparch. 6, 4. 7toiolrj de Vect. 2, 7. Oec. 20, 11. de 
Re equ. 5, 1. 11, 6. Demosth. 19, 153. 37, 9. TCQOGTatolrj Conviv. 

4, 60. tecdiovQyoirj Rep. Lac. 2, 2. i7ti&v^oirj 1, 8. Isokr. 5, 77. 
€y%a)QOirj Antiph. 6, 38. aitoo%&Qöir\ 6, 5. Aisch. Suppl. 1064. 
Isokr. 10, 40. ayavawolrj Lysias 1, 1. 31, 33. IvdrjiLioh] 9, 5. JUi- 
TOVQyoit] 20, 23. oholrj Fragm. 25. Plat. Leg. III, 700, 2. lm%si- 
coitj Demosth. 18, 27. igccQxolr] Isaeus 7, 39. d/nq)iaßrjroit] 9, 8. 
imdrjuolrj 9, 21 u. Ö. 

drcaQY.ot Soph. Oed. Col. 1769. voooi Soph. Trach. 1236. xvqoI 
Aias 314. alooi Eurip. Suppl. 608. dvotv%6i Suppl. 898. do*öt Iph. 
Taur. 1336 (Coniect.). Theognis 310. Thuk» II, 79, 5 (cf. Krüger). 
100, 3. HI, 16, 1. Platon Phaedr. 274 D. Charm. 159 B. Lys. 206 A. 
Prot. 351 B. Gorg. 469 E. Rep. IV, 438 A. Leg* V, 728 E. Eryxias 
399 B. 400 B. Aischin. 2, 116 (Var. ei u. olrj). evvv%ol Eurip. Hei. 
1077 (Coniect.). Plat. Leg. XH, 941 C. <pilöi Theognis 1119. Plat. 
Lys* 212 D. 215 B. Rep. III, 412 D, ttqo(J%cüqoI Thuk. IV, 105, 1. 

28* 
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avfiTTaQOfiaQTÖi Xenoph. Hiero 9, 8. xcthn Hiero 4, 10. Plat. Rep. 
VI, 493 C. Ttoiol Herod. II, 169, 2. Xenoph. Oec. 20, 25. Piaton 
Euthyphr. 7 B. Phaedon 60 E. Phaedr. 276 E. Hipparch 230 C. 
Euthyd. 284 C. Gorg. 453 C. Charm. 155 C. 174 E. Lach. 184 D. 
Lys. 206 A. Hipp. min. 375 A. Rep. II, 360 C. 378 B. IX, 585 E. 
X, 597 A. Tim. 71 B. D. Leg. IX, 909 D. Demod. 382 E. Eryxias 
398 A. XvaiTsXdi Apol. 22 E. Eryxias 397 A. 

liti&viAol Phaedon 62 E. Lys. 207 E. 217 B. Rep. IV, 439 E. 
Leg. II, 662 A. imxeiQÖi Phaedon 66 A. Polit. 300 A. Rep. III, 
394 E. IX, 574 B. X, 615 E. Leg. V, 742 E. dniozol Phaedon 87 B. 
ovyxtoQöt 88 A. Theaet. 171 A. Leg. I. 649 B. dtareXöi Phaedon 
90 D. voöi Erat. 397 E. 416 A. Euthyd. 287 E. anoQoi Erat. 409 E. 
Pol. 262 E. Menon 75 C. Rep. VIII, 557 D. Tim. 44 E. 55 C. ij-aQ- 
xöl Erat. 430 A. Rep. VII, 526 D. inatvoi Theaet. 145 B. Rep. III, 
401 D. Leg. I, 639 A. opolöyot Theaet. 179 A. Symp. 200 D. Leg. 

1, 629 E. II, 668 B. X, 900 E. cpoQol Theaet. 197 B. aQi9pot 198 C. 
dicuQÖi Polit. 262 D. 7toh)7tQ(xyfxoyoi Parm. 137 B. artoOTarol 
144 B yiloveixoi Phileb. 50 B. VTtrjQsrol Symp. 185 A. Rep. V, 
455 C. xQCCTÖi Symp. 196 C. Leg. VIII, 835 E. aioq^ovöl Symp. 
196 C. Gorg. 507 A. Leg. I, 648 E. iQÖl Symp. 198 A. ayvoöi 
Phaedr. 275 C. Ale. I, 133 E. Anterast. 137 E. Charm. 174 A. Leg. 
II, 668 D. Epin. 977 C. 990 A. adixöl Ale. I, 110 B (bis). Gorg. 
510 D. Leg. III, 685 C. dioixol Anter. 138 C. Prot. 318 E. Gorg. 
520 E. KaereQol Lach. 193 A. xoafiöl Lach. 196 B. Leg. I, 628 A. 
ajtoooßol Lys. 206 A. ao&evot 209 E. evdaifiovöl Euthyd. 280 D. 
Leg. III, 686 E. VII, 790 B. jtleovsxTÖl Lach. 182 B. Tuxraq^ovol 
Gorg. 510 C. Rep. VIII, 549 B. xarr/yoQÖi Gorg. 521 E. Menex. 
244 E. Leg. HI, 692 E. p y rot Menon. 80 E. Leg. IIj 662 E. vnqte- 
ttaivoi Elitoph. 406. evdoY.Ef.iol Rep. I, 330 A. anaizöi Rep. I, 
331 C. 332 A. [iiooi Rep. III, 402 A. Inayn III, 416 C. ofiiim 
IV, 428 D. äXyol VII, 515 C. ädwazol VII, 515 C. imaxo/rol VII, 
518 A. j-vvemCTarol VII, 528 C. gwoixol IX, 587 C. cpiXoGOtpol 
X, 619 E. fieraßalol Tim. 42 B. C. SqvvoI 47 B. qtoßöi 71 B. 
anotpyyQayol 71 C. aitvxthA 73 A. Leg. VII, 793 E. 823 E. (Aa)- 
voßOÖCTol Leg. I, 628 A. D. V, 742 D. ES, 880 E. oxvöl I, 648 D. 
inaxaXov&ol IV, 717 B. ßlaoqpr^öi VII, 800 C. gvftWMÖi Till, 
836 G. Aufgelöst xs^iojueot r] 17. q*Uoi o 304. xaleoi $ 387. 
veixioi % 108. 

Dual, selten: evSaifiovolrov Furip. Med. 1073. evwxonry 
Iph. Aul. 716. ohoiTTjV Arist. Av. 127 (die Mss. oixoIt *'v. Andere 
schreiben oIxoitov oder olxoirjg)* 

1 . P e r s. P 1 u r. regelmässig olftsv : q>QovolfA£v Simonid. Amorg. 

2, 2 (bei Stob. 124, 5). evzvxdifiev Aisch. Suppl. 1014. Eurip. Or. 
1172. Iph. Taur. 841. ohdifAev Med. 559. Fragm. 362, 55. Isokr. 
8, 19. evdaiftovotfiev Eur. Ion 1457. Piaton Charm. 173 D. Euthyd. 
280 B. Koazoliiev Eur. Elect. 632. Demosth. 24, 95. 7roiölfi€r Arist 
Av. 172. Thuk. I, 71, 4. Xen. Eyrop. V, 3, 31. Con?. 3, 2. Piaton 
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Phaedon 115 B. Erat. 387 D. Ale. I, 124 D. 128 E. Cham. 157 C. 
Bep. III, 398 B. 403 E. Demosth. 39, 10. ddtxol/uer Thuk. IV, 87, 3. 
dn(mvoifisv und ßorj&oifttv VI, 18, 1. öjttoyvto/uovöTttep Xen, Hell. 
VI, 3, 5. (dia)T£loiiLtev Kyrop. VIII, 1, 1. de Vect. 4, 86. Isokr. 

11, 20. owdsiTvvoifiev Xen. Conv. 3, 3. iTtiaycorcölfusv 8, 36. opo- 
loyöifisv Plat. Phaedon 95 A. Parm. 129 D. Epinom. 977 A. axo- 
Ttöifiev Erat. 397 D. Charm. 172 E. Bep. V, 477 A. Isokr. 9, 66. 
imxeiqöifiiv Plat. Soph. 238 B. ovyxwQoT/uGV 249 A. anoqotfiav 
264 C. nlrimuhnuev Polit. 278 E. Leg. X, 901 B. diaiQoi^sv 
Polit. 284 E. Leg. VII, 815 D. dosßolptv Phileb. 28 A. vfiyöifusv 
Symp. 193 D. Tim. 47 B. äyvoolfitsv Phaedr. 260 B. doxoi/uiv Phileb. 
25 B. xaXoljuev Gorg. 448 G. Menon 99 C. Bep. IX, 576 A. 581 A. B. 
atofpQOvöi/jsv Menon 90 D. i^cuqolßiv Bep. III, 387 E. n^OG7ivvol(.iev 
III, 398 A. vofito&SToiiisvLeg. VIII, 834 D. X, 887 A. yiajriyoQo^isy 
Isokr. 4, 177. bvöoki/uoT/usv 8, 19. ofxovoöifiev 8, 19. iyy,aXotf.tsv 
8, 79. dnoav€Qol/n6v 20, 20. Inaivoi^iBv 12, 186 (Var. oirjfisv). 

admcoirjfisv Enrip. Hell. 1010. doY.oirji.iev Xen. Kyrop. IV, 

2, 46. VII, 5, 56. aQHoir/juev IV, 3, 7. iniXEiqoir^hv Memor. II, 6, 1. 

2. Per s. Plur. regelmässig olre: evvvxoice Eurip. Iph. Aul. 
1557. Xen. Hell. VII, 1, 11. evdatfiovotTS Eurip. Bacch. 1343. 
Heracl. 582. itotefiolze Arist. Lys. 488. noiöfos Xen. Kyrop. III, 

3, 41. diaraXotzs Plat. Apol. 31 A. eidoytifiolre Prot. 337 B. dm- 
otoIt€ Bep. V, 450 C. öioixoit* Isokr. 15, 79 (Var. oirjtß). doxöive 
Demosth. 15, 6. iXeoits Lysias 28, 14. 

dmoTolrfte Xen. Anab. II, 5, 16. xoxoi'pyofyra Kyrop. 1, 6, 29. 
svoQxoirpre Demosth. 57, 69. oUoltjtb Theokr. 12, 28 ist zweifel- 
haft; andere schreiben olxeloize. 

3. Pers. Plundoxon^rav nur Aischin. 2, 102. so auch Aristot. 
Polit. HI, 7, 6 d^KptaßjjvoirjOav. Sonst mit Ausnahme der aufge- 
lösten Form rsXioisv i 127 immer o7ev: psvolsv Aisch. Pers. 358. 
eirrvyoisv Eurip. Phoen. 108. Troad. 1007. voaolev Hei. 1607. ix- 
(poßoicv Orest. 270. cmavxXoUv 1641. olxoiev Hipp. 422. Xen. 
Hell. VII, 1, 23. Plat. Leg. IX, 880 E. vavixa%ouv Arist. Ban. 1440. 
ddixoUv Herod. V, 84. Plat. Bep. I, 351 D. Isokr. 6, 70. Dem. 
24, 193. ßo^ouv Thuk. V, 58, 4. VI, 99, 3; 100, 2. VII, 3, 4. 
doxolev Xen. Hell. IV, 7, 3. V, 3, 11. Kyrop. II, 2, 3. de Vect. 2, 4. 
de Be equ. 8, 1. Plat. Leg. XII, 950 B. Lysias 19, 33. Isokr. 12, 112. 
Isaeus 8, 39. Dem. 19, 170. dnoQOisv und d&vpoUv Thuk. VI, 34, 5. 
AQavoiev VII, 6, 3. oQfxoiev VIII, 25, 4. diazelmsv Xen. Hell. II, 
3, 25. Kyrop. VIII, 1, 44. hxu%ioiav Hell. IV, 8, 1. dxoXov&ouv 
V, 2, 2. Demosth. 26, 5. dnoxwQOtsv Xen. Hell. VII , 1, 25. xa- 
hnsv VII, 4, 35. av/dfiaxoUv VI, 5, 39. q>d-ovouv Anab. V, 7, 10. 
noioUv Herod. V, 75, 1. Xen. Kyrop. I, 6, 33. de Be equ. 3, 8. Plat. 
Apol. 22 C. Bep. VI, 501 B. Andok. 1, 74. Isokr. 5, 27. evdoxi- 
(xolav Xen. Kyrop. VIII, 8, 13. aaxpQOvdisv Mem. II, 7, 8. Isokr. 

12, 140. (ftXouv und eve^yerolev Xen. Mem. III, 11, 12. ifivoisv 
Hiero. 11, 18. zifuoQolev Bep. Lac. 2, 2. 
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iftixaiQoiev Rep. Lac. 11, 9. Plat. Polit. 300 D. Isokr. 15, 
289. OMjvdiev Xen. Rep. Lac. 15, 4. Y.aivozo(.idiev de Vect. 4, 30. 
noltoQxotev 4, 48. ovvcuvciiev 6, 3. xaTCtq>Qovöisv Hipp. 6, 4. xa- 
Kouqyoiev 8, 14. evosßdiev Plat. Apol. 35 C. (p&ovolev und fuaöiev 
Phaedr. 232 D. nhjfifieloisv Phaedon 117 D. vTtrjqexoiev Ale. I, 
104 B. dyvoolev Charm. 156 E. Prot. 313 D. TtlaovexTOiev Lach. 
183 A. Isaeus 8, 39. Dem. 38, 26. ayavcntToUv Plat. Qorg. 482 D. 
opioloyöiev Prot. 853 E. 354 A. 356 E. 357 E. Leg. II, 668 C. 
rpogoTsv Gorg. 493 B. afi<ptaßi]T(>iev Menex. 242 E. oxpelölev Leg. 
IX, 862 E. avyxwQolev X, 906 D. inouvoiev Rep. II, 360 D. Leg. 

1, 642 C. Isokr. 5, 180. anoQoiev Plat. Soph. 247 D. itn&vftouv 
Arist. Lys. 152. xpoq)diev Lysias 1, 14. aneikoiev 9, 5. mohnev 
22, 11. trpdisv Isokr. 12, 14; 76. a/nelolev 15, 252. (poßötev und 
XQi]Gjii(pdo7€v Demosth, 14, 25. fuaQTVQolev 41, 16. TtoXe^ölev Aisch. 

2, 57. u. ö. 

c. Verba auf ow. 

Die Optativformen dieser Verba sind überhaupt selten und 
manche Formen kommen gar nicht vor, so dass es misslich ist, wie 
Kühner es thut, bei diesem seltenen Vorkommen noch einzelne Formen 
((H{u-dig-di) als selten oder minder gebräuchlich (oirjfiiev-oiTjte- 
oirjTOv-oirjTTjv) zu bezeichnen. 

Singular: 1. Pers. naaTr/öifti Aischin. 2, 157 (4 Mss. fia- 
ariyoirjv).. dt]Xolrpf Isokr. 15, 44. 2. Pers. äxQißoig Plat. Charm. 
156 A. dgioig Theaei 162 B. 3. Pers. iptevaidt Arist. Pax 1076. 
1112. at;iol Plat. Rep. I, 349 B. IX, 579 A. Aischin. 2, 83. 3, 226. 
Lysias 32, 12. äXXotoi Plat. Rep. II, 381 B. d^XoT Parm. 160 C. 
diaßiol Leg. V, 730 C. azecpavöi? Aischin. 3. 42. xaTOQ&cii Arist 
Pax 939. OQ&oii] Soph. Oed. Rex 829. fteaoirj Arist. Ran. 924. pa- 
aziyolf] Xen. de Re equ. 11, 6. a^ioirj Demosth. 22, 28. 

Plural: 1. Pers. ä!;iöif,iev Isokr. 20, 20. xcctoq&oIiusv De- 
mosth. 61, 36. 2. Pers. agiolze Lysias 19, 38. 3. Pers. nfaßdiw 
Isokr. 8, 48. ä^iolev 15, 298, 

C. Die Optativformen der Verba auf pt und des Passiv- 
aoristes. 

a) Stamm a. 
1. Pers. Plur. öfter alftsv als alrjfi€>, aber nur bei dem ein- 
zigen yatfiev J9 81. ß 222. Pindar Nem. 7, 87. Plat. Phaedon 79 B. 
118 A. Krat. 422 A. B. Theaet. 163 A. 197 B. C. Soph. 223 A. 
240 A. Polit. 260 B. Phileb. 45 B. 55 A. 58 D. 59 A. 63 C. 64 C. 
Lys. 218 A. Prot. 330 D. Gorg. 452 C (bis). Menon 99 D. Hipp, 
mai. 288 E. 297 E. 299 A. Ion 537 E. Rep. I, 353 D. II, 357 C. 
378 E. III, 412 A. IV, 425 C. 432 A. 436 E. 444 A. V, 476 D. 
VI, 486 D. 490 C. VIII, 559 A. IX, 581 A. 589 C. X, 597 B. 
Le- I, 625 A. 641 B. 6 1* A. II, 656 B. 658 D. 660 D. 667 E. 
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Leg. in, 690 D. V, 734 C. VI, 771 E. VII, 789 D. 791 B. 
797 C. 800 C. VIII, 831 B. IX, 859 C. Epinom. 977 B. Demosth. 
5, 24. gvfißaXttev Eurip. Phoen. 590. ixßalfisv Herc. für. 82. juarevt- 
{ialf.av Plat. Log. I, 642 A. Tia&iovaljusv Xen. de Vect. 2, 7. 

yatwev Eurip. Ion 943. Xen. Anab. III, 2, 23. V, 7, 33. 
Mem. IV, 5, 7. Hiero 7, 7. Piaton Ale. II, 139 C. Sisyph. 389 B. 
Eryxias 400 E. 404 C. 405 C. ^vftßair^iev Thuk. IV, 61, b.Jp- 
ßairjfiev Xen. Anab. V, 6, 12. dnoavairj/uev Isokr. 6, 57. auo- 
SQalfjfiev Xen. Anab. VI, 1, 16. 

2. Pers. Plur. blos alrpe: cpalrjTS Xen. Anab. VII, 6, 23. 
Hell. H, 4, 41. diaßccirpe Anab. II, 5, 18. V, 6, 9. civaarairjre 
Kyrop. I, 3, 10. qi&atrjre Herod. VI, 108, 2. ngoßatrivs Aischin. 

3, 38. 

3. Pers. Plur. fast nur diev: zlatev P 490. ßaisv 512. 
Xen. Hell. V, 4, 44. Anab. IV, 3, 14. VII, 1,3; 2, 12. oxatev 
& 218. v 50. Thuk. I, 18, 6; 99, 3. Xen. Hell. III, 5, 10. IV, 8, 1. 
V, 1, 29. Plat. Gorg. 452 A. Demosth. 20, 154. 24, 216. igavi- 
araiev Xen. Kyrop. II, 4, 20. yalev Thuk. III, 68, 1. Xen. Oec. III, 
8, 9. Plat. Kriton 51 C. 52 A. D. Alcib. II, 144 A. Lach. 185 E. 
Prot. 353 C. 354 A. B. C. 356 D. Phileb. 63 C. D. Leg. II, 662 D. 
IV, 742 D. X, 887 E. Demosth. 38, 18. 

oralrjoav P 733. fpairfiav Thuk. VIII. 53, 4. ßairpav Xen. 
Hell. IV, 2, 6. 

b) Stamm o. l 

1. Pers. Plur. döifiev N 738. ß 336. tt 386. Plat. Menon 
89 E. Rep. I, 353 D. III, 403 D. X, 607 D. neradidoljLiev Lys. 
204 A. anodidölfiev Rep. HI, 387 E. Leg. VIII, 834 C. yvoX^iev 
Alcib. I, 120 E. Leg. I, 640 A. ^vyyvoijuev Soph. Ant. 926. 

doityiev Xen. Kyrop. IV, 5, 49. V, 3, 2. Demosth. 10, 71. 
yvoir^ev Plat. Ale. I, 129 A. 132 C. Leg. X, 918 E. Isokr. 6, 70. 

2. Pers. Plur. regelmässig olrpe: doiyrs Xen. Hell. VI, 
5, 48. Kyrop. IV, 5, 47. Herod. VII, 135, 2. Plat. Phaedr. 279 B. 
Isaens 7, 41. Aischin. 2, 88. Demosth. 19, 330. 21, 170. yvoirpe 
Xen. Hell. II, 4, 40. VI, 3, 13. Plat. Prot. 342 D. Isokr. 18, 65. 
Isaeus 4, 7; 15. Demosth. 10, 51. 21, 31. 29, 8; 40. 32, 23. 34, 35. 

ccTtodoiTe x 61. Plat. Tim. 20 A. didoiTe X 357. 

3. Pers. Dual: avvanvdotTrjv Arist. Thesm. 1231. 

3. Pers. Plur. regelmässig olev : ddiev A 18. T264. l F650. 
£2 686. £ 180. ?; 148. # 411. 413. o 316. w 402. Aisch. Sept. 419. 
422. Eum. 31. Soph. Phil. 316. Eurip. Hei. 1405. Androm. 750. 
Herod. Vm, 76, 2. Thuk. I, 25, 1. H, 12, 1. Xenoph. Anab. IV, 
5, 5; 8, 7. Kyrop. V, 4, 11. VIII, 8, 2. Plat. Theaet. 146 B; Phaedr. 
259 B. Tim. 20 A. Leg. X, 907 A. Andok. 1, 15. Lysias 20, 21. 
Isokr. 15,225. Dem. 18,89. öidoiev a 142. Aisch. Suppl. 703. 
Eum. 984. Xen. Hell. I, 6, *1. V, 4, 11. Anab. V. 10, 6. Kyrop. VII. 

4, 13. Plat. Soph. 235 E. Charm. 172 D. Hipp. mai. 283 E. Andok. 
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i, 90. yvolw 2 125. Sopb. Phil. 325. Xen. Kyrop. VIII, 3, 49. Ly- 
sias 20, 2. Isokr. 17, 16. Dem. 24, 36. 41, 14. Isaeus 5, 31; 33. 

doirjaav Xen. Anab. II, 1, 10. Floril. Ioan. Damasceni bei 
Moinecke Stob. IV, pg. 230, 2 b. yvolrfiav Demosth. 33, 15. 57, 12. 

c. Stamm «. 
Dual: si'rjrov Plat. Euthyd. 273 D. iizrp Sopb. 243 E. 
Anterast. 1:52 B. Tim. 31 A. 

1. Per s. Pia r. Beide Formen 6ind gleich gebräuchlich, eiijfier 
gehört aber ausschliesslich der Prosa an. elfusv Eurip. Hipp. 349. Plat. 
Euthyph. 7 C. Phaedon 88 C. Theaet. 147 A. Phileb. 12 B. Menon 
86 B. Leg. X, 896 C. Epinon. 989 A. dicmoüfir]»äif.tev B 126. 
ötiliev ii 347. Plat. Menon 84 D. Rep. II, 370 E. Leg. I, 639 D. 
VII, 805 D. 7reiQrj&eifi£v jt 305. ^ia&U(iav Eurip. Or. 1133. vfivij- 
öeiiiev Troad. 1244. oto&sifiev Iph. Taur. 1025. 1028, Hei. 815. 
1047. Arist. Ran. 1448. Ivnrfteifitv Eurip. Hei. 771. Isokr. 6 , 47 
(Var. €ir]ßep). d^eljaev Arist. Vesp. 574. ouiccXlayei/iisv Plat. Euthyph. 
7 B. diay.Qid-eti.tev 7 C. ivawuo^ei/uv Theaet. 200 D. IrceQojrrj- 
lh*ifisv Soph. 260 A. diavorfteifiev Polit. 298 A. 304 E. nageifity 
Parm. 127 A. im^elrfteifuGv Ale. I, 132 B. aloxw&sl iisv Minoa 
321 D. OTGQTjd-eluev Soph. 260 A. Ti&eifiav Rep. X, 605 A. ßovXrj- 
Stölisv Phileb. 44 D. E. Ale. I, 111 D. Leg. VII, 791 D. Isokr. 4, 
160. 7 , 18. 8, 18. 8 , 133 (Var. c/qpw). eldelfiev Plat. Lach. 190 B. 
Rep. IX, 582 A. Isokr. 15, 271 (Var. etrjfiev). qxxvdfiev Aisch. Pera. 
786. Plat. Leg. X, 898 B. Isokr. 8, 89 u. 15, 84 (an beiden Stellen 
Var. sirjfjuv). dvvrfteinsv (Var. «/jj/u**) 8, 24; 69. 12, 236. 15, 
154. ncudcv&el/uev (Var. drjfiev) 8, 63. &avfiiaod-Gi[i€v, xcrraqpgo- 
vifteiuev und juwi]&el/u£v 15, 2JL9 (Var. eir,f.iev). evQeÜel/usv (Var. 
urßiev) 15, 158; 171. a^aod'äif.iav und dvayxao9eif.i€v 4, 99. 

urj^vRQvod. VII, 150, 2. 161, 2. Thuk. I, 33, 3. Xen. Hell. 
III, 3, 4. Kyrop. VII, 5, 56. de Vect. 4, 39. Plat. Prot. 317 D. 
Hipp. mai. 301 D. Eryxias 402 A. Antiphon IV ß 9. Lysias 10, 25. 
18, 10. 20, 23. Demosth. 16, 5; 15. 20, 161. 39, 11. ccpalei^fiey 
Tbuk. VI, 11, 3. C(o&sir} t uev Xen. Hell. VII, 4, 8. Kyrop. VII, 1, 
41 ; 42. dyurjuw Kyrop. IV, 4, 6. qxxveirjfiev V, 2, 31. Demosth. 
14, 2. olt i &eirj l ußv Xen. Mem. I, 5, 1. Plat. Theaet. 195 D. Leg. IV, 
712 C. rtQooüeiwev Xen, Mem. H, 1, 3 (bis). Plat. Ale. II, 143 C. 
dmyycaa^irjfitv Plat. Symp. 219 E. imitely&eirjutv Ale. I, 128 D. 
eideirjfiev Lach. 190 A. ßovlrj&dr}/uGi> Ale. I, 111 E. Isokr. 11, 20. 
Dem. 61, 41. #£%** Plat. Prot. 343 E. Leg. VI, 783 C. Demosth. 
18, 64. 23, 128. juyqrttaVw Isokr. 6, 47^ 57. ijor#*V«> 15, 
218. dvvq&uriiiev 8, 69. Demosth. 4, 14. adixri&Gtritiw 57, 3. 
Diese Formen werden ausschliesslich von Prosaikern gebraucht, mit 
Ausnahme von Piaton und Isokrates , die auch die Formen auf d^v 
angewendet haben. 

2. Pers. Plur. Die Form auf aij*« gehört ausnahmslos den 
Prosaikern , sowie die auf eue den Dichtern , letztere mit einer ein* 
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zigen sicheren Ausnahme, ei'rpe Xen. Anab. II, 5, 19. VI, 4, 16. 
Kyr. I, 6, 29. IV, 1 , 6. VI, 3, 10. VII, 1 , 22. de Vect. 5, 9 ; 10. 
Plat. Menex. 249 C. Andok. 2, 6. Lys. 1, 1. Demosth. 6, 28. 8, 71. 
19, 71. %Qi&driTe Thuk. II, 45, 1. ataddriTs VH, 77, 7. Xen. 
Kyrop. VII, 1, 42. ini/uelrj&airjTe Anab. in, 1, $8. fivr^eirjTe 
Hell. VI, 5, 48. äddrpe Plat. Leg. X, 886 B. Andok. 2, 19. Isaeus 
8, 40. Demosth. 21, 199. 46, 4. ßovlri&elTiTe Andok. 2, 22. De- 
mosth. 15, 18. e!;a7tccTri$£i7}Ts Ly&i&s 19, 61. neia&6ir}T8 Isokr. 
19, 16. Demosth. 22, 17. 23, 14. anallrffdijca Dem. 3, 33. IvSv- 
fÄtj&sitjTS 4, 31. owsime 6, 3. awzttx^eh]T6 13, 9. iv&eirjTe 18, 
324. aqtuijc* 19, 71. owLa&üvjfe 19, 302. cpavsir^e 51, 9. 

diccxQtvd-tiTe r 102. imdem fl 264. % 6 2 - «2f« cp 195. 
Soph. Ant 215. eldetrs Soph. Oed. Eex. 1046. dieQyao&elzs Eur. 
Heracl. 174. dcpelrs. Thuk. I. 139, 8. xaradeiTe (Var. ofr«) De- 
mosth. 14, 27. 

3. Pers. Plur. Beide Formen sind im Gebrauch, nicht so 
häufig aber und nur bei Prosaikern difiav , unter diesen am häufig- 
sten bei Xenophon. a«v B 489. Ö> 38. 429 i 89. 133. x 101. (i 78. 
£ 408. a 371. Aisch. Suppl. 185. Soph. Phil. 550. El. 1450. Eurip. 
Ion. 486. El. 632. Pragm. 526. Theognis 327. Herod. III, 23. IV, 
41; 145, 1; 201, 1. V, 105. VI, 42, 1. VII, 203; 210; 233, 1. 

IX, 27, 3. Thuk. I, 67, 1. H, 6, 2. III, 10, 1. IV, 27, 4; 93, 2. 
V, 85, 3. VIII, 45, 4; 72, 1. Xen. Hell. I, 1, 11; 4, 2. 11,4, 8. 
III, 1, 3. IV, 3, 1. V, 1, 11; 20; 2, 9; 35; 38. VI, 1,7; 17; 2,3; 
4, 28; 5., 52. VII, 1, 35; 4, 34; 39; 5, 4. Anab. II, 1, 15; 18. 
IU, 2, 10, VI, 1, 10; 11. VII, 2, 18; 31. Kyr. I, 2. 5; 6, 26. U, 
2, 11; 3, 50. Mem. II , 7, 8. Oec. 4, 15. Hiero 10, 4. 11 , 5. Kep. 
Lac. 2, 10; 11. 14, 5. Rep. Ath. 2, 2. de Vect. 4, 42; 50. Hipparch. 
1, 8; 16. 2, 6. 8, 2. de Ee equ. 3, 8. 8, 1. 12, 9. de Ven. 13, 17. Plat. 
Apol. 20 D. 28 C. Phaedon 70 C. Krat. 386 D. 426 A. Parm. 147 C. 
155 A. Phüeb. 28 C. 36 C. Phaedr. 227 D. 262 D. Hipparch 232 C. 
Charm. 153 D. Lys. 215 C. 217 D. Euthyd. 280 C. Gorg. 493 B. 
D. 500 B. Menon 89 A. E. 90. B. 96 C. 98 C. D. E. Hipp. mai. 
302 B. D. Hipp. min. 372 A. Menex, 242 D. 248 C. Bep. II, 379 A. 
III, 400 A. 408 B. C. E. 412 B. 416 B. IV, 420 C. 428 E. 429 B. 
V, 458 E. 464 E. 465 C. 471 D. 476 B. VII, 515 B. 523 C. 532 E. 

X, 611 A. 615 B. Leg. III, 677 B. V, 743 C (bis). VII, 800 A. 
IX, 880 E. XI, 931 C. XII, 964 C. 968 D. Antiphon 6, 13; 25. 
Andok. 1, 39; 86; 88 (bis). 2, 3. Lysias 9, 11. 12, 6; 48. 19, 33. 
Isokr. 15, 251. Isaeus 1, 36. 6, 42. Demosth. 8, 27. 16, 17. 19, 
134. 24, 145. 29, 23 ; 40 usw. Dabei sind alle Stellen unberücksich- 
tigt geblieben, an welchen slev die adv. Bedeutung „ wohlan" hat. 
7iaQ€iev Xen. Kyr. VIII, 1, 16. avveier Dem. 21, 50. äcpOQiArftsuv 
B 794. fi 800 (i<p). dctfuiev I' 301. *««* J 363. y 205. Hom. 
Epigr. 14, 3. Soph. Oed. Col. 865. Xen. Anab. IV, 5, 30. Plat. 
Charm. 165 A. Leg. II. 669 D. IV, 742 D. Isokr. 12, 87. Dem. 18, 
294. 24, 121. 53, 15. (i^Qr^tsv Soph. Oed. R. 561. dho&euv 
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Horod. I 63. aldelev IX, 42, 1. Xen. Hell. III, 3, 6; 9. Anab. IV, 

I, 23. Kyr. I, 6, 43. II, 2, 21. VI, 3, 20. VII, 4, 13. VIII, 2, 11; 

3, 4; 6, 2. Hiero 10, 4. de Ven. 12, 22. Plat. Leg. IV, 719 B. 
Isokr. 12. 87. Dem. 14, 30. XQidslev Thuk. II, 40, 3. dovlcj&elev 

III, 71. %siQ<x)&eiev IV, 19, 1. htr/lao^älev und ffiarfteiev IV, 
37. ^wailayeiev IV, 58. ävoi%&6iev IV, 111, 1. xazanlayeiev VI, 
34, 8. dialv&elev VIII, 81, 2. aiaxvv^dev IV, 126, 4. Plat. 
Euthyd. 303 D. (paveiev Ten. Hell. III. 4, 16. Rep. Ath. 1, 11. Plat. 
Theaet. 206 C. Symp. 221 E. Leg. VII, 806 B. X, 891 D. Isokr. 
5, 43. 12, 99; 149; 162; 209. OT€Qrj&€t6v Xen. Hell. IV, 8, 
15. VI, 2, 9. Isokr. 7, 33. <xnoY.Uiö$eUv Hell. V, 2, 42. xaraXr r 
yösiev VI, 2, 26. darj&eUvVI, 1, 23. ßovlri&eievYJI. 1, 25. Plat. 
Leg. III, 687 A. Isokr. 4, 139; 156. 5, 9; 97. 7, 35; 37. 12, 3 ; 
59; 79; 118; 137. 15, 49; 185. itQoatavXm. An. VII, 2, 15. depauv 
Kyr. I, 4, 11. dqxxiQa&äiav Anab. VI, 4, 5. ovXleyeiev VII, 6,6. 
iTTKpavsiBvKji. I, 6, 43. rctQCxx&a'iav U, 1, 27. TtXrjyalav II, 3, 19. 
(poßrftalav VI, 1,1 7. xvhv&elev VI, 3, 20. Xrjq&aiav VII, 5, 34. 
dta^ayfiTfiy und dnonviyauv VIII, 2, 21. (piXoxif.ir^alav Mem. 

II, 9, 3. daiuxo&eiev IV, 1 , 3. xaraXt^iev IV, 4, 14. dvvrj&aiav 

IV, 4, 19. Isokr. 4. 15. 5, 114. 8. 11. 12, 76; 137 ; 255. 15, 80. 
Dem. 61, 5. ow&eiev Xen. Kyr. IV, 4, 2. Plat. Phaedon. 58 B. 
d&Qotadalav Prot. 322 B. yva)G&e7ev 342 B. rqaq^äiav Rep. III, 
401 D. Ttaio&eUv III, 415 C. i/uqwrev&eisv Tim. 42 A. i7zcuvrj- 
&aiav Leg. III, 687 B. iöio&eiav Leg. IV. 707 A. aTtetxao&euv 
X, 905 E. T6&€lev Andok. 1, 81. Isaeus 6, 36. igalayx&aiav Lysias 
19, 49. Dem. 19, 165. diaTa&äiev^ Isokr. 2, 44. 4, 162. 14, 61. 
15, 275. (.isxaitaia&aiav 3, 47. dgiw&aUv 4, 84. €7ndaix^eiav 

4, 96. dia<p&ccQe~u>v 4, 151. ävayxaaOaitv 4, 162. 7, 48. Dem. 23, 
11. lytrtXayeiev Isokr. 6, 75. doxi^aaS^aiav 7, 37. /utorftatav 8, 82, 
Hvrjo&etev und Acd^^r«* 12 , 8. evQS&etev 15; 206. 18, 31. 
ipaod-etev 15, 275. trjfiuo&etev 15, 300. xaTaara&atav 18, 68 
aQvrftatav Demosth. 9, 64. xQcxTrj&etev 18, 254. vTtoXrtfSeZtv 19, 
68. dcpaiQ£$sUv 20, 116. da&atav 24, 121. TtQO^v^aiav 24, 
216. Plat. Demodok. 381 C. 

«Ityrav Herod. I, 2, 1. II, 6. III, 119, 1. IV, 46, 2; 145, 1. 

V, 13, 2 (bis); 97, 1. VII, 208, 1. VIII, 19, 1. IX, 15, 1. Thnk. 
I, 9, 3. II, 72, 3. HI, 22, 3. VI, 96, 3. Xen. Hell, I, 4, 18. II, 1, 

I. IV, 3, 18; 5, 8. V, 2, 9; 3, 12. VI, 4, 25. Anab. I, 1, 5; 2, 1. 

II, 1, 21; 6, 13. Kyrop. I, 2, 13. VIII, 2, 23. Conv. 5, 5. Plat. 
Polit. 275 C. Gorg. 492 B. Epinom. 975 A. Eryxias 392 C. 893 C. 
394 D. Antiphon 2 a 10. 3 d 6. Lysias. 12, 82. 18, 8. 29, 12. De- 
mosth. 24, 35. 35, 30. 44, 48 (bis). 47, 36. 57, 15. 59, 9. hely- 
actv 33, 10. ovXU%&8irioav Herod. VII, 101 , 2. oySeirpav VIII, 
24. btTtew&ettjOav Thuk. I, 38, 1 (cf. Krüger). oyaXsirpav II, 
43, 1. yvuKfd-eirflav VI, 64, 2. neia&eiriGav III, 42, 4. Xen. 
Hipparch. 1 , 22. Plat. Eryxias 399 B. vaimir/ifteirpav Xen. Hell. 
I, 3, 17. ovfävalrjoav II, 3, 18. dnoxlaiG^er^accv II, 4, 28. Anab. 
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IV, 3, 21. sldeirjoav Hell. IV, 2, 6. Demosth. 34, 8. diaanao^slrj- 
aav Xen. Hell. IV, 2, 18. avayycaa&eirjaav IV, 8, 15. qxxveiriaav, 
VI, 5, 25; 42. %aT<X7ZoXe(.ir l d'ur i <j<xv V , 1, 29. rtQOXQi&ßlTjoav VI, 
5, 34. Ttstitcp&eirjoav VII, 1, 39. Iv&elrjoav Anab. IQ, 4, 35. c?7ro- 
TfirfteirjawUI, 4, 29. raydriöav V, 7, 20. uw&eifjaav Kyiop. VIII, 
1, 2. ävaUod-eirjociv II, 1 , 8. ito(>ev$dr}oav Oec. 8,4. i^anarrf- 
foirjoav Conv. 5, 9. anakhxysirfjav Plat. Eryxias, 491 C. j?Aa- 
q>&sirp<xv und ßXaßeirjoav Demosth. 59, 124. 

(Fortsetzung folgt.) 
Linz im November 1873. J. La Roche. 
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Kritische Studien zu Euripides Helene. 

Die Helene des Euripides liegt uns , wie die Elektra, nickt in 
der ursprünglichen Gestalt, sondern in einer Bearbeitung für eine 
spätere Aufführung vor, welche, wie es scheint, mit ziemlicher Willkür 
Torgenommen wurde. Es sind Verse ausgelassen , ganze Stellen ein- 
geschoben und insbesondere der Schluss eigenmächtig umgestaltet. 
Der Beaibeiter hatte hiebei schon einen stark verderbten Text vor 
sich , den er durch seine Besserungen noch mehr entstellte. Erwägt 
man nun weiter, dass gerade bei diesem Drama die Ueberlieferung eine 
sehr ungünstige ist, indem die Abschreiber mit grosser Nachlässig- 
keit verfuhren und sich Versehen aller Art zu Schulden kommen 
Hessen , so begreift man , welche schwere Aufgabe hier die Kritik hat 
und wie trotz der Bestrebungen so vieler bedeutender Gelehrten noch 
immer eine grosse Anzahl verderbter Stellen der Heilung entbehrt. 

Auch von diesem Drama hatte man bisher nur eine Handschrift, 
nämlich den Laurentianus plut. XXXII, 2. Nun ist eine zweite bekannt 
geworden, nämlich der Codex abbat iae Floren tinae 2664 (172), dessen 
Lesearten zu Elektra ich in diesem Jahrgange S. 81 ff. verzeichnet 
habe. Da mir nun auch von der Helene eine genaue Vergleichung 
vorliegt , welche ebenfalls Hr. Graf Dr. Euea Piccolomini in Florenz 
mir freundlichst besorgt hat, so will ich hier diejenigen Lesearten, 
welche von dem Laurentianus abweichen, veröffentlichen, indem ich 
bemerke , dass bei dieser Collation, wie früher bei jener der Elektra, 
der Text der Nauck'schen Ausgabe zu Grunde gelegt war. Da der 
Codex aus dem gleichen Archetypus, wie der Laurentianus, geflossen 
ist, so ergibt sich schon bei einer oberflächlichen Durchsicht der Vari- 
anten, dass die Collation des Laurentianus , welche Furia für Matthiä 
geliefert hat, wie dies allgemein angenommen wird, sehr wenig ver- 
lässlich ist. Für die folgende Mittheilung ist dies aber von keinem 
Belange, 
f. 13 b *evQimdov rjQcndijg* 

* vn6&£Oig eldvrjg : — (atr. rubro), 
arg. I. 15 fivrjuc. — l ) Tot tov dgccftavog nqoOiana" \lAvr\. tgv- 
kqoq^ x°Qog. n&ii'kaog. yqavg. äyy&Xog. d-eovotj. fteoxXvfievog. %ze- 
Qog ayytlog. diooxoQOi. 

f 2 if'sxadog (xpe in ras.) — 3 yvag. — 6 jraq^ivov. — 
8 öwjuaat q ). — 9 d-eo7ilv/i€vov (ov m q s. «.). — 27 xakog.— 
28 fVQOGTeivao' (corr. rtQor.). — 40 t«. - 43 elkrjOi. — 49 eifil. 
— 50 av äQnayccg. — 54 ifnwv. — 58 y%ovii(.uog (ifii corr. in 
ras.). — 71 ia (cum versu sequenti coniunctum). — 74 «taug 



') Daher R. Prinz (Neue Jahrb. für Phil. 1872, S. 526) wyi}a«T*. 

7 ) Für die Verse 1-202 habe ich natürlich das benützt, was Prinz, 
der über eine genaue Collation des Laur. verfugt, a. a. 0. mitgetheilt 
hat Mir war es leider nicht möglich eine neue Vergleichung dieser 
Handschrift zu erlangen. 
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ooov fäafjfji erug ikivrj a. — 75 f kvrp. — 76 yai<f (v s. v.). — 
tvgtqw. — 77 anok&G Iv (e in ras.). — 85 wv aoa. — 89 vdXov 
(v in ras.). — 98 yovov; — val. — 102 anr^axd-rj. — 109 änd>- 
Xovxo (xo in ras.). — 113 om. d\ — 114 ext. — 115 onaoxiäxiv 
(iv in ras.). — 118 ys o\ — 126 dapiaqxL (dfiao in ras.). — 127 
noQ&fiog (q& in ras.). — 128 qjqigs. — 129 ivoxoioi. — 133 
4xnu)is>peod*a &£Gxiag (soda &aoxiag in ras.). — 135 nov viv 
(om. ov). — olfooe. — 137 eloi. —• 138 %ai ov. — 142 yaoiv 
aö&Xqtrjg. — 144 ovvex. — 157 iyw di. — 184 xaxaßalXofieva 
peyav oixov. — 165 yo (ras.) ov. — 171 rj avQiyfag rj : <poQfiiyyag 
ai atvotg. — 174 om. xs. — 175 Ttsqökpaaaa. (n m^ in ras.). — 
176 q>6via (povia. — 177 ip4&. — nai \ ava. — 181 dXito. — 
182 xQvo&cuaw avvaloiv. — 183 Hqvsgiv. — 184 sq. ovkxoov dvs- 
ßoaoev : o/uadov exlvov alvoov &orjvov. — 185 nox . — 189 
xXaynag. — 191 lw la> (versui sequenti adiunctum). — 193 xooai 

d 
(ai m 9 in ras.). — 196 wxxa axaq> . — 197 uelovd (ov in ras.) 
tdaiiai. — 199 TtoXvrtovov. — 202 aioxvvag rjftäg Itc akyiwv. — 
207 imtoxqaxa. — 210 at ou (ommisso altero). — 211 om. w. 

— 214 xig a e%axev. — 2lS exlrjg. — 221 xexva. — 223 tzoleag. 

— 228 olßutg. — 229 li« (personae nota). — 232c y Xofiivov. — 
234 nXevoe. — 236 övoxvx&xaxov. — 237 yafiwv ifiwv. — 
239 om. ts. — 241 ei de. — 243 fieddog yovov. — 252 Gv/n(poQOv* 

— 260 jus. — 261 xccXog (l add. m q ). — 263 Iccßelv. — 276 
ftoiv evbg. — 281 om. i'ox\ — 286 itoayiiaai. — 289 ftexa. — 
2dl % vnaiXaya£ (vtt corr.). — 306 il&ovx\ — 308 aayaig y 
tfo£\ — 311 yiqei. — 812 q>6vog. — 315 dodoov (öq&oov m 9 ). 

— ftEQilaßwv (laß m- in ras.). — 313 xolaiv (v m % in ras.). — 
342 doxiowv (sine di). — 350 r)i ßd&g. — 352 (ut 346, 348, 
353) nulla personae nota. — 354 lqe^0(.tau — 355 latjtioQQvvov. 

— 358 avqayy äoidal aißttpv HQictfiidä. — 371 huxviototv&v. 

— 382 XQvooniQaT. — 384 wkscev TtiQya^ia. — 390 ysvvijacu 

navi. — 391 dg. — 402 xelg m fl (m x ut videtur SnsQOag dg). — 

407 wäre p. — 408 artwXioaq. — 420 x^O*** — olva. — 430 

idto. — 434 S-ihouv. — 444 xoiaiv (v in ras\ — 445 jiooosiXei 

(rn^ yo. noooays). — 448 olfiau — 452 6lo& . — 453 cü aX. — 

458 ovxovv. — 460 dwfiaTa. — 462 /ue/UTtTOv. — yavog. — 467 

l'ariv. — 468 i'XXt]Oi. — 474 Xaxsdatfiövog (s in ras.). — yrjg 

y 
m 2 (m k xotg). — 479 ovdiv. — 488 xolaiv (v m fl ). — 491 xe. — 

492 anaaxrjg. — %v al. — 495 yata xlg. — 496 xe. — 505 

lj£fi*j> de fioi diaoag. — 510 xax (ov m q s. v.) dsd: — 513 Goybv. 

— hXkloxvsiv. — 516 l<pavr) xvqawoig. — 526 ivaliwi. — 533 
Ixaw ixetG*. — 542 nocoriog. — 545 l'oxiv. — 551 peX (ras.) 
wv. — 558 avxog. — Xoyog m 2 (m. ut videtur Xoyov). — 560 tri" 
buitur Menelao. — 564 a* (ms.) ov*. — 571 dvstv. — 575 ov (*» ft 

Ol 

ov). — 578 I'gxi. — 580 a (ras.) o^axcc. — 586 laßt], — 593 
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dnohburpr. — 595 Xelnovaiv ovd\ — 600 ij (ut videtur in ras.). — 
ovlSqP (er m q ). — 601 &avfidox ekaaoov. — e%ov. — 602 ye- 
Qiqg. — 608 TakainQQOi (pro o ro a w). — 617 d ig. — 620 adr^v. 

— 630 xdyd ae ; — 633 ddqv. — 687 Xr/dag xe. — 641 <? Ofuov. — 
642 aXkav iXavvei. — 647 dvotv (o w 2 ). — 654 %aQf.iova. — 655 
om. xi (p&; — xdd' i]Xmoe. — 660 nixQav ig oqxccp. — 669 
avXXa (X eras.). — 674 a diog (in ras.). — 675 Menelao tribui- 
tur. — 681 inevevaev : ME. w xXrjfxov. — 686 eoxt. — dy%6viov 
de ßqo%ov. — 688 eaxi. — 689 axexvog w (og w in ras.). — 690 
alaxvva. — 692 sq. Helenae tribuitur. — 694 om. *EA. — 700 
om. ti. — 701 de xai avxbg. — 704 tribuitur nuntio, 705 Menelao. 

— 706 xi (prjg; (coniunetum cum versu sequenti). — 731 dvotv. — 
784 dXX\ — 738 e%(av evQtptag. — 740 o't piXXovoiv ovg. — 741 
hmXixpai (ifß in ras.). — 743 rjv (in ras.). — 749 iarj^rjve (alterum 
tj ut videtur m q ). — 751 ovdiv y (y in ras.) dXXd. — 752 si not. 

— 753 dtjxa. — XQV- — 759 y&QOv xi. — 762 aico. — 771 lica- 
uoy. — 776 difjX&ov htxd. — 786 »hcov. — 788 aiayfi. — 791 
r\ (i? m„) Ttov. — 792 ovo^' ovx (ßvofia d'ovx, m^). — 798 xdXaiva 
(xaXaivag m q ). — 803 ph äoi. — 810 xqoxov (q> m q ). — 811 ddv- 
vctxov (ddvvax* w 2 ). — 814 ÖQwwa. — 818 p r, (m^). — äp. 

— 820 xig. — 827 xb naQOVxa. — 829 Xd&Q<x d'öfiop. — 834 
TtQodoTTjg. — 886 dXXdgeig. — 838 ini xrjads xrjg vvv. — 839 
aov. — 841 Xaßetv m % (m. ut videtur Xdßeiv). — 842 xxavai. — 852 
mtyv%ov. — 854 Hqihx (dq m q ). — ixßaXXovoi (a w a ). — 862 öetQ 
r)X&£v. — 864 iX9d>v ßdqßaf. — 866 &eiov (in ras.) de aefivöv. 

— tiv%&v. — 868 Tj xig. — 869 dvoolm. — xa&aQaim. — 874 aoL 

— 883 xpevdowfupevTov. — 892 xig elo' (in ras.). — 893 noQ- 
6v%. — doepahüg (q> in ras.). — 894 nhvcü. — 896 r ov. — 
897^€£/i( (f in ras.m^. — 902 xddlxovg. — 906 näau f — 908 
fit] '%eiv. — 914 tj drj. — 926 axvyä (y m 2 ). — 930 y1vovts$ (e 
m 2 in ras.). — 933 ixödtoo/iai (&xdd> m qt w in ras.). — 953 evav- 
dqiag (m a in ras.). — 962 Idiov (Xdtvov wi a ). — 969 qdr t . — 
979 r\ fte. — 981 fopov. — 983 a>o<xi. — 991 tribuitur Theonoae, 
992 sqq. Menelao. — 991 daxQveig. — xqBixo^ievog (§ m,). — 997 
xQiveiv. — 1002 tQov. — 1004 uevilecag. — 1018 iaxi. — 1017 
ntxQCuvta. — 1033 ae. — 1034 $vvdjrxsiv. — 1036 owxi&Qaipcu. 
— 1042 ovxog. — 1048 &dXao\ — 1049 om. xat. — 1056 tribui- 
tur Menelao. — 1058 7taQTJ7iev. — 1060 xevoxacpovvx '. — 1061 
xelevaw. — 1071 irtayxvQag (Itv dyxvQag i»«). — 1073 nofi- 
rtoifu. — 1083 aoi. — 1085 nlrj/ifielig (nir]fi/ieXXig mA — 
1089 naaqidi. — 1090 diu. — 1091 om. du. — 1098 nlxveug. 
— 1095 OQ$dg ft w 9 ). — 1096 ßiipovo'. — 1098 xoifT}. — 1099 
om. (i. — nctQog. — 1102 naqioa (^> m 9 ). — 1104 (pilxa (q add. 
m 9 ) % — 1105 xdXXa {xa. m q ). — 1108 /iovaia (et mj. — 1110 öa- 
xQvoeaav. — 1114 del dovaa. — vv. 1117 et lil8 sedes commu- 
tarunt. — 1118 7tQUXfiidaiat (aioi in ras.). — 1120 alvoyafiog 
(ai w 2 ). — 1121 nofi7taoiv (ut videtur, corr. w g ). — 1122 om. ir. 
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•-. 1123 cxiöav. — 1124 om. tov. — 1127 äXeg cxxauoy. — 1133 
aitonQoxevfiaTiüv. — 1135 vecpeXav. — 1138 vi q>t]d. — 1142 
avrl Xoyoig. — 1147 ov (w 2 ot.). — 1148 aöUcog nqoöozig amaxog 
udixog a9eog. — 1150 cd tvjv üeiov. — 1151 aq>ovsg (q add. m q ). 

— 1152 doQog t. — foiyxcuoi. — 1155 17 yctQ. — 1161 dida. 

— 1162 hzioovto. — 1164 om. Iv. — alXivoig. — 1165 lna£6- 
doioi (corr. m q ). — 1166 i'froaipa. — 1177 cum vcrsu sequenti 
coniwictum. — 1179 ixne/coQd-evtai. — 1182 novov. — 1183 
ixKOfiio&elg. — 1186 l^rjipio %$ovog. — 1188 oid^Qov (ai in 
ras.). — 1208 öavaTan. — 1210 nov (nov m q ). — nsXayeoi. 

— 1212 YXHvwvwv nXaraig. — 1213 iod'Xti (corr. m q ). — 1217 
vavrai. — 1219 ayaXfxa. — 1223 'yto (in ras.). — 1224 ovv&t. 

— 1243 vipaafiaai. — 1246 et 1247 omissi. — 1254 ovvsx • 

— 1255 nqoacfd^evai. — 1257 aQniouB (m q ctQxJoeig). — didcog 
(m q didüig). — 1258 Xnnta (m q innov). — tccvqcjv (ravQOv m q ). 

— 1263 x<xtoyX (x & i (# w 9 in ras.). — 1264 doao^ev (q) m q ). — 
1267 dg. — xal $ez/nojv. — 1268 noaiv (noaov wA — 1272 
raxvrtOQog. — 1274 ovxovv. — 1276 pox&og (&og m*). — 1278 
ho. — 1282 iveyy.iov ovyavtl. — 1283 % . — 1293 xpoyov. — 
1300 X9V V - — 1311 oarivag. — 1316 yooywmg (?). — 1317 
avXd^cov. — 1323 x iov ^Q^ ov ^S (x^yo^Qi^ovag fn q ) % (ras.) 
(m q <P) ß "n€Q<x a löalcxv. — 1324 axonlag. — 1326 öqvov 
(ut videtur). — 1332 noXtiov $ inäUne. — 1336 IxßalXeiv. 

— 1339 (.leiXiooco. •— 1342 xctv nsQinaq&ivio. — 1343 dijtw 
(m q in ras.). — ,1349 yeXaos %s. — 1365 ßQOftim. — 1366 
ev ys. — 1376 ognaxi. — 1377 w. — 1381 eloßw/uw (ras.) 
axaqtog. — 1383 a 'yw. — 1389 dvyio/isd'a (9 ut videtur mA — 
1391 xreQio^aza. — 1393 fxiv (sv m q in ras.). — 1397 ex*r«- 
nXrfffxivov (ut videtur). — 1407 XQij v *%*&• — 1415 XQW' — 
1417 om. y. — 1421 aXXdXtog m x (alX aXXcog m q ). — 1422 Ärw 
tL — 1424 omissus. — 1425 vp (rjv m q ). — didcog. — 1450 34 
{tot. — 1452 Qo&ioioi (iijo \ . — 1453 $Q€oia. — 1455 avQttg. 

— 1461 Xctßere (in ras.) eiXanivttg (om. nXdrag). — 1462 om. 
\io. — 1464 dxrag (txKtäg m q ). — 1469 xco/urjg. — 1470 v&xiov 
ig ev<pQOvav. — 1474 ßovSvrov fnuiQav. — 1480 OTOxXadeg. — 
1482 vloovTCU. — 1483 nQSoßvzazcu. — 1492 evoconav. — 
1495 inntiov oläpa. — 1497 TvvdccQtdeg. — 1498 aeXaitny (X 
add. m q ). — 1509 rav ovx eXd-ovaav ig"lXiov. — 1511 cpoißlovg. 

— 1517 hwtßnoQ&evTcu ($fA m q ). — 1518 avzov. — 1524 fü 
(m t ut videtur, {uav m q ). ~ 1530 mQißoXov (ov m q in ras.). — 
1532 tUTQCt (m q , jUYjTQCt m t ut videtur). — 1533 It-rj/ueißero (ß 
m q in ras.). — 1538 ovvi^noqoi. — 1546 axovtct. — 1555 i&4- 
fteo&a. — 1556 oQ&wg. — 1561 ovx ä\ — 1567 \pvxw (** 
videtur). -- 1571 edtoXioig. — 1574 Kovr. — 1575 oQ&ia %. 
1581 degia. — 1582 nQtoiQav. — 1590 d^iav. — 1595 vavccrcug 
(ß add. m q ). — 1596 ivavriov. — 1597 ovx el 6 (*€v ng ttlQ£t- 
tai. — 1598 7tXixav. — 1607 onot vooeiev. — 1610 iQSTfia. — 
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1612 tjQOv (g m q ). — 1615 xapvovr 6q^icct6vcov (er m t in ras.). 
1618 Oü)cpQöV6<JT€Q0P. — 1621 cuQ€&eig. — 1622 initBcpsvyaai. 

— 1623 Oi(ay/naai. — 1627 onot. — atqeig. — 1628 olntq 
(i> w 8 ). — 1629 otn. yccQ. — 1633 7tQOv8wxw. — 1635 elaße. — 
1638 aQx6fiie9\ — 1639 %%slvai. — 1641 yervaloig.— 1647 xoqt) 
(qtj in ras.). — 1653 iz<xq£Oxsvovvoli . — 1655 awixfjaai (ut 
videtur).— 1656 bo%b. — 1658 cideXqnjv rtqiv y. — 1663 nlsty 
avv. — aget. — 1664 acorrJQS &\ — 1666 xdfixfßrjg (rj m q in ras.). 

— veXevtrjarjQ (rj m* in ras.). — 1669 fie&* (& in ras.). — 1670 
ov. — 1673 retayfievovg | ftvfjaov. — 1675 om. actg. — 1677 
iarl. — 1679 sialv. — 1680 diog rot fiiv itaqog {in ras.). — 
1685 adehpovg (-(ptjg m q ). — 1686 xal x<*lip9* (*<** X w a in ra ?-)- 

— kkivng (i in ras.). — 1691 6vqs (ras.) &eog. — * zelog svqi- 
tridov hlevrjg * (f. 28). 

Was die hier nicht verzeichneten Schreibweisen der Handschrift 
anbetrifft, so verweise ich auf das, was ich a. a. 0. 8. 84 hierüber 
bemerkt habe. Ueber die zweite Hand theilt Hr. Graf Piccoloniini 
mit, dass dieselbe der ersten vollkommen gleich ist und sich nur 
durch eine andere, mehr gelbliche Tinte unterscheidet; es scheint 
demnach derselbe Schreiber später seine Abschrift nochmals durch- 
gesehen und verbessert zu haben. 

Der Codex abbatiae Flor, stimmt, soweit sich dies aus der 
Collation von Puria und den schon erwähnten Angaben von Prinz 
erkennen lässt, an vielen Stellen mit der ersten Hand des Lauren- 
tianus überein, wie v. 74, 77 (w,), 85, 138, 164, 171, 182, 185, 
189, 252, 263, 382, 513, 654, 690, 829, 834, 866, 1060, 1135, 
1164, 1278, 1561, 1697, 1615, 1673. Doch an nicht wenigen 
Stellen hat er das, was im Laur. von zweiter Hand steht; besonders 
auffallend ist v. 1480 oroxlddsg, wo der Laur., wie es scheint, 

OTolddsg bietet. Der ihm eigenen und dabei erheblichen Lesearten 
sind allerdings nicht viele. Sehen wir von richtigen Schreibweisen 
ab, wie v. 2 xpcnuidog (denn so scheint es ursprünglich in ihm ge- 
standen zu haben), 3 yvag, 199 nokimovov, 311 (piqtt, 526 ivatiy, 
558 avcbg, 564 a\ 892 do\ 901 widtxovg, 1123 'Aidav, 1267 *- 
dög, 1574 Rovz (J'£ov#'), 1653 (wvofi\ so bleiben noch folgende 
Varianten übrig, wo er gegenüber dem Laur. theils von erster, theils 
von zweiter Hand das Richtige bietet* v. 58 yvovxi fi* (ig (so Bad- 
ham) *), 115 ana^ziariv (Musurus), 135 nov (Seidler), 185 itbx 
(auch ap. Par. II), 197 ftilova (fiilovaavB.. Stephanus), 218 hlrjg 
(erlag app. Parr.), 228 oXßietg (Scaliger) , 229 K EA., 359 wpa- 
fiidtf (Matthiä), 391 dg (auch app. Parr.), 434 Selouv (Musurus), 
474 vrjg (Victorius), 580 a ofi^iava (Mntthia), 601 e'xov (Scaliger), 
642 aUar ikavvsi, 675 ME., 681 Irtivzvoev (Lachmann), 686 ay- 

*) Wenn auch yvovxi (i t&c nur eine Besserung ist, so verdient 
sie doch ihrer Leichtigkeit und Eleganz wegen mehr Berücksichtigung 
als das, was Prinz a. a. 0. S. 627 vorschlägt. 
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%6viov (Elmsley), 741 bcxUipat, 776 dirjld'ov ema, 811 aövvav 
(Stob. Flor. 54, 20), 842 wvavC (Heath), 866 »eiov (Pflugk), &xdü>- 
aofiai (Elmsley), 953 evavÖQtag (was wol nur eine Correctur ist, 
aber dem ursprünglichen evdatfioviag naher liegt, als Tyrwhitt's 
eiif/vxtccg), 1056 dem Menelaos zugewiesen (so Tyrwhitt), 1061 x£- 
levao) (auch app. Par. II), 1311 accrivag (Musgrave), 1316 yog- 
ytktig (Hennann; wenn nämlich im Codex wirklich so gelesen wird 
und hier nicht ein Irrthum vorliegt), 1332 nolecw (Musurus) (f 
iniXtTte (irtileirte Badham), 1336 btßdlfaiv (Hermann), 1381 elo- 
ßiofiep oxdcpog (Musurus), 1391 xT€QiafxaTa (Musurus), 1452 
(tomoioi (Canter), 1455 cwqciq (Badham), 1474 ßoudvrov (auch 
ap. Par. II), von welchen Lesarten freilich manche im Laur. selbst 
stehen mögen, wie dies hinsichtlich oaqxog y v. 308 wol keinem 
Zweifel unterliegt, was unbedenklich in den Text zu setzen ist. 

Ausser diesen Varianten dürften noch bemerkenswerth sein: 
v. 236 dvoTvx&otaTWy 239 ze ausgelassen, 492 Srtagrrjg, 700 xi 
ausgelassen (Elmsley TtQoadoTia), 734 äkti (wie Kirchhoff vorge- 
schlagen hat), 818 fi rj, 1034 gwaTtrew, 1148 ddlxa>g TtQödorig 
amaxog adixog a&eog (womit man die Anmerkung Hermann's zu 
dieser Stelle vergleichen wolle), 1366 ev ye. Ich werde über die 
meisten derselben im Folgenden sprechen. 

Ich komme nun zu meiner eigentlichen Aufgabe , nämlich der 
Behandlung einzelner Stellen unseres Drama. Um nicht schon längst 
Gesagtes zu wiederholen, werde ich mich in meiner Erörterung der 
grössten Kürze befleissen und nur da, wo es durchaus nothwendig 
scheint, meine Gründe ausführlich darlegen. Helene beginnt den Pro- 
log mit den Worten: 

Netto v fiiv atSe xaXXtnaQ&evoi $oct(, 
og dvtl Slag xpaxaSog Aiyvnjov niäov 
Xevxrjg Taxators %iovog vyqaCvH yuctg. 

Hier befremden die parallel gestellten Accusative Ttidov und 
yvccg. Ein solcher Parallolismus ist nämlich nur dann zulässig, wenn 
zu einem Substantive allgemeiner Bedeutung ein anderes mehr spe- 
cielles näher bestimmend hinzutritt, wie z. B. Soph. 0« C. 1318 f., 
wo nvqi das allgemeine xccraoxacpr] schärfer begrenzt. Das ist aber 
an unserer Stelle nicht der Fall; denn dass der Dichter mit Ttidov 
den Boden überhaupt, mit yvctg aber die Saatfluren bezeichnen wollte, 
scheint kaum glaublich. Lobeck hat zu Soph. Ai. 459 (ed. II) richtig 
bemerkt: Ttidov et yicu propemodum idetn significant. An eine 
Wiederaufnahme des Ttidov durch yvag wegen des eingeschobenen 
Xevxrjg Tcnceiarjg %tovog, wofür sich Pflugk und G. Hermann ent- 
schieden, ist ebenfalls nicht zu denken. Somit scheint in unserer 
Stelle ein Verderbniss zu liegen. 

Es wäre nun gewiss eine leichte Aenderung mit Härtung Ttiöov 
statt Ttidov zu schreiben, wie dies auch Nauck, Hirschig und Bad- 
ham gesehen haben. Freilich sollte man dann eher Axyvittiov erwar- 
ten (denn dass Aiyv7vrog auch adjectivisch gebraucht wurde, lässt 

Zeitschrift f. d, Osten. Gyran. 1874. VI. n. VO. Heft. 29 
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sich aus u£lywt%Qg yr (460) nicht erweisen) ; aber dieser Grund 
ist nicht entscheidend. Dagegen widerspricht dieser Ooqjectoir die Pa- 
rodie unserer Stelle bei Arist. Thesxa. 665 ff. 9 wo IfneaUocbos als 
Helene spricht: 

Netlov fikv at&t xaXXinaQ&tvot, $oa£, 

og dvrl dfag ipaxdfog Aiyvnroxj niSov 

Xevxrjg voit^u fitXavoovQpaiov Xfiov. 

Der Dichter citiert die Verse genau bis fovxrjg un4 bangt dann, 
ohne weiter auf die Oonstruction zu achten, die folgenden Worte an, 
in welchen fxelavoavQficuov einen komischen Gegensatz zu lewijg 
und xaXliTiag&evoi bildet. Dass hier mit vorbei ebenfalls zwei 
Accusative verbunden sind, beweist nichts für die Richtigkeit der 
Leseart bei Euripides ; denn mit fovxrjg, das ganz in der Jiiift hängt, 
bricht Aristophanes in dem Citate ab, um seine Parodie anzuschliessen. 
Wie liesse es sich nun erklären, dass man dieselbe Corruptel bei 
Euripides und Aristophanes findet? Ist dies etwa ZufaJJ o<j£r soll 
man den Text des Aristophanes nach der verderbten üeberjieferunjp 
bei Euripides geändert haben? Ich glaube, alle diese Annahmen leiden 
an augenfälliger ünwahrscheinlichkeit. 

Wenn diese Erörterung richtig ist, dann muss man das Yer- 
derbniss nicht in 7t£dov, was ja durch Aristophanes bezeugt ist, son- 
dern in yvag suchen. Freilich würde dies Verderbnis in ajte Zeit 
zurückgehen; denn wir finden unseren Text schon bei Ath. IJ, 97» 
Aristid. n, 334. Mit Beiske's Qoalg, das wegen des vorhergehende^ 
^oai unzulässig ist, und Lobeck's xodig, das dem Sprachgebrauchs 
widerspricht, wird nichts geholfen; eher könnte man yävei erwarten 
(vgl. v. 462 und Aesch. fr. 293, 3, wo Hermann statt yatay : yavog 
hergestellt hat). Aber es ist hier überhaupt nicht an einen Dativ zu 
denken, da Xevxrjg Ta*dor$ %iovog (man vergleiche Eur. fr. 230, 16 
fpv* ctv vctycrj %mv , wiewol diese Stelle einem unechten Prologe 
anzugehören scheint) ein sogenannter absoluter Genetiv ist und somit 
nicht von einem solchen Substantiv abhängen kann. Vielleicht ist yvag 
aus xvu verderbt, was dann zur Folge hatte, dass das überlieferte 
vyQCtivwv in vyQaivu umgeändert wurde. Allerdings lässt sich der 
transitive Gebrauch von xixa sonst nur im Aorist nachweisen (Aesch. 
fr. 43, 4); aber wie Euripides auch ßalvca (El. 94, 1173), hx^Ttu* 
(Ion 83) im Präsens transitiv gebraucht, konnte er auch wol xvg* 
ebenpo verwenden. Mit xvu würde noch ein bedeutungsvolles Moment 
hinzutreten, wie in der Schilderung bei Aesch. fr. 293, 5 ff. 

v. 20 f. os öoXiov evvqv iUnoa? vn dsrov 
dl(oy(A,a (pevyatv. 

Man erklärt die Präposition vit in doppelter Weise, indem man 
nämlich vre avtov entweder mit yevyuw oder mit ditaytax verbindet, 
welches als verbales Substantiv gleich dem Passivum von äaoxeiy 
construiert sein soll; ebensogut könnte man auch diioypa <p€vya»> als 
einen Begriff gleich öiujxofievog fassen. Es lässt sieb aber nicht 
begreifen, warum der Dichter einen so geschraubten Ausdruck vor- 
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gelogen haben sollte , da es ihm doch frei stand elainqa^ev aetov 
zu setzen. Mit Recht hat daher Nauck an der Echtheit von xm ge- 
zweifelt. Wenn er aber dies in <og ändern will, so wird man ihm 
schwerlich beistimmen, einmal weil es bedenklich scheint einen sol- 
chen Versscfeluss zu bilden, sodann weil dg die Sache als bloss schein- 
bar hinstellen würde. Dies widerspricht aber der Situation; denn 
der verkappte Zeus liess sich wirklich von einem Adler verfolgen, um 
so von Leda aufgenommen zu werden. Daher möchte ich eher l£e- 
icQa^av asrov schreiben; die Sübe <xt konnte vor dem folgenden 
aUzov (denn so bieten die Bücher) leicht ausfallen und dann in ein- 
geschoben werden. 

V. 38 f. noXe/uov y*q eloyveyxtv 'EXXtjvcw x&wX 
xa\ #pir|i ovcfTJ\voiatv. 

Nauck bemerkt mit Recht: %9ovl suspectum. Dieses Wort ist 
sicher eine ungeschickte Ausfüllung des verstümmelt überlieferten 
Verses. Vielleicht ist yivet das ursprüngliche; vgl. Bacch. 1314, 
Cycl. 11. 

v. 48. äxtyaiov tag OtoOcupi, MevtUu Xfyos. 

Nauck hat hier ocooeie vorgeschlagen und auch gleich in den 
Text aufgenommen. Vergleicht man aber v. 59 iVcr /u?) Xsktq vtio- 
ütqwoo) *wi f so sieht man, dass odwaifu nicht zu verwerfen ist; 
nur muss natürlich mit Portus MeveXe^ geschrieben werden. 

v. 66. txixig %v Mgl rdfiä öutOobor) Xiffl* 

Dieser Vers ist aus mehreren Granden verdächtig. Helene hofft 
doch sicher nicht, dass sie der todte Proteus schützen werde, sondern 
sie vertraut der Heiligkeit des Grabmales. Als Subject zu diaadat] 
kann man aber nur IlQWTevg, nicht aber, was sehr ungeschickt wäre, 
t* Tlqaneiog {ivrjfua denken. Sodann erinnert dieser Vers auffallend 
an v. 48. Endlich lassen sich die beiden Finalsätze v. 65 und 66 f. 
neben einander schwerlich rechtfertigen. Offenbar haben wir es hier 
mit einer Fälschung zu thun, weshalb es auch ganz unnöthig ist 
duxotooj] in diao/oio zu ändern. 

An die zwei Verse der Helene 78 f. schliessen sich drei Verse 
des Teukros 80 — 82. Ist nun schon dieses Zahlenverhältnis auf- 
fällig, da man hier zwei Verspaare erwartet, so kommt noch in Be- 
tracht, dass v. 81 als Motivierung des Vorausgehenden matt und 
schwächlich erscheint. Auch würde so Teukros die Antwort, welche 
er v. 84 gibt, anticipieren und daher die Frage der Helene v. 83 ge- 
wissennassen unnöthig machen. Er kann also wenigstens an dieser 
Stelle nicht gestanden haben und Nauck hat ihn daher mit Recht als 
suspectus bezeichnet. 

Mit v. 83 beginnt der sticJiomythische Dialog, der bis v. 141 
reicht. Ihn unterbrechen aber v. 85 — 88 zwei Verspaare, welche 
schon aus diesem Grunde verdächtig erscheinen müssen. Ob man sie 
aber mit Badkam einfach streichen kann, bleibt doch sehr zweifel- 
haft. Fehlen sie nämlich, so muss der Zuschauer erst aus v. 94 er- 

29* 
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rathen, dass er Teukros vor sich habe. Das entspricht aber nicht dem 
Branche, wie er im griechischen Drama und namentlich bei Euripides 
herrscht. Und' soll sich Helene, die nach so langer Zeit wieder einen 
Griechen vor sich sieht, mit der unbestimmten Antwort v. 83 elg 
Tüh> l^xcciüiv y w yvvai, x&v a&Xi<ov begnügen, ohne gleich, wie es 
die Sitte mit sich brachte , um den Namen und die engere Heimat 
des Ankömmlings zu fragen 1 ). Dazu kommt, dass v. 84 selbst in 
metrischer Hinsicht Bedenken erregt. Man könnte dies freilich durch 
die Aenderung elg y ovv *A%aiwv, c3 yvvai, navaSliiav beheben *), 
dann v. 85 und den früher verdächtigten y. 81 anschliessend welcher 
hier eine passende Stelle fände. Aber derlei Umänderungen scheinen 
durchaus nicht räthlich. Die Verse 84 — 88 gehören entweder einem 
Ueberarbeiter des ursprünglichen Textes oder einem Interpolator an, 
der eine Lücke ergänzte. Selbst v. 83 wird man noch hinzuziehen 
müssen, da in ihm die Wiederholung desselben Yerbum, wie in v. 89, 
lrtiOTQ€<p€0$at auffällt. Uebrigens darf man nicht verschweigen, 
dass uns schon die Verse 66 ff. befremden. Teukros tritt auf, ohne 
sich mit einigen Worten anzukünden. Man vergleiche nun damit das 
Erscheinen des Menelaos v. 386 ff. und man wird fühlen, wie kurz 
und abgerissen die drei Verse 68 ff. sich ausnehmen. Es scheint, 
dass schon an dieser Stelle einige Verse ausgefallen sind. 

Die Verse 92 und 93 erklärt Nauck für eine Interpolation ; 
doch wird man sie schwerlich so einfach ausscheiden können. Lässt 
man nämlich v. 94 unmittelbar auf 91 folgen, so ist der Vorgang 
bei der Verbannung des Teukros völlig unklar, während sich, wenn 
man jene beiden Verse beibehält, doch aus dem Zusammenhange er- 
gibt, dass Telamon dem Teukros den Vorwurf machte, er habe nicht 
auf seinen Bruder geachtet. Auch ist kaum glaublich, dass Teukros 
auf die Frage rig di <?' itßättLei, tkxtqoq; antworten soll: uiiag /u 9 
ädehpbg älea ev Tqoi<jc Sclvidv , während doch Jedermann das er- 
wartet, was überliefert ist : TeXa/xwv 6 qytaag 'Telamon, mein eige- 
ner Vater*. Freilich kann v. 92 %iv av exoig fiäXXov cpiXov , das 
nur einen schiefen Gedanken gibt , unmöglich richtig sein. Diese Worte 
besagen nämlich : c Wer kann Einem wol lieber sein* , was aber nur 
sehr gezwungen in den Zusammenhang passt. Und dies ist wol der 
Hauptgrund, weshalb Nauck den Vers verworfen hat. Schreibt man 
aber xiv av e%oi oder xiva <T S%u jiäXXov (plXov ; so erhält man 
den treffenden Gedanken: c wo hat er Jemand, der ihm näher steht', 
d. i. als mich, der ich nach Aias Tode sein einziger Sohn bin. Jetzt 
versteht man auch den folgenden Vers: &c tov; nämlich ixßalAu 
ae, und Toyaq rot TtQaypa (nämlich to htßafetv ae %bv nccvi^a) 
avfupoQav 8%u, d. i. 'hängt mjt einem Unglücke zusammen* , woran 



a ) Aus vavras ldx<uwv xig v. 194 wird man schwerlich einen Be- 
weis entnehmen können, da sich dort Helene auf eine kurze Mittheilung 
an den Chor beschränkt. 

*) Sollte nicht v. 510 statt zolg d&lSotg: nava&X(ois geschrieben 
werden müssen? 
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sich nun ganz passend die Antwort schliesst: jfiag ju' adeXqtog 
wlea f iv Tqoujc &avtav. 

V. 125 (tiaV xaxov to<F elnag olg xaxov Xtyug. 
Unter olg ist trotz der Einwendungen 0. Hermann's Helene 
zu verstehen, welche sich dieses unbestimmten Ausdruckes bedient, 
um sich nicht zu verrathen. Aber xaxov vor Xtyeig kann nicht 
richtig sein , da es der Stelle eine schiefe Fassung gibt. Es ist ent- 
weder durch den Fehler eines Abschreibers entstanden, welcher das 
vorhergehende xaxov gedankenlos wiederholte, oder gehört einem 
Interpolator an, der den unvollständig überlieferten Vers ergänzte. 
Nauck schreibt daher ovpßav, Bauchenstein TtaQOv ; ich möchte eher 
olg Xfyeig ntyd vorschlagen. Wenn fiiya, wie es bei Versenden 
öfters vorkam, ausgefallen war, so konnte leicht Jemand xaxov zur 
Ausfüllung des Verses einschieben. Die Worte xaxov tod' eiTtag 
olg Xiyeig fxiya geben den Sinn, welchen unsere Stelle erfordert, 
indem sie doppelt aufgefasst werden können, nämlich gleich rovtoig 
ovj Xiysig c fur die, welche du meinst', oder einfach 'welchen du es 
sagst*. 

V. 126 tag xuvog äipavrjg Ovv dapaqrt xXyfcrtu 

hat Nauck die Worte dg xuvog mit Becht als verdächtig bezeichnet. 
Es muss nämlich in diesem Verse der Begriff: 'Meer, Seefahrt 1 ange- 
deutet gewesen sein, weil sonst Helene v. 127 nicht fragen könnte, 
ob denn nicht alle Helenen zugleich die Bückfahrt gemacht hätten. 
Dazu kommt, dass mit unserem Verse v«.203 f. 6 <T ipbg iv all 
ftoXvTtlavijg nootg dXopevog ol%erai zusammenstimmt. Daher 
vermuthe ich novrifi piv dqxxvrg o. d. x. Der Vers war, so scheint 
es, am Eingange verstümmelt und wurde dann ungeschickt ergänzt. 
In der folgenden kommatischen Parodos sind mehrfach einzelne 
Verse so entstellt, dass an eine Heilung derselben nicht zu denken 
ist. Ich begnüge mich daher bloss mit einigen Bemerkungen« V. 186 
hat Badham aveßoaoev als ein Einschiebsel erkannt. Es mag aus 
einer Glosse zu eXaxev entstanden sein und verdrängte eine Bezeich- 
nung der Helene, welche man schwerlich ermitteln wird. Im folgenden 
ist mir die Construction unverständlich. Wie soll man sich den Ueber- 
gang von lelaa zu avaßoa erklären? Soll man zu läaa Zlccxtv 
oder etwa dvaßoq ergänzen ? Alles drängt, meine ich, dazu Isloa in 
Irjoi zu ändern. Die Ursache des Verderbnisses von irjoi in Utaa 
scheint das vorhergehende oxsvovoa gewesen zu sein. Nimmt man 
diese Besserung an, dann haben wir eine klare Construction, zwei 
parallele Sätze , deren erster uns den Buf des Entsetzens schildert, 
als sich die Nymphe von Pan verfolgt sieht, der zweite ihr Jammer- 
geschrei , als sie in die Grotte geflüchtet dem Verfolger erliegt. — 
Was die Epodos anbetrifft, so befremden in derselben die Verse 248 
und 249. Stehen dieselben am richtigem Platze , so müsste Hermes 
dadurch , dass er die Helene durch die Lüfte in dieses unselige Land 
entführte, zwischen den Priamiden und Hellas Fehde gestiftet haben. 
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Das ist aber ohne Zweifel ein ganz abpassender Gedanke. Vielleicht 
sind dieselben nach v. 239 zu versetzen , so dass die ganze Stelle 
ursprünglich etwa so lautete : 

« 6k &6liog d nolvxrovog Kvnqtg 
ZtttvatSaiq ciyovöa 9dvtctov [ÜQiafilSmg rt] 1 ) 

TlQUtfittiaiOiv 'Eklctdog. 

Kypris aber die verschmitzte» die Schiften terin , indem sie den 
Danaosenkeln brachte den Mörder, schuf unselige Fehde zwischen 
den Priamoskindern und Hellas. So erhielte man auch eine passende 
Construction, wie sie durch die Aenderung von ä d£in a *e, welche 
seit Matthiä beliebt ist, oder in a'/uec <fc\ was Eauchenstein vorge- 
schlagen hat, nicht erzielt wird. Auch schliesst dann v. 250 f. besser 
an 247 an. Natürlich muss aber 246 das Particip dva^rtdaag in 
ccvrjQJtaoev geändert werden. — Eine andere Stelle, welche eine Be- 
sprechung erheischt, ist 245 f. %afadov*JW cog dddvav fxoloif/. 
Dindorf will diese Worte streichen, indem er zur Begründung bemerkt : 
quae verba non esse ab Euripide scripta mn solum metri defor- 
mitas arguit, sed etiam dictio inepta. Nam hoc potius dici debebat, 
ut serta Misservae offerrem. Conficta autem ista verba sunt ex 
v. 227. Aber daraus , dass diese Worte , sowie sie gelesen werden, 
verkehrt sind , folgt noch nicht mit Sicherheit die Ünechtheit der- 
selben. Man braucht nur [ibhiiyC in (xeXitoiii zu ändern, um die 
Schwierigkeiten zu beseitigen. Helene wollte sich mit Rosenkränzen 
schmücken, um die Göttin im Reigen zu feiern (vgl. Iph. Taur. 221, 
Troad. 554). li&dvav aber ist, wie schon Hermann sah , eine Glosse 
zu XccXtuomov. — Auch die Worte v. 236 f. Itü %o dvazvxeg xdlkog, 
(og h'Xot ydfiov Ipov sind keine Einschiebsel, wie Dindorf meint. 
Der Grund , der ihn hauptsächlich zu dieser Ansicht bestimmt haben 
dürfte , nämlich dass nach Streichung dieser Verse das Folgende sich 
leichter anfügt, fällt nach der obigen Erörterung weg. Sonst ist aber 
nichts in jenen Worten zu beanstanden; ijti xb dvovvx$$ (cod. abb. 
Flor. dvavvxioTCLTOv) xdllog bedeutet c um meine unglückselige 
Schönheit zu erlangen (vgl. v. 27 zovfiov tb ndXXog, et xalbv vb 
dvOTvx£s)y wozu noch erklärend hinzutritt wg ekoi ydpov ifiov. 
Das Unmetrische dieses Verses, wenn er nämlich wirklich unmetrisch 
ist, liesse sich theilweise nach dem Vorgange von Nauck durch die 
Aenderung wg Sloi y 1 l\ibv yd\iov beheben. 

v. 280 ff. fJ-^TtiQ cT oXojke, xal a>ovtvg (tvrrjg tyat, 

atilxwg fiiv t dXXd tccoixov tovt* &rr' ifiov. 
o cP dyXatO/xa Stoftanov t/uov r tq>v 
&uyartiQ üvavÖQog noha naQ&tvtverar 
tw tov jdiog 6 k teyofxivw /Juhsxoqw 
ovx lorov. 

Dass diese Verse stark verderbt sind, unterliegt keinem Zweifel ; 
eine andere Frage aber ist, ob man mit Nauck De tragicorum Grae- 



*) Der cod. abb. Flor, hat blos noutfit6aig % wornach sich yer- 
muthen liesse, dass 17(>ia/u(öttig nur eine alte Variante zu Javatdmg ist 
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corum fra$menUs öbstrvationes crtoicae Berlin 1855, p. 19), an- 
nehmen soll, dass sämmtliche Versenden im Archetypus beschädigt 
waren und daher sich die Corrnptelen erklären lassen. Ich möchte bei 
ihrer Herstellung zum Theile einen anderen Weg einschlagen, v. 980 
scheint ccvrrjg eine Interpolation zum Ersätze für ein ausgefallenes 
Wort zu sein, weshalb ich nach Badham, der iyw in xXwa ändert, 
schreiben möchte mal xXwo (povevg iyci; xXvw konnte nach mal 
leicht ausfeilen. Im zweiten Verse erwarte ich nicht mit Nauck den 
Gedanken, welcher in dem Verse des Sophokles liegt, dajtrei de 
xai to firjvdtitOP , sondern vielmehr diesen: 'der ungerechte Buf 
findet Glauben', also etwa dUa radivcov morevezcu, oder itioxiv 
/ ex€i. Der Sinn ist also: c Was hilft mir meine Unschuld, wenn 
man doch allgemein glaubt, dass ich die Mörderin bin'. An öcjimxtcov 
l\iov T€, was Nauck admodum ieiunum nennt, möchte ich keinen 
Anstoss nehmen. Dagegen ist nolxd Ttaqd-evtv&vai ganz sinnlos; 
Soph. El. 962 aXexTQa yqQaonovoav dvv^ihaid zs beweist für 
unsere Stelle nichts, Ttohxt von der blühenden Hermione gesagt ist 
rein lächerlich. loh weiss hier nichts Besseres als TtccQ&evevetai ita- 
lai vorzuschlagen; wurde dies falsch itohA gelesen, so kann man 
begreifen, wie man dazu kam diese beiden Wörter umzustellen. Der 
folgende Vers scheint dadurch entstellt zu sein, dass ein Schreiber 
vor x6(xo: diog einsetzte, weil J$ogk6(mo das Gewöhnliche war, wenn 
er nicht etwa Jibg aus dem Vorhergehenden gedankenlos wieder- 
holte. Nauck ist ganz im Bechte, wenn er die vorliegende Lesart, 
die gleichwol ihre Erklärer und Vertheidiger gefunden hat, als absurd 
bezeichnet. Durch diese Einschiebung ging das Schlusswort des Verses 
verloren. Erwägt man nun, dass oim lazov für sich allein weder 
leicht verständlich noch auch überhaupt richtig ist (vgl. v. 140) , so 
lässt sich der Ausfall eines ot/x &otov näher bestimmenden Aus- 
druckes vermuthen. Daher möchte ich xoqcj iv ßQorölg schreiben. 
Helene sagt : c Sie , die man feiert als Söhne des Zeus, weilen nicht 
mehr unter den Menschen, sind also für mich, so lange ich lebe, 
verloren*. 

V. 291. ilg ^vftßoX* iX&ovreg a (pavegä /uovoig «v tpr. 
Ein vielbesprochener Vers, der bisher noch nicht endgiltig her- 
gestellt ^ist. Man hat gewöhnlich die Emendation von Porson eig £. 
lX&6v& a ipaveQ dv /uovoig av rjv aufgenommen, obwol dieselbe 
mehrfach Bedenken erregt. Wer möchte glauben, dass Euripides 
diesem Verse jene geradezu hässliche Form mit der lästigen Wieder- 
holung des av gegeben hat? Dazu kommt, dass, wie Cobet (Nov. lect. 
p. 207) gesehen hat, av hier gar nicht am Platze ist. Endlich kann 
tföovre nicht richtig sein; denn der Dual müsste sich doch auf 
Helene und Menelaos beziehen, dveyv(6aS , rjfiev ist aber sicher von 
Helene gesagt. Fasst man aber iX&ovre als ein sogenanntes frei- 
stehendes Particip, gleich dem doytovvreQ v. 289, so muss man wol 
besorgen hier, wie dort, eine Erklärung auf einen gefälschten Text 
zu gründen. Man kann eine entsprechende Fassung des Verses her- 
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stellen, wenn man nach Hermann, Cobet und Härtung schreibt dg £. 
il&ovo' äpqHxvrj (xovoiolv yv. Freilich sind solche weitgehende 
Emendationen höchst bedenklich, aber Porson's Conjectur ist geradezu 
verkehrt. 

v. 292. vvv ovre tovt tat* ovre firj oio&rj nore. 
Badham hat oio&co vorgeschlagen, damit nicht Helene zweimal 
dasselbe sage; eigentlich lässt sich oct)di} gar nicht erklären. Nauck's 
dodij gibt, wie Bauchenstein richtig bemerkt, eine blosse Tautologie. 
So treffend nun der Vorschlag Badham's ist, so würde der Gedanke 
noch schärfer hervortreten, wenn man $xoa>&<v schriebe. 

v. 297. gwij yvvcuxt, xal xo aüp iarlv tuxqov. 
Man liest jetzt nach einer Vermuthung von Seidler otav für 
awfiy obwol dieser Gedanke hier durchaus nicht am Platze ist. Was 
soll denn ?o awv nach dem vorausgehenden tvqoq TtXovoiav tq<x- 
rte&v i^ova? Zudem handelt es sich hier um eine allgemeine Sen- 
tenz, für welche to ocSv, das nur auf die Lage der Helene passt, sich 
nicht eignet. Man muss daher wieder auf die Conjectur von Scaliger 
duif* zurückgreifen, wozu man aus tzXovoIccv TQ<ifte£av leicht rttiov- 
atov im Gedanken ergänzen kann. 

Der Schluss dieser Bede der Helene ist durch eine abge- 
sckmackte Interpolation entstellt, welche zuerst Härtung aufgedeckt 
hat. Darnach wären die Verse 299 — 302 auszuscheiden, Usener 
will noch 298 hinzufügen. Dann fiele aber das , was das Endresultat 
der gesammten Erwägung ist, nämlich daveiv vLQ&Tiarov. Die Worte 
Ttwg &avoi[/ av ovv xaXaig; lassen sich allerdings nach Ausscheidung 
der folgenden Verse nicht mehr erklären? Selbst wenn man sie als 
einen Wunschsatz fassen wollte, würden sie keinen entsprechenden 
Sinn geben. Darnach vermuthe ich, dass der Interpolator bei der 
Einschiebung von 299—302 auch die zweite Hälfte von 298 umge- 
staltete. Euripides mag wol c in solcher Lage' geschrieben haben, 
woran sich v. 303 ganz gut anschliessen würde. Dagegen gehören 
die beiden nüchternen Verse 304 und 305 mit dem nochmaligen yaq 
wol demselben Interpolator an. 

v. 311. elg £v/LMfOQav yag dvrl taya&ov (pign. 
Hier kann yccQ nicht richtig sein; es ist entweder mit Pflugk 
raq oder vielleicht blos aq zu schreiben. Demselben Fehler begegnen 
wir v. 565, wo die Handschriften yaQ bieten , während Aristophanes, 
der den Vers Thesm. 911 citiert, das richtige ag erhalten hat. 

v. 325. o&ev neq elou nuvxa rdXtjO-ij (pQuoai. 
Hier ist g>Qaaai bedenklich. Mag man nun es nach Hermann 
mit av^fdi^ov ut vera dicat oder nach Klotz mit eioet, ut hdbeas 
vera dicere oder nach Badham mit e'xovoa gleich einem ijtig ooi 
q>Qaoei verbinden, immer erhält man eine sehr gezwungene, unnatür- 
liche Construction. Vielleicht haben wir hier nur eine Ausfüllung des 
verlorenen Versendes. Ist dies der Fall, dann kann man auf oacptog 
oder ftct&äv rathen, je nachdem man die beiden letzten Worte mit 
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dem Vorhergehenden oder Folgenden verbinden will. Ich mochte eher 
an (ACtSelv denken, weil es dann nicht nothwendig ist das überlieferte 
xolade mit Nauck in vrjvde zu ändern. 

v. 399. vexQcw (pigovrag Svofiar' eis oXxovg naXw. 
Nanck bemerkt hiezu vix sanus, ich möchte eher sagen vix ah 
Euripide profectus. Für den Sinn ist jener Vers nicht nothwendig, 
da der Gedanke mit rteqtevyoTag vollkommen abgeschlossen ist: c die 
Einen sind den nicht mehr Lebenden beizuzählen, von den Anderen 
kann man sagen , dass sie mit Noth aus dem Meere davongekommen 
sind'. Es correspondieren also ovtqg und rceyevyoTag und aus ccql- 
&firjoai ist zu dem zweiten Gliede ein Verbum allgemeiner Bedeutung 
zu ergänzen. Wie ungeschickt ist ferner die Ausdrucksweise vcxqwv 
yiqpvxag ovofiiar elg ciixovg TtaXtv^ Wollte man auch emendieren, 
so könnte man doch nicht alle Fehler dieses Verses beseitigen. 

v. 434. ov<T ii &äXoiw f (ofptUZv ty° uv %v. 
An dieser vielfach behandelten Stelle hat neuerdings Usener 
wq>iXt]fi vorgeschlagen. Ich möchte den Fehler vielmehr in e'xoisv 
suchen, da es doch nicht recht glaublich ist, dass Euripides dieses 
Verbum hier unmittelbar nach dem vorhergehenden ixovrwv gebraucht 
habe. Deshalb schlage ich vor ovo* ei diXoi&v axpelelv, cpigoiev av 
zu schreiben, vgl. Soph. 0. C. 6. 

v. 441 f. w yQaTa, ravra ravt tny xakwg Uyuq. 
£££<rrt' nttaofiat yag* äiX ävtg koyov. 

Es bat wol kaum eine Stelle in unserem Drama so viele und 
verschiedenartige Conjecturen hervorgerufen, wie v. 441. Die Schwie- 
rigkeit liegt hier nicht bloss in ravra tccvt, einer Dittographie, durch 
welche ein Wort verdrängt worden ist, sondern auch in xaktog liyeig; 
denn IT-eon lässt sich nicht ohne einen Infinitiv denken, der entweder 
ausdrücklich dabei steht oder aus dem Vorhergehenden ergänzt werden 
kann. Will man aber xaXßg liyeig festhalton, dann ist e&OTi be- 
deutungslos. Es muss also hier eine Ueberarbeitung des Verses statt- 
gefunden haben. Darnach vermuthe ich w yqata, zatka 7tUq sitr\> 
Xiyetv ii aoi egeotc Tteloo/uai y&Q' all* dveg %6lov (letzteres nach 
G. Clarke). Uebrigens bemerke ich, dass die Verse 445 und 446 an 
unrechter Stelle überliefert sind; sie müssen offenbar nach 452 ge- 
setzt werden; denn wenn die Alte den Menelaos bereits mit der Hand 
fortgestossen hat (445), so kann sie doch nicht 452 sagen : c und bald 
wirst du mit Gewalt fortgestossen werden'. Sie kann aber recht wol 
diese Drohung aussprechen und dieselbe unmittelbar darauf, da Me- 
nelaos zögert zurückzutreten, in Ausführung bringen. Wie treffend 
sich, wenn man diese Verse nach 452 setzt, Gedanke an Gedanke 
schliesst, brauche ich wol nicht weiter auseinanderzusetzen. Im Fol- 
genden muss es wol v. 448 heissen mxQOvg aq ol(iai y wie schon 
Hirschig und Hermann vorgeschlagen haben, wodurch andere, weiter 
gehende Conjecturen entfallen, v. 454 hat Nauck ovxovv mit Recht 
als suspectum bezeichnet; man wird wol av y ovv herstellen müssen. 
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T. 465 f. il irjv f*bf al$t&Ü<fmr Ar TQotctg äftw 

Hier befremdet ebenso die Goordination der Satee Wie der Barte 
Wechsel des Subjeetes. Dem letzteren Uebelstande lässt steh durch 
die Aendening von awtßvac in ooj&iicu abhelfen, es bleibt aber der 
andere. Offenbar würde die Fassung der Stelle gewinnen , wenn man 
schriebe: ei y rjv . . vvv x. %. ou>£pn<u. 

v. 492 f. ZnaQTr) 94 nov yrjs l<tvi nliiv tv at (occl 
tov xaXlMvaxos eltiw Evqona fiovov. 

Nauck sagt mit Recht: € pi6vov mterpolatoH debetur; es kann 
ebensowol eine Ausfüllung des verstummelten Verses als eine er- 
klärende Glosse zu TtXijv sein. Wenn aber Nauck im ersten Verse Tv 
&JQO01 und im zweiten Eiqwtoc Qoal schreiben will, so wird 1 dies 
schwerlich Zustimmung finden. Icn erkläre mir das Verderbnis dadurch, 
dass ich annehme, im ersten Verse sei ein Wort ausgefallen und' dann 
Qoccl, welches am Ende des zweiten stand, hinaufgezogen worden, 
worauf man zur Ergänzung jeneö p6v&y beifügte. Dtongfemäss möchte 
ich schreiben: Jrtd^rjg (so hat der codi äbti. Ftoi\}<Ji? nöd yrj$ $&tw 
atrvv TtXtjp %va t. x. e. EvQcitcc facti. 

V. 605 f. dofjivav avctXTct 7tQoG(Äti>d)' tyu 9t pöi 

Es bleibt doch das Wahrscheinlichste" mit Mbsgfravö anzunehmen 1 , 
dass die Wörter h'%ei und dteoag durch ein> Versehen des Atochm- ' 
bers ihre Plätze vertauscht haben. Ob aber damit die Veifce endgiltig 
hergestellt sind, bleibt fraglich. Es ist nämlich doch eine miösliche 
Sache als Subject zu Igst: vo TtQOOfxSvetv vov clvcmvcl zu ergänzen. 
Vielleicht hat Euripides das ganz einfache» dufdag i* fy<h e%ta qw- 
Xa^eig geschrieben. 

v. 560. «5 &&)£• &£o$ yag xal r6 ytyvtoGxxw qrflövg. 

Nauck bemerkt hierzu: &edh> ycn^seifwiaete gr&vior est eof- 
ruptela. Jenes 9m» hatte ich schon längst in dieser Zeitschrift 
1S60, S. 855 unter Hinweis auf Cycl. 285 vorgeschlagen. 

v. 577 t6 otöfi opoiov, tö' 9h öhipts (£ aTtoöTVQtl. 

Dass aTCoOTtQtt jue me fugtt bedeuten könne 1 , wird' jetzt' tfol 
schwerlich noch Jemand annehmen ; ebenso wenig geht es an mit 
Hermann diese Worte durch privat me te uxore oder mit Badhatn 
durch Ergänzung von rrjv do^av aus dem vorhergehenden döxetg zu 
erklären. Darnach kann es keinem Zweifbi unterliegen, dass der Vers 
verderbt ist. Ich vermuthe xov aatpotig (J" dnocftattS. Im folgenden 
muss mit Badham anixpar xt <foi öeV Ttiatewg oa<ptar£(Hxg geschrie- 
ben werden. 

v. 585. xlvog nXaOavtog d-twv; tftXnra yaq Xlytiq. 

Es bedarf keines Beweises, dass aelTiza auffällig ist. Euripides 
wird wol amora geschrieben haben; vgl. 1521. 

V. 590. Xtttyug yaq w*cfc, ra 9k xiv y ££<x£et£ tex*ii 
Dindorf hat Cobet's Conjectur l%o£pi aufgenommen und Nauck sie 
wenigstens in der Adnotatio critica angeführt. Wie ich schon in 
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dieser Zeitschrift 1860, S. 849 bemerkt habe, wäre das Medium hier 
ganz am Platze; dass aber das Activum ebenso berechtigt ist, zeigt 
Troad. 457 dg fxlav tqhov 'Eqivvv Trjade p i^i^av %d"ov6g. 
v. 636 X4y dg dxovard narret öü$a davpovew. 

Nanck hat axovata mit Recht als suspectus bezeichnet. Was 
soll denn in den Worten: 'denn hören kann man alle göttlichen 
Schickungen' für ein Sinn liegen? Ich vermuthe Xiy 1 wg dwvam. 
V. 676 ff. tojjioi tjuoJv öetvßv, Xovtqiov xaX xqtjvcSv. 

Herwerden hat XovtqcZv xal y.0TjvtSv mit Eecht gestrichen ; es 
sind Glossen zu Sivwv , was Badham , der w/,ioc £yu divwv schreibt, 
hergestellt hat. Aber divwv kann nicht ohne einen näher bestimmen- 
den Genetiv stehen , indem doch der Name des Flusses , in .welchem 
die Göttinen sich badeten , bezeichnet werden muss. Es ist also ein 
Dochmius ausgefallen, den eben jene Glossen verdrängten. Welch 
anderer Fluss kann aber hier wol gemeint sein als der Skamandros, 
der bei Homer divreig heisst (H. 21, 2, 125, vgl. 11)? Darnach 
kann man vermuthen, dass der Vers etwa so gelautet habe : w/äol 
lyu. divwv 2xafiavdQ0v dlov (vgl. II. 12, 21). 

v. 689 f. äyctfiog ajExvog, w noai, xaraarivn 
ydfAOV ciya/uov ato/uv^. 

Was aloxvvq anbetrifft, so kann es keinem Zweifel unterliegen, 
dass wir hier eine irrthümliche Wiederholung desselben Wortes in 
v. 687 vor uns haben. Ob man aber mit L. Dindorf , der dies richtig 
erkannte, dafür ifiov setzen soll , ist sehr fraglich. Euripides dürfte 
doch schwerlich hier dasselbe Wort, das unmittelbar vorhergeht, 
wiederholt haben; und soll etwa ein Wortspiel beabsichtigt sein, so 
ist dies so frostig als nur möglich. Dazu kommt, dass v. 687 dva~ 
yctfiov aia%vv(jL überliefert ist. Wenn diese Worte durch ein Versehen 
nach 689 wiederholt wurden, so konnte leicht ein Grammatiker daraus 
yapov ayctfiov cüo%vv^ machen. Ist diese Annahme richtig, so 
stammt auch jenes Ttaraozivei von dem Ueberarbeiter her und es 
dürfte sich empfehlen dafür xctTaqt&lvei herzustellen. 
v. 695 ZßaU &tog dno xe noliog ano re a&av. 

Ob man nwEQtöog ano sßate sagen kann , möchte ich doch 
bezweifeln; Pflugk will eßaXe durch proieetam reddidit erklären; 
indess entspricht eine solche Deutung weder dem Sprachgebrauch« noch 
dem Zusammenhange. Vielleicht liegt hier ein Fehler vor und Euri- 
pides hat das, was am Besten entspricht, ayaye geschrieben, 
v, 711 ft5 d-vyarsQ, 6 $sog (ag ttfv t* notxllov. 

Nauck bemerkt hinzu; ox&xpai yciQ Stob. Ed. I, 7, 6, p. 214, 
quod verum videtur. Mir scheint axiipai yaQ eine willkürliche 
Aenderung, um das specielle c3 &vya%€Q zu vermeiden und der Stelle 
eine allgemeinere Fassung zu geben. Die Anrede a> dvyccreQ im 
Munde des alten Mannes ist nicht befremdlich. So spricht El. 498, 
563 der alte Pfleger die Elektra mit 10 d^vyaTeq an, desgleichen im 
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Ion 735, 763 der Greis die Kreusa (vgl. 765) ; man sehe noch Phoen. 
193, 154. 

v. 757 yfe^uij <T d^arrj fxavrtg tj r' tvßovXCa. 

Wenn der Vers richtig überliefert ist, so müsste yvwftrj den 
Sinn 'Klugheit* haben; es bedeutet aber sonst bloss 'Verstand* und 
dazu befremdet die Verbindung mit evßovXla, in welchem derselbe 
Gedanke liegt. Nauck hat daher fjLOvt] <T aQi<jTt] navzBtov evßovkia 
vorgeschlagen, dem Sinne und Ausdrucke nach ganz passend. Viel- 
leicht lässt sich aber durch einfachere Mittel helfen, wenn man näm- 
lich schreibt yviifim <T ccqIott] fidvrig bq% BvßovMa, wo natürlich 
yvw/irjg mit Bvßoviia zu verbinden ist. 

v. 764 f. xtqSog fikv ovtilv tltiivtu, no&og S4 r&s 
t« tüH> tplXtnv {pdoioiv atö&ia&ai xaxd. 

Im zweiten Verse ist aladeo&ai, das Nauck mit vix sanum 
bezeichnet, ein unpassender Ausdruck und ebenso ungeschickt ist 
xaxa, wofür man zv%ag oder etwas ähnliches erwartet. Wird nun 
schon dadurch der Vers verdächtig, so kommt noch hinzu, dass er 
vollständig entbehrlich ist. Man wird ihn daher für das Machwerk 
eines Interpolators halten müssen, der zu ito&og de xig einen seiner 
Meinung nach notwendigen Infinitiv ergänzen wollte. 

v. 769 axomdg je Üegafag; ov ydg tfinXriatufil <T€ 
fxvd-tav Xiytov % av aoi xdx Q.XyoCr\v ?r* 
nacfxtov x* ixafivov' tilg Sk Xvnrj&fTficv av. 

Um das zu l^itkrflai^i erforderliche av zu ergänzen und zu- 
gleich die Verbindung mit dem folgenden xb herzustellen, hat L. 
Dindorf ot/r* av geschrieben. Aber dadurch geht die nothwendige 
Partikel yaq verloren; dann begreife ich nicht, wie ovtb av ifi- 
nlroatfÄi , Xeyiov x 1 und 7vao%wv %* correspondieren können. Daher 
vermuthe ich ov yctQ av Ttlrjoaipl ob fiv&cjv (dies mit Härtung), 
Xiytjv ö 1 av aot xaV aXyoirjv evi 7tao%iav t exa/uvov oder etwa 
e&\ a itaa%mv exa^vor. 

v. 772 xaXXiov tlnag % a* dvijQOfitiv ly<6. 
Dieser Vers ist dem Gedanken und Ausdrucke nach abge- 
schmackt. Dazu kommt, dass man hier des Parallelismus wegen nicht 
drei, sondern bloss zwei Verse erwartet. Es ist daher gegründet, wenn 
man in Betreff desselben den dringenden Vorwurf der Unechtheit 
ausspricht. 

V. 785 vßQirV <P vßQltuv eig ty*' rjv hXrjv iyt». 
Die letzten Worte sind geradezu sinnlos; denn dass Helene 
den Frevel, den man ihr anthat, ertragen musste, versteht sich von 
selbst. Nauck hat ä Tlrjfzwv iyw vorgeschlagen; es muss aber wol 
ig e^C %va rXalyv iyto geschrieben werden. 

v. 789 noiotg Imardg ßaqßuQOig nvXtafxaaw ; 
Dass noioig hier gegen den Sprachgebrauch verstösst, ist offenbar 
und Nauck hat deshalb rj xotod' vorgeschlagen. Woher schliesst 
aber Helene, dass Menelaos dies hier beim Palaste erfahren habe, 
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da es doch gewiss noch viele andere Häuser in der Gegend gab? Die 
Alte hat ihr nichts von der Ankunft eines Fremdlings mitgetheilt. 
Vielleicht ist daher rj nov y eniaxag zu schreiben, was auch dem 
Bachstaben nach naher liegt. 

v. 810 ovro) atörj(Hp r^tmov ovx fyet tiipas; 
Hermann hat durch seine Erklärung: Paulo insolentius locutus est 
sie, ubi exspeetares ovrio aiÖTjQip ccTQartov e%ei difxag; eigentlich 
erwiesen, dass ovrio anhaltbar ist. Man könnte an %i <T ov; oidrjQfp 
TQonbv ovx e%u di/uag; denken. Sicher aber ist es, dass die Antwort 
der Helene nicht der Frage des Menelaos entspricht. Es dürften also 
zwei Verse aasgefallen sein, etwa folgenden Inhaltes: 'Von vielen 
Lanzenträgern ist er umgeben. Und sollte es nicht möglich sein mit 
ihnen fertig zu werden ?' Daran würde sich nun treffend die Antwort 
der Helene schliessen: Erprob 1 es; doch was unmöglich ist, wagt 
kein kluger Mann. 

v. 818 tqtZ fä rfc [jf; ov yvtooerai y* & € fy' ty**! 

Schon Beiske hat an der Richtigkeit der Leseart gezweifelt und Her- 
mann hat diese Zweifel durch seine Erklärung nicht entkräftet. Nauck 
vermuthet &QeZ de rig ße ynooeral &' dg el'fi $yw; näher aber 
liegt wol &QeZ de zig (i i s (und so hat auch der cod. abb. Flor, von 
zweiter Hand) yvioaerai / dg ei^i &yw; 

V. 827 naqovxa ya(q firj (pgacftu ae ovyyovtp. 

Nauck bezeichnet yaiq mit Recht als suspectum; denn ohne 
eine nähere Bestimmung ist das allgemeine yaüf unhaltbar. Daher 
vermuthe ich, dass ursprünglich naqovta tffie überliefert war, yaly 
aber seinen Ursprung einer Glosse verdankt. 

v. 833/4 EA. &avtl m ya/uov/ueu <T rj rdlatv* iym ßtq. 

ME. tiqoöotls av €tw Ttjv ßiav axtiipaa* £;?£*?. 

Wenn nicht Helene mit Menelaos ihr Spiel treibt, so kann sie, 
die doch fest entschlossen ist mit dem Gatten zu sterben, unmöglich 
sagen: 'du wirst sterben und ich Arme werde gezwungen mich ver- 
mählen.' Auch ist nicht der leiseste Grund vorhanden, weshalb etwa 
Helene durch solche Worte Menelaos auf die Probe stellen sollte. 
Nimmt man dazu, dass der Ausdruck im zweiten Verse ziemlich höl- 
zern ist, so wird man wol geneigt sein die beiden Verse für unecht 
zu halten. Auch bedarf es derselben nicht, da sich v. 835 passend 
an 832 anschliesst. Indessen wäre es immerhin möglich , dass hier 
zwei Verse ausgefallen sind und von einem Interpolator zwei andere 
zur Ausfüllung der Lücke eingeschoben wurden. Man könnte sich 
deren Inhalt etwa folgendermassen denken : 'dann werden dich die 
Schergen des Königs unter Qualen tödten. Viel lieber aber sterbe ich 
durch mein eigenes Schwert. Doch was wirst du denn thun?' Bei 
einer solchen Annahme könnte Tavzcp v. 837, das Nauck sonst mit 
Recht ineptum nennt und wofür Rauchenstein %$ a<p oder rot/ry 
vorgeschlagen hat, doch richtig sein. 

Die Verse 845—854 leiden an mehrfachen üebelständen. Wie 
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.kann Manelaos sagen: ovo' 'EHaä 1 iXSxav hr)tpOf.i<xi noXvv xfmyov, 
da er doch eben beschlossen hat sich an dem Grabe des Proteus mit 
seiner Gattin zu tödten? Und welche sonderbare Logik liegt in den 
Worten: c Wie, ich, durch dessen Schuld Thetis ihren Achilleus verlor, 
der ich den Telamonier Aias im Blute liegen, den greisen Nestor 
des Sohnes beraubt sah, ich sollte es nicht über mich bringen meine 
Gemahlin zu tödten f Und wie hangt damit der folgende Gedanke 
zusammen, dass die Götter wackeren Männern ein Grab bescheren, den 
Feigling aber unbestattet hinwerfen? Und nun erwäge man noch, wie 
angeschickt der Ausdruck in dieser Stelle ist, z. B. v. 649, 851, 854. 
Endlich schliesst gewiss Menelaos seine Rede ganz effectvoll mit den 
Worten 6 äi deXcov IVw ndlag ab; alles andere, besonders wenn 
es eine so lahme Erwägung ist, kann nur den Eindruck schwächen. 
Auch die Worte des Chores v. 855 f. schliessen sich besser an v. 844 
als an 854 an. Man wird daher diese zehn Verse als das Machwerk 
eines Interpolators aus dem Texte entfernen müssen. 
y. 861 f. dnovaa ydg oe xal nagova* utpiyp,ivov 

Ich gebe zu , dass sich die überlieferte Leseart nothdürftig er- 
klären lässt ; doch würde es dem Zusammenhange jedenfalls besser 
entsprechen, wenn man läse: anovrct yaq o& Kai itagovi' a<p. Dass 
dasSubject vonoIcta'Theonoe ist, ergibt sich für Jedermann yon selbst, 
v. 866 &uqv dk oefxvov &sOjaöv aiS-i^og fAvx<m>. 

Die Hermann'sche Conjectur &eiov di aefivov deofiov ai&i- 
Qog fivxov, welche in den meisten Ausgaben Eingang gefunden 
hat, verdient diese Beachtung sicherlich nicht; denn die Construc- 
tion, welche hier angenommen wird, ist ganz beispiellos. Nur SeLov, 
was schon im cod. abb. Flor, steht, ist richtig erkannt und eben- 
so, dass für iivyfiv : iivypv von 9eiov abhängig hergestellt werden 
muss. Uebrigens hat dies schon Pflugk bemerkt, dessen Vorschlag 
&elov de a8{Avo&eoiiov ald-tQog javxov ebensowenig Anspruch auf 
Wahrscheinlichkeit machen kann, da oe^vod-eo^iov mit al&e^og 
fivxov verbunden keine Erklärung zulässt. Der Felder liegt offenbar 
in &£0(a6v, indem ein anderes Wort von einem Abschreiber irrthüm- 
lich so gelesen wurde, auf welche Lesung, wie es scheint, das vor- 
hergehende as/xvov eingewirkt hat. Ich vermuthe daher &&lov de 
oe/Livbv d-äaaov al&€Qog iivypv. Was &aaaov anbetrifft, so ver- 
gleiche man die Note Nauck's zu Soph. 0. C. 824, Die Priesterin 
wünscht, dass die Reinigung der Luft sogleich vor sich gehe, damit 
sie die Beine nur reine Luft mit ihrem Athem einsauge. 

v. 871 f. vofiiov dk iqv tfxov dsolaiv ÜTiodovöat, naXw 
ttpiOTiov (ploy etg 66fiovg xo^^ere. 

Die ersten Worte erklärt man ro i/uol vofii^ofisvov legem a 
nie observari suetam, was schon an sich und besonders wegen ano- 
dovocu unmöglich ist. Wahrscheinlich wird man vofiov di aefivbv 
zu schreiben haben. 
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v. 877 ov&* ofapa ypOTov olxtcS" efcr' avrov juepteft. 

Nauck bemerkt hiezu : ovä* otäa vqoxqv wxaS* ei xxvtov 
pbu Herwerdenus. latet aliud quid. Meiner Meinung nach hat 
Herwerden sonst das Richtige getroffen; nur avtov ist unmöglich. 
VieUeioht hat Buripides «1 ae nv p&tt geschrieben, 
v. 686 ro xalloc 'EMvrie ofhrs* ch^roZg yifxot^. 

Weder Sovecc fKOfir/röig , was Rauchenstein, noch otVfx' 
cryopiTttMg, was Pierson vorgeschlagen hat, steckt in dem verderbten 
o%ven f ahrrjrtfQ, sondern o&c hrpbfioiq oder etwa od* uvrpwzoiq, 
was auch den Zügen der üeberlieferung um Vieles näher liegt. 

Die Rede der Helene 694 f. ist durch zwei Einschiebsel ent- 
stellt, welche Dindorf und Nauck nachgewiesen haben. Es durften 
aber noch zwei Verse an beseitigen sein. Erstlich v. 909, in welchem 
besonders adfäu$ uksf&Ut (v. 910 wird wol ursprunglich 'EQftrjg tf 
eäiüx€ fie atavQi etji aci^uv aooet gelautet haben), sodann der 
müssige Vers 914, den man nicht durch die Aenderung von rj dij 
in ai irj annehmbar machen darf. Im Verse 915 wird man dann 
TUttSQOv ff 11 zu schreiben haben. 

v. 980 f. xlvovreg dotAovr&s tfc rixvaig &tw> 
q)Iovt\ 

Da das Asyndeton auffällig ist, so durfte sich q kst&oweg em- 

y. 933 Wwoopai « frwyvUQ* ?» ©wtefc y«/**** 
Der Relativsatz ist viel zu allgemein ausgesprochen. Ich yer- 
muthe daher rjv vvv %tg yqpsii ovcfetg ist eine filopse, welche zur 
ftkJfLrung t^gwcbittben ^ar, 

Hermann hat richtig erkannt, dass in dem sinnlosen <* nvqijc 
nur i* rf«<i£ stecken kftnne, dann hat Rauchenstein yfatiq&wo för 
xttveaqxxyr] vorgeschlagen; dem Buchstaben nach aber dürfte xaro- 
q&aQrj näher liegen. 

v. 975 «I <P ! t ui ywaixtt ttjv ipijv OvXrjöert. 

Dieser Vers entspricht weder dem Sinne noch der Form nach. 
Man wird ihn daher ausscheiden und im folgenden %ct 001 statt a 001 
schreiben müssen. 

Die Verse 901 — 995 sind in mehr als einer Hinsicht bedenklich. 
Im ersten Verse ist da*(y&oig ein alberner Ausdruck, im zweiten yv 
Sv geradezu unverständlich. Im dritten lässt sich öuoxteßg nicht 
begreifen, indem sich dieses ganz gut mit einem ajto&avoviuu oder 
fteoodpai, aber nicht mit xrevetg verbindet. Die beiden letzten Verse 
sind leeres Gerede. Dagegen schHesst die Rede würdevoll und mächtig 
mit v. 90O ab« Darnach gehören diese Verse jenem elenden Inter- 
polator an , dessen unglücklicher Hand wir so oft in diesem Drama 
begegnen. 

v. 1009 S <T afiifi rvfxßtp t$ö* dvetdtfas nccrqf. 
Was soll hier oveidl^eig bedeuten? Wol die*: e was aber die 
Vorwurfe anbetrifft, die du meinem Vater an diesem Grabe hier 
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machst 1 und so erklärt auch Pflugk: Quod ad istam tuam circa tu- 
midwmpatris exprobrationem attinet. Vergleicht man aber v. 962 ff., 
so sieht man, dass von einem oveuSi&w hier nicht die Bede sein 
kann. Und so scheint es denn keinem Zweifel zu unterliegen , dass 
dieses Wort dem Irrthum eines Schreibers seinen Ursprung verdankt, 
der die Schriftzüge in der ihm vorliegenden Handschrift nicht ge- 
hörig zu entziffern vermochte. Was aber statt oveidi&ig stand, ist 
mir nicht völlig klar geworden. Ich dachte an dTtoixziteiy welches 
sich bei Herodot I, 114 mit TiQog xiva verbunden findet und das 
möglicherweise von einem Dichter auch mit dem Dativ construiert 
werden konnte. Vielleicht gelingt es einem Anderen das Richtige 
zu finden. 

v. 1033 Toinp&4v$e 6rj ak rovg Xoyovg (ptyovra xqy. 
Nauck bezeichnet diesen Vers als verdächtig. Und allerdings 
ist der Ausdruck in demselben so ungeschickt als nur möglich. Dazu 
kommt, dass man hier des Parallelismus wegen nur zwei Verse er- 
wartet. Mit Recht hat daher Rauchensteia diesen Vers verworfen. 
Wenn er aber im Folgenden xqtj vvv ow&TVveiv vorschlägt, so dürfte 
sich doch eher XQ*j <?* %w<xitxeiv {^waTtruv hat der cod. abb. Flor.) 
empfehlen. 

V. 1042 mdiwv änet^oi ßagßaqov r ovtsg x& ov °*i 
Herwerden vermuthet odwv statt nediwv. Wie soll man aber nediatv 
mit ßaqßaqov x&ovog verbinden? Ich möchte daher itavrwg ajietQOi 
ßaqßdqov y bvreg %&ovog schreiben. 

v. 1132 aMfitva <f* ÖQBa piXta ßaqßd^ov oroXäg. 
Diese Worte sind so arg verderbt, dass man an einer sicheren 
Herstellung fast verzweifeln muss. Wie Hermann richtig erkanut 
hat, ist hier von Menelaos die Rede , welcher, da er sich schon dem 
Vorgebirge Malea genaht hatte, von gewaltigen Stürmen verschlagen 
wurde (vgl. v. 405 ff. und Hom. Od. III, 286 ff.). Eben derselbe 
Gelehrte hat gnelea treffend in Malea verbessert, seine weitere Er- 
klärung aber können wir, da sie gänzlich verunglückt ist, mit Still- 
schweigen übergehen. Es ist klar, dass hier eine Bezeichnung des 
Menelaos gestanden haben muss ; denn ohne eine solche ist die ganze 
Stelle nicht verständlich. Es musste doch angegeben werden, für wen 
Malea's Gebirge hafenlos war und k'ovro kann, ohne nähere Bestim- 
mung durch ein Subject, nicht stehen, wie denn v. 1120 üaQig aus- 
drücklich genannt ist. Darnach kann auch der Vorschlag Bamberger*s 
ßctQßaQOvg x* qlag keinen Anspruch auf Wahrscheinlichkeit machen. 
Wie ich meine, drängt alles dazu, in otoXoq einen zu dlifxeva 
d* OQea Malea gehörigen Dativ zu sehen und darnach ox&hp zu 
schreiben. Mit ßaQßaqov weiss ich aber nichts anzufangen ; es 
scheint darin ein von oxbhp abhängiger Genetiv zu liegen. 
Nicht minder schlimm steht es mit den Versen 1151 flf. : 

äffooves oooi rag dotrag noXifit^ 
xrao&s SoQog aXxaCou Xoyxcct- 
aiv xaranavofjLEvoi no- 
vo vg xh>ctT<xh> anad-äg. 
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Soviel auch über diese Verse geschrieben worden ist, so hat 
doch Niemand, so viel ich weiss, daran gedacht, dass in Ttovovg 
wahrscheinlich q>6vovg steckt, wie denn die Verwechslung dieser 
beiden Wörter in den Handschriften ganz gewöhnlich ist. Auch schei- 
nen die beiden Worte qtovovg and dvartjv ihre Plätze vertauscht zu 
haben. Es würde sich nun darum handeln aus dem verderbten xava- 
Ttavofisvoi ein Verbum mit der Bedeutung 'verüben* zu ermitteln. 
V. 1163 inl ök na&ta na&tai <p£$eig. 

Hier kann unmöglich das Pronomen av fehlen, welches den 
Gegensatz zu cftuiv und vel%6<x de markieren muss. Darnach ver- 
muthe ich ov ö im na&eoi na&ect (piqetq. Im folgenden Verse 
a&lioig h cvfjKfoqcug culivoig scheint d&Üoig eine alte Variante 
oder Glosse zu aiJUvoig zu sein, wornach man älXivoig h ovju<po- 
Qaioiv herstellen könnte, v. 1149 f. mögen wol ursprünglich so ge- 
lautet haben o vi ooupig, % vi itov iv ßgovolg' (denn vi vb aag>ig 
ist mir unverständlich) &£ujv Unog $ dXa&ig rjLqov. 
v. 1225. (pflog yaq tonv os not* lorir hd-aS* i&v. 

Die letzten Worte , so wie sie überliefert sind , entziehen sich 
jedem Verständnisse. Dies haben schon Andere bemerkt und auch 
Nauck, der «Sc nov br&dd 1 wv nooig vorschlägt. Ich vermuthe 
üiG7t€Q b>&dd $v &av<u)v. Im Vorausgehenden ist vielleicht votd* 
etvex zu schreiben. 

v. 1310 f. \hjQwy ort (vyiQ.vg (evfaött $t$ aartvag. 

Es ist klar, dpss Jiier das Verbum fehlt, welches bei xovQai 
aeXkonodeg nicht entbehrt werden kann. Auch kann tvyiovg oavivag 
nicht von dem Wagen der Ehea, sondern nur von den Gespannen der 
Artemis und Athene verstanden werden , weshalb auch dr^Quiv nicht 
richtig sein kann, das bloss für den mit Hirschen bespannten Wagen 
der Artemis passen würde. Endlich fuhren jene Göttinen nicht auf 
Wagen, sondern, wie aus dem Ganzen und aus deHoTtoäeg erhellt, 
eilten sie zu Fasse. Darnach vermuthe ich: S^qtvov & ov tvyiovg 
tev^aoai d-eai oavivag. »Letzteres hat schon Badham vorgeschlagen. 
v. 1321 /uaoreiovOtt novovg, 

Nauck vermuthet (a. yiXag. Näher liegt Yfol^aovaiova dgwtvovg. 
v. 1^93 qW ijtf«r .fträ»' #i*/«t. 

Um diesen Vers mit 1315 in Uebereinstimmung zu bringen, wird 
man wol oüt roav.nov &£(ov #. schreiben müssen. 

v. 1353 äv ov &£pig ov& öala 
invQVOas Iv &aXa(iots, 
firjviv <T £/&? jJAydXag 
(AttTQog, $ nett, pvafas 
ov atßl^ovaa &tptg. 

Hermann hat durch seine gfinz verkehrte Erklärung dieser 
Strophe viel Unheil ungerichtet. Der wahre Sinn, wie ihn schpn 
Jfertung theilweise ernannt hat, ist der, dass der Chor, indem er gich 
in der letzten Strophe, wie.es clurqhaus erforderlich war, an Helene 

Zeitschrift f. d. ostorr. Gymn, 1874. VI. u. VII. Heft. 30 
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wendet, seine Ansicht ausspricht, Helene trage an allem ihren Leiden 
selbst Schuld, da sie an den navwxidag der Ehea nicht Antheil ge- 
nommen habe. Darnach vermuthe ich mit Benützung der Conjecturen 
&€(ug a ovo* von Hermann, &%eg von Musgrave und S-eag von 
Heath Folgendes: 

av <T, ov d-ifiig a ovo* 6a/«, 
vnvtooatq iv (folg d-aXa/notg 
fiijvCv r *lx*S psyalas .... &täe. 

Du aber, nicht Eecht war es, nicht fromm, schlummertest in 
deinem Gemach und es traf dich der grossen Mutter Zorn, weil du nicht 
ehrtest der Göttin Festdienst. 

Nicht minder Verkehrtes als wie über die eben besprochenen 
Verse hat die Kritik über den Schluss dieser Strophe vorgebracht 
(vv. 1360 ff.). 

ei &4 (y€ cod. abb. Flor.) viv apaaiv 
vnioßale. oeXava 

/UOQifit (XOVOV 1Jl#t*£. 

In diesen Versen liegt nichts anderes als die Schilderung einer 
herrlichen Vollmondnacht. Daher vermuthe ich 

€trr av iv aOTQccaiv 
vn€Q&€ otXava. 

Die letzten Worte vermag ich allerdings nicht zu emendieren. 
In noQcpq muss ein Accusativ (xoqcpav liegen, in uovov ijvxeig wird 
aber ein Begriff, wie etwa avarrlrjodi, enthalten sein. 

V. 1398 äyav yao avrov ov naqovP ofitoq Gtivsiq. 

Ich verstehe nicht, was ov naoovd'' bedeuten soll. Es wird 
wol ovxir ov& y zu schreiben sein; vgl. v. 1289. 
v. 1422 iojiv tt xäxu xäv&aö" iv iya Xiytü. 

Nauck bezeichnet mit Recht diesen Vers als verderbt Die 
Gorruptel scheint aber nur in den beiden letzten Worten zu liegen, 
für welche ich ifiol fielet herstellen möchte. So erhält der Vers jenen 
doppelsinnigen Ausdruck, der sich überhaupt in den Beden der Helene 
gegenüber Theoklymenos kundgibt. 

v. 1447 f. xixlrjad'i poi, teot, nolla XQyvr ipov xlvtiv 
xal lirno*. 

Den vielen Conjecturen, mit welchen man dieser Stelle, freilich 
umsonst, zu helfen gesucht hat, will ich hier noch eine beifügen , die 
sich vielleicht besser bewährt : jioUax %ora% ifiol zeküv xov (oder 
blos ov) XV7ZQ. 

v. 1465 f. q nov xogag av nora/uov 

nao* oldfia Aivxinntöag fj nqovaov. 

Der Chor will hier offenbar sagen, dass Helene nach Sparta 
zurückgekehrt an den Festen der LeuJrippiden, der Athene OhaUriokos 
und des Hyakinthos Antheil nehmen werde. Wie soll man aber den 
Accusativ xooag jievTUTtTtidag , der doch von laßoig abhängen 
müsste, erklären und wo ist im zweiten Gliede ein diesem ent- 
sprechender Accusativ? Alles drängt dazu laßoig mit dem von Matt hiä 
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hergestellten w%iav evq>Qoavvav zu verbinden , was man als Appo- 
sition zu v. 1468 f. auffassen will. Ich wurde die Stelle verstehen, 
wenn man also schriebe; v\ ttov xoqccs av norafxov \ naq oldfia 
AevxiTinldog rj ttqo vaov | üaUAdog av Xaßöig \ XQOvq? £wel- 
&ovaa %OQolg \ rj yu&poig 'Tcndvd-ov \ w%lav evcpQoavvav. Dann 
würden sich einerseits xoQag ^tewtiTtnldog und üccUAdog beide von 
%OQoig abhängig und andererseits 7torafiov Ttaq olöfia und tiqo 
vaov entsprechen. Allerdings wurden die beiden Leukippiden ge- 
meinschaftlich verehrt; indessen ist es doch denkbar, dass Hilaeira 
und Phoibe abgesonderte Feste hatten, dass eine von ihnen am Tage, 
die andero bei Nacht durch eine 7tavw%lg gefeiert wurde. Euripides 
schildert gerne die Seligkeit solcher Nachtfeste, weshalb er auch hier 
lauter izawv%idsg aufzählt. 

v. 1521 f. ijv ye &v<o titöwg av rovg rc aovg ty<ov 
vaCrag ß{ßr}xtv. 

Wäre i'xtov richtig , so müsste man diese Worte so verstehen, 
dass Menelaos mit den Schiffern, die ihm Theoklymenos zur Verfügung 
stellte, entflohen ist. Dies stimmt aber nicht mit v. 1609 ff. Auch 
zeigt die Frage des Königs v. 1524, dass hier etwas anderes gestan- 
den haben muss. Darnach vermuthe ich, dass ursprünglich eXdv oder 
xravwv gelesen wurde. 

V. 1558 XVQTÜJV Tt VÜJTU X(l$ xtyftg 7ICtQtjußte7t(i>V. 

Es ist geradezu undenkbar, dass Euripides 7taQefi8U7tiov ge- 
schrieben habe, da dieser Ausdruck in Verbindung mit ug xeQctg nur 
eine komische Wirkung machen kann. Nauck hat dies richtig erkannt ; 
wenn er aber nach Bacch. 743 xeig xtQag dv/uov/uevog vorschlägt, 
so heisst dies freilich 7taQ€jußle7tcov als immedicabile vulnus be- 
handeln. Vielleicht ist statt dieses Wortes naQe^ßa'kojv zu schreiben: 
'indem er sich zum Stosse mit dem Home von der Seite ausgelegt 
hatte'. Allerdings findet sich rtaQSfißdlkeiv in dieser Bedeutung 
nicht, aber dieselbe widerstrebt durchaus nicht der Analogie. Indessen 
mag sich noch eine bessere Auskunft finden lassen. 
v. 1561 ovx £?' dvaQndaavrsg *EkXr^vtav vo/ufp. 

Da v6(i<p keine Erklärung zulässt , so hat Nauck xoqoi oder 
oxqoi vermuthet. Sollte nicht yovoi näher liegen , welches mit dem 
bekannten Idd-rpaiüyv naldeg zu vergleichen wäre? 
V. 1567 /uovd/unvxov <ft Mtv&swg iprf/(üv 6(qt]v. 

Indem ich die lächerlichen Erklärungen Pflugk's und Hermann's 
übergehe, bemerke ich, dass das Adjectiv fiiovafATtmog, wenn es gleich 
sonst nirgends vorkommt, doch seiner Bildung nach allerdings ge- 
rechtfertigt ist. Da aber fih(07ta % folgt, so wäre doch zu erwägen, 
ob nicht fi6vafi7tvxog das Bichtige ist. 

v. 1570 nXr\aaaa xXi/uaxriJQag evOipvQov noöog. 

Die sinnlosen Worte hat Bauchenstein durch folgende Ver- 
muthung zu heilen gesucht: hcßaaa x. evoqrvoy jtodl, dem Sinne 
nach ganz treffend. Vielleicht ist aber TteXaoaaa xh(4(XKrr d qoiv 

30» 
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&txj<pvQöv ftoda zu schreiben. Wenn nela<raaa dnrch ein Missver- 
ständnis in itki accaa verderbt wurde , so ergaben sieh die anderen 
Veränderungen von selbst. 

v. 1607 otix «f 6 piv rtg AotO&ov dgurcu #6qv. 
Mit fanry&of ist nichts anzufangen und die Erklärungen, wekhe 
man dafür vorgebracht hat, verdienen kein» Widerlegung. Ob Täufer 
mit gvorov das Richtige getroffen hat, bleibt sehr fraglieb, da ja die 
Stange nicht gerade geglättet sein muss und £voto$ ebensogut von 
den tvyd und der rthxtrj gesagt Werden könnte. Ich dachte an 6 i*er 
tvxov tiq, Was freilich den Zogen der Ueberiieferung keineswegs 
nahe liegt. 

V. lttH '&. <Jr7n>to% tT foto 

%7U7irov, ot <F <og&ovvro, tovs M xet+iiwüs 
vtxQovg av £?&?. 

Hier ist C7tov3rjg völlig unerklärlich (es würie höchstens den 
lächerlichen Sinn geben, dass die Schiffsleute m ihrer Hast über ein- 
ander fielen) und dasselbe gHt von q>Q&ovvxo. .Verständlich wäre die 
Stelle, wenn man schriebe: ^ifnjg Ö* tno $'., ot if afodvvco ... 1h 
Folge des Andranges wurden die Einen niedergeworfen, die Anderen 
zurückgedrängt, wieder Andere konnte man todt auf dem Boden lie- 
gen sehen. 

v. 1650 eU filv y*<> del töv naqovxa vuv xqovov. 

F. G. Schmidt hat für ud: avrov vennuthet. Näher dürfte wol 
o£rt liegen. 

v. 1671 Znaqrrrjs cht&q&s xäv not qvqgvöv öofimv. 
Navck bezeichnet tw x. oiq. dS/jtor als <verba mfappohUa. 
Ich möchte den ganzen Vers fftr onecht erklären. Er kann ohne allen 
Anstoss entfallen und zudem läset sich äntiBQOQ neben kkitpag wol 
schwerlich halten. Das gleiche gut von dem elenden Machwerke 
v. 1675. TTebrigens mag der Interpolrftor staut ovqcxyov, wie Heath 
vermtrthet hat, EvQf'rccv geschrieben haben. 

v. 1673 (pqovqov nag Attrifv räraju Aty? vijaov jfcty*. 
Man nimmt hie* gewöhnlich die Bmendation von Hermann 
<PQOvqöv naj> l4xti an, obwoi dieselbe keineswegs entpfiehletiswerth 
ist. Was soll denn 'hier (pQov$6v? Die Insel öoH als Wäobteria an 
Attika dahingebreitet sein. Wir hören aber nirgends, dass die Insel 
befestigt, mit WachtthQrmen u. dgl. versehen war; auch -findet sich 
auf derselben von solchen Werken nicht eine Spur. Wenigstens hat 
Bröndsted Beißen und Untersuchungen 1, S. 77 nichts hierüber be- 
merkt. In einem anderen Sinne aber könnte cpQOvßov von dieser öden 
Insel, welche wahrscheinlich nur im Sommer von Hirten besucht war, 
nicht gesagt sein. Ich möchte daher OQOcg ma$ Idxxrß vermuthen. 

v. 1677 f. toi f evyeviig yaQ bv ifrvyovai SutptavH* 

r&v <T ävaQi&fiqtcw fxalkov eloiv oi novot,. 

Diese beiden Verse sind im hohen Grade der Unechtheit ver- 
dächtig. Im ersten ist vovg evyeveig ein unbestimmter unä unpas- 
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sender, oi atvyovai geradezu ein alberner Ausdruck; den zweiten hat 
schon Härtung mit ausreichenden GrüncLen verurtheilt. Sie mögen 
demselben el$nd$n Bearbeiter angehören, der die folgenden Verse 
1680 — 1687 verfasst und dann jenen Universalscbwanz, wie Härtung 
sagt, angehängt hat *). 

Zum Schlüsse will ich noch die Lesearten des Codpx abb, Flor. 
in dea Bruchstücke der Herakleidai (v. 1003 bis zu End*), welches 
er enthält, nach derselben Weise yerzeichnen, wobei ich wieder bloss 
diejenigen Stellen, wo er vomLamentianus XXXII, 2 abweicht, angebe. 

I V v. 1004 id/ua yher. — lQOd iituStj pov. — 1016 <w. 
— 1019 %oq. rtiQOiyiaai qoi (t» 3 in ras.). — 1010 ioxsl nolu. — 
1041 ramris plane deletus; eodem modo eztincta sunt versutm 
1042, 1043, 1044, 1045 imtia, nisi quod in vertu 1041 ultimo $ 
smpturae vestigm erui potest tonov. — 1045 (*&&. — 1048 

ivxvöi. — 1050 xvaiv. f- svQtrtiSov fjQaydeiäai + • ~. Der 

Codex stimmt hier fcst ganz mit dem Lanr. üherein. 

üeber 4ie Varianten zum *HQcc*lfjg (AaivofiByog w^rde ich b/M 
einer anderen Gelegenheit sprechen. 

Graz. Karl Schenkl. 



A ) Ich benutze diese Gelegenheit, um ein Versehen, welches ich in 
dieser Zeitschrift S. 92 in der Bemerkung zu EL 784 begangen habe, 
gut »n machen. Man wird daselbst doch bei dir Gonjectur van Nftuck 
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Poseidon als Sternbild. 
Eine Erklärung der Stelle der Ilias XIII, 1—38. 

Vorwort. 

.Da der Versuch, die homerischen Götter als Naturobjecte, als 
Gestirne, die diessbezüglichen Beschreibungen der Ilias als Himmels- 
beschreibungen zn erklären neu ist, so muss ich meinen Standpunct, 
den ich zu der bisherigen Forschung über die Dias einnehme, mit 
einigen Worten andeuten. Die Kritik hat bereits ein so helles Licht über 
die homerischen Epen geworfen, dass sie alte, jüngere und jüngste 
Parthien in denselben entdeckt, dass sie eine Entwickelungsreihe, ein 
Werden erkennt; sie weiset nach, dass Stücke alter Theogonie in 
der Dias aufgenommen, als Schmuck und Prachtstücke zur Auszierung 
verwendet worden sind. Ohne im geringsten in den Gang der bis- 
herigen Forschungen einzugreifen, habe ich mir die Aufgabe gestellt, 
diese eingelegten Stücke alter Theogonie genauer zu 
untersuchen. 

Wie wenn ein Kunsthistoriker bei der Betrachtung eines alten 
Gebäudes entdeckt , es seien einerseits schon beim Aufbau des Ge- 
bäudes Trümmer uralter Baudenkmäler zur Ausschmückung verwendet 
worden, anderseits später An- und Umbauten vorgenommen worden, 
so hat die Kritik in der Dias das Alte, Fremdartige und das Neue als 
von dem Kern der Dichtung verschieden gekennzeichnet. 

Wie wenn nun jemand bei einem Gebäude das Alter dieser 
uralten Bausteine bestimmt, nicht auch das Gebäude ebenso alt sein 
muss, so wird auch, wenn ich das Alter dieser in die Ilias aufgenom- 
menen Traditionen bestimme, nicht auch die Ilias ebenso alt 
sein müssen. 

Wenn die eingefügten Bausteine aber sich von gleichem Ma- 
teriale und gleicher Form erweisen, zusammen die Umrisse eines 
ehemaligen Ganzen erkennen lassen, gewinnen sie an Bedeutung; so 
erhöht sich auch der Werth der alten in der Dias erhaltenen Tradi- 
tionen, so wie der Werth der Dias selbst, wenn sich nachweisen lässt, 
dass diese alten Stellen untereinander im Zusammenhange stehen, ja 
dass sie Beste einer anderen Dichtung sind , die nicht die Menschen 
und ihr Thun , sondern die Götter und den Himmel zum Gegenstand 
hatten, Beste einer alten Uranologie sind. 

Es leuchtet ein , dass diese beiden Dichtungen nicht von dem- 
selben Dichter herrühren können, da die eine den nächtlichen 
Himmel, die andere die Handlungen der Menschen bei Tage be- 
schreibt. 

Ob die Dichter der Ilias diese Bilder selbst noch verstanden 
oder nicht, ist fraglich, beim Volke können sie nicht auf Verständnis 
gerechnet haben. Die Uranologie scheint eine Dichtung der Wissen- 
den, der Gelehrten gewesen zu sein, die dann von den Volksdichtern 
verwerthet wurde. 
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Nor wenn man die Ilias als die Ueberlieferung der gesammten 
Gedankenwelt des Alterthums betrachtet, abgesehen von der concreten 
Form, in der sich diese concentrierte, erscheint auch die Uranologie 
als ein Stadium der Entwickelung des griechischen Geistes und ihr 
Alter ist auch das Alter der Ilias. Es liegt ein grosser Zeitraum 
zwischen dem Götter- und Menschen-Epos. Die Frage bezüglich der 
Continuität bleibt vorläufig eine offene. 



Der Schluss, dass Poseidon ein Sternbild an der Ekliptik und 
zwar das des heutigen Wassermanns sei , beruht auf dem Nachweise, 
dass die Dias bereits auch die Wage, den Löwen und die Steinböcke 
als Sternbilder an der Ekliptik kennt, sodann aufdeminnigenZu- 
sammenhang, in welchem die Stelle XIII, 1 — 38 mit diesen Schlüs- 
sen steht 1 ). Das Bindeglied war die Bedeutung Yon^lyeg, die wir in 
der Formel elg *EkUvp r« xcu Alyag VIII, 203 fanden und BXif^üyeg 
in XIII, 21 übertrugen, um den Poseidon als östlichen Nachbar der 
Alysg zu erkennen. Es ist nun unsere Aufgabe zu zeigen, dass dieser 
Zusammenhang wirklich besteht, dass Aiyeg in XIII, 21 wirklich 
dieselbe Bedeutung habe wie in VIII, 203, dass in die Stelle nichts 
hineingetragen ist, sondern dass sie ganz ohne Rücksicht auf die 
anderweitigen Schlüsse, selbständig und allein auch die Erklärung in 
demselben Sinn fordert und zulässt. Zu diesem Behufe wollen wir zu- 
erst aus der Ilias und dem Mythos die Möglichkeit zeigen, dass 
Poseidon und Wassermann identisch sein können , sodann aus der 
Unhaltbarkeit der bisherigen Interpretation der Stelle die Notwen- 
digkeit darlegen, den Poseidon anders als bisher zu erklären und 
dann schliesslich zeigen, dass die Stelle in unserer Auffassung einen 
tiefen Sinn und ernste Bedeutung erhält und in der Natur einer 
bestimmten Stellung des Wassermanns am Himmel entspricht, hier- 
mit Poseidon in Wirklichkeit, wie Alyeg, ein Sternbild ist. 

Die Möglichkeit, den Poseidon und Wassermann zu iden- 
tificieren, ergibt sich aus der mehrfachen Analogie zwischen beiden. 
Der Wassermann ist seinem Wesen nach eine ägyptische Figur, ein 
Sternbild, wie Poseidon ein Sternbild sein soll. Ersterer stand bei 
den Aegyptern aber in Verbindung mit der Nilschwelle, also der 
Zeit zur Sommerwende der Sonne, letzterer aber soll uns für die 
Ilias die Bedeutung der Winterwende haben. Die volle Identität in 
der Bedeutung ist nicht noth wendig, da nicht alle Völker auf gleiche 
Weise astronomierten oder auf gleiche Weise die Gestirne in Beziehung 
mit der Natur brachten. 

Der Wassermann war das Sinnbild der Wasserfalle, der Nil- 
überschwemmung, auch Poseidon war ein Wassergott. In der Odyssee 
ist Proteus die Personificierung des Nil und wird ein ünterthan des 



*) Siehe das Alter der Ilias, österr. Gymn. Zeitsch. 1873, IX. Heft, 
im Separatabdrucke erschienen bei Gerold in Wien. 
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Poseidon genannt. (Od. IT. 400). Proteus ist also dw geringere, 
Poseidon der herrschende Wassergott. 

Diese Rolle ist ihm anch in der Dias ragetheilt; den XV, 189 
fiel es ihm bei der Theilnng der Welt unter die drei Kronidenra, da* 
graue Meer für immer zu bewohnen* jtoUrjv aka v&iifiw ad. IAi 
Meere hat er seinen Palast (II. XIII), dort stellt er Beine Rosse ein. 

Diese Bedeutung hat Poseidon auch unbestritten im Mythos. 
Aber nicht blos diese, sondern auch die Verbindung mit der Winter- 
wende ist in der Ilias und im Mythos ausgesprochen. 

Die Griechen brachten deiti Poseidon Opfer am Meere und an 
den Flüssen (XI, 728, XX, 403, XXI, 131). ha VII. Buche wi*d er- 
wahht, dass die Achäer vor dem Mauerbau das Opfer «u bringen 
unterlassen hatteti. Poseidon beschwert eich deshalb bei Ze«B (446) 
Die Zeit aber, wann das Opfer dargebracht werden sollte, ist näher 
bestimmt durch 421 rjihog viov ftQogeßaMev aQ<ri)Qa$ ob$avw 
eicraviwv. *) Wir erkannten diese Zeitbostiminting als Gegensatz ro 
fiiaov ovQCtviv äftqtißeßtjxsi und als Ziöit der WintersonftönWende, 
wenn nämlich die Sonne einen neben Kreislauf beginnend am Himmel 
wieder aufwärts steigt. Was hat Poseidon für Anrecht auf ein Opfer» 
der Wässergott beim Mauerbau , wenn es nicht der Zusammenhang 
des Poseidon mit der Wintersonnenwende , viov icQOoißalX& mit 
dem Neujahr ist. Diese Bedeutung aber blieb dem Ootte auch im 
Mythos; „im ganzen griechischen Cultus**, sagt Prellet, „ist ihm 
unter den Monaten vorzüglich der der stürmischen Jahreszeit, des 
Winters vor de* Sonnenwende, geweiht, der bei den Joniern aUgemetü 
Poseideon hies, weil sich die Majestät des iteeras da am gras- 
artigsten offenbart, wie die des Zeus im Donnergewülk { deün von 
Poseidon kommen alle Stürme, Wogen und Schiffbrüche" etc. (Äyth. 1, 
362). In diesem Sinno tourde auch seine Gestalt und körperliche 
Bildung gedacht, mit dunkelwallenden Locken, icvctpöxattrjg, mächtig 
gewölbter Brust, evQvovfyvoQj mit Augen, die wie Mfcfcr schimmern^ 
yXavxoiy in der Umhüllung eines dunkeln Mantels. (Äyth. 1, 361.) 

Auch die Aegypter veTsinnlichten sich SoÄUe und Gestirne auf 
diese Weiae, die Sonne det Wintennonate als kleines Kmd T dfo der 
Frühlingsgleiche als Jüngling, die der Sommerwende als bärtigen 
Mann, die der Herbstgleiche als Greis*). Poseidon hat also ant dem 
Wassehnann gemein, dass beide Beherrscher des Wassers, beicte mit 
dfer Sonnenwende in Verbindung sind , und zwar Poseiüofa, Wie tes dfcr 
Schldss aus dem Jttysg forderte, mit der Bedeutung der Wifitär- 
wende. 

Der Möglichkeit, ihn auch als Sternbild aufzufassen tfnA fcit 
dem Wassermann zu identiflcieren , steht iridits entgegen. Die Neu- 
heit bei der Portierung unter den griechischen ©Ottern sich Stern- 



s ) Das tropische Jahr. Festgabe zur 29. Philol. Versammlung 
Seite 26. 

*) Dunker Gesch. des Altert. 1874, 1. 36. 
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büder zu denken, concreto, der Anschauung sieb darbietende 
Naturobjecte, nicht Gebilde der Reflexion, mindert sich, wenn 
wir bedenken, dass die Chaldäer und Ferser, die Nachbarn der alten 
Griechen, auch in den Sternen ihre Götter sahen. 

Die Not h wendig keit dieser Auffassung aber ergibt sich 
aus der Unhaltbarkeit der bisherigen Interpretation der Stelle XIII, 
1—36. Um diese Stelle nach Form und Inhalt zu würdigen, müssen 
wir einen Bückblick auf das ganze XIII. Buch der Ilias werfen, dann 
untersuchen, in welchem Zusammenhange die Stelle mit dem Inhalte 
des 13. Buches stehe und zuletzt die bisherige Interpretation der 38 
Verse prüfen. 

loh kann und iuuss mich bei Beurtheilung des XIIL Buches 
auf die bisherigen Resultate der Forschung stützen, weil diese eine 
objeetive anerkannte und sichere Grundlage bieten. Bergk's Literatur- 
geschichte enthalt eine ausführliche Analyse der Dias; bezüglich des 
18. Buches sagt Bergk (&. 603): dass der Kampf bei den Schiffen, 
der auch in den Gesängen Bich fortsetzt, im Wesen zwar der alten 
Utas zuzuschreiben, die alte Form aber kaum zu erkennen sei. Auch 
die alte Ilias hatte ihre Sfnnausimache, aber die ur s prüng liche Dich- 
tuflg ist durch das Werk des Nachdichters verdrängt, dam die alte 
entfache Grösse und Mässigung des alten Epos nicht genügte; er hat 
den Boden der Ueberlieferung vollständig verlassen xmd steht ganz 
auf eigenen Füssen. Statt die Wcchselfille und verschlungenen Wen- 
dungen des Kampfes zu schildern, zieht er die ÖWterwelt herein und 
hat sc die beste Gelegenheit, dem Fasse seiner EmbiWtmg&iaft zu 
folgen. Es ist eigentlich ein keckes und verwegenes Spiel, was der- 
selbe mit den ehrwürdigen Ueberlieferungen der Vorzeit treibt, nie 
sind für ihn eben nur ein Stoff wie jeder andere, an dem er «inen 
Witz und seine rhetorischen Kenntnisse versacht. Da der Dichter die 
alte Zlüas durGh umfangreiche Znsätze erweitert, .flicht er gefegen- 
beitüch aas der Göttersage wie aus anderen Kreisen der Heldensage 
vieles «m. Man erkennt leicht, dass der Dichter mit dem reichen 
Sehatze der theogonischen und heroischen Mythen wol vertraut war, 
abör man muss sich böten , alles für volksmässige üeberlieferung zu 
halten.« 

Es gcm&gt, auf diese allgemeinen 8ätze aus Bergk*s Literatur- 
geschichte hingewiesen zu haben, auch das Einzelne ist dort weiter 
ausgeführt. Uns genügt zu konstatieren, dass nach bisheriger Kritik 
das ganze 13. Buch von späteren Bänden zersetzt und umgearbeitet 
erscheint, dass darin gerade die Stelle XIII 1 — 38 als ein Stück 
alter Theegonie, eingelegt zur Ausschmückung, erkannt ist. 

Fragen wir nun , wie die Verse 1 — 38 tu der Handlung des 
XIIL Buches sich verhaltein, so ist die Kritik ebenfalls einig, dass 
ein notwendiger inniger Zusammenhang zwischen beiden Theilen 
nicht bestehe. Bergk hebt den Widerspruch im einzelnen und im 
allgemeinen hervor. Im Eingange des XIII. Buches, sagt er (S. 607), 
wird Zeus eingeführt, wie er sich von den Troern abwendet, weil er 
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erwartet , es werde keiner der Götter am Kampfe theilnehmen. Aber 
Poseidon benützt diesen Moment , um den Achäern zu helfen , und 
mit reichem Farbenschmucke wird das Erscheinen dieses Gottes be- 
schrieben. Man hat, sagt Bergk, diese Beschreibung unvereinbar 
gefunden mit der spätem Stelle dieses Gesanges v. 352, wo es heisst, 
Poseidon habe die Achäer zum Kampfe ermuthigt, nachdem er heim- 
lich aus der Tiefe des Meeres emporgestiegen. Indess findet Bergk 
keinen thatsächlichen Widerspruch darin, eben weil Poseidon den 
Blick des Zeus meiden müsse, fahre er nur bis zur Insel Tenedos 
und lasse hier seinen Wagen in einer Felsgrotte im Grunde der See. 
Wenn er sich von da zum Heere der Achäer begibt, so müsse er 
nothwendig aus dem Meere emportauchen und unbemerkt sein Ziel 
zu erreichen suchen. 

Ich glaube nicht, dass der Widerspruch so leicht zu beseitigen 
sei. Verfolgen wir Poseidon's Wirken im XIII. Buche, so erscheint 
es fast planmässig, dass der Gott so willkührlich verwendet wird, 
v. 45 reizt er in Gestalt des Kalchas die beiden Ajas , worauf er 
schnell wie ein Habicht sich emporschwingt und verschwindet; 
trotzdom heisst es schon v. 71 : der Sohn des Oileus habe in Kalchas 
den Gott erkannt und zwar von hinteu an den Füssen und Schenkeln, 
als dieser weggieng, v. 62 üqto 7teT€a9cu, v. 72. antovrog: 
v. 84 heisst es wieder, während sich die beiden Ajas noch wunderten, 
erregte Poseidon die Achäer hinten bei den Schiffen, und v. 206 will 
Poseidon wieder den Zelten entlang zu den Schiffen, wo er sich ja 
laut v. 84 eben schon befindet; erst v. 239 enteilt er von dort und 
nun heisst es v. 350, dass er heimlich aus der Tiefe des Meeres 
emporgetaucht sei. Die Verwendung des Poseidon ist also überhaupt 
widerspruchsvoll. 

Bergk verbindet dieses heimliche Auftauchen mit v. 38 o <J* ig 
OTQaTov tptev l^xonwv, indem er ihn von Tenedos aus heimlich in's 
Lager des Heeres gehen lässt. Was steht aber im Wege, diesen v. 38 
mit v. 31 im Widerspruch zu finden? Laut 31 fährt der Gott zu den 
Schiffen, laut 38 geht er dahin; knüpft man nun v. 350 an 31 , so 
geräth die Heimlichkeit in argen Conflict. Poseidon fährt in aller 
Pracht bis an 's Ufer, wo ihn Zeus schon erblicken kann. Und , abge- 
sehen davon , ist es poetisch angemessen , den Zeus so darzustellen, 
dass er den Poseidon trotz des Aufbotes an Glanz und bergerschüt- 
terndem Getöse bis Tenedos nicht sehen sollte und von Tenedos aus 
für den Gott erst Gefahr war, erblickt zu werden, so dass er von 
dort heimlich gehen musste? 

Der Widerspruch mit v. 352 ist also thatsächlich vorhanden, 
ja bei näherer Betrachtung ergeben sich noch eine Reihe anderer, so 
dass es nutzlos erscheint, ihn an einer Stelle zu beseitigen. 

Der hauptsächliche Widerspruch zwischen dem Götterbilde 
1 — 38 und dem XIII. Buche besteht aber, wie Bergk bemerkt, in 
der Disharmonie zwischen Zweck und Mittel. Eben weil Poseidon 
heimlich auftreten soll , passt überhaupt die glänzende Schilderung 
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der Fahrt nicht; ebenso wenig entspricht der Erfolg der Hilfeleistung 
dem pomphaften Auftreten des Gottes. So umfangreich die Darstel- 
lung des Kampfes ist, so geschieht doch eigentlich wenig, man kann 
sich kein klares Bild vom Kampfe machen ; Poseidon hilft im XIII. 
und XIV. Buche hie und da, muss aber im XV. Buche auf Zeus Ge- 
heiss unverrichteter Sache abziehen. Niemand hat den Zusammen- 
hang dieses Götterbildes mit der epischen Handlung schärfer und 
treffender bezeichnet als La Boche mit den Worten: parturiunt 
montes et nascitur ridiculus mus. 

Es ist ersichtlich , der Nachdichter wollte auf dieses Pracht- 
stück nicht verzichten f er nahm es auf, sagt Bergk, ohne Bücksicht 
auf die Angemessenheit. 

Es ist dieses Bild daher von der epischen Handlung lösbar 
und als getrenntes eingelegtes Stück alter Poesie, als ein Stück der 
alten Göttersage zu betrachten. 

Nun wollen wir die einzelnen Züge dieses Bildes 1 — 38 selbst 
näher betrachten. 

Zetg (6* inel ovv TQwdg « xal "Extoqu vrjval ntkaaatv 

roig fikv ta naoa rrjai novov r £j£l/i€v xal oi'Cvv 

vwUptws, avrog 6k) ndXiv xqenev oaae tpaeiva , 

voüfpiv £<p i7t7Z07z6Xa)v &QWiwv Ka&OQWfAevog alav 

Mvocjv % ayxtjiOL%iav xai ayavwv *IrtrtmioXyiüv 6 

yXcmroq>dywv , uißliav re, dutaiozdtcjv avd-qcjnoiv. 

(ig TqoCr\v <f ov nafinav hi rotnev oaae <paeiv(6' 

ov yaQ oy' a&avaiwv tiv UXnsro ov xara d-vfiov 

iXd-ovr r\ Tow&aaw aq^iuiv ij JavaoZatv.) 

Otd* aXaomortirjv eixe xQetiav hoatx&w 10 

xai yaQ 6 &avfid£a)y rjato moXefxov ze iiaxtp ze 
inftov irt aTtQOTdrrjg xoQtxpfjg JSdpov vXrjiaarjg 

(&Qt}'ix(r}g' fr&ev yäg lifcctvero 7i aOa ukv'törj, 

wcctvtTO 6k üoiauoio noXtg xal vijsg A%auiw. 

tv& uq oy $( aXog fc'frr' tofo, MatQE 6' ui/atovg 16 

TovHShr Safivauivovg , dil 6k XQateQfog b>€/u£ooa.) 

u^vrina d il; OQeog xareßfjOezo TtcujzaXoevrog 
xQCcirivd noch nqoßißag' TQe/ue d* wqecc pontQa xal vhf] 
nooolv vit d&avaroioi Iloaeiddcwog iovzog. 
%Qlg fiiv 6q€J;<xt Iqjv, to de zitgatov i'xero tsxjuc^, 20 
Jftyag^ evd-a re oi xXvrct dtofiara ß&vd-eoi li(xvrig^ 
XQwaea fza^fialoavta Tvvevxcttai, aq&tva aUL 
&& iXihuv V7t o%eowi titvgxsto xciXnonod* Xitnu)^ 
toxvnexa, xqvoirfliv E&elQtjoiv xofiowvre. 
XQvoov d* avrog edvve iteqi %Qot' yivxo d* Ifidad'Xrjv 25 
yavoeiinv &jtvktov, eov d* ineßivaexo öiwoov 
ßr] o SMxctv im xvjuar • araHs oe xrjre viz atvoi 
Ttdvro&ev ix xev&fHoiv, oid* rjyvoirjaev avanza' 
yn&oovvT) de &dXaooa öuotccto. toi d' inhovto 
§iju(pa fidX y f ovd* vneveQd-e diaivero x<xXxeog a^wv 30 
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(rar <f fe *AytH&v rijag tvtxaQ&poi (p4$o* f/nrot.) 

Jftrn <J/ ™ <7tt^ ev^v ßa&eif)Q ßfo&iai Ufivyg, 

tvd- Xicnovg i'arrpe Jlooudcwv $vooix%h*v 
lyaag e£ o%6<ov, nuQa d y d/ußQoawv ßatev ud»Q at 

edtisvar dfiwl de nooai nidag sßalf mvvsUxs , 
(XQQrpcTovg akvTovg, oqq epnitiov av&f, pfrou* 
vootTjoavra avaxTa- (6 <r h <r»e«röV ^ ufta»w.) 

Zeus wendet seine strahlenden Augen rtaXiv. 

La Roche erklärt: wie (D 415, von einigen in der Bedeutung 
„ seitwärts u wenden, avertere gefasst, welche Bedeutung es auch 
r 427 und Y 439 haben soll , allein die Aristarchische Erklärung 
elg tovmaio lässt sich in allen Stellen aufrecht erhalten. So auch 
Strabon IQ, 295 %o yocQ nah* ttQene pahora fxiv ia%i elg vov- 
rtioto." Sagen wir also: Zeus wendet seine Augen nach rückwärts. 
Wie ist diess zu verstehen: Wendet er bloss das Haupt um nach rück- 
wärts, oder wendet er sich ganz um , oder ist diess ein Tropus für 
„entfernte sich" ? Wenn es heisst , auf die Troer sieht er nun gar 
nicht mehr, so hatte er vorher auf die Troer gesehen und nun wendet 
er seine Augen den Thrakern zu. Zeus hatte also vordem nach Süden 
gesehen, jetzt sieht er nach Norden; Zeus muss sich also irgendwo 
nördlich oder nordwestlich von Troja befinden. Im XIV. Buche 292 
aber treffen wir den Zeus auf dem Ide, auf Gargarons Höhen; der Ide 
ist aber südöstlich von Troja und Zeus kann von dort gar nicht die 
Augen von den Troern ab- und den Thrakern zuwenden. Wo ist also 
Zeus im XIII. Buche ? Wie ist *r Uv tfiftev oaae zu versinnJichen ? 
Was Zeus also in diesem Bilde betrifft, 90 ist die Darstellung unver- 
ständlich. Poseidon sitzt inzwischen auf einem Gipfel dts waldigen 
Samothrake, von wo aus er das Land erblickt und die Achte be- 
dauert. Wenn Poseidon im Meere wohnt., so mnes er wo) mm dem 
Meere aufgetaucht sein (££ alog ftp? Iwp), um auf einem Berges- 
gipfel zu sitzen. Dieses Attribut erscheint also überflüssig, flenp es 
veranlasst zu der Bemerkung, tauchte Poseidon eu&llig bei Samo- 
thrake auf, wie iagend ein Fisch, oder mit Wissen und Absiqbt wie 
es einem Gotte gaüemt? Wie konnte er aber im lotteren Falle wieder 
so thöricht dein, gerade im Nordwesten von Troja sich auf eine« $er- 
ges Gipfel zu setzen, wenn er von Zeus unbemerkt sej* will ? 

Zeus hatte ja eben seine Augen den Xhrakero ungewandt und 
Poseidon saht sich ihm also gerade vor «die Augen. J&er tritt der 
Gegensatz zu 352 Iddqy im^owaüg reöht deutlich hervor, es hört 
hier jede Heimlichkeit geradezu auf. Oder sollen wir tw\lv f^dne 
so auffassen, dass wir uns den Zeus noch nöwüwh aber Stuwtfeake 
hinausdanken? Wie kommt er im Buch XIV auf den Gajcgaron? Ist 
im Kommen und Gehen der Götter gar kein Zweck? Zaun ein ernster 
Dichter solche Wülktihr treiben ? 

Nun aber steigt Poseidon vom Beuge herab mit eine/ Gewalt, 
dass Berg und Wald erzittern und zwar nicht gleich nach Troja, um 
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den Bedrängten so schnell wie möglich die Hilfe zu bringen, nein, 
nach Aigae schreitet er zuerst in seinen Pallast, um sich Wagen und 
Pferde zu holen, sich in Gold zu kleiden, %#voov d* sävvs nsql xqoi, 
so fahrt er prunkvoll bis Tenedos und nun erst, nachdem er dort 
umständlich seine Bosse versorgt, geht er nach Troja den Achäern 
zu Hufe! 

Wo ist Aigae? La Boche sagt: »yilyeg Schol. vijeoe h %$ 
jilyaUp it*kayu\ nach einer andern Scholiennotiz ist Aigae auf 
Euboea, nach einer dritten ist das Achaische an der Küste des korin- 
thischen Meerbusens gemeint; an das letztere ist aber wegen der 
grossen Entfernung nicht zu denken, denn Poseidon hatte, um 
nach Troja zu kommen, um den Peloponnes herum und über das 
ganze Aigaiisehe Meer fahren müssen; für das Euböische entscheidet 
sich auch Strabon". 

Die Entfernung kann für einen Gott , der in drei Schritten von 
Samothrake nach Euböa schreitet , doch kein Grund sein , sich für 
das nähere Aigae zu entscheiden, die Fahrt ist ja ohnediess zwecklos 
und eine blosse Prunkfahrt, die man lieber ausdehnt als abkürzt. 
Ratte Poseidon den Achäern heimlich und schnell Hilfe bringen wol- 
len, so wäre er mit einem Schritte von Samothrake in Troja gewesen; 
und mag man sich den Zeus nördlich oder südlich von Troja denken, 
so hätte Poseidon wenigstens -den Lärm vermeiden müssen, den er 
durch seine wuchtigen Schritte erregte; oder hörte auch Zeus nicht? 
Und wie soll -man sieh Berg und Wald erzittern denken? Poseidon 
schreitet ja übef*s Meer, oder -schritt er von Insel zu Insel? v. 31 
fährt Poseidon bis zu den Schiffen der Achäer, v. 38 geht er von 
Tenedos aus in's Lager der Achäer; ob ist kein Grand vorhanden, 
das eine «tg anders aufzufassen als das andere; die Möglichkeit 
wenigstens, sie gleich aufzufassen ist da und der Sinn der Stelle 
zwingt sogar dazu. Denn wozu stellt Poseidon die Bosse ein und 
versorgt sie bis zu seiner Bückkehr (voavrjaarw). Poseidon kehrt 
£ar nicht mehr zurück ; man kann sich wol denken, dass er«, als er im 
XV. Buche unverrichieter Sache in's Meer taucht, nach Tenedos gehe, 
aber das ist nicht .gesagt, von Boss und Wagen ist in der Uias .gar 
nicht weiter die Bede; es erscheinen die Verse 32 — 38 ganz über- 
flüssig. Die Stelle XIII, 1 — 88 ist also nach der bisherigen Auffas- 
sung unverständlich und voll Widerspruch , daher recht eigentlich 
nnpoetisch; ider Zusammenhang derselben mit der Handlung des 
XIII. Buches ist lose, so dass sie von der bisherigen Kritik bereits als 
«ine eingelegte, ans der Theogonie entlehnte, »erkannt ist; die Be- 
schaffenheit des XIH. Buches selbst lehrt uns, dass eine umgestaltende 
Hand im ganzen Buche, folglich auch an der Stelle 1—38 tbätig war. 

Man mag sich die Veränderung, -die das ursprüngliche Gedicht 
im Laufe der Zeiten durch die Nachdichter erfahren hat, noch so 
.gross danken., eine solche Zusammenhanglosigkeit und namentlich 
eine solche Inhaltslosigkeit in den anerkannt alten mythischen Theilen 
der Poesie kann nicht in der Sache allein Hegen; es muss sich uns 



Digitized by 



Google 



466 A. Krkhenbauer , Poseidon als Sternbild 

doch die Frage aufdrängen, ob sie nicht eine Folge unserer Auffassung, 
unserer Interpretation sei. Es tritt hiermit die Notwendigkeit ein, 
zu versuchen, ob nicht die Stelle anders aufgefasst werden könne; an 
der bisherigen Auffassung kann ja dadurch nichts verdorben werden. 
Die Wirklichkeit der Identität des Poseidon mit dem Wasser- 
mann als Sternbild werden wir erkennen, wenn wir nachweisen, dass 
die Bedeutung, die wir für j&yeg aus der Formel elg t 'E3d%r\v %e xal 
Alyag fanden, auch dem Ausdrucke t&jucoq j&yag in XIII 21. zu- 
komme , dass die ganze Stelle wirklich die Beschreibung eines unter- 
gehenden Sternbildes, und hiemit Poseidon und Alyeg als Stern- 
bilder unzertrennbar sind. Um das Götterbild zu erklären, wollen wir 
zuerst einzelne Hauptzüge herausheben und deren astronomische 
Bedeutung nachweisen. Ich fasse dieselben unter folgenden vier 
Schlagwörtern zusammen : 

1. Die Redeweise Zevg itafav xqkitev oaoe qxxeivw, 

2. xlvrä dwficcTCt ßevd-eoi lifivr^g und Initovg eoirpe 
TtaTfjQ, 

3. T&tjuioQ uilyag; nach Erörterung dieser Stücke wollen wir 

4. die geographischen Angaben 2ätiog,"lfißQog, Tevedog etc. 
untersuchen und sodann die Stelle in unserer Auffassung übersetzen. 

1. Was ist Zevg naXtv rqeTtev oaoe qfaeivd? 

Wir verbinden das erste Wort der Stelle Zeig sogleich mit 
nah» TQsnev mit Uebergehung der andern Worte der ersten drei 
Verse, weil diese auf Troja Bezug haben und später unter den geo- 
graphischen Angaben der Stelle noch besprechen werden. 

Zevg also steht an der Spitze der Beschreibung eines unter- 
gehenden Gestirnes. Wollen wir den Poseidon als Sternbild auffassen, 
so müssen wir unter Zevg die Sonne verstehen. Dass Zeig auch diese 
Bedeutung in der Ilias habe, kann nicht sogleich bewiesen werden, 
sondern stellt sich erst als Ergebnis der Untersuchung sämmtlicher 
Himmelsbeschreibungen der Ilias heraus. Hier muss dieses Ergebnis 
antieipiert, der Beweis aber aufgeschoben werden. Indess sei bemerkt, 
dass rjltog in gar mannigfaltiger Bedeutung vorkommt und auch als 
lebendes Wesen angeführt wird , das Alles sieht und Alles hört, und 
zu dem man wie zu Zeus schwört H. III. 277. 

Die Sonne also wendet ihre Augen nach rückwärts, ig rov- 
nlow, dieses gibt einen vollkommenen Sinn, während es bei Zeus 
sinnlos ist. Die Sonne wendet sich in ihrem scheinbaren Laufe am 
Himmel, wenn sie den höchsten (fxiaov ovqovov) und wenn sie den 
niedersten Stand (ovqcivov eiaavuav) erreicht hat. An diesen Sonnen- 
stand kann aber in unserer Stelle nicht gedacht werden, denn er 
bezeichnet in beiden Fällen den Stand der Sonne zu Mittag. Da hier 
aber der Stand der Sonne mit einem Sternbild in Verbindung gebracht 
ist, Sterne aber zu Mittag nicht sichtbar sind, so können wir nur an 
den zweiten Stand der Sonne, nämlich am Horizonte, also im 
Unter gange denken. 
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Die Sonne beschreibt im Winter den kürzesten , im Sommer 
den längsten Tagesbogen, ihr Untergang am 21. März zeigt den 
Westpunct am Horizont an; für 38° n. Br. geht sie am 21. Juni 30° 
nördlich, am 21. December 30° südlich von diesem Westpunct unter, 
sie erreicht an diesen Tagen den äussersten nordwestlichen und den 
äussersten südwestlichen Stand am Horizont, worauf sie sich wieder 
wendet; dieser Moment kann nur ganz gut durch das Bild ausgedrückt 
werden : Zeus wendet seine strahlenden Augen zurück. 

Dass oaae qxxeivw der Dual ist, darf uns in unserer Auffassung 
nicht stören, denn die Sonne ist ja als oberste Gottheit geschildert, 
der zwei Augen zukommen; nur die Kyklopen haben ein Auge. 

Es handelt sich nur darum , zu erforschen , ist hier die Sonne 
in der Sommer- oder Winterwende? Da v. 4 — 6 Völker genannt 
sind, die im Nordwesten von Kleinasien wohnen, namentlich das 
thrakische Volk bestimmt auf diese Gegend hinweist, so könnte es 
scheinen, dass hier die Sommerwende der Sonne gemeint sei. 

voacpiv iq> J Xititoitohav 0Qrptwv xad-OQw^evog cuav, sie 
wendet sich niedersehend auf das Land der Thraker, also im Nord- 
westen, d. i. am 21. Juni. Dies aber als Beschreibung der Sommer- 
wende aufzufassen , verbietet der Zusammenhang mit den folgenden 
Versen, namentlich 17 — 37. Ist Poseidon ein Sternbild, so muss 
dies doch im Untergange gedacht werden, da Poseidon in das Meer 
taucht; soll nun nakiv TQenev die Sommer wende bedeuten, so 
müsste auch Poseidon, ein Sternbild des südlichen Himmels, 30° nörd- 
lich vom Westpunct untergehen, was unmöglich ist. Man muss den 
Zusammenhang oder die Sommerwende aufgeben. 

7tahv TQ&Ttev oaae in der Bedeutung der Sommerwende auf- 
fassen, hiesse also den Zusammenhang der Stelle zerreissen; wir 
müssten annehmen, die Verse 1 — 9 seien wieder ein ganz getrenntes 
selbstständiges Bild, das mit der folgenden Beschreibung in gar 
keinem Zusammenhange steht So lange aber vom philologischen 
Standpuncte die Möglichkeit vorhanden ist , den Zusammenhang der 
Stelle zu wahren, sind wir nicht berechtigt, sie zu zerreissen. Die 
Möglichkeit ist aber vorhanden, wenn wir xadvQwpevog anders als 
bisher auffassen, nämlich nicht in der Praesensbedeutung , sondern 
in der Futurbedeutung, eine Absicht ausdrückend, Zeus wendet die 
Augen , u m wieder auf das Land der Thraker zu blicken , um die 
Thraker zu besuchen, d. i. die Sonne hat die südliche Wende eben voll- 
zogen und beginnt nun den Weg wieder nach dem Nordwesten. Zu dieser 
Auffassung passt auch dus Wort vooytv, abseits, entfernt, um das 
ferne Land der Thraker zu besuchen. Es ist also dem Wortlaute und 
dem Sinne der Ilias entsprechend naXiv rqinev in der Bedeutung 
Winterwende der Sonne aufzufassen ; die 4er Sommerwende ist sinn- 
widrig; erstere wahrt, letztere zerreisst den Zusammenhang. Wir 
haben uns daher unbedingt für die Bedeutung der Winterwende 
zu entscheiden und ersehen , dass das Götterbild schon in den ersten 
Worten uns auch auf dieselbe Bedeutung führt, die wir für Alyeg in 
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der Formel ig 'Elixijrte mal wilyvg fanden und für die ^lyeg in 
diesem Bild auch finden müssen, wenn Poseidon der Naehbar der 
j&y$% an der Ekliptik sein soll. 

Wir haben also in v. 3 — 6 eine Himmelsbeschreibung, nicht 
symbolisch oder allegorisch, sondern objectiy auigefasst, wie sich der 
Himmel dem Auge darbot; die Sonne hat die eine Hälfte des Kreis- 
laufes oder den Bogen von 60° am Horizont beschrieben und wendet 
sich nun , um wieder allmählich mehr im Westen nnd endlich im 
Nordwesten, bei den Thrakern unterzugehen. 

Die Sonne ist in der Winterwende, es beginnt das 
Neujahr. 

Dieser abstrakte Gedanke ist durch einige Züge der sinnen- 
fälligen Erscheinung selbst ausgedrückt; hierin besteht das Wesen 
der bedeutungsvollen homerischen Bildersprache, sie offenbart uns 
den damaligen Himmelsstand. 

2. Was ist xlv<ta d*bp<x%# un4 XnrtovQ, eVrq<r£ 

Poseidon stellt seine Bosse in der Tiefe des Meeres ein, UMet 
ihaen die Füsae nnd giebt ihnen Futter, auf taps sie warten, bis er 
wieder kommt. Dies ist eine Fürsorge für längere Zeit. 

Poseidon als ein abstrakter Gott, kennte nur einer wunderlichen 
Phantasie in Gold geschmückt erscheinen und in 's Meer fahren, als 
Gestirn .aber aufgefasat erhält jedes Wort der Beschreibung eine tiefe 
and wahre Bedeutung, 4as Sternbild taueht in's Meer, es geht unter. 

Welcher Untergang des Gestirnes kann aber nur beschrieben 
sein? gewiss nicht der tagliche, oder irgend ein zufälliger. Das Ver- 
schwinden -der Sterne in den Strahlen der Sonne Aee Morgens oder 
des Abends am östlichen oder südlichen Himmel ist ebensowenig *m 
eigentlicher Untergang zu nennen, wie .4er Untergang im Westen 
bei Sennenaufgang oder um Mitternacht. In allen .diesen Stellungen 
könnte man von einem Sternbild oder einem Gotte nicht sagen, «r 
fahre jetzt in das Meer und bleibe zu Hause; er könne die Bosse jana- 
spannen und brauche sie einige Zeit gar nicht : in allen diesen Stel- 
lungen erscheint das Gestirn in der folgenden Jfacht wieder am 
Himmel, der Gott ist thätig. 

Nur ein Untergang ist es, auf den die Attribute passen., Däm- 
lich der Untergang des Gestirnes Abends am westlichen Himmel, d. i. 
4er heiische Untergang. Das Gestirn geht in dieaem Falle gleich 
ot&cfh der Sonne unter, die Sonne ist eben in Begriff ,in das -Sternbild 
zu treten; dieses verschwindet .allmählich in den Strahlen dar Abend- 
sonne, und wird auf .einige Zeit. am nächtlichen Jäümmed ganz unsicht- 
bar nnd zwar so lange, als die Sonne Zeit braucht, das Bild ,*u durch- 
wandern, etwa einen Monat. Nähert sich die Sonne dann wieder der 
östlichen Grenze des Bildes, so geht dieses wieder froh vor »der Sonne 
auf. Der erste Frühauftang oder der ■heüache Aufgang ist dann die 
Zeit, in welcher Poseidon seine Bosse wieder 'braucht. In .derzeit 
zwischen .dem heiischen Aufgang nnd Untergang iat der Gott nicht 
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am Himmel, die Bosse daher nicht in Verwendung, sie müssen warten, 
bis der Gott seinen Jahreslauf vom neuen beginnt. Es drückt das 
Attribut vooTtjaccvza hier genau dasselbe aus, was bei Sirius das 
Attribut lelovfi&og *£iiuavöio, nämlich den heiischen Aufgang. 

Auch von dem grossen Bären ist dasselbe Moment hervorge- 
hoben, aber negativ, er ist des Bades im Ocean nie theilhaftig, d. i. 
er verschwindet nie vom nächtlichen Himmel, geht nie heiisch 
unter. 

Poseidon stellt also seine Bosse beim heiischen Untergange 
ein und lässt sie warten, bis er sie zum heiischen Aufgang wieder 
nöthig hat. 

Wichtig für unsere Schlüsse ist die Erkenntnis, dass diesen 
Versen 32—38 gemäss die Sonn e ebenso westlich oder an der West- 
grenze des Poseidon gedacht werden muss, wie der Formel elg c EXi- 
xrpf T€ xai ^lyccg gemäss, und zwar auch in der Winterwende (na- 
Xiv tQ^7t€v oaae) ; nur Hessen uns die j&yeq noch einen Spielraum 
von 9° an der Ekliptik, nämlich von 316°— 325°. 

Nun werden uns auch die xXvrä driftora des Poseidon ver- 
ständlich sein; Poseidon geht im heiischen Untergang nach Hause 
in seinen Pallast. Nur dieser Untergang kann so verstanden 
werden, dass er des Gottes Heimkehr andeute, kein anderer ; da uns 
durch itaXtv rqijtev die Zeit der Winterwende der Sonne angegeben 
ist, so sind wir über Baum und Zeit orientiert. Wir können daraus 
schon entnehmen , dass der heiische Untergang eines Gestirnes be- 
ginnt, wenn die Sonne sich der Westgrenze desselben nähert. Räum- 
lich erkennen wir, dass der Pallast des Poseidon dort gewesen sein 
müsse, wo die Sonne kurz vorher unter den Horizont trat; es ist bei 
der Winterwende der äusserste südwestlichste Stand am Horizont, 
30° südlich vom Westpunct; dort war der Pallast des Poseidon. 
Zeitlich erkennen wir, dass der heiische Untergang mit der Win- 
terwende der Sonne gleichzeitig, also beides am 21.December Abends 
stattgefunden habe und daher ein bedeutungsvoller Moment poetisch 
versinnlicht ist. 

Betrachten wir den heiischen Untergang des Sternbildes Was- 
sermann, wie er heute vor sich geht. Die Sonne vollzieht die Win- 
terwende, wenn sie den 270° der Ekliptik passiert; astronomisch 
tritt das Neujahr ein; es ist diess am 21. December der Fall. 

Die Sonne hat den kürzesten Tagesbogen beschrieben und geht 
Abends für 38° n. Br., 30° südlich vom Westpunct unter; der Was- 
sermann aber, dessen westliche Grenze, der 325°, um 55° östlicher 
liegt, tritt erst am 14. Februar des Abends mit der Sonne unter den 
Horizont und zwar nicht 30° sondern nur 15° südlich vom Westpunct. 
Der heiische Untergang des Wassermanns und die Winterwende der 
Sonne sind heute weder in Bezug auf den Baum noch auf 
die Zeit zusammenfallend; der heiische Untergang des Was- 
sermanns am 14. Februar ist aber ein völlig bedeutungsloser Moment 
am Himmel, daher auch gar nicht geeignet, Gegenstand einer poeti- 

ZelUchrift f. d. örterr. Gymn. 1874. VI. u. VII. Heft. 31 
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sehen Betrachtung zu werden. Wir müssten sogar Gründe Bachen 
and angeben, die es begreiflich machen, dass ein so inhalts- and be- 
ziehungsloser Moment in dem Gedichte verherrlicht sein könne; wir 
müssten in dem Gedichte nachweisen, dass Winterwende der Sonne 
und heiischer Untergang des Poseidon raumlich and zeitlich ausein- 
anderfallen, wenn auch nur, wie wir aus Alyeg erschlossen, 9°. Das 
Götterbild aber spricht diese beiden wichtigen Momente nebeneinander 
aus, verbindet sie sogar durch cevrlxa v. 17 und schliesst hiermit 
jeden Gedanken an räumliche und zeitliche Trennung aus. Die drei 
Momente der Götterbandlung, dass Poseidon zur Zeit der Winterwende 
der Sonne (naktv Tqijtev oaae) heiisch , also nach der Sonne (IVr- 
ftovg eOTTjoev) untergehe, hiermit vom Himmel verschwinde und in 
seinen Pallast (dwpara) sich begebe , sind so bestimmt mit einander 
verbunden, dass daraus nicht auf eine zeitliche oder raumliche Tren- 
nung geschlossen werden kann, sondern eben das Zusammentref- 
fen der Winterwende der Sonne und des heiischen Unterganges des 
Poseidon im Baume und in der Zeit betont und absichtlich aus- 
führlicher dargestellt erscheinen muss. 

Es ist von grosser Bedeutung, dass der Pallast des Gottes dw- 
fiara acp&iTa atu genannt wird. Ewig und unvergänglich konnte 
er dem Dichter nur erscheinen , wenn Baum und Zeit der Heimkehr 
des Gottes genau bestimmt sind , was aber nur durch die Verbindung 
der Winterwende der Sonne möglich und sinnvoll ist. Dass die Sonne 
im Laufe der Zeiten nach Westen, das Sternbild nach Osten rücken 
werde, kann man doch in der Verherrlichung des wichtigen Momentes 
am Himmel nicht ausgedrückt erwarten. Es ist eben das Natürliche 
und des Beweises fast nicht Bedürftige, dass beide Momente zusam- 
mentrafen, wie es das Gedicht auch ausdrücklich besagt. 

Es ist wichtig, dass der Pallast auch golden und schimmernd 
genannt wird; denn nur im heiischen Untergange, wenn Poseidon 
nach der Sonne untergeht, erglänzt und schimmert ihm das Meer wie 
Gold in den Strahlen der Abendsonne. Da die Sonne gleichzeitig die 
Winterwende vollzieht, so war der Pallast und die ß£v$sa lifunr^ 
in einer bestimmten Bichtung gedacht, nämlich 30° südlich vom West- 
punet; wenn die Sonne am 21. December Abends ihre letzten Strahlen 
dort über die Meeresfläche warf, so war eben der Pallast des Poseidon 
golden und schimmernd. 

Aus den 2 Momenten also , dass die Winterwende der Sonne 
und der heiische Untergang des Poseidon in demselben Gedichte ver- 
herrlicht werden, wäre es möglich, die Himmelsconstellation voll- 
ständig zu erschliessen; doch fehlt uns noch die ausdrückliche An- 
gabe, dass der heiische Untergang beginnt, wenn die Sonne in die 
Westgrenze des Gestirnes selbst tritt. Dass diese Angabe 
wirklich vorhanden ist, wird uns die Untersuchung über viiquüQ lehren. 

Hier sei nur noch erwähnt, dass wir in den einfachen Aus- 
drücken wie TiaUv TQ€?vev, dwfiaza %it7tovg etc. eine reiche Fülle 
von Naturerscheinungen bezeichnet, den Vorgang am Himmel durch 
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eine der Menschenhandlung nachgebildete Götterhandlang ausgedrückt 
erkennen, nnd hierin das Mittel finden, um den Sinn der poetischen 
Hieroglyphe zn erschliessen. 

3. Was ist zexfiuaq Aiyagt 

Aus den bisherigen Erörterungen ergibt sich, dass wir berech- 
tigt sind, die Bedeutung wfiyeg aus der Formel elg 'Ektxrp %& xcd 
udlyag auch in unsere Stelle zu übertragen; in VIII, 203 erkannten 
wir uilyeg als Sternbild mit der Bedeutung der Winterwende der 
Sonne, bedingend den gleichzeitigen heiischen Untergang des Poseidon ; 
in XIII, 1—38 erfahren wir, dass abgesehen von XIII, 21 die Be- 
deutung der Winterwende durch a&Xiv tqinw oaoe und die des heii- 
schen Unterganges durch Xmtovg eorrpjG und dcojuaza ausgedrückt 
und ausführlich dargestellt wird. Wenn wir also Aiyeg in XIII, 21 
in derselben Bedeutung fassen, wie in VIII, 203, so tragen wir nichts 
in die Stelle hinein, sondern erkennen nur, dass Alysg an beiden 
Stellen identisch, hiermit Poseidon unzertrennlich an das 
Sternbild der Steinböcke geknüpft ist; so wie diese ist er 
ein Gestirn an der Ekliptik und als östlicher Nachbar der Stein- 
böcke mit dem Wassermann identisch. Aber noch liess uns die 
Definition von Alyeg einen Spielraum von 9° für die Winterwende. 

Es fragt sich nun, in welchen dieser Grade fiel der Winter- 
solstitialpunct , in welchem Grade stand die Sonne bei dem heiischen 
Untergange des Poseidon? Tix/nwQ heisst das Ziel, die Grenze, das 
Merkmal , das Kennzeichen und nach Arat auch das Himmelszeichen. 
Uns kann ibiptioq nur die Grenze, nicht ein Himmelszeichen bedeuten. 

War TiytjucoQ ein Himmelszeichen , wie wir sie heute 12 an der 
Zahl zur Bezeichnung des Sonnenstandes in der Astronomie eingeführt 
sehen, so konnte 

1. kein anderes Zeichen darunter gemeint sein, als das der 
Steinböcke $ , nicht etwa das Zeichen des Wassermanns z& , wie es 
heute im Sternbilde des Steinbockes steht. Dieses Sternbild ist 27° lang 
und es bedurfte das Zeichen , um in Folge der Präcession der Tag- 
und Nachtgleichen das ganze Bild zu durchschreiten (27 X 72 ) + 
1944 Jahre, oder von 94 vor Chr. bis jetzt (d. i. 1850). Diese Zeit kann 
der Dias nicht unterlegt werden; es müsste also TexfxioQ, wenn es ein 
Himmelszeichen bedeuten sollte, doch nur das der Steinböcke & 
bedeuten. 

2« Dieses Zeichen könnte aber weder im Sternbilde des Wasser- 
manns noch in dem der Steinböcke stehen. 

Im ersten Falle wäre vorauszusetzen, dass die Zeichen der Stern- 
bilder früher geschaffen wurden , als sie noch in die gleichnamigen 
Bilder fielen, was unrichtig wäre; im zweiten Falle aber könnte die 
Dias nicht sagen %4xi*ioq jfiyag , es müsste uilyeg als Ganzes zum 
Theil im Genitiv stehen, T&HftwQ Aiywv, das Zeichen der Steinböcke. 
Dass aber die beiden Begriffe nicht subordiniert, sondern coordiniert, 
beide im Accusativ stehen , zeigt dass j&yag Apposition ist , dass 

31» 
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rixfuo^ nur die Grenze zwischen den zwei Sternbildern bedeuten 
kann, die Grenze nämlich die Steinböcke, oder die Steinbocke als 
Grenze. 

3. uAysg in der Bedeutung als Zeichen würde im Widerspruche 
stehen mit 'Ettxrj als dem Bilde des grossen Bären. 

4. Man müsste auch bei Aiaw an ein Zeichen denken; aber das 
Zeichen des Löwen hatte nie die Bedeutung des 21. Juni, der Som- 
mersonnenwende ; es steht heute am 120° der Ekliptik; die Sonne 
tritt in dasselbe am 21. Juli, am 21. Juni aber in das Zeichen des 
Krebses; es ist kein Beweis möglich, dass das Zeichen des Löwen 
je die Bedeutung des 21. Juni gehabt hätte. 

5. Man müsste, wenn von einem Zeichen die Bede wäre, die 
Einteilung des Himmels in 12 gleiche Theile in der Tlias schon nach- 
weisen können, was nicht der Fall ist. So lange die Zwölftheilung nicht 
erweislich ist, dürfen wir auch bei keinem der Sternbilder an das Zeichen 
denken, sondern wie die Ilias es fordert und beschreibt, an das Bild 
selbst. Bäumlich ist demnach r&cfxcoQ ^lyccg die Grenze des Poseidon, 
dort wo die Steinböcke sind, die östliche Grenze der Steinböcke oder 
die Westgrenze des Poseidon. 

Aber wir dürfen doch nicht an die ganze Westgrenze des Bildes 
denken, denn erstlich war die Breite der Sternbilder gewiss sehr be- 
deutend und desßhalb auch unbestimmt, sodann kann im Bilde des 
Poseidon ebenso wie in jedem Sternbilde der Ekliptik nur der Lauf 
der Sonne das Massgebende sein; denn sie waren ja nur das Mittel, 
den Lauf der Sonne am Himmel zu erkennen und zu bestimmen. Es 
kann also unter r&KfxcoQ nur die westliche Grenze des Poseidon an 
der Ekliptik, also der 325° der Ekliptik gemeint sein. 

Freilich steht dort kein Stern, der diese Grenze dem Auge sicht- 
bar markiert hätte. Am 21. December, wenn die Sonne in das Bild 
des Poseidon trat, wäre auch der hellste Stern desselben nicht sicht- 
bar gewesen ; die genaue Bestimmung dieses Punctes an der Ekliptik 
konnte ebenso nur am 21. Juni geschehen, wie die Bestimmung elg 
< EXixrp te xal adlyag. Sichtbar war dem Astronomen die Richtung 
am Himmel , wenn die Sonne zu Mittag den höchsten Stand erreicht 
hatte und die Sommer wende vollzog, sichtbar war dieselbe Richtung, 
wenn sie am 21. December im tiefsten Stande die Winterwende voll- 
zog; am 21. Juni um Mitternacht zeigten die Gestirne, die in der- 
selben Richtung gestanden, ebenfalls den Meridian; die Formel üg 
'EXUrp re xoi uüyag lehrt uns, dass es bestimmte Sterne des gros- 
sen Bären waren, durch welche man diese Richtung am 21. Juni 
um Mitternacht zog. So konnten die Alten die Grenze zwischen Stein- 
bock und Poseidon, den Durchschnittspunct zwischen Meridian und 
Ekliptik erkannt und, da dieser 180° vom Sommersolstitialpunct ent- 
fernt sein musste, als denWintersolstitialpunct bestimmt haben, ohne 
dass ein Stern an der Stelle stand. Aber diess alles setzt eine so be- 
stimmte Kenntnis des Himmels, ein so bewusstes Astronomieren vor- 
aus, dass es mit der poetischen Auffassung der Sternenwelt arg con- 
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trastiert. Es wird sich im Verlauf der Untersuchung zeigen, dass die 
Steinbocke das einzige Thier an der griechischen Ekliptik sind; schon 
daraus lässt sich schliessen, dass die Steinböcke von fremden Völkern, 
die in der Kenntnis des gestirnten Himmels den Griechen voraus 
waren , angenommen und die Bestimmung des %i%puaQ ^Ayeg nicht 
griechischen, sondern, wie wir aus der Art des Astronomierens er- 
schliessen werden , chaldäi sehen Ursprunges ist. Oben erkannten 
wir, dass bei dem heiischen Untergang des Gestirnes die Sonne min- 
destens im Westen desselben stand; hier sehen wir bei der Schilde- 
rung des heiischen Unterganges des Poseidon ausdrücklich die West- 
grenze desselben hervorgehoben und bedeutungsvoll dadurch erklärt, 
dass der Gott beim Untergange zugleich auch seinen Pallast erreiche. 
ThcficoQ Alyctg und dw/uara ergänzen und bestimmen sich demnach 
gegenseitig; rhifuoQ ist der 325° an der Ekliptik, dei/uecra ist 
derPunct amHorizont, wo dieser Grad des Poseidon untergeht. 
Poseidons Untergang beginnt dann, wenn das r&tfitoQ den Horizont 
trifft und wo es den Horizont trifft, sind die ddpora, der Pallast 
des Gottes. 

In demselben Gedichte ist aber auch gesagt, dass wenn Poseidon 
seinen Pallast (dwftara) erreiche und die Bosse einstelle (JlTtnovg 
ioTTfiGv), das heisst, wenn er heiisch untergehe, auch die Sonne die 
Winterwende vollziehe (nahy vq6tcgv); daraus folgt, dass auch der 
325° der Ekliptik, das t&p/xcjq, am 21. December im 30° 
südlich vom Westpunct mit der Sonne untergehe. 

Es identifizieren sich also ?&/uo>£, dwficaa, Initovq earrjasv 
und Ttdfov TQ&nev in Baum und Zeit, so dass die Differenz von 9°, 
die wir in jftyag fanden, in unserm Bilde durch die Bestimmung 
T&fuoQ aufgehoben ist und wir erkennen 

1. der heiische Untergang des Poseidon begann, 
wenn die Sonne in den 325° in die Westgrenze des Stern- 
bildes trat; 

2. der 325° oder das rex^w^war selbst der Grad der 
Winterwende der Sonne, rixfuoQ bezeichnet den Winter- 
solstitialpunct. 

Weder das rH(xo)Q noch ein ariderer Stern war sichtbar in 
dem Momente, als die Sonne im r&tfMOQ eben untergieng; es bedarf 
noch ungef&hr einer Stunde, bis nach Untergang der Sonne die Sterne 
am Himmel auftauchen. In unserer Stelle deutet auch kein Wort 
darauf, dass Poseidon schon sichtbar war. Der Dichter hört wol im 
Geiste des Gottes Nahen und Poseidon rüstet sich erst allmählich, 
langsam tauchen die Sterne auf, bis endlich das ganze Bild sichtbar 
wird. Das Sternbild nimmt ja eine ungeheuere Fläche am Himmel 
ein und selbst, wenn endlich der 340° unter den Horizont tritt, ist 
noch ein grosser Theil des Bildes sichtbar. Der ganze Vorgang nimmt 
längere Zeit in Anspruch, Poseidon wird allmählich sichtbar, um end- 
lich ganz hell erglänzend im Westen, ßiv&soi Mjuvrjg, unterzutauchen ; 
an zwei Stunden mag das Schauspiel dauern, bis die letzten Sterne 
des grossen Bildes am Horizont verschwanden sind. 



Digitized by 



Google 



474 A. Krichenbauer , Poseidon als Sternbild. 

Dieses ist der Sinn der astronomischen Verse in der Stelle 
XIII, 1 — 38, nur sind die Worte nicht buchstäblich und als leere 
Laute aufgefasst, sondern auf den Himmel bezogen und mit Sinn er- 
füllt. Die Dichtung ist nicht ein unbegreifliches Phatasiegebilde, 
sondern der Ausdruck wahrer Begeisterung über den grossartigen 
Vorgang in der Natur , eine poetische Darstellung der Handlung des 
wirklich geschauten lebendigen Gottes am Sternenhimmel. 

Wir schöpften den Beweis aus der Erkenntnis der Ekliptik 
überhaupt, namentlich der Sternbilder Wage, Löwe und Steinbock, 
wir schöpften ihn aus dem Wortlaut der Stelle XIII, 1 — 38; nun 
können wir ihn aber aus der gewonnenen Bedeutung des Bildes führen 
und uns dabei sogar auf die heutige Astronomie stützen. 

Die Stelle ist nach der bisherigen gewöhnlichen Auffassung un- 
verständlich und inhaltslos; ja selbst wenn man Poseidon als Stern- 
bild auffasst, bleibt sie noch bedeutungslos, wenn nicht die Winter- 
wende der Sonne mit dem heiischen Untergänge dieses Sternbildes 
in Verbindung tritt. 

Heute ist zwischen diesen beiden Momenten räumlich an der 
Ekliptik eine Differenz von 55 Graden, zeitlich von ebensoviel Tagen. 
Es könnten vernünftigerweise die beiden so weit getrennten Momente 
nicht in einem Gedichte verherrlicht werden; die Ilias lehrt uns in 
uilyeg eine Differenz von 9° im Baum und ebensoviel Tagen in der Zeit 
als möglich; es macht aber für die Bedeutung keinen Unterschied, 
ob die Differenz der beiden Momente 55° oder 9° und Tage betrage, 
oder ob sie 4° oder 2° betrage; so lange eine Differenz überhaupt 
gegen den Wortlaut in die Stelle hineingedeutet werden wollte, erhält 
das Bild nicht die wahre und volle Bedeutung. Interesse für die 
Gesammtheit der Menschen einerseits , für die Astronomie anderseits 
bietet nur die Sonnenwende, der Jahreswechsel. Dieser ist in beiderlei 
Hinsicht wichtig und der poetischen Beschreibung würdig. Die Alten 
verherrlichten aber nicht die Sonne, wie wir es thäten, sondern das 
Gestirn in dem die Sonne stand. 

Die Betrachtung der Himmelsbilder in der Ilias führt zu der 
Erkenntnis, dass je wichtiger der Moment, desto poetisch ausführ- 
licher die Form der Darstellung ist; beide stehen in Harmonie, 
so dass der Schluss berechtigt ist, poetisch ausgeführte Darstellungen 
bringen auch nur Hauptmomente der Himmelsconstellation zur An- 
schauung; nebensächliche, unwichtigere Momente können bei der 
kindlichen , gemüthvollen Art der Auffassung und Aussprache über- 
haupt nur durch Anlehnung an Hauptmomente versinnlicht werden ; sie 
treten in der Form zurück. Dieser Umstand ist nicht zu übersehen. 

An Pracht der Darstellung ist unsere Stelle XIII, 1 — 38 eine 
der hervorragendsten und sie schildert in der That einen Haupt- 
moment, den Eintritt des Wintersolstitiums, des Neujahrs, wenn die 
Sonne im t&jucoq Alyag, zwischen Poseidon und Wassermann, also 
in der Ostgrenze der Steinböcke stand. Diese Bedeutung aber 
haftet noch heute an den Zeichen der Steinböcke und kann nur 
aus dem Alterthum her daran haften. 
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Wir sahen an der Wage, dass auch das heutige Zeichen der 
Wage die Bedentang der Herbstgleiche nicht erst in neuerer Zeit 
erlangt habe, sondern diese Bedeutung zuerst dem Bilde der Wage 
zukam ; erst als die Sonne zur Zeit der Herbstgleiche nicht mehr im 
Bilde der Wage stand, sondern in das Bild der Jungfrau übergetreten 
war, Hess man dem Zeichen die alte Bedeutung. Das Zeichen der 
Wage ist heute bedeutungsvoll, nicht mehr das Bild. Ebenso verhält 
es sich mit dem Zeichen der Steinböcke , das jetzt im Sternbilde des 
Schützen steht, nie aber eine andere Bedeutung hatte als die der 
Winterwende der Sonne und zwar bereits von der Zeit , als die Win- 
terwende der Sonne im Sternbild der Steinböcke sich vollzog. 

Wir lernen sogar ans der Ilias, dass T&qicoQ *4lyag, die Ost- 
grenze der Steinböcke, der Ausgangspnnct dieser Bedeutung für das 
spätere Zeichen der Steinböcke war. 

Nehmen wir an, es wäre der 270° ebenso die Westgrenze des 
Schützen, wie der 325° die des Wassermanns oder Poseidons ist und 
es würde heute ein Dichter den heiischen Untergang des Schützen in 
einem Gedichte verherrlichen, so würde kein Zweifel sein, dass er den 
astronomischen Jahreswechsel poetisch darstellen wolle, selbst wenn 
er gar nicht erwähnen würde, dass auch die Sonne in die Westgrenze 
des Schützen rücke und das Zeichen der Steinböcke passiere, es wäre 
dies selbtverständlich. 

Nun sehen wir in der Hias den heiischen Untergang des Po- 
seidon poetisch verherrlicht und zugleich ausdrücklich erwähnt, dass 
auch die Sonne gleichzeitig die Winterwende vollziehe und dass der 
325° der Ekliptik der Punct ist, in dem die Sonne in der Wende 
und Poseidons Westgrenze am Horizonte sich treffen; wir können 
daraus schliessen, dass der Dichter nur diesen für das gewöhnliche 
Leben und die Wissenschaft gleich bedeutungsvollen Moment poetisch 
darstellen wollte. 

Diese Tiefe der Bedeutung unserer Stelle aber wird noch grösser, 
wenn wir bedenken, dass uns die Winterwende der Sonne an der 
Grenze zwischen einem Götterbild und einem Thierbild vorgeführt 
wird. Schon das würde die Bedeutung erhöhen, wenn die Grenze 
zwischen zwei Götter oder zwei Thierbilder fiele; es wäre der Ueber- 
gang des Wintersolstitiums aus einem Sternbilde in ein gleichartiges 
anderes ein für die Nachwelt auch wichtiger Moment; das Winter- 
solstitinm aber im Uebergang aus dem Sternbilde des Poseidon in 
das der Steinböcke scheint geradezu einen epochemachenden Mo- 
ment, und das Gedicht die Verewigung einer neuen astronomischen 
Einführung zu bedeuten, daher der Beichthum der poetischen Aus- 
schmückung und die Pracht der Diction mit der innern Bedeutung 
wetteifert. 

Wage, Löwe und Steinböcke in der Ilias sind von dem Bilde 
des Poseidon in Auffassung und Darstellung wesentlich verschieden, 
sie sind nicht selbst handelnde Götter wie Poseidon und die übrigen 
Götterbilder. Die Wage führte uns auch in die Zeit von 742 — 1030 
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y. Ch. ; der Löwe in die Zeit von 1462—2110, ebenso die Steinböcke 
in der Formel ig c EMxrp> re xal yfiyag, an die Ekliptik zwischen 
145°— 136° für die Sommer- und zwischen 325° und 316° für die 
Winterwende. Das Götterbild Poseidon führt uns die Winterwende 
geradezu im 325° der Ekliptik vor ; es ist mit den Steinböcken in 
Verbindung und diese sind daher das älteste unter den bisher erör- 
terten Thierbildern der Ekliptik. 

In der Formel elg c EXixrp^ ve xal Axyag ist es nicht not- 
wendig genau an die Grenze der Steinböcke zu denken; es fallt der 
Wintersolstitialpunct hier schon in die Steinböcke, aber noch immer 
ist dieser Punct mit Poseidon verbunden, denn Here wirft dem Po- 
seidon vor, dass er kein Herz für die Danaer habe, obwol sie ihm, 
räumlich gefasst, von Norden nach Süden, das ist, überall Opfer 
bringen; zeitlich gefasst aber ist in u&yag auch hier, wie im YIL, 
421, die Bedeutung der Winterwendo noch in Verbindung mit Posei- 
don ein auffalliger Fingerzeig, dass der Solstitialpunct noch nicht 
weit von der Ostgrenze in das Bild selbst gerückt gewesen sein kann 
und an ^lyag die alte Wichtigkeit des Poseidon so haftete , wie an 
unserem Zeichen der Steinböcke die alte Bedeutung des Bildes der 
selben* 

4. Was ist Zctfxov QQrjixlrjg? 

Bisher haben wir nur aus jenen Stellen geschlossen, die für 
die astronomische Deutung der Stelle geeignet waren, ohne die localen 
Angaben zu berücksichtigen. Sie müssen entweder mit den bisherigen 
Resultaten stimmen öderes muss sich ein Grund angeben lassen, 
warum sie nicht stimmen. 

Die Sonne ging unter und Poseidon hielt Wache am höchsten 
Bergesgipfel von Samothrake. Die Sonne geht in Kleinasien in der 
Winterwende 30° südlich vom Westpunct unter. Soll die Sonne über 
Samothrake in der Winterwende untergehen und nach ihr Poseidon 
von den Bergen dieser Insel herabsteigen, so verlangt dies einen 
Standpunct des Beobachters ausserhalb Kleinasien, etwa im schwarzen 
Meer oder Südrussland; die Insel muss ihm 30° südwestlich liegen. 
Das verrückt uns den Schauplatz des Epos, ohne dass wir dies be- 
gründen könnten, ig aXbg h%er' Iwv bleibt nach wie vor ein unnützes 
störendes Attribut, denn Poseidon war nach der Sonne im Osten 
aufgegangen, um mit ihr wandernd im Westen unterzugehen Y für 
keinen der beiden Momente passt ig äXog h%ero. 

Wir sagten oben, wenn xa&OQWjuevog als Praesens und tta- 
liv TQ&iz&f als Sommerwende aufgefesst wird, so müssten die ersten 
neun Verse von dem Götterbilde ganz abgetrennt werden; aber auch 
für diesen Fall hat Samothrake keinen Sinn. Denn die Sommerwende 
kann mit Poseidon als Sternbild im Untergang gar nicht in Verbindung 
gebracht werden. Diese fällt ja 180° davon entfernt in den Löwen; 
wenn die Sonne am 21. Juni im Nordwesten unterging, ging Poseidon 
im Südosten auf, im Südosten von Kleinasien ist kein Samothrake. 
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Da mm Samothrake weder zur Sommer« noch zur Winterwende 
passt, ans dem bisherigen aber weder eine Zweitheilung der Stelle 
noch weniger eine Dreitheilnng zulässig ist, so muss wol der Fehler 
in dem Ausdrucke 2dfiov &Qt]i7urjg liegen und zwar in der Hinzu- 
fügung des Adjectivs. Liest man nur bis v. 12 Sapov vXrjiaarjg, so 
könnte man Samos schon als die an der südlichen Westküste von 
Eleinasien liegende Insel Samos auffassen, über welche dem Beob- 
achter in Eleinasien die Sonne in der Winterwende recht gut unter- 
gehen könnte; auch gab es mehrere Inseln mit Namen Samos, nach 
Strabon bezeichnete oapog ursprünglich gar nur eine Anhöhe; in 
diesem Sinne braucht es nur ganz allgemein als die den Horizont 
begr&nzende Höhe aufgefasst zu werden. « 

Auf gleiche Weise hat v. 7 der Ausdruck eeg TQolrpr ov itafi- 
nav etc. keinen Sinn; erstlich ist die unnütze Wiederholung des Aus- 
drucks %qinev oooe qxxeivd störend und auffallend , sodann ist Zevg 
elg TqoItjv ov ndjuitav astronomisch ebenfalls weder mit der Winter- 
noch der Sommerwende, noch überhaupt mit der Auffassung des Po- 
seidon als Sternbild vereinbar; denn ein untergehendes Sternbild 
kennt keine Heimlichkeiten und Zeus als Sonne kann sich von dem 
normalen Laufe eines Gestirnes nicht überraschen lassen. Diese drei 
Verse 7—9 sind die Hauptursache der irrigen Auffassung des Bildes; 
dazu yerhalfen noch y. 31 oder von 38 der Schluss 6 &ig oxQcnov 
etc. Das untergehende Sternbild taucht dem Beobachter im Südwesten 
ßiv$eoi Ufivrfi in'sMeer und hat mit den Schiffen der Achäer nichts 
zu thun, auch taucht ein Gestirn, wenn es untergegangen ist, nicht 
wieder auf, um in's Lager des Heeres zu gehen. Ist das Sternbild 
heiisch untergegangen, so mag dies ein bedeutungsvoller Moment 
sein, der den Sternengott in dem gläubigen Gemüth des Dichters mit 
den Schicksalen der Mensehen in nähere Verbindung bringt; der 
Dichter mag sichren helfenden Gott in der Phantasie in allerhand 
Gestalten personifizieren. Der Gott, der im Lager hilft, ist ein anderer 
Gott, ein Gott des Mythos und der Phantasie. Das Sternbild selbst 
geht nicht in das Lager der Achäer. Vergleichen wir nun den v. 7 — 9, 
13—16, 31 und 38, so haben sie gemeinsam, dass sie alle auf Troja, 
auf die epische Handlung Bezug haben. Dies gibt wol auch die Er- 
klärung, warum sie den Sinn des Götterbildes, die astronomische 
Bedeutung stören, sie sind Verbindungsverse späterer Zeit um das 
alte astronomische Bild, das Bild derGötterhandlung in die Menschen- 
handlung einzufügen. 

Als solche auf Troja Bezug habende und gleichzeitig störende 
Verse zeigen sich nun auch 1 und 2 , die Einfügung zwischen Zevg 
und jtaltv TQiitsv und hiemit auch der Vers 33 , der Imbres und 
Tenedos anfahrt. 

Diese beiden Inseln müssten dem Beobachter 30° südlich vom 
Westpunct liegen; dies führt auf die Gegend nördlich von Troja als 
Beobachtungspunct; man sieht, dieser Vers ist sowie die eben an- 
geführten mit Troja im Zusammenhange und zugleich den Sinn des 
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Götterbildes störend. Imbros und Tenedos sind so bestimmte Bezeich- 
nungen von Inseln, die in der Nähe Trojas liegen, dass weder ßiv 
&€Oi Xifuvrjg, noch die Thraker nnd Hippemolgen dazu'passen. Das 
alte Gedicht enthält Völker namen zur Orientierung, die Thraker, Abier, 
Myser etc. und gibt uns dadurch einen Maassstab zur Beurtheilung 
von alten und neuen Bezeichnungen. Die alten Bezeichnungen betreffen 
Völker im äussersten bekannten Nordwesten, so alt, dass von deren 
Dasein nnd Wohnsitz niemand mehr etwas wüsste, wenn nicht die 
Thraker anch genannt wären ; und als Seitenstück dazu sollte Imbros 
und Tenedos im ursprünglichen Gedichte genannt gewesen sein? Die 
alte Bezeichnung ist wol ßh&eoi lijuvrjg, diese Bezeichnung ist der 
historischen Zeit bereits auch schon so dunkel, wie der Name der 
Abier und Hippemolgen. 

Es zeigt sich die Bezugnahme auf Troja und der Gegensatz 
zu den alten localen Bezeichnungen deutlich, und es ist der Contrast 
zu gross, wenn die Namen historisch bekannter Inseln in das alte 
astronomische Gedicht gezogen werden. Derselbe Grund sprang auch 
bei Samothrake in die Augen, das noch ältere Berühmtheit genoss als 
Imbros und Tenedos und sich für die alten Stellen als jung erwies; 
es scheint daher auch räthlich, nicht blos GQrjiitlrjg sondern auch 
Japwv selbst anzuzweifeln und letzteres nur im allgemeinsten Sinn zu 
fassen. 

Wir sehen also, dass hier eine Stelle alter auf die üranologie 
beschränkter Poesie aufgenommen ist; alle Verse, die auf Troja 
Bezug haben, stören den Sinn des Himmelsbildes, und nur diese 
Verse stören; die andern zusammen geben in ununterbrochener Reihen- 
folge ein poetisches und sinnvolles Ganzes. Die Causalität tritt zu 
Tage; weil die auf Troja Bezug habenden viel jünger sind und von 
einem andern Dichter eingeschaltet wurden , so stören sie den Sinn 
des alten Bildes. „ 

Es wird dies nicht befremdend sein, da wir ja sahen, dass das 
ganze XIII. Buch von späterer Hand zersetzt und umgestaltet ist, 
dass die Stelle 1 — 38 in so losem Zusammenhange mit der Handlung 
des übrigen Theiles stehe, dass sie ohne auf den gestirnten Himmel 
bezogen zu werden als eine der Mythologie entnommene und später 
in das XIII. Buch eingeschaltete Stelle erkannt wurde. Im Gegentheü 
tritt uns der Grund der Umgestaltung vor Angen, das alte Götterbild 
wurde in die trojanische Sage eingeflochten und daher mittelst Versen, 
die auf Troja Bezug haben; wir erkennen in diesen 38 Versen alte 
und neue, sowie die bisherige Kritik im XIII. Buche auch alte und 
neue T heile der Ilias erkannt hat. 

Es wird nun sogar ein Zusammenhang der 38 Verse mit dem 
XIII. Buche klar; der religiöse Glaube an die Persönlichkeit der Gat- 
ter, die Verehrung der waltenden Gestirne, die ihren Einfluss auf das 
Menschengeschick ausüben , konnte den Gott auch als persönlich im 
Heere helfend und schützend annehmen und ihn unter allerhand Ge- 
stalten in die Handlung einfuhren. In diesem Theil des Epos, im 
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Kampf bei den Schiffen, war der Platz für Poseidon's Hilfe und daher 
auch der Platz zur Einschaltung des den Poseidon betreffenden alten 
uranologischen Gedichtes. 

Wir haben an der Ueberlieferung des griechischen Epos nichts 
zu ändern, sondern nur zu erkennen, wie es geworden ist, um es zu 
verstehen. Wenn wir nun sehen, dass die Ilias in ihrem Werden alle 
Spnren der Veränderung und Entwickelung des Menschengeistes be- 
wahrte, so wird sie uns um so ehrwürdiger; wir dürfen nur das, was 
sie uns als nebeneinander bietet, nicht auch als gleichzeitig auffassen, 
sondern die einzelnen Theile in die gehörige Perspective setzen. 

Nun wollen wir die Stelle unserer Auffassung nacli im Zusam- 
menhang fiberschauen mit Hinweglassnng der Worte, die wir als von 
späterer Hand herrührend erkannt haben. 

Zeus wendet sein strahlendes Auge wieder zurück, um das Land 
der Thraker, Mjser, Hippemolgen und der Abier zu besuchen; die 
Sonne hatte in der Winterwende den südwestlichsten Stand am Hori- 
zont erreicht, wo sie sich wenden mnss, am ihren Weg nach Aen 
Nordwesten zu beschreiben; es ist 21.December, der Tag der Winter- 
wende, der Eintritt des Neujahrs. 

Die Sonne wird noch mit strahlenden Augen geschildert, sie ist 
noch über den Horizont, daher noch kein Stern am Himmel sichtbar, 
sie neigt sich eben dem Untergange zu; denn bald soll das Sternbild 
des Gottes Poseidon am Himmel sichtbar werden , die Sonne ist in 
sein Sternbild getreten, er folgt ihr unmittelbar im Untergange, er 
steht daher, wenn auch noch nicht sichtbar, mit ihr am Himmel und 
hält Wache; hoch oben über den höchsten Gipfel des bewaldeten 
Horizonts senkt sich die Sonne nieder und der sinnende Dichter, 
der das Schauspiel beobachtet, muss erwarten, dass auch dort des 
Gottes Sterne erscheinen werden; er leiht inzwischen echt kindlich 
und fromm seine Gefühle dem Gotte; so wie der Dichter selbst stau- 
nend zum Himmel hinaufblickt, so denkt er sich den Gott staunend 
herabblicken, oder vielmehr am Himmel den Kampf überblicken; es 
ist nicht nothwendig an den Menschenkampf zu denken , denn auch 
die Götter sind im Kampfe; nicht herrscht Eintracht unter ihnen, mit 
List und Gewalt lehnen sie sich gegen Zeus auf und die Sonnenwende 
ist die Zeit, in der dies am auffalligsten zu Erscheinung kommt ; stau- 
nend betrachtet der Dichter den Himmel, anstaunend den Kampf und 
den Krieg sitzt Poseidon am Gipfel des waldigen Berges and hält 
sorgfältig Wache. 

Sowie die Sonne sich senkt und im Südwesten den Horizont be- 
rührt, steigt auch Poseidon von der Himmelshöhe herab; noch ist 
er nicht sichtbar, aber das Nahen des Gottes ist wahrnehmbar. Wenn 
Zeus mit den Brauen winkt, wenn Here auf ihrem Throne sich regt, 
zittert der hohe Olymp und wenn Poseidon kommt , zittert Wald und 
Berg; sei diess ein Zug aus der Phantasie des Dichters, der die Ma- 
jestät des kommenden Gottes, da dieser dem Auge noch nicht wahr- 
nehmbar ist, für das Gehör dem Menschen versinnlichen will , sei es 
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ein wirkliches Zusammentreffen der Himmels- and Erderscheinung, 
eine Erderschütterung, wie sie ja in der Dias häufig erwähnt wird 
und in Kleinasien wirklich häufig vorkam, dreimal schreitet der Gott 
und es erzittert der Berg, beim vierten Schritte war er auf der Erde 
angelangt (üvtItux); zugleich mit der Sonne tritt seine Westgrenze an 
den Horizont. Wenn das Meer am äussersten südwestlichen Puncto, 
den die Sonne in ihrem Laufe beim Untergange erreicht (30° s. w. 
vom Beobachtungspunct) , in den Strahlen der untergehenden Sonne 
erglänzte, so war sie auch an jenen Punct angelangt, wo Poseidon 
zwar seinen stetigen Untergang hat; im heiischen Untergang aber in 
das Meer taucht, um vom nächtlichen Himmel zu verschwinden. Der 
Gott geht nach Hause in seinen Pallast, der dort ewig und unver- 
änderlich ist und nur im heiischen Untergang in Pracht schimmert 
und wie Gold erglänzt; denn der Teich, das Meer ist nur dort, wo 
die Sonne in ihrer Wende mit dem Sternbild untertaucht, von den 
Strahlen der sinkenden Sonne in leuchtendes Gold verwandelt. 

Nun taucht die Westgrenze des Sternbildes sammt der Sonne 
unter den Horizont; es bedarf einer Stunde ungefähr, bis nach Unter- 
gang der Sonne die Sterne am Himmel erglänzen; allmählich taucht 
dort einer, da einer auf, bis endlich die ganzen Sternbilder sicht- 
bar werden. 

Auch Poseidon rüstet sich in dieser Zeit, um recht prachtvoll 
und glänzend zu erscheinen; er spannt seine Bosse ein, deren Hufe 
roth wie Kupfer leuchten, die Mähnen flimmern in Gold; er selbst 
zieht sein goldenes Gewand an ; nach und nach erglänzen die Sterne, 
die ein Bild ausmachen; nun ergreift er auch die Geissei von Gold 
und besteigt den Wagen; denn nun ist er sichtbar und der Beschauer 
betrachtet dessen Bewegung, dessen Untergang. Der Herr des Meeres 
fährt in'ß Meer in aller Pracht und Herrlichkeit. Die Ungeheuer der 
See erkennen ihn, freuen sich seiner Heimkehr und tummeln sich leb- 
haft um ihn herum; auch das Meer nimmt Theil an der Freude, von 
selbst tritt das Gewässer auseinander und trockenen Fusses, ohne 
dass auch nur die Achse des Wagens benetzt würde, taucht der Gott 
in die Tiefe der See. 

Wenn auch ein grosses Sternbild nicht plötzlich verschwindet, 
für den Astronomen ist der Eintritt der Sonne in die Westgrenze des 
Sternbildes der entscheidende Moment, von dem an der heiische Unter- 
gang beginnt, sowie das Auftauchen des ersten Sternes an der Ost- 
grenze vor Sonnenaufgang der Beginn des heiischen Aufganges war; 
dieser erste und jener letzte Moment, der Aus- und Eintritt der Sonne, 
sind die wichtigsten Momente im Leben eines Sternes; in der Zwi- 
schenzeit ist er unsichtbar am Himmel oder bedeutungslos; der Gott 
wird in seinem Pallaste gedacht; er bedarf nun der Bosse nicht mehr, 
er spannt sie aus, wirft ihnen Futter vor, bindet ihnen die Füsse 
mit unzerbrechlichen Fesseln, damit sie warten, um erst am Himmel 
zu erscheinen, bis der entscheidende Moment wieder kommt; wenn 
die Sonne das Bild des Gottes durchschritten hat, kehrt auch Posei- 
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don wieder an sein Werk zurück, im heiischen Aufgang erglänzen 
Boss and Wagen und auch der Gott wieder in Gold und Kupfer am 
(tetlichen Himmel. 

Wir erkennen aus der Interpretation der Stelle: 

1. Dass Poseidon ein Sternbild am Himmel ist; und es wird 
deutlich, dass die griechischen Götter nicht Gebilde der Reflexion oder 
Personificierungen von allgemeinen Naturerscheinungen , wie Regen, 
Wolken etc. , sondern die Gestirne am Himmel sind. Dass die grie- 
chische Mythologie in der Anschauung ihre Wurzel hat und die 
Griechen, wie die Chaldäer und Perser Astrolatrie, Sternendienst 
trieben. 

2. Die Sprache der alten Astronomie ist eine beschrei be nde, 
indem die einzelnen Züge des Bildes selbst getreu angeführt werden; 
der Dichter gibt das Bild der objectiven Natur und die Bildersprache 
bedarf, um verstanden zu werden, die Beziehung auf den "Himmel und 
den kosmischen Vorgang auf demselben. 

3. Das Götterbild ist von dem epischen Dichter in die Men- 
schenhandlung eingeflochten ; das Götterbild ist nicht volksthümliche, 
sondern Poesie der Astronomen, der Sinn derselben möglicherweise 
noch dem epischen Dichter bekannt, dem Volke aber verschlossen; 
dieses freut sich an der poetischen Sprache und mythischen Verwen- 
dung des Gottes in die Handlung. Wir haben in der Dias nicht blos 
eine alte und neue Dias, sondern auch Reste einer ursprünglich ganz 
getrennt davon gewesenen Uranologie überliefert. 

4. Der poetische Werth der llias erhöht sich durch diese 
Erkenntnis ungemein, indem uns der grossartige Hintergrund vor 
Augen tritt, die Herrlichkeit der Natur selbst und ein verständiges, 
gemüthvolles und begeistertes Erfassen derselben von Seite der alten 
Dichter und Astronomen. 

5. Wir gelangen durch Enträthselung der poetischen Hiero- 
glyphen zur Erkenntnis über Raum und Zeit bezüglich der kosmischen 
Vorg&nge, somit auch der Zeit der Entstehung der homerischen Göt- 
terbilder. Heute vollzieht die Sonne die Winterwende im 270° der 
Ekliptik, damals im 325°; es besteht demnach eine Differenz von 55 9 ; 
das ist in Jahren ausgedrückt von fast 4000 Jahren, oder der Him- 
mel stand so (55 X 72) — 1850 = 2110 v. Chr. Damals stand die 
Sonne, wenn sie den äussersten Stand am südwestlichen Horizont er- 
reichte, in der westlichen Grenze des Poseidon. Beide tauchten zu 
gleicher Zeit, am 21. December und an demselben Orte, 30° südlich 
vom Westpunct, unter den Horizont. Heute sind die beiden Momente 
getrennt; wenn die Sonne am 21. December im äussersten Südwesten 
in der Wende untergeht, ist das Sternbild Poseidon oder der Wasser- 
mann fast noch in der Gulmination ; erst am 14. Februar ungefähr 
geht er heiisch unter und daher nicht mehr 30° sondern bereits nur 
mehr 15° südlich vom Westpunct; die Westgrenze des Poseidon der 
325° erreicht nie mehr den äussersten südwestlichen Stand am Hori- 
zont, wo die Sonne sich wendet, der Pallast des Poseidon wäre heute 
bereits um 15° westlicher als er vor 4000 Jahren war. 
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Eine solche Beschreibung kann nicht erfanden, sie muss der 
Anschauung entnommen sein; das Götterbild kann nur gedichtet 
worden sein, als der Himmel sich wirklich dem Auge so darbot, wie 
er beschrieben ist, als die Sonne in der Westgrenze des Sternbildes 
wirklich ihre Wende vollzog. 

Die Stelle der Ilias XIII, 1 — 38 schildert uns den 
heiischen Untergang des Sternbildes Poseidon zur Zeit 
der Winter wende der Sonne, also am 21.December Abends 
um 2110v. Chr. 

Die Erkenntnis der Differenz der Sonne zwischen heute und 
damals gibt uns auch die Möglichkeit, das Experiment zu machen, 
am Globus den Himmel in dieselbe Stellung uns zu versinnlichen, die 
er um 2000 v. Ohr. eingenommen hat und uns zu überzeugen, ob die 
Constellation am Himmel wirklich so beschaffen war, wie sie die 
Ilias beschreibt. 

Da ich nicht voraussetzen darf, dass allen Philologen die Mani- 
pulation mit dem Globus geläufig sei, andererseits erst die Ueberzeu- 
gung von der Richtigkeit der Schlüsse sich aufdrängt, wenn man die 
Dias vor dem Himmelsglobus liest, der die jener Zeit eigene Con- 
stellation der Gestirne dem Auge darbietet, so will ich einige Andeu- 
tungen geben, wie jeder Laie sich den Globus selbst einstellen kann. 

Man löse einen gewöhnlichen Himmelsglobus aus dem Beifen, 
der den Meridian vorstellt, heraus; messe mit einem Cirkel am Meri- 
dian 23%° die Schiefe der Ekliptik ab. Die eine Spitze des Cirkels 
setze man nun in den Himmelspol des Globus und beschreibe mit dem 
andern einen Kreis, so bezeichnet dieser Kreis den Weg, den der Nordpol 
innerhalb 26.000 Jahren um den Himmelspol macht; der heutige Nord- 
pol fallt in diese Linie; von ihm aus zähle man an diesem Kreise 
genau 55° ab und zwar ostwärts; dort bohre man eine Oeffhung für 
den Stift. Das Gleiche thue man am Südpol und bohre auch dort 55° 
östlich eine Oeffnung für den Stift und gebe nun den Globus wieder 
in den Meridianring, so dass er sich in den neuen Polen so drehe wie 
früher in den alten. Nun stelle man den Globus so im Gestelle auf, 
dass die Erdaxe senkrecht zu stehen komme. Der Horizont theilt nun 
den Himmelsglobus genau in eine nördliche und südliche Hälfte. 
Hält man ein Blei genau an den Horizont und dreht den Globus ein- 
mal herum, so beschreibt man mit dem Blei einen grössten Kreis, der 
den neuen Aequator darstellt. Wo nun der neue Aequator die Eklip- 
tik durchschneidet, dort ist einerseits der Frühlings-, andererseits der 
Herbstpunct; die beiden Puncte fallen 55° von den jetzigen Durch- 
schnittspuncten zwischen Aequator und Ekliptik und zeigen die Prä- 
cession der Tag- und Nachtgleichen, die seit der 2110 -\- 1850 = 
3960 Jahren , also seit den Tagen der Dias bis heute sich vollzog. 
90° von denDurchschnittspuncten liegt die Sommer- und Winterwende 
der Sonne. Zu jener Zeit fiel der Winterpunct auf den 325° in die 
Grenze zwischen Steinböcke und Wassermann, der Sommerpunct 
auf den 145°, nur 3° westlich vom Regulas, der Herbstpunct auf 
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235° in den Scorpion, der Frühlingspunct auf den 55°, etwa 10° 
westlich von den Plejaden und Hjaden. 

Nun lasse man das Sternbild des Wassermanns, unseres Posei- 
don, untergehen, zugleich die Sonne im 325° in der Winterwende sich 
denkend und lese die Stelle der Ilias XIÜ, 1—38 mit Auslassung der 
jüngeren Verse unter Betrachtung des Globus. * Wort um Wort und 
Vers um Vers bietet sich dem Auge sichtbar dar; und dieses Zusam- 
mentreffen der Ilias mit der objectiven Natur ist kein Spiel des Zu- 
falls, kein Spiel der Phantasie, man erkennt, dass der alte Dichter 
in seinen prachtvollen Versen die objective Natur beschrieb. 

Znaim, im Februar 1874. A. Krichenbauer. 
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Literarische Anzeigen. 

Aristoteles Politik. Erstes, zweites und drittes Bach. Mit er- 
klärenden Zusätzen ins Deutsche übertragen von Jacob Bernays. 
Berlin 1872. W. Hertz. IV u. 216 S. 

Ein gutes Buch wird nie zu spät angezeigt. Denn es steht nicht 
zu besorgen , dass es schon wieder in Vergessenheit gesanken sei, 
bevor des Recensenten Anerkennung ihm zum Leben verholfen; viel- 
mehr wird was nur durch Becensentenlob bestehen kann, mehr als 
ein ephemeres Dasein nicht behaupten. 

Jacob Bernays hat in seinen verschiedenen Schriften so viele 
Proben seltener Uebersetzergabe an auserlesenen Abschnitten aus 
Griechen und Römern, zum Theil von ausgesuchter Schwierigkeit, 
gegeben, dass wohl Jeder, der um diese Litteratur sich kümmert, 
eine Uebertragung der Aristotelischen Politik von seiner Hand mit 
Begierde ergriffen haben wird, und sicherlich hat sie auch kein Ur- 
teilsfähiger ohne Befriedigung aus der Hand gelegt. 

Nicht das ganze Aristotelische Werk, sondern nur die drei 
ersten Bücher bietet er dem deutschen Lesepublicum in deutschem 
Gewände dar. Der Grund dieser Beschränkung ist kein äusserer and 
darum keine Hoffnung zu schöpfen auf eine künftige Ergänzung. Hat 
sich auch Bernays selbst nicht über die ihn leitenden Motive aas- 
gesprochen , der mit dieser Litteratur Vertraute erkennt leicht aus 
der Natur der Sache und von einigen Andeutungen des Uebersetzers 
geleitet, was ihn bestimmte, über das dritte Buch nicht hinauszu- 
gehen. Mit dem vierten beginnt die viel verhandelte, doch nicht zu 
verlässlichem Abschluss gediehene Controverse über die Reihenfolge 
der Bücher und die nicht minder verwickelte über Abfolge and Zu- 
sammenhänge der kleineren Abschnitte innerhalb der grösseren Gan- 
zen der Erörterung. Ein üebersetzer, der nicht in freiem Umguss die 
Aristotelische Gedankenentwickelung gleichsam neu zu producieren 
unternimmt, sondern dem Faden des griechischen Textes folgend das 
litterärische Erzeugniss wie es liegt in lesbare deutsche Form zu klei- 
den beabsichtigt , wird daher hier kaum zu bezwingenden Schwierig- 
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keiten begegnen. Bernays hatte nicht die Absicht für den grossen 
Markt des Publicums, das sich nothdürftiges Verständniss des Grie- 
chischen aus Uebersetznngen holt, zn sorgen, sondern wollte den 'poli- 
tisch und geschichtlich gebildeten Deutschen* in einer 'Treue mit 
Fasslichkeit verbindenden 1 Uebertragung die Erkenntniss und den Ge- 
nu8S Aristotelischer Art und Doctrin vermitteln. Hierzu eignete sich 
in der That nur dieser in den drei ersten Büchern ausgeführte grund- 
legende Haupttheil der Aristotelischen Lehre vom Staat , und ein- 
sichtige Leser werden dem Uebersetzer für dieses gelungene rjfaav 
dankbarer sein als für ein 7iäv von zweifelhaftem Werth. 

Freilich bewegt sich auch hier nicht alles in klarem und un- 
gehemmtem Fluss , aber es liess sich mit Mitteln nachhelfen , welche, 
ohne den Charakter der Uebersetzung aufzuheben, dem Leser als 
Leitfaden dienen für das Verständniss und die richtige Würdigung des 
Gedankengangs. Bernays' Uebersetzung hält durchweg, ohne je tri- 
vial zu werden, den echten Ton fachmännischen Lehrvortrags fest, 
doch hat der Gedanke hie und da unbeschadet der Treue einen etwas 
breiteren Ausdruck gefunden, an anderen Stellen verhelfen frei ein- 
gelegte und durch den Druck markierte kleine Sätze dem Gedanken- 
fortschritt zu grösserer Deutlichkeit; bisweilen ist auch ein grösserer 
Abschnitt als ein nicht ursprünglich und fest in den Zusammenhang 
hineingearbeitetes Stück abgesondert, und sind dem Leser die nöthi- 
gen Winke nicht vorenthalten, die Entstehung solch freier Einlagen 
und danach den litterärischen Charakter des Werkes überhaupt richtig 
zu beurtheilen. 

Fügt man noch hinzu , dass Buch und Capitel zwar, aber nicht 
die dem Philologen unentbehrlichen Seiten der Bekker'schen Ausgabe 
verzeichnet, ferner in kleinen Marginalindices Marksteine für die 
Erkenntniss der wichtigeren Gegenstände der Behandlung und ihrer 
Abfolge gegeben und die Verweisungen des Aristoteles auf sein eigenes 
Werk und andere Schriften und Schriftsteller gleich im Texte ver- 
deutlicht werden, so ist wol alles Wesentliche gesagt, um den wol- 
ftberlegten und nach allen Seiten consequent durchgeführten Plan 
des Uebersetzera erkennen zu lassen. 

Nur ein Anhang von Verbesserungen , fremder und eigener, 
des zu Grunde gelegten Textes setzt den philologischen Leser in 
Stand , nach dieser Seite die Uebersetzung controliieren zu können. 
Bernays hat die kleine Bekker'sche Textausgabe vom J. 1855 gewählt, 
welche gegenüber dem diplomatisch treuen Abdruck in der grossen 
Berliner Ausgabe einen revidierten , durch Verwerthung alter und 
neuer Verbesserungen wesentlich berichtigten Text darbietet. Doch 
blieb der conjecturalen Emendation noch manches zu thun übrig, 
zumal aus Handschriften und anderen Textesquellen, wie man erst 
unlängst noch näher sich zu überzeugen Anlass hatte , kein Heil zu 
erwarten ist. Denn es fehlt an einem verlässlichen Führer, wie ihn 
die Pariser Handschriften E und A c für eine Reihe von Schriften 
abgeben, und ohne diese würde auch dort die Kritik in derselben 
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Lage sich befinden, wie jetzt gegenüber der Ueberlieferung der Politik, 
zu geschweigen der Schwierigkeiten, die hier mehr noch als sonst aus 
der ursprünglichen Verfassung der Schrift erwachsen. Nur sorgfaltige 
Beobachtung Aristotelischer Art und Ausdrucksweise und eindringende 
Vertrautheit mit seinem Gedankenkreise können hier Erfolge erzielen. 
Es versteht sich, dass Bernays mit sicherem Tact aus den vorhan- 
denen Vorschlägen die treffenden und verlässlichen ausgelesen und 
durch eigene glückliche Verbesserungen die Kritik erheblich geför- 
dert hat. Dass sich mitunter wird streiten lassen, wird er selbst nicht 
bestreiten. 

So scheint 8, 13 Bekk. min. (1, 6. 1255 a 5) eozi yiq zig 
xal xaza vofxov SovXoc *al dovXewov 6 yaq vofiog ofioXoyia 
zig laziv iv (p za xaza noXe^ov xQazovfieva zwv xqozovvzcjv 
alvai qxxoiv. zovzo drj zb dUcuov xzX., d. h. 'das Gesetz, worin 
es heisst, dass das im Krieg Bezwungene dem Bezwinger gehören soll, 
ist eine Uebereinkunft* (worauf es beruht, dass es ein dUaiov ist), 
die Ueberlieferung einer Abänderung entbehren zu können. In der 
von Bernays gewählten Fassung 6 yaq vofiog o^toXoyia zig ianv 
i<jp' (p za xaza noXefxov xqazovfjieva zwv vjMXxovvztDv eivai 
(mit Tilgung von qxxotv) , die er so wiedergibt c das Gesetz, um das 
es sich dabei handelt, ist die allgemeine Uebereinkunft, kraft wel- 
cher alles im Krieg Besiegte an die Sieger fallen soll*, will iq? y mit 
dem Infinitiv sich nicht recht zu opoXoyia zig fügen : denn das wäre 
eine 'unter der und der Bedingung geschlossene Uebereinkunft*, 
während hier mit tq> q> — elvai der Gegenstand der opoXayia 
selbst bezeichnet sein sollte. 

13, 30 (1, 9. 1257 a 19^ ivpiv pvv zr nqwtjß xoivanruf 

! zovzo <F laziv olxia) (paveqov ozt ovdev eoziv eqyov avzfp 
näml. zijg fii€zaßXi]ziitfjg)j aXV i'drj nXeiovog zfjg noivwviag 
ovoyg. oi fiiv yctQ zCv avzwv ixoivwvovv Ttavzcov^ 61 di tuxw- 
QtCfiivoL Ttolhjv Ttakiv xai eziqcov. wv naza zag derpeig dvay- 
%diov Ttoieio&ai xat fiezaöooeig xzX. übersetzt Bernays c In der 
ersten Stufe der Gemeinschaft nun , d. h. dem Hause , ist für den 
Tauschhandel offenbar kein Baum, sondern erst wenn die Gemein- 
schaft eine grössere Zahl von Mitgliedern umfasst. Denn für die 
Hausgenossen erstreckte die Gemeinschaft sich auf alle Theile eines 
und desselben Besitzstandes ; in den entwickelteren Formen der Ge- 
meinschaft ist aber für viele Dinge wieder Trennung des Besitzes 
eingetreten, und den Einen fehlt dieses , den Anderen jenes*, nach der 
Lesung 61 de x€x<oqioii£voi itotMov nahv %ai fheQOi ezigiay. 
Allein die hierin vorausgesetzte Doppelbeziehung von nex(OQiGfi£vot 
ist nicht ohne Bedenken. Aristoteles Gedanke scheint vielmehr zu 
sein: 61 f.i£v, d. h. die in der nqwzrj xoivtovla, haben Anthefl alle 
an dem nämlichen ; unter denen also Tausch nicht stattfinden kann ; 
ol de TcexcoQKJfievoi , d.i. die Gesonderten, aus der 7t(Hozi] xoi- 
vwvia, dem Hause, Herausgetretenen und in weitere Gemeinschaften 
wie die xio/nrj u. s. f. Eingegangenen (nXdovog ztg xoinoviag otV#;s) 
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haben hinwiederum Antheil auch an vielem verschiedenen, d. h. sie 
besitzen nicht alle mehr das nämliche, sondern die Einen besitzen 
dieses, die Anderen jenes. Dass nun die Einen bedürfen, was die 
Anderen haben, liegt nieht darin, sondern Aristoteles druckt in stren- 
ger Festhaltung des Gegensatzes nur das Erstere aus, fügt dann aber 
in besonderem Satz wv xaza zag derpug xzX. hinzu , dass das aus 
der Verschiedenheit des Besitzes erwachsende Bedürfniss zum Tausch 
führe. 

29, 19 (2, 5. 1263 a Sbyiv Aa^daifAOVL zolg ze öovXoig 
XQwvzai zolg ällijlwv wg etTteLv cdloig evi <T Xrtjioig xai xvoiv, 
tlolv derftwoiv icpodiwv zolg iv zolg dyqdig Aar« zrv xcLqclv. 
Sollte nicht die Einsetzung des Artikels vor Iv genügen, Gedanken 
und Constrnction richtig zu stellen ? Bernays vermuthete icpodliov, 
zeug ayoQaig xaza zi]v xwQav nach einem aus Xenophon bekannten 
Sprachgebrauch. 

Einige Aenderungen , die ohne ersichtlichen Einfluss auf die 
Uebersetzung geblieben sind, dürften vielleicht auch, obwol sie dem 
Gedanken nicht abträglich sind, für den griechischen Text nicht un- 
bedingt nothwendig sein, wie z. B. 14, 9 (1, 9. 1257 a 32) elodye- 
o&cu wv ivdseig (seil, rpav) xat l*7i£nit&iv wv htk&ovatpv, wo 
Bernays wv Iv&du %al vorschlagt. Oder 69, 9 (3, 6. 1279 a 12} 
a^iovvrag &v fitqu leizovQyäv, xai oxoTieiv zum naUv zo 
avzov aya&6v t wotisq jiq6t6qov airrog <xq%wv ioxonei zo ixei- 
vov cvfKpeQOv, wo Bernays ov(A(pi(>ov tilgt, das fehlen konnte, ob- 
wol der Wechsel zo avzov äya&ov und zo ixäivov ovfiiq)£Qov bei 
diesen synonymen und oft als solchen verbundenen Ausdrücken nicht 
eben anstössig sein darf. 

Doch genug. Das Werk sei, wenn es dessen bedarf, denen, für 
die es bestimmt ist, den politisch und geschichtlich gebildeten Deut- 
schen angelegentlich empfohlen. 

Wien, im Mai 1874. J. Vahlen. 

Heroen« und Göttergestalten der griechischen Kunst, erläutert 
von Alexander Conze. In zwei Abtheilungen. Erste Abtheilung, ent- 
haltend 7 Bogen Text und 51 Tafeln, autograpbirt von Jos. Schön- 
bjunner. Wien 1874. Verlag von B. v. Waldheim. fol. 

Der Vertreter der classischen Archäologie an der Universität 
Wien, dessen Name den Lesern dieser Zeitschrift nicht weniger ge- 
läufig ist, als allen Fachgenossen, hat in den beiden letzten Wintern 
im k. k. österreichischen Museum für Kunst und Industrie einen 
Cycluß von Vorträgen gehalten, aus welchen die vorliegende Arbeit 
erwachsen ist. Die Zuhörerschaft bestand aus Künstlern, denen sich 
andere Theilnehmer zugesellten. Man wird auch ausserhalb dieses 
Kreises der Directum des genannten Museums Dank zollen, dass 
sie diese Vorträge veranlasst, dem Vortragenden, dass er dieselben 
durch den Druck allgemein zugänglich gemacht hat. Denn auch. die 
Fachgenossen , für welche diese Publication nicht in erster Linie be- 
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stimmt ist, werden ihre Freude an der Geschicklichkeit und Gewissen- 
haftigkeit haben, mit welcher Conze das für seinen Zweck nöthige 
oder zweckmässige aashebt and vorträgt; sie werden sich gefördert 
und angelegt fahlen durch das was er ausfuhrt, wie durch das was 
unausgesprochen in oder hinter den Worten liegt oder sich errathen 
lässt; es wird unter ihnen kaum einer sein, den eine Ansicht eines 
so sorgfältigen, feinsinnigen und ehrlichen Forschers, wie es Conze 
ist, nicht lebhaft interessieren sollte — auch dann, oder auch dann 
zumeist, wenn er sie vielleicht nicht theilt. Für weitere Kreise aber 
ist es ein wahrer Segen, dass sie nicht länger auf die ungesunde Kost 
der Braun'schen „Vorschule der Kunstmythologie" angewiesen sind. 
— Die beigegebenen Abbildungen genügen dem nächsten Zwecke 
allgemeiner Veranschaulichung. Mehr freilich ist nicht oft erreicht. 

Eine gedrängt gehaltene Einleitung weist auf die geschicht- 
lichen Bedingungen für die Umbildung und Entwickelung der grie- 
chischen Götterideale hin. Das allen Idealen gemeinsame dieser Be- 
dingungen wird besonders hervorgehoben. „Aber wenn auch, so heisst 
es weiter, die Vorstellungen von Göttlichkeit, Würde, Schönheit in 
den Jahrhunderten und an verschiedenen Orten wechselnde waren 
und dieser Wechsel in ganz gleicher Weise seinen Einfluss übte auf 
ein Zeusbild, einen Poseidon, Apollon, Hermes, auf Aphrodite, Artemis 
usw. , so entstand dennoch durchaus keine Uniformität, welche die 
Betrachtung der einzelnen Gestalten überflüssig machen wurde. Jede 
solche Idealgestalt ist ein Individuum ; und sie verhalten sich ganz 
wie Menschen, welche unter gleichen Verhältnissen, deren Einfluss 
alle erfahren, doch je nach ihrer Eigenart sich verschieden benehmen/ 
„In den Reihen der langbärtigen Olympier in fliessenden (lewändern 
steht Apollon von frühester Zeit an nicht selten nackt und jugendlich 
da; er unterliegt nicht der allgemeinen Eegel und zwar aus beson- 
deren, auch in der Individualität seiner Idee eine Berechtigung finden- 
den Gründen. Und so wiederum, wenn in späteren Zeiten dasGriechen- 
thum Jugendlichkeit, Lieblichkeit, glatte Wangen sucht, wenn auch 
bei den Göttern die Barte verschwinden, die Gewänder fallen, so folgt 
diesem Zuge z. B. das Zeusbild nicht völlig, wiederum, weil die Idee 
seiner Gottheit dem einen besonderen Widerstand entgegensetzt/ — 
Aus den ältesten nebelhaft unbestimmten Götter vor Stellungen wur- 
den Götter dar Stellungen. Den entscheidenden Wendepunkt für die 
religiösen und mythologischen Vorstellungen und damit auch für die 
Kunst bildet das Verlorengehen des deutlichen und vorherrschenden 
Bewusstseins der ursprünglichen Naturbedeutung der Götter. „Dieser 
Wendepunkt tritt aber in sehr ungleichartigerweise ein, bei der 
einen Vorstellung früher, bei der anderen später, bei der einen voll- 
kommener, bei der andern unvollkommener/ Und nicht einmal alle 
Göttervorstellungen erreichen „diese neue Stufe wirklicher Persönlich- 
keit, auf der das Bild anstatt des Namens lebendig wird; manche 
treten zurück, verkümmern dann überhaupt, und auch diejenigen, 
welche sie erreichen, gedeihen ungleich auf ihr. Wie aus kräftigem 
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Samen in fruchtbarem Erdreich entfaltet sich die Athenagestaltung, 
das Venusbild. Erst erwachsen die Einen, wie Zeus, Athena, zu 
Charakterrollen Bildungen, Andere folgen erst später nach; ganz 
verspäteten kann die erlahmende Schaffenskraft kaum noch ein wenig 
lebendige Hülle leihen. tf 

In der Poesie, auch im gestaltenhellen Epos, brechen häufig 
noch die gewaltigen Töne uralter Naturbilder mit phantastischen und 
dämonischen Zügen hervor. „Mit dem Maasse der bildenden Kunst 
gemessen, haben die Göttergestalten des homerischen Epos etwas 

Halbfertiges ihrer Menschlichkeit Weitergeführt werden musste 

die Menschengestaltung der Götter durch die Kunst selbst. Diese war 
aber, als die homerischen Gedichte entstanden, noch weit entfernt, 
erfolgreich an diese Aufgabe herantreten zu können ; sie bedurfte 
noch Jahrhunderte langer Uebung , bis im fünften Jahrhundert vor 
unserer Zeitrechnung die vom späteren Alterthum selbst allgemein 
anerkannten höchsten Leistungen erfolgten, bis Phidias darstellend 
vollendete, was die homerische Phantasiearbeit vorbereitet hatte. a 
„Alte stammelnde Versuche der ohnmächtigen Kunst Götter zu bil- 
den hält als Idole mit besonderer Vorliebe der Cultus fest, des Phidias 
Bildungen aber genügten dauernd bis zum Ende des Alterthums höher 
stehenden Geistern. Nicht als ob mit ihnen die Entwicklung ihr 
Ende gefunden hätte. Mit dem weiteren Wandel der Griechen in Reli- 
gion, Poesie und Sitte wandeln sich von neuem ihre Ansprüche an die 
Ideale der Kunst und damit die Götterbilder. Dieser neuen Wandlung 
gehören gerade die Götterbilder an, die lange unter uns als höchste 
Leistungen der Antike gegolten haben — der belvederische Apoll, 
der Zeus von Otricoli, die ludovisische Juno. 

Der Einleitung folgt die Behandlung der einzelnen Götter- 
gestalten, Zeus, Hera, Hades und die Unterwelt, Kronos, Poseidon 
und Meergötter usw. Mit Demeter bricht die vorliegende Hälfte der 
Pnblication ab. 

In dem Abschnitt über Zeus erläutert der Text in besonders 
anziehender Weise an einem einzelnen Falle die Sätze der Einleitung. 
Bei den übrigen Göttern wird hauptsächlich das für die äussere Auf- 
fassung der Göttergestalt Charakteristische in musterhafter Kürze 
hervorgehoben. Aber nirgends fehlt eine Hinweisung auf den mytho- 
logischen und kunstgeschichtlichen Zusammenhang, in dem diese bild- 
lichen Darstellungen entstanden sind. 

Bei der Auswahl und Anordnung der Abbildungen, denen sich 
der Text anbequemen musste, waren natürlich praktische Gesichts- 
pnncte die entscheidenden. Manches allbekannte ist offenbar eben als 
allbekannt weggeblieben und statt dess der nicht fachmännischen Zu- 
hörerschaft die Bedeutung weniger bekannter und gepriesener Quellen 
an einzelnen Beispielen klar und eindringlich gemacht worden. Ich 
gestehe, dass ich den Unterschied zwischen den Höhen wahrer grosser 
Kunst und untergeordneten Denkmälergattungen noch deutlicher her- 
vorgehoben wünschte, als esConze gethan hat. Diese untergeordneten 
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Denkmälergattungen sind unschätzbar für uns, weil sie uns unmittel- 
bar gewisscnnaassen in die Atmosphäre versetzen , in der geringe 
Handwerker und grosse Künstler athmeten und aufwuchsen, weil sie 
uns ahnen lassen, wie geringe Handwerker an den Errungenschaften 
der Nation und Zeit, an den Thaten grosser Künstler, in ihrem be- 
scheidenen Kreise Antheil erhielten. Aber auch dem Schein eines 
unmittelbaren Schlusses von einem Vasenbild auf Phidias möchte ich 
ängstlicher vorgebeugt wissen. 

Ich verzichte darauf, auf die vielen einzelnen Bemerkungen 
Conze's, die zu einer Besprechung einladen, beistimmend oder auch 
zweifelnd einzugehen. Ich hebe nur zwei Punkte aus, welche mich 
auf allgemeinere Fragen führen , über die ich mich mit Conze ver- 
ständigen möchte , weil sie mir Cardinalfragen scheinen , ohne deren 
Erörterung ein tieferes Eindringen in die Natur der Entstehung und 
Fortbildung der Göttertypen, wie ich glaube, nicht möglich ist. Der 
eine Punct ist zugleich zufällig derjenige, über welchen Conze selbst 
eine Aeusserung meinerseits wol am ehesten erwarten wird. 

Nach Zeus schiebt Conze Hera ein ; er lässt dann Hades (mit 
der Unterwelt) Kronos, Poseidon folgen*). Desshalb ohne Zweifel, 
weil er in Hades und Kronos nur Abbilder und Modiflcationen des 
Zeus, in Poseidon eine verwandte, aber selbständige Bildung erkennt. 
Conze selbst weist auf Poseidons ursprünglichste Natur als eines 
Himmelsgottes hin — allerdings in einer Fassung, die ich so nicht 
ganz anerkennen möchte; er verkennt nicht die Analogie altertüm- 
licher Poseidon- und Zeusbilder; er gibt an, dass sich im Kopfe das 
junghellenisch-römische Poseidonideal an das jüngergriechische Ideal 
des Zeus anlehnt; nur dass man am Poseidon ein mehr wie nass 
herabhängendes und dabei unruhiger geworfenes Haar erkennen wolle. 
Aber dennoch spricht er aus, dass man, da wir einen Poseidonkopf 
von der Vollendung des ZeusOtricoli nicht besitzen, „als meisterhafte 
Lösung einer naheverwandten Aufgabe zum Ersätze den herrlichen 
Kopf eines Flussgottes in der Rotunde des Vatican herbeiziehen 
könne. a Conze vergisst oder unterschätzt hier die ursprüngliche Natur 
des Poseidon als Himmelsgottes und ihre für alle Folgezeit bindende 
Kraft, und die von ihm selbst wenigstens für die jüngere Kunst an- 
erkannte Zeusähnlichkeit. Der schöne Kopf eines Wassergottes in der 
Rotunde des Vatican wird, wie ich meine, gerade als lehrreicher 
Gegensatz zu dem Typus des Poseidon dienen können. In jenem 
Kopf, wie bei den Meerwesen überhaupt, ist der Versuch einer bild- 
lichen Personification der Natur des Elementes unternommen. Die 
Haare fliessen wie Wasserwellen , zwischen diesen Wellen werden im 
Bart zwei kleine Delfine sichtbar ; unter der Unterlippe, an der Wange, 
wo der Bart beginnt, scheint die Haut in Schuppen überzugehen, der 



*) Gegen die Echtheit des auf Tafel IX, 1 gegebenen Vasenbildes 
in dem vorliegenden Zustand bin ich mit unüberwindlichem Misstrauen 
erfüllt. 
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Band ist gezackt, so dass man an Pflanzenformen denkt, nnd ähn- 
lich sind die Brauen gebildet. Hier wie bei den Tritonen hat das 
Element selbst, das Meer nnd seine Geschöpfe die Phantasie geführt. 
Auf den Kunstwerken erscheint Poseidon nicht allzuhäufig im Kreise 
der Seewesen, die sein Gefolge bilden. Aber wenn er unter ihnen er- 
scheint, so ist es als ihr Herrscher und Gebieter, als der olympische 
Gott, dessen Natur von der elementaren Natur seines Gefolges völlig 
und stets verschieden ist. Die feuchten Haare können die Natur des 
Ideals nicht alterieren. Sie wie der Seemannsblick, den man zu er- 
kennen geglaubt hat, mögen den Gott verrathen, der mit dem Meere 
zu thun hat; aber sie vermögen nicht ihn den Personifikationen des 
feuchten Elementes anzuähnlichen. Uebrigens halte ich auch die Aus- 
wahl der Poseidondarstellungen für nicht sehr glücklich. Ich vermisse 
ungern das dem altertümlichen Typus entsprechende Belief der Loggia 
scoperta, den Poseidon des Münchener Frieses und den Kopf des 
Museo Chiaramonti , von dessen Bedeutung auch Brauns Abbildung 
nicht, wol aber die verbreiteten Photographien und Abgüsse eine 
ausreichende Vorstellung geben. — Warum Conze den zeusähnlichen 
Typen nicht auch Asklepios angereiht hat, weiss ich nicht zu sagen; 
vermuthlich aus einem äusseren Grund. Aber wenn Conze einmal die 
viel angenommene Anordnung des Müller'schen Handbuches auf- 
gegeben hat, und er hat dies mit vollstem Bechte gethan, so durfte 
doch nicht wieder der Zufall sein Spiel treiben, sondern das plastische 
Bildungsprincip , wie es sich in der Verwandtschaft der Typen auf- 
weisen lässt, musste so streng als es bisher möglich ist durchgeführt 
werden. Ich würde auch dem Zeussohn Herakles am liebsten hier 
seine Stelle anweisen; den bärtigen Dionysos, den altertümlichen 
Hermes, auch Hephästos in diesem Zusammenhange doch minde- 
stens anführen. 

Dass Conze in Betreff des Ideals der Hera Ansichten hegt, 
welche der besonders durch Brunn vertretenen Vorstellungsart zu- 
widerlaufen , war schon aus früheren Aeusserungen zu entnehmen. 
Er hat noch neuerlich seine Zustimmung zu den Ausführungen Over- 
beck's über die polykletische Hera in dessen Kunstmythologie erklärt. 
Er äussert in dem Werk, das uns beschäftigt, allerdings mit grosser 
Zurückhaltung den Zweifel, ob der farnesische Herakopf nicht viel- 
mehr eine Artemis, die Juno Ludovisi nicht vielmehr eine königliche 
Venus sei. 

Ich verstehe sehr wol den Gedankengang , welcher der Benen- 
nung des farnesischen Herakopfes Zweifel entgegenstellt. Den Ge- 
dankengang, welcher die Benennung der Juno Ludovisi bestreitet, 
fällt es mir schwer nachzudenken. Und doch glaube ich dabei von 
vorgefasster Meinung mich frei machen zu können. Ich habe ein zu 
lebhaftes und frohes Gefühl von dem Fluss und Fortschritt unserer 
Wissenschaft, einen zu lebhaften Abscheu gegen Versteinerung der 
Meinungen und gegen alles was einem iurare in verba magistri 
ähnlich sieht, als dass ich nicht die Ausführungen einer in glück- 
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Höheren Jahren geschriebenen Schrift — deren verfehltes ich ver- 
mutlich selbst am schärfsten sehe , ohne dass ich glaube mich ihrer 
schämen zu müssen — herzhaft über Bord werfen könnte. Aber ich 
kann weder die diese Fragen behandelnden Ausführungen Overbeck's, 
so weit sie neu sind, noch die Conze'schen für glücklich halten. 

Ohne Zweifel hat es später Venusbilder von volleren, könig- 
lichen, vielleicht selbst junoähnlichen Formen gegeben; es gab und 
gibt Junoköpfe und Venusköpfe , welche diese Typen nicht scharf, 
sondern verflacht oder verschwommen wiedergeben. Aber ich meine, 
um eine Norm zu finden, dürfen wir nicht von charakterlosen Bei- 
spielen ausgehen, sondern nur von unzweifelhaften, klaren, sicheren 
und charaktervollen Bildungen. Aphroditeköpfe dieser Art sind uns 
aus der jüngeren Kunst in genügender Zahl erhalten — ich erinnere 
an die Statuen im Vatican und Capitol, an die Venus von Medici, an 
die Venus von Arles. Ich sehe nicht, wie zugleich mit diesen auch die 
Ludovisische Hera eine Aphrodite sein soll, und wenn sich erweisen 
Hesse, dass die römische Venus regina — was übrigens, so viel 
ich iweiss , gar keine gebräuchliche Bezeichnung ist — in solchen 
Formen dargestellt worden wäre, — so würde ich eben kopfschüttelnd 
das Factum constatieren , dass die römische „Venus regina* nicht 
in den Formen der griechischen Aphrodite, sondern in denen der grie- 
chischen Hera dargestellt worden sei und — die Ludovisische Hera 
nach wie vor zur Kenntnis des Heraideals der jüngeren griechischen 
Kunst benutzen. Ich will dabei, da es sich im Augenblick in erster 
Linie um den Typus selbst, um den Formencharakter handelt, die 
Palmettenbekrönung, welche der Hera in sicheren griechischen Dai- 
stellungen eigen ist, nicht einmal geltend machen. Dass aber eine 
solche Bekrönung, so wie wir sie bei dem Talleyrand'schen Kopf, bei 
der Ludovjsischen Hera sehen, legitimer Weise, ich meine damit in 
bedachtsam ausgeführten Kunstwerken-, welche innerhalb des Stroms 
der lebendigen Tradition guter griechischer Kunst stehen, bei an- 
deren Gottheiten als Zeus und Hera vorkomme, möchte sich schwer- 
lich erweisen lassen. 

Den Polyklet hat das Urtheil des Alterthums Phidias nahe 
gestellt. Dass ein solcher Meister ein, wie die Zeugnisse des Alter- 
thums laut verkünden, hoch berühmtes Bild der Hera an einer hoch- 
berühmten Cultusstätte dieser Göttin schaffe und seine Schöpfung für 
die Geschichte dieses Ideals gleichgiltig sei, weiss ich mir nicht vor- 
zustellen. Ich zweifle nicht, dass die vor Polyklet in Argos existieren- 
den Herabilder von den Herabildern, wie sie etwa in Athen und in 
ionischen Kunstschulen gearbeitet wurden , wesentlich verschieden 
und einer specifisch argivischen Kunstweise entsprungen waren, und 
dass diese argivische Kunstweise, und vermuthlich zumeist eben 
durch Polyklet, einen maassgebendenEinfluss auch auf das allgemein 
griechische Heraideal gewonnen hat. 

W. von Humboldt rühmt als Vorzug der Antike, dass sie das 
Unendliche der Vernunft in eben so bestimmte Formen kleide , als 
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sonst nur die zufallige und beschränkte Geburt der Zeit , das wirk- 
liche Individuum zeige. Nur dem griechischen Künstler sei 
es gelungen, das Ideal selbst zu einem Individuum zu 
machen. 

Die Ursache lässt sich nachweisen. Sie liegt darin, dass dem 
Götterideal in der That von Anfang an ein Element innewohnt, das 
eine zufällige und beschränkte Geburt der Zeit ist. 

Die künstlerisch in gewissem Sinne freieste That ist die frü- 
heste gewesen, der früheste Versuch dessen, der zum ersten Male 
im Kreise seiner Genossen das Bild des Gottes das aller Phantasie 
erfüllte in Formen fasste. Schon der nächste Nachfolger hat, sobald 
er das vorhandene Bild gesehen, nicht mehr die nämliche Freiheit. 
Seine eigene wie seiner Volksgenossen Phantasie ist an das einmal 
gegebene gebunden; wie Phidias und Polyklet an das gegebene, be- 
wusst und unbewusst, gebunden waren. Der erstarkende , sich rei- 
nigende Schönheitssinn wie, damit zusammenfallend, der Fortschritt 
der religiösen Vorstellungen selbst heischt neue Formen — aber das 
was den Gott kenntlich macht, was das wesentlichste, charakteri- 
stischste, vor allem das mythologisch bedeutsame des früheren Bildes 
ist, muss bewahrt bleiben; es kann umgebildet und verändert werden, 
aber es kann nicht wegfallen. Die Individualität eines griechischen 
Götterideals hat ihre Wurzel in der unvollkommenen Naturnach- 
ahmung der frühesten Versuche und ihrer allmäligen und langsamen 
Umformung. 

Diese unvollkommene Naturnachahmung ist verschieden nicht 
nur nach den Zeiten, sondern auch nach den Orten, an denen sie 
stattfindet. Es ergibt sich daraus, dass die Geschichte eines Götter- 
ideals abhängig ist von der Epoche und von der in dieser Epoche-' 
herrschenden künstlerischen Gewohnheit oder dem Schultypus des 
Ortes oder der Schule, in welcher dieses Ideal zum ersten Male in 
anerkannter und maassgebender Weise seine Form gefunden hat; und 
es ist natürlich, dass diese Anerkennung landschaftlich begrenzt 
bleiben konnte. Auch lässt sich öfter beobachten, wie ein landschaft- 
lich anerkannter Typus einem anderen zuerst ebenfalls nur land- 
schaftlich anerkannten in der allgemeinen Geltung weichen muss. 
Die Mitgift des landschaftlichen Individualismus bleibt den Götter- 
idealen in ihrer allgemein griechischen Geltung und Umformung er- 
halten. Diese allgemeine Geltung wird dadurch erleichtert, dass die 
Eutwickelungslinien der verschiedenen localen Schulen nach dem 
Höhepunkt der griechischen Kunst hin, wie man sich treffend aus- 
gedrückt hat, convergierend sind. Diesem Zug entsprechend, für wel- 
chen sich eine noch allgemeinere Formel aufstellen Hesse, wird künftig 
ein noch gleichartigeres, allgemeines Ideal der Göttlichkeit gesucht 
und herrschend. Und es findet nun vielfach ein Anähnlichen der ein- 
zelnen Typen an ein gemeinsames Ideal göttlicher Schönheit statt, 
während früher und, unter bestimmten Voraussetzungen, auch später 
und noch gleichzeitig durch Abspalten und Differenzieren aus den 
gegebenen Idealen neue gewonnen werden. 



Digitized by 



Google 



494 A. Conxe, Heroen- und Göttergestalten etc., ang. v. B. KckuU. 

Diese Sätze , die ich nach verschiedenen Sichtungen hin sehr 
viel weiter aasführen und, wie ich glaube, im einzelnen begründen 
könnte , sind in ihrer Geltung von der Benennung des farnesischen 
Herakopfes natürlich durchaus unabhängig. Aber sie lassen leicht er- 
kennen , warum ich wenig geneigt bin , die bisherige Deutung aufzu- 
geben. Wir sind, wie ich glaube, im Stande mit Sicherheit nachzu- 
weisen, dass dieser Kopf keinen attischen Typus hat, sondern sich 
innerhalb der Grenzen derjenigen Formen bewegt, welche in pelopon- 
nesischen Schulen üblich waren*). Nicht identische Abbilder, wol 
aber in den wesentlichen und charakteristischen Formen des Profils 
und Kopftypus analoge, nicht attische Bildungen weisen Heraköpfe 
auf Münzen von Argos und Elis auf. Ich schliesse daraus, dass die 
landschaftliche Mitgift des Heraideals der argivische Schultypus war, 
wie dies an sich wahrscheinlich ist ; und ich finde eine Bestätigung 
darin, dass ich auch in den jüngeren Umbildungen des Heraideals die 
Nachwirkung jenes früheren Typus deutlich zu erkennen meine. Sie 
scheinen mir nicht nur eine Kunststufe, sondern auch eine Bildungs- 
weise, wie sie der farnesische Kopf repräsentiert, als vorausgegangen 
zu postulieren , während dies letztere , so weit ich bis jetzt sehe , bei 
den Artemisköpfen nicht der Fall ist. Ich will keineswegs bestreiten, 
dass zu einer bestimmten Zeit auch Artemis innerhalb der Grenzen 
dieses selben Schultypus gebildet werden konnte. Aber dieser Artemis- 
typus ist denn für das künftig als allgemein griechisch geltende Artemis- 
ideal so wenig maassgebend geworden, als beispielsweise der durch 
die Pallasstatue in Villa Albani erhaltene nicht attische Kopftypus 
der Athena für das allgemein griechische Athenaideal. — Ich möchte 
vermuthen, dass das Misstrauen gegen die Benennung des farnesischen 
Kopfes nur durch den von dem für Hera gewöhnlich angewandten 
Kopfschmuck verschiedenen Reif veranlasst ist. Aber ich zweifle vor- 
erst, dass dieser Umstand entscheidend sei. 

Die Auffassung, welche ich eben angedeutet habe, würde auch 
bestehen bleiben, wenn sich die Brunn'sche Motivierung der Bildung 
der Augen an dem farnesischen Kopf als unhaltbar erweisen sollte. 
Es würde mir sehr auffällig, aber nicht ganz undenkbar sein, wenn 
in einem der altertümlichen Kunst nahestehenden Herakopf die 
Charakteristik der ßowmg fehlte — nur freilich dürfte nicht etwa 
an ihrer Stelle eine andere , dem Wesen der Hera widersprechende 
Charakteristik des Auges deutlich erkennbar sein; und dies wird von 
dem farnesischen Kopfe doch schwerlich behauptet werden. Aber ich 
kann nicht finden, dass die Brunn'sche Erklärung dieser Bildung des 
Auges bereits beseitigt sei**) und die Gegner scheinen mir zu ver- 



*) Der Unterschied attischer und anderer Kopftypen ist von Benn- 
dorf , von Schöne und von mir selbst öfter hervorgehoben worden. Ich 
hoffe ihn demnächst durch grössere Zusammenstellungen einleuchtend 
machen zu können. 

**) Meine Ausführungen , Hebe p. 64 f. hat Overbeck Hera p. 75, 
allerdings zumeist durch meine eigene Schuld, misBver&tanden. Was ich 
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gessen, dass man wie unter Hera überhaupt, so unter der ßöcortig 
"Hqci nicht zu allen Zeiten genau das gleiche verstanden hat. Die 
ursprüngliche Rohheit der Symbolik wird nicht wegzuleugnen sein. 
Aber demselben reinigenden, veredelnden Process, der die religiösen 
und künstlerischen Götterideale umformt, unterliegen die aus uraltem 
mythologischen Besitz herabgeerbten Beiwörter. Ich habe selbst aus 
der Aristotelischen Physiognomik p. 811 B der Berliner Ausgabe 
(wo statt im tcXüov zu schreiben ist ininedoi) und Adamantios 
p. 871 Fr. gezeigt, was das spätere Alterthum und die spätere Kunst 
unter ßöuimg verstanden hat*). Aber dies kann weder der ursprüng- 
liche Sinn des Beiwortes noch die in den frühesten Herabildern er- 
strebte Charakteristik gewesen sein. 

Ich würde die Grenzen einer Anzeige zu weit überschreiten, 
wenn ich nicht abbräche. Ich möchte hoffen dürfen, dass Conze diese 
meine Bemerkungen, die ich vor allem für ihn selbst niedergeschrieben 
habe, eingehender Prüfung nicht unwerth achtet, dasB ihm auch mein 
Widerspruch nicht unfruchtbar erscheint , wie ich selbst mich freue 
und Förderung finde, wo sein Weg mit dem meinen zusammentrifft. 

B o n n am Rhein. Reinhard K e k u 1 6. 

Griechisches Elementarbuch zunächst für die dritte nnd vierte 
Classe der Gymnasien nach der Grammatik von Cnrtius bearbeitet 
von Val. Hintner, k. k. Professor am akademischen Gymnasium 
zu Wien. Wien, 1873. Alfred Holder (Beck'scbe Universitätsbuch- 
handlung), Rothenthurmstrasse 15. 

Bisher hat der österreichische Büchermarkt meines Wissens 
blos ein griechisches Elementarbuch für die dritte und vierte Classe 
der Gymnasien geliefert, nämlich das allgemein und rühmlichst be- 
kannte von Schenkl. Dass seit dem Jahre 1853 , wo es seinen erfolg- 
reichen Weg antrat, bis zum Jahre 1873 kein anderes dagegen auf- 
gestellt worden ist , hat seinen Hauptgrund wol nur in der allgemein 
anerkannten Trefflichkeit, ja geradezu Musterhaftigkeit des Schenkl'- 
schen Uebungsbuches; es war daher einerseits kein Bedürfnis nach 
einem andern derartigen Buche vorhanden , andererseits mochte es 
nicht so leicht Jemand wagen , gegen dasselbe in die Schranken zu 
treten. Das Schenkl'sche Uebungsbuch hat auch bisher vollkommen 
genügt, wird es auch in Zukunft thun; nur sollten darin einige un- 
wesentliche und meist unbedeutende Aenderungen resp. Besserungen 
vorgenommen werden. Es sollten erstens einige aus diesem oder jenem 
Grunde unpassende Sätze entfernt und durch passendere ersetzt wer- 
den, so Alveiov viog rjv lioxaviog (Stück IV; von der A-Declination 
blos Alvdov, die übrigen zwei Subst. von einer dem Schüler noch 



sagen wollte, spricht er selbst p. 90 ans. — Die Angabe bei Friederichs 
und Overbeck, dass die farnesische Hera ursprüngliche „Büstenform* 
habe, beruht auf einem Irrthum. Es ist ganz unzweifelhaft, dass der 
Kopf dafür gearbeitet war, in eine Statue eingesetzt zu werden. 
* *) Das akademische Kunstmuseum zu Sonn (1872) p. 51 f. 
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unbekannten Declination; besser wäre, wenn schon einmal der Satz 
nicht ganz zu streichen , Alveiaq r t v vlog '-Ay%ioov xai 'AipQO- 
dizt]g). Unpassend für eine wörtliche Uebersetzung (and die Ueber- 
setzang muss ja in der dritten and vierten Classe , wenn möglich bis 
zur Wortstellung, wörtlich sein) sind auch Sätze wie Ilotewv (ihr 
XanTtQoxrpaq um TtoXvreXeiaq xaraoxevüiv öavfia^Ofiev , tos 
de TtaTQidag ari^yofiev (Stück XV). Und so Hesse sich noch über 
manche Sätze dieses und derartiges bemerken. Zweitens sollten meh- 
rere Besserungen im Aasdruck , in der Angabe von Punkten usw. 
vorgenommen werden , Dinge , die bei einer Durchsicht des Buches 
Niemandem auffallen , wol aber dem aufmerksamen Lehrer bei der 
Praxis; es sind eben Dinge, die einem sehr leicht entgehen können, 
wenn man nicht genau den Standpunkt vor Augen hat, welchen die 
Schüler gerade einnehmen. Solcher Aenderungen wären bei Schenkt 
nicht gerade wenige vorzunehmen , relativ die meisten in den Vor- 
übungen. Aus den letzteren erwähne ich blos die Wörter XaQvy£* 
vvxToqwXal;, öliaxe, alr&eia, 7tavta, vitvog, qxXog, <piAov, ßtog, 
ßccQog, cpoQTiov, ct7tQal;ia: bei allen diesen kann der Schaler das 
nicht leisten , was von ihm verlangt wird. In den Vorübungen G 
zweiter Absatz wird er zoig nach Anm. * mit dem Acut versehen« 
Bei der Uebersetzung des letzten Satzes in Stück 28 sollte der 
Schüler die Quantität des t von ftaxiftog wissen, ebenso die Quan- 
tität des i von dlrftivog in Stück 29. Doch genug davon! Gehen wir 
zum Zwecke dieser Becension über, zur Besprechung des griechischen 
Elementarbuches von Val. Hintner. Da das SchenkTsche üebunga- 
buch wol jedem Lehrer des Griechischen genau bekannt ist, so dürfte 
das klarste Bild vom Hintner'schen Elementarbuch in der Weise ge- 
geben werden können , dass letzteres mit dem ersteren verglichen. 
das gleiche und das verschiedene angegeben wird ; dabei will ich zu- 
gleich Bemerkungen über einzelnes anknüpfen. Wenn die Besprechung 
etwas umfangreich wird, ho hat das seinen guten Grund in derWichtig- 
keit des Buches an und für sich, sowie darin, dass es bereits für zu- 
lässig erklärt worden ist (durch Min.-Erl.-v. 29. Aug. 1873, Z.9144). 
An Umfang unterscheidet sich das eine Buch wenig vom an- 
dern: Schenkl (Auflage v, J. 1871) im Ganzen 230 Seiten, Hintner 
243. H. bietet jedoch im Allgemeinen (Regeln und Beispielsätze zu- 
sammengerechnet) bedeutend mehr als Schenkl. Dass nicht auch der 
Umfang des Buches in demselben Grade grösser wurde, ist durch 
eine sehr gewissenhafte Benatzung des Baumes erreicht. So sind für's 
erste die leeren Bäume zwischen den einzelnen Stücken im All- 
gemeinen kleiner als bei Schenkl. Für's zweite fahrt H. die Eigen- 
namen nur im griechisch -deutschen Wörterbuche auf, was gewiss 
gar keine Nachtheile für den Schüler mit sich bringt. Für's dritte 
bezeichnet H. im wichtigsten Theile des Buches zwei zusammen- 
gehörige Stücke, das griechische und das deutsche, z. B. mit II* und 
II b , betrachtet a und b als ein Stück und behandelt sie so auch in 
Bezug auf die Anmerkungen , die am Schlüsse eines jeden solchen * 
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Stückes stehen. Durch letzteres wird freilich Baum erspart, indem 
sonst manche Anmerkung zweimal gegeben, resp. darauf rückver- 
wiesen werden müsste, aber da so die Zahl der Anmerkungen oft 
gross wird (z. B. 61 in LXXXI, 62 in LXXX, 69 in LXXVIII), so 
dürfte dadurch dem Schüler zu Hause und dem Unterrichte in der 
Schule manche Minute durch das Aufsuchen der betreffenden Note 
unnütz verloren gehen. 

In beiden Büchern finden wir die nämlichen Haupttheile. 
„A. Vorübungen/ Da bietet H. viel mehr als Schenkl, nach meiner 
Ansicht zu viel. So halte ich I 1 und I 3 für überflüssig, überdies 
für unpassend, letzteres weil ein griechisches Wort ohne Accent (nach 
der jetzigen Methode) ein Unding, an das sich der Schüler nicht ge- 
wöhnen darf; ersteres weil bei Schülern der dritten Classe eigene 
Schreibübungen dieser Art kaum noth wendig sein dürften, zumal da 
mindestens vier Fünftheile der Schüler die Kenntnis des griechischen 
Alphabetes bereits mitbringen (sie haben es eben, in dem bekannten 
Triebe der Jugend , am Ende des zweiten Jahrganges oder während 
der Ferien gelernt). — I 2 ist hier unpassend, denn der Schüler kann 
noch nicht nach dem Accente lesen; am besten dürften diese Lese- 
übungen mit II a) vereinigt werden. — Die Uebungen in III dürften 
besser so angeordnet werden : 2,1,3, wegen des Zusammenhanges 
sowol mit dem vorausgehenden als auch unter sich. — Ganz passend 
sind die Uebungen in III 1 über die Contraction (dergleichen bei 
Schenkl fehlen, obgleich schon in den ersten Stücken contrahierte 
Formen vorkommen, und obgleich Schenkl Uebungen für die Be- 
tonung bei der Contraction bietet). — „B. Griechische und deutsche 
Beispiele zur Einübung der Formenlehre/ bei Schenkl je 100 Stücke, 
bei Hintner je 98 (doch fehlt 69). — Im Theil C bietet Schenkl auf 
40 Seiten 12 Fabeln, 47 kleinere Erzählungen, Anekdoten und 
Charakterzüge, 6 grössere Lesestücke und einen poetischen Anhang; 
H. bietet da viel weniger, auf nicht ganz 15 Seiten 12 aesopische 
Fabeln und den Mythos von Herakles (nach Apollodoros). Schenkl 
bietet in diesem Theile entschieden zu viel und zu vielerlei, H. ge- 
wiss nicht zu wenig noch unpassendes. Heutzutage dürften sehr 
wenige Lehrer in die Lage kommen, mehr oder etwas anderes haben 
zu wollen ; am ehesten dürfte vielleicht manchmal ein kleiner poeti- 
scher Anhang vermisst werden. — Im Theile D sind „syntaktische 
Aufgaben/ bei Schenkl 37 Stücke 27 Seiten, bei H. 28 Stücke 
29 Seiten. — Zum Schlüsse kommen die Wörterverzeichnisse. Zu 
den ersten 24 Stücken bietet H. Stück für Stück ein Verzeichnis der 
darin vorkommenden Wörter, was gewiss jeder Lehrer billigt, ja so- 
gar freudig begrüsst. 

Die Theile B und D und ein Punkt des griechisch-deutschen 
Wörterverzeichnisses sind einer ausführlicheren Besprechung zu 
unterziehen. 

Im Theile B hat H., wie bereits bemerkt, je 98 Stücke (eigent- 
lich 97); davon entfallen je 4 (65— 68) Traf Sätze zur Einübung der 
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Präpositionen, so dass also je 94 (93) Stücke übrig bleiben für die 
Einübung desjenigen Stoffes, wofür Schenkl je 100 Stücke bietet. 
Daraus darf jedoch nicht geschlossen werden, dass H. dafür weniger 
Uebungssätze biete; er bietet eher, wenn ich mich nicht irre, mehr. 
Die Verschiedenheit der Anzahl der Stücke kommt daher, dass H. an 
mehreren Stellen den Stoff anders eintheilt. Im Allgemeinen nämlich 
ordnet H. den Stoff so wie Schenkl, öfters jedoch weicht er von ihm 
ab, nämlich in folgendem. Für die Mascul. der A-Declination bietet 
H. blos ein Stück (Schenkl zwei). Hingegen findet sich bei H. für die 
O-Declination um ein Stück mehr; der Verfasser behandelt eben hier 
auch die betreffenden Adject. (auch bei Schenkl kommen schon hier 
und im folgenden öfters solche Adject. vor). Bei den Liquida-Stämmen 
H. zwei kleine Stücke, in dem einen die regelmässigen Stämme dieser 
Art, in dem andern die unregelmässigen navrjQ, /utjri^ usw. (Schenkl 
für beide Arten blos ein Stück). In diesen beiden Fällen ist das Ver- 
fahren H's. vorzuziehen. Für die sog. elidierenden T- und N-St&mme 
H. ein Stück (Schenkl zwei), was um so unbedenklicher, als mehrere 
neutrale Subst. auf ag, die Schenkl nach den frühern Auflagen von 
Curtius zu den sog. T-Stämmen zieht, von H. nach den letzten Auf- 
lagen von Curtius (§. 165) bereits unter den elidierenden S-Stammen 
behandelt sind. Für Anomalien in der Declination H. und Schenkl je 
drei Stücke, doch Ersterer eine etwas verschiedene und zwar bessere 
Eiutheilung. Für Declination der Adject. (im Positiv) H. ein Stück 
mehr, nämlich für 7tolvg, fifyag und TtQqos, was gewiss nur er- 
wünscht; ebenso (und ebenso erwünscht) ein Stück mehr für die Stei- 
gerung der Adject. , dabei auch die Adverbia (in den drei Verglei- 
chungsstufen) berücksichtigt (bei Schenkl nicht), zugleich theilweise 
andere und bessere Anordnung. Bei den Zahlwörtern bietet Schenkl 
um ein kleines Stück mehr. 

Halten wir einen Bückblick über das vom Theile B, was bisher 
besprochen worden ist ! Bei Verschiedenheit in der Eintheilung des 
Stoffes musste ich immer H. den Vorzug geben. Im Ganzen bietet H. 
um ein Stück mehr, speciell an einigen Stellen mehr, an andern 
weniger. Wenn man sich diese Stellen genauer ansieht, so wird man 
bald finden , dass letzteres bei solchen Dingen der Fall ist, die selten 
vorkommen (z. B. die sog. T-Stämme) oder welche für die regelmässige 
Flexion von untergeordneter Bedeutung sind (z. B. die Zahladverbien), 
oder die dem Schüler nach dem bereits behandelten wenig neue 
Schwierigkeiten machen (z. B. die Mascul. der A-Declination, nach- 
dem bereits die Femin. gut behandelt sind); hingegen regelmässiges, 
häufig vorkommendes ist bei H. an manchen Stellen besser bedacht 
als bei Schenkl, z. B. die Adject., die Adverb. 

Gehen wir nun zur Conjugation überl Beim Pr&sensstamme 
Schenkl für Präs. Act. 2 Stücke, H. blos eines, sonst beide gleich 
(aber H. behandelt das Imperf. nicht vor dem Med. und Paes. des 
Präs., aus guten Gründen). Für den ganzen Prasengstamm H. 3 Stücke, 
Schenkl 4. Nach meiner Ansicht bieten hier beide zu wonig Uebangs- 
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sätze. Wie wichtig ist nicht namentlich der Conjunct. und Optat. des 
Präsens fast für die ganze Conjugation! Ferner wie viel Stoff aus der 
Moduslehre wird hier nicht dem Schüler geboten ! Diese Regeln und 
diese Formen müssen recht gut eingeübt werden. Bei H. wäre eine 
Vermehrung der Stücke gewiss nicht verfehlt, bei Schenkl aber ist 
sie nicht nothwendig; denn Letzterer bietet dann bei den Verben auf 
aio €(o oio viele Sätze , im Ganzen 6 Stücke , die ja auch zur Ein- 
übung der andern Verba verwendet werden, wenn man, wie anfangs 
wol geschehen muss, den Schüler zuerst die uncontrahierte Form an- 
geben lässt. H. jedoch hat blos 3 Stücke für die sog. verba contracta 
(dies an und für sich gewiss nicht zu wenig). — Die Lehre vom 
Augment hat H. mit vollem Recht anders gegliedert: am Schlüsse 
des Fräsensstammes kommt ein Stück „Besonderheiten des Augmentes " 
(Stück XL VII), im Vorausgehenden ist blos die regelmässige Augmen- 
tation berücksichtigt. — Nicht zu billigen dürfte es sein , dass H. 
für den starken Aorist blos ein Stück bietet und zwar 21 Sätze (Schenkl 
in zwei Stücken 31 Sätze). Dieses Tempus bietet zwar in seiner Con- 
.jugation dem Schüler wenig neues, wol aber in anderer Hinsicht: 
erstens in den syntaktischen Regeln über die Bedeutung der Aorist- 
formen (bei H. 4 Regeln), zweitens im Wegfall des Augmentes ; drit- 
tens kommen hier zum ersten Male die wichtigen Paragraphe 245 bis 
253 bei Curtius in Anwendung. Behandelt H. den starken Aorist 
ausführlicher, als er es jetzt thut, dann kann er auch ohne Nachtheil 
den schwachen Aorist um so viel kürzer behandeln als Schenkl (H. 
3 ziemlich grosse Stücke , Schenkl 6). — Beim Futur Act. und Med. 
hat H. 3 Stücke (Schenkl 4); er ordnet auch den Stoff anders: verba 
pura und muta im ersten Stücke, im zweiten das Fut. der verba 
liquida und das Attische Fut., im letzten Stücke das Fut. Doric. und 
Futura wie äxovoofiiai, QOOfiai. Diese Anordnung dürfte nicht ganz 
gebilligt werden können, wenn man auf die praktische Wichtigkeit 
der Formen Rücksicht nimmt. — Wie beim Futur, so behandelt H. 
auch beim schwachen Aorist die verba pura und muta zusammen. 
Wozu sollen, wie es Schenkl thut, die Stämme auf Lippen- und Kehl- 
laute und die auf Zahnlaute getrennt und dafür je ein Stück geboten 
werden? Die hier in Anwendung kommenden Wohllautsregeln (so 
nenne ich derartige Regeln nach Bopp in der Sanskritgrammatik) 
sind ja doch dem Schüler bereits von der Declination und vom Futur 
her gut bekannt. — Beim Perfectstamme IL 4 Stücke (Schenkl 6). 
Anordnung des Stoffes bei beiden gleich, ausser dass H. das ganze 
schwache Perfect zusammenfasst (Schenkl im einen Stücke verba 
pura, im andern verba muta und liquida), ebenso das Passiv der 
verba muta und liquida (Schenkl je ein Stück). Das Perfect macht 
anerkanntermassen für das Erlernen die grössten Schwierigkeiten. 
Dazu trägt nach meiner Ansicht auch die Anordnung des Stoffes bei 
Curtius Einiges bei. Die Sache Hesse sich vielleicht etwas erleichtern 
durch eine andere Anordnung, ich meine durch folgende: zuerst das 
Med. und Pass., dann das schwache Perfect, zuletzt das starke. Ich 
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möchte also hier, lediglich aas praktischen Gründen, eine Ausnahme 
Ton dem bisher befolgten Verfahren machen und das Medium voraus- 
schicken, das nur eine Bildungpweise hat und am leichtesten zu er- 
lernen ist, weil die betreffenden Endungen, die hier ohne Bindevocal 
angefügt werden , bereits aus §. 225 und der bisherigen Anwendung 
wolbekannt sind, ebenso die meisten der hier notwendigen Wohllauts- 
regeln. Wenn ferner reiljurptcc vor n&no&a behandelt wird, so hat 
das eine Art von Analogem in eXvocc und €<prpa , von denen ja auch 
llvoa früher behandelt wird. Der starken Perfecte sind ja auch ver- 
hältnismässig wenige, sie müssen (mit Verständnis) memoriert wer- 
den ; bevor man aber daran geht Formen blos auswendig zu lernen, 
nicht selbst zu bilden, muss früher ein Grund gelegt sein, wenigstens 
geht es dann viel leichter. So könnte ich zur Begründung obiger 
Anordnung noch manches vorbringen. — Der starke Passiv- Aorist ist 
bei H. mit einem Stücke bedacht (ebenso bei Schenkl). Für den 
schwachen Passiv- Aorist bietet Schenkl 3 grosse Stücke , gewiss zu 
viel; H. gibt mit Recht nur 2 Stücke, in deren letzterem er noch dazu 
für den §. 301 Sätze bietet (bei Schenkl fehlen Beispiele eigens für 
diesen Paragraph, es ist nur an der Stelle, wo gerade derartige Verba 
vorkommen , darauf verwiesen). Für Stück LXXIV bei Schenkl bietet 
H. 2 grosse Stücke, im ersten die Passiv-Fut., im zweiten die Verbal- 
Adject. ; das ist gewiss nur gut zu heissen. 

Hiemit sind wir mit der sog. ersten Hauptconjugation zu Ende. 
Nun schiebt H. 4 lange Stücke ein „Das Wichtigste über den Gebrauch 
der Präpositionen a , in den ersten zwei Stücken die Präposs. mit einem 
Casus, im dritten die Präposs., die zwei Casus bei sich haben können, 
im vierten die Präposs., die mit drei Casus verbunden werden können. 
Diese Stücke sind gewiss jedem Lehrer erwünscht. Gerade an dieser 
Stelle sind sie am besten angebracht, wenn, wie es freilich sein 
sollte, aber jetzt nicht mehr besonders häufig geleistet wird, im dritten 
Jahrgange die erste Hauptconjugation abgeschlossen wird. Aber selbst 
wenn dies nicht geleistet wird, so passen sie doch gerade hier recht 
gut; sie gewähren einen Ruhepunkt in der Lehre von derConjugation, 
von dem aus man wiederholend und zusammenfassend auf den bisher 
behandelten Lehrstoff zurückblicken kann. 

Wir kommen zu den Verben Tidrjfu, didw/Ai, fOTTjfii. Da bie- 
ten H. und Schenkl 9 Stücke „ doch Ersterer viel mehr Beispiele in 
denselben. Die Anordnung des Stoffes bei H. ist von der bei Schenk] 
hier so verschieden, wie wir es bisher nirgends getroffen haben. Zu- 
nächst die Aufeinanderfolge der drei Wörter wie oben angegeben 
und wie bei Curtius (bei Schenkl Iott^u, vor dldiofu ; ich sehe bei 
der Schenktischen Anordnung keinen Vortheil, sondern nur Nachtheile, 
wenn auch geringe). Ferner behandelt H. zuerst die hier vorzugsweise 
oder vielmehr (den Aorist eingerechnet, den aber H. in Verbindung 
mit den übrigen Formen behandelt, was nicht zu tadeln, da der active 
und mediale Aorist dem Schüler keine Schwierigkeiten mehr machen 
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kann und darf) genau genommen allein in Betracht kommenden For- 
men, n&mlich Präs. und Imperf. Act. und Med. (Pass.) und zwar von 
allen drei Verben , dann m je einem Stücke die übrigen Tempora von 
Ti&tjtu, Slöw/M, iorrftu (während Sehenkl zuerst in je 2 Stücken 
das ganze Activ der einzelnen Wörter behandelt, dann in je einem 
Stück das ganze Medium [Passir]). Die Gliederung des Stoffes bei H. 
ißt offenbar viel besser als die bei Sehenkl. Von der letztern mächte 
ich jedoch einen Punct aeeeptieren, nämlich die Behandlang des 
Präs. nnd Imperf. Act. im einen Stücke, Präs. und Imperf. Med. 
(Pass.) im andern; H. behandelt Präs. Act. und Med. (Pass.) in einem 
Stücke , im andern Imperf. Act. und Med. Dadurch sind im ersten 
Stücke viel mehr Formen als im zweiten. Freilich ist im zweiten 
Stücke auch Fortsetzung des ersten , wodurch das> was ich gerügt, 
einigermassen ausgeglichen wird. 

In dem noch übrigen Theile der Formenlehre , einer lexikali- 
schen Aufzählung von Zeitwörtern nnd Zeitwortformen nach gewissen 
Gesichtspuncten (z. B. Stämmen auf a, e, g usw.) kommt es vorzugs- 
weise aufs Gedächtnis an und auf verständige Anwendung des bereits 
Gelernten. In beiden Beziehungen am besten wird das alles durch- 
gearbeitet nicht so sehr durch oftmaliges Abfragen durch den Lehrer 
als vielmehr durch häufige Anwendung. Dafür nun bietet Sehenkl 
fast zn wenig Stoff; H. bietet mit gutem Verständnisse des prakti- 
schen Bedürfnisses bedeutend mehr Beispielsätze (H. Seite 75 — 112, 
Sehenkl S. 75—91). Für die Stämme auf de H. 30 Sätze in einem 
Stück (Sehenkl 25 in 2) ; für typt H. ein ziemlich langes Stück, 
ebenso für elfu und xelftai zusammen und für die Stämme auf g ; 
von diesen 3 Stücken jedes länger als eines von den betreffenden 
2 Stücken bei Sehenkl. Für die 26 Verba bei Gurtins §. 319 H. 
2 Stücke, zuerst 1 — 13, dann die übrigen (Sehenkl bloß 1 Stück, 
noch dazu kleiner als eines der Hintner'schen). Für die Nasalclasse 
H. (und Sehenkl) 3 Stücke, für die Inchoativciasse H. (und Sehenkl) 
2 Stücke, für die siebente und achte Classe H. je 3 Stücke (Sehenkl 
je 2), also H. im Allgemeinen mehr Stücke, überdies in den einzelnen 
Stücken mehr Sätze, endlich der ganze Stoff gleichmässig vertheilt 
and die Grenzen bei der Aufschrift genau angegeben (dies Sehenkl 
nicht). 

Wir kommen zum Theile D , zu den syntaktischen Aufgaben. 
H. 28 Stücke Seite 117—145, Sehenkl 37 Stücke S. 132—158, 
also im Ganzen H. mehr Sätze und zwar bedeutend mehr, da die 
Anmerkungen viel weniger Baum einnehmen , und da weniger Raum 
freigelassen oder für die Aufschriften verwendet ist. Bei H. finden 
sich 9 Stücke für Regeln, für welche sich bei Sehenkl keine speciellen 
Beispiele finden, nämlich St. 1 für die Vorbemerkungen und die 
Bemerkungen über Numerus und Genus bei Curtius §§. 361 — 367, 
St. 2 und 3 für die Lehre vom Artikel, St. 12 „Vermischte Aufgaben 
zum Gebrauch der Casus," St. 14 fttr's Pronomen, St. 15 für die 
Arten des Verbums, St. 26 für einige Eigentümlichkeiten der Relativ- 

ZHmchrlft f. d. f.st.rr. Gytnn. 1874. VI. u. VII. Heft. 33 
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sätze, St. 27 für die Fragesätze, St. 28 für die Negationen — alles 
Eegeln, die nicht unwichtig, und wofür Beispiele gewiss nicht über- 
flüssig sind. Somit bleiben 19 Stücke für diejenigen Regeln, für 
welche Schenkl 37 Stücke bietet. Für diese Regeln also bietet H. 
weniger Beispiele als Schenkl. Nach der Anlage seines Werkes sind 
auch nicht mehr erforderlich; denn es sind einerseits bereits im 
Theile B viele Punkte der Satzlehre in eigenen Regeln behandelt, 
andererseits ist ebendortselbst sehr häufig auf die Syntax verwiesen 
(s. unten). So z. B. finden sich dort, wie bereits oben bemerkt, 4 Stücke 
für die Präpositionen; H. braucht also für dieselben hier nicht mehr 
zu bieten als ein grösseres Stück (Schenkl hier 6). So bietet also H. 
für den Genitiv 3 Stücke (Schenkl 9 kleinere). Das bringt dann auch 
eine Verschiedenheit in der Anordnung des Stoffes mit sich. Doch 
das Nähere braucht hier nicht besprochen zu werden. 

Die Wörterverzeichnisse sind im Allgemeinen so eingerichtet 
wie bei Schenkl, doch etwas im griechisch-deutschen Wörterbuche ist 
anders , nämlich die etymologische Behandlung. Der Verfasser ver- 
muthet im Vorworte , dass die Ansichten hierüber sehr getheilt sein 
werden. Darin muss man ihm Recht geben, dass, wer ein Uebungs- 
buch zu Curtius' Grammatik schreibe, der Etymologie Rechnung tra- 
gen müsse. Wo man Griechisch nach der Methode von Curtius lehrt, 
da kann und muss vieles etymologisch behandelt werden. Man ver- 
gleiche über diesen Punkt die Bemerkungen von Suman „Die Etymo- 
logie als Disciplin und als Schulmethode u in dieser Zeitschrift Jahrg. 
1874 I. Heft S. 39 ff. Der Punkt verdient etwas ausführlicher be- 
sprochen zu werden, um zu sehen, ob man die Etymologie in dem 
Umfang behandeln darf, wie H. und Suman wollen. 

Bei allem, was in den Bereich des Studiums der classischen 
Sprachen hereingezogen wird, darf man nie vergessen, was der eigent- 
liche Zweck dieses Studiums. Diese Aufgabe gibt man gewöhnlich 
dahin an: Der Schüler soll aus eigener Leetüre die literarischen 
Schätze des griechischen Volkes (selbstverständlich im Originale) 
kennen lernen und gleichsam geistig verarbeiten. Darin liegen, wenn 
man die Sache richtig auffasst, zwei Hauptzwecke. Ein Verständnis 
der Leetüre ist ohne vorangegangene grammatische Durchbildung 
geradezu unmöglich. Diese grammatische Durchbildung ist nun 
Hauptaufgabe der Tertia und Quarta. Im Obergymnasium wird dann 
Hauptzweck das Verständnis der Leetüre nach Inhalt und Form. 
Man kommt demnach auch hier häufig auf die Formen zurück, also 
auf die Sprache an and für sich. Die Sprache als solche spielt eben 
im Gymnasiallehrplan eine wichtige Rolle zum Unterschiede von der 
Realschule. In letzterer wird mehr darnach getrachtet dem Schüler 
Kenntnisse, die er in der Praxis verwerthen kann, zu verschaffen; 
dies geht aus der Wahl der Gegenstände hervor, besonders daraus, 
dass von den Sprachen die modernen gelehrt werden. Das Gymnasium 
hingegen hat sich mehr zur Aufgabe gestellt den Schüler formell 
durchzubilden, ihm die geistigen Fähigkeiten zu verschaffen, womit 
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er sich nach dem Austritt aus dem Gymnasium Kenntnisse erwerben 
kann. Und was eignet sich dazu mehr als gerade die Sprache, deren 
Studium nicht blos vorzugsweise das Gedächtnis oder den Verstand 
oder irgend eine einzelne Seite des menschlichen Geistes, sondern den 
ganzen Geist durchbildet? Welche Sprachen sind ferner dazu geeig- 
neter als die griechische und die lateinische ? Diese Sprachen müssen 
also am Gymnasium nicht blos in Hinsicht darauf betrieben werden, 
dass sie den Zugang zu den geistigen Schätzen der Griechen und 
Römer eröffnen, sondern auch dies muss angestrebt werden, dass die 
Schüler eine Sprache als solche verstehen lernen. Sowie nun auf der 
einen Seite , um das Verständnis des Inhaltes der Classiker zu er- 
reichen, auch Mythologie, Alterthümer, überhaupt alle sog. Realien in 
den Bereich dieses Studiums gezogen werden müssen, so darf man auf 
der andern Seite die Etymologie nicht ausschliessen ; denn sie ist sehr 
wichtig für die Formen der Sprache , sie erleichtert oft das Erlernen 
derselben, in vielen Fällen bewirkt sie, dass der Schüler nicht mecha- 
nisches, also mehr weniger leicht zu vergessendes, sondern wohlver- 
standenes und fest im Gedächtnisse haftendes Wissen sich aneignet; 
sie verschafft endlich einen Einblick in das Wesen der Sprache über- 
haupt, indem sie die Mittel der Sprache aufzeigt, die Art und Weise 
wie und den Zweck wozu dieselben verwendet werden. Wie aber die 
Realien am Gymnasium nie Selbstzweck sein dürfen, sondern nur 
Mittel zum Zwecke des" Verständnisses der Leetüre, so darf auch von 
der Etymologie nur solches geboten werden , was wirklich zum Ver- 
ständnisse oder zur leichtern Erlernung der Formen beiträgt. Hiemit 
glaube ich der Etymologie an Gymnasien schon ziemlich enge Gren- 
zen gesteckt zu haben, jedesfalls engere als H. Und ich muss für ein 
Elementarbuch die Grenzen noch enger stecken in Anbetracht des 
Umstandes, dass ein solches Buch es mit Tertianern und Quartanern 
zu thun hat. Diese Schüler wissen von der griechischen Sprache an- 
fangs nichts, später erst wenig; daher kommt es, dass ihnen manche 
etymologische Bemerkung, die H. bietet, unverständlich bleibt und 
so nicht nur nichts nützt , sondern sogar schadet. Ich begnüge mich 
mit einem Beispiele : dXtjd'eia (dXrj&rjg), dXij&ivog {dXrjdTfi), äXrj- 
&t}Q* (a-priv, und Xij&og Geheimnis von Xav&ävw): so H. In dieser 
Reihenfolge treten die Wörter im Gebrauche auf. Bei dXrfoeia und 
dXrftivoq kennt und versteht der Schüler dXrjSrjg noch nicht, braucht 
es daher auch nicht zu wissen. Kommt er aber zu dXrj&rjg, so sind 
dXrj&eia und dXrftivog schon sein festes Eigenthum , und es dürfte 
wenige Schüler geben, die, sei es aus Unwissenheit oder Unsicherheit 
des Wissens, sei es aus Wissbegierde jene Wörter noch nachschlagen. 
Ferner liegt ihm auf dieser Stufe der Zusammenhang zwischen Xyd-og 
und Xav&dvio noch viel zu fern. Man sieht, wie misslich es ist das 
Wörterverzeichnis in einem Elementarbuche etymologisch zu be- 
handeln. Ganz anders gestaltet sich die Sache , wenn der Lehrer sich 
dieses Punktes annimmt ; er kann z. B. bei dXiftivog auf das bereits 
bekannte Wort dXrj&eia verweisen etwa durch den Satz : vno %üv 
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dlrftivaiv r t akr^etct cpilurai usw. üeberdies wird gewiss jeder Lehrer 
in der dritten und vierten Classe nicht in dem Maasse, wie H. es thut, 
sich mit Etymologie befassen, schon aus dem einfachen Gründe, weil 
er nicht Zeit dazu findet, wenn er den vorgeschriebenen Lehrstoff, 
der noch dazu jnit einer möglichst geringen Stundenanzahl bedacht 
ist, absolvieren will. In diesen Classen darf man nur in solchen Fällen 
zu diesem Hilfsmittel greifen, wenn man dadurch auf leichte Weise 
und ohne Umwege, also ohne lange Erklärungen hinzuzufügen, etwas 
erreichen kann. Mfisste man aber erst viel erklären, um die Form zu 
einer verstandenen zu machen, so ist der kürzeste Weg vorzuziehen, 
nämlich die Form als solche hinzustellen und lernen zu lassen: muss 
man ja doch in jeder Sprache viel auswendig lernen. Die Hauptsache 
ist und bleibt immer die sichere Aneignung der Formen. Im Ober- 
gymnasium wird der Lehrer öfters eine etymologische Bemerkung 
anbringen können, um bereits gelerntes zu dauerndem Eigenthum der 
Schüler zu machen oder um den Grund desjenigen anzugeben, von 
dem der Schüler bisher blos das Was kannte, oder um bei einer neuen 
Form an eine bereits bekannte anzuknüpfen und zu manchen andern 
derartigen Zwecken. — Um diesen allgemeinen Funkt noch etwas 
näher besprechen zu können, will ich drei Theile der Etymologie (das 
Wort hier wie oben im weitesten Sinne genommen) unterscheiden, 
erstens die Wortbildung bei Wörtern, die als einfache gelten, zweitens 
die Zusammensetzung, drittens die Vergleicbung mit andern Sprachen. 
Die ersten zwei Theile sind fur's Gymnasium die wichtigsten. Vom 
ersten Theile lernt der Schüler durch die Declination und Conjugatkra 
das wichtigste. Dass loyog von Hyw herkommt, ahnt er bald selber. 
Bevor er aber das Wesen dieser Bildung kennt, soll man ihm die 
Etymologie nicht sagen, sonst wird er ein Etymolog, der mit den 
Vocalen, überhaupt mit allen Buchstaben beliebig umspringt, ein 
Etymolog nach der alten Schule, welche auf die bekannte Weise 
Fuchs von äXwrtrjt; ableitete; und auf der andern Seite wird ihm so 
die Aufgabe eher erschwert (muss er sich ja doch eigens merken, 
woher das Wort kommt, und die Bedeutungen muss er gewöhnlich 
doch auswendig lernen, da sich ihm viele nicht von selbst ergeben). 
Den Vorgang bei dieser Bildung lernt der Schüler in ausführlicher 
Weise erst beim Perfect kennen (nifxfto) Tr&rop^a). Die Art der 
Bildung von lAgig aus lAyto lernt er schon bei den GutturaJstammej» 
kennen und wird nun im Stande sein das Suffix ai von dem ihm be- 
kannten Verbalstamme abzulösen. Der Schüler wird also, wobei ihia 
der Lehrer in verschiedener Weise behilflich sein kann, die Bestaad- 
theile leicht selbst herausfinden und die Bedeutung der Suffixe nach 
und nach kennen lernen, wenn er einmal die Vorgänge bei der Bil- 
dung kennt ; und die meisten von diesen lernt er eben in der Formen- 
lehre kennen. In vielen Fällen wird der Lehrer auf bereits bekannte 
Wörter desselben Stammes hinweisen, um zu aeigen und klar zu 
machen , was der Schüler eben lernen soll. Z. B. welcher Kehllaut 
steckt in xrßvooi*? Das Substantiv xijqv!; xj^uxqs gibt die Antwort 
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Für oifiü>Coj ist oifiatytj wichtig (für xAa£co das deutsche Klang). 
In solcher Weise wird sich die Etymologie vom Lehrer oft anwenden 
lassen; dadurch vermeidet er Unformen wie Mjgtnt, die dem Schüler 
nichts oder wenig nützen, geht von Bekanntem aus und kräftigt 
letzteres. — Ebenso wichtig ist der zweite Theil der Etymologie. Es 
wäre traurig, wenn der Schüler im Obergymnasium noch jedes Com- 
positum, dessen einfache Bestandteile er zur Genüge kennt, nach- 
schlagen müsste. Auch hier ergibt sich dem Schüler manches von 
selbst, namentlich bei der Zusammensetzung von Verben mit Prä- 
positionen. Wenn er einmal die Bedeutung der betreffenden Prä- 
positionen kennt, so wird er bald auch nicht blos die Bedeutung, 
sondern auch den Unterschied finden von dvaßaivaj, xatctßaivto, 
btßaivio usw., zumal da ihm derartige Zusammensetzungen schon 
längst aus dem Lateinischen und Deutschen bekannt sind. Förde- 
rungsmittel dafür ist, namentlich für Anfanger, die Schreibung des 
Schlusssigma in Compositen von 7tqog dg usw. ; ferner bei cogntQ, 
Sgre usw. Der Schüler hat einen Vorthoil dabei, er sieht, dass bei 
dioTTjvog das a zum zweiten Bestandteil gehört , dass hingegen bei 
dvgrvxrjg der erste Bestandteil övg ist. Besonders wichtig ist dieser 
Theil der Etymologie bei der Homerlectüre : hier muss der Schüler 
viele von ihm unverstandene Wörter und deren Bedeutungen aus- 
wendig lernen und wird das eine von beiden oder beides bald ver- 
gessen , wenn nicht auf die einfachen Bestandtheile der Vocabeln 
Backsicht genommen wird. — Hingegen der dritte Theil der Etymo- 
logie ist am Gymnasium, besonders in Tertia und Quarta mit grosser 
Vorsicht zu handhaben. Für diesen Theil nun bietet H. viele Bemer- 
kungen, die für die Schule recht brauchbar, die gewiss jedem Schüler 
verständlich und förderlich sind. Hingegen in manchen Dingen geht 
H. nach meiner Ansicht viel zu weit. So kann sich, um wenigstens 
hier einige Beispiele anzuführen, der Schüler den Zusammenhang 
zwischen d&xpvg und ßqeq>og (bei H. unter adelq>6g), zwischen 
iwia und novem, zwischen iqv&Qög und ruber, zwischen h'tog und 
aurora entweder gar nicht oder mit der Nachhilfe des Buches oder 
des Lehrers höchstens unklar zurechtlegen. In diesen und andern 
Fallen muss er sich , um den Zusammenhang zwischen den betreffen- 
den Wörtern festzuhalten, noch manches andere merken, was ihm 
wenig oder nichts nützt, z. B. dass aYykfj für dytlrj (welches dy das- 
selbe wie das lateinische ig-ni$). — Bei diesem dritten Theile darf 
namentlich die Bedeutung nie ausser Acht gelassen werden. Was 
nützt es dem Schüler zu wissen, dass aubv mit Ehe, e%<o mit Sieg, 
ogvg mit eggen, 6q<x(o mit vereor und wahr zusammenhängen, ebenso 
untereinander mendax , moneo , pavia (letzteres Beispiel bei Suman 
a. a. 0., erstere bei H.)? Liegen ihm doch die Bedeutungen viel zu 
weit auseinander. Aber in solchen Fällen den Zusammenhang der 
Bedeutungen aufzudecken, das ist wahrlich nicht Aufgabe des Gym- 
nasiums, da dieses durch das Sprachstudium anderes und wichtigeres 
erreichen will. Also die Grenzen der etymologischen Behandlung an 
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Gymnasien nicht zu weit stecken, besonders nicht in Tertia und 
Quarta ! Im Obergymnasium bietet sich öfter Gelegenheit dazu ; nament- 
lich kann man bei Uebersetzungen aus dem Deutschen in's Griechische 
und umgekehrt den Schüler sehr oft durch eine kurze etymologische 
Bemerkung zum Ziele hinleiten. Wollte man aber so viel Etymologie 
treiben wie H., so würde vieles unklarer, weniges klarer, vieles bliebe 
unverstanden , das Gedächtnis würde mit manchen unnützen Dingen 
überladen , dem eigentlichen Zweck gienge viel Zeit fast so viel als 
verloren. 

Näher in die einzelnen etymologischen Bemerkungen bei H. 
einzugehen erlasse ich mir, halte es auch für so ziemlich überflüssig. 

Gehen wir nun in der Besprechung des Uebungsbuches weiter! 
Ich habe schon ziemlich viele Puncto angegeben, in welchen sich das 
H.'sche Uebungsbuch, meist zu seinem Yortheile, von dem Schenki- 
schen unterscheidet. Hier noch einige solche Functe! H. numeriert, 
wie es fast in allen Uebungsbüchern vorkommt (bei Schenkl jedoch 
nicht), die Sätze eines jeden Stückes, bei a und bei b mit 1 beginnend. 
Dies ist bei der Praxis gewiss jedem Lehrer erwünscht. — Bei den 
(griechischen) Eigennamen ist , wenu sie in deutschen Stücken vor- 
kommen, die Quantität derVocalo e und o schon im Texte angegeben, 
in der Weise, dass, wenn der Vocal lang, dies durch e und ö be- 
zeichnet ist, dass aber, wenn e oder o steht, dies zugleich andeutet, 
dass dafür im' Griechischen e oder o zu setzen, also Demetrios. Dies 
ist eine in der Praxis recht brauchbare Neuerung. Wie schwer ge- 
wöhnt sich der Schüler an diesen Unterschied der Yocale , da bisher 
nichts dem ähnliches vorgekommen ! Wie oft fehlt er nicht dagegen, 
namentlich bei Eigennamen, auch noch lange nachdem er im All- 
gemeinen auf diesen Unterschied zu achten angefangen ! 

Was das Hereinbeziehen der Syntax in die Formenlehre be- 
trifft, so geben in dieser Beziehung die einen Uebungsbücher zu wenig 
(so Schenkl), die andern zu viel (so M. Wohlrab, Leipzig, Teubner). 
Das richtige ist jedenfalls der Mittelweg; und diesem nähert sich H. 
so ziemlich. Er bietet bereits in der Formenlehre die wichtigsten 
Punkte der Syntax, erstens durch eigene Regeln, zweitens durch Ver- 
weisung auf die Grammatik, und zwar in passender Weise jenes im 
Lehrstoffe der Tertia, dieses ebendort und im übrigen Theile des 
Buches. So stehen schon Stück I zwei Bemerkungen über den Artikel, 
Stück II über die attributive Stellung, über den Gebrauch des Duals 
usw. , Stück XXXIV ff. das wichtigste über die Pronomina, Stück 
XLI ff. Hauptpunkte der Modus- und Tempuslehre. Die Regeln sind 
möglichst kurz und klar gegeben, überdies ziemlich gleichmässig 
vertheilt, so dass nie zu viele zusammentreffen und dass Zeit genug 
ist sie gut einzuüben. Bei den betreffenden Beispielen ist anfangs 
immer auf die Regel verwiesen resp. rückverwiesen; meist wird der 
Schüler auch noch viel später durch eine Anmerkung genöthigt die 
Regel nachzuschlagen, und so sehr oft. Auf diese Weise kann und 
muss der Schüler die Regel lernen; das ist der einzig unfehlbare Weg. 
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So ist der Schüler auch bei der häuslichen Präparation nicht auf 
seine eigenen schwachen Füsse gestellt oder im Stiche gelassen. Das 
ist jedesfalls ein grosser Vorzug das Buches, ebenso das andere Ver- 
fahren, häufig auf die Grammatik zu verweisen. An der Hand des 
H.'schen Buches kennt der Schüler am Schlüsse des vierten Jahr- 
ganges die Hauptpunkte der Syntax gut und zwar, was besonders 
wichtig ist, nicht so sehr durch die Begel an und für sich als viel- 
mehr durch die Anwendung. — Auch auf die Formenlehre, um das 
gleich hier zu erwähnen, verweist H. viel häufiger alsSchenkl, selbst- 
verständlich nicht auf gewöhnliche Dinge : so St. XXX* 2 in Betreff 
der Betonung ovx eati, XXXI" 2 in Betreff der Betonung ovx elal, 
XXXVIIP 1 in Betreff xaya##, ja noch XC Ä 13 in Betreff &olfia- 
riov; alle diese Verweisungen sind gewiss nicht überflüssig, und so 
wird der Schüler in der Grammatik so recht heimisch. 

Doch mit den Verweisungen auf die Syntax scheint mir der 
Verfasser zu weit zu gehen. Hauptsache ist und bleibt die Formen- 
lehre, das darf nie aus den Augen gelassen werden. Alles, was von 
diesem Ziele abführt, muss vermieden werden, ebenso alles, was zur 
Erreichung dieses Zieles nicht unumgänglich noth wendig ist. Von der 
Syntax dürfen nur die wichtigsten Punkte behandelt werden , welche 
eben für die Formenlehre erforderlich. Jedoch H. beginnt mit diesen 
Verweisungen schon frühzeitig, und bald werden deren in einem 
Stücke sehr viele, so bereits Stück XXXVII 5 (6). Das ist zu viel, 
da nebenbei viele andere Begeln in Anwendung kommen, die der Ver- 
fasser eigens gibt; so wird in jenem Stücke auf 7 Begeln verwiesen, 
die im Uebungsbuche selber stehen, also im Ganzen auf 12 (13) Begeln. 
Später wird das noch viel ärger; so wird Stück XC auf 19 Begeln der 
Grammatik verwiesen und auf 17 Begeln, welche im Uebungsbuch 
stehen. Und was für Begeln kommen da oft vor! solche, die der 
Schüler auf dieser Stufe noch gar nicht zu wissen braucht, z. B. 
§. 603 (Stück XLm* Anm. 2). So kommt es denn auch, dass der 
Anmerkungen (imTheileB) oft so viele sind. Bei diesen Verweisungen 
herrscht ferner keine systematische Vertheilung, kein.gleichmässiger 
Fortschritt. Bald wird dem Schüler zu schwieriges geboten, bald 
überflüssiges. So wird, um für letztere Behauptung ein Beispiel an- 
zuführen, Stück XC (den sie Hades nannten) Anm. 36 auf die Begel III 
in St. IV verwiesen, wo es heisst, dass bei den Verben „nennen, wäh- 
len , Jemanden zu etwas machen" im Activ der doppelte Accusativ 
steht. Das ist überflüssig: wenn ein Schüler in der Tertia derartige 
Dinge (zumal solche , die im Lateinischen und Griechischen gleich 
sind) noch nicht weiss, so ist er für die Quarta nicht reif. -So wird 
noch an manchen Stellen dem Schüler zu wenig zugemuthet , und 
noch manche Anmerkung könnte gestrichen werden. — Also das Ver- 
weisen auf die Grammatik treibt H. zu weit. Doch das hängt mit 
einer andern Eigenschaft des H.'schen Elementarbuches zusammen, 
die nach meiner Ansicht viele der Vorzüge dieses Buches durch die 
Nachtheile, die sie mit sich bringt, aufhebt, ich meine eine Eigen- 
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scbaft der Beispielsätze , von der jetzt etwas ausführlich gesprochen 
werden soll. 

Das Ziel, welches in der dritten und vierten Classe erreicht 
werden soll, ist, ich musste dies schon öfters bemerken, die sichere 
Aneignung der Formenlehre. Zu diesem Ziele kommt man, das wird 
Niemand bezweifeln, durch die Vereinigung folgender zwei Momente : 
der Schüler muss die Form erstens lernen und zwar nicht mechanisch, 
sondern dabei denkend lernen, zweitens in Beispielen anwenden. Das 
Hauptgewicht liegt, das ist meine feste in der Praxis gewonnene 
Ueberzeugung, auf dem zweiten Punkt. Man versuche nur einmal die 
Schüler mehr zum Uebersetzen anzuhalten, sie auch mehr schreiben 
zu lassen (wobei aber der Lehrer alles corrigieren und dann die 
Schüler dazu anhalten muss die angezeichneten Fehler auszubessern), 
und man wird bald sehen, dass so Resultate erzielt werden, die den 
gewöhnlichen der Jetztzeit mehr weniger weit voraus sind , und dass 
der Satz: „Je mehr Hebung, desto bessere Resultate," seine volle 
Giltigkeit hat, vorausgesetzt natürlich, dass dabei die Gründlichkeit 
des Studiums, die der jetzigen Generation so Noth thut, nicht ver- 
gessen wird. Also zuerst kurze Erklärung f dann Beispiele und aber- 
mals Beispiele ! Die Formen lernt der Tertianer und Quartaner, wenn 
er in den frühern Jahrgängen tüchtig geschult worden, mit grossem 
Eifer selbst zu Hause; daher müssen sie ihm zuerst in der Schule so 
„vorgemacht" werden, dass er nicht blos mechanisch lernt, sondern 
dabei denkt. In der nächsten Stunde hat sich der Lehrer zu über- 
zeugen, ob die Formen gelernt und verstanden. Dann kommt die An- 
wendung; diese können und werden sich sehr wenige Schüler zu 
Hause aneignen, das ist Aufgabe des Lehrers und zwar seine wich- 
tigste Aufgabe. Wie müssen nun die Sätze in dem Elementarbach 
beschaffen sein, unter dessen Zugrundlegung die Formen und Regeln 
eingeübt werden ? Sie dürfen keineswegs sehr lang sein, ferner keines- 
wegs so, dass erst viel erklärt werden müsste. In dieser Beziehung 
nun herrscht in den Elementarbüchern grosse Verschiedenheit. Z. B. 
Kühner (Uebungsbuch 1878) und Wesener (Elementarbuch I 1872, 
II 1873) bieten im Allgemeinen sehr kurze und für Tertianer und 
Quartaner „leichte," ich möchte fast sagen äusserst „leichte" Satze; 
ihnen gegenüber steht H.; in der Mitte Schenkl. Der Mittelweg 
Schenkl's verdient nach meiner Ansicht entschieden den Vorzug. 
Verhältnismässig geringe Nachtheile bringt die Manier Wesener's 
und Kühner's mit sich. Am wenigsten billigen kann ich die Methode 
H.'s. H. bietet zwar an vielen Stellen kurze und leicht fassliche Sätze; 
doch es herrscht in dieser Beziehung durchaus keine Gleichheit, denn 
an andern Stellen finden sich Sätze, von denen das gerade Gegentheil 
gilt. Ich begnüge mich damit einige Sätze der letztern Art anzuführen. 
Stück XLIII, also schon im Lehrstoff der Tertia, findet sich folgender 
Satz: Hv di t<av OTa&jnßv, ovg 7tarv juaxgovg ulawevo Kh- 
qoq, onore 5J 7fQos vdio^ ßovXowo ayeiv to (nQoveufia tj &(»$ 
XiXbv. Wie lange wird sich der Lehrer trotz der Nachhilfe bei H. ab- 
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geben müssen, bis die Schüler diesen Satz nicht blos übersetzen 
können, sondern auch gründlich verstehen! Und was hat diese Er- 
klärung zu thun mit dem Imperf. des Act. und Med. (Passiv), das 
hier eingeübt werden soll? So verwendete Zeit ist für den eigentlichen 
Zweck der betreffenden Lehrstunde fast so viel als verloren. Wie 
schwierig sind für die Schüler nicht schon Sätze wie folgender (wegen 
der Mannigfaltigkeit der Formen) XI a 5: uü vwv ^taxedccifiovhov 

n'hxyyeg ovjiovov zöig ntyaaig, dXXa xai xdig atäoig c 'lft- 
( n yoßsQai ijaav. Doch solche Sätze muss der Schüler bei einiger 
Nachhilfe übersetzen können und verstehen; freilich ist damit der 
Uebelstand verbunden, dass solcher Sätze nicht viele in einer Stunde 
werden behandelt werden können, falls die Behandlung eine gründ- 
liche sein soll. Was soll man aber wiederum sagen von Sätzen wie 
XLVI* 5: Tovg im nlmrcy fieya qtQovovwag xai vofii^ovtag 
ovSiv TtQogdeia&cu mudeiag icpQevov 6 SantQüTqg Xeyiov xai 
didäoxiov, oti XQrj^ccra avev evvoLag (s. meine Berichtigung unten) 
ovdiv wcptXdi. Da kommen zu viel Regeln auf einmal vor. Ich schreibe 
blos noch einen Satz heraus, nämlich LX* 10: rXaixr}, f) Kqiorcog 
daf.tccQy XQrjoafiivt] itiith$ xai %Qvo<ft ozstpavq) q>aQfiax(p jU€- 
Itiayevfievq) ttvqi xaracpleyr], xai 6 Kq&wv ob 7t€Qinhxx&g xjj 
riavxrj diey&agrj. Kurz ich getraue mich zu behaupten: ein Schüler, 
der alle im H.'schen Elementarbuch stehenden Sätze übersetzen kann 
und versteht, ist für die Leetüre der Eyrupädie oder der Anabasis 
nicht blos reif, ja nicht blos sehr reif, sondern sogar überreif. Darin 
aber sehe ich nicht etwa ein Lob, sondern einen Tadel für ein Ele- 
mentarbuch. Denn wo sind die Schüler, die man in zwei Jahren so 
weit bringen kann? Welcher Lehrer getraut sich das zu? Ja es ist 
möglich, dass einige Schüler so weit gebracht werden, jedoch minde- 
stens die Hälfte der Classe bleibt zurück. 

Was die andern Eigenschaften der Beispielsätze bei H. betrifft, 
so ist darüber nur rühmendes zu sagen. Der Inhalt ist im Allgemeinen 
den nämlichen Gebieten entnommen wie der der Schenkl'schen. Es 
sind durchgehends Sätze, bei denen der Schüler etwas denkt, nicht 
unpassende , nicht überflüssige. Aus andern Gründen denn weil sie 
zu schwierig sind , möchte ich nur wenige Sätze gestrichen wissen. 
Ich erwähne hier folgende : XI a 2 und XII* 5 (wegen des Präsens), 
die Disticha in XIX und XCVT, die zwei jambischen Trimeter in XC 
(hingegen nicht zu beanständen sind Verse, die nicht als solche ge- 
geben sind, wie der iambische Trimeter LXXXVIIT 1), ferner 
XLIII* 7 und b 3 (wegen des Imperf., das hier doch wol ungriechisch 
ist, wenigstens so wie der Satz hier steht). — Hier will ich noch an- 
fügen , dass H. , freilich übereinstimmend mit vielen Uebersetzern, 
doch abweichend von Curtius, den sog. vierten hypothetischen Fall 
so übersetzt, wie nach Curtius der zweite übersetzt wird, s. 77b 10 
und die Stücke 21 und 22 S. 136 ff. Warum soll denn hier der Poten- 
tiale Optativ anders übersetzt werden als wie wenn er allein steht? 
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Nun Weniges über die Quellen! Der Verfasser bemerkt im Vor- 
worte: „In der Auswahl der Beispiele und in der Fassung der ein- 
zelnen Regeln beanspruche ich durchaus keine Originalität; ich habe 
das Gute genommen , wo ich es vorfand. Meines Erachte ns kommt 
darauf gar nichts an. Die Hauptsache ist, dass ein Buch für die 
Schule praktisch eingerichtet ist. a Die Hauptsache bei einem Schul- 
buch ist allerdings letzteres. Und sowie gewiss Niemand verlangt, 
dass der Verfasser eines Elementarbuches durchweg eigene Zusammen- 
stellungen biete, so wird auf der andern Seite gewiss verlangt, dass 
er sich an seine Vorganger anlehne und das gute von ihnen acceptiere. 
Es dürften aber vielleicht Manche erwarten, dass wenigstens die 
Namen der benutzten Vorgänger angegeben werden. Damit will ich 
jedoch nicht mehr gesagt haben als eben dieses. Ich glaube be- 
haupten zu können, dass der Verfasser viele Sätze nicht aus andern 
üebungsbüchern herausgeschrieben habe. Viele Sätze hat er sicher- 
lich unmittelbar griechischen Schriftstellern entnommen, andere sind 
nachgebildet. Hier ein Beispiel ! Bei Schenkl steht Stück 24 : Wie ein 
Wolf einem Hunde , so ist ein Schmeichler einem Freunde ähnlich, 
bei Wesener I Stück XXV: c fiiiv Xvxog opoiog iavi xwi, o de 
Kolal; q>ihp, bei H. XXIII* 8: € 'S2q71£q oi Xwoi xdtg kvoiv, ovzwq 

01 Kohxxeg zolg q>iXoig eiaiv opotoi. So geartet ist die Benutzung 
der Quellen gewiss noch an manchen Stellen. Doch bisweilen scheint 
sie weiter zu gehen. So steht der Satz bei H. XXTTI* 1 auch bei 
Schenkl , nur hier noch Bvaotg bei Aißvai (mit Auslassung von 
Bvaoig steht der Satz auch bei Wesener I Th. XXV). Die Sätze bei 
H. XXIir 2, 5, 7 stehen ganz gleich bei Wesener a. a. 0. Doch ver- 
lassen wir diesen Punkt , bei dem es so schwer ist etwas bestimmtes 
zu sagen, und wo so vieles als Gemeingut gilt! 

Im allgemeinen hat H. bei der Abfassung des Buches grossen 
Fleiss und grosse Aufmerksamkeit angewendet. Ob dem grossen ist 
auch das kleinste und unbedeutendste nicht vergessen; ich meine da 
Dinge, dergleichen, wie ich am Eingange bemerkt habe, bei Schenkl 
oft fehlen, z. B. im Wörterverzeichnisse zu I &vq<x, vXrj, zu II Xvnr h 
fiäxijy vfoty zu HI TtokixYfc, 7tQ€oßirt)Q, SnaQTiavrfi usw., ferner 
im deutsch-griechischen Wörterbuche TtQo&vfÄog, loxvQog 9 xwXvuv 
usw. Aber trotz dieses grossen Fleisses und der grossen Aufmerksam- 
keit finden sich , abgerechnet die (namentlich bei solchen Druckver- 
hältnissen, wie der Verfasser im Vorworte sie angibt, unvermeidlichen) 
Druckfehler und ebenso das , wofür H. am Schlüsse des Buches die 
Verbesserung bringt , doch viele Unebenheiten und Versehen , unter 
den letztern einige recht grobe. Ich will hier diejenigen Dinge dieser 
Art verzeichnen , welche mir aufgefallen sind ; der Kürze halber be- 
zeichne ich die Nummer der Stücke mit arabischen Ziffern. Zunächst 
ist es hieher zu rechnen , wenn dem Lehrstoffe vorgegriffen ist. Dies 
geschieht an mehreren Stellen, nämlich Seite 3 Z. 10 (jig) — Stück 

2 b Satz 10 (Planeten) — 10 b 1 (die Greise) — 10 b 6 und 24 a 4 
(fäyag) — 11 b 2 (eiddrjg) — 13b 4 (dir) — 18b 6 (müde 7tf(§og) 



Digitized by 



Google 



V. Hintner, Griechisches Elementarbuch , ang. v. J. BapptM. 511 

— besonders grob 25 a 9 (iav fiovlrp&e) — 21 hl (seid eingedenk, 
wofür im Wörterbuch (AeiAvrjo&ai angegeben) — 34 b 4 (das Seinige), 
6 (sein) — ■ 45 b 6 {ho%leiv) — 48 b 9 (aöixeiv, da in der Anm. 
Opt. Aor. verlangt wird) — 62b 9 (gerettet werden würde, wo Fat. 
Pass. stehen mnss) — 65 b 3 (von keinem der Verba, die für „er- 
reichen" im Wörterbuch angegeben, kann der Schüler das Put. bil- 
den) — 65b 5 (wendet der Schüler la/ußavto oder Tvy%avw an, so 
kann er den Aorist nicht bilden) — 67 a 7 (dvaa) — 87 b 14 (ow- 
fiai, wovon Aor. verlangt wird). — Ein anderes Unterscheidungs- 
zeichen verlangt die gewöhnliche Interpunctionsmethode 45 a 2 und 3 
_ 34 a $ — 90a 7, überall; statt . ; die Entstehungsweise leicht er- 
klärlich. 

Ausserdem gebe ich noch folgende Berichtigungen und Bemer- 
kungen : S. 3 Z. 2 TtXrjalov (statt nkrjalov) — 5 a 6 av/ißoXa hon 
(statt ovnß. . .) — Stück 6 Anm. 8 aXko (statt aXXov) — 7a 1 
yoav (statt Tjaav) — 7 a 8 , dann kommt gleich 10 — 7 a 10 Ttj 
IÜvdy, im Wörterbuch 6 Tllvdog — 10b 7 Wachteln (statt Wachtel) 

— IIa 2*A9rprüv (statt !*4&r}V(ov) — 13a 6 %qvoov (statt %qv- 
aov ) __ Ha 2: wenn nicht allein richtig, so doch viel gewöhnlicher 
eloiv — 17b 5 und 10: hier ist „der Sohn" prädicativ; die betreffende 
Kegel ist aber nur für den Fall gegeben, dass es Apposition. Diese 
Begel kann der Schüler auch Satz 6 nicht anwenden , weil es dort 
Apposition zu einem Vocativ — 18b 6 Letö (statt Letö) — 22a 3: 
können ovtoj und rj einander entsprechen? — 25a 6 zag (statt tag) 

— 26a 10 %ov (statt rov) — 29 b 7 und 32b 2: der Schüler muss 
die Quantität des i von cpQon/uog wissen — 35b 7: ich erinnere 
mich diesen Satz bei Plato Besp. (aut ego fallor) gelesen zu haben. Im 
Originale heisst es jedesfalls diayiqovtai dtärjloig, das heisst aber 
deutsch nicht „sie sind verschieden von einander/ sondern „sind 
uneinig unter einander ;" nur dieser Gedanke passt hier — 37 Begel I : 
Particip überhaupt (nicht blos Präsens; sonst passt es nicht mehr für 
Fälle wie'54a 5, wo hieher verwiesen wird). „Derjenige welcher" 
heisst oft auch hceivog og. Es muss heissen: „welcher lehrt* (statt 
lernt) — 37 a 8 akV*) statt aM 9 ) — 40 a 10: es muss doch wol 
eavrov heissen (statt od) — 41 a 1 : das Komma bat wegzubleiben — 
41 a 8 : wenn das Particip durch „derjenige welcher M aufzulösen wäre, 
müsste der Artikel stehen — 41 Begel IQ ist zu ungenau; der Schüler 
könnte so leicht zu falscher Ansicht verleitet werden. Nur die ge- 
nannten Indicative gelten als Haupt-, resp. historische Tempora; 
Conjunctiv und Imperativ immer als Haupt-, Optativ als Nebenzeit; 
beim Infinitiv, Particip usw. hängt es vom Verb. fin. ab, ob sie die 
Geltung eines Haupt- oder eines Nebentempus haben — 42 Begel I: 
relative (welcher, der) Nebensätze können nie durch Gen. abs. über- 
setzt werden — 43 b 7: der Schüler weiss nicht, wie „ Wolltest du" zu 
übersetzen — 44 a 8 : bei OQqnj av wird auf die Begel verwiesen, nach 
welcher der Conjunctiv stehen müsste — 44 b 9 steht schon 44 a 1 

— 46a 3 adixov xi (statt ad. . .) — 46a 5 : die Redensart fieya 
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qpgomy sollte hier oder im Wörterbuch erklärt sein — 46 a 5: der 
Gedanke (genommen ans Xen. Comm. IV 1 , 5) verlangt entweder 
avev cpQovrjoetoQ oder fiter* vvolag (statt avev evvotag); evvoia ist 
nicht Gegensatz von avoia — 46a 9: sollte es nicht Ttovovvceg 
(statt TtOLOwieg) heissen? — 46 a 10: bezüglich der Stellang Nä- 
Xog 6 Ttovafiog ist auf IV Regel II verwiesen; dort heisst es aber, 
dass 6 Netlog rcavafxog die regelrechte Stellung — 46 a 10 : dass 
bei „suchte* der Optativ anzuwenden, weiss der Schuler nicht — 
47a 5 OTtiiTCu—Alh 1 hatten —48a 7 zbv (statt %ov) — 48b 7: 
für „sich an etwas kehren" ist itqogitoiüo^ai %i angegeben; hier 
passt nur kvtq&neod'ai %tvog — 49 b 2 : der Schüler wird OQad an- 
wenden; also ßl£rt(o angeben! — 52a 9 xatexavaav (statt -<w) — 
52 b 10: der Schüler findet für „in Zorn gerathen" weder das pas- 
sende Wort noch weiss er die passende Zeit — 53b 8 „bestehend" 
Wörterbuch %a&eoi;wg; doch der Schiller braucht hier das Femin. — 
54b 9 „Freue dich nicht:" es ist Aorist angegeben; bildet evcpQai- 
vo/uai (die übrigen im Wörterbuch angegebenen Wörter passen 
hier nicht) in dieser Bedeutung medialen Aorist? — 55a 1 iXrtiai 
(statt ekmoi) — 56a 3 7tejtSQax6v€g (statt Ttenaq. . .) — 60a 1 
av (statt av) — 62 b 9 dem (statt den) — Stück 62 nach Anm. 29 
gleich 40, 41 und 42; dieselben Fehler im Text, hier schon 39 
statt 29 — 67 b 4 aXka di (statt AM dC) — 67 Anm. 3 n xar 
ifÄ€ 9 in Folge meiner, 11 dem Schüler unverstandlich, auch un- 
deutsch — Stück 68, dann folgt gleich Stück 70 — 68a 7 Anm.: 
„q)€vya> bin aus dem Vaterland verbannt." Dann hiesse das hier 
stehende tpvycbv: nachdem er verbannt gewesen war. Die Anm. ist 
dahin zu berichtigen: (pevyco ich werde verbannt — 68a 8 r/dv 
(das zweite Mal, statt rjdv) — 68a 18 nqog (statt rtQog) — 
68a 24: muss bei tovgde nicht der Artikel stehen? — 72 Anm. 1: 
„verbinde zdig dial6yeod-ai u verwirrt den Schüler; viel besser und 
richtiger hiesse es: Der Dativ Teig i'xovoi (hier: können) ist mit 
diakeyeo&ai zu verbinden — 72 a 6 öia^eag (statt diOQeag, im 
Wörterbuch richtig SwQm) — 72a 7 rjdiov und 17 (statt rfiiov und ij) 

— 73b 3 steht schon 72b 4 — 73b 8: bei „verleihen" ist irrthüm- 
lich auf Anm. 22 verwiesen — 74a 3 muss es consequent heissen: 
Herodotos — 75 b 1 unbewährt (ipilog), ebenso im Wörterbuch ge- 
schrieben; diese Schreibweise zum mindesten sehr selten — 76 a 9 
dßokov (statt oßolov) — 78 a 10 bringt der Schüler ohne Nachhilfe 
unmöglich heraus; es muss ihm wenigstens angedeutet werden, dass 
e£ wv7t€Q nicht zu (dem nahestehenden) avxtiiv gehört, sondern zum 
entfernteren iivdQa : „nämlich einen aus denjenigen, aus deren Mitte" 

— 79 a 6 ijtcovaa (das zweite Mal, statt rjxovoa) — 79 b 10: „wenn 
du anregen würdest," dies wird in den deutschen Grammatiken als 
nicht oder schlecht deutsch bezeichnet — 80 a 7 vtvo (statt vno) — 
81b 5 den (statt dem) — 84a 2 o%e (statt o%i) — 84b 12: ist der 
Opt. iter. (bei oncne) nach einem Haupttempus richtig? wenn ja, ge- 
wöhnlich? — 85 a 1 : der Verfasser schreibt £<£ov, also diese Schreib- 
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weise auch hier und S. 108 Abs. 6 anwenden! — 86a 7 avaxctvoai 
(statt avanavaat)] sollte nicht die zweite Person stehen? — 86b 1 
„hing* (trans.) wird in den deutschen Grammatiken als unrichtig 
oder schlecht deutsch bezeichnet — 87b 7 machte 7 ) unrichtig — 
89 a 1 rp (statt rjy) — 90 a 9 hat ccvtov eine unregelmäasige Stel- 
lung — 90a 9 im (statt iiti) — 90a 15 sollte es wol ijimu**) 
heissen — Seite 107 Fab. 12 fjx&y und vov Jla (statt rptov und 
zov. . .) — S. 148 eQtjfÄog (so im Attischen gewöhnhoh, nicht qwjf- 
fiog) — ä. 148 otzqq (statt otvos) — S. 148 mtefUMQQ 3 ') kriege- 
risch (statt feindlich) — S. 149 qx)ivl£, doch Curtius §. 145 accep- 
tiert die Betonung qpotVi£ — S. 149 g. E. bei ofiilla für den Plural, 
der im betreffenden Stücke steht, auch die Bedeutung „Gesellschaft" 
angeben! — S. 152 Ttqa^fxa (statt Ttqayfia) — im griechisch-deut- 
schen Wörterbuch fehlen Ton und Accent bei Aßag, Aßdrßoq, 
Apaoig, AfAucov, AfivxXai — in demselben zu corrigieren äl- 
Xdooio (statt aldooio), OrtovödCco artovör) (statt anovd, . .), %uav 
(statt Xiwv) — im deutsch-griechischen Wörterbuch Grenze OQog 
ov 6 (statt oqoq ovg %b\ im andern Wörterbuch steht das richtige) 

— für „Nutzen" ist wcfslsia zum mindesten viel gebräuchlicher als 
das angegebene axpelia, ebenso für „Traum" oveiQog 6 (nicht ovei- 
qov to). — In den Wörterbüchern fehlen mehrere Wörter, so im 
griechisch-deutschen arjdrjg für 68 a 10 — aqyeiv für 74a 7 — 
Damokles für 86 b 1 — lituidvo) für 85 a 4 — ^iveifii (eifxi) für 
81a 9 — aus Phaleron für 89b 4 — Phokaier für 52b 8 — im 
deutsch-griechischqn: anregen für 79 b 10 — Aufruhr oder vielmehr 
in Aufruhr sein (ozaotdEp)) für 35 b 7 — befunden für 70 b 10 — 
enthüllen für 49b 1 — Gift für 88b 2 — Nachkommen für 79b 6 

— über für 51b 5 — widerlegen für 79b 14 — - wiederaufrichten 
für 52 b 4 (ein hier passendes Wort) — zugeben für 79 b 14. 

Wie man sieht, finden sich im Buche viele Unebenheiten, Ver- 
sehen und Verstösse. Die Liste dürfte noch länger werden, wenn alle 
Theile so durchgesehen würden , wie ich den grössten Theil von B 
durchgesehen habe ; und selbst über diesen Theil kann ich durchaus 
nicht versichern, dass mir nichts entgangen. Wie viel Zeit geht da 
durch das Ausbessern, das doch wol zum grössten Theile in der 
Schule vorgenommen werden muss, für den Unterricht verloren! Von 
andern Eventualitäten will ich schweigen. 

Nun zum Schluss ! Das Elementarbuch Hintner's ist eine fleis- 
sige und verdienstvolle Arbeit, mit grossem Verständnis für die Er- 
fordernisse des griechischen Unterrichtes abgefasst. Der Verfasser 
befolgt, wie selbstverständlich, im allgemeinen die Methode, welche 
Schenkl für ein Uebungsbuch zur Grammatik von Curtius aufgestellt 
hat, weicht jedoch in vielen Punkten von Schenkl ab, indem er mei- 
stens besseres bringt. 

Ich möchte ihm entschieden den Vorzug vor dem SchenkT sehen 
einräumen, wenn an Stelle mehrerer zu schwierigen Sätze leichtere 
stünden, wenn im Hereinbeziehen der Syntax in die Formenlehre und 



Digitized by 



Google 



514 V. Hintner, Griechisches Elementarbuch, ang. v. J. Rappold. 

in der Anwendung der Etymologie mehr Maass gehalten würde, 
wenn endlich der Unebenheiten, Versehen und Verstösse nicht gar so 
viele wären. Doch dies kann bei einer zweiten Auflage , die das Buch 
recht bald erleben möge, anders werden; geschieht es, dann ist dem 
österreichischen Unterrichtswesen zu einem solchen einheimischen 
Erzeugnisse nur zu gratulieren. 

Der Druck, die ganze äussere Ausstattung ist ganz gefällig, 
der Preis massig (ungeb. fl. 1-10). 

Klagenfurt, im März 1874. Jakob Rappold. 
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Dritte Abtheilung. 

Zur Didaktik und Pädagogik. 

Bericht über österreichisches Unterrichtswesen. 

Aus Anlass der Weltausstellung 1873 herausgegeben von der Commission 

für die Collectiv- Ausstellung des österreichischen Unterrichts-Ministeriums. 

2 Theile. Wien, bei Alfred Holder (in Commission). 

Ueber die Entstehung und den Zweck des vorliegenden Werkes 
gibt das Vorwort (S. III) zum II. Theile Auskunft. Die vom k. k. 
Ministerium für Cultas und Unterricht zur Bewerkstelligung einer Collec- 
tiv-Ausstellung bestellte Commission beschloss, da „die Schule als 
solche sich ihrer Natur nach jeder Ausstellung entzieht", einen Bericht 
über österreichisches Unterrichtswesen 1 ) herzustellen. Derselbe 
bringt neben den Lehrbüchern, Lehrbehelfen und Schülerarbeiten, die 
ausstellungsfähig sind, im I. Theile eine historisch-statistische Dar- 
stellung des gesammten Unterrichtswesens, und versucht in 
dem II. Theile die „Organisation jedes Unterrichtsfaches 14 sowie „die 
Natur und Verwendung der Lehrmittel u usw. auf dem Gebiete der Volk s- 
nnd Mittelschule anschaulich zu machen. Die Publication war be- 
stimmt, über jene Seiten des Unterrichtswesens, die durch eine Ausstellung 
nicht ersichtlich gemacht werden können, allseitige Belehrung zu ver- 
breiten und die Ausstellung im Prater zu ergänzen. 

Die Bearbeitung des I. Theiles übernahm der Hofrath im Unter- 
richts-Ministerium Adolf Ficker, der dazu durch seine amtliche Stellung 
und seine bisherige literarische Thätigkeit ebenso berufen wie befähiget 
war; zur Bewältigung des IL Theiles wurden Special referenten aus 
dem Kreise erprobter Schulmänner herangezogen, und die Bedaction des 
ganzen Werkes zur Wahrung der Einheit dem Gymnasialprofessor Dr. 
Alois Egger übertragen. 

Bei der Vielseitigkeit und Reichhaltigkeit des im BÖU. nieder- 
gelegten und aus amtlichen Quellen geschöpften Inhaltes kann die An- 
zeige des Werkes im Allgemeinen sich nur auf eine Inhaltsangabe 
beschränken und damit Andeutungen verbinden, nach welchen Rich- 
tungen sich die Schulwelt aus demselben Belehrung holen kann. 



') In der Folge wird dieses Werk unter BÖW. citiert. 
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Die Geschichte des österreichischen Unterrichtswesens ist schon 
zum öfteren Gegenstand ') der Behandlang gewesen, aber nirgends findet 
man eine so zusammenfassende bis in die Gegenwart reichende Ver- 
arbeitung des Stoffes und so reiches sorgfaltig verarbeitetes statistisches*) 
Material, wie dies in dem I. Theile des BÖU. der Fall ist. An der 
Hand der Geschichte und der unwidersprechlich redenden Zahlen 
wird uns hier die bekannte Thatsache klar gemacht, dass der Unter- 
richt im Allgemeinen von dem Geiste der Regierungssysteme 
bedingt ist, und dass mit der Schädigung oder dem Erstarken des Unter- 
baues auch der Verfall oder das Aufblühen des mittleren and höheren 
Unterrichtes Platz greift. Jede Seite der Geschichte des österreichischen 
ünterrichtswesens liefert hiefür Beweise. 

Das Empor blühen des Elementar- Unterrichtes sowie der huma- 
nistischen im Geiste Melanchthon's geleiteten Studien an den zahlreichen 
protestantischen Gymnasien und Akademien Österreichs wurde durch 
die Gegenreformation gewaltsam unterbrochen, und die Träger der 
Gegenreformation, die Jesuiten, beherrschten den Unterricht der Jugend 
von dem Austritte aus der Kinderstube bis zum Eintritte in's öffentliche 
Leben. Der Volksunterricht 3 ) beschränkte sich von nun an auf „die 
Ertheilung der Christenlehre/ da die Väter der Gesellschaft Jesu 
ihre ganze Kraft den mittleren und höheren Lehranstalten zuwandten. 
Die Errichtung derPiaristen-Collegien, so wolthuend dieselben an einzelnen 
Orten auf die Hebung des Elementar-Unterrichtes einwirkten, änderte 
im Wesentlichen nichts in der Bildung der Masse des Volkes. — Die 
Gymnasien 4 ) wurden grossentheils (35 G.) den ausschliesslich dem 
Ordensgeneral unterstehenden Jesuiten übergeben, oder doch wie die An- 
stalten der Piaristen (24 G.) und der anderen Orden (17 G.) dem Geiste 
der Jesuiten angepasst. Es galt als unabänderlicher Grundsatz, dass an 
der Stelle von Melanchthons System die „ratio et institutio studionun* 
Aquaviva's herrsche. — Die Universitäten *), sowol die älteren wie 
Prag und Wien als die jüngeren im 16. Jhr. in Graz, Innsbruck und 
Olmütz gegründeten, waren „in einem Zustande tiefsten Verfalles und die 
Corporationen, in deren Händen sie lagen, in der vollständigsten Apathie, 
jedes Strebens nach erneuertem Aufschwünge bar". So blieb es bis zum 
Regierungsantritte der Kaiserin Maria Theresia. 

Die Sturm- und Drangzeit der ersten sorgenschweren Regierungs- 
jahre der Kaiserin bewirkte die Erschütterung de? jesuitischen Herr- 
schaft auf dem Gebiete des Unterrichtes, bis endlich gegen das finde 
ihrer Regierung der Sturz dieses Systems auf allen Stufen erfolgte. 

*) Beer-Hochegger's „Die Fortschritte des Ünterrichtswesens 
in den Culturstaaten Europas" I. B.; Schmid's, „Encyclopädie des ge- 
sammten Erziehungs- und Ünterrichtswesens** V. B. 

*) Die zahlreichen statistischen Tabellen sind vom k. k. Hofsecretär 
Gustav Schimmer zusammengestellt. 

') BÖÜ. I. 17. 

4 ) BQU. I. 113 f. die Anmerkungen. 

5 ) BOU. 1. 296 f. 
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Der Elementar- Unterricht 1 ), bis dahin „ein schaudererregen- 
der", wurde im Jahre 1770 »einer durchgreifenden Regeneration" unter- 
worfen, und es verdient ausdrücklich bemerkt zu werden, dass gerade 
Männer aus den Reihen des Glerus, wie der Passauer Fürstbischof Fir- 
mian und der aus Schlesien berufene Abt F eibiger, die Kaiserin ver- 
mochten, trotz der Abneigung der politischen Behörden neue Bahnen ein- 
zuschlagen. Die allgemeine Schulordnung vom 6. December 1774 
bezeichnet den vollständigen Bruch mit der Vergangenheit. Darnach soll 
bei jeder Pfarrkirche eine Trivialschule, in jedem Kreise wenigstens 
eine Hauptschule und in den Landeshauptstädten eine Normal- 
schule (zugleich Lehrerbildungsanstalt) gegründet werden; „Religion, 
biblische Geschichte, Lesen, Currentschrift, das Rechnen bis zur Regel- 
detrie und eine Anleitung zur Rechtschaffenheit und Wirthschaft" bilden 
die Lehrgegenstande der Trivialschule. Hand in Hand mit diesen Verord- 
nungen gieng die Abfassung neuer Lehrbücher, die Felbiger leitete, 
und die Herausgabe eines Methodenbuches, das unter den vielen 
pädagogischen Weisungen und Rathschlägen „das Zusammenunterrichten 
und Zusammenlernen 11 als das Wesen der neuen Lehrart bezeichnete. 

Für die Gymnasien 9 ) beginnen die Reform versuche schon mit 
dem Jahre 1753. Die Vorschrift wegen künftiger Einrichtung 
der humanistischen und philosophischen Studien enthielt ein 
Verdammungsurtheil des jesuitischen Lehrsystemes, das mit der 1773 
erfolgten Aufhebung des Ordens beseitiget wurde und die Bahn frei liess 
für umfassende Reformen. 

Die Vertheidiger einer möglichst radicalen Reform wünschten wie 
der Wiener Professor J. M. v. Hess „Herstellung einer Gemeinsamkeit 
der Unterrichts- und Bildungszustände mit jenen vorgeschrittener deut- 
scher Länder". Nach dem Hessischen Entwurf wurden in den Bereich des 
funfclassigen Gymnasiums und der damit in inniger Verbindung stehenden 
zweiclassigen Akademien sämmtliche Gegenstände des heutigen 
achtclassigen Obergymnasiums aufgenommen. Auch das Lehrziel in den 
einzelnen Fächern wird analog den Anforderungen des gegenwärtig 
giltigen 0. E. hingestellt, für die Heranbildung von Fachlehrern die 
Gründung „gelehrter Cercles" an den Universitäten anempfohlen, und 
die Herausgabe eines Wochenblattes „Beiträge zum Schulwesen" als offi- 
cielle Publication ins Auge gefasst. 

Der Widerstand der politischen Landesbehörden und „die weit ver- 
breiteten kirchlichen und politischen Antipathien vor der beabsichtigten 
Bildung eines eigenen unabhängigen weltlichen Lehrstandes mit Herbei- 
ziehung von Ausländern" — Hessen diesen Entwurf nicht zur Verwirklichung 
gelangen, und verhalfen dem Lehrplane des Piaristen Gratian Marx 
zum Siege (1775). Die Trennung des Gymnasiums „in drei Graramati- 
cal- und zwei Humanitätsclassen" , die Concentrierung aller Unter- 
richtskraft „auf die vollständige Erlernung der lateinischen Sprache" kenn- 



i) BÖU. 1. 18 f. 
») BÖU. I. 115 f. 

Zeitschrift f. d. fisterr. Oyrnn. 1874. VI. u. VIT. Heft. 34 
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zeichnen den Marx'schen Lehrplan zur Genüge, and die Einreihung 
der Geschichte, Geographie, Mathematik, Physik, Naturgeschichte in die 
Nebengegenstände, die Herabdrücknng des Griechischen zum freien 
Gegenstande lassen erkennen, dass der Marx'sche Lehrplan der jesuiti- 
schen „ratio studiorum" näher stand als dem Hessischen Entwürfe. 

Ein ähnliches Loos war den Universitäten 1 ) besehieden. Auch 
auf diesem Gebiete versohloss sich die Kaiserin nicht der Wahrnehmung, 
dass eine Reform nothwendig sei, und theilweise Begonnen setzte sie 
„ohne Befragung der Universität oder der Jesuiten trotz der Abneigung 
der Universitäts-Corporationen schon in den zwei ersten Jahrzehenden ihrer 
Regierung durch. Nach Aufhebung des Jesuitenordens wollte Martini 
als Generalreferent der Studien-Hofcommission die Einrichtungen der 
deutschen Universitäten auf die österreichischen übertragen. 

Bein Refbrmplan theilte das Schicksal des Hess'schen für die 
Gymnasien und aus denselben Gründen. Man konnte sich auf den Btend- 
punct der Lehr* und Lernfreiheit nicht erheben, sondern hielt an dem 
Grundsatze fest, dass „auch die Universität — und ihr Lehrkörper eine 
Behörde sei, deren strenge bindende Amtsinstruction in den vorgeschrie- 
benen Lehrbüchern liege, und dass die Wissenschaft in erster Linie den 
Zwecken des Staates und der Regierung zu dienen habe a . 

So war wol durch Maria Theresia der Einfluss der Jesuiten auf 
den Unterricht beseitiget; aber der mittlere und höhere Unterricht be- 
wegte sich in beengenden Grenzen und konnte sich nicht zu seiner ge- 
bührenden Bedeutung entfalten. Nur auf dem Gebiete der Volksschule 
wurde Erhebliches erzielt, und als Maria Theresia 1780 aus dem Leben 
schied, war der „schaudererregende Zustand« derartig zum Bessern geän- 
dert, dass „mehr als die Hälfte der Schulen verbessert war, und die 
reformierte Volksschule denen anderer Staaten Europas voranleuchtete«. 

Und dieser Richtung folgte die Entwicklung des Unterrichtes 
auch in der bewegten Regierung Joseph II. Dem kühnen Reformator er- 
schien „eine gesittete Jugend notwendiger als ein Über das Maass ge- 
bildeter 4 kleiner Bruchtheil der Bevölkerung. Der practischeNutzen 
wurde überall in den Vordergrund gestellt. An den Gymnasien*) hat 
„der ganze Unterricht auf practische Aneignung der lateinischen Sprache 
ohne unnöthiges Regelwerk sich zu beziehen 18 , aus dem Kreise derUni- 
versitäts-Disciplinen 8 ) wird alles ausgeschieden, „was die jungen 
Leute entweder selten oder gar nicht zum Besten des Staates gebrauchen 
oder anwenden können". Der Zutritt zu den Gymnasien wird durch Ein- 
führung des Unterrichtsgeldes erschwert, die Zahl der Universitäten 
verringert, und ausdrücklich betont, „dass Jene, welche die Studien der 
Universität frequentieren, nur die ausgesuchtesten Talente sein müssen". 

Er wollte m seiner philanthropischen Weltanschauung AHe durch 



*) BÖU. I. 227 f. 
*) BÖU. I. 121 f. 
») BÖU. I. 229 f. 
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Bildung beglücken, and widmete darum seine ganze Sorgfalt der Volks- 
schule 1 )* 

Nebet de» protestantischen und ismeiitisehen Volksschulen, die 
unter seiner Regiernng zahlreich erstehen, trug namentlich: die/ Verordnung 
über das Sohulpatronat (11 Febr. 1787) und di* Einführung des 
8chulzwanges (20. Oct. 1781) zur Vermehrung und Bevölkerung der 
Schulen bei Nonnalsehulen , früher vornehmlich auf die Landeshaupt- 
städte besehrankt, werden jetzt „in allen landesfürBtlichen Städten und 
Markten und in den grösseren untertfoänigen Orten 4 * errichtet. Bei der 
Sorgfalt der Regierung, die die Schulpatrone zu* Errichtung und Er- 
haltung der Schulen verpflichtete, musste eine Ausserordentlich* Steige- 
rung des Schulbesuches eintreten. Zum Belege führt FiCkdr 2 ) folgende 
Daten an: *In< Böhme», wo* im J. 1780 nur* 1& Bfoüptsehulen und 1917 
Tririalschulen bestanden, stieg bis 1790 die Ziffer der erstehen auf 21, 
die letzteren' auf 2964, - der Schulbesuch wuchs« um 160 Pereentej iü 
Mfthren und Schlesien verzehnfachte sich die Zahl der" sehulbosueheniien 
Kinder* während die Bevölkerungssifier in Böhmen, Mähren Und Schlesien 
sieh gleichzeitig nur um 7 Percente erhöhte*. Trott der Mangelhaftig- 
keit des mittleten und höheren Untetriehties waren Im 1 G'änzen und im 
Einzelnen namentlich auf dem Gebiete der Volksschule bedeutende 
Fortschritte während der Regierung Maria Theresia*» und Joseph H. 
gemacht worden, und letzterer erkannte in bereitwilliger und offener 
Weise durch Cabmetsschreiben *) (9. Febr. 1790) an, „das* der mittlere 
und höhere Unterricht an Gebrechen leide, Welche — einer scTdeunigen 
Abhilfe bedürfen". Die zu grossen Hoffnungen berechtigende Entwickerung 
und der für wissenschaftliche Bildung empfängliche Sinn Kaisers Leo- 
pold IL Hessen einen wetteren Aufschwung des Unterrichtes erwarten ; 
aber die Schrecke* der französischen Revolution und die unbegründete 
und verkehrte Anweht, dass selbe eine Frucht der Ueberbflduhg einzelner 
Gesellöchaftasehiehten sei, brachten in den Fortschritt des Österreichi- 
schen Unterrichts wesens erst ein Stocken, und leitete schüessHch die 
Staatsmanner auf die Bahn der Eindämmung de» Geistes urtd der 
Zurüekführung der Bildung. 

Bottenhann, der Träger dieser Richtung und BeratherFrarfzIL, 
konnte und wollte zwar nicht die bereits bestehenden Volksschule« 
redmeieren, war aber bestrebt da» Schulwesen 4 ) in „gehörige Schranken' 
zurückzuführen. 

Die politische Schulrerfassung der deutschen Volks- 
schulen (IL Aug* 1606) suchte die Aufgabe der Tritialschule darin, 
^die arbeitenden Volkselassen zu recht herzlich guten, lenksamen und 
geschäftigen Mensehen zu machen." — «Die Masse ihrer Schüler soll nut 
sokfce Begriffe erhalten* welche sie in ihren Arbeiten nicht stören und 

" *) BÖU. I. 23 f. 

*) BÖU. L 25. 
•) BÖU. I. 122. 
♦) BÖU. I. 27 f, 

34* 
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mit ihrem Zustande unzufrieden machen, sondern vielmehr ihr ganzes 
Gedankensystem auf die Erfüllung ihrer moralischen Pflichten und auf 
die kluge und emsige Erfüllung ihrer häuslichen und Gemeinde-Obliegen- 
heiten einschränken." 

Die Ansicht Rottenhann's, „dass die für einen unreifen Verstand 
und für mittelmässige oder zur Schwärmerei geneigte Köpfe unnützen 
und zum Theile gefährlichen Studien aus den Augen gerückt werden 
müssen/ wurde verhängnissvoll für die Gymnasien 1 ). Sie war es, die 
als Frucht der ersehnten und allgemein als nothwendig gefühlten Be- 
form nichts Besseres erwachsen liess als den Lang 'sehen Gymnasial- 
lehrplan (16. Aug. 1805) und die Ordnung der philosophischen 
Studien (9. Aug. 1805). 

Mit dem Festhalten der bestehenden Gliederung, Gymnasium und 
Lyceum, zeigte Lang hinlänglich die Abneigung vor einer tief gehenden 
Umgestaltung, konnte aber dessenungeachtet dem Reformbedarf nisse nicht 
ganz entgegentreten. Latein wird an den Gymnasien als das Hauptstudium 
bezeichnet; daneben als obligate Lehrgegenstande — Geographie, Ge- 
schichte, Mathematik und Naturgeschichte — eingeführt, und für sammt- 
liche Gegenstande Fachlehrer angestellt. An den Lyceen, als der Fort- 
setzung des fünf-(sechs-)classigen Gymnasiums, werden Philosophie (Psy- 
chologie, Logik, Metaphysik, Moralphilosophie), Elementar-Mathematik, 
Physik und allgemeine Geschichte alB obligat erklärt. 

Geradezu unheilvoll war die herrschende Regierungsströmung für 
die Universitäten 2 ). Während unter Leopold II. die Absicht erkennbar 
ist, die Hochschule nach deutschem Muster zu organisieren, wurden durch 
die Studienpläne (1804) die Facultäten zum Stillstande verurtheüt. 
Das Institut der Privatdocenten wurde behördlich nicht geduldet, Se- 
mestral- und Annualprüfungen eingeführt, die Studierenden und Profes- 
soren „in moralischer und literarischer Hinsicht" unter die 
Controle der Studiendirectoren gestellt. Die Universitäten sanken zu 
Abrichtungsanstalten für Beamte, Aerzte und Priester herab. Das juri- 
disch-politische Studium »erhielt — die Erklärung der gesammten 
einheimischen Gesetze und das richtige Verständnis» ihrer Anwendung 
zur Aufgabe, welcher nur die Rechtsphilosophie, Politik und Statistik 
einen Anstrich allgemein wissenschaftlicher Behandlungsweiße geben 
sollte"; die theologische Facultät gab (1825) sämmtliche Candidaten 
des Curat-Olerus an die bischöflichen Seminarien ab. 

Derselbe Rottenhann, der den Universitäten den Todessioss gab, 
die Gymnasien nicht aufkommen liess und das Volksschulwesen nicht 
beforderte, regte die Gründung der Realschulen') und technischen 
Lehranstalten an. Als Grossindustrieller Böhmens „war er für ge- 
werbliche und commercielle Bildung lebhaft interessiert", und so ward 
über Rottenhann's Aufforderung der Prager Professor Gerstner beauf- 
tragt Organisationsentwürfe auszuarbeiten. 



') BÖÜ. I. 124 f. 
a ) BÖU. I. 233. 
') BÖÜ. I. 179 f. 
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So entstand im Jabre 1809 „die Beal-Handlnngsakademie 
in Wien", nach deren Muster Private und Corporationen ähnliche An- 
stalten in Brunn (1811), Brody (1815), Lemberg (1817), Rakonic (1834), 
Reichenberg (1837), Graz (1841) usw. in's Leben riefen. Gerstner's Ent- 
wurf 1 ) zur Errichtung einer Anstalt nach dem Muster der äcole polytech- 
nique fand bei der Bevölkerung begeisterte Aufnahme, und mit der grössten 
Bereitwilligkeit übernahmen die Stande in Prag (1806) und in Graz (1811) 
die Kosten der technischen Institute, während die Regierung erst 1815 
das „Polytechnicum tf in Wien als Reichsanstalt gründete. 

Mit der Organisierung, die zu Beginn des 19. Jhr. auf allen Stufen 
und Gebieten des Unterrichtes statt fand, ist die organisatorische Thätig- 
keit im Allgemeinen bis 1848 abgeschlossen; nur die Gymnasien und 
Lyoeen erfuhren noch 1819 eine Umgestaltung, die jedoch einen ent- 
schiedenen Rückschritt bezeichnet. Der neue Lehrplan beseitigte das 
Fachlehrersystem, beschrankte den historisch-geographischen Unterricht, 
schied Naturgeschichte, Physik und Geometrie ans den Lehrgegenständen 
aus, und wies dem Latein von 108 wöchentlichen Unterrichtsstunden 63 zu. 
Die philosophischen Studien theilten das Geschick der Gymnasien. 
Religion, Philosophie, Mathematik, Physik und lateinische Philologie 
sind an den Lyceen obligate Fächer, Weltgeschichte und Naturgeschichte 
sind als freie Lehrgegenstände erklärt Mit dieser Umgestaltung war, wie 
Ficker (L 132) treffend bemerkt, „der Lehr- und Schulmechanismus wieder 
in die Gymnasien verpflanzt. 11 

Die hoffnungsreiche Saat, die unter Maria Theresia und Joseph II. 
sich zu entwickeln begann, fand keine sorgfältigen Pfleger, und der Unter- 
richt verkümmerte von der Dorfschule an bis zu den Hörsälen der Uni- 
versität hinauf; die jüngsten Schöpfungen — die Realschulen und techni- 
schen Hochschulen — wurden , da sich die Regierung ihnen gegenüber 
ziemlich theilnahmslos zeigte, nicht weiter gefördert. 

Kein Wunder, dass sich seit 1848 gerade auf dem so sehr vernach- 
lässigten Gebiete des Unterrichtes der Reformeifer besonders bethätigte. 
Die ersten Errungenschaften desselben waren für die Mittelschulen 
der Entwurf 1 ) zur Organisation für die Gymnasien und 
Realschulen (16. Sept. 1849), für die Universitäten') die Organi- 
sierung der akademischen Behörden (27. Sept. 1849) und die „im 
liberalsten Geiste tt gehaltene Stadienordnung (29. Sept<-1850), für die 
Volksschulen 4 ) die Normalvorschrift (23. Febr. 1852) und die Ver- 
besserung und Erweiterung der Präparandien. 

Das Jahr 1855 schien durch die Bestimmungen des Concordates 
alles Gewonnene in Frage zu stellen und mit der Auslieferung des 
Unterrichtes an die Kirche jeden Aufschwung zu erschweren. Mit der 
Einführung des Verfassungsstaates war die Gefahr beschworen. Der offene 



•) BÖU. I. 266. 
') BÖU. I. 140 f. 
*) BÖU. I. 242 f. 
4 ) BÖU. I. 39. 
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und geheime Krieg gegen O. 0. £. horte auf, das Uiuversit&tsgesetz ') 
(1872) „streifte den Universitäten den letzten Rest kireWch-eonfeanouellen 
Charakters ab u , und hob den Einfluss der Doctoven-Collegien auf; toi 
der Volksschule'- beseitigte das Reichsvolkssohulgesetz (14. Mai 1869) 
„die mächtigste Schranke der gänzlichen Neugestaltung*. Die Realschule *> 
sollte durch die neue Organisatkm <21. Aug. 1867) ihrer eigentlichen 
Bestimmung, eine vorbereitende Bildungsschule au sein, angefahrt werden, 
und die technischen Institute wurden von 1863—1878 der Reihe nach 
einer durchgreifenden Umgestaltung unterworfen. 

Diese kurze Inhaltsangabe wird genügen zur Erhärtung der An- 
sicht, daas uns in dem I. Theile des BÖU. ein bedeutsames Stuck öster- 
reichischer Oultargeschiohte geboten wird. Der II. Theü, der die Special- 
referate enthält, gestaltete sich zu einem eo umfangreichen Werke, 
dass eine weitgehende Theilnng der Arbeit Platz greifen musste. Oft- 
malige Wiederholungen waren darum kaum au vermeiden, und nur der 
Umsicht und Sorgfalt der Redaction ist es au danken, dass wenigstens 
äusserlioh der Zusammenhang des -Gänsen gewahrt blieb. Aber trots der 
Verschiedenheit der Darstellung ist das Torgesteckte Ziel erreicht, und 
der BÖU. (IL Theil) ist die getreue Ergänzung der österreichischen 
Unterrichtsausstellnng im Prater. Wie man bei der Ausstellung der Unter- 
richtsobjecte von vorneherein darauf Versieht leistete, durch Ftlle und 
Trefflichkeit der Objecte mit den vorgeschrittensten Ländern wie 
mit Deutschland in Goncurrenz zu treten, sondern an dem Gesichtspuitcte 
fent faselt, den Männern der Schule ein Bild von dem Fort gange jedes 
Gegenstandes von der* Volksschule an bis zur Hochschule hinauf zu 
liefern, — so haben auch die Specialreferenten programmäßig sich einer 
wissenschaftlichen Kritik der Lehrmittel enthalten, und sich auf 
die Uebersicht der gesetzlichen Bestimmungen und der im Ge- 
brauche stehenden Lehrmittel und Lehrbücher beschränkt. Nur die 
ausgestellten Schülerarbeiten wurden einer kritischen Würdigung unter- 
zogen. Man beabsichtigte eben hier wie dort Jedermann ein Bild der 
Schule zu geben, wie sie im Allgemeinen ist, nicht wie sie sein könnte 
oder vereinzelt auch sein^mag. 

Wer von diesem Gesichtspuncte aus die Einzelreferate auf- 
merksam verfolgt, gewinnt nicht bloss die Ueberzeugung , dass .die 
Mangel der Vergangenheit und Gegenwart sowie die höheren Ziele der 
Zukunft" erkannt sind, sondern er bemerkt bei jedem Specialberichte, 
dass mehr oder weniger der Einfluss der Regierungssysteme auf 
die Organisation und den_Erfolg jedes Unterrichtsfaches in der Volks- 
schule^Lehrerbildungsanstalt und Mittelschule hervorgehoben wird. 

In erster Linie wurden allerdings die Disciplinen, die, wie Natur- 
wissenschaften und Geschichte, eine Erweiterung der Anschauungen 
bezwecken,, von ".dem Systeme in's Mitleid gezogen; aber unbeeinflusst 
von der Wandelbarkeit der politischen Strömungen blieb kein Unterrichts- 



') BÖU. I. 245. 
*S BÖU. I. 189. 
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fach, auch wenn dasselbe bei jeder Organisation als ein wichtiges Bildungs- 
mittel hingestellt wurde. Der Berichterstatter stützt sich auf die Special- 
refexate, wenn er diesen Nachweis an dem Unterrichte aus einzelnen 
Gegenständen liefert. 

Auf dem Felde des deutschen Sprachunterrichtes 1 ) ist von 
den Zeiten Kaisers Joseph II. bis zum Jahre 1849 eine Erstarrung und 
vollständiger Stillstand bemerkbar. Die Volksschule gründete den 
Sprachunterricht auf das ABC-Büchlein und einer Sprachlehre aus den 
achtziger Jahren des vorigen Jahrhunderts, in den Präparandien be- 
schränkte sich der deutsche Unterricht auf das „Einprägen der vorge- 
schriebenen Sprachlehre«, an den Unterlassen der Gymnasien 
bildete die deutsche Sprache keinen Unterrichtsgegenstand, und an den 
oberen Classen des Gymnasiums mit Einschluss des Lyceums 
„fanden deutsche Sprache und Literatur nur gelegentliche Berücksichti- 
gung, indem man etwa einen deutschen Aufsatz machen Hess, oder aus 
einem Buche, das den Titel „Sammlung deutscher Beispiele" führte, ein- 
zelne Musterstücke deutscher Poesie und Prosa vornahm". 

Im Jahre 1849 fand eine allgemeine Reform dieses Unterrichts- 
zweiges statt Zwar inussten die „Fibel" und das 9 Erste Sprach- und Lese- 
buch 41 in Folge der Einwendungen der Bkhöfe sich vielfachen Modifica- 
tionen unterwerfen, bis sie als eingeführt (1852) erklärt wurden, aber es 
ward doch »eine neue Methode für die Behandlung der deutschen Sprache 
angebahnt 4 *. Die abgesonderte Grammatik wird beseitiget, das Notwen- 
digste aus derselben an der Hand „der Leetüre und an zweckmässigen 
Sprech- und Sprachübungen" behandelt. 

Die neue Unterrichtsmethode würde unzweifelhaft glückliche Be- 
sultate erzielt haben, wenn nicht in der Errichtung der Präparandien 
mit zwei Jahrgängen, die ihren mangelhaft vorgebildeten Zöglingen das 
Mannigfaltigste beibringen sollten, von vorneherein ein kaum zu bewäl- 
tigendes Hindemiss für die allgemeine Durchführung der neuen Methode 
geschaffen worden wäre. Viel gründlicher war die Beform des deutschen 
Unterrichtes an den Gymnasien. 

Den Schopfern des G. 0. E. war im Gegensätze zu den geistlichen 
und weltlichen Würdenträgern, die bei der Zusammenstellung des Lese- 
buches für Volksschulen ihren Beirath abgaben, die classische Form 
und ein würdiger Inhalt maaesgebend, und „die Einheit und Har- 
monie des Ganzen sollte auf die Schüler einen nachhaltigen Einfluss 
ausüben und Gemüth und Charakter derselben veredeln". Der gramma- 
tische Unterricht hat den Zweck, »dass an der bereits bekannten Sprache 
das Sprachbewusstsein gebildet werde; den Mittelpunct des deutschen 
Unterrichtes bildet der Lesestoff" ♦ 



') Bericht über deutschen Unterricht an den Volks- und Bürger- 
schulen (II. 32—46) und Lehrerbildungsanstalten (II. 187—189) vom 
Director fiobert Niedergesäss; an Untergymnasien (II. 247 f.) vom 
Professor Karl Greistorfer; an Obergymnasien (II. 248 f.) vom Dr. 
Abis Egger; an Realschulen (II. 26« f.) vom Dr. Thurnwald. 
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Schwankend and unbestimmt waren die Verordnungen über den 
deutschen Unterricht an den zahlreich erstehenden Realschulen, wie 
es bei der herrschenden Unklarheit über das Wesen dieser Anstalten nicht 
anders zu erwarten war. Man wies dem Deutschen an der sechsclassigen 
Realschule 26 Lehrstunden an, und bezeichnete als Lehrziel 1 ) „die Er- 
reichung des zur gemeinen Bildung im bürgerlichen Leben Nothwendige 
und Unentbehrliche. a „Der Unterricht hatte daher vorzüglich neben der 
allgemeinen Stilbildung in jeder Glasse die eigentlichen Geschäfte-Auf- 
sätze in's Auge zu fassen 11 . Das Jahr 1855 suchte mit Mmisterial-Erlass 
vom 10. September den deutschen Unterricht an den Gymnasien zu be- 
schränken. Heute stehen die Bestimmungen des G. 0. E. wieder in 
voller Kraft, an den Realschulen bildet deutsche Sprache und Literatur 
seit 1870 den Mittel pun et der humanistischen Lehrfächer, und für 
die Volksschule wurde durch das Gesetz (14. Mai 1869) der Schul- 
bücherzwang aufgehohen. 

Am auffallendsten äussert sich der Einfluss der Regierungsan- 
schauungen beim Unterrichte aus Naturkunde und Geschichte. 

In den Tagen der Kaiserin Maria Theresia und Joseph II. war 
Naturkunde*) „sogar von den gemeinen und Trivialschulen" nicht 
ausgeschlossen , für die Nor mal schule wurden naturgeschichtliche Lehr- 
bücher wie „Eine Anleitung zur richtigen Erkenntnis der am meisten 
in die Augen fallenden natürlichen Dinge 4 * verfasst, und mit einer Wärme, 
die nur der innersten Ueberzeugung von der Bedeutung dieses Unter- 
richtszweiges entspringen konnte, tritt A. Hye in dem „Methodenbuche" 
für den Gegenstand ein. Es findet sich darin soviel Treffendes, dass Re- 
ferent Woldfich (II, 100) die niedergelegten Grundsätze „als einen freund- 
lich leuchtenden Strahl 11 bezeichnet. An den Gymnasien wurde in der 
Studienordnung von 1775 und in dem Lehrplane von 1805 — Naturge- 
schichte unter die Lehrgegenstände aufgenommen. Mit dem Schwinden 
des josephinischen Geistes aus den Regierungskreisen wird dieser Lehr- 
gegenstand aus den Schulen verdrängt. An den Volksschulen waren seit 
1820 „Hye's pädagogische Grundsätze dieses Unterrichtes sammt diesem 
selbst verloren gegangen 11 , an den Gymnasien wurde seit 1819 „der natur- 
geschichtliche Unterricht systematisch ausgeschlossen und nur als freier 
Lehrgegenstand an den philosophischen Lehranstalten beibehalten 11 . Wah- 
rend einer 30jährigen Periode blieb Naturkunde von den Schulen ver- 
bannt, trotz des Interesses, das alle Bevölkerungsschichten durch den 
massenhaften Zudrang zu den Sonntags- Vorlesungen eines EttingshauscD 
usw. in der lebhaftesten Weise gerade für Naturwissenschaften an den 
Tag legten. 

Das Jahr 1849 führte Naturkunde unter die voll berechtigten und 
obligaten Lehrgegenstände des Gymnasiums ein, und bezeichnete es als 



*) BÖU. II, 268. 

2 ) Bericht über Unterricht in der Naturkunde an Volks- und 
Bürgerschulen (II, 100 f.) und an Lehrerbildungsanstalten 
(II, 203 f.) vom Professor Dr. J. Woldfich; an Mittelschulen (II, 
387 f.) vom Regierungsrathe Dr, Pokorny. 
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Aufgabe der Massigen Hauptschule, „ihren Schülern die unentbehrlichen 
und wissenswertesten Kenntnisse ans Natarknnde beizubringen ". Ernst- 
liche Anstrengungen, die Naturgeschichte aus dem Gymnasium zu ver- 
drangen, wurden im J. 1855 gemacht, aber den vereinten Bemühungen 
der Presse und der Schulwelt, die in der 18. Versammlung deutscher 
Philologen (1858) ihre entschiedene Missbilligung aussprach, gelang es 
eine weitgehende Schmälerung dieses Unterrichtszweiges hintanzuhalten. 
An den seit 1864 allmählig gegründeten Realgymnasien, namentlich an 
den Wiener Communal-Realgymnasien *), wurde der naturwissenschaftliche 
Unterricht erweitert und entsprechend abgeschlossen, an den Volksschulen 
seit 1869 zum ersten Male gesetzlich geregelt. 

Ein ziemlich ähnliches Geschick theilte die Geschichte 9 ). In der 
politischen Schulrerfassung von 1805 fand die Geschichte „nicht einmal 
unter den Unterrichtsgegenständen der 4. Hauptschulclasse einen 
Platz", an den Gymnasien „wurde die Geschichte im Anschlüsse an 
die Geographie nach den einzelnen Ländern* in einer Geist und Gefühl 
ertödtenden Weise abgehandelt, und an denLyceen seit 1824 „als obli- 
gater Lehrgegenstand gestrichen" mit der Motivierung, „weil noch keiner 
der österreichischen Professoren ein Lehrbuch über österreichische Staaten- 
geschichte geschrieben habe". 

Der G. 0. E. vom J. 1849 hat diesen Unterrichtszweig so organisch 
in den Lehrplan eingefügt, dass selbst die Reaction der fünfziger Jahre 
sich nicht an die Beseitigung oder Einschränkung desselben wagte. Für 
die Volksschule wurde erst 1869 die Einführung eines geregelten Ge- 
schichtsunterrichtes angebahnt und im J. 1870 durchgeführt 

Die Engherzigkeit, mit der die Gesetzgeber wichtige Wissensgebiete 
aus der Schule verdrängten, verkümmerte und hemmte auch den Erfolg 
bei solchen Unterrichtsgegenständen, die man nicht vernachlässigen wollte. 

So finden wir in allen Stadien der Österreichischen Unterrichts- 
Gesetzgebung keine planmässige Zurücksetzung der Geographie*); es 
wird im Gegentheil bei jeder Organisation die Wichtigkeit dieser Dis- 
ciplin für die Volks- wie für die Mittelschulen ausdrücklich betont. 

Aber trotzdem blieb nicht bloss vor sondern auch nach Ritter 
bis 1850 Geographie der Schrecken der Jugend. An der Volksschule 
„befassten sich die vorgeschriebenen Lehrbücher ausschliesslich mit der 
Topographie und zwar in einer trockenen und geistlosen Form", an den 
Gymnasien wurde Geographie in allen Classen behandelt, aber „die 
unsystematisch geordnete Aufzählung von Städten und Orten mit ihren 
Einwohnerzahlen, Behörden, öffentlichen Anstalten und Manufacturen" 
war nichts weniger als Erdkunde und höchstens als Gedächtnissübung gut. 
Der G. 0. E. von 1849 änderte hier Vieles zum Besseren, und mit der Schul- 



") BÖÜ. II, 391. 

*) Bericht von Dr. Emanuel Hannak für Volksschulen (II, 66 f.) 
und Mittelschulen (II, 313 f) und Lehrerbildungsanstalten 
(II, 196 f.). 

*) Bericht von Professor Gustav Herr für Volksschulen (II, 65 f.), 
Lehrerbildungsanstalton (II, 200 f.) und Mittelschulen (II, 335 f.). 
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und Unterriohtsordnung von 1870 wurde diesem Gegenstände schon an 
der Volksschule ein bestimmtes und wahrlich nicht zu enge bemessenes 
Lehrziel angewiesen. 

Und wie die praktischen Ergebnisse bei der Geographie weit hinter den 
Erwartungen der Gesetzgeber zurückblieben, so war es in der vormärzlichea 
Zeit mit dem Unterrichte aus dem ausschliesslich privilegierten 
Latein der Fall. Der Specialreferent — Karl Schmidt — spricht sieh 
aber den Werth des Latein-Unterrichtes in folgender Weise (II, 230) aus : 
(Trotz der grossen Stundenzahl) «trat die Leetüre mehr in den Hinter- 
grund, das hauptsächliche Gewicht wurde auf Aneignung der Gewandt- 
heit im mündlichen und schriftlichen Gebrauche der Sprache gelegt, 
wobei von der Correctheit der Form mehr oder minder abgesehen 
wurde". Wenn der Unterricht aus Latein, der mehr «ab die Hälfte der 
gesammten Unterrichtszeit* in Anspruch nahm, weder das Verständnis* 
der Leetüre forderte, noch Correctheit des Ausdruckes «zielte, so ist hie- 
mit wol auf das unzweideutigste gesagt, dass dieser Lieblingsgegenstaad 
der vormärzlichen Unterrichtsgesetzgebung, wenn nicht ein unfruchtbarer, 
so doch ein wenig erfolgreicher war. Man kann eben auch von einem 
mächtigen Zweige keine Früchte ernten, wenn man den Baum an der 
Krone zu sehr beschnitten und ihn in ein steriles Erdreich verpflanzt hat 
Nach dieser Richtung bietet BÖU. den Humanisten und Realisten 
unter den Schulmännern Viel des Beherzigungswerthen. 

Wenn der Unterricht jedes Faches die Signatur des jeweiligen Re- 
gierungssystemes an sich trägt, so sind andererseits die Lehrbücher 
und Lehrobjecte das Kriterium für den Geist, der die Schulen 
beseelt Die Zeichen vermehrter und intensiver Lehrtbätigkeit äussern 
sich vornehmlich an dem grosseren oder geringeren Vorrathe von guten 
einheimischen Lehrbehelfen. Ein Volk, das seinen Bedarf an Lehr- 
objeeten vom Auslande bezieht, hat eine wenig selbständige und mangel- 
haft geleitete Schule und kommt in seinen CalturinteresBen in Abhän- 
gigkeit von Aussen. Die Unterriohtsausstellang gewährt darum eine 
politische Ausbeute und die österreichische UnterrichtsausBtellung ist 
nach dieser Richtung bereits in eingehender Weise in einer Schrift *) ge- 
würdigt und verwerthet worden. Die in derselben niedergelegten Resultate 
drängen sich dem aufmerksamen Leser des BÖU. in folgender Reihe 1 ) 
auf. Haupt statten der österreichischen .Schulindustrie sind Wien und 
Prag, die anderen Landeshauptstädte nehmen einen verhältnissmäsaig be- 
scheidenen Antheil an der industriellen Production für Schulzwecke. Wenn 
man die Schulindustrie unter dem nationalen Gesichtspuacte auflaset, so 
bedarf nur die deutsche Schule „für alle Fächer und alle Stufen des 
Unterrichtes 11 keiner fremden Beihilfe. Die deutsche Schulindustrie, eowol 
die auaserösterreichische als die einheimische, deckt vielfach den Bedarf der 



*) Dr. Alois Egger .Industrie und Schule in Oesterreioh". Eine 
eulturpolitische Studie, I. Heft der periodischen Zeitschrift .Volks- 
bildung und Schule", Alfred Holder (Wien 1874). 

*) Der Berichterstatter verweist auf Egger's „Industrie und Schule 
in Österreich*. II, 34 f. 
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Schalen anderer Völker. Die polnischen Volke- und Mittelschulen 
«arbeiten grossentheils mit Uebersetzungen ans dem Deutschen . Dasselbe 
gilt in noch höherem Maasse von den ruthenischen, slovenischenund 
rumänischen Lehrbehelfen. Die wä Ische Mittelschule verwendet nicht 
bloss in Oesterreich, sondern theilweise auch in dem Königreiche Italien 
auf dem Gebiete der Philologie, Naturgeschichte, Geographie Uebersetzun- 
gen deutscher Werke. Nur die öechische Schulbücher-Literatur ist seit 
1866 „bereits sehr ansehnlich und in der Mehrheit original". Für die 
Volksschulen, die „durch örtliche Verhaltnisse bedingt sind", befriediget 
den Bedarf vielfach der Schulbücher- Verlag, die Mittelschule bezieht 
den grösseren Theil der Lehrbehelfe aus Deutschland. Diess sind die in der 
bezeichneten Schrift niedergelegten Resultate. Der Berichterstatter meint 
jedoch nicht fehl zu gehen, wenn er die im Gebrauche stehenden Lehr- 
behelfe als Maasstab für den Geist, der die Schulen beseelt, an- 
nimmt. 

Die Volksschule kommt hiebei weniger in Betracht. Für diese 
bestand bis 1869 das Privileg des Schulbücher- Verlages, und sämmtliche 
Bücher wurden erst der geistlichen dann der weltlichen Censur unter- 
worfen, bis sie als „schulfähig" erklärt und durch ein Menschenalter in 
unveränderter Gestalt reprodneiert wurden, um schliesslich im Sinne des 
Concordates umgearbeitet zu werden. 

Für die Mittelschulen ist der Schulbucherzwang seit 1849 besei- 
tiget. Es wirft ein ganz eigentümliches Licht auf die Gymaasialbücher 
der vormärzlichen Zeit, dass sie mit der Beform der Gymnasien sammt 
und sonders als unbrauchbar befunden wurden, und dass die refor- 
mierten Gymnasien ihren Bedarf an Lehrbehelfen für die humanisti- 
schen Fächer — das vormals dominierende Latein nicht ausgenommen 
— aus Deutschland befriedigen mussten. Geographie, Naturge- 
schichte theilten dasselbe Geschick, und nur für Mathematik und 
Physik kamen vereinzelt die Bücher der Professoren der ehemaligen 
philos. Studien an den Oberclassen der Mittelschulen in Verwendung. 
Diese Erscheinung spricht in vernichtender Weise das Urtheil über das 
30jährige System und über den Geist, der in den österr. Gymnasien 
waltete. Das Verhältniss blieb so lange nahezu unverändert, bis der Nach- 
wuchs an Lehrern, die an reformierten Universitäten herangebildet und 
durch längere Zeit an der Mittelschule thätag waren, an der Abfas- 
sung einheimischer Lehrmittel sich betheiligte. 

Von einer Hast und Uebtfrstürzung bei der Abfassung von 
einheimischen Lehrbüchern kann im Allgemeinen nicht gesprochen 
werden, und der Vorwurf „der Bücherfabrication", den man gegen- 
wärtig so häufig vernimmt, ist für die Mittelschulen und vornehmlich 
für die Gymnasien nicht zutreffend. So sind von den 16 an österreichi- 
schen Gymnasien gebräuchlichen deutschen grammatischen *) Lehr- 
büchern 10 und darunter die am häufigsten gebrauchten, wie Bauer, 
Heyse, Gurke usw. aus dem ausserösterreichischen Deutschland importiert; 
von den 6 im Inlande aufgelegten finden die meisten, wie Harter s 

*) ü, 245. 
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„Deutsche Sprachlehre für Anf&nger*, eine geringe Abnahme, oder sie 
sind, wie A. Heinrich's „Grammatik der deutschen Sprache für Mittel- 
schulen in mehrsprachigen Landern 11 , nur für engere Schulkreise berechnet. 
Von den 8 approbierten deutschen ') Lesebüchern für das UG. sind nur 3 
einheimische Producte und von diesen gerade die zwei vorbreitetsten, wie 
Pfannerer und Neu mann, erst in der jüngsten Zeit ediert. 

Unter den deutschen Lehr- und Lesebüchern*) für das OG. sind 
neben 28 ausländischen nur 6 inlandische Erzeugnisse, von welchen 4, wie 
Bratranek's „Geschichte der deutschen Literatur", Ficker's „Aesthetik," 
Pablasek's „ deutsche Poetik", gegenwärtig beinahe gar nicht mehr in 
Gebrauch stehen. Nur Mozart's und Egger's Lesebücher machen den zahl- 
reichen aus Deutschland herübergenommenen Concurrenz, und nament- 
lich des Letzteren Lehr- und Lesebücher haben sich seit ihrem Erscheinen 
den Eingang in die meisten österr. Gymnasien und Realschulen verschafft. 
Ein ähnliches Verhältniss findet zwischen inländischen und ausländischen 
Erzeugnissen bei den Lehrmitteln für Latein statt. Zwar finden 
wir unter den zulässigen lateinischen Grammatiken*) neben 6 aus- 
ländischen 6 inländische Werke, aber unter den letzteren erfreut sich nur 
Scbmidt's „Lateinische Schulgrammatik tt einer starken und vorherr- 
schenden Verbreitung. Die gebräuchlichsten Uebungsbücher«) für das 
UG., wie Rozek und Vielhaber, rühren von österreichischen Autoren her, 
während die 6 Uebungsbücher für das OG. und die 4 Wörterbücher aus 
Deutschland importiert sind. Günstiger gestaltet sich das Verhältniss 
der inländischen Production für Geographie. Während beim Insleben- 
treten des 0. E. nicht auf ein einziges nur annäherungsweise branchbares 
österr. Lehrbuch in den Instructionen zum 0. E. hingewiesen werden 
konnte, besitzt Oesterreich an einheimischen (15) Verlagsartikeln, wie an 
Grün's „Geograph. Leitfaden", Herr's „Lehrbuch der vergleichenden 
Erdbeschreibung*, Ptaschnik's „Leitfaden beim Lesen geographischer 
Karten" usw., eine genügende Anzahl *) guter Lehrbücher, neben welchen 
sich jedoch immer die anerkannt guten im Auslande edierten geogra- 
phischen Lehrbücher von Voigt und Pütz behaupten. Für den geschicht- 
lichen 6 ) Unterricht am UG. wird der Bedarf an Lehrbüchern gegen- 
wärtig grossentheils durch inländische Erzeugnisse, wie Hannak und 
Gindely, befriedigt; am Obergymnasium behauptet Pütz's „Grnndriss 
der Geschichte" neben Gindely 's „Lehrbuch der allgemeinen Geschichte" 
das Feld. Grossentheils vom Auslande abhängig ist Oesterreich auf dem 
Gebiete der Kartographie. Zwar besitzen wir an Steinhauser und 
Kozenn gute Schulatlanten 7 ), dessgleichen vom ersteren recht übersicht- 
liche physikalische*) Karten und nicht minder zahlreiche topographische 
Reliefkarten, unübertroffene Landschaftsbilder in Simony's ,Gletscher- 
phänomene a und mehrere andere; aber der Hauptbedarf an geogra- 
phischen Wandkarten und Atlanten wird vorherrschend, der Bedarf an 
historisch-geographischen 9 ) Wandkarten und Atlanten ausschliess- 
lich aus Deutschland befriediget. Erst im Jahre 1872 ist in Oesterreich 



») II, 244. *) II, 250. •) II, 232. 4 ) II, 233 f. 5 ) II, 34a 
•) II, 320 f. *) n, 356. •) U, 384. •) II, 322. 
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ein wenig selbständiger Versuch von Georg Jausz gemacht worden, einen 
»historisch-geographischen Schulatlas" für die alte Geschichte herzu- 
stellen. 

Was die Lehr- und Uebungsbücher für Mathematik und Physik 
anbelangt, so war schon bei Einführung des 0. £. das Verhältniss der 
inlandischen zu den ausländischen ein günstiges. An den ehemaligen 
philosophischen Studienanstalten wirkten theilweise tüchtige Lehrer, deren 
Werke den an deutschen Lehranstalten eingeführten Büchern nicht nach- 
standen. Heute stehen am Obergymnasium 1 ) beinahe ausschliesslich die 
Bücher von Mocnik und Frischauf im Gebrauch, an Untergymnasien 
Moönik's „Arithmetik und Geometrie 41 und Gernerth's «Grundlehren 
der ebenen Geometrie 11 . Unter den für zulässig erklärten 16 Lehrbüchern 
für Physik sind 13 von österreichischen Schulmännern abgefasst. Die 
ausländischen Erzeugnisse, von denen 10 für Mathematik, 3 für Physik 
zulässig erklärt sind, kommen nur vereinzelt in Verwendung. 

Eine beachtungswerthe Thatsache ergibt sich in dieser Richtung 
für Naturgeschichte. Während bei der Einführung der Naturge- 
schichte in die Reihe der obligaten Lehrfächer sich ein äusserst fühlbarer 
Mangel an passenden, namentlich einheimischen Lehrbüchern zeigte, „er- 
blühte allmählig *) eine eigene, an unseren Lehrplan eng sich anschmie- 
gende Schulliteratur," so dass gegenwärtig 3 ) von 13 als allgemein zulässig 
erklärten Lehrbüchern nicht weniger als 11 — Oesterreicher zu Verfassern 
zählen. Philosophische Propädeutik 4 ) bat durch Zimmermann, Lind- 
ner, Drbal anerkannt tüchtige Werke einheimischer Autoren erhalten. 
Der Berichterstatter glaubte sich der Aufgabe, das Verhältniss der in- 
ländischen zu den ausländischen Erzeugnissen festzustellen, nicht 
entziehen zu dürfen, weil sich daraus beachtenswerthe Thatsachen 
ergeben. Während vor 1848 kein einheimisches Schulbuch von all- 
gemeiner Brauchbarkeit vorhanden war, und in den ersten Jahren der Wirk- 
samkeit des 0. E. die Gymnasialschulbücher-Literatur mit verschwindenden 
Ausnahmen von Deutschland bezogen wurde, ist seit der Einlebung des 
neuen Lehrplanes eine sowol der Quantität als Qualität nach s tat ige 
Vermehrung der einheimischen Schulliteratur zu bemerken. Im 
Allgemeinen erwuchs dieses literarische Schaffen nicht einem engherzigen 
Prohibitivsysteme, sondern der höhereu fachmännischen und päda- 
gogischen Bildung der österreichischen Lehrerkreise. Einen sicheren Beweis 
dafür liefert der Umstand, dass zahlreiche Producte österreichischer Schul- 
industrie im Auslande Verbreitung gefunden haben, so Pokorny's Natur- 
geschichte, Schenk Ts griechisches Elementarbuch, Curtius' griechische 
Grammatik, Zimmermanns, Drbal's propäd. Lehrbücher usw. An den 
Realschulen Österreichs waren von allem Anfange die einheimischen Werke 
vorherrschend, und stehen heute mit verschwindenden Ausnahmen beinahe 
ausschliesslich im Vordergrund. Hier wirkte aber zur Belebung der Schul- 
industrie neben den für Gymnasien bestimmenden Gründen die ganz 
eigenthümliche ursprüngliche Organisation dieser Lehranstalten mit, 
für welche die aus Deutschland importierten Lehrbücher nicht passten. 

') II, 366. *) II, 393. s ) II, 391 4 ) II, 309. 
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Der Fortschritt in den Leistungen der Mittelschulen tritt in den 
Lehrmittel -Sammlungen noch sichtbarer zu Tage. Wer da weiss, 
dass an den altösterreichischen Gymnasien ein naturwissenschaft- 
liches oder physikalisches Gabinet keinen Platz fand, dass Wand- 
karten der primitivsten Art nur an bevorzugten Anstalten zu finden 
waren und eine Schüler-Bibliothek kaum geduldet worden wäre, der 
wird sich der Ueberzeugung von einem Fortschritte nicht verschliesttn. 
Der vorliegende Bericht gibt Ausschluss über die Einrichtung (IL 390 f., 
IL 376 f., IL 360 f., IL 605) dieser mit den Mittelschulen notlrwendig 
verbundenen Sammlungen. In wie weit die verbesserten und vermehrten 
Lehrbehelfe auch zu besseren Unterrichtsresultaten geführt haben, 
das zu erproben, ist keine Ausstellung im Stande, da die wichtigsten 
Factoren, die geistige und sittliche Kraft des Lehrers und 
Schülers, sich der Ausstellung entziehen. Der einzige allerdings nicht 
zuverlässige Maasstab zur Beurtheilung dieser beiden Factoren, die liter. 
Publioationen in den Jahresberichten und die Schülerarbeiten, fan- 
den in der österreichischen Uflterrichtsausstelrang eine so lückenhafte und 
mangelhafte Vertretung, dass auch der BÖU. über erstere nur Allgemeines 
(II, 626 f.) *ber letztere 1 ) nur kurze Angaben bei den Einzelreferaten 
vorbringen konnte. Am zahlreichsten waren die Schülerarbeiten aus dem 
Zeichnen und der Stenographie vertreten. Regierungsrath Walser unter- 
zieht die Zeichnungen (IL 411—424), Professor Faulmann die Stenogramme 
(IL 488 f.) einer eingehenden Würdigung; ersterer verwahrt sich jedoch 
ausdrücklich dagegen, dass die ausgestellten Proben viel beweisen. 

Aeusserlich ist der Umschwung der Unterrichtsverhaltnisse er- 
kennbar in den Schulbauten und der Schulhygiene. Während es 
bis „in die jüngste Zeit keine eigentlichen Normen über Schulgesund- 
heitspfiege gab", und die Bildungsanstalten sehr häufig in samtätswidrigen 
Gebunden untergebracht waren, ist in der Neuzeit „von den erhaltenden 
und leitenden Factoren" eine grosse Sorgfalt den Schulbauten, der Schul- 
einrichtung und den Turnplätzen zugewendet worden. Aus dem Referate 
des BegierungBrathes Walser (IL 571—601) ersieht man, wie Gemeinden 
und Länder, namentlich in Schlesien (II, 83 f.), Böhmen (IL 86 f.), 
Österreich (II. 90) keine Opfer gescheut zur Herstellung zweckmässiger 
und würdiger 8chulbauten. Der Staat hat die Mittelschulen, denen die 
alten Jesuiten-Gebäude sehen längst zu enge geworden, vielfach in wür- 
digster Weise untergebracht und die ausgestellten Baupläne, wir netmen 
nur das Wiener akademische' Gymnasium, Schottenfelder Oberreafocfrule, 
das Real- und Obergymnasium im IX. Bezirke, das Staatsgymnasium in 
Linz, lassen vom Standpunete der Gesundheit und grosBentheils auch vom 
Standpvncte der Zweckmässigkeit und Schönheit wenig zu wünschen übrig. 
Entsprechend dem Baue der Schulen ist auch die innere Einrichtung, 
und namentlich wurde auf dem Alter entsprechende Schulbänke, Zeich* 
nentische grosse Aufmerksamkeit verwendet. Referent verweist auf 

*) Alois Egger's Referat über den deutschen Unterricht am OG. 
bespricht (II, 260) die vom Prager Kleinseit*ner Gymnasium eingesandten 
Aufsätze. 
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E ras raus Schwab's*) Bericht über die österr. Masterschule für Land- 
gemeinden, auf die Illustrationen zur Vergfeichung*) der Subsellien- 
systeme, und auf die zahlreichen Pläne und An sich ten von einem zweck- 
entsprechenden Landschulhause an bis hinauf zu dem Prachtbau des neuen 
Wiener Uaiversit&ts-GebSudes. Auch der körperlichen Ausbildung 
der Schuljugend wird durch das überall zur Geltung gekommene Turnen 
Vorschub- geleistet, und der Specialbericht *) vergegenwärtiglruns das Bin* 
leben desselben von einem ehemals verpönten Unterrichtszweige bis zur 
gesetzlichen Anerkennung und Anempfehlung im Jahre 1869. 

Wenn der Referent schliesslich einen Bück auf das in dem tot** 
Hegenden Buche Gebotene wirft, so fühlt er sich verpflichtet zu gestehen, 
dass jeder, der mit der Erziehung und dem Unterrichte von der Kinder- 
bewahranstalt und dem Kindergarten an bis zur Hochschule hinauf sich 
beschäftiget, Belehrung und Förderung findet. Er findet in dem 1. Theile 
die Entwickerang des osterr. Unterrichtswesens in seinen Wechsel- und ver- 
hau gniss vollen Geschicken im Zusammenhange dargestellt, und der II. T h e i 1 
liefert in den Speetalrefersten Anhaltspuncte zur Beurtheilung des Standes 
jedes Unterricbtszweiges und auf jeder Strafe der Volks- und Mittelschule 
in der Vergangenheit und in der Gegenwart. Der BÖU. ist die Ergän- 
zung zur Unterriehtsausetellung-, die nach den Intentionen des Ministe- 
riums dazu geeignet ist, »dem 4 ) flüchtigen Werke des Sommers einen blei- 
benden Werth zu sichern.* Und wenn sich die Colleotiv- Ausstellung 
würdig an die Leistungen anderer Staaten reihte, so liefert der Bericht 
in allen seinen Theilen den Beweis*), „dass das Oesterreich der 
Gegenwart redlich bestrebt ist, die Versäumnisse*) der Ver- 
gangenheit nachzuholen. Mit Ernst und Eifer sucht man es 
den übrigen Culturstaaten gleichzuthun. Ist auch manches 
noch unfertig, manches ohne Gewähr des Gelingens begon- 
nen, so verzweifeln wir nicht an der Zukunft, denn alle Ent- 
wicklung ist einer Gährung gleich, das reine Product bleibt 
nicht aus. 11 

Wien, Juni 1874. Dr. Paul Wallnöfer. 



a ) II, Beilage S. 1—15. 

*) II, Beil. 3 Talein. 

*) Bericht von Joh. Hoffer II, 138—145. 

4 ) Egger's Industrie und Schule S. 5. 

*) Nachwort der Redaetion zum U. B. S. 637. 

•) Dass noch Viel, ja sehr Viel nachzuholen ist, beweisen die dem 
L Theile beigegebenen statistischen Tabellen und die Karte des 
VerhältnisseB der schulbesuchenden zu den schulpflichtigen Kindern. Letz- 
teres ist noch immer ein sehr ungünstiges (I, 293—299). Das Maximtrm 
der soaulbesuchenden Kinder (Vorarlberg) stellt sich nur mit 89*7 %, 
das Minimum (Bukowina) mit 1600 %. 
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Die Mineralogie am Untergymnasium. 

Gleichwie die Mineralchemie hinter ihrer mächtig aufgewachsenen 
Tochter, der „Chemie der Koblenstoffverbindungen" recht jämmerlich 
einherhinkt und sich zu erweisen abmüht, dass sie ihr in der Methode 
ja gerne folgen wolle, so wäre auch die Mineralogie oder, wie wir lieber 
sagen, um das ganze Gebiet zu behaupten : die Anorganographie im theo- 
retischen Fortschritt der beschreibenden Naturwissenschaften gar weit 
zurückgeblieben, wenn sie sich nicht bei guter Zeit von den Anderen 
getrennt und erklärt hätte, dass ihre Wege nicht dieselben seien, welche 
die Forscher des Thier- und Pflanzenlebens und die Beschreiber seiner 
Formen wandeln. 

Glücklicherweise hat sie diese Erklärung schon im Heroenzeitalter 
der Naturwissenschaft abgegeben und durch keinen Geringeren verkündet, 
als durch Berzelius, also zu einer Zeit, als die „organische Chemie" 
noch in den Eihäuten stak. In einer ihrer Abtheilungen an Letztere ge- 
bunden, nahm sie eine berechtigte Mittelstellung ein und erkannte es 
als ihre Aufgabe, die andere Abtheilung, die Mineralogie im engeren 
Sinne, sammt der Mineralchemie mit sich- und jenem jugendlichen Kolosse 
nachzuziehen. 

Im selben Maasse, als sie durch Anwendung des Mikroskops er- 
kannt, dass ihr der Erde entnommenes Material wegen Unreinheit der 
Masse überaus grosse Schwierigkeiten bereite, trachtet sie durch strenge 
Revision ihres Gepäckes und dadurch, dass sie gut vier Fünftheile davon 
als werthlos gewordenen Ballast über Bord wirft, dem gemeinsamen Ziele 
näher zu kommen. 

Jene Erklärung aber von den verschiedenen Wegen wurde nicht 
überall gleich richtig aufgefasst. Zumal hier in Oesterreich that sich 
unter der Autorität und Führung von Mohs eine sogenannte „natnr- 
historiscbe" Schule auf, die ebenso verdienstlich in Eruierung von That- 
sachen, als irrig in ihren theoretischen Grundlagen und Zwecken, jeden 
gemeinsamen Fortschritt auf dem Gebiete des Anorganischen im vorhin- 
ein perhorrescierte. 

Wie schädlich sie auch in einem Staate gewirkt haben möge, der 
in erster Linie zur Pflege der Anorganographie und Chemie berufen war, 
auß der Wissenschaft ist sie seit geraumer Zeit verschwunden. Dagegen 
hat sie sich merkwürdiger Weise und zu höchst bedauerlichen Folgen in 
unseren Schulen bis auf den heutigen Tag erhalten. 

Dass die Mineraliensammlungen der Öffentlichen Museen in Wien. 
Graz und Prag nach dem »System" von Mohs eingerichtet sind, wol 
auch der Umstand, dass Kenngott, einer der wenigen noch lebenden 
Mineralogen älteren Stils, während seines Aufenthalts in Wien dasselbe 
annahm und in modernisierter Form seinen periodischen Publicationen 
zu Grunde legte, machen jene allzulange Ausdauer begreiflich. So wie 
sie als Candidaten für das Lehramt der Naturgeschichte selber geschult 
wurden, wenig vertraut mit der neueren Chemie und Physik, so pflanzten 
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sich die Lehrer fort auf Generationen. Zudem waren mit einer einzigen 
Ausnahme die Schulbücher für das Gymnasium ganz und gar in der 
Monarchen Lehre geschrieben und mancher Lehrer musste ihnen seine 
Ueberzeugung unterordnen. 

Um das „Mineralsystem" als solches würde es sich nur wenig han- 
deln. Man ist in moderner Zeit gegenüber dergleichen subjectiven Ueber- 
zeugungen ebenso tolerant, wie gegen religiöse Meinungen. Aber gerade 
dieses eine System und jeglicher Lehrbegriff, der damit zusammenhängt, 
ist die gerade Negation dessen, worauf es beim Studium der anorganischen 
Massen ankommt und schon damals ankam, als jenes geschaffen wurde 
indem Mohs ein Ideal von Naturgeschichte herstellen wollte, verkennend, 
dass sie auf das Mineralreich gar nicht oder doch nur durch gewagte 
Analogie anwendbar sei, gestaltete er ein Zerrbild dessen, was die Pflanzen- 
kunde zu des älteren Jussieu Zeit war. — Nach Berzelius hatten 
Weiss, Barameisberg und Andere dagegen gekämpft, endlich ruhte 
der Kampf, da die Sache ja doch auf Oesterreich, nur vorübergehend 
auf einige Gelehrte in England beschränkt blieb und Haidinger weit 
davon entfernt war, die Consequenzen der Lehre seines Meisters zu ver- 
treten. 

Auch hier sollte nicht mehr davon die Rede sein, wenn nicht Alles, 
was dagegen in directer Beziehung auf den Unterricht in Oesterreich 
von Zeit zu Zeit gesagt und geschrieben wurde, gegenüber der Macht 
der Gewohnheit und dem Mangel principiell richtiger Lehrbücher für 
die erste Stufe des Unterrichts erfolglos geblieben wäre. 

Die Verfasser des Organisationsentwurfs dürfen nicht dafür ver- 
antwortlich gemacht werden, dass sie durch einige Andeutungen über 
den im ersten Semester der dritten Glasse zu ertheilenden Anschauungs- 
unterricht aus der Mineralogie der bisherigen Gepflogenheit Vorschub 
leisteten. Sie haben keineswegs bestimmt, welcher Art Naturkörper der 
Anschauung des jungen Schülers darzubieten seien, noch weniger lag es 
in ihrem Sinne, dass Classen, Ordnungen oder „Genera" irgend eines 
Mineralsystems aufgeführt und Anschauungen entwickelt werden, die 
durch dürftige Mineralstücke gestützt und ohne Zusammenhang mit dem, 
was in den nächsten Semestern aus der Naturlehre (Elemente der Physik 
und ein wenig Chemie) vorzutragen ist, dem Gedächtnis der Knaben 
alsbald wieder entschwinden müssen. — Im Gegentheil, die Bestimmungen 
über den naturwissenschaftlichen Unterricht gehören, abgesehen vom 
Zeitausmaasse, zu den besten Seiten des Entwurfs. Wenn nun im An- 
schauungsunterricht über Thiere und Pflanzen in den beiden ersten Classen 
an vielen Gymnasien recht erspriessliches geleistet wird, auch die kleinen 
Bücher, die man den Schülern in die Hand zu geben pflegt (vor allen 
die von Pokorny verfassten) alles Lob verdienen, so wird es um so 
übler empfunden, dass das nächste Semester, anstatt durch Betrachtung 
anorganischer Massen und Fortbildung der bereits gewonnenen geometri- 
schen Elemente an Krystallen zwischen Naturanschauung und Naturlehre 
zu vermitteln, durch Unfassliches und principiell Falsches vergeudet wird. 
Gerade in diesem Semester kann sehr viel geschehen und ziemlich Alles 

Zeittcbrlft f. (1. österr. Gymn. 1874. VI. n. VIL Heft. 35 
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vorbereitet werden, was in den nächsten drei Semestern von Anfangs- 
gründen der Naturlehre für alle Zukunft zu sichern ist. 

Man muss aber nicht im Sinne irgend einer wissenschaftlichen 
Schule Mineralogie im engeren Sinne des Wortes lehren wollen. Nicht 
die Krystalle von allerlei „Mineralspecies" können die ersten wesentlichen 
Objecte der Anschauung sein, sondern die gemeinsten oder die lehr- 
reichsten in Laboratorien und Fabriken kristallisierten Substanzen sind 
es zunächst, an denen die Begriffe von Quadrat, Rechteck, symmetrischem 
Achteck u. s. w. und gar manche morphologische und physikalische Er- 
scheinungen den Knaben zu völliger Klarheit gebracht werden können. 
Glasmodelle mit Einschlüssen aus Pappe ergänzen beständig die an den 
Krystallen gewonnenen Symmetriebilder. 

Von eigentlichen Mineralarten dürfen hiezu selbstverständlich nur 
jene in Anspruch genommen werden, deren Krystalle durch ihre Einfach- 
heit und regelmässige Ausbildung dem kindlichen Verständnis zugänglich 
Sind. Jene (künstlich) darstellbaren Kry stalle sollen den Schülern nach 
Möglichkeit in der Entstehung vorgeführt werden, jedenfalls sollen ihnen 
die Lösungen, aus denen sich jene gebildet haben, vorgezeigt und durch 
rasche Krystallisation Aggregate daraus dargestellt werden. Ja selbst 
einfache Versuche über Synthese und Zersetzung der Snbstanzen sind 
anzustellen. So kann z. B. an einer mit Chlorwasserstoff zu versetzenden 
Sodalösung das Aufperlen der Kohlensäure und der bald erfolgende Ab- 
satz von Kochsalzkrystallen, die Abscheidung von metallischem Kupfer 
aus einer Lösung von Kupfervitriol durch Eisen und manches andere 
gezeigt werden. — Nicht krystallinische Substanzen sind so zu wählen, 
dass der nächste verwandte und den Schülern längst bekannte Stoff mit 
dem betreffenden Mineral demonstriert and beschrieben werde, z. B. Fichten- 
harz und Bernstein, beide mit Einschlüssen von Thier- und Pflanzen- 
theilen. Der Knabe lernt so die anorganische Masse als Secret eines ihm 
nicht fremden Organismus und zugleich die Erhaltung organischer Reste 
darin kennen. 

Durch einen Anschauungsunterricht von dieser Art werden mehrere, 
wie ich glaube, nicht unwesentliche Vortheile erreicht. 

Indem der Schüler die ihm von der zweiten Classe her im All- 
gemeinen bekannten Flächenformen als Grundflächen und Schnittebenen 
von Krystallen sieht, sie in ihrem natürlichen Zusammenhange an der 
Schultafel construieren lernt, wobei (in der dritten Classe) stereographische 
Versuche völlig zu vermeiden sind, bereitet sich in ihm das Verständnis 
des Symmetrie gesetzes vor, dessen völlige Entwickelung in der fünften 
Classe folgen wird. Aus farblosem und farbigem Tafelglas gefertigte 
Sechsflachen deuten ihm die physikalische Verschiedenheit ihrer Flächen- 
paare an. Er betrachtet das Werden und Wachsen von Krystallen und 
ahnt, wie es in unterirdischen Bäumen stattfindet. Er sieht die Zersetzung 
und Umbildung von Substanzen. — Eine Welt von Vorstellungen wird 
im Knaben angeregt und durch Flächenconstruction in Band and Band 
erhalten. 
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Dergleichen Erörterungen, waren sie gleich die ausführlichsten und 
durch pädagogische Gründe aufs beste gestützt, schienen mir für sich 
zur Erreichung des Zwecks nicht ausreichend. Es musste ein Lehrbüchlein 
geschaffen werden, worin diese Grundsätze zur praktischen Erprobung 
bereit liegen. Ich habe dieserwegen ein solches Büchlein zu verfassen 
versucht, das unter dem Titel : „Leitfaden zum ersten Anschauungsunter- 
richt aus der allgemeinen Anorganographie" bei Leuschner & Lubensky 
in Graz kürzlich erschienen ist. Anfangs hatte ich die Absicht, es in 
zwei Abtheilungen zu zerlegen, deren eine ausschliesslich für die Lehrer, 
die andere für die Schüler bestimmt sein sollte. Da aber erster e ledig- 
lich den Charakter einer pädagogischen Abhandlung an sich getragen 
hätte oder den einer Instruction, die zu erlassen ich nicht im entfernte- 
sten berechtigt bin, let tere dagegen einen flir den Schulgebrauch binden- 
den Text enthalten musste, entschied ich mich für die einheitliche Form, 
in der das Büchlein dem Lehrer als Leitfaden, zugleich dem Schüler als 
Lesebuch und Anweisung zu eigener Arbeit dienen kann. In dieser Doppel- 
bestimmung liegt aber, ich verkenne es nicht, seine Schwäche, aus der 
sich erst eine künftige Bearbeitung aufraffen kann, sobald die Methode 
durch einige Zeit geübt sein wird. 

Gleichviel ob dieser erste Versuch nur den Lehrern diene, ob er 
zu geschickterer Nachbildung auffordern oder ob er unmittelbar zum 
Schulgebrauch gelange, meine Absicht würde erreicht sein, wenn die 
Lehrer einsähen, dass in der dritten Classe des Untergymnasiums unter 
dem Titel Mineralogie ein aus geometrischen, physikalischen und chemi- 
schen, ja selbst aus geologischen Elementen gemischter Anschauungs- 
unterricht dem pädagogischen Sinne des Organisationsentwurfs besser 
entspricht, als eine sogenannte Naturgeschichte des Mineralreichs. 

Graz. Prof. Karl P. Peters. 
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(Aus dem n ö. Landesschulrathe.) — Sitzung des n. ö. Lan- 
desschulrathes vom 8. Juli 1874. — Bei Beratbung der Festsetzung der 
Einberufungszeit der Landes- Lehrerconferenz ergibt sich die Notwen- 
digkeit, wegen Bestreitung des Aufwandes und wegen Klärung anderer 
hierauf bezüglicher Fragen vorerst eine Entscheidung des k. k. Mini- 
steriums einzuholen, in welcher Richtung Anträge an dasselbe gestellt 
werden. — Wegen Besetzung der Religionslehrerstellen am k. k. Gym- 
nasium in Wien, 1. Bezirk, und an jenem in Hernais, dann wegen 
Besetzung der Lehrstelle für Mathematik und Physik am k. k. Real- 
gymnasium in Hern als werden die Vorschläge an das k. k. Mini- 
sterium erstattet. — Mehrere Lehrbücher werden zur Approbation em- 
pfohlen. — In Uebereinstimmung mit dem von der israelitischen Cultus- 
gemeinde in Wien gestellten Antrage wird anerkannt, dass für die an 
Mittelschulen innerhalb der Linien Wiens studierenden israelitischen 
Schüler nur jene Religionslehrer nach dem Gesetze vom 20. Juni 1812 
(R. G. Bl. Nr. 45) staatsgiltige Zeugnisse ausstellen dürfen, welche von 
der israelitischen Cultusgemeinde als befähigt erkannt werden. — Für 
mehrere Staatsmittelschulen werden Dotationsaufbesserungen zur An- 
schaffung physikalischer Lehrmittel beantragt. 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathes vom 22. Juli 1874. — In An- 
gelegenheit der von der israelitischen Cultusgemeinde in Wien angeregten 
Activierung des §. 4 des Gesetzes vom 20. Juni 1872, betreffend" die 
Ertheilung und Honorierung des israelitischen Religionsunterrichtes an 
Mittelschulen wird an das k. k. Ministerium für C. u. U. Bericht 
erstattet. — Die erste n. Ö. Landes-Lehrerconferenz soll am 22. Septem- 
ber 1874 um 9 Uhr Vormittags eröffnet werden. Als Versammlungsort 
wird der Festsaal des k. k. akademischen Gymnasiums in Wien bestimmt 
Zum Vorsitzenden der ersten Landes-Lehrerconferenz wurde der k. k. 
Landes-Schulinspector Dr. Georg Ullrich gewählt. 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathes vom 29. Juli 1874. — Dem 
Ministerium werden Lehrbücher zur Approbation vorgelegt. — Wegen 
Besetzung von Lehrerstellen an den k. k. Gymnasien in Wr. Neustadt 
und Krems, dann an den Lehrerbildungsanstalten in Wien und Krems 
werden die Vorschläge an das k. k. Ministerium erstattet 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathes vom 12. August 1873. — 
Wegen Besetzung zweier Lehrstellen am kk. Real-Ober gymnasium 
im 9. Bezirke Wiens wird der Vorschlag an das Ministerium erstattet 



(Gründungsbeitrag zur Errichtung eines Studenten- 
Convictes in Wien.) — Se. Majestät der Kaiser haben dem unter dem 
höchsten Protectorate Sr. kais. Hoheit des durchlauchtigsten Herrn Erz- 
herzogs Kronprinzen Rudolf stehenden Comite zur Errichtung eines 
Studenten- Co nvictes in Wien, im Allerhöchsteigenen so wie im Namen 
Sr. kais. Hoheit des durchlauchtigsten Herrn Kronprinzen einen Grün- 
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dungsbeitrag von 2000 fl. und auf drei Jahre einen jährlichen Beitrag 
von 400 fl. aus Allerhöchsten Privatmitteln huldvollst zu bewilligen 
geruht. (Wr. Ztg.) 

(E. k. Hofsängerknabenplätze.) — Zur Besetzung einiger in 
der k. k. Hofmusikcapelle sich erledigenden Sängerknabenplätze wurde 
am 18. August 1. J. im Löwonburg'schen Convicte in der Josephstadt in 
Wien nachmittags um 3 Uhr eine Aufnahmsprüfung abgehalten. Das 
Nähere über die Modalitäten der Bewerbung usw. enthält das Amtsbl. 
z. Wr. Ztg. v. 12. Juli 1. J., Nr. 157, -S. 66. 



(Aufnahme von Zöglingen an der k. u. k. orientalischen 
Akademie für das Schuljahr 1874/75.) — Ueber die näheren Bedin- 
gungen und Modalitäten in Betreff der Bewerbung Studierender um die 
Aufnahme, so wie über ausnahmsweise Begünstigung anstrebender oder 
mittelloser Candidaten s. das Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 20. August 1. J., 
Nr. 189. 



(Ueber die Aufnahme von See-Aspiranten in Sr. Maje- 
stät Kriegsmarine) s. das Nähere im Amtsblatte zur Wiener Zeitung 
vom 29. Juli 1. J., Nr. 171, S. 164. 



(Approbierung von Lehramtscandidaten im Laufe des 
Schuljahres 1872/73 (Sommersemester) und 1873/74 (Wintersemester). 
[Fortsetzung von Jahrgang 1874, Heft I. S. 68.] — . A. II. Von der 
k. k. wissenschaftlichen Gymnasialprüfungscommission in 
Graz: Friedrich S im zig, Lehrer am Ötaatsgymnasium in Capo d'lstria, 
Latein für das ganze Gymnasium (Ergänzungsprüfung), mit deutscher und 
Italien. Untspr.; Johann Steklassa, Lehrer am Gymnasium in Karl- 
stadt, Geschichte und Geographie f. d. ganze G., mit slov. u. croat. Untspr. ; 
Anton Pischek, Lehrer an der Bürgerschule in Jndcnburg, Naturge- 
schichte, Mathematik und Physik f. d. UG., Joachim Schroffenegger, 
Franzi8caner-0rdenspriester in Bozen, Latein und Griechisch f. d. ganze G., 
beide mit deutscher Untspr.; Franz Marn, Lehrer am Gymnasium in 
Agram, Slovenisch und Griechisch f. d. ganze, Latein f. d. UG., mit 
deutscher, slov. u. croat. Untspr.; Joseph Schwarz, Lehrer an der Com- 
niunal-Realschule in Budweis, Geschichte und Geographie f. d. ganze G., 
Joseph Gerstner, Lehrer an der Commuual- Realschule in Budweis, 
Naturgeschichte f. d. ganze, Mathematik und Physik f. d. UG., Vincenz 
Suchomel, Candidat in Prag, Geschichte und Geographie f. d. ganze G., 
sämmtlich mit deutscher Untspr.; Franz Wiesthaler, Supplent am 
Staatsgymnasium in Marburg, Slovenisch und Latein f. d. ganze, Grie- 
chisch f. d. UG., mit deutscher u. slov. Untspr.; Dr. Peter Stornik, 
Candidat in Lesach in Kämt heu, Mathematik und Physik f. d. ganze G., 
mit deutscher u. slov. Untspr. ; Heribert Bouvier, Candidat in Leoben, 
Latein und Griechisch f. d. UG., mit deutscher Untspr.; Franz Haupt- 
mann, Candidat in Graz, Mathematik und Physik f. d. ganze G., mit 
deutscher u. slov. Untspr.; Andreas Senekoviö, Candidat in Graz, Mathe- 
matik und Physik f. d. ganze G., mit deutscher Untspr.; Dr. Bernhard 
Benussi, Lehrer am Staatsgymnasium in Capo d'lstria, Italienisch f. 
d. ganze G., mit italien. Untspr.; Eduard Philipp, Candidat in Graz, 
Au ton Polzer, Supplent am deutschen Staatsgymnasium in Olmütz, 
beide Latein und Griechisch f. d. ganze G., mit deutscher Untspr. ; Eduard 
Vis in tini, Supplent am Staatsgymnasium in Capo d'lstria, Naturge- 
schichte f. d. ganze, Mathematik und Physik f. d. UG., mit italien. 
Untspr.; Dr. Gustav Bitter v. Britto, Supplent der Staatsrealschule in 
Marburg, Mathematik und Physik f. d. ganze G., Franz Swida, Supplent 
an der landgeh. Realschule in Graz, Geschichte und Geographie f. d. 
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ganze 6., beide mit deutscher üntspr.; Balthasar Pregl, Supplent am 
taatsgymnasium in Ragusa, Naturgeschichte f. d. ranze, Mathematik 
und Pnysik f. d. UG., mit italien. Üntspr. ; Karl Zeiger, Supplent am 
Staatsgymnasium in Marburg, Latein und Griechisch f. d. ganze G., 
Gustav Hribernigg, Oapitular des Stiftes St. Paul, Johann Gerst, 
Candidat in Grat, beide Mathematik und Physik f. d. ganze G., sätnmtlicfa 
mit deutscher üntspr. 

Approbierung von Candidaten des Turnlehramtes von 
Seite der k. k. Prüfungscommission für das Lehrami des 
Turnens an Mittelschulen und Lehrerbildunganstalten in 
Wien seit ihrer Activiorung. (Erlass des k. k. Unterrichts-Mini- 
steriums vom 22. October 1870, Z. 100.036.) — Ferdinand Straube, geb. 
zu Potsdam 1842, befähigt für Mittelschulen, Lehrerbildungsanstalten und 
Madchentumen, 1. März 1871; Joseph OStädal, geb. zu Oderlitz M. 1839, 
bef. f. Mittelschulen u. Lehrerbildungsanstalten. 18. März 1871; Franz Gril- 
litsch, geb. zu Wolfsberg in Kärnten 1832, bef. f. Mittelschulen, Lehrer- 
bildungsanstalten u. Mädchenturnen, 24. April 1871; Heinrich Grieb, geb. 
zu Hanau 1833, bef. f. Mittelschalen, Lehrerbildungsanstalten u. Mädchen- 
turnen, 7. Juli 1871; Joseph Tisch, geb. zu G munden 1847, bef. L 
Mittelschulen, Lehrerbildungsanstalten u. Mädchenturnen, 21. Nov. 1871; 
Ignaz Palla, geb. zu Prag 1837, bef. f. Mittelschulen, Lehrerbildungs- 
anstalten u. Mädchenturnen, 25. Nov. 1871: Karl Endrizzi, geb. zu Cles 
in Tirol 1833, bef. f. Mittelschulen n. Lehrerbildungsanstalten, 4. Juni 1872; 
Albin Hörn, geb. zu Ernstbrunn 1843, bef. f. Mittelschulen. Lehrerbil- 
dungsanstalten u. Mädchenturnen, 4. Juni 1872; Gustav Adolf Hell papp, 
geb. zu Leipzig 1837, bef. f. Mittelschulen u. Lehrerbildungsanstalten, 
4. Juni 1872; Friedrich Wilhelm Recke, geb. zu Volkmarsdorf bei 
Leipzig 1840, bef. f. Mittelschulen, Lehrerbildungsanstalten u. Mädchen- 
turnen, 16. Juli 1872; Lorenz de Reya, geb. zu Triest 1844, bef. f. 
Mittelschulen u. Lehrerbildungsanstalten, 15. Juli 1872; Albin Kucera, 
geb. zu Ererowitz M. 1841, bef. f. Mittelschulen u. Lehrerbildungsanstalten. 
28. Nov. 1872; Alois Kurschen, geb. zu Triest 1848, bef. f. Mittel- 
schulen, 21. Mai 1873; Alois KovaöiÖ, geb. zu Wernsee in Steiermark 
1845, bef. f. Mittelschulen, 19. Mai 1873; Otto Pas so w, geb. zu Dargun in 
Mecklenburg 1837, bef. f. Mittelschulen u. Lehrerbildungsanstalten, 28. Fe- 
bruar 1873; Johann Heinz, geb. zu Benisch in Schlesien 1839, bef. f. 
Mittelschulen u. Lehrerbildungsanstalten, 28. Nov. 1872; Eduard Lukas, 
geb. zu Aussee in Mähren 1830, bef. f. Mittelschulen u. Madchentumen, 
20. Mai 1873; August Tisch, geb. zu Gmunden in Ober-Oesterreich 1840, 
bef. f. Mittelschulen, Lehrerbildungsanstalten m. Ausz. u. Mädchenturnen. 
30. Nov. 1872; Gustav Möbius, geb. zu Leipzig 1837, bef. f. Mittel- 
schulen, Lehrerbildungsanstalten u. Mädchenturnen, 80. Nov. 1872; Karl 
Ludwig Schubert, geb. zu Meerane in Sachsen 1840, bef. f. Mittelschulen 
u. Mäachenturnen, 30. Dec. 1872; Franz Erfurt, geb. zu Lins in Ober- 
Oesterreich 1850, bef. f. Mittelschulen u. Lehrerbildungsanstalten, 90. Nor. 
1872; Alezander Nimpfling, geb. zu Graz 1838, bef. f. Mittelschulen, 
Lehrerbildungsanstalten m. Aubz. u. Mädchenturnen, 30. Nov. 1872; Rudolf 
Dürr, geb. zu Wien 1844, bef. f. Mittelschulen, 19. Mai 1873; Friedrich 
Klingsbigl, geb. zu Herzogbierbaum in Nieder- Oeeterre ich 1830, bef. f. 
Mittelschulen u. Lehrerbildungsanstalten, 10. Mai 1873; Karl Stfthr, 
geb. zu St Polten 1851, bef. f. Mittelschulen, 13. Juni 1873; Karl Wilke, 
geb. zu Konneburg in Sachsen-Altenburg 1845, bef. f. Mittelschulen, 18. Juni 
1873; Karl Schmeck, geb. zu St. Polten in Nieder-Oesterreich 1847, bef. 
f. Mittelschulen, 13. Juni 18735 Karl Vogt, eeb. zu ürfahr in Ober-Oester- 
reich 1849, bef. f. Mittelschulen u. Lehrerbildungsanstalten, 30. Juni 1873; 
Joseph Wotta, geb. zu Terebiestie in der Bukowina 1846, bef. t Mittel- 
schulen u. Lehrerbildungsanstalten. 30. Juni 1873; Karl Petrusen, geb. zo 
Königsberg in Preussen 1832, bef. r. Mittelschulen, Lehrerbildungsanstalten 
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u. Mädchenturnen, 12. Jänner 1874; August Res eck, geb. zu Mainz 1830, 
bef. f. Mittelschulen u. Mädchenturnen, 12. Jänner 1874; Georg Opitz, 
geb. zu Hannover 1842, bef. f. Mittelschulen 12. Jänner 1874; Juliu« 
Schmidt, geb. zu Coeslin in Preussen 1844, bef. f. Mittelschulen, Lehrer- 
bildungsanstalten u. Mädchenturnen, 12. Jänner 1874; Micbal Rustia, 
geb. zu Triest 1840, bef. f. Mittelschulen, 8. Mai 1874. 



Lehrbücher und Lehrmittel. 
(Fortsetzung ron Jahrgang 1874, Heft IV., S. 312.) 

Lehr plan und Instruction für das Freihandzeichnen an 
Mittelschulen, mit 6 lithogr. Beilagen. Wien, k. k. Schulbücher- Ver- 
lagsdireetion, 1874. Pr. 25 kr. 

Drechsl (Alex. W.), Biblische Geschichte des alten und neuen 
Bundes. Wien, Kirsch, 1874. Pr. 80 kr. 

Gegen die Verwendung dieses Buches als Lehrbuch beim katholischen Religion*- 
uaterrichte in den unteren Classen der im Bereiche der Wiener Erzdiucese befindlichen 
Mittelschulen waltet kein Anstand ob. 

Laut Ministerial-Erlasses vom 20. Mai 1874, Z. «144. 

Heinrich (Anton), Grammatik der deutschen Sprache für Mittel- 
schulen und verwandte Anstalten, besonders in mehrsprachigen Ländern. 
2. Aufl. Laibach, Kleinmayr und Bamberg, 1874. 

Diese Grammatik wird sum Lehrgebrauche an Mittelschulen in mehrsprachigen 
Lftadera überhaupt als zulassig erklärt. Der Preis ist mit 1 fl. 10 kr. festgestellt worden. 
Laut Ministerial-Brlasses vom 1. Juni 1874, Z. 6966. 

Ho ff mann (Carl A. G.), Neuhochdeutsche Elementargrammatik. 
8. Aufl. besorgt ron Dr. Chr. Pr. Schuster. GlauBthal, Grosse, 1872. 
Pr. 1 fl. 8 kr. 

Dieses Lehrbuch wird in der gegenwartigen Auflage in gleicher Weise, wie es be- 
aflglitih der vorausgegangenen sechsten und siebenten Auflage der Fall war , als zulassig 
zum Lehrgebrauche in den deutschen Mittelschulen erklärt. 

Laut Ministerial-Erlasses vom 16. Juni 1874, Z. 7766. 

Kozenn (B.), Leitfaden der Geographie für die Mittelschulen der 
Österreichisch-ungarischen Monarchie, umgearbeitet von H. VogeL 3. Aufl. 
Mit 27 Holzschnitten. Wien. Ed. Hölzel, 1874. Pr. 1 fl. 80 kr. 

Die mit Erlass von 14. Juli 1869 Z. 6052 diesem Buche in dessen erster Auflage 
ertheilt* ZuUssisrkeitserklirung aum Lehrgebrauche in den unteren Classen deutscher Mittel- 
schulen wird auf die gegenwärtige dritte Auflage ausgedehnt. 

Laut Ministemlerlasses vom 18. Juni 1874, Z. 8098. 

Koppe (Karl), Anfangsgründe der Physik für den Unterricht in 
den oberen Classen der Gymnasien und Realschulen mit 345 Holzschnitten. 
12. verb. Aufl. Essen, Bädecker, 1873. Pr. 1 Thlr. 12 Sgr. 

Die mit Ministerialerlass vom 13. Mars 1872 Z. 2808 erfolgte allgemeine Zulassung 
dieses Lehrbuches in der eilften Auflage (Verordnungsblatt 1872 Seite 130; wird auf die 
gegenwärtige swölf te Auflage ausgedehnt. 

Laut Ministerial-Erlasses vom 6. Juni 187«, Z. 6990. 

Skoda (Jak.), Grammatika francouskA. Prag, Urbanek, 1874. Pr. 
ungeb. 70 kr., geb. 80 kr. 

— — FrancouskA cvicebnä kniha. I. Theil. Formenlehre. Prag, Urbanek, 
1874. — Pr. ungeb. 1 fl. 30 kr., geb. 1 fl. 40 kr. 

Beide diese Lehrbücher werden sum Lehrgebrauche in den unteren Classen der 
böhmischen Realschulen, xesp. Realgymnasien als zulässig erklärt. 

Laut Ministerialerlasses vom 20. Juni 1874, Z. 7312. 

Das in Turm in swei Bänden erschienene Lehrbuch der Geographie : „Corso ele- 
mentare di geografia per uso delle souole teoriche, normali, magfctrali e gianasiali dal 
regne d' Itaua* esposto secondo gli Ultimi programmi governativi dal Prof. Giuseppe 
P ul i n a (Turin 1872 und 1873) wird vom XJnternchtsgebrauch an den Österreichischen Lehr- 
anstalten ausgeschlossen, nachdem auch dessen Verbreitung in Folge gerichtlichen Erkennt- 
nisses verboten ist. 

Laut Ministerial-Erlasses vom 22. Juni 1874, Z. 8327. 

Die Directionen der Mittelschulen und Lehrerbildungsanstalten , sowie die Leiter 
'der Volksschulen werden hiermit aufmerksam gemacht, dass Daniel's „Leitfaden für den 
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Unterricht in der Geographie", towie denen „Lehrbuch der Geographie für höhere Unter- 
richtsaMtalten" (Halle. Verlag der Buchhandlung des Waisenhauses) in den seit 1870 er- 
schienenen Ausgaben die vorgeschriebene Approbation des Ministeriums zun Lehrgebrauche 
nicht haben, sonach auch nach den Bestimmungen der beiden IGnisterisl- Verordnungen rem 
17. Juni 4873, Z. 10.523 und Tom 85. Man 1883, Z. 1418 beim Unterrichle nicht in Ver- 
wendung kommen dürfen. 

Laut Ministerialerlasses vom 84. Juni 1874, Z. 7901. 

Die nachbenannten, zum Lehrgebrauche in den Mittelschulen all- 
mein zugelassenen Lehrbücher sind in neuen Auflagen erschienen und 
werden in diesen Auflagen zum Unterrichtsgebraucne als zulassig er- 
klärt, als: 

Gurtius (G.), Griechische Schulgrammatik. 10. Aufl. Prag 1873, 
Tempsky. — Pr. 1 fl. 40 kr. 

Schenkl (K.), Griechisches Elementarbuch. 8. Aufl. Prag 1871, 
Tempsky. — Pr. 92 kr. 

Schenkl (K.), üebungsbuch zum Uebersetzen aus dem Deutschen 
und Lateinischen in's Griechische. 3. Aufl. Prag 1874. Tempsky. — Pr. 1 fl. 

Heyse (X), Leitfaden zum gründlicnen Unterrichte in der deut- 
schen Sprache. 22. Aufl. Hannover 1872. Hase. — Pr. 10 Sgr. 

Mozart (J.), Deutsches Lesebuch für die unteren Classen der 
Gymnasien. Wien. Gerold. 1. Band. 20. Aufl. 1873. — Pr. 70 kr. — IL Bd. 
14. Aufl. 1872. — Pr. 90 kr. - III. Bd. 12. Aufl. 1874. - Pr. 75 kr. - 
IV. Band, 9. Aufl. 1871. — Pr. 70 kr. 

Neumann (A.) und Gehlen (0.), Deutsches Lesebuch für die 

1. Classe der Gymnasien. 5. Aufl. Wien, 1874. F. Meyer. — Pr. 1 fl. 

Egger (Alois, D.), Deutsches Lehr- und Lesebuch für höhere 
Lehranstalten II. Theil: Literaturkunde. 1. Band. 3. Aufl. Wien, 1874. 
Holder. — Pr. 1 fl. 95 kr. 

— — IL Theil. 2. Bd. 2. Aufl. Wien 1873. Holder. - Pr. 1 fl. 30 kr. 

Mozart (J.), Deutsches Lesebuch far die oberen Classen der Gym- 
nasien. Wien. Gerold. I. Band 9. Aufl. 1869. — Pr. 1 fl. 30 kr. — IL Bd. 
10. Aufl. 1873. — Pr. 2 fl. — III. Bd. 14. Aufl. 1868. — Pr. 1 fl. 50 kr. 

Elun (B.), Leitfaden für den geographischen Unterricht an Mittel- 
schulen. 15/ Aufl. Wien, 1874. Gerold. — Pr. 1 fl. 40 kr. 

Gindely (Ant.), Lehrbuch der allgemeinen Geschichte für die 
unteren Classen der Mittelschulen. Prag, Tempsky. — I. Band. 4. Aufl. 
1873. - Pr. 60 kr. - H. Bd. 4. Aufl. 1873. - Pr. 60 kr. — IIL Bd. 
3. Aufl. 1873. — Pr. 60 kr. 

— — Lehrbuch der allgemeinen Geschichte für Obergymnasien. 
Prag, Tempsky. — I. Band. 3. Aufl. 1873. — Pr. 1 fl. 20 kr. — IL Bd. 

2. Aufl. 1870. - Pr. 1 fl. 20 kr. - IU. Bd. 3. Aufl. 1873. — Pr. 1 fl. 20 kr. 

Tomek (V. V.), Geschichte des österreichischen Kaiserstaates. 
2. Aufl. Prag, 1860. Tempsky. — Pr. 44 kr. 

Hannak (Dr. Em.), Lehrbuch der Geschichte des Alterthums für die 
unteren Classen der Mittelschulen. 3. Aufl. Wien 1873. Holder. — Pr. 85 kr. 

— — Lehrbuch der Geschichte des Mittelalters für die unteren 
Classen der Mittelschulen. 2. Aufl. Wien, 1873. — Pr. 60 kr. 

— — Österreichische Vaterlandskunde für die mittleren und höhe- 
ren Classen der Mittelschulen. 3. Aufl. Wien, 1873. Holder. — Pr. 80 kr. 

Moänik (Fr.), Lehrbuch der Arithmetik für die Untergymnasien. 
Wien Gerold. 1. Abth. 20. Aufl. 1874. - Pr. 90 kr. 

— — Anfangsgründe der Geometrie für Unterrealschulen. 15. Aufl. 
Prag, 1873. Tempsky. — Pr. 70 kr. 

Pokorny (A.), Illustrierte Naturgeschichte. Prag, Tempsky. — 
I. Thierreich. 12. Aufl. 1874. — Pr. 1 fl. — II. Pflanzenreich. 9. Aufl. 1874. 
— Pr. 85 kr. — III. Mineralogie. 8. Aufl. 1873. - Pr. 60 kr. 
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Pisko, Lehrbuch der Physik für Unterrealschulen. 9. Aufl. Brunn, 
1873. Winniker - Pr. 1 fl. 60 kr. 

Schultz, Gramroatichetta della lingua latina. 6. Aufl. Wien, 1868. 
Gerold. — Pr. 65 kr. 

Schinnagl M., Libro die lettura per la IL classe. 3. Aufl. 
Wien, 1871. Gerold. - Pr. 70 kr. 

Libro di esercizj per tradurre dal latino. 2. Aufl. Wien, 1869. 
Gerold. — Pr. 60 kr. 

Schenkl, Esercizj greci. 2. Aufl. Wien, 1864. Gerold. Pr. 80 kr. — 

Klun, Geografia universale. Parte 1. 2. Aufl. Wien, 1843. Gerold. — 
Pr. 40 kr. 

Fellöcker, Principi di mineralogie. 5. Aufl. Wien, 1872. Gerold. — < 
Pr. 90 kr. 

Sohaj (Fr.), Mala mluvnice latinski. 4. Aufl. Prag, 1874. Tempsky. 

Curtius (Dr.), Grammatika fecka. 2. Aufl. Prag, 1869. Tempsky. — 
Pr. 1 fl. 50 kr. 

Lepaf , fteckä cyicebnä kniha. 2. Aufl. Prag, 1874. Tempsky. — 
Pr. 1 fl. 60 kr. 

Kunz (K.), Öeska mluvnice. 5. Aufl. Prag, 1873. — Pr. 72 kr. 

Kunz (K.), Nauka o vStach. 6. Aufl. Prag, 1871. Eober. — Pr. 50 kr. 

Jirecek (J.), Öitanka pro I. tridu. 5. Aufl. Prag, 1871. Tempsky. — 
Pr. 60 kr. 

Celakovsky, ÖeskA Sitaci kniha (II. Cl.) 5. Aufl. Prag, 1870. 
Tempsky. — Pr. 78 kr. 

J ireäek, Citanka pro III tridu. 3. Aufl. Prag, 1870. Tempsky. — 
Pr. 72 kr. 

— — Obrazy z rakousk^ch zemi. 2. Aufl. Prag, 1865. Tempsky. — 
Pr. 60 kr. 

Pokorn^, NäzornJ atlas zivoäifistva. 3. Aufl. Prag, Tempsky% — 
Pr. 1 fl. 20 kr. 

— — Nazontf pffrodopis rostlinstva. 2. Aufl. — Pr. 1 fl. 

— — Näzonrf nerostopis. 2. Aufl. -— Pr. 70 kr. 

Laut Ministerial-Erlasses vom 23. Juli 1874, Z. 10.168. 

Er ist (Jos. Dr.), Anfangsgründe der Naturlehre für die unteren 
Classen der Mittelschulen. 6. Aufl. Mit 310 Holzschnitten und einer 
Farbentafel. Wien, 1874. W. Braumüller. — Pr. 2 fl. 



Zulassung .zum Lehrgebrauche in den unteren Classen der deutschen Mittelschulen wird 
auf die dermalige 6. Aufl. ausgedehnt. 

Laut Ministerial-Erlasses vom 14. Juli 1874, Z. 9399. 

Drbal, (Dr. M. A.), Propädeutische Logik. 3. Aufl. Mit 55 Holz- 
schnitten. Wien, 1874. W. Braumüller. — Pr. 1 fl. 

Die dem Buche in dessen 2. Aufl. mit Ministerial-Erlass vom 11. Februar 1868, 
Z. 843 zu Theil gewordene Zulassung cum Lehrgebrauche in den Oberelasseu der Gymnasien 
mit deutscher Unterrichtssprache wird auf die gegenwartige 3. Aufl. ausgedehnt. 

Laut Ministerial-Erlasses vom 80. Juni 1874, Z. 6904. 

Patoäka (Fr.), Strucna mlurnice jazyka latinskeho. 2. verh. Aufl. 
Prag, 1874. Koher. — Pr. steif geh. 1 fl. 

Dieses Lehr- und Uebungsbuch der lateinischen Sprache wird in der 2. Aufl. »um 
Lehrgebrauche in der ersten Classe der Gymnasien und Realgymnasien mit böhmischer 
Unterrichtssprache als zulässig erklart. 

Laut Ministerial-Erlasses vom 7. Juli 1874, Z. 8752. 

Prof. A._ Gindely-ho Dejepis väeobecn^ Vzdelal Jos. Erben. 



3. Theil: Die Neuzeit. Prag, 1874. Tempsky. — Pr. 70 kr. 

Dieser Theil wird in gleicher Weise, wie es bezüglich des 1. Th. 
22. Jänner 1873, Z. 16494, und bezüglich des II. Theiles mit Erlaas Tom 27. August 1873, 



Dieser Theil wird in gleicher Weise, wie es bezüglich des 1. Th. mit Erlass vom 

ler 1873, Z. 16494, und bezüglich des II. Theiles mit Erlass Tom 27. August 1873, 

Z. 11.342 yerfugt worden ist, zum Lehrgebranche in den unteren Classen der Gymnasien 



und Realgymnasien mit böhmischer Unterrichtssprache als zulässig erklärt. 
Laut Ministerial-Erlaeses ?om 27. Juni 1874, Z. 8656. 
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Jarolimek (Ö.), Pofctafttvi pro I. t«du Skol realnfch. I. Theil 
4. Aufl. Prag, 1873. Kober. — Pr. geb. 62 kr. 

- — Poätafstvi pro IL tiridu skol reahtfch. IL Theil 4. Aufl. 
Prag, 1874. Kober. — Pr. 62 kr. 

Diese zwei Rechenbücher werden in der gegenwärtigen 4. Aufl. in gleicher Weife 
zum Lehrgebranche in der t. und II. Claese der Unterrealscnulen mit böhmischer Unter- 
richtssprache zugelassen, wie dies lant MinisteriaMSrlaeves vom 24. September 1808 Z. HOS 
bertglich der 8. An«, der Fall war 

Lant Ministerial-Erlasses vom 6. Juli 1874, Z. 8660. 

Jarolimek (Ö.), Geometrie pro 4. tfidu Skol realnfch. (Mit 100 
Illustrationen.) Prag, 1874. Verlag des Vereins böhmischer Mathematiker. 

- Pr. 72 kr. 

Dieses Lehrbach wird zum Unterrichtsgebrauche in der 4. Cl. mebenclassiger Real- 
schulen mit böhmischer Unterrichtssprache als zulässig erklärt. 
Laut Ministerial-Erlasses vom 4. Juli 1874, Z. 8795. 

Roth (Prof. JuL), Bicarda Prvni uöeni jazyku francouskemu. 
2. verb. Aufl. Prag, 1874. Tempsky. — Pr. 80 kr. 

Die mit Ministerial-Erlass vom 17. Mira 1874 Z. 2558 bezüglich der 1. Aufl. aus- 
gesprochene Zulassung des Buches zum Unterrichte in der ersten Classe böhmischer Real- 
schulen wird auf die gegenwartige 3. Auf, ausgedehnt. 

Lant Ministerial-Erlasses vom 3. Juli 1874, Z. 8657. 

C. Julii Caesaris, Commentarii cum supplementis A. Hirtii et 
aliorum. Recogn. Emanuel Hoff mann. Wien, Gerold. — Vol. L Bellum 
gallicum. 1874. Pr. 45 kr. — Vol. IL De hello cirili. 1873. Pr. 40 kr. 

— Historiao antiquae usque ad Caesaris Augusti obitum Libri XII. 
Scholarum in usum edidit Emanuel Hoff mann. 8. Aufl. Wien, 1872. 
Gerold. - Pr. 66 kr. 

T. Livii Ab urbe condita librorum partes seleetae. In usum 
Scholarum iterum ed. J. C. Grysar. Wien. Gerold. — Vol. prius 1872. 
Pr. 99 kr. — Vol. alterum. 1870. - Pr. 90 kr. 

P. Ovidii, Nasonis Carmina selecta. In usum scholarum. Ed. J. 
C. Grysar. Editio XIII. Wien, 1873. Gerold. — Pr. 65 kr. 

Gai Sallustii Crispi Catilina, Iugurtha, ex historiis quae extant 
orationes et epistolae recogn. Gust. Linke rus. Wien, 1873. Gerold. — 
Pr. 45 kr. 

P. Virgilii, Maronis Aeneidos epitome. Accedit ex Georgias et 
Bucolicis delectus. Scholarum in usum iterum ed. Emanuel Hoffmann. 
.Wien, 1872. Gerold. - Pr. 55 kr. 

Q. Horatii Placci Carmina selecta. Ed. C. J. Grysar. Wien, 1872. 

- Gerold. Pr. 70 kr. 

Neu mann (Alois) und Gehlen (Otto), Deutsches Lesebach für 
die 2. Cl. der Gymnasien und verwandten Anstalten 5. Aufl. Wien, 1874. 
Meyer. — Pr. 1 fl. 

Bellinger, Leitfaden der Geographie. 21. Aufl. Wien, 1873. 
Gerold. — Pr. 30 kr. 

Gindely (Ant.), Lehrbuch der allgemeinen Geschichte für die 
oberen Classen der Real- und Handelsschulen. Prag. Tempsky. — I. Bd.: 
Das Alterthum. 2. Aufl. 1870. Pr. 1 fl. 20 kr. — IL Band: Das Mittel- 
alter und die Neuheit. 2. Aufl. 1871. — Pr. 1 fl. 60 kr. 

Fellöcker (Sigm.), Anfangsgründe der Mineralogie, bearb. für 
Untergymnasien und Ünterrealschulen. 6. Aufl.- Wien, 1871. Gerold. — 
Pr. 45 kr. 

Sehen kl (Carlo, Dr.), Crestomatia die Senofonte 2. Aufl. Wien, 
1866. Gerold, - Pr. 1 fl. 30 kr. 

Pokorny (A. Dr.), Storia illustrata dei tre regni della natura- 
Versione italiana die T. Carnel, M. Lessona, T. Salvadosi e G. Struever. 
Prag und Turin. Tempsky und Loescher. — Parte I. Regno animale. 
1872. Pr. 1 fl. 50 kr. - Parte IL Regno vegetale. 1872. Pr. 1 fl. 30 kr. 

— Parte HL Regno minerale. 1872. — Pr. 80 kr. 
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Filippi (D. A.)> Grammatica della lingua tedesca. 15. Aufl. Wien 
1872. Gerold. - Pr. 1 fl. 

Lein kauf (Johann, Dr.), Kurzgefaßte katholische Glaubens- und 
Sittenlehre zum Gebrauche in der 1. Classe der Mittelschulen. 3. Aufl. 
Wien, 1872. H. H. Kirsch. - Pr. 60 kr. 

Der Gebrauch dieses Lehrbuches in der gegenwärtigen 8. Auflage an deutschen 
Mittelschulen wird, die competente Zustimmung der confessionetten Oberbehörde voraus- 
gesetzt, Tom Ministerium genehmigt. 

Laut Ministeriel-Erlasses vom 4. August 1874, Z. 10.116, 

Benecke (Albert), Französische Schulgrammatik. I. Theil, 4. Aufl. 
Potsdam 1872, A. Stein. Pr. 1 fl. 10 kr., IL Theil, 4. Aufl. 1873. — 
Pr. 1 Thlr. 

Dieses Lehrbuch wird zum Unterrichtsgebrauche in den Bealschulen als zulässig 
erklärt. 

Laut Ministerial-Erlasses Tom 30. Juli 1874, Z, 10.146. 

Hau ler (J. Dr.), Aufgaben zur Einübung der lateinischen Syntax. 

I. Theil: Casuslehre. Wien, 1874. Holder. — Pr. 65 kr. 

Diese „Aurfeaben" werden nun Lehrgebrauche an Gymnasien und Realgymnasien 
als zulässig erklärt. 

Laut Ministerial-Erlasses vom 80. Juli 1874, Z. 10.180. 

Moönik (B. ▼.). Lehrbuch der Arithmetik und Algebra für die 
oberen Classen der Mittelschulen. 13. Aufl. Wien, 1874. Gerold. — Pr. 1 fl. 
60 kr. 

Dieses Lehrbuch wird in der gegen _ _ 

oberen Classen der deutschen Mittelschulen als zulässig erklärt. 
Laut Miaisterial-Brlasses vom 88. Juli 1874, Z. 8806. 

Rammeisberg (C. J.), Grnndriss der Chemie gemäss den neueren 
Ansichten (Der unorganischen Chemie 3. Aufl.). Berlin, 1878. Lüderitz. — 
Pr. 3 iL 63 kr. 

Dieser „Grnndriss" wird zum Lehrgebrauche in den oberen Classen der Bealschulen 
als zulässig erklärt. 

Laut Ministerial-Erlasses vom 88. Juli 1874, Z. 7814. 

Schorlemmer (Carl), Lehrbuch der Kohlenstoffrerbindungen oder 
der organischen Chemie. (Zugleich als 2. Band von Roscoe's Kurzem 
Lehrbuch der Chemie.) Braunschweig, 1871. Vieweg. — Pr. 4 fl. 68 kr. 

Nachdem Boscoe's „Kurzes Lehrbuch der Chemie'* (deutsch Ton Schorlemmer) 
die Znlässigkeitserklärung für die Oberlassen der Bealschulen mit Ministerial-Erlass vom 
89. December 1871 Z. 11800 erlangt hat, wird nunmehr auch das obgenannte Lehrbuch als 

II. Theil for zulässig an diesen Classen erklärt. 

Laut Ministerial-Erlasses vom 88. Juli 1874, Z. 7814. 
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Fünfte Abtheilung. 

Verordnungen für die österreichischen Gymnasien 
nnd Realschulen; Personalnotizen i Statistik. 

Erlässe. 

Verordnung des Ministers für Oultus und Unterricht vom 24. Juli 

1874, Z. 4085, 

betreffend die Classification aus der Religionslehre an 

Mittelschulen and Lehrerbildungsanstalten, an welchen 

der Religionsunterricht für die betreffende Confession an 

der Anstalt nicht ortheilt wird. 

Ucber mehrfach gestellte Anfragen wird bestimmt, dass die Schüler- 
leistungcn in der Religionslehre an Mittelschulen und Lehrerbildungs- 
anstalten nur dann in die Glassificierung einzu beziehen sind, wenn ge- 
mäss §. 4 des Reichsgesetzes vom 20. Juni 1872 die regelmässige Er- 
theilung des Religionsunterrichtes für die betreffende Confession durch 
die Unterrichtsverwaltung sicher zu stellen ist, und sohin dieser Unter- 
richt, wie jener in den übrigen Lehrgegenständen, der Aufsicht der Schal- 
behörden unterliegt. 

Wo die Voraussetzung des §. 4 des Reichsgesetzes vom 20. Juni 
1872 nicht zutrifft, ist im Zeugnisse statt der Note der Religionslehre 
das factische Verhältnis anzugeben, dass für Schüler der betreffenden 
Confession Religionsunterricht an der Anstalt nicht ertheilt worden ist. 

Hierdurch wird jedoch nicht ausgeschlossen, dass, falls ein Privat- 
zeugnis vorliegt, welches ein dem Lehrkörper als vertrauungsw ardig be- 
kannter Religionslehrer ausgestellt hat, die dem Schüler zuerkannte, die 
Classification jedoch in keiner Weise beeinflussende Note unter Berufung 
auf das „Zeugnis des privaten Religionslehrers" auch in das Semestral- 
zeugnis der Anstalt eingetragen werde. Stremayr m. p. 

Erlass des Ministeriums für CuUus und Unterricht vom 1. August 
1874, Z. 9378, 
an den Statthalter für Böhmen, 
betreffend die Gewährung von Unterstützungen und Aus- 
hilfen für die als Religionslehrer an Mittel- und Bürger- 
schulen und Volksschulen bestellten katholischen Priester. 

Den als Religionslehrer an Mittel- und Bürgerschulen bestellten 
katholischen Priestern sind Unterstützungen und Aushilfen in den, zur 
Bewilligung von solchen, geeigneten Fällen, nicht aus dem Religiuns- 
fonde, sondern aus den zur Dotierung der bezüglichen Religionslehrerstellc 
bestimmten Mitteln und Fonden zu erfolgen. 
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Bezüglich der an Volksschulen den Religionsunterricht besorgenden 
Priester wird jedoch auf das Hofkanzlei decret vom 3. September 1874 
Z. 27.322 verwiesen, wornach jenen Priestern, die ihre Gebühren aus dem 
Religionsfonde beziehen, aus diesem Fonde Unterstützungen und Aus- 
hilfen unter den daselbst erwähnten Modalitäten und Beschränkungen 
bewilligt werden können. 

Personal- und Schulnotizen. 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 26. Juli <L J. allergnädigst zu gestatten geruht, dass 
dem Landesscilulinspector Anton Stirn pel aus Anlasa seiner Uebernahnie 
in den dauernden Ruhestand in Anerkennung vieljähriger, treuer und 
erspriesslicher Dienstleistung die Allerhöchste Zufriedenheit bekannt ge- 
geben werde. 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 20« August d. J. den Director der Bildungsanstalten für 
Lehrer und Lehrerinnen in Graz Vincenz Adam zu Landesschulinspector 
allergnädigst zu ernennen geruht. Streiuayr m. p. 



— Der Minister für Cultus und Unterricht hat den Landeschul- 
inspector Vincenz Adam zur Dienstleistung bei dem Landesschulrathe 
für Öber-Oesterreich mit dem Amtssitze in Linz bestimmt und ihm 
nebst der Mitwirkung bei der Inspektion der Volksschulen die Inspection 
der Realschulen und der Lehrerbildungsanstalten in Ober-Oesterreich 
übertragen. 

— Der Minister für Cultus und Unterricht hat den Landesschul- 
inspector Dr. Ernst Gnad zur Dienstleistung bei den k. k. Landesschul- 
behörden im Küstenlande mit dem Amtssitze in Triest bestimmt 
und ihm die Inspection der Mittelschulen in Triest, Görz und I Strien 
übertragen; ferner den Oberlehrer in Senosetsch Karl Demscher zum 
Bezirksschulinspector für den Schulbezirk Adelsberg; den pens. Gym- 
nasialdirector, Schuirath Dr. Johann Loser, zum prov. Bezirksschul- 
inspector für den Bezirk Stadt Tiiest mit ihrem Gebiete, und den 
Realschuldirector in Stern berg, Anton Weiler, zum Bezirksschulinspector 
für die deutschen Schulen im Bezirke Sternberg ernannt. 

— Der Minister für Cultus und Unterricht hat ernannt : die Univer- 
sitätslehrer Joseph Holz am er und Romeo Viel metti zu Examinatoren 
bei der k. k. wissenschaftlichen Realschul-Prüfungscommission 
in Prag, und zwar den enteren für das englische und den letzteren für 
das italienische Sprach fach. 

— Der Minister für C. und U. hat genehmigt, dass mit Beginn 
des Octobertermins 1874 in Königgrätz eine böhmische Prüfungs- 
commission für allgemeine Volks- und Bürgerschulen nach Massgabe 
der Miiiisterial- Verordnung vom 5. April 1872, (R. G. Bl. Nr. 50) eingesetzt 
werde, und zum Director dieser Prüfungscommission den Director der 
k. k. Lehrerbildungsanstalt, Adalbert LeöetickJ, und zu dessen Stell- 
vertreter den Gymnasialdirector Johann Klumpat; ferner zu Mitgliedern 
derselben : die Gymnasialprofessorcn Franz Fischer, Norbert Hajnovsky 
und Johann Slavik, die Hauptlehrer Thomas Worbes, Anton Mora- 
vek und Johann Panyrek, den Volksschullehrer Wenzel Styblik und 
den Uebungsschullehrer Anton Pfibik, sämmtliche in Königgräz, 
ernannt 

— Der Minister für C. u. li. hat zu Examinatoren bei der in Prag 
zu sictivierenden Prüfungscommission für das Lehramt des Ge- 
sanges an Mittelschulen und Lehrerbildungsanstalten , ferner des Violin, 
Orgel- und Clavierspieles an Lehrerbildungsanstalten, ernannt: für Gesang 
d*»n Capellmeister an der Domkirche in Prag, Johann Nep. Skraup, 
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für das Violinspiel den Eduard Wittich, für das Orgelspiel den Professor 
am Prager Conservatoriuro , Joseph Förster, für das Olavierspiel and 
für Geschichte der Musik den Landesadvocaten und Universitätsprofessor, 
Dr. Eduard Gundling, für die Harmonielehre , dann für die Lehre vom 
Contrapunct und der Fuge den Director.der Orgelschule in Prag, Frau 
SkuherBkJ. 

— Der Professor am akademischen G. in Wien Karl Friedrich 
Burkhard zum Direktor des Staats-G. im 1. Bezirke zu Wien und 
der suppl. Beligionslehrer an demselben, Karl Sonnherger, zum wirk- 
lichen Religionslehrer an dieser Lehranstalt; der Lehrer an der Staats-Rsch. 
am Schottenfeld in Wien, Dr. Adalbert Morawitz zum Lehrer am 
Staats-G. im IX. Bezirke in Wien (Alservorstadt) ; der Professor am 
Staatsgymnasium zu Triest, Robert Christian Riedl, zum Professor am 
G. der theresianischen Akademie in Wien; der Professor am Alservor- 
stadter Staats-G. in Wien (IX. Bez ) Dr. Paul Wallnöfer zum Director 
des Staats-G. in Wiener-Neustadt und der Supplent an demselben, 
Joseph Klinger zum wirklichen Lehrer an dieser Anstalt; der wirkliche 
Gymnasiallehrer Anton Baran zum Lehrer am Staats-G. in Krems; 
der Hauptlehrer an der Lehrerinnenbildungsanstalt in Linz Dr. Johann 
Rupp zum wirklichen Lehrer am Staats-G. dortselbst; der Professor an 
der Staatsmittelschule in Feldkirch Dr. Anton Äusserer, zum Professor 
am ersten Staats-G. in Graz; der Professor und provisorische Director 
des zweiten Staats-G. in Graz Philipp P au s c h i t z zum wirklichen Director 
und der Professor am Staats-R. u. OG. auf der Landstraase in Wien, 
Eduard Jahn zum Lehrer an obgenannter Anstalt; der Supplent Karl Zei- 
ger zum wirklichen Lehrer am k. k. Staats-G. in Marburg; der Professor 
am Landes-RG. in Pettau Peter Kondnik, der Professor am Staats-RG. 
in Krainburg Franz Kraian und der Supplent am Staats-G. zu Cilli 
Karl Reissenbergerzu wirklichen Lehrern an der letztgenannten Lehr- 
anstalt; der Gymnasial- Supplent in Graz Peter Stornik zum wirklichen 
Lehrer am Staats-G. in Villach; der Director des k. k. G. in Budolis- 
werth Dr. Johann Zindler zum Director des k. k. Staats-G. in Gör*; 
der Supplent Stephan Petris zum wirklichen Lehrer am k. k. Staats-G. 
in Capo d'Istria; der Supplent an der Realschule in Laibach Johann 
Berbuö zum wirklichen Lehrer am k. k. Staats-G. zu Pisino; der Pro- 
fessor am Staats-G. in Leitmeritz Wenzel Kloucek und der Professor 
am Staats-R. u. OG. in Oberhollabrunn Dr. Hans L am bei zu Professoren, 
dann der Lehrer am Comm. RG. in Brux Franz N essler, zum wirk- 
lichen Lehrer am Staats-G. auf der Kleinseite in Prag; der Gymnasial- 
supplent Joseph T rötscher zum wirklichen Lehrer am Staate-G. au 
Eger; der Supplent am Comm.-UG. in Duppau Konrad Schöberle zun 
wirklichen Lehrer am Staats-Gymn. in Lands krön; der Supplent an 
der Comm. -Mittelschule in Komotau Christian Hauser und aer Gym- 
nasialsupplent Hermann Weisser zu wirklichen Lehrern am Staats-G. 
in Saaz; der Lehramtscandidat Wenzel Höltzel zum wirkliehen Lehrer 
am Staats-G. in Leitmeritz; der provisorische Director des Staats-G. 
in Kremsier Athanasius Mayer zum definitiven Director dieser Lehran- 
stalt, und der Gymnasialsupplent P. Ludwig Karl Böhm zum wirklichen 
Religionslehrer am Staats- UG. zu Arn au. 



— Der Realschulprofessor in Laibach Joseph Finger zum Pro- 
fessor am Staats RG. in Hernais bei Wien; der Supplent Eduard Sa sa- 
li ab er zum wirklichen Lehrer am Staats-R. u. OG. in Frei Stadt; der 
Supplent am Staats-R. u. OG. in Villach Michael Knittel zum wirk- 
lichen Lehrer an derselben Anstalt; der Gymnasialsupplent Joseph Ogörok, 
der Lehramtscandidat Joseph Koprivek und der Supplent an land- 
schaftl. RG. in Pettau Anton Derganc zu wirklichen Lehrern am 
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Sta&ts-R. u. OG. in Rudolfs wer th; der Lehrer an der Coram.-Mittel- 
sohale in Komotau Joseph Strohschneider 211m wirklichen Lehreram 
deutschen Staats-RG. in Prag; der Gymnasiallehrer in Jicm Joseph 
de best a zum wirklichen Lehrer am böhmischen Staats-RG. in Prag; 
der Lehramtscandidat Joseph Kreisel zum wirklichen Lehrer an der 
Staats-Mittelscbulfl in Reichenberg; der Gymnasialprofessor in Iglau 
Lorenz Pappenberger zum Lehrer am Staats-RG. in Reichenberg; 
der Sapplent Karl Rohling zum wirklichen Lehrer am Staats-R. u. OG. 
in Mies; der supplierende Religionslehrer Johann Grill zum wirklichen 
Religionslehrer und der Gymnasialsupplcnt Joseph Feuerstein zum 
wirklichen Lehrer am Staats- RG. in Krumau, endlich der Gyranaeial- 
supplent Ludwig ScblÖgl zum wirklichen Lehrer am k. k. Staats-R. u. 
OG. in Ungarisch-Hradisch. 



— Der Präfect an der theresianischen Akademie in Wien Dr. 
Anton Riedel zum wirklichen Lehrer an der Staats-Mittelschule in Fei d- 
kirch; der Supplent an der Staats-OR. in Prag Heinrich Walter v. 
Waltheim zum wirklichen Lehrer an dieser Anstalt; der Professor an der 
Staats-Rscb. in Laibach Franz Wastle r zum Professor an der Staats-Rsch. 
in Linz; der Lehrer und provisorische Leiter der Staats-UR. in ßruneck 
Dr. Karl von M r zum Lehrer an der Staats-Realschule in Innsbruck; 
der Professor an der Landes-Rsoh. in Krems Johann Repitsch zum 
Professor an der Staats-Rsch. in Marburg; der Professor an der Staats-Rsch. 
in Laibach Joseph Opl zum Director der Staats-Rsch. in Klagenfurt; 
der Supplent Balthasar Knapitsch zum wirklichen Lehrer an der 
Staats-Rsch. in Laibach; der Lehramtscandidat und Assistent an der 
k. k. Marineakademie in Fiume Johann Uschnig zum wirklichen Lehrer 
an der Staats-Rsch. in Triest; der Supplent an der Staats-Rsch. in Pirano 
Weltpriester Nieolaus Spadaro zum wirklichen Religionslehrer an dieser 
Anstalt; der Supplent am Landes-RG. in Waidhoien a. d. Thaya Karl 
Jaule er zum wirklichen Lehrer an der Staats-OR. in Brunn; der Pro- 
fessor und provisorische Leiter der Staats-Rsch. in Olm ütz Adolf T na- 
na bau r zum wirklichen Director dieser Anstalt; der Supplent an der 
Lehrerbildungsanstalt in Innsbruck Hugo Schönach zum wirklichen 
Lehrer und der Gymnasiallehrer in Ober- Hol labrunn Franz Kraus zum 
Professor an der Staats-UR. in Bruneck; endlich der Lehramtscandidat 
Oajetan v. Vogl zum wirkliehen Lehrer an der Staats-UR. in Im st. 



— Der Supplent Franz Leitzinger zum Hauptlehrer an der 
k. k. Lehrerbildungsanstalt in Bregen z; der Oberlehrer in Troppau 
Pankraz Eh rat zum Hauptlehrer an der Lehrerbildungsanstalt in Mar- 
burg; der Realschulprofessor in Prag Dr. Adalbert Ruschka zum 
Director der Lehrerbildungsanstalt in Budweis; der Supplent Karl von 
Della-Torre zum Hauptlehrer an der Lehrerbildungsanstalt in Eger; 
der Professor an der Comm.-OR. in Kuttenberg Anton Huml zam Haupt- 
lehrer an der Lehrerbildungsanstalt in Sobeslau; der Gymnasiallehrer 
Wilhelm Kurz in Deutschbrod zum Hauptlehrer an der Lehrerbildungs- 
anstalt in Kutten borg; der prov. Director der k. k. Lehrerbildungs- 
anstalt in Krakau Anton Jözefczyk zum wirklichen Director und die 
Sttvisorischen Hauptlehrer an dieser Lehranstalt Ludwig Zgörek und 
einrich Stroka zu wirklichen Hauptlehrern an derselben Lehranstalt; 
endlich Karl Vogt zum Turnlehrer an der Lehrerbildungsanstalt in 
Salzburg und der prov. Pr&fect-Oekonom im Convicte bei der k. k. 
Lehrerbildungsanstalt zn Borgo-Erizzo, Volkschullehrer Spiridion 
Tesofatto, zum wirklichen Vertreter dieses Postens. 
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— Der prov. Hauptlehrer an der Lehrerinnenbildungsanstalt in 
Leinberg Ludwig Dziedzicki zum wirklichen Hauptlehrer und die prov. 
Hauptlehrerin an eben dieser Anstalt Antonia Machczynska zur wirklichen 
Hauptlehrerin an der genannten Lehranstalt; der prov. Hauptlehrer an 
der Lehrerinnenbildungsanstalt in Krakau Dr. Julian Zgorzalewicz 
zum wirklichen Hauptlehrer an dieser Anstalt; der prov. Hauptlehrer der 
k. k. Lehrerinnenbildungsanstalt in Przemysl Jgnaz Kulisseki, zum 
wirklichen Hauptlehrer an dieser Anstalt; der provisorische Bezirks- 
Schulinspector Ferdinand Tabeau zum Director der Lehrerbildungsan- 
stalt in Tarnow, ferner der dortige provisorische Hauptlehrer Felix 
Wqgräyn und der Gymnasialsupplent Joseph Tulasiewicz zu wirk- 
lichen Hauptlehrern an dieser Anstalt ; der provisorische Hauptlehrer an 
der Lehrerbildungsanstalt in Ezeszow Ladißlaus Etgens und die prov. 
Hauptlehrer an der Lehrerbildungsanstalt in T arnopol Ladislaus ßo- 
berski u. Alexander Barwinski zu wirklichen Hauptlehrern an der 
genannten Lehranstalt. 

— Die provisorische Kindergärtnerin an der k. k. Bildungsanstalt 
für Lehrerinnen in Graz Caroline Thurnwald zur wirklichen Kinder- 
gärtnerin an dieser Anstalt. 

— Der Ingenieur Eduard Wilda, zufolge AH. Ermächtigung, 
zum Director der k. k. Gewerbeschule in Brunn. 

— Der bisherige Inhaber der Baugewerkschule im X. Bezirke in 
Wien Friedrich Maertens zum Director der k. k. Gewerbeschule in 
Bielitz. 

— Der Ingenieur Joseph Rychter zum Vertreter der neu creierten 
ausserordentlichen Lehrkanzel für Strassen- und Wasserbau und für 
Encyklopaedie dieser Fächer an der technischen Akademie in Lemberg. 



— Der Cistercienser Ordenspriester des Stiftes Heiligenkreuz und 
Professor des Bibelstudiums des alten Bundes und der semitischen Dia- 
lekte an der theologischen Hauslehranstalt des genannten Stiftes Wilhelm 
Neu mann zum ausserordentlichen Professor der semitischen Sprachen 
und der höheren Exegese; der Advocat in Frankfurt am Main Dr. Salomon 
Mayer zum ausserordentlichen Professor für Straf processrecht; der Pri- 
vatdocent an der Wiener Universität Hof- und Gerichtsadvocat Dr. Anton 
Menger zum ausserordentlichen Professor für österreichischen Givilprocess 
und, entsprechend dem Beschlüsse des philosophischen ProfessorencollegiumB 
der k. k. Universität in Wien, der Adjunct am chemischen Universitäts- 
laboratorium u. Privatdocent an der technischen Hochschule in Wien Dr. 
Erwin Frhr. v. Sommaruga zum Privatdocenten für Chemie; dann zu 
Folge des Beschlusses des med. Professorencollegiums Dr. Karl Gas Ben- 
bau er, zum Privatdocenten für das Lehrfach der Chirurgie und Dr. Otto 
Bergmeister für das Lehrfach der Oculistik sämmtliche an der Wiener 
Universität. 

— Der Privatdocent der Physik an der k. k. Wiener Universität 
Dr. Heinrich Streintz zum ausserordentlichen Professor der mathe- 
matischen Physik, ferner, gemäss dem Beschlüsse des philosophischen 
Professorencollegiums der k. k. Universität zu Graz Dr. Gustav Ritter 
v. Escherich zum Privatdocenten der Mathematik und, entsprechend dem 
Beschlüsse des dortigen medicinischen Professorencollegiums, Dr. Ernst 
Born er zum Privatdocenten für geburtshilfliche Operationslehre, aänunt- 
lich an der Graz er Hochschule. 

— Der Professor der Universität Bern Dr. August Breisky zum 
ordentlichen Professor der .zweiten Lehrkanzel der Geburtshilfe für Aerste 
und der Privatdocent Dr. Alois Zucker zum ausserordentlichen Professor 
des österreichischen Strafrechtes und Strafprocesses, und gemäss dem Be- 
schlüsse des Professorencollegiums der philosophischen Facultät der Uni- 
versität zu Prag der Adjunct am chemischen Laboratorium daselbst Dr. 
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Joseph Kachle r zum Privatdocenten der Chemie, alle drei an der ge- 
nannten Hochschule. 

— Der Dr. theoL Johann Pän ek zum ausserordentlichen öffentlichen 
Professor des Bibelstudiums des neuen Bundes an der theologischen Facult&t 
in Ulm ütz. 

— Der ausserordentliche Professor der analytischen und organischen 
Chemie an der Wiener Universität Dr. Ernst Ludwig zum ordentlichen 
Professor für angewandte med. Chemie an der genannten Hochschule und 
zum Vorstande des chemischen Laboratoriums in der pathologisch-ana- 
tomischen Anstalt des allgemeinen Krankenhauses. 

— Der Docent für Anatomie an der Kunsteewerbcschule des öst. 
Museums für Kunst und Industrie, Dr. Anton Frisch, zum ausser- 
ordentlichen Professor der Anatomie an der Akademie d. bildenden 
Künste in Wien. 

— Der in zeitlichen Ruhestand versetzte Professor der k. k. höheren 
landwirtschaftlichen Lehranstalt in Ungarisch- Alten bürg Dr. Karl Reit- 
lechner zum Lehrer für die chemisch-physikalischen Fächer an der 
k. k. oenologischen und pomologischen Lehranstalt in Klosterneuburg. 



— Der Archivsadjunct Dr. Franz Kürschner zum Director des 
dem gemeinsamen Ministerium unterstehenden Archives. 

— Der bisherige Director des Peater Museums Franz v. Pu lzky 
mit Beibehaltung seiner Stellung zum Generalinspector der öffentlichen 
Sammlungen und Monumente in Ungarn. 

— Ausser mehreren auswärtigen Persönlichkeiten sind auch nach- 
stehende inländische, von dem Professorencollegium der k. k Akademie 
der bildenden Künste in Wien gewählte, Ehrenmitglieder dieser Akademie 
von Sr. k. u. k. Apostolischen Majestät ag. bestätigt worden, als: die 
Maler Franz Deffreger in Bozen, Joseph Ritter v. Führich, k. k. 
Professor in Wien, Hans Markart in Wien und Ludwig Passini, der- 
zeit in Berlin; die Medailleure Joseph Tautenhayn in Wien und Karl 
Schwenzer, derzeit in Wien; der Kupferstecher William Unger in. 
Wien und der Kunstfreund Simon Freih. v. Sina zu Hodos u. Kiszdia, 
k. k. wirkl. geheimer Rata, in Wien. 



— Dem Oberlandeggerich tsrathe Dr. Sylvester Massari wurde 
aus Anläse der über sein Ansuchen erfolgten Enthebung von der Function 
eines Mitgliedes der judiciellen Staatsprüfungscommission in Wien von 
Seite des Ministers für C. u. U. die volle Anerkennung für seine viel* 
jahrige verdienstvolle Wirksamkeit ausgesprochen. (Wr. Ztg.) 

— Der Statthaltereirath in L e m b e r g , Dr. Cajetan Or 1 e c k i , ist 
zum Mitgliede der Staats wissenschaftlichen StaatsprÜfungs- 
Commis8ion daselbst ernannt worden* 



— Se. k. n. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 81. Mai d. J. dem vom galizischen Landtage votierten 
Gesetzentwürfe, mit welchem der 2. Absatz des Artikels V. des Gesetzes 
vom 22. Juni 1867 (L. 6. Bl. Nr. 13), betreffend die Unterrichtssprache 
an den Volks- und Mittelschulen Galiziens u. Lodomeriens mit dem 
Gi088herzogthum Kraka u, abgeändert wird, die Allerhöchste Sanction zu 
ertheilen geruht, wornach die ruthenische Sprache Unterrichtssprache für 
den ruthenischen Sprachunterricht verbleibt , überdies am ganzen akade- 
mischen Gymnasium in Lemberg die ruthenische Sprache als Unterrichts- 
sprache stufenweise eingeführt werden soll. 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Enfc- 
Schliessung vom 13. Juni d. J. dem vom böhmischen Landtage in der 

Zeitschrift f. 4. ftitorr. Gjmn. 1874. VI. u. VII. Heft. 36 
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Sitzung am 15. Jänner d. J. gefassten Beschlüsse, betreffend die Abän- 
derung des §. 10 des organischen Statutes für die beiden polytech- 
nischen Landesinstitute des Königreiches Böhmen in Prag, durch 
welchen neue Bestimmungen über die Aufnahmsbedingungen der Hörer nor- 
miert werden, die Allerhöchste Genehmigung zu ertheilen geruht 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
Schliessung vom 4. Juli d. J. die definitive SjBtemisierung der k. k. 
Gewerbeschulen zu Czernowitz, Brunn und Bielitz unter den 
vom Minister für Gnltus und Unterricht beantragten Modalitäten zu ge- 
nehmigen geruht. 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung von 1. August d. J. ag. zu genehmigen geruht, dass an Jedem 
▼ollständigen Staats-Gymnasiums Böhmens mit slawischer Unter- 
richtssprache der systemmäasige Stand des Lehrkörpers durch Systemi- 
sierung Einer Lehrerstelle verstärkt werde. 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
Schliessung vom 3. August d. J. allergnädigst zu genehmigen geruht, 
dass das zu Drohobycz in Galizien bestehende Communai-Real- und 
Obergymnasium vom Schuljahre 1874/75 angefangen in die unmittelbare 
Verwaltung des Staates übernommen werde. 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 20 August d. J. allergnädigst zu genehmigen geruht, 
dass die Goromunalrealschule in Bad weis mit Beginn des Schuljahres 
1874/75 in die unmittelbare Verwaltung des Staates übernommen werde. 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 21. August cL J. allergnädigst zu genehmigen geruht, 
dass die Gommunal- Oberrealschule in Kuttenberg vom Schuljahre 1874/7} 
angefangen in die unmittelbare Verwaltung des Staates übernommen werde. 

— Se. k. n. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schlie8sung vom 4. September cL J. zu genehmigen geruht, dass die 
Parallelabtheilungen der unteren Glassen des deutschen Statsgym- 
nasiums auf der Kleinseite so wie die des slavischen Staatsgym- 
nasiums in der Altstadt zu Prag vom Schuljahre 1874/75 ab als 
selbständige Anstalten errichtet werden; ferner dass vom 1. October ab 
die deutsche Staat 8-Unterrealschule in Prag durch succeasive Er- 
öffnung der Oberclassen zu einer vollständigen Anstalt erweitert werde. 

— Der Minister für G. u. U. hat dem Privat- UG. des Benedictiner- 
stiftes St Paul in Kärnten das Oeffentlichkeitsrecht definitiv verliehen. 

— Der Minister für G. und U. hat die Errichtung einer böhmi- 
schen Lehrer-Bildungsanstalt zu Pfibram in Böhmen mit Beginn 
des Schuljahres 1874/75 genehmigt. 

— Der Minister für G. und U. hat dem Communal-Bealgymnasinm 
zuNeu-Bidschow das Oeffentlichkeitsrecht, unter Anerkennung des 
Beciprocitätsverhältnisses im Sinne des §. 11 des Gesetzes vom 9. April 
1870, auf die Dauer von 3 Jahren vom Schuljahr 1874/75 ab verliehen. 

— Der Minister für G. u. U. hat genehmigt, dass im Schuljahre 
1874/5 am Gymnasium zu Meran die 5. Glasse wieder eröffnet werde« 

— Der Minister für G. u. U. hat die Errichtung einer deutsches 
Lehrerbildungsanstalt zu Koraotau in Böhmen mit Beginn des 
Schuljahres 187475 genehmigt 

— Der Minister für G. u. U. hat die Errichtung einer Vorbereitunjrs- 
classe an der k. k. Lehrerbildungsanstalt in Teschen bewilligt 

— Der Minister für G. u. U. hat der Wiener Handelsaka- 
demie, in Anerkennung der vom Verwaltungsrathe derselben verfolgten 
gemeinnützigen Zwecke, eine Subvention von 6300 fl, ö. W. ans dem dem 
Unterrichtsministerium zur Unterstützung von Spezialschulen rar Ver- 
fügung stehenden Gredite bewilligt 
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— Unter den 18 Priestern der Wiener Erzdtocese, welche am 
25. Juli L J. in der Lichtenthaler Pfarrkirche in Wien ihr 25j&hriges 
Jubiläum feierten, befinden sich anch nachstehende vier dem Lehrstande 
angehörige hochw. Herren, nämlich die Weltpriester: Dr. Franz Fischer, 
Professor am Leopoldstädter Real- und Obergymnasium in Wien, und 
Friedrich M filier, Professor am Landes~RealOTmnasium in Baden, dann 
die Benedictiner Ordenspriester vom Stifte Schotten, Dr. Sigismund 
Gsehwandtner, Professor am Schotten-Gymnasium in Wien, und Her- 
mann Schubert, Curat und Prediger an der Stiftskirche und .Religions- 
professor an der Wiener Handels-Gremialschule. 

— Unter den 14 Priestern, welche am 25. u. 26. August L J. zu 
Wranen bei Brunn gemeinschaftlich ihr 26jähriges Priester- Jubiläum 
feierten, befanden sich auch die dem Lehrstande angehörigen hochw. 
Herren: Ludwig Deboys, Benedictiner u. Professor in Seitenstetten u. 
Anton Kunst, Consistorialrath und Gymnasial professor. 

— Se. Majestät der Kaiser haben die Allerhöchstdemselben über- 
reichten literarischen Werke des Dichters Karl Egon Bitters von Ebert 
der wohlgefälligen Allerhöchsten Annahme zu würdigen geruht 

— Die Wahl des Begierungsrathes Prof. v. Engerth zum fiector 
der k. k. Akademie der bildenden in Künste Wien für die Dauer der 
Studienjahre 1874/75 und 1875/76 wurde von Seite des Ministers für 0. u. U. 
bestätigt. 

— Der Pfarrer und Professor der Wiener-Neustädter Militäraka- 
demie Joseph Wois zum Ehrendomherrn des St. Pöltner Kathedralcapitels 
mit Nachsicht der Taxen. 

— Der Superintendent der evangeL Landeskirche in Siebenbürgen 
zu Hermannstadt, Dr. Georg Daniel Teusch, zum auswärtigen Mitgliede 
der kön. bair. Akademie der Wissenschaften in München. 

— Die Akademie der Künste in Berlin hat zu ordentlichen aus- 
wärtigen Mitgliedern unter Anderen ernannt: die Maler Heinrich v. An- 
geli in Wien, Alt sen. in Wien, Franz Defregger in Bozen, Pro- 
fessor Anselm Feuerbach in Wien, Hans Makart in Wien, Director 
Professor Johann Aloisius Matejko in Krakau, Freiherrn v. Hasen- 
auer in Wien, k. k. Oberbaurath Professor Friedrich Schmidt in Wien, 
Professor Jacob i in Wien, Componist Johannes Brahms in Wien. 

— Der Professor an der k. k. Forstakademie in Mariabrunn bei 
Wien, Begierungsrath W. F. Einer, jom wissenschaftL Comitf des kais. 
russischen Domänen-Ministeriums zum correspondierenden Mitgliede. 



— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
8chlie8sung vom 9. Juli d. J. die Wahl des Präsidenten der Boyal-Society 
in London, Lieutenant-General Sir Edward Sabine zum Ehrenmitgliede 
der Akademie der Wissenschaften in Wien allergnädigst zu genehmigen, 
den Universitätsprofessor in Wien Dr. Karl Tomaschek zum wirklichen 
Mitgliede der philosophisch-historischen Classe und den Universitätspro- 
fessor in Wien, Hofrath Dr Theodor Billroth, zum wirklichen Mit- 
gliede der mathematisch-naturwissenschaftlichen Classe allergnädigst zu 
ernennen und die Wiederwahl des Universitätsprofessors, Hofrathes Dr. 
Johann Vahlen zum Secretär der philosophisch-historischen Classe auf 
eine weitere Functionsdauer von vier Jahren, so wie die von der Aka- 
demie der Wissenschaften für die philosophisch-historische Classe ge- 
troffenen Wahlen des geheimen Käthes und pensionierten Unterstaats- 
secretars Joseph Alezander Freih. v. Helfe rt, des Universitätsprofessors 
in Graz Dr. Franz Krön es, des Universitätsprofessors in Wien Dr. Richard 
Heinsei; des Universitätsprofessors in Prag Dr. Wilhelm Volkmann 
und des Sectiönsrathes im Ministerium für Cultus und Unterricht, Dr. 
Hermenegild Jireäek zu correspondierenden Mitgliedern im Inlande und 
des Archivars in München, Professors Dr. Ludwig Eockinger zum corre- 

36» 
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spondierenden Mitpliede im Auslände, — endlich die von der Akademie 
rar die mathematisch-naturwissenschaftliche Classe getroffenen Wahlen 
des Universitätsprofessors in Wien Dr. Ludwig Boltzmann und des 
Universitätsprofessors in Graz Dr. A. Toepler zu correspondierenden 
Mitgliedern im Inlande und des Universitätsprofessors in Manchen Dr. 
Maz t. Pettenkoffer, des Sternwartedirectors in Mailand G. V. 8chia- 
parelli und des Universitätsprofessors in Leipzig Dr. Julius Victor 
Ca ms zu correspondierenden Mitgliedern im Auslande allergnädigst zu 
bestätigen geruht. Stremayr m. p. 



— Dem beurlaubten Professor der med. Chirurg. Josephs-Akademie 
Hofrath Dr. Franz Ritt. v. Pitha ist, anlasslich seiner Uebernahme in 
den bleibenden Ruhestand, in Anerkennung seiner fast 50jährigen im 
Frieden und im Felde gleich ausgezeichneten Berufstätigkeit, taxfrei 
der Orden der eisernen Krone 2. Cl. ; dem ordentlich-öffentL Professor 
des römischen Rechtes an der Universität zu Wien, Hofrath Dr. Ludwig 
Arndts Ritter von Arnesberg, aus Anlass seines bevorstehenden 
Uebertrittes in den bleibenden Ruhestand, in neuerlicher Anerkennung 
seiner hohen Verdienste um die Wissenschaft und das akademische Lehr- 
amt, das Comthurkreuz des Frans Josephs-Ordens mit dem Sterne; dem 
Direotor der Bergakademie in Leoben, Ministerialrathe Peter Ritter 
ron Tunner, aus Anlass der über seine Bitte erfolgten Versetzung in 
den bleibenden Ruhestand, in Anerkennung seiner vielj&hrigen ausge- 
zeichneten Dienstleistung und seiner hervorragenden Verdienste um die 
Hebung des inländischen Berg- und Hüttenwesens, das Comthurkreuz, 
dann dem Professor an der Handelshochschule in Wien, Procuraffthrer 
des Hauses S. M. Rothschild, Ferdinand Kitt, so wie dem Hof- Kunst- 
u. Musikalienhändler Friedrich Schreiber in Wien, in Anerkennung seines 
gemeinnützigen Wirkens, das Ritterkreuz des Franz Joseph-Ordens; dem 
Professor des Gymnasiums zu Böhmisch -Leipa Paul Hackel, in 
Anerkennung seines vieljährigen und verdienstlichen Wirkens im Lehr- 
amte, dann dem Herausgeber des „Allgemeinen Wohnungsanzeigers* für 
Wien Adolf Lehmann das goldene Verdienstkreuz mit der Krone; dem 
Gypsformer an der k. k. Akademie der bildenden Künste in Wien, Paul 
Burian, das silberne Verdienstkreuz mit der Krone; dem k. k. Schioas- 
wächter zu Ambras, Johann Seh äffen rath, in Anerkennung seiner 
vieljährigen treuen Dienstleistung, das silberne Verdienstkreuz; ferner 
dem k. Je. Universitätsprofessor Dr. Karl Edler von Rzehaezek, als 
Ritter des Ordens der eisernen Krone 3. Gl., in Gemässheit der Ordens- 
statuten, der Ritterstand; dem Wiener fürsterzbischöflichen Generalvicar, 
Weihbischof, zugleich Sectionschef im k. k. Ministerium für Cultus und 
Unterricht, Sr. Hochw. Dr. theol. Johann Kutschker die Würde eines 
geheimen Rathes mit Nachsicht der Taxen; dem Obercommissär der 
Wiener Polizeidirection Dr. Franz Isidor Proschko (auch als belletri- 
stischer Schriftsteller, namentlich als Novellist vortheilhaft bekannt), dann 
dem Director des landschaftl. Taubstümmeninstitutes in Graz, Chorherrn 
des Stiftes Voran, Franz Sales Prugger, in erneuerter Anerkennung 
seines viel jährigen verdienstlichen Wirkens, jedem taxfrei der Titel eines 
kaiserlichen Rathes, ag. verliehen; endlich dem ordenti Professor der 
Kirchengeschichte und des Kirchenrechts an der Grazer Universität 
Dr. Matthias Robitsch, aus Anlass seiner Uebernahme in den bleiben- 
den Ruhestand der Ausdruck der Allerhöchsten Anerkennung seines viel- 
jährigen verdienstvollen Wirkens im Lehramte, und desgleichen dem 
Director des Staats-Gymnasiums in Cilli Joseph Premru, bei dem An- 
lasse der Uebernahme desselben in den bleibenden Ruhestand, in Aner- 
kennung seiner vieljährigen, pflichttreuen underspriesslichen Dienstleistung, 
so wie ferner dem Director des Staats-Gymnasiums in Görs Frz. Schaf- 
fenhauer, aus Anlass der Uebernahme desselben in den bleibende Ruhe- 
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stand, in Anerkennung vieljähriger Dienstleistung, der Ausdruck der Aller- 
höchsten Zufriedenheit , ag. bekannt gegeben worden. — Ausländische 
Orden und Auszeichnungen erhielten anter Andern die Nachstehenden, 
und «war: Der k. k. Hirns-, Hof- u. Staatsarchivar, kais. Eath Joseph 
Fidler den kaia russischen St. Stanislaus- Orden 2. GL; der Dichter Sa- 
muel Hermann Bitter von Moseuthal, Rerierungsrath und Vorstand 
der Bibliothek des k. k. Ministeriums für Cultus u. Unterricht und der 
Berierungsrath u. Hilfsamter-Direotor in eben diesem Ministerium Joseph 
Schönbach den ottomanisohen Medschidjä-Orden 3. CL, ersterer auch das 
Commadeurkreuz des kön. italien. Kronenordens; der k. k. Universitäts- 
professor Dr. Kelle in Prag und der Dichter Dr. L. A. Fr an kl den 
kön. preussischen Kronen-Orden 3. Gl.; dann der Official im k. k. Mini- 
sterium für Gultus und Unterricht Heinrich Wiedl denselben Orden 4. Gl.; 
der a. o. Professor an der k. k. techn. Hochschule in Wien Dr. Edmund 
Reitlinger das Bitterkreuz des kön. italienischen Kronenordens; der k. k. 
Hof- und Universitatsbuchhändler Wilhelm Ritt von Braumüller das 
Ritterkreuz des kön. portugiesischen Ordens „Unserer lieben Frau" von 
Villa Vicosa; der k. k. Hofschaaspieler und Begisseur des Hofburg£heaters 
Adolf Sonnen thal das Verdienstkreuz 1. Gl. des herzogl. braunschweig- 
schen Ordens Heinrich des Löwen, der Gymnasialprofessor in Wien Dr. 
Adalbert Horawitx die herzogl. Sachsen- Coburg -gotha'sche Verdienst- 
medaille für Kunst und Wissenschaft am grünen Bande, und der k. k. 
Universitätsbeamte, Marianer des deutschen Ritterordens, Cäsar Edler von 
Scheidlin, in Würdigung seiner Verdienste auf dem Gebiete der Huma- 
nität, als Chevalier Sauveteur 1. Gl., vom Orden des Chevaliers Sauve- 
teurs zu Marseille, das silberne Kreuz mit der Krone. 



(Chronik der Erledigungen Concurse usw. Fortsetzung 
von Heft V, 397.) — Agram, kön. OB., Lehrstelle für Naturgeschichte 
nebst e. anderen Gegenstand aus der mathem. naturw. Gruppe (bei Kennt- 
nis d. croat. Sprache) mit 900 fl. Gehalt, nebst 160 fl. Localzulage und An- 
spruch auf Qumquennalzulagen v. 150 fl. Tennin: 20. Sept. 1. J., s. AmtsbL 
». Wr. Ztg. v. 30. August I J., Nr. 198. — Bielitz, k. k. OG., Lehr- 
stelle für Naturgeschichte als Haupt-, und Mathematik und Physik als 
Nebenfach, mit Wünschenswerther Befähigung für den geographischen 
Unterricht; Bezüge: die normalen; Termin: 8. August 1. J., s. Amtsbl. 
z. Wr. Ztg. vom 16. Juli 1. J., Nr. 160. — ebend. oft OR. t 2 Suppienten 
stellen, die eine für Deutsch, Geographie und Geschichte, die andere für 
Mathematik und entweder darstellende Geographie oder Physik ; Gehalt für 

S »prüfte Lehrer 900 fl., für ungeprüfte 800 fl. Termin: 31. Juli s. Verordn. 
1. 1874, St. XVI, S. LXVIII; — ebend. OG., (mit deutscher Unterr. SprA 
1 Lehrstelle für Natur geschieht«) als Haupt- Mathematik und Physik als 
Nebenfach, womöglich nebst Verwendbarkeit für den geograph. Unterricht, 
mit den system. Bezügen; Termin: 8. August 1. J., s. Verordn Bl. 1874, 
8t. XVII, S. LXXV11. — Borgo-Erizzo, Lehrerbildungsanstalt, Land- 
wirthschafts-Lehrerstelle (mit croat. Unterr.-Spr. , bei wlinschens weither 
Kenntnis des Italienischen), mit event. Betheiligung am Unterricht in 
anderen Lehrgegenständen, je nach Verwendung als UebungBlehrer oder 
als Hauptlehrer mit den norm. Bezügen ; Termin ; 10. Oct. 1. J., s. Amtsbl. 
z. Wr. Ztg. v. 3. Sept. L J., Nr. 201. — Brunn, deutsches Staats-G., 
Zeichnenlehrerstelle, mit den norm. Bezügen eines wirklichen Gymnasial- 
lehrers; Termin: 31. August 1. J. , s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 30. Juli 1. J., 
Nr. 172; — ebend. deutsche k. k. Lehrerbildungsanstalt, Hauptlehrerstelle 
für deutsche Sprache als Haupt- und Geographie und Geschichte als 
Nebenfach, mit 1000 fl. Gehalt, 300 fl. Activitätszulage und Anspruch 
auf Qumquennalzulagen; Termin: 10. Sept. 1. J., s. AmtsbL z. Wr. Ztg. 
v. 15. August 1. J. Nr. 186; — ebend. k. k. techn. Hochschule, Assistenten- 
steile Ar darstellende Geometrie (vorlaufig auf 2 Jahre), mit der Jahres- 
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remuneration v. (500 fl; Termin: 15. Sept. L X, ß. AmtsbL z. Wr. Ztg. 
v. 20. August 1. J., Nr. 189. — Brüi, Comm. BOG. (mit ReciproeitSt), 
2 Lehrstellen and zwar: die eine für den katholischen Religionsunter- 
richt, die andere für classische Philologie mit subs. Verwendung im 
Deutschen; mit 1000 fl. Gehalt, 200 £ Activitätazulage und 200 £L 
Quinquennalzulage; Termin: 20. September 1. J., s. Yerordn. Bl 1874, 
St. XIX. S. LXXXXVI. — Bruneok (in Tirol), Staats-UR. Lehr- 
stelle für Freihand- und geometrisches Zeichnen, mit den System. Bezügen; 
Termin: 10. August 1. J , s. AmtsbL z. Wr. Ztg. t. 16. Juli 1. J. Nr. 100. 
— Bad weis, Comm. OR. (mit Reciprocitat), Lehrstelle für Chemie als 
Haupt-, und Physik als Nebenfach, mit 1000 fl. Gehalt, 260 fl. Activitats- 
Zulage und der Quinquennalzulage v. 200 fl; Termin: 81. August L J., 
s. Wr. Ztg. v. 12. August 1. J., Nr. 183, HptbL S. 515. — Capodistria, 
k. k. OG. (mit ital. Unterr. Sprache), 2 Lehrstellen und zwar: die eine 
für reine class. Philologie, die andere für clasB. Philologie, verb. mit 
deutscher Sprache und Literatur, mit den norm. Bezügen; Termin: 
20. Sept. 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. t. 28. August 1. J., Nr. 192. — 
Croatisch-slavonisches Militär-Grenzgebiet, Schulen-Inspec- 
torsstelle mit 2400 fl. Jahresgehalt, 250 fl. Quartiergeld und Reisezulage 
täglicher 3 fl.; Termin : Ende Sept. 1. J., s. Amtsbl. s. Wr. Ztg. v. 3. Sept 
1. J. — Czernowitz, k. k. Gewerbefachschule, 2 Lehrstellen, die eine rar 
Hochbaukunde, Bauconstractionslehre und Bauakonomie , die andere für 
allgemeine und analytische Chemie mit der Verpflichtung und Leitung 
der Hebungen im chemischen Laboratorium; mit dem Jahresgehalte von 
1200 fl. und dem eventuellen Ansprüche auf die Activitats- und auf die 
Quinquennalzulagen; Termin: 10. August 1. J., s. Amtsbl. s. Wr. Ztg. 
v. 12. Juni 1. J., Nr. 157; — ebend. k. k. G., Supplentenstelle für Geo- 
graphie. Geschichte und Deutsch, mit der Substitutionsgebühr von 000 fl. 
nebst Ersatz der Reisekosten; Termin: 31. August L J., b. Amtsbl. z. 
Wr. Ztg. v. 20. August 1. J., Nr. 189. — El bogen, (deutsches, mit 
einer OR. verbünd.) KG., 4 Lehrstellen und zwar: 2 rar classische Philo- 
logie, 1 für Naturgeschichte als Hauptfach und 1 für darstellende Geo- 
metrie als Hauptfach; mit 1000 fl. Gehalt, Activitätszulage von 200 fl. 
und Anspruch auf Quinquennalzulagen pr. 200 fl.; Termin: 20. Juli L J., s. 
Yerordn. Bl. 1874, St XV, S. LXI1. — Feldkirch, verein. Staate-Mittel- 
schulen, Lehrstelle für Naturgeschichte in Verbindung mit Mathematik 
und Physik (bei Wünschenswerther Befähigung zu praktischer Oultur 
der Pflanzen); Terrain: 1. Sept. 1. J„ s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 29. Juli 
1. J„ Nr. 171. — Piume, kön. ung. höhere Staats-Mittelscnule, 2 Lehr- 
stellen, die eine für classische Philologie, die andere für Geographie und 
Geschichte, mit 1200 fl. Gehalt, 200 fl. Quartiergeld, und Quinquennal- 
zulagen von je 100 fl.; eventuel 2 Sapplentenstellen für die genannten 
Fächer mit e. Jahresremnneration v. je 800 fl.; Termin: 20. August 
1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 5. August 1. J., Nr. 177. — ebend. k. k. 
Marine-Akademie, Assistentenstelle für Physik (vorläufig auf 2 Jahre), 
mit 000 fl. Gehalt u. Naturalquartier oder Quartiergeld v. 120 fl.; Termin: 
10. September 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 14. August 1. J., Nr. 185. 



— Freiberg, Comm. BUG. (mit Reciprocitat), Stelle des Religio 
lehrers, mit Befähigung für einen zweiten Lehrgegenstand ; Jahresgehalt 
f. e. wirkl. Lehrer 800 fl., für einen Supplenten 700 fl; Termin: 4. Sept 
1. J., s. Wr. Ztg. v. 18. August 1. J , Nr. 187, Hauptbl. & 575. — Ga ja, 
(k. Stadt in Mahren), Comm. RG., Lehrstelle für Französisch als Haupt- 
fach, mit subsid. Verwend. in einem anderen Lehrgegenstande, mit 1000 fl. 
Jahresgehalt, für e. Snpplenten mit 700 fl.; Termin: 20. August l X, 
s. Verordn. Bl. 1874, St. XVII, S. LXXX. - Görz, (deutsches) Stasta-G., 
1 Lehrstelle für classische Philologie, 1 Lehrstelle für deutsche Sprache 
und Literatur und 1 Supplentenstelle für classiuche Philologie und slo- 
venische Sprache; zur Empfehlung dient die Befähigung? für philosophische 
Propaedeutik ; Bezüge: die gesetzlichen; Termin: binnen 4 Wochen v. 
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7. Juli 1. J. an; s. AmtsbL z. Wr. Ztg. v. 4. August 1. J., Nr. 176. — 
Graz, k. k. Lehrerbildungsanstalt , Supplentenstelle für das deutsche 
Sprachfach und für Geschichte , gegen e. Substitutionsgebühr v. 600 fl. ; 
Termin : binnen 4 Wochen v. 6. August 1. J., an ; s. AmtsbL z. Wr. Ztg. 
vom 14. August 1. J. f Nr. 185; — ebend. IL Staats-G., Lehrstelle für 
Mathematik und Physik , mit den gesetzlichen Bezügen ; Termin : 10 Sept. 
1. J., s. Amtsbl. i. Wr. Ztg. v. 15. August 1. J., Nr. 186. — ebend., 
landschaftl. OB., Lehrstelle für Französisch, als Hauptfach, in Verbdg. 
mit der engl. Sprache, mit 1000 fl. Jahresgehalt, 300 fl. Activitätszulage 
und Anspruch auf 5 Quinquennalzulagen a 200 fl; Termin: 10. Sept 1. J., 
s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 22 Aug. 1. J , Nr. 191. - Hoilabrunn (Ober-), 
k. k. R. u. OG., 2 Lehrstellen für classische Philologie, mit den System. 
Bezügen; Termin: 15. August 1. J., s. AmtsbL z. Wr. Ztg. v. 19. Juli 
L J., Nr. 163; — am ebend. B. u. OG. Lehrstelle für Deutsch in Verbdg. 
mit lateinischer und griechischer Sprache, oder mit Geographie und Ge- 
schichte; mit den norm. Bezügen; Termin: 80. August 1. JT, s. AmtsbL 
z. Wr. Ztg. y. 12. August 1. J., Nr. 183. — Iglau, Landes-OR., 2 Lehr- 
stellen und zwar: die eine für Naturgeschichte als Haupt-, Mathematik 
und Physik als Nebenfach, die andere für Französisch u. Englisch; mit 
den System. Bezügen; Termin: 15 September 1. J., s. Verordn. Bl. 1874. 
St. XIX, S. LXXaXyII. — Innsbruck, k. k. Lehrer- und Lehrerinnen- 
bildungsanstalt, Stelle eines Hauptlehrers f. Geographie und Geschichte 
(in Verbindung, mit deutscher Sprache); mit den norm, Bezügen; Termin: 
81. Juli 1. J., s Verordn. BL 1874, St. XVI, S. LXIX; — ebend. k. k. 
Universität, Stelle eines botanischen Gärtners mit 900 fl. Gehalt, nebst 
Activitätszulage von 200 fl. und Anspruch auf die gesetzlichen Quin- 
uennalzulagen und Wohnung im botanischen Garten; Termin: 15. Juli 
. J , s. Verordn. BL 1874, St. XVI, S. LXVI. — Eaaden (Böhmen), 
öffentl. Comm. RG. (mit Reciprocität). Lehrstelle für classische Philologie, 
bei Bubs. Verwend. f. Deutsch u. Französisch, mit 1000 fl. Gehalt, 200 fl. 
Activitätszulage und Quinquennalzulagen; Termin: 15. Sept. 1. J., s. Ver- 
ordn. Bl. 1874, St XVII, S. LXXX. - Klagenfurt, k. k. OR., Lehrstelle 
f. Französisch als Haupt-, u. Deutsch oder Geographie u. Geschichte als 
Nebenfach ; mit deu norm. Bezügen ; Termin : Ende August 1. J., s Amtsbl. 
z. Wr. Ztg. v. 22. Juli 1. J., Nr. 165. — ebend. k. k. Lehrerbildungs- 
anstalt, Stelle eines prov. Uebungslehrers, mit 800 fl. Gehalt, 200 fl. 
Activitätszulage und Anspruch auf Quinquennalzulagen; Termin: 15. Sept. 
L J-, s. AmtsbL z. Wr. Ztg. v. 30. Aug. 1. J., Nr. 198, und Supplenten- 
stelle für deutsche Sprache, Geographie und Geschichte mit dem Bezüge 
von 600 fl.; Termin: 15. Sept. 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 1.8ept. Li, 
Nr. 199. — ebend. verein, k. k. Bildungsanstslten für Lehrer und Lehre- 
rinnen, kathol. Religionslehrerstelle, mit 800 fl. Gehalt, 200 fl. Activitäts- 
zulage und Anspruch auf 6 Quinquennalzulagen ä 100 fl.; Termin: 20. Sept. 
1. J., s. AmtsbL z. Wr. Ztg. v. 30. Aug. L J., Nr. 198. — Klosterneuburg, 
k. k. oenologische und poraologische Lehranstalt, Lehrstelle für die natur- 
geschichtlichen Fächer, mit 1600 fl. Gehalt, 240 fl. Activitätszulage und 
Quinquennalzulagen ä 200 fl; Termin: 18. August 1 J., s. Verordn. Bl. 
1874, St XVIII, S. LXXXIX. — Königgrätz, k. k. (böhmische) Lehrer- 
bildungsanstalt, Lehrstelle für die neucreierte 3. OL (bei Befähigung für 
deutsche Sprache und Musik), mit 800 fl. Gehalt, 160 fl. Activitätszulage 
und Anspruch auf Decennalzulagen; 10. Sept. 1. J., s. Verordn. BL 1874, 
St. XVII, 8.LXXXI. — Krainburg, Staats-RG., Lehrstelle für Natur- 
geschichte in Verbindung mit Mathematik und Phvsik, mit den norm. 
Bezügen; Termin: Ende August 1. J., s. AmtsbL z. Wr. Ztg. v. 12. August 
1. J., Nr. 183. — Kremsier,öff. Comm.-OR (mit deutscher Unterr. Spr.), 
Lehrstelle für Deutsch mit subst. Verw. im Englischen oder im Fran- 
zösischen; mit den norm. Bezügen; Tennin: 15. August 1. J., s. Verordn. 
BL 1874, St. XVI., S. LXV1II. - Laibach, k. k. Lehrerbildungsanstalt, 
HauptlehrerBtelle für Deutsch, Erziehungs- und Unterrichtslehre, eventuel 
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für das deutsche und slowenische Sprach fach , bei event. Verwendung an 
der k. k. Lehrerinnenbildungsanstalt, mit den norm. Bezügen; Termin: 
«3. August 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 31. Juli 1. J., Nr. 173; — 
.ebend. Staats-OR., Lehrstelle für deutsche Sprache als Haupt- und einen 
anderen Gegenstand als Nebenfach, mit 1000 fl. Gebalt, 250 fl. Activitits- 
zulagen und den Quinquennalzulagen v. 200 fl ; Termin : 30. August 1. J., 
s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 6. August 1. J., Nr. 178; — an eben! Staats- 
OR., 2 Lehrstellen, u. zw. 1 für Naturgeschichte ab Hauptfach, und 1 
für Physik in Verb, mit Mathematik; mit den system, Bezügen; Termin: 
6. Septemb. 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v JH. Angust L X, Nr. 190. 
Leoben, (4class.) Landes-RG.. Lehrstelle für claasische Philologie, mit 
1000 fl. Jahresgehalt und 200 fl. Activitätszulage , nebst Anspruch auf 
Quinquennalzulagen a 200 fl.; Termin: Ende August 1. J., s. AmtsbL x. 
Wr. Ztg. v. 24. Juli 1. J., Nr. 167. — Linz, (verein.) k. k. Lehrer- u. 
Lehrerinnenbildungsanstalten, Hauptlehrerstelle f. Naturwissenschaften, 
mit 1000 fl. Gehalt, 250 fl. Activitätszulage und Anspruch auf Quinquen- 
nalzulagen; Termin: 10. Septemb. 1. J , s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 20. August 
1. J., Nr. 189; — an ebena. k. k. Bildungsanstalt für Lehrer und Lehre- 
rin neo, 3 Hauptlehrerstellen (deren eine auch einem weibL Gompetenten 
zuganglich) für deutsche Sprache, Geographie und Geschichte, die eine 
davon mit Verpflichtung zum Unterricht im Französischen, jede mit 
1000 fl. Jahresgehalt, 250 fl. Activitätszulage und Anspruch auf Quin- 
quennalzulagen; Termin; 10. Septemb. 1. J , s Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 
20. August Nr. 189. — Marburg, k. k. Staats-Rsch. , 2. Lehrstellen, 
die eine für Französisch, die andere für Englisch als Hauptfach ; Termin : 
16. August 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 9. Juli 1. X, Nr. 154; — 
ebend. k. k. 8taats-G. , Lehrstelle für claasische Philologie , mit 1000 fl. 
Gehalt, und 250 fl. Activitätszulage; Termin; 15. Sept. 1. J., s. Amtsbl. 

LWr, Ztg. y. 15. August 1. J , Nr. 186. — Neustadt (Mährisch), 
ndes-RG., Lehrstelle für Mathematik und Physik und subsidiarisch 
auch für Bj5hmisch oder Französisch, mit den normalmässigen Bezügen; 
Termin; 31. August 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 29. Juli 1. J., Nr. 171. 
— P et tau, landschaftl. EG., Lehrstelle für Geographie und Geschichte 

J>ei eyentueljer Verwendung für Peutsch), mit 100Ö fl. Gehalt, 200 fl. 
ctivitätszulage, fünfmaligen Zulagen von je 200 fl. und Pensionsfähigkeit 
(nach 3jahr. Dienstzeit definitiv); Termin: Ende August 1. J., s. AmtsbL 
s. Wr. Ztg. 7. 91. /uli 1. J., Nr, 178. — Pilgram, cechisches (vor- 
läufig 8 cTass.) EG., 2 Leerstellen, die eine für classiscne Philologie, mit 
1000 fl. Gehalt, 200 fl. Activitätszulage und Anspruch auf Quinquennal- 
zulagen a 205 fl., die andere für kajbn. Religionslehre, mit 525 fl. und 
200 fl. Actiritätszulage. irp Falle anderweitiger Verwendung 600 fl.; dann 
2 Supplentenstellen, die eine für claasische Philologie, die andere für 
Geographie und Geschichte, mit 600 fl. Gehalt; Termin: £0. Juli 1. J., 
s. Verordn. Bl. 1874, St. XV, S. I/XIIL — Pilsen, böhm. Gemeinde- 
ORG., 3 Lehrstellen für claasische Philologie, darunter auch eine für 
Französisch als Hauptgegenstand ; Jahresgehalt ; J.000 fl. nebst Activitäta- 
znlage von 250 fl. und Anspruch von Quinquennalzulagen ä 200 fj; in 
Ermangelung geprüfter Lehrkräfte: Snpplenten mit 600 fl. Gehalt und 
200 fl. Activitätszulage; Termin: 25. Juli 1. J., s. Verordn. BL 1874, 
ßt XVI, S. LXVII; bis 15. August 1. J., verlängert s. Verordn. Bl. 1874, 
ßt. XVII, S. LXXX. — Pisino (in Istrien), k. k. Staats- ß. mit deutscher 
Ünterr.-Spr., 5 Lehrstellen u. zw.: 1 f. Religion, 2 f. altclass. Philologie, 
1 für Italienisch, verb. mit Latein und Griechisch, nnd 1 für illyrische 
Sprache, ebenfalls verb. mit Latein und Griechisch; Bezüge: die systeunV 
sierten; Termin: 15. Sept. 1. J , s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 22. Angust 
1. J., Nr. 191. — Polten (St.), n. 5. Landes-OR., Lehrstelle für Mathe- 
matik und darstellende Geometrie; mit 1200 fl. Jahresgchalt t 150 fl. 
Qftartiergeld, Anspruch auf Quinquennalzulagen ä 200 fl. u. Pensionierung; 
Termin: 25. August 1. J., s. Amtsbl. s. Wr. Ztg. v. 5. Aug. 1. J., Nr. lf7 r 
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— Prag, k. k. deutsche OB., Supplentenstelle für Deutsch, eventuel für 
Geographie nebst Geschichte, mit 600 fl. Gebühr; Termin: 15. Septemb. 
L J., s. Verordn. Bl. 1874, St. XVIII, S. LXXXVIII. - Pribram, 
(neuerrichtete) k. k. Lehrerbildungsanstalt, 2 Hauptlehrerstellen, die eine 
rar Geographie, Geschichte und bömische Sprache, die andere für Natur- 
geschichte und Physik, mit deren einer die Leitung der Anstalt provis. 
verbunden ist; mit 1000 fl. Gehalt, syst, Activitatazulage und Anspruch 
auf Quinquennalzulagen a 200 fl; dann eine Uebungsschullehrerstelle, 
mit dem Jahresgehalt v. 800 fl., nebst System. Activitatszulage und An- 
spruch auf Quinquennalzulagen von je 100 fl.; Termin: 25. Juli 1. J., 
s. Verordn. Bl. 1874, Stück XVI. , S. LXX. - ebend. Comm. BG. (mit 
böhm. Unterr. Spr.), Lehrstelle für Geographie und Geschichte (bei 
wüuschenswerther Befähigung für Französisch.); Jahresgehalt: 1000 fl. 
nebst 250 fl., Activitatszulage und Quinquennalzulagen a200 fl. bei Be- 
stand der Beciprocität; Termin: 31. August 1. J., s. Verordn. Bl. 1874, 
8t. XVIII, 8. LXXXVII. — Beichenberg, Handelsschule, 2 Lehrstelleu, 
die eine für Geographie, Geschichte u. Deutsch, die andere für Englisch 
und Französisch und subaid. für Deutsch; mit 1000 fl. Gehalt, 250 fl. 
Activitatszulage und 5 Quinquennalzulagen ä 20011; Termin: 15. Augu*t 
1. J., s. Verordn Bl. 1874, St. XV, S. LXIII. — Boveredo, (neu zu 
eröffn.) Lehrerbildungsanstalt, Turnlehrerstelle mit dem Bange und den 
Bezügen eines Uebungslehrers; Termin: 20. August 1. J., s. Amtsbl. z. 
Wr. Ztg. v. 28. Juli I. J., Nr. 170. — Salzburg, (neu zu eröffn.) ge- 
werbliche Zeichen- und Modellierschule, leitende Lehrerstelle f. Zeichnen 
n. Modellieren, mit 1400 fl. Gehalt; Termin: 25. Aug. 1. J., s. Verordn. 
Bl. 1874, St. XVIII, 8. LXXXX. - SobSslau, (erweit, mit der k. k. 
böhm. Lehrerbildungsanstalt verbundene) Muster- und Uebungsschule, 
Lehrstelle für Deutsch oder einen anderen in dieser Schule zu lehrenden 
Gegenstand, mit 800 fl. Gehalt, 160 fl. Activitatszulage und Anspruch 
auf Quinquennalzulagen v. 100 fl.; Termin: 20. Juli 1. J., s. Verordn. Bl. 
1874, St. XV, S. LXIV. — Stockerau, n. ö. Landes-G., Lehrstelle für 
den katholischen Religionsunterricht als Haupt-, und einen weltlichen 
Gegenstand als Nebenfach, mit 1200 fl. Jahresgehalt, 150 fl. jährl. Quar- 
tiergeld, Anspruch auf Quinquennalzulagen a 200 fl. u. auf Pensionierung; 
eventuel nur provisorisch für die Beligionslehrstelle allein, mit dem 
Jahresgehalte v. 600 fl. u. e. Theuerungsaushilfe von 120 fl.; Termin: 
31. August 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 8. August 1. J., Nr. 180. — 
Te sehen, k. k. Staats-Bsch. , 5 Lehrstellen und zw.: 1 für Deutsch, 
Geographie und Geschichte, 1 für Französisch, 1 für Mathematik und 
Physik mit 6Ubs. Verwendbarkeit für geometr. Zeichnen, 1 für Natur- 
geschichte in Verb, mit Mathematik und Physik, und 1 für katholische 
Religionslehre mit subs. Verwendbarkeit f. e. anderes Fach; Bezüge: 
die normalen; ebendoit auch Supplenten und zw.: für Deutsch, Geogra- 
phie und Geschichte, dann für Französisch; Termin: 80. Juli 1. J., s. 
Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 9. Juli 1. J., Nr. 154; - ebend. k. k. Staats-G., 
Lehrstelle für classische Philologie mit subs. Verwendung für das deutsche 
Sprachfach; mit den norm. Bezügen; Termin: Ende August 1. J., s, 
Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 24. Juli 1. J., Nr. 167; - ebend. Uebungslehrer- 
stelle an der k. k. Lehrerbildungsanstalt, mit den system. Bezügen; 
Termin: Ende August 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 9. August 1. J., 
Nr. 181; — ebend. k. k. Lehrerbildungsanstalt und Uebungsschule; Stelle 
e. katholischen Religionslehrers, mit den gesetzl. Bezügen ; Termin : Ende 
August L J., s. Verordn. Bl. 1874, St. XVIII, S. LXXXX; ferner an 
eben dieser Lehrerbildungsanstalt, Uebungslehrerstelle, mit den norm. Be- 
zügen; Termin: Ende Aug. 1. J., s. Verordn. Bl. 1874 St XVIII, 8. LXXXX. 

— Trautenan, (Subvention.) OB., 3 Lehrstellen u. zw. : 1 Professors- 
stelle für Geographie und Geschichte, mit 1000 fl. Gehalt, 200 fl. Acti- 
vitatszulage und Anspruch auf Pensionsf&higkeit, dann 2 Supplentenstellen, 
die eine für Französisch als Haupt* und Deutsch als Nebenfach (mit 
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Wünschenswerther Kenntnis der englischen Sprache), die andere für Na- 
turgeschichte als Haupt- und irgend einen anderen Gegenstand als Neben- 
fach, mit 720 fl. Gebalt nnd Aussicht auf definitive Anstellung für ge- 
prüfte Snpplenten und 600 fl. für ungeprüfte; Termin: 81. Juli L J., s. 
Verordn.-Bl. 1874, St. XV, S. LXIH; — ebend. an den. OB , 1 Lehrstell« 
für Deutsch als Haupt- und Geographie und Geschiebte als Nebenfach, 
mit 1000 fl« Gehalt, 200 fl. Activitätszulage, 200 fl. Quinquennalzulagen 
und Pensionsfähigkeit; etentuel ein gepr. Supplent mit 720 fl., ein 
ungepr. mit 600 fl.; Termin: 15. August L J., s. Verordn.-BL 1874, 
St. XVII, S. LXXX; — an ebend. OB., 1 Supplentenstelle für Deutsch 
als Haupt-, und Geographie und Geschichte als Nebenfach; 1 Supplenten- 
stelle für darstellende Geometrie als Haupt-, und Mathematik als Neben- 
fach; Gehalt für die ProfessorenBtelle 1000 fl., nebst Activitätszulage von 




(mit deutscher Unt.-Spr.), 2 Lehrstellen für classische Philologie, mit 
subsid. Verwendung für die deutsche Sprache und Literatur; Bezüge: 
die normierten; Termin: 20. Aug. 1. J., s. AmtsbL z. Wr. Ztg. t. 4. Aug. 
L X, Nr. 176; — ebend. Comm.-OB. (mit Beciprocität), 1 Lehrstelle für 
deutsche Sprache und Literatur (bei Kenntnis der itaL Sprache), mit 
1800 fl. Gehalt, 800 fl. WohnungBbeitrag uud Quinquennalzulagen a 200 fl.; 
Termin: Ende August 1. J., g. Verordn.-Bl. 1874, St XVIII, S. LXXXIX. 

— Troppau, k. k. Lehrerinnenbildungsanstalt, Hauptlehrerstelle für 
Deutsch und für Erziehungs- und Unterrichtslehre, dann eine Uebnngs- 
schullehrerstelle, rerb. mit d. Musikunterricht; Bezüge: die normierten; 
Termin: 10. August 1. J., s. Amtsbl. s. Wr. Ztg. t. 9. Juli 1. J., Nr. 154; 

— an ebend. Bildungsanstalt, kath. Beligionslehrerstelle , bei subsid. 
Verwendbarkeit für andere Fächer; mit den norm. Bezügen; Termin: 
10. August L J., s. Amtsbl. z. Wr. Zt*. y. 10. Juli 1. J., Nr. Iö5; — 
ebend. k. k. Staats-G. (mit deutscher Unterr.-Spr.), Lehrstelle für clasa. 
Philologie, mit subsid. Verwend. im Deutschen; Jahresgehalt: 1000 fl-, 
Activitätszulage von 200 fl., fünfmaliger Quinquennalzulage a 200 fl. und 
Anspruch auf Pensionsfähigkeit; Termin: 20. August 1. J., s. AmtsbL 
s. Wr. Ztg. v. 18. Juli 1. J., Nr. 162; — ebend., Uebungsschullehrer- 
stelle an der k. k. Lehrerbildungsanstalt, mit den system. Bezügen: Ter- 
min: Ende August L J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 9. August 1. J-, 
Nr. 187; — ebend. k. k. Staats-OB., Supplentenstelle für die französische 
Sprache, mit Substitutionsgebühr von 600 fl. und Vergütung der Reise- 
kosten: Termin: 10. September 1. J., s. AmtsbL z. Wr. Ztg. v. 26. Aug. 
1. J., Nr. 194. — Weisskirchen (Mährisch-), Staats-BG., 2 Supplen- 
tenstellen, die eine für Latein und Griechisch, die andere für Französisch 
in Verb, mit Latein und Griechisch oder mit Deutsch; Termin: 15. Sep- 
tember LJ., s. AmtsbL z. Wr. Ztg. v. 23. August L J., Nr. 192. — 
Wien, Knaben -Uebungsschule, Directorsstelle in Verbind, mit einer 
Lehrerstelle für Methodik und Schulpraxis am Wiener städtischen Leh- 
rerpodagogium; Termin: 20. August 1. J.; s. das Nähere über die mit 
dieser Stelle verbundenen Emolumente im Amtsbl. z. Wr. Ztg. ▼. 21. Juli 
1. J., Nr. 164; — ebend. Mariahilfer Comm.-B.- u. GG., 2 Lehrstellen u. zw.: 
die eine für classische Philologie am ganzen G., die andere für Deutsch 
am ganzen G.. für philosophische Propädeutik, dann für Mathematik u. 
Physik am UG., mit 1850 fl. Gehalt, 800 fl. Quartiergeld, so wie mit 
dem Recht auf Quinquennalzulagen usw.; Termin: 8. August 1. J., & 
Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 28. Juli 1 J., Nr. 166. - ebend. k. k. techn. 
Hochschule, Assistentenstelle bei der a. o. Lehrkanzel für darstellende 
Geometrie Vyorläufig auf 2 Jahre), mit einer Jahresremuneration von 
700 fl. ö. W.; Termin: Ende Septemer 1. J., s. Amtsbl. s. Wr. Ztg. ▼. 
26. Juli 1. J., Nr. 169; — ebend. k. k. Lehrerinnenbildungsaiwtalt bei 
St Anna, 2 Hauptlehrerstellen, die eine für Pädagogik, Deutsch, Geo- 
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graphie und Geschichte, die andere Ar Naturgeschichte als Hauptfach, bei 
evenk Verwend. an einer anderen staatL Lehrerbildungsanstalt; mit den 
system. Bezügen; Tennin: 20. August 1. J., s. AmtsbL z. Wr. Ztg. v. 
81. Juli 1. J., Nr. 178; — ebend. Leopoldstadter k. k. Bsoh. (IL Bes.), 
2 Lehrstellen, die eine für darstellende Geometrie und Mathematik, die 
andere ftr Französisch und Deutsch; mit den norm. Bezügen; Termin: 
6. August L J., s. Verordn.-BL 1874, St XVII, S. LXXVUI; — ebend. 
Schotfeenfelder Staats-OR., Supplentenstelle für Freihandzeichnen ; Termin : 
15. September 1. J., s. AmtsbL z. Wr. Ztg. v. 19. August L J., Nr. 188. 
— Wiener-Neustadt, n. ö. Landes-Lehrer-Proseminar, eine Professors* 
stelle für Mathematik und geometrisches, dann wo möglich Freihand« 
zeichnen, ferner eine Professorsstelle für Naturgeschichte und Naturlehre 
(mit Leitung eines Versuchsgartens) ; Jahresgehalt: 1000 fl. nebst Quar- 
tiergeld von 150 fl. und Anspruch auf 5malige Quinquennalzulagen ä 200 fl. 
und Pensionierung; Termin: 81. Juli 1. J., s. AmtsbL z. Wr. Ztg. v. 
10. Juli 1. J., Nr. 155; — ebend. k. k. Militärakademie, Professorsstelle 
rar lateinische Philologie, mit 1000 fl. Gehalt nebst Activitatssulage» 
Anspruch auf Quinquennalzulagen, Naturalwohnung im Akademie-Gebäude 
und Remuneration für etwaige besondere Leistungen; Termin: 90 Aug. 
L J„ s. AmtsbL z. Wr. Ztg. v. 28. Juli 1. J., Nr. 166. 



(Nekrologie.) Am 28. Juni 1. J. zu Winchester Christian Ale- 
xander Johns, Pfarrer, populär- wissenschaftlicher Schriftsteller, im Alter 
von 62 Jahren. 

— Am 1. Juli L J. zu Wien der Literat Moriz Stern, 65 Jahre 
alt, und zu Prag der Katechet am Conservatorium P. Friedrich Lem- 
berger, im Alier von 49 Jahren. 

— Am & Juli L J. in Wien der k. k. Realschulprofessor Joseph 
Dworek, im Alter ron 81 Jahren, und zu Berlin der bekannte Ciavier- 
Virtuose Franz Bendel, ein Schüler Liszt's. 

— Am 4. Juli L J. zu Pettau Se. Hochw. Beneficiat Oroslav 
(Georg) Caf (geb. zu Retschitsche nächst Marburg am 13. April 1814) r 
als Sprachforscher, vorzugsweise als Sanskritist, bekannt (vgl. Presse 
vom 8. Juli 1. J., Local-Anzeiger Nr. 185 u. v. 10. Juli Nr. 187): dann 
im Bad Ilmenau Eduard Mantius (geb. am 18. Juni 1806 zu Schwe- 
rin), früher als Jurist, dann als ausgezeichneter Opernsänger, zuletzt als 
Gesänge-Professor thätig, und zu Brüssel der vorteilhaft bekannte Land- 
schaftsmaler Hippolyt Boulenger, 86 Jahre alt 

— Am 5. Juli 1. J. zu Pest der Jugendschriftsteller Anton Hör* 
kai, früher Lehrer an der Elementarschule des Reform-Gymnasiums in 
M.-Siiget, zuletzt Verwalter des prot. Waisenhauses in Pest, im Alter 
▼on 53 Jahren, und zu Bomington Henry Stephans, der vielbekannte 
Landwirth, Verfasser des Werkes „The Book of the Farm - , im 80. Le- 
bensjahre. 

— Am 6. Juli 1. J. zu Ems der Vicomte Du Bus de Ghisi- 
gnier, Mitglied des belgischen Senates und der kön. Akademie der Wis- 
senschaften, früher durch längere Zeit Director des kön. naturhistorischen 
Museums zu Brüssel, als Verf. mehrerer zoologischer Schriften bekannt. 

— Am 8. Juli 1. J. zu Innsbruck der Director des dortigen Musik- 
vereines Matthias N agitier (geb. zu Münster, einem Dorfe am linken 
Innufer unweit Jenbacn, 1814), als Oratorien- und Liedercomponist vor- 
teilhaft bekannt, (vgl. Wiener Ztg. v. 10. Juli 1. J., Nr. 155, Hptbl. 
S. 127 u. Beil. zur A. a. Ztg. vom 15. Juli L J., Nr. 196, S. 3063 f.), 
und zn Frankfurt a. M. Dr. phil. honor. Friedrich Hessenberg, Sü- 
berarbeiter, bekannt durch seine veröffentlichten mineralogischen und 
krystallographischen Arbeiten, vorzugsweise seine „Mineralogischen No- 
tizen" in den „Abhandlungen der Senkenberg'schen Naturforscher - Ge- 
sellschaft». 
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— Am 9. Juli h J. zu Wien Dr. phil. Alfred Ritter vou Vi venot, 
k. k. Legationsrath im Ministerium des Aeussern, Besitzer des Militar- 
Verdienstkreuzes (Kriegsdecoration), vieler auslandischer Orden Ritter, 
früher Professor au der Militär-Akademie za Wiener Neustadt, Haupt- 
mann in der österr. Armee, durch seine schriftstellerische Th&tigkeit, 
namentlich auf dem Gebiete der Geschichte, vortheilbaft bekannt, im 
Alter von 37 Jahren (vgl. Wr. Ztg. v. 18. Juli 1. J., Nr. 162, Hptbl. 
S. 226), und zu Poln.-Crone Robert Weisse, als talentvoller Schrift- 
steller bekannt, im 24. Lebensjahre. 

— Am 13. Juli 1. J. durch Verunglückung an den Gieesbachfallen 
in der Schweiz Dr. Siefert, Director des Gymnasiums zu Flensburg; 
dann zu Eisenach der Classiker des Plattdeutschen Fritz Reuter (geb. 
zu Stavenhangen in Mecklenburg-Schwerin am 7. November 1810), und 
zu Southwold in Suffolk die bekannte Schriftstellerin Agnes Strickland 
(geb. zu Beginn dieses Jahrhunderts), als Dichterin und Verfasserin hi- 
storischer, namentlich für den Gebrauch der Jugend berechneter Schriften 
geschätzt. 

— Am 14. Juli 1. J. zu Henndorf bei Salzburg der Dichter Peter 
Andreas Franz X. Stelzhamer (geb. zu Piesenham im Innviertel bei 
Ried am 29. November 1802), durch seine echt volkstümlichen Gedichte 
in obderennsischer Mundart rühmlichst bekannt, und zu London J. M. 
Josse, Verfasser der Memoiren der Höfe der Stuarts und der George, 
in hohem Alter. 

— Am 15. Juli 1. J. zu Rom der Architekt Antonio Cipolla, 
Ehrenmitglied der Akademie von Mailand. 

— Am 16. Juli 1. J. zu Paris der ausgezeichnete Kunsthistoriker 
Francois Alexis Rio (geb. am 20. Mai 1797 auf der Insel Vannea im 
Dep. Morbiham der Bretagne), besonders durch sein vierbändiges Werk 
über die christliche Kunst bekannt (Vgl. Beil. z. A. a. Ztg. v. 29. Juli 
1. J., Nr. 210, S.3284 u. Wr. Abendpost vom 5. September l.J. Nr. 203, 
S. 1621.) 

— Am 17. Juli 1. J. zu Pest der talentvolle Maler Julius Csapö. 
» Am 19. Juli 1. J. zu Brunn der tüchtige Porträtmaler und 

Bilder-Restaurateur Anton Ferenz. 

— Am 20. Juli 1. J. zu Hamburg Dr. med. Theodor Simon, 
Oberarzt am dortigen allg. Krankenhanse, bekannt durch seine For- 
schungen auf dem Gebiete der Psychiatrie, im 33. Jahre seines Lebens. 

— Am 21. Juli 1. J. zu Wien Medicinalrath Dr. Franz Strauas 
(geb. zu Matzen bei Mattersdorf), Ritter des k. öst. Frans-Joseph-Ordena, 
auch als eifriger Numismatiker und Besitzer einer der bedeutendsten 
Münzensammlungen bekannt, im 84. Lebensjahre; dann zu Augsburg 
Dr. Julius v. Gosen, seit November 1869 Mitglied der Redaction der 
„Angsb. allgemeinen Zeitung a , ein durch vielseitige Kenntnisse und cha- 
raktervolle Haltung ausgezeichneter Schriftsteller bekannt, nach kaum 
zurückgelegtem 35. Lebensjahre; ferner auf seinem Gute Hülshoff bei 
Münster der Naturforscher Ferdinand Freiherr von Droste-Hülshoff, 
Präsident der deutschen Ornithologen-Gssellscbaft ; und zu Strassburg 
Dr. Joh. Friedrich Bruch, Professor an der dortigen Universität, Nestor 
derselben und früher erster Rector; endlich zu London August Arnold 
ans Wörtern berg, einer der besten deutschen Musiker in England, zu- 
letzt Professor der Musik an dem International College in Islenorth. 

— Am 22. Juli 1. J. zu Rüdinghausen im Kreise Dortmund der 
bekannte Pomologe Friedrich Fismer, Lehrer alldort. 

— Am 26. Juli 1. J. in Lnzern Dr. Hermann v. Liebenau, seinem 
Berufe nach Arzt, aber auch als historischer Schriftsteller (»Urkundl. 
Geschichte des Stiftes Engelberg,' 1 „Arnold v. Winkelried und seine Zeit", 
„Königin Agnes" u. m. aJ vorteilhaft bekannt, im 67. Lebensjahre. 

— Am 27. Juli 1. J. zn Landskron der Lehrer Johann Schmid, 
durch 70 Jahre zu Kronau und Landskron im Lehramte thatig, im Alter 
von 87 Jahren. 
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— Am 29. Juli 1. J. in Wien Thomas Patrik O'Flanagan, k. k. 
Professor, 60 Jahre alt, und in der Auvergne der geschätzte Schrift- 
steller und Bibliothekar an derMazarine Charles Asse lineau, im Alter 
Ton 53 Jahren. 

— Am 30. Juli 1. J. zu Wien Matthias Novotn^, Adjunct im k. k. 
Haus- Hof- und Staatsarchiv, 76 Jahre alt, und in Düsseldorf Arnold 
Schulten, einer der ältesten Landschaftsmaler der Düsseldorfer Schule. 

— Am 31. Juli 1. J. in Wien Dr. iur. Eduard Bondy, als national- 
CBkonomischer Schriftsteller bekannt, irn 44. Lebensjahre. 

— Laut Meldung aus London von 31. Juli 1. J. Dr. Charles 
Beke, bekannter Forschungsreisender. 

— Anfangs Juli 1. J. zu Basel Prof. W. Vischer-Bilsinger, um 
das Gemeinde wesen, die Baseler Universität und die gemeinnützigen 
Anstalten seiner Vaterstadt hochverdient, und in Schleswig die unter 
dem Namen Anna Stein bekannte schleswig-holstein'sche Jugendschrift- 
stellerin Margaretha Wulf im Alter von 8ö Jahren. 

— In der 1. Hälfte des Monats Juli 1. J. zu Vercelli der Redac- 
tear des „Edncatore israelita", Professor Giuseppe Levi, auch als Verf. 
mehrerer geschätzter Werke über Geschichte und Literatur bekannt, und 
zu Paris der Maler Detouche, 80 Jahre alt. 

— Im Juli 1. J. in Nordafrica auf der Reise von Algerien nach 
Tombuctu der Africa-Reisende Dournaux-Dupäre, von seinen Führern 
ermordet. 

— Ende Juli L J. zu Florenz der sicilianische Bildhauer Fra- 
telloni. 

— Zu Rom der Astronom des Observatoriums im Collegium ro- 
manum Paolo Rosa, im 49. Lebensjahre; in Amsterdam der ausgezeich- 
nete Thiermaler Walter Ver schür; in London der frühere Vertreter 
Grossbritanniens am brasilianischen Hofe William Dougal Christie, 
als Schriftsteller durch sein Werk: „Das Leben Anthonys, des ersten Earl 
von Shaftersbury", bekannt, im 60. Lebensjahre. 



Ministerielles Bandschreiben. 

Der Minister für Cultus und Unterricht hat mit Rundschreiben 
vom 10. August d. J. Z. 10.646 die Landesschulbehörden ermächtigt, 
denjenigen Gymnasialdirectoren, welche die vom 28. September bis 1. Oc- 
tober L J. stattfindende Versammlung deutscher Philologen iu 
liiiiftbmrk besuchen wollen, einen Urlaub für die ersten Tage des 
Monats October zu bewilligen, und hat zugleich die erwähnten Schul- 
behörden aufgefordert, auch ihrerseits den Gymnasialdirectoren die Er- 
mächtigung züV Gewährung gleicher Urlaube an einzelne Gymnasial- 
professoren, welche an dieser Versammlung Theil zu nehmen wünschen, 
zu ertheilen. (Verordn. BL 1874, St. XIX, 333.) 



Bekanntmachung. 

Die 29. Versammlung deutscher Philologen, Schul- 
männer und Orientalisten wird in den Tagen vom 28. September 
bis 1. October d. J. zu Innsbruck stattfinden, wozu die Unterzeich- 
neten hiemit ganz ergebenst einladen. 

Indem sie die geehrten Fachgenossen ersuchen , beabsichtigte 
Vorträge sowol für die allgemeinen als auch für die Verhandlungen 
der Sectionen baldmöglichst anmelden zu wollen , erklären sie sich 
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zugleich bereit, Anfragen und Wünsche, welche sich auf dieTheil- 
nahme an der Versammlung beziehen, entgegenzunehmen und nach 
Möglichkeit zu erledigen. 

Die Mitgliedskarten (Preis 5 Mark, 1 Thlr. 20 Sgr., 3 fl. rhein., 
3 fl. österr. Währ. B.-N.) werden an die Besteller sofort überschickt 
nebst Angabe der von den Eisenbahnen zugestandenen Fahrpreis- 
ermässigungen, welche nur gegen die bei der Hin- und Bück- 
fahrt vorzuweisende Mitgliedskarte gewährt werden. 

Innsbruck, im August 1874. 

Das Präsidium: 

B. Jülg. W. Biehl. 



Berichtigungen. 

V. Heft, S. 393, Z. 15 r. o. lies von Mrkusid »Anton«; dann 
8. 394, Z. 17 t. o. statt: „Chenzeny" lies: Cfenglry und ebendort 
Z. 27 y. o. «Präsident der k. k. statistischen Centralcommission.* 



Diesem Doppelhefte stnd literarische Beilagen von PercL Hirt in Bres- 
lau, Ferd. Schön in gh in Paderborn, Dietrich Reimer in Berlin und 
der Kessel ring'schen Hofbuchhandlung in Hildburghausen beigegeben. 
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Abhandlungen. 

Zweiter Nachtrag 

IU 

Ergänzungen zum lateinischen LexiconI*). 

(Jahrgang 1873 S. 329—345). Zugleich zu II und III (Jahrgang 1874 

S. 97— 118). 

Abiegneus: Vitruu. VII, 3, 1 'abiegnei (asseres) ab carte . . 
uitiantur. 

abruptius compar. adu.: Cyprian. epist. 74, 2, Ammian. 

adorator: S. S. Jo. (4, 23) ners. uet. (et Vulg.), et inde 
Tert. de orat. et Cypr. orat. Dom. 2, Tert. al. et Cypr. 1. 1. 34. 

a er actus: Vitr. III, 2, 8 aeracius denarius, Not. Tir. 

angobatae: Yitr. X, 12, 4 Ctesibii. .angobatae bibentiaque 
et eadem mouentia sigilla. 

*animositas (Animosität): Cypr. zel. et liu. 6 animositate 
et liuore . . honoris inimicus, Firm. math. , Aug. (ut uer. rel. 6 , 10 
prauam opinionem pertinaci animositate defendere, 53, 103, grat. 
Chr. 30 al.), Vulg., Oros. hist. n, 17, Cssd. Var. II, 33 et 35, alii 
(et Forcell. -Lex. ed. De- Vit); al. Aid. III, 1 linguae omnes . . ad 
fidem illius abrogandam consensionis unitat animositate conspi- 
rent, Amm., Sidon. 

\assentiae (assentationes) : Thom. Thes. (Class. auett. e 
Vat. codd. ed. A. Mai. t. VIII) p. 56, gloss. Plac. ; cf. A n. 3. 

\aulid us: Mart. Gap. IX, 905 aulidae düleedinis cantus in- 
sonuit (vulgo: aulicae; at illud codd. optimi Bamberg, et Reichen., 
idemque repraesentat e Mart. 1. 1. Thom. Thes. p. 24; cf. ex eodem 
Thes.: fnabidus p. 378 al., — tlnidus P- 301, fpniridus p. 462). 

austrinus: Vitr. IX, 7 (5), 1 et 3 (piscis), Verg., Col., 
Plin., pstt. 

*) Noch anderes derselben Kategorie findet man eingereiht iu den 
Index in des Vf. Spicüerium Addendorum Lexicis Latinis, Mitau. 1876 
p. 263-83. 
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bromosus: ad Erg. I p. 343 add. Zen. Yer. n, traci. 61 
bromosum latronis cruenti conuiuium. 

circumlatio: Vitr. IX, 4, 1, 15 cotidiana temporis circum- 
latione, ib. 8 , Tert. , intpr. Iren. , Hier, in Eccl. p. 396 7teQiq>0Qav, 
quam nos uerbum de uerbo exprimentes circumlationem possumus 
dicere, Seru. 

coadunatio: Arnob. iun. confl. de Deo uno et trino II, 14, 
19, cod. Just. 

coctio: Vitr. VIII praef. 2 cäri uires non poterunt habere 
coctionis temperaturam, Plin., postt. 

coepiscopus: Cypr. ep. 17, 3, 67, 1 et saep., postt. 

\collibentia: Thom. Thes. p. 54; cf. adlubentia App., Thom. 
p. 2 (residendi). 

\*comparator (a comparare qua i. q. apparare, acquirere 
significat): Cypr. op. et eleem. 7 comparatorem salutis aeterno*; 
q. emptor Paul. Sent., Cod. Theod. , inscr. (q. collator Jul. epit. Nou.). 

^comparticipare: Ambr. ep. 56 c si quid melius habes, no- 
bis comparticipato' (Bönsch Itala p. 202), Arnob. iun. in ps. 44 mutti 
Christi unctione olei , hie autem . .Christus est prae Omnibus, qm- 
bus hoc compartieipatus est nomen. 

confinalis: Aug. Ciu.D. II, 17 corregionalibus et confina- 
libus suis, Ghrom. (p. 309 Lm.), Cassiod.,gloss. (-ialis Isid? etgloss. 
ap. Mai class. auett. t. VI). 

constipatio: Jul. Val. (i sec. in extr.) III, 15 eorum con- 
sUpatione custodior, Vopisc., Artm., Aug. in ps. 32 serm. 2, 9 al. 

continuatissimus: Oros. hist. II, 3 tempora miseriis 
continuati8sima, Sid. 

deoperire: ad Erg. III s. u. add. Marc. Emp. p. 275 D 
Steph., Isid. quu. in Leuit. 11, 16, id. Orig. „XVI, 7,2" (e Plin. 
1. 1., quod fugit editorem nouissimum). 

dilatatio: Vitr. IX, 8, 1 Böse nobis . . sunt rationes .. 
expUcandaemenstruae dierum breuitatis itemque dilatationis (codd. 
öud. depalatationes ; cf. IX, 9, 13), Tert., Vulg., Aug. et Jul. Pelag. 
(III s. u.), Oros. 

-\distributim: Oros. hist. VI, 7 quorum d, copia haeefuü: 
Bellouaci . . habuere LX milia armatorum, Suessiones . ., Boeth. 

dodrantalis: Vitr. X, 19 (13), 4 arreetaria in turris imo 
dodrantalia, Col., Plin. 

duplieatio: Vitr. IX, 1 quaerendum, quam magnum latus 
eius quadrati fiat, ut ex eo CC pedes duplicationibus areae respon- 
deant, III, 4, 3, Sen., recc. 

*examinatio: Cypr. ep. 11, 6 persecutio ista examinatio 
est atque exploratio peecati nostri al., Vlp. Dig., Gaudent. serm 17; 
al. Vitr. 

excelsitas: Vitr. IV, 1, 1, PI., trnsl, Cic. 

exspoliatio: S. S. Col. 2, 11 ap. Cypr. testim. I, 8 (item- 
que Vulg.), postt. 
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jffel(l)atrix: inscr. Pompei. Corp. inscr. lat. IV, n. 1389 
(feUator Mart., inscr. Pomp. 1825 al.). 

ffeminilis: Pompei. comm. p. 165 Keil feminile sedüe 
monüe. 

^filarei Arn. hin. confl. II, 22 lana cum netur autfUatur, 
Venant., gloss. 

tfontalis: Vitr. VIII, 3, 1, Optat. 

fututor: inscr. Pomp. 1503 al. (2204 'futntris* graecis literis, 
2248 c ftitor , ) l Mart. 

* g entiliter q. more gentilium i. e. non christianorum : ui- 
uere Cypr. ep. 55, 6, „Vulg. Gal., Commod.« (De-Vit), Fulg. (Gg). 

glomeratim: Cypr. ep. 5, 2 non gl., nee per multitudinem 
simül iunetam, Diom., Macr. 

Gorgoneum: Vitr. IX, 6, 2 Perseus . . laeua . . tenet gor- 
goneum. 

\incurabiliter\ inscr. Pomp. 3034° (ad t c incnrabilis > 
Nachtr. I p. 507 add. Zen. II, tr. 43). 

ineursatio: Cypr. Ad Demetr. 18 (malorum), Non. (lar- 
uarum). 

\indiculum: Arn. iun. confl. I, 17 turrisi ndiculum (et S.S. 
Matth. 21, 33), „Alcim., anet. de comp, pasch.", gloss. öeiy^aTiov. 

indicum s.: Vitr. VII, 9, 6 armenium et indicum nomini- 
bus ipsis indicatur quibus in locis proereantur, Plin. 

\inexscrutabilis: S. S. Rom. 11, 33 ap. Cypr. test. III, 
59 quam inexscrutabüia (Vulg.: incomprehensibilia) sunt iudicia 
Eius ; cf. De-Vit s. u. 

inhonoratio: S. S. Prou. 12, 16 ap. Cypr. test. III, 8 a&- 
scondit inhonorationem suam (Vulg. : iniuriam) astutus et 3 , 35 
Vini (Bönsch It. p. 217), Vulg. Sirac, Hier. 

innotitia: Vitr. III pr. 3 si propter iwnotüiam artis uir- 
tutes obscurantur, Gell. 

interminatio: Cypr. ep. 4, 4 ad ecclesiam admütantur 
hac tarnen intermmatione , ut, si ad eosdem masculos . . reuersae 
fuerint, . . grauiore censura eiieiantur, Cod. Theod., Cassian. Coen. 
Inst X, 12, Cassiod. (Epiph.) hist. eccl. IV, 16 al. 

lanifica snbst.: Vitr. VI, 10, 2 oeci magni, in quibus ma- 
tres familiarum cum lamßcis habent sessionem, anet. eleg. I in 
Maec. 78, Vlp. Dig. 

limpidare: Zen. II, tr. 45 peccatorum paleis limpidatus, 
Veg. uet., gl. 

notabiliter: Frontin. strat. IV, 1 , 1 quod maxime n. aeei- 
dü C. Memmio tribuno, Tac., PI. min., Snet., all. 

\obhorrescere: S. S. Jer. 2, 12 ap. Cypr. test. HI, 59 
exhorruü codum in hoc et obhorruit multo magis uehementer. 

\offectura: Cypr. sententt. episc. 10 ut . . damnationis ira 
et erroris offectura per sanetum . . lauacrum sanctißcetur (offectus, 
ns Grat., offector Front, diff. p. 283 Nieb. : offector officio obest). 

37» 
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omnipotentia: Zen. II, tr. 8, 2, Prud., Macr., Arnöb. iun. 
confl. I, 10, 16, EL, 3 et saep., auct. Praedest. I, 5, Cl. Mam. etat. 
anim. I, 5, Simplic. pap. ep. 

Ordinate: Vitr. EX, 7 (5), 3 cetus . ., a cuius crista Ordinate 
utrisque piscibus disposito est tenuis fusio steUarum, Tert, Lact., 
Aug. Ciu. D. XIV, 23, 1 al. 

percursus, u: Vitr, IX, 9, 4 (constituit cauum ex auro per- 
fectum aut ex gemma terebrata;) ea enim nee teruntur percursu 
aquae (sc. per id cauum influentis), nee sordes reeipiunt, ut dbtu- 
rentur. 

placeri impers.: Cypr. ep. 2, 2 quemadmodum . . diabolo.. 
placeatur, Cassiod. (placitum est Cic, placitus adi. poett. , placendus 
Plaut, s.). 

+plumbatae abs. (sc. fiaariyeg): Zen. II, tr. 18, 3 inutiles 
ictus uisi sunt plumbatarum, Cod. Theod. 

^praeruptus, u: Oros. hist. III, 5 uasto praeruptu hiantia 
subito inferna patuerunt (cf. Havercamp. ad 1.). 

\prininus (rtQivivog): Vitr. X, 20, 3 Kose. 

progerere: Vitr. X, 22, 9 noctu Chii terram arenam lapi- 
des progesserunt in mare ante munm, Col., PI., App. 

querecus: Vitr. VII, 1, 2 quercei (axes) . . rimas faciunt 
in pawmentis, ib. inf., Tac, postt. 

redditus, u: Zen. II, tr. 44 tanti prouentus redditu düati, 
inscr., Gssd. Var., Thom. Thes. 

regeneratio: Cypr. ep. 73, 21, id. sentt. episc. 37 et saep., 
Vulg., Aug. 

reparatio: Hier, in Agg. ad. 1 s. f. (mundi), Veg. m. HI. 
3 , 25 al., Oros. h. II, 6 (humani generis) al., Prud., inscr. 

rotunditas: Vitr. IX, 4, 3 ad coeli rotunditatem y X, 8, 1 
al., Sen. (sup. p. 104), Plin., Lact. inst. III, 24, recc. 

saligneus: Vitr. X, 11, 2 regula, Col., auct. Priap., Vlp. Dig. 

sententialis: Arn. iun. inps. 31 camo sententiali maxillae 
eorum astringentur , Cssd., Isid. ; adu. Tert., intpr. Orig. in Matth. 
116 'utrum nomina utraque habeant aliquam rationem non facile 
est s. respondere', Cssd. in ps. 40, 9, Isid. nat. rer. 33, 3 'eloquis 
apostolorum , quae quasi guttatim, id est sententialiter, ueniunt'. 

sexis: Vitr. III, 8 fecerunt perfecHssimum (uumerum) de* 
cussis sexis, Mart. Cap. 

signinum (sc. opus) subst.: Vitr. II, 4, 3 fluuiaüca (arena) 
. . inutilis signino al. (signina opera VIII, 7, 14, Col., PL, Frontin, 
aq. 10). 

sordidare: Cypr. op. eteleem. 2 sordidatos denuo posse 
purgari, sent. episc. 42, Lact., Sid., Prise. 

*spirabilis act.: Vitr. X, 1, 1 (machinae genus) spira- 
büe, quod . . TtvevfiavtKov appellatur, . . cum Spiritus est expres- 
sionibus impulsus. ., Plin. 
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statuarius s.: Yitr. VI, 10, 6 (Atlas) pidoribus et statua- 
rüs deformatur . . sustinens mundum, Sen, Plin., Quint. 

superuincere: S. S. Eom. 8, 37 ap. Tert., Cypr. III, 18 et 
Ambr. in ps. 43, 35, Cssd. (Epiph.) hist. eccl. 

*susceptor: Aug. quu. 73, 2 hominem suscipiendo ipse 
susceptor € in similitudinem hominum f actus , Ciu. Dei XIX , 23 , 1 
tamquam Bei susceptores ; al. (q. protector, adintor) Vulg., Aug. in 
ps. 26 enarr. 2, 20, Arnob. iun. in ps. 58 susceptor noster et refu- 
gium nostrum, in ps. 17, in 45 al. 

suspectio: Frontin. strai I, 8, 5 n* suspectione proelii di- 
ducerent uires, Fulg. Myth. III praef. (Arnob. VII, 13 s. f. e coni.). 

\susurrio, onis: S. S. Sirac. 28, 15 ap. Cypr. test. III, 
110, cf. „gloss. in Mai Spicil. IX p. 68 a . 

tentio: Yitr. I, 1, 8 brachia, quae in eas tentiones („sie 
codd. Harl. et Oud. 69 a ) includuntur, cum eztenduntur, aequalUer 
. . plagam mittete debent, Prise. 

^terrescere: Eutych. ars I p. 448 Keil. 

tinetio: ad. Erg. Is. u. add.Cypr. ep. 74, 2 contagiaprofanae 
tinetionis, 75, 8. 

\transpunctio\ S. S. Is, 29, 10 ap. Cypr.laps. 33 et dedit 
Ulis Dens spirüum transpunetionis (Vulg.: quoniam miseuit uobis 
Dominus spiritum soporis, sed Born. 11,8: dedit illis Dens spiritum 
compunetionis); cf. Cypr. ib. int c transpunctae mentis alie- 
natione dementes Domini praeeepta contemnunt'. 

trigonium: Vitr. VI, 1, 5 Eose, X, 21, 1, Grom. 

uitex: Vitr. X, 11, 2, Plin. 

uncinus s.: Vitr. V, 10, 3 arcus . . unemis ferreis ad con- 
tignationem suspcndarUur quam creberrimis, App., postt. (unci- 
natus Cic). 

\zelari depon.: Arn. iun. in ps. 36 noli eelari . . hominem 
facientem iniquitatem et ib. aliq., in ps. 68 al., auet Praedest. III, 
31 (adzelari Vulg., zelare S. S. uers. uet. et Vulg., eccl.). 

Corrigenda in Nachtrag I (Jahrg. 1873 p. 506 sqq.): scrib. 
p. 506 1. 6: writ, — 1. 24: campatrueles aut consobrinos, ins er. 
Afric, — 1. 26: condicionalis 9 — L 40: 62 ideo, — p. 507 
1. 11 : act. : Cassiod., — 1. 21 : additua isto, — l. s 27 : interuersoris, 
— L 32: donec: C, - 1. 39 : dub., — 1. 43: quae refert, — 1. 45: 
uel (= et), — p. 508 1. 10: Or., — 1. 14: uita Mart., — 1. 17 sq. 
sinuotio interiorum aurium . • in illa intestinorum reflexione ac 
sinuatione. 

ad uu. limpidare et sordidare. 

Verborum ab adiectiuis(ueladuerbiis)declinatorum in -are 
(-i-, -ic-, -ig-, -it- are) indiculum quam plenissimum subieeimus, 
qnorum quae sunt recc. (h. e. postantoninianae auetoritatis) obli- 
quis literarum formis distinximus. Ambigi sane potest, an rede 
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quaedam sint aut omnino admissa (ut aptare, macerare, probare, 
fatigare, praetextatus . .), aut loculata(utdi-lucidare, e-gelidare . .), 
an iure seclusa sint alia (ut de-generare, mangon-ic-are, hiber- 
nare . .). De quibus nos ex auimi sententia decreuimus, diiudicabunt 
periti. Cetera -are termiuata denominatiua, quae a substantiuis 
deriuata sunt, mox alio loco composituri sumus, denominatiuis in -ire 
iam propositis in III *n. 3 (cl. p. 51). Fontes uerboram quoties lexieo- 
graphi non demonstrauerint, in nostris aliorumue ad lexica latina 
additamentis reperientur. 

Yerba -are termiuata actiua ab adiectinis oriunda, quod ad 
significationem attinet, causatiua solent esse eius epitheti, quod pri- 
mitiuo designatur, ueluti albare (weissen), ab albus declinatum, signi- 
ficat facere aliquid album, debilitare est reddere debilem. Haud ita 
pauca tarnen ad potestatem intransitiuam transgressa aut inter- 
duminueniuntnr, ueluti alb-ic-are saepius est (se album facere:) 
album esse, uiridare tarn uiride facere, quam ujride esse, grünen*), 
aut ubique, ut aegrotare = aegrotum esse, kranken* 4 ), quaedam 
borum usque adeo , ut statu in actum reconuerso rursus fiant , sed 
aliter, transitiua, ut participare (= *participem facere qm, b participem 
esse, e impertire aliquid), diuinare, praesagare. 



absentore. 

absent-i-are (cf. 124). 
acerbare, ex-, de-ez, *»-, 

ob- P. Diac. 
adolescent-i-ari et 
adohscentulare (cf. 216). 
aduersari. 

adulterare (intr. et -ri). 
aegrotare, co-. 
aequare, ad-, co-, ex-, in-, 

per- p A (h. e. post Augu- 

stum), prae-, red-, 
10 -aequ-it-are, öd- (cf. 205). 
aequüibratus. 
aeternare. 
albatus, -re, de- , ex- , in-, 

sub-de-. 
alb-ic-are, inter- Plin., sub- 

(cf. 19,22,76, 77,80, 

96, 258, 286, 474, et 

ad 63). 



albid-areThom. Thes. p. 22 
Mai (cf. 57, 59, 97, 144, 
150, 152, 158, 167, 
171, 177, 232—4,244, 
247, 252, 261, 276, 
287, 327, 368, 9, 376, 
7, 407, 8, 11, 15,20. 
30,35,36, 39, 45,6, 
52, 62, 73, 4, 5: nett. 
11, recc. 29). 

alienare, ab-. 

altare, ex- p A, m-, super- 
ex-, 

alterare, in~. 

alter-c-ari, co-, re. 
20 alternare. 

amarare. 

atnar-ic-are, e&-, •*-. 

[ambul-are (ambire), ab- P. 
Diac. , ad-, circum-, co-, 



*) Cf. 7, 20, 121, 285, 818, 344, 346, 883, 398, 468, reec 265, 
326, 366. 

**) 77, 83, 111, 116, 286, 373, 439, 453, 458, 465, recc 55, 76, 
78, 90, 131, 220, 242, 340, 345, 350, 351, 355, 368, 377, 438, 476; cf. 
etUm ad 16a 
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de-, ex-, in-, ob-, per-, 
prae-, pro-de-, super-]. 

amethystinatus Mart. 

amicare Stat. et -ri depon. 

amoenare. 

amplare Pacuu. 

ampl-i-are, ad-, ex-, re- (cf. 
240,368, et 2, 4,51, 
85, 124, 178, 312, 345, 
388, 416, 419, 426). 

angustare p A, co-. 
30 anil-it-ari (cf. 10, 53, 4, 
97, 101, 137, 9, 68, 
79, 81, 96, 205, 238, 
42, 72, 88, 315, 25, 
57, 9, 454, 72, 9, — 
quorum o, 75 recc. sunt). 

antiquare. 

anxiare. 

apricare, -ri, 

aptare, a£-, co-, ex-, prae-. 

aquüatus. 

argutari (-re). 

artare, co-, in-, 

asperare, ex-, in-. 

ossäre, in-assatus, sub- 

40 assiduare. 

atratus. 

augustare. 

aureaius. 

baeticatus Mart. 

benignari. 

bifidare. 

binare. 

-binare, eon- (cf. 364, 431). 

bombycinare gl. 
50 bouinari pr(isc.). 

breu-i-are p A, ad-. 

caecare, ex-, ob-, per-ex-, 
prae-. 

caec-ü-are. 

oaecol-(i)t-are Plt. 

caeruüans. 

caeruleatus. 

caldare, ex-. 

-oaluare, 4*-* 



candidatus, -re } ex-, in-. 
60 canusinatus pA. 

captiuare, re- (cf., sed a 

denom-, 141, 220, aesti- 

uare). 
cassare. 
cast-ig-are., oon-, re- (cf. 

161, 230, 271, 358 et 

recc. 228 et 457 , omnia 

transit.)« 
cauare, con-, de-, ex-, in- 

CoL, prae-, süb-, 
celebrare, con-, per-, 
celerare, ad-, con-, prae- 

Stat. 
centesimare. 
centuplicato Plin. , -re (cf. 

102, 120, 277, 300, 

363, 7, 95, 401, 442). 
cemuare. et -ri. 
70 cernulare Sen. 

certiorare (cf. 107, 255, 

267, 269, 316, omnia 

recc). 
cicurare Pacuu. 
citratus(d. 87, 128, 211, 

345,422,477, — 329, 

339, 344). 
danctdare gl. 
ciarare, ad- pr. , de-, ex- 

Vitr., prae-de-, 
clar-ic-are. 
claud-ic-are. 
coaetaneare (cf. 127). 
commodare, ad-, prae-, su- 

per-ad-. 
80 commun-ic-are, dis-, ex-, 
cotnperendinarc. 
concinnare, prae~i re-. 
concordare (cf. 111). 
confoedustareThom. p. 402. 
consort-i-ari. 
continoare. 
-cordrare, re*. 
contrariari. 
controuersari. 
90 coradnare. 



Digitized by 



Google 



572 G. Paucker, Ergänzungen zum lateinischen Lexieon. 



corpulentare (cf. 98, 245, 

305, 447.). 
crassare, con-, in-, 
crastinare, pro-, re- pA. 
-crebrare, in-, -tus, per-. 
crispare pA, con-, in-, 
crisp-ic-are. 
crud-U-are. 
cruentare. 
cnrtare, de-. 
100 curoare, con- , de-, in-, pro- 
stat., re-, euper-in-. 
debil-it-are. 
deceniplicatus. 
decimare, ad-, e-. 
decuplatu8 (cf. 119, 400, 

441, nett 362). 
decussare. 
densare, ad- PI. , drcum-, 

con-, inter-. 
deteriorare. 
dextratus (cf. 403). 
dignari, de-, et-re. 
110 dimidiatuß, -re. 
discordare. 
ditare (diuitare Acc. Turp. ap. 

Non. p. 66 b Gerl. et Roth). 
diuatu8. 
diuiduare Thom. p. 181 

(cf. 40, 69,86, 133,4, 

5, 320, 471). 
dininare, ad-, prae-. 
diurnare pr. 
diutinare. 

dutcare, con~, e-, tu-, ob-, 
duplare. 
120 dnplicare, con-, re-. 

dnrare, con- Lucr., e- pA, 

ex-e- (-tus), in-, ob-, 

per-, prae- PI. 
ebriare, de-, in- pA. 
entheatus. 
exsentiare (cf. 2). 
externare (cf . I 8. u. et D 

p. 286). 
extitnare (cf. 199, 210, 

322, 30, 350, 421, 476, 

omnia reoc). 



extraneare. 
extrare. 
facetare, 
130 fcUsare, in-, 
famelicare. 
fatigare, de-, dis-. 
fätuari Sen., in-fatuare. 
fätuari. 
febraare, ex-. 
fecundare, ex- (cf. 215, 

378, 393, 467). 
fecund-ü-are. 
-felicare, in- pr. 
felic-it-are (cf. 196). 
140 -ferare, ex-. 
festiuare. 
fetare (Aug., lad. in gen. 

29, 17), ex-, 
firmare, ad-, circom- CoL, 

con, ex- pr. , **•--, ob-, 

per-eon-, re-, re-con-. 
fluidare. 
foedare, con-, de-, inter-, 

re- Thom. p. 230, super-. 
forare, ex- CoL, in- PL, per-, 

snper- Scrib. , trans- p A. 
formosare (cf. 466). 
-foriare, con-. 
frequentare, con-, per-. 
150 frigidare, in-. 

frustrare (-ri), con-, 
fumidare Thom. p. 241. 
funestare. 

fuscare, in-, inter-, ob-, re-. 
galaticari. 
galbinatus Mart. 
[ßarrulari(-re)~\. 
-gelidare, c-. 
geminare, con-, in-. 
160 glabrare, de-. 

gnar-ig-are (cf. 282). 

gnarurare. 

graecari, per- pr., con-grae- 

care Plt. 
gratari. 

grat-ul-ari, con-, super-, 
grauare, ad-, con-, de-, in-, 

prae-, re-. 
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grauidare, in-. 

habü-ü-are N. Tir. 

[hariolari], 
170 hebetare. 

herbidare. 

hilarare, ex- pA. 

hiulcare. 

honestare, co-, de-Tac Suet., 
pstt. 

humanari, in- (cf. 480). 

humectare. 

humidarc, co-. 

humü-i-are et 

humü-it-are. 
180 ieiunare, con- ($an a iei- 
unium; cf. fastigare, nan- 
fragare, nestigare). 

ignobilitare (cf. 288). 

illustrare. 

imbecillari. 

immundare (cf. 278). 

impiare (cf. 323). 

improbare (cf. 339). 

impudicatus. 

impuratus, -re. 

incertare. 
190 incestare. 

indignari (cf. 109), sub-. 

industriare gl. 

ineptare. 

inermare P. Diac. 

infamare. 

infelicitare (cf. 139). 

infensare Tac. 

infe8tare pA. 

infimare. 
200 infirmare, -ri, co-. 

inhonestare (cf. 174). 

irihonorare. 

inimicare, -ri. 

iniqnare Laber. 

iniqu-it-are (cf. 10). 

inquietare pA. 

insulsari. 

integrare, de- pr., red- (ce- 
terum at-tegrare pr.). 

interpolare (interpolis, -us). 



210 intimare. 

intrare, per-, sub-, super-. 

intrinsecari (cf. D p. 91). 

irrüare. 

iterare, re-. 

iucundare, con- (-ri). 

iuuenari. 

lacerare, con- Tac., di-. 

laetari, con-. 

largatus. 
220 lasciuarc. 

lassare, de-, prae-, prae-de-. 

latare, di-, c-, pro-. 

latinare. 

laxare, con-, di- Lucil., per-, 
prae-, re-. 

lentare. 

ISnare, ab-, ad-, circum-, 
e- , prae- , re- , Bub-, «w- 
per-e-. 

Uu-i-are, ad-. 

Uu-ig-are. 

löuare, ad-, ton-, de-Col. 
230 len-ig-are (in-leuigatus). 

liberare, de- (D p. 268), c-. 

limpidare, c-. 

liquidare. 

liuidare. 

lixare, e-, per-e-. 

locnpletare, con-. 

longaeuare et 

longaeu-it-are. 

longare, c-, prae- PI., pro-, 
240 long-i-are. 

longinquare, c-. 

loquac-it-are. 

lubricare, de-, in-, 

lucidare, di- (Erg. I p. 333), 
e-, in-. 

luculentare. 

ludicrari. 

Iwidatus. 

-luscare, e-, 

luxare. 
250 [macerare, e- Sen., per- 
Vitr., prae- Scrib.]. 

macrare, e- (-ri). 
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madidare, in-, 

maestare Laber. 

magnatus. 

maiorare Thom. p. 333. 

malignari et (transit.) -re. 

-mancare, e- Labien, ap. 

Sen. conti*. X, 33, 24. 
man-ic-are (mane). 
manifestare, con-. 
260 mansuetare. 
marcidare. 
maritare. 
masculare. 
maturare, de, -e-. 
mediare. 
medicari , et -re (i. medica 

ui inficere) , prae- (-tus). 
meliorare. 
memorare, ad- Gran. Licin., 

con-, re-, et -n depon., 

con-, re-, re-con-, 
minorare, de-. 
270 miserari , ton- , et -re Acc. 
mit-ig-are, con-, de-, e-. 
mobil-it-are pr. 
modestare et 
modicare Thom. p. 366. 
molestarePetr.,postt., con-. 
morbidare. 
multiplicare, con-. 
mundare pA, circum-^ con- 

Col. , e- id. , per- , prae-, 

re-, 
musicare. 
280 mutilare, ab-, de- Col. 
mutuare (-ri), in- (-re). 
narrare (q. gnarare), de-, e-. 

per- gL , prae- Ter. , re-, 

sub-e-. 
nauare (naue). 
necessare. 

nigrare, de-, in-, inter- Stat. 
nigr-ic-are. 
nitidare, sub~. 
nobil-it-are. 
nouare, in-, re-. 
290 nouellare, re- Col. 



nudare, con-, de-, e-, re-, 
-nullare-, ad-. 
obesare Col. 
obliquare. 
obnoxiare. 
obscenare. 
obscarare. 
obsoletare. 

octans Vitr. (cf. tetrans id.) 
300 oetuplicatne. 
oletare pr. 
onustare, co-. 
opacare, in- Col. 
opimare Col., poett. 
opulentare. 
orbare, ex-, 
-polare, de-, pro- (cf. 132, 

4146, IM, 212, 258, 

283 sq., 319, 388,428, 

et ad 73). 
pandare Vitr. 
pannuceatus. 
310 parabolatus. 

parare (par), con-, diß-, se-, 

circumse-, dis-se-, sub-. 
par-i-are. 

parücipare (-ri), con-. 
pauperare, ex- Thom p.457. 
pauper-t-are. 
peiorare. 
peregrinari. 
perennare. 
• perperare. 
320 perpetuare. 
perplexari Plt. 
pessimare. 
piare, ex-, 
pigrare pr. infcr. (-ri), re-pi- 

grare trans. 
pigr-ü-ari, re- Thom. pag. 

460, et -re. 
-pinguare, in-, 
placidare. 
planare, con-, de-, dis-, ex-, 

re-. 
posterare, prae-. 
330 postumare, 
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potentari (-re). 

praecipitare. 

praesagare. 

praesentare, de-, re- (cf. 1, 

2, 4, 124, 331. 
[praestolari]. 
prasinatus pA. 
-prauare, de-, in-. 
priuare, de-, 
probare, ad-, con-, re-. 
340 procliuare. 
profanare. 
prolixare Col. 
pronare, ad-, 
properare, ad-, con- t de-, 

ex-, in-, prae-. 
prop-i-are, ad-, 
propinquare, ad-, con-, de-. 
propitiare , de- , ex- , re-, et 

-ri. 
prqpriare, ad-, 
prosperere. 
350 proximare, ad-, 
puberare. 

publicare, de- Thom. p. 459. 
-pudicare, de-Lucil. 
pnllatus p A. 
punicare. 
purere, de-, 
pw-it-are. 
pur- (i)g-are, circnm- pA, 

de-, ex-, in-, inter- PI, 

per-, prae-, pro-, re-. 
pur-g-it-are pr. 
360 quadrangulatus. 

quadratus et -re, con-, per- 

(-tus) pA. 
qoadrttplari et -re, con-, 
qnadruplicare. 
-quaternare, con-, 
[querulari], 
quietare et -ri. 
quinpuiplicare Tac. 
rabid-i-are. 
raneidare. 
370 rarare, die- Col., pstt. 
raucare et -ri } ob-. 



recentari. 

reciprocare. 

rdiquari. 

ridiculari. 

rigidare Sen. 

roscidare. 

rotundare, circum-, con- 

pA, e-. 
rubr-ans, -atus. 
380 rufare PI., in-. 
russatuß p A. 
rustieari. 

rutilare, in-, sub-. 
sacrare, con-secrare, de-pA, 

ex- (et- ri) , ex-ob- , in-, 

ob-, pro-, re-, 
salsare gl. 
scUuare, re*. 
sanare, con-Col. , Dig. , per- 

pA, prae- PL, re-, 
satiare, ex-, 
saturare, ex-, eb-. 
390 sauciare, con-, prae-, 
scabratus Col. 
-scaeuare, ob- PH. 
secundare, ob-. 
semissare. 
septemplicare. 
sequestrare. 
serenare, dis- PI. 
siccare, ad-, ex-, per-, per- 

ex-, prae-, re-. 
simare. 
400 simplare. 

sitnplicare, re-, 

simulare, ad-, con-, dis-, 

ex-, in-, 
sinistratus. 
sobriare, ex-. 
sociare, ad-, con-, de-, die-, 

re-, 
solare p pA, de-, 
solidare, ad-, con -Vitr., 

ICti, ex-, ob- Vitr., per-, 

Stat., re-, 
sordidatus, -re. 
808pitare. 
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410 spissare, con- (-tus p A, -re), 

ex- PI., w-. 
splendidare. 
sponsare (i. sponsam assu- 

mere aliquam). 
spnrcare, con-, in-, 
strenuare Plt. 
stupidare. 
snaoiari (-re), con- (et -re), 

diß- Q. Cic. 
subitare, de- (cf. 6, 34, 36, 

39, 62, 89, 130, 142, 

260, 262, 298, 321). 
sublimare pr. et recc. 
subtiliare. 
420 sucidare. 

summare (con-, sub-, sed 

a snmmaj. 
8uperare, ex-, in-, 
«uperstitare Enn. 
supinare (supparepr.), con-, 

re-. 
surdare, ex-, oft-. 
-taliar e , re-. 
tardare, prae-, re-. 
temerare, con-. 
tenuare p et pA, ad-, ex-, 

sub- Lucr. 
430 tepidare. PL 
-ternare, con-. 
-tertiatus, ad-, 
tetraplare. 
tetrare Pacuu. 
-timidare, in-, 
torridare. 
tranquillare. 
tremulare. 
trepidare, ad-, in-, prae- 

Catull. 
440 trigeminare Fronto. 
tfiplare. 
triplicare pA. 
tristari, con- (et -re). 
truncare, con-, de-, dis-, 

ob-, prae-. 



tumidare. 

turbidare. 

turbulentere. 

tnrpare, de-pA. 

nacnare, e- PL per-e-, 
450 nagari (-re), de-, «fc-, e-, 
per-. 

[-nagulare, ob- pr.]. 

ualidare, con-. 

uanare Acc. et -ri. 

uan-it-ans. 

-narare, ob- Enn. 

nariare, con-, e-. 

wart-e^-are. 

uaricare, di-, prae-, trans-, 
et -ri, prae-. 

uastare, de-, e-, per-. 
460 uberare, ad-, ex-, in-. 

ubertare PL min. 

udare, in-. 

uegetare, con-. 

uenustare, con- f de-. 

uerare Enn. 

uerbosari. 

uerecundari. 

ueterare, in-. 

uetustare. 
470 uidnari, con- (cf. 50, 60, 
90, 223, 317, 481). 

uiduare p et p A. 

uil-it-are Tnrp., in-. 

niridare p, PL, prae- La- 
ber., re-. 

uihd-ic-are Cic. ep. 

uiuidare. 

ultimare. 

ultratus. 

unare, ad-,co-, co-aär, ex-, 
in-, 8ub^, sub-ad-. 

un-ü-are. 
480 urbanari. 

uulpinari Varr., Appol. 
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Emendationes in Theodoro Prisciano. 
(Medici antiqui latini ed. Aldus, Venet. 1547.) 

Theod. Prise. Medic. praesent. I, 7 : nam etfrigora et lauacrum 
importunum et quassatio eiusdem cauernae (auriculariae) uel sor- 
dium constipatio (ed. Aid. conspiratio) aut altior nerui tactus . . 
aeque molestiam auribus faciunt; — constipatio Vopisc, Jul. Val. 
III, 15 c eorum constipatione custodior\ Amm. Marc, ter, Aug. in 
psalm. 32 serm. 2, 9 c uideo constipationem uestram' (i. e. pressuram 
uestram, cf. ib. p. a.) al. 

Id. ib. 10 fol. 293*: ita tarnen ut aut dialibanum aut atmen 
(ed. Aid. : apto) de libano contra graues commotiones (sc. oculo- 
rnm) adhibeamus. Cf. ib. inf. (f. 29 3 b ) ture mascnlo et aphita 
aeqnis ponderibus carbonibns impositis fumigandi sunt (oeali), 
Plin. Val. 1, 15 c bitunien sulphur et tus in uino miscentur, et ocnli .. 
ex eo futnigantur\ Ad c de libano* pro 'libani 3 cf. Vop. Firm. 3, 2 
Hantum habnisse de chartis, ut . .', Gomment. Frontin. de controu. 
p. 11 Lm c rigor si inuentns faerit de XXX pednm latitudine 3 , Marc. 
Emp. p. 256 B Steph. c succum de allio', Hand Tursell. t. II p. 202. 

Id. ib. 15: si inflatum os fuerit y quod aphtham (ed. Aid.: 
afatbam) appellamus, nimia ustione accedente; — aphthae Cels., 
Marc. Emp., Aet. IV, 15. 

Id. ib. 18: ficus . . in uino coetae et contritae imponuntur (ul- 
ceribns) ut ex ältitudine euocare (ed. Aid. : euorare) possint . . (si 
uero Mb adhibitis nlceris radix oecupauerit altiora, cauteres admo- 
uendi eidem loco). Cf. II, chron. 7 'quo . . euocare in superficiem . . 
rheomata ualeamus', I, 21 'lenibus lininientis euocatoriis' ; et sie 
deuocare II, ehr. 1 l ut ex superioribus fpartibus) causam omnem 
deuocare ualeamusJ reuocare 7 c ad superficiem reuocare rheumatismum\ 

Id. ib. inf. : desuper cataplasmate (ed. Aid. : super cataplas- 
mata) loea tegenda sunt t quamdiu sordes eius ulceris cadant. Cf. 
c. 19 'desuper linteolum . . superaddito'. 

Id. ib. 25: sicetiam de 1 ) herbarum supradietarwm cataplas- 
mate imtninendum (ed. Aid. innuendum) est (h. e. in ueretri do- 

') 'De' praepositionis instrumentaliter, ut scholastice loquar, cum 
uerbis transitiuis conatruetae (de fustibus caedere Amm., de manu cae- 
dere, tangere), abusionis in nouolatinensium linguarum transgressae usuni 

iDiez Roman. Gramm. HI 8 , p. 160), exempla exbibent plurima Rönsch 
tala und Vuigata p. 392-95, aliqua Hand Türe. t. II, p. 220 aliique, 
omnes tarnen diuersa miscentes. Apposui nonnullos cum aliorum recen- 
tiorum tum medicinalium Bcriptorum locos, quos ipse plerosque olim 
obiter enotaui: Appul. Metam III, 8 'nostrae uiduitati ac solitudini de 
uindieta solatium date\ IV, 7, IX, 40 al., Script. Sacr. uers. antiq., 
cuius in reliquiis illud persaepe inuenitur (interdum et in Vulg.), u. c 
„Exod. 26, 34" (cit. Rönsch) cooperies de uelamine arcam testimonii', 
Num. 22, 27 cod. Ashburnh. 'percussit asinam de uirga', ib. 35, 18 in- 
did. , Tert „Scorp. 1" 'de cauda nocere' et saepius (sed locorum, quoe 
Oehl. ind. demonstrat, non omnino eadem omniuin est ratio), Commod, 
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lore). Frequens est uerbi 'imminere' ut 1. 1. medic. apud nostrum usus, 
u. c. I, 27 c trocisco . . imminuimus et profecimus', 32 'quibus perseue- 
rantibus . . emplastris chalasticis imminendum est\ II, 3, ib. 9, ib. 
chron. 13 c tunc . . malagmate imminebo tali' al. (c. dat. II, ehr. 9: 
imminebo huic adiutorio); cf. apud eund. instare II, ehr. 17 c in- 
stans et ceteris unguentis' (IV, f. 313": aduersum haec sapienter 
instans), militare II, 13 c intenBius eff asionum sollicitadini militabo', 
sollicitare, e. c. II, chy. 7 'pnmum cum omne corpus inquietat 
(catarrhus), . .quam niaxime sollicitabo' ; denique cf. imponere c. dat. 
incomm. Marc. Empir. p. 390 A 'adeps auserinus . . imponitur ani 
omnibus causis' h. e. uitiis , ut est ib. inf. 'imponere uitiis ani\ it 
ap. eund. prodesse p. 377 E (omni aduersae ualetudini), 384 C, 397 C. 

Id. ib. 27: et lycium indicum (ed. Aid.: inde) contrüum 
cum cerotario . .adhibuimus ; — licium indicum ib. p. post legitur, it 
II, ehr. 13, 18; praeterea cf. Plin. XXIV, 77, 125 lYcium . . lange 
praestantissimum existimatur indicum 3 , Scrib. 3, 19 nulli collyrio- 
rum tantum tribuo, quantum lycio indico per se', G. Aur. chron. IV, 
3, 53, Aet. IV, 10, all. 

Id. ib. inf. : seuum (pro sepum) ceruinum. 

Id. ib. 30 (de paronychiis): simut etiam astrag alus (ed. Aid. : 
asturacus) cum melle commixtus imponitur. De astragali herbae ui 
astrictoria Plin. XXVI, s. 29, Orib. Med. Coli. XI et XV s. u., all. 

Id. ib. 33: embrochis uti necesse est ex erui (ed. Aid. : herbi) 
pollinibus . . In ed. Aid. scriptum est embrocis, eodemque modo paene 
constanter in nostri libris calasticus, ut I. 1. et I, 15 (ceterum cha- 
lasticus n, 8, 9, 10 et al.), trociscus, ut I, 27 £ 297* 1. paenult. 

Id. II, 10: eibis digestibilibus nutrio , ut sunt oua tremula 
(ed. Aid.: tomatula), h. e. fj^iLTtayia (Hipp., Galen.), cf. G. Aur. tard. 
II, 13, 156 c danda oua tremula ex pusca aut rhoe Syriaco asperea\ 
quae et dicebantur c oua hapala\ ut Th. Prise. II, 13 'eibos compe- 
tentes: suecos lentis . ., oua hapala', Scribon. 

Id. ib. 11 : lectionibus animum ad delicias pertrahentibus, ui 
sunt Amphipolitae Philippi (de quo uid. Suid. 8. u.) et Herodiam 
(ign., — nisi forte adeo scrib.: Luciani), aut certe Syrii Jamblichi 
(ed. Aid.: Amblii) uel ceteris suauiter amatorias fabukts descri- 
bentibus. 

Id. II, chron. 4 (de maenomenis) legitur: caput eis post fo- 
menta • . radendum est, item etiam scarificandum. Conuenü inUrea 

Instr. 22, 1 'doleo sie uos hebetari de mundo', Lact „Inst. IV, 26, 37" 
'limina sua de cruore agni notant', Zeno Veron. II, tract. 18, 2, Aug. 
aerm. 32, 17 'oeeidi homines de nouacnla poasunt\ id. morr. ManicL 
16, 51 'animam coinquinari de opsonio', — Theod. Prise. IV f. 313* *de 
manu sinistra haurire aquam', I, 27 c sic de bulbis albia loca commota 
curata sunt*, ib. 32 al., Plin. Val. 1, 8 'tres guttas de digito exprimis, 
ib. 18 'pulli excaecantur de acu cyprina', Marc. Empir. p. 269 <i Stent 
'de manu sinistra muacam capies , p. 275 E 'de lento igne decoqnes', 
p. 316 B 'sulfur teres et inuolues de axungia', p. 3780 'de reste uentren 
cireumeinxeris', id. p. 261 A, 264F, 268B, 334 C, 3390, 349 G, alii. 
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etiam sanguisugas admouere. Transactis uero commotionibus, 
efiam quietis passionis temporibus, *hordei scicli ecoru ordinandi 
sunt, ut ex eo magnum beneficium consequantur. Et si post haec 
adiutoria causae uel commotiones adhuc in suo statu permanserint, 
in Mo nil asperius attentetur, sed quae sunt prius adhibita iden- 
tidem repetantur. — In corruptela sublucet cycli uocabulum cele- 
brati medicis, cuius genera atqne ordines Coel. Aurelianus chron. 
pass. I, c. 1 (de cephalaea), 21 sqq. explicat. Nam cf. Th. Prise, II, 
ehr. 1 (de querelis capitis) . . c post rasuram capitis Cucurbitas 
cum scarificatione saepe adhibuimus . . et frequentius etiam sangui- 
sugas applicari conueniet; at ego in hoc ordine curae etiam cycli 
beneficia nun aspernabor , omnia paene uetusta uitia percurantis , si 
tarnen recto ordine peragatur, ut..', ib. 2 c cucurbitarum beneficia 
cum sanguinis detractione capiti adhibenda ordinamus: ordinabo dro- 
paces, ordinabo etiam sinapismum, et omne cycli cum adhibendum 
esse suadeo\ ib. 11 c dropaces et cetera quae cyclo consueta sunt 
adhiberi . . capitis uiribus reparatis adhibeo'; Veg. uet. III, 5, 3 et 
id. ib. 6, 1 'memineris omnes ualetudines capitis praeeipue ueteres,. 
«yelo oportere curari, cui haec obseruantia et ordo est adhibendua . ,\ 
et ib. inf. ; Synes. caluit. encom. 12 € ol Tarka dvovvxeig, ot roig 
xalovfuivovQ xvxXovg vno xw icrvgwv vrco/uiveiv ävayxaty- 
/uevoi, ußv aQxrj x<n fieaa xal ztlog o dqdna^ ioviv, eil. quae 
e Palladii comment. ined. in Hippocr. Epidem. affert Krabinger ad 
Synes. 1. 1. Ergo incertum an ipsa uerba, at sententiae certe tenorem 
extricatum reeipimus, si legimus: ordine cycli adiutoria (uel: cycli 
cetera, uel c. euneta) ordinanda sunt, — nisi malumus, pressius lite- 
rarum duetus sequendo : ordines cycli ceteri . . 

Id. ib. 8 in.: Phthisicos (pro -us) et apoplecticos (pro -us) una 
sub Sorte uel condicione medicina (pro -ae) desperat . . unde per 
initia eos ut possumus medicinae remedio iuuamus, chronicus 
uero plena sub desperatione . . uisitamus. 

Id. ib. 13 (de epaticis): . . fit interea q ) hoc cerotarium com- 
petens iecorüicis (ed. Aid. : eerebrismis): nardini olei uncia I, mas- 
Hches , . Hoc epaticis non modo conuenü , sed stomachi etiam so- 

') Pro interdum, ut 1, 19 'addimus interea etiam salis quippiam 1 , 
II, ehr. 4 et 9, III, 4 et saep. (praeeunte abusionem iam SiL Pun. „VII, 
394 u : interea — crede experto, non fallimus — aegris Nil mouisse salus 
rebus), — cum econtra 'interdum' pro interea uel interim Appuleium et 
recc. dictitasse inueniamas (Hand Tursell. III, p. 413), e. c. App. Met. 
II, 27 fsic ille senior lamentabiles questus singulis instrepebat.) saeuire 
uulfTUB interdum et facti uerisimilitudine ad criminis credulitatem im- 
pelk' al., Cod. Theod. IV, 3, 1 'usque ad pubertatis annos sine inquie- 
tudine rebus utatur interdum alienis'. Tali modo obrepentis sequioribus 
particularum confinium inter se confusionis exempla porro sunt inter 
cetera haec minus forsitan uulgo nota: altrinsecus pro utrimquesecus 
Treb. Gall. 8, 2 'praecesserunt etiam altrinsecus centeni albi boues', ib. 
6 'hastae auratae altrinsecus quingenae', Cap. Gord. 32, 6, Lact., Amm. 
XV, ll, 16 al., Pacat '63, 3 'quid . . simile deprehendimus? maxime si 
xerum temporumque facies altrinsecus conferamus, et hos illosque populos 
animorum subiciamus oculis', ib. 2, 1, Aug. contra Jojian. Pelag. V, 8, 
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lutione laborantibus. Vocabulum 'cerebrismuV nee per se ferri posse 
uidetur, nee, si possit, quid cerebri quaedam passio sibi uelit hoc 
loco, intelligitur. Sententiae necessitatem sequi non dubitauimos. 
Nisi quis forte 'hepatismis* ad similitudinem talium, quäle est hydro- 
pismus aliaque graeca, fingere mauult. 

Dorpati m. April 1873. C. Paucker. 



38, Fulg. Exp. serm. ant, p. 171 Munck. 'eues sacrificari cum duobus 
agnis altrinsecus religatis, quas oues ambignas nocari, quasi ex utraque 
parte agnos habentes; cur pro quod: Spart. Seuer. 14 ex. 'damnabantur 
plerique, cur iocati essest, alii, cur tacuissent, alii, cur pleraque figurate 
dixissent', Veg. r. inil. II, 4 'irasci se simulat, cur non ducatur ad bellum, 
Sulp. Seu. dial. III, 15 'obiurgatus ab eo fuerat, cur equos aleret', chron'. 

1, 38, 6, 45, 6, II, 1, 6 al., Sidon. ep. 1, 1 'propter quod ülum ceteri (juique 
Frontonianorum, cur ueternosum dicendi genus imitaretur, oratorum smiiam 
nuneupauerunt', I, 3 in., I, 11, II, 13, VII, 9, Fulg. M. HI, 9 'quem 
(Midam), cur non recte iudicasset, asininis auribus (Apollo) deprauauit*, 
Yen. Fort. u. Mauril. 26 ( multum flentes, cur tanto uiduarentur patrono', 
Qreg. bist. Franc IV, 36 ( inuidus, cur ei fideles fuissent', II, 1; dein- 
eeps pro deinde h. e. postea Eutr. X, 4 l non multo deineeps', Amin. 
XXII, 7, 5 c nec multo deineeps*, Cap. Gord. 9, 7 'missa deineeps legatio 
Romam est', Vict. Caes. 20, 13, all; deinde pro proinde, ergo App. De 
deo Socr. 16, cf. Hildebr. ad 1. (et sie quoque deineeps Cap. Ant. Philos. 

2, 6: duodeeimum annum ingressus habitum philosopni sumpeit et dein- 
eeps tolerantiam), item deinde pro praeterea Cap. Maximin. 14, 1 'per 
rusticanam plebem, deinde etquosdam militum interemptus est*; enim- 
uero pro uero, autem App. Metam. „IV, 12 u , Jul. Valer. II, 2 'Pelo- 
ponnesios, ait, subieeit, neque hoc addit, non bello, enimuero lue corraptos 
et fame* al., Itin. Alex. 91 al. (of. Drager Synt. des Tacit. p. 42); 
identidem pro itidem Claud. Maraert De statu animae, III, 12, 2 
'quae si, sicut quantitatis, ita etiam qualitatis expers esset, profecto 
deus esset, identidemque , si, ut qualitati, ita etiam quantitati cederet, 
corpus esset'; per in de pro ita Eutr. X, 16 'religionis christianae in- 
seetator, perinde tarnen ut cruore abstineret'; postremo pro denique 
Cap. Ant. Phil. 19, 6 'nullus lanista, nullus scenicus, nullus arenarins, 
nullus postremo ex omnium dedecorum ac scelerum colluuione concretus', 
Pert. 9, 2, Gord. 24, 3, Spart Hadr. 10, 7 'cum . . nee pateretur quic- 
quam tribuuum a milite aeeipere, delicata omnia undique summoueiet, 
arma postremo eorum supellectilemque corrigeret*, 23, 6; tarnen pro autem 
Spart. Seuer. 23, 1 'Romae omnes aedes publicas . . instaurauit, nusquam 
prope suo nomine adscripto, seruatis tarnen ubique titulis conditorum*, 
Lampr. Comm. 5, 6 (cf. Casaub. ad 1.), Alex. 26, 3, 61, 3, Cap. Pert. 
11, 2 'trecenti igitur armati ad imperatorias aedes euneo facto milites 
uenere; cadem tarnen die immolante Pertinace negatur in hostia cor 
repertum . .*, Vop. Aur. 48, 5, Procul. ap. Vop. Proc. 12, 7, Itin. Alex. 
93 Hermolaus . . erat bonis moribus roborequo, quorum utrobique studena, 
regi de corpore, animo tarnen ac diseiplinis militans CallisthenT al., Greg. 
Tur. bist. Franc. VIII, 15 'in quo estis monte habitaculum. quod cerni- 
tis , construxi , reperi tarnen hie Dianae simulacrum', ib. 20 Faustianus.« 
remouetur, . . Nicetias tarnen ex laico . . episcopatum adeptus est*, 36 s. 
f., IX, 6 et saep.; similiter ipse abusiue pro idem u. e. saep. Augustin., 
ut in Joann. tract. 19, 16 *ut ipse esset expositor, qui propositor', de 
eonsensu euang. 11, 62 'Marens at> istis parabolis . . in aliud tendens, in 
quod et Lucas ita contexuit narrationem, ut credibilius ostendatur hoc 
esse potius consequenter eestum, quod ipsi duo continuanter adiungunt, 
de naui scilicet, in qua aormiebat Jesus. 
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Zweite Abtheilung. 

Literarische Anzeigen. 

Jo. r Nic. Madvigii, Professoris Hauniensis, Adversaria Critica 
ad scriptores Graecos et Latinos. Vol. II. Emendationes Latinae. 
Hauniae MDCCCLXXHI. Sumptibus librariae Gyldendalianae (Frede- 
rici Hegel). IV. 682. 8. 

Nachdem der erste Band dieses nunmehr abgeschlossenen Werkes 
so eingehend besprochen worden, darf das Begleitschreiben des zweiten 
um so gedrängter ausfallen. 

Begonnen wird mit Plautus und Terentius. Das Urtheil über 
Bitschl's Bemühungen für erstem lautet nicht allzu günstig : In eins 
ego operae partem ob studia alio collata venire non potui, nee animi 
inclinatione trahebar, ut me in minutam illam prosodiae maxime Obser- 
vationen! in instabili fundamento trepidantem immergerem (S. 3). 
Ja S. 4 wird sogar von temeritas und artis criticae perturbatio ge- 
sprochen. Damit möchte nicht jeder sich einverstanden erklären ; 
doch vgl. man, was Madvig selbst über seine Studien in dieser Rich- 
tung bemerkt, S. 2 Z. 11 v. u., S. 5 Z. 8 v. o. 

Lucretius und Catullus werden auf wenigen Seiten abgethan. 
Es folgt Vergilius. Gegenüber den mit grosser Entschiedenheit verur- 
theilten Bestrebungen einiger Gelehrten — cum huiusmodi coniec- 
turis cum comparo alius editoris enarrandi confidentiam, . . . conturbor 
animo et interdum actum de simplici sermonis Latini intelligentia 
puto (S. 32) — wird als Grundgesetz bei der Kritik dieses Dichters 
aufgestellt : In poeta ab Alexandrinorum exemplo pendenti nee ipso 
ad facilem et simplicem orationis formam, ut videtur, facto et exerci- 
tato, et, quod ad Aeneidem attinet, in poemate ultimam manum non 
experto multa ferenda sunt et paulo artificiosius et obscurius cogitata 
et tumidius dieta verbisque adumbrata et nove dureque posita quae- 
djun (S. 30). 

Auch die neueste, freilich nicht unangefochten gebliebene 
Wendung der Horazkritik erregt natürlich sein Missfallen im höchsten 
Grade. De Horatio cöpiosissima esset dicendi materia, si aliorom bona 
inventa protrahere et commendare, prava commenta refatare propo- 
situm esset; novorum, quae non vi extunderem, sed quibus ratione 

Z#iUchriA t d. totonr. Qymn. 1874. Vm. Heft 38 
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suadente et cogente confiderem, parca fuit seges, in sermonibus et 
epistolis prope nulla (S. 50). Peerlkamp, Lehre und Ribbeck, die 
schon im 1. Bande einige Hiebe erhalten, kommen übel weg. Contra 
quos si dicere vollem, longa ordienda esset de fide historica et proba- 
bilitate disputatio, cnius illi leges omnes cavillando calumniandoque 
et fingendo ita spernunt, nt nunqnam, quid fieri accidereqne in hoc 
genere et unde haec formae testimoniis confirmatae constantia nasci 
potuerit, serio aut severe cogitasse videantur; nunc alia mihi agenda 
sunt, licetqne, opinor, haec somnia praeterire, quae ant intra pancoe 
annosoblivionitraditaerunt, anttotnmhoc antiquarum litterarnm Sta- 
dium, tanquam ezhausta utiliter quaerendi materia, inaniter et pro- 
terve ludens cum taedio sui senescet et interibit (S. 51). Er will daher 
an einem c luculenten > Beispiele zeigen, et quomodo vera additamenta 
certis indiciis convincantur, et quomodo ad eorum causam pervenia- 
tur, et quid ea demonstratio differat non solum ab suspieionibus Ho- 
ratio scribendi legem dantium aut ad omnia delendi medicina abuten- 
tium, sed etiam ab instabili in vera difficultate et certo mendo tollen- 
do opinatione (51). C. IV, 8 sei nicht blos Vers 17 fehlerhaft — aus 
den scholl von Bentley aufgespürten Gründen — sondern auch V. 16. 
Cum enim hocpoeta dicst, artificum opera cum poetarum comparans, 
marmora notis publicis incisa non clarius indicare laudes Africani et 
rerum gestarum memoriam propagare quam Bnnii versus, quid excogi- 
tari perversius potest, quam ut in hac companttione cum marmoribus 
ooniungantur ipsae res gestae Scipionis et hoc dicatur, non marmora 
et vietorias melius laudes indicare quam carmina (ib.). Dieser Grund 
ist einleuchtend. Dazu komme die an und für sich weniger beweisende 
Zahl der Verse, die nach der Ueberlieferung mit dem von Meineke 
gefundenen Gesetze nicht stimmt. Nachdem nun die Versuche anderer, 
der Stelle aufzuhelfen , durchaus schlagend zurückgewiesen , werden 
die beiden Verse 16 und 17 ausgeschieden und im Anschluss an die 
Lesart celeris fuga einiger guter Handschriften (ABA bei Keller) der 
Text folgendermassen hergestellt: 

Non incisa notis marmora publicis, 
Per quae spiritus et vita redit bonis 
Post mortem ducibus non celeris fugae. 
Eins qui domita nomen abAfrica 
Lucratus rodiit, clarius indicant 
Landes quam Calabrae Pierides. 

Vitam non celeris fugae, hoc est, non fugacem et brevem, ducibus 
per marmora notis publicis incisa redire, Horatius concedit. Diese 
Lösung befriedigt nicht. Das Attribut celeris fugae erscheint un- 
passend. Ist denn nicht der Ton darauf zu legen, dass den ducibus 
durch die marmora notis publicis incisa spiritus et vita zurückkehren, 
dass sie wieder in's Leben zurückgerufen werden, ohne dass man nach 
einer näheren Bestimmung von spiritus et vita verlangt? 'Marmordenk- 
mäler, durch die ja ausgezeichneten Feldherrn Äthan und Leben 
nach dem Tode gleichsam zurückkehren — Athem und Leben von nicht 
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geringer Dauer, will Madvig, darauf kommt es aber nicht aß — 
können z. B. den Ruhm des Scipio nicht lauter verkünden als die 
Kunst des Ennius gethan\ So überzeugend für mich also der negative 
Theil in Behandlung der Stelle war, so wenig befriedigend finde ich 
den positiven und bin begierig, ob andere, ob insbesondere Heraus- 
geber des Horatius günstiger darüber urtheilen. 

Ausser der eben besprochenen werden noch folgende Horaz- 
stellen behandelt: Carm. I, 32, 13; in, 4, 10; III, 8, 25 (eine sehr 
ansprechende Besserung durch Entfernung des Comma nach negli- 
gens); III, 14, 10 (nicht neu, vgl. Benüey zu der Stelle); Carm. 
Saec. 65; Epod. 1, 29; 5, 87; 8, 8 (scheint durchaus gelungen); 
9, 23; 15, 8; 16, 15 ff. (nur die Aendernng in V. 21 halte ich 
für treffend: zu Anm. 2 auf S. 58: Hauptius edidit: forte quod ex» 
pediat. . .; qua sententia, omnino nescio — wäre wieder Bentley's 
Anmerkung zu vergleichen). Sat. I, 3, 71; II, 1, 54; II, 3, 208; 
H, 5, 45; H, 5, 89; II, 6, 59; II, 8, 6. Epist. I, 14, 10. A. P. 50 
(unter den letzteren mehrere Aenderungen der Interpunction). 

Die lange Reihe der nun folgenden Schriftsteller kann ich blos 
andeuten; wir finden kritische Beitrage zu Fropertius, Ovidius. Se- 
neca trag., Persius, Lucanus, Valerius Flaccus, Statius, Silius 
Italicus , Iuuenalis, Martialis — im nächsten Buche werden behan- 
delt M. Varro, Cicero (Seite 181 — 246, mit einer üebersicht 
(S. 194) seiner Bemühungen für die Beden, und interessanten Be- 
merkungen über die vier zuerst von Markland dem Cicero abgespro- 
chenen Beden, die als echt erklärt werden), Cäsar und Salustius. Li- 
vius ist begreiflicherweise übergangen, doch finden wir in der Vorrede 
folgende Bemerkung, die wol auf eine neue Auflage sei es der Emen- 
dationes Livianae oder der Ausgabe zu deuten ist: ad quem sciiptorem 
si quid accessit post a me inventum, quod perexiguum est, quo- 
niam nihil ei continuae curae impendi, alii tempori aptius reservatur. 
Pas nun folgende 8. Buch bringt Emendaidonen zu Velleius Pater- 
culus, Valerius Maximus, in reichlichster Fülle zu L. Annaeus Seneca 
(S. 335 — 518), femer zu Columella, Plinius maior, Q. Curtius, Quin- 
tilianus, Tacitus (der dialogus de oratoribus wird als unecht erklärt), 
Suetonius, Das letzte Buch endlich behandelt A. Gellius , M. Fronto, 
Justinus, die Scriptores Historiae Augustae und Nonius. Den Schluss 
bilden ein Index scriptorum et locorum, qui emendantur aut de quo- 
rnm scriptura disputatur und ein Index Berum Verborumque , der 
letztere mit einer Anmerkung, welche andeutet, wie das Buch zu 
Uebungen für Candidaten der Philologie nutzbar zu machen wäre. So 
reichen sich Anfang und Schluss in schöner Harmonie die Hände. 

Man sollte glauben, ein solches Werk, dessen erster Band über, 
dessen zweiter beinahe 700 Seiten zählt, angefüllt Seite für Seite 
mit Conjecturen und wieder Conjecturen, müsse eine Leetüre bieten, 
so 'trocken', c dürr' und c UBgeniessbar > , als die guten Freunde der 
Philologie, die nicht müde werden von Vorschlägen, wie diese Wissen- 
schaft dem 'frisch sprudelnden Leben' näher zu rücken wäre, nur 
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immer ein von echt philologischem Geiste durchdrungenes Bach sich 
vorstellen — weit gefehlt aber: was die Darstellung durchaus ge- 
niessbar, ja interessant macht, das ist die Fülle Bemerkungen, die 
uns über das Gelehrte hinaus auf den Gelehrten blicken lassen 
(vgl. S. 32 u.) die uns den Mann, dessen Scharfsinn wir bewundern, 
menschlich näher bringen, so dass wir nicht blos der Sache, son- 
dern auch der Person halber gerne weiter lesen. Und wenn wir 
auch nicht alles, was an Vermuthuneen vorgetragen wird, unbedingt 
anerkennen und billigen können, so bietet doch jede Seite soviel An- 
regung und Belehrung, dass man den lebhaften Wunsch nicht unter- 
drücken kann, Madvig möchte nicht, wie er im Procemium des ersten 
Bandes angekündigt , von nun an extra philologiam sich beth&tigen, 
sondern auch hinfort seine reichd Kraft der Wissenschaft widmen, 
zu deren edelsten Vertretern er gehört und stets gehören wird. 
Wien. Johann Schmidt. 

P. Ovidii Nasonis carmina edidit Alexander Siese. Lipsiae ex 
officina Bernhardi Tauchnitz. Vol. L 1871. XVI u. 239 S. MX. 1.00. 
- VoL IL 1872. XXVII u. 304 S. MK. 0.90. - VoL Kl. 1874. 
XXXI u. 326 S. MK. 1.00. 

Ohne den grossen Verdiensten B. Merkel's, der auf dem Gebiete 
der Textkritik der ovidischen Dichtungen gewissennassen den Grund 
zu einem neuen Gebäude gelegt hat, irgendwie nahe treten zu wollen, 
kann man doch gar wol behaupten, dass eine neue kritische Ausgabe 
auch hier nicht nur nicht überflüssig, sondern für den Weiterbau des so 
schön begonnenen Gebäudes schon seit längerer Zeit sehr wünschens- 
werth war. Schon öfter z. B. musste man darauf aufmerksam machen, 
dass Merkels Ausgabe denn doch nicht selten auch in solchen Partien, 
wo die handschriftliche Grundlage sicher genug stand, ohne genügende 
Ursache von der Lesart der besten MS. abgewichen war; öfter schon 
äusserte man das Bedürfnis nach einem möglichst vollständigen und 
leicht zugänglichen Verzeichnisse der Lesarten der besten Hand- 
schriften, das in der praef. bei Merkel bes. für den 2. und 3. Thefl 
sehr vermisst wird, gar manche Stellen ferner galt es noch zu heilen 
oder das Beachtenswerteste aus den in neuerer Zeit doch wieder etwas 
mehr hervortretenden kritischen Einzelarbeiten über Ovid's Dichtungen 
für die Textesgestaltung zu verwerthen u. dgl. Man konnte es daher 
nur mit Freude begrüssen, dass ein so tüchtiger Gelehrter wie AI. 
Biese, dessen Verdienste zu bekannt sind, als dass ich sie hier noch 
besonders hervorzuheben nöthig hätte und der gerade nach seinen 
schönen Arbeiten auf dem Gebiete der lateinischen Dichter hier mit 
zu den berufensten gehörte, für die Sammlung von B. Tauchnitz die 
Besorgung der Ovidausgabe übernahm, die nun mit dem im Laufe des 
heurigen Jahres ausgegebenen 3. Bande zum Abschluss gekommen 
und auf die in der vorliegenden Besprechung aufmerksam gemacht 
werden soll. 

Da der Herausgeber neben der, wie nach dem oben Gesagten 
selbstverständlich, besonders wichtigen Hauptaufgabe der Textes- 
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recension seinem Buche auch noch durch anderweitige Zugaben 
doppelten Werth zu verleihen und speciell auch den Bedürfnissen der 
Schule Rechnung zu tragen suchte (vgl. Vol. II. p. X, Anm. 9), so 
wollen wir, ehe wir 'zur Behandlung des Textes übergehen, zunächst 
einen gedrängten Ueberblick über diese Zugaben und über die Art, 
wie A. B. die Einrichtung der Tauchnitz'schen Ausgaben für seinen 
Autor durchgeführt hat, vorausschicken. 

Bei dem Umstände, dass die herkömmliche und passende Ver- 
theilung der Werke des Dichters auf 3 Bände beizubehalten war, 
dabei aber nach dem Zwecke der Ausgabe jeder Band auch einzeln ver- 
käuflich etwas möglichst Abgeschlossenes bieten sollte , musste der 
Herausgeber daran denken, auch die seiner Ausgabe beigefügte sach- 
liche Einleitung und das Register der Eigennamen, anstatt, was das 
Einfachste und Leichteste gewesen wäre, erstere vollständig an den 
Anfang, letzteres an den Schluss des ganzen Werkes zu versetzen, in 
geeigneter Weise auf die 3 einzelnen Bände zu vertheilen und er hat 
dies auch bezüglich des mühsamen Registers in consequenterer Weise 
als frühere Herausgeber von Schulausgaben durchgeführt, indem er 
für die Gedichte eines jeden Theiles ein gesondertes anreihte, worin 
Ref. keine bedeutendere Lücke bemerkte und die beigefügten kurzen 
präcisen Erklärungen als für die Zwecke der Schule sehr passend 
besonders hervorheben muss. Bezüglich der Vertheilung der Ein- 
leitung bot sich natürlich kein anderer Weg, als der auch theilweise 
schon von früheren, wie z.B. jüngst von Gross eingeschlagene, zunächst 
an den Anfang das Allgemeine über Leben und Dichtung Ovid's zu 
stellen, dazu aber noch jedem Theile eine specielle Einführung in die 
betreffenden Gedichte voranzusenden. Es sind diese Einleitungen treff- 
liche Arbeiten, die, indem sie einerseits alles Wesentliche sammt dem 
Ergebnisse der neuesten Untersuchungen in knapper Form und in 
hübscher lateinischer Darstellung enthalten und andererseits auch 
Resultate selbständiger Forschungen des Herausgebers hier und dort 
einflechten, der Schule ebenso wie dem Gelehrten willkommen sein 
müssen und sich in dieser Beziehung öfter unwillkürlich der von 
0. Ribbeck seiner Teubner'schen Textausgabe des Vergil voran- 
geschickten narratio vergleichen. 

Ich verweise für die Behauptung nach beiden Seiten hin beispiels- 
halber auf Stellen wie Vol. I, p. IX, wo darauf aufmerksam gemacht 
wird, dass die in den Heroiden behandelten Fabeln längere Zeit bis 
zum Uebergang zu den Metamorphosen den Lieblingsmythenkreis des 
Dichters bildeten — I,XII ebenso richtige als gedrängte Hervorhebung 
der Stärke Ovid's in Schilderung des Psychologischen — I, X u. II, VII 
Betonung der Selbstwiederholungen Ovid's und seines Verhältnisses 
zu anderen Dichtern — II, V kurze Auseinandersetzung über die auf 
epische Arbeiten hindeutenden Stellen in den Amores mit dem Schlüsse, 
dass schon Am. 3, 12, 21 ff. auf den Plan oder vielleicht schon auf 
Beschäftigung mit den Metamorphosen deute — II, VI Nachweis der 
einzelnen Stellen in den Metamorphosen, welche Benützung des Ni- 
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kandros verrathen — III, V über die Quellen der Fasti, wobei auch 
die in neuerer Zeit entsprechend gewürdigte Benutzung des Livius 
(vgl. Schenkl in dieser Zeitschrift; 1860, S. 401 ff.) richtig hervor- 
gehoben wird — III, VI Besprechung der Widmung der Fasti an 
Germanicus und Erklärung des Widerspruches in der Stelle Trist. 
2, 549 ff. u. dgl. Dass Fragen, wie die ober die Ursachen der Rele- 
gation des Dichters, welche trotz stets wieder erneuter Versuche 
doch mit den vorhandenen Hilfsmitteln kaum zu einem allgemein 
überzeugenden Abschlüsse gebracht werden können, mit der gröeston 
Vorsicht und mit einer bisher ziemlich ungewöhnlichen Kürze be- 
handelt sind (I, VIII), zeugt nur vom richtigen Tacte des Verfassers. 
In der Einleitung I, p. IX werden auch die Gründe angegeben, warum 
in der Reihenfolge der Gedichte des ersten Theiles wieder auf die vor 
Merkel übliche Anordnung zurückgegangen und die Sammlung der 
Heroiden an den Anfang resp. vor die Amores gestellt wurde. So 
sehr Bef. sowol der hier (vgl. p. X) geäusserten Vorsicht bezüglich 
der Frage der Echtheit der Heroiden (vgl. Ovid und sein Verhältnis 
I, S. 5) als der bei dieser Auseinandersetzung entwickelten Ansicht 
über die Entstehungsart und Zeit der carmina amatoria überhaupt 
beistimmt, so scheint ihm doch die Bestimmung der Reihenfolge dieser 
Gedichte in den ältesten Handschriften noch immer nicht vollständig 
abgeschlossen und die Fassung des Urtheils über L. Müller's Versuch 
doch wol ein wenig zu hart. Glücklich ist hier jedesfalls die An- 
ordnung, die berüchtigte epi$ttUa Sapphus geradezu vom corpus der 
Heroiden zu trennen und als Werk eines Nachahmers an das Ende 
des ersten Theiles zu versetzen zugleich mit der ebenso anechten, 
aber doch gewiss alten Elegie Nux (vgl. A. Biese in den Jahn'schen 
Jahrb. 101, S. 282), deren Abdruck in einer solchen Ausgabe gewiss 
Vielen willkommen sein wird. 

In Vol. I, p. VII u. XI, wo über den Stoff der Amores gehandelt 
und betont wird, dass derselbe im Allgemeinen ziemlich sieher auf 
wirklichen Verhältnissen und auf Selbsterlebtem beruhe, konnte es, 
so richtig dies im Ganzen ist, nun doch nach meinen Nachweisen im 
ersten Ovidhefte (das nach dem Citate Vol. n, p. VII zu schliessen 
dem Herausgeber bei Abfassung der praef. zu Vol. I noch nicht vor- 
lag) etwas bestimmter ausgesprochen werden, dass demnngeachtet für 
manches Einzelne, für die Ausschmückung des Verhältnisses manch- 
mal blos auch Situationen und Motive, die in der röm. Elegie eine 
gewisse Tradition hatten, eingeflochten und verwerthet wurden (vgl. 
Ovid u. s. V. I, 116 u. ö.). Die Aeusserung »quamquam nesdmus, 
nutnquae forte priorum tartium poetarutn imüatione ductus inser- 
uerit" scheint in dieser Beziehung nun doch wol zu schwach. Wenn 
m, p. VII aus den mehrfach entlegenen Geschichten und mytho- 
logischen Anspielungen des Gedichtes Ibis geschlossen wird, dass der 
Dichter auch in der Verbannung an Hilfsmitteln, und Büchern keinen 
Mangel hatte und dass darum an der Nichtvollendung der Fasti einzig 
und allein die Gemüthßstimmung Ovid's Schuld trage, so klingt dieser 
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leistete Schluss doch fast ein bischen zu kühn, indem doch zwischen 
der Abfassung eines Gedichtes wie Ibis und zwischen der Vollendung 
von 6 Gesängen der Fasti wol auch bezüglich der Hilfsmittel ein nicht 
unbedeutender Unterschied bestehen dürfte. Nicht ganz beistimmen 
möchte ich auch der I, XI ausgesprochenen Neigung zur Bezweiflung 
der Echtheit des uns erhaltenen Gedichtes Medicamina formae. Der 
Vorwurf des »ieiunum et sterile poematium" träfe ebenso das uns 
erhaltene Fragment der HaUeutica und ich habe gerade in meiner 
Abhandlung über die Echtheit des letzteren (Verona 1865, S. 25) 
darauf aufmerksam gemacht, dass Ovid sonderbarer Weise auch sonst 
manchmal und zum Theil sogar in den besten Werken sich zu weit 
in Aufzählungen u. dgl. und dann bei solchen Stoffen in eine gewisse 
Trockenheit verliert, die bei ihm allerdings sehr überraschen muss. 
Es sind dies einige Einzelheiten, die ich von meinem Standpuncte 
bemerken zu sollen glaubte, die aber dem oben betonten Werthe dieser 
schönen Einleitungen im Ganzen und Grossen gewiss keinen wesent- 
lichen Eintrag thun. Schliesslich sei in diesem Theile unserer Be- 
sprechung noch bemerkt, dass die in den Metamorphosen am Bande 
beigefügten Aufschriften bei Beginn einer neuen Erzählung die 
Brauchbarkeit der Ausgabe auch für Einführung in Schulen wieder 
nur erhöhen können. 

Indem wir nun zu einer Charakteristik des wichtigen kritischen 
Theiles und der Textesgestaltung übergehen, ist im Allgemeinen gleich 
zu bemerken, dass der Herausgeber mit richtigem Tacte bei aller 
Achtung vor der von Merkel gelegten Grundlage (vgl. I, XII. II, VII) 
sich doch dessen klar bewusst war, was Jener noch vermissen Hess, 
und dass daher seine Ausgabe jedesfalls einen entschiedenen Fort- 
schritt gegenüber der Merkers bezeichnet. Im ersten Theile treffen 
wir demnach vor Allem consequenteren Anschluss an die Lesarten 
der vortrefflichen Handschriften P u. R ; für Stellen dann, wo dennoch 
eine Abweichung resp. eine Emendation noch immer absolut ge- 
boten erschien oder ein bedeutender Zweifel sich geltend machte, hat 
A. Biese auch die neueren kritischen Arbeiten auf diesem Gebiete 
meist gewissenhaft berücksichtigt, Einiges auch selbst zu verbessern 
gesucht. Es macht so die vorliegende Gestalt dieses Theiles der Dich- 
tungen beim Zusammentreffen einer so besonnenen Behandlung mit 
einer verhältnismässig so gesicherten Grundlage im Ganzen einen 
sehr gelungenen und harmonischen Eindruck. 

Bedeutend schwieriger war bei dem jetzigen Stande des kriti- 
schen Apparates die Sache bei den Metamorphosen, da hier die 3 von 
Merkel als die besten und ältesten bezeichneten Codices schon ziemlich 
stark an Verderbnissen und Interpolationen leiden, selbst der unter 
diesen 3 bereits von jenem Herausgeber ob seiner Güte an die Spitae 
gestellte M auch nicht annähernd an Autorität mit den 2 Haupt- 
handschriften der carmina amatoria sich messen kann und daher 
eine kritische Recension sich da nicht auf einem im Ganzen so sicheren 
Boden bewegt wie im ersten Theile und immer doch verhältnismässig 
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mehr zn einem gewissen eklektischen Verfahren sich entschließen 
muss. Die Ansicht Biese's über das Verhältnis der Handschriften 
weicht insoferne von Merkel ab, dass er den genannten ersten Codex 
M und den von Merkel an zweiter Stelle aufgeführten L, wenn sie 
schon „ad idem exemplum redeunt" (das er A nennt), doch nicht 
unmittelbar von einem und demselben älteren Exemplare abgeschrie- 
ben glaubt wie Merkel (vgl. dessen praef. p. m). Nach ihm ist die 
Sache vielmehr so, dass „duobus minime gradibus L ab A distal, 
interposito codice, qui alias lectiones ex altera quadam famüia in 
marginem receperat, quas L deinde poetae verbis inseruit.* Das 
Verhältnis der so angezeigten zwei Familien, von denen die zweite 
auch in manchen entschieden alten Lesearten anderer und gewöhnlich 
in den früheren Ausgaben citierter MS. noch vertreten sei (neu und 
dankenswerth ist hier die Mittheilung der durch H. Hagen ver- 
mittelten Lesearten eines aus dem Ende des 8. Jahrh. stammenden 
Berner Fragmentes B), denkt sich dann weiter A. Biese in der Weise, 
dass in vielen Fällen die Lesearten beider handschriftlichen Familien 
aus der Feder Ovid's selbst stammten, indem bei dem Umstände, daas 
die Metamorphosen noch nicht vollendet waren, als sie unter das 
Publicum kamen, noch oft 2 Lesearten in des Dichters Handexemplar 
sich neben einander befunden hätten und darum ein Theil davon in 
diese, ein Theil in die anderen Exemplare übergangen sei (II, p. Ylil). 
Ist auch eine solche Ansicht, die schon in neuerer Zeit auch von An- 
deren für einen anderen Autor geltend gemacht wurde (vgl. Senecae 
Tragoediae rec. Peiper u. Richter p. VII f.), an sich nicht mehr ori- 
ginell und ist ihr auch schon widersprochen worden , so scheint sie 
mir doch gerade für unseren Fall bei Berücksichtigung der von Biese 
beigefügten Bemerkungen doch immerhin beachtenswerte Fragen wir 
nun, was für uns besonders wichtig ist, nach dem Vorgehen des Her- 
ausgebers bei der kritischen Arbeit, so sehen wir auch hier trotz 
aller Schwierigkeiten eine achtenswerthe Methode sich Bahn brechen. 
Ausgehend von dem an die frühere Auseinandersetzung angeknüpften 
Grundsatze, dass es sich da nach dem Gesagten nicht darum handeln 
könne n ut indagetur, quid solum a manu poetae singuUs locis 
venerü sed tri unam eertamque scripturae familiam adhibeamus, 
quae in Universum spectata ea sit, quam emendaturus poeta prae- 
laturus fuerit" und feststellend, dass diese zu Grunde zu legende 
Familie bei dem uns zu Gebote stehenden Apparate im M trotz seiner 
Mängel ihren Hauptrepräsentanten habe, hält sich Biese, soweit dieser 
Codex reicht, auch hier wieder in Ermanglung eines ganz wichtigen 
Grundes für die Abweichung consequenter als Merkel an die Lesarten 
desselben, notiert dann selbst an solchen Stellen, wo in Folge offen- 
baren Verderbnisses jener gewisse Subjectivismus unvermeidlich war, 
ein vorsichtiges Anschließen an L, an B, an die Vulgata oder an 
eine Conjectur vorderhand geboten erschien, gewissenhaft wenigstens 
in der praef. crit. die Schriftzeichen jenes Hauptcodex in der Hoff- 
nung, dass vielleicht auch noch aus diesen Verderbnissen im Verlaufe 
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das Richtige herausgefunden werden könnte und gibt beiEmendationen 
jenen den Vorzug, welche sich am ungezwungensten an diese Schrift- 
zeichen anschliessen. Man wird dies ebenso anerkennen müssen wie 
die theilweise Verwerthung oder sonst Verzeichnung der früher fast 
unbekannt gebliebenen Conjecturen Bentley's, die zuerst von M.Haupt 
für den ersten Theil der Metamorphosen, dann ausgedehnter von Polle 
in der von ihm besorgten 7. Aufl. der Siebelis'schen Schulausgabe 
benutzt und neuestens auch für die Fasti in der Ausgabe von H. Peter 
verzeichnet wurden. Dasselbe Verfahren wie bei den Metamorphosen 
findet man im Ganzen auch bei den Dichtungen des 3. Theiles , wo 
das Verhältnis der Handschriften ein vielfach ähnliches ist. 

Konnte hier auch unter den gegenwärtigen Umständen selbst- 
verständlich noch nicht Alles endgiltig festgestellt werden, wird dem- 
nach da auch nach dem Erscheinen von Riese's Ausgabe Einzel- 
arbeiten noch immer Manches zu thun übrig bleiben, wie z. B. die 
von H. Peter angekündigte Recension der Fasti (vgl. dessen Vorrede 
S. VII) nur willkommen sein kann, so bezeichnet diese Ausgabe doch 
jedesfalls auch bei diesen Dichtungen einen grossen Schritt nach vor- 
wärts und nicht das geringste Verdienst liegt nach unserer Ansicht 
gerade beim bes. schwierigen 2. u. 3. Theil darin, das bei dem jetzigen 
Stande der Hilfsmittel richtigste Verfahren angedeutet zu haben, 
welches einerseits die Autorität der bisher anerkannt besten Hand- 
schriften auch hier consequenter, als es bisher geschehen, wahrend 
doch, ohne dabei in's Extrem zu verfallen, auch bei Verfolgung des 
Mittelweges und des da öfter notwendigen Eklekticismus nach einem 
lobenswerthen bestimmten Plane vorgeht. Und der aus solcher Be- 
arbeitung hervorgegangene kritische Apparat wird in Zukunft Violen 
ein anregendes und willkommenes Hilfsmittel sein. 

Ich hebe nun einige Stellen aus verschiedenen Dichtungen aus, 
theils zum Beweise des bisher Gesagten, theils um daran einige Be- 
merkungen zu knüpfen, die vielleicht zur Beurtheilung oder zur Er- 
klärung einer Lesart ihr Scherflein beitragen könnten. Rem. Am. 
vv. 356, 364, 408, 425, 607 hat der Herausgeber gewiss mit Recht 
die von Merkel vernachlässigten, zum Theil bereite von L. Müller 
vertheidigten (Rhein. Mus. 1862, S. 538 ff.) Lesearten des Codex R, 
mit denen auch das von mir zuerst verglichene Innsbrucker Fragment 
auffallend stimmt (vgl, El. phiL Abhandl. S. 31 ff.), in den Text auf- 
genommen, wie es auch sicher nur gebilligt werden kann, dass er 
v. 385 die von Müller als richtig anerkannte Wiederholung der Copula 
(Rhein. Mus. 1. c. Philolog. 11, 72), die ebenfalls wieder auch durch 
jenes Fragment bestätigt wird, berücksichtigt hat. Dasselbe gilt auch 
von dem tutm est Am. 1, 1, 15, wo Merkel auch noch von R ohne 
Grund abweichend das einfache tuutn vorzog. Ebenso besonnen ist 
andererseits, um auch für diese verhältnismässig seltenen Fälle ein 
Beispiel zu bringen, die Abweichung von R wieder im Gegensatze zu 
Merkel und im Anschlüsse an L. Müller (Rhein. Mus. 1. c. S. 528) 
A. A. 1 , 141 , wo die Vulgata nolit einzig passend erscheint und 
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auch durch ein St. Gallner Fragment aus dem 10. Jahrh. bestätigt 
wird (vgl. Schenkl in dieser Zeitschrift 1863, S. 150). Den Anschluss 
an L. Müller's Forschungen können wir gewiss auch bei der Aufnahme 
leichter und wolbegründeter Conjecturen wie devertito Am. 2, 6, 9 
(vgl. Bhein. Mus. 1863, S. 76) aque Am. 1, 15, 38 (vgl. PhiloL 
11, 67) u. dgl. nur anerkennen. 

Wie vorsichtig und taktvoll sich aber andererseits der Heraus- 
geber an solchen Stellen, die ohne genügende Ursache verdächtigt 
wurden, selbst den auf den ersten Blick bestechendsten Conjecturen 
gegenüber zu verhalten weiss, dafür wähle ich als Beispiel aus Am. 
2, 6, 39 das gegenüber Müller's „Parcis" ohne Weiteres aufrecht 
erhaltene „manibus". Man gestatte mir hier eine kurze Bemerkung 
zu Gunsten dieses auch sonst verdächtigten manibus, die meines 
Wissens bisher noch nicht gemacht worden ist. Da das , was Müller 
Phil. 11, 71 über die muthmassliche Entstehung des manibus im 
Cod. P vorbringt, nichts weiter als eine geistreiche aber sehr gewagte 
Vermuthung ist, so haben wir nur zu zeigen, dass die Lesart an sieh 
denn doch nicht so unverständlich und schlimm sein dürfte, wie man 
öfter meint. Stellen wie Tibull 1, 3, 4 Abstineas avidas, Mors preeor 
atra, nianus Ov. Am. 3, 9, 20 Omnibus obscuras inicit üla (mors) 
manus (vgl. m. Ovid I, 79) dürften geeignet sein darauf hinzuweisen, 
dass das Bild des raubenden Todes mit den „gierigen oder dunkeln 
Händen", das auch aus der griech. Literatur bekannt genug ist (vgl. 
Callim. Epigr. 2, 3) , bei unseren Dichtern ebenfalls ein bekanntes, 
allgemein geläufiges war. Die avidae manus bei Tibull entsprechen 
so ziemlich auf ein Haar den avarae manus an unserer Stelle. War 
nun dieser Ausdruck ein fast stehender, die Vorstellung eine so ge- 
läufige, was ist dann leichter erklärlich, als dass Ovid auch einmal 
die ausdruckliche Nennung von Mors unterlassen konnte und dies am 
so leichter, da ja auch der ganze Zusammenhang und der gleich fol- 
gende Gegensatz eine solche ausdrückliche Beifügung hier überflüssig 
machte. Ich glaube unter solchen Umständen wenigstens nicht, dass 
ein Römer bei Lesung des Verses: „Optima prima fere manibus 
rapiuntur avaris u an unserer Stelle mit L. Müller sich gefragt hätte 
„quid sunt manus avarae? u Und will man auch gegen Mnller's 
„Parcis" in Erinnerung an die Thatsache, dass Ovid bekanntlich ein 
ziemlich schnelles Aufeinanderfolgen eines und desselben Wortes öfter 
nicht scheut, den Umstand nicht geltend machen, dass die Parca 
gleich unten v. 46 viel lebendiger verwerthet wird , so verhält sich 
doch jedesfalls zu dem in rapiuntur liegenden Begriffe das leicht auf 
den Tod zu beziehende manibus viel malerischer und passender. Da 
wir bei dieser Gelegenheit schon einmal das Gebiet der Erklärung 
handschriftlich gut beglaubigter aber auf den ersten Blick schwieriger 
Lesarten berührt haben, reihe ich hier noch eine derartige vielleicht 
nicht uninteressante Bemerkung an über das von Biese mit den mei- 
sten neueren Herausgebern mit Becht aufgenommene fragiles im 
21. Verse derselben Elegie. Man hatte früher seit Heinsiue öfter an 
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der ^Lesart Anstoss genommen und die Suhstituirung eines „virides* 
vorgezogen, weil, wie Bunnann z. St. ausdrücklich auseinandersetzt, 
das Epitheton fragilis, obwol auch von Plinius für die Smaragde ge- 
braucht, hier nicht in den Zusammenhang passe, indem das Verbum 
hebetare für sein Object smaragdos offenbar ein Adjectiv verlange, das 
sich auf die Farbe oder den Glanz beziehe. So übersetzt auch noch 
Hertzberg: „Selbst der grüne Smaragd erblich vor deinem Gefieder." 
Und bei gewohnlicher Betrachtung scheint eine solche Bemerkung 
wirklich so ziemlich einzuleuchten, da wir, wenn wir von einem Gegen- 
stande sprechen, der von einem anderen verdunkelt wird, wenn wir 
also zwei Dinge mit Bücksicht auf ihre Farbe oder ihren Glanz 
vergleichen, allerdings nicht die Zerbrechlichkeit oderSprödig- 
keit des einen von ihnen hervorzuheben pflegen und sicher auch 
einem Ovid eine derartige Plumpheit nicht zutrauen werden. Aber 
trotzdem ist die Leseart fragiles der besten MS. die einzig richtige, 
sehr wol erklärlich, ohne dem Dichter Etwas in die Schuhe zu schie- 
ben, und wir haben hier eben wieder einen von jenen Fällen, wo 
nebst der handschr. Beglaubigung auch gerade der umstand für die 
Lesart spricht, dass die Erklärung schwieriger aber gewiss sehr ent- 
sprechend ist. Der Schlüssel liegt hier offenbar in der Stelle des 
Plinius, auf die Burmann im Vorbeigehen anspielt (licet fragiles 
smaragdi a Plinio quoque dicantur), die er sich aber nicht näher 
angesehen zu haben scheint. Angespielt ist offenbar, obwol ein näheres 
Citat fehlt, auf N. H, 37 (5) 18 fin., wo Plin. in der Aufzählung der 
verschiedenen Smaragdarten und ihres jedesmaligen Werthes schliess- 
lich auch von den smaragdi Chalcedonii spricht und von ihnen aus- 
sagt: Jidem fragiles . . et virentium in caudis pavonum colwm- 
barumque collo plumis similes. Wir haben es an dieser Stelle ohne 
Zweifel mit einer Art von Malachit zu thun (vgl. Lenz, Mineralogie 
der alten Griechen und Römer S. 20, Anm. 70 u. S. 165), als dessen 
Haupteigenschaft nebst der grünen, der Pfauenfeder u. dgl. ähneln- 
den Farbe die Zerbrechlichkeit hervorgehoben wird. Dass Ovid 
in seinem Vergleiche auch diesen Stein meine, dessen Farbe der 
spätere Naturhistoriker nicht passender anzudeuten weiss als durch 
den Hinweis auf die grünen Federn gewisser Vögel, kann mir 
keinem Zweifel mehr unterliegen. Und was liegt nun näher, als dass 
die Römer diese Art, die sie wie die Alten überhaupt auch zu den 
smaragdi rechneten, zum Unterschied von den härteren, durchsich- 
tigen und heller grünen häufig einfach mit fragiles sm. bezeichneten 
nnd bei dieser Verbindung gleich an den Malachit dachten? Selbst- 
verständlich wird dadurch die Spitze der Burmann'schen Bemerkung 
gegen die Lesart an unserer Stelle abgebrochen, da fragiles smaragdi 
so ge Wissermassen einen Begriff bildet und keine unpassende Her- 
vorhebung einer nicht hieher gehörigen Eigenschaft enthält. 

An ein paar Stellen aber hätte Ref. bei aller Billigung für die 
hier im Ganzen so empfehlenswerthe und so besonnen durchgeführte 
mehr conaervatdve Richtung denn doch noch einige leichte und nicht 
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unmotivierte Verbesserungsvorschläge wenigstens in der praef. crit. 
gerne erwähnt gesehen wie z. B. zu Am. 3, 2, 33, wo die handachr. 
Ueberlieferung doch immer einiges Bedenken erregt, die leichte Con- 
jectur non vivis st. non vüis vom Hampke (Phil. 19, 151) oder zo 
Am. 3, 1, 41 ff. den Vorschlag von Drenckhahn (Phil. 30, 436 ff.) 
n. dgl., was wol, ohne die Anlage des Ganzen irgendwie wesentlich 
zu gefährden, um so leichter thunlich gewesen wäre, da auch in den 
Heroiden, wo es für den Herausgeber aus nahe liegenden Gründen 
verhältnismässig viel zu thun gab und für diesen ersten Theil die 
Mehrzahl der von ihm selbst ausgegangenen Conjecturen sich findet, 
hie und da leichte Aenderungen der Ueberlieferung auch an solchen 
Stellen aufgenommen oder vorgeschlagen sind, die mit der Classe der 
oben angedeuteten in den Amores so ziemlich auf einer Linie stehen 
und jedesfalls nicht gar so viel schlimmer aussehen (z. B. XIV, 103 
iam st. Jo, VII, 60 hospes st. hostis). Aus der bedeutenden Zahl 
von sehr wol motivierten, passenden und so schön an die Schrift- 
zeichen der besten MS. sich anschliessenden Conjecturen Biese's ver- 
weise ich für die Heroiden beispielshalber auf X, 129 sola in st 
solam; XIII, 160 tutum st. tecum; XV, 197 (resp. 301 Merk.) cessü 
et Idaei mando, was der Ueberlieferung des P esset et Idaei m. viel 
näher steht als Merkel's restat ut Idaei mandem. 

Dasselbe Gepräge tragen auch im Ganzen die vom Herausgeber 
selbst vorgenommenen Aenderungen im 2. u. 3. Bande, die seitdem 
zum Theile auch schon von Anderen (wie von Polle im 2. Hefte der 
7. Aufl.) anerkannt und aufgenommen worden sind. Ich nenne z. B. 
Met. 2, 674 densas mit Hinweis auf Verg. Georg. 3, 86 st. dextros, 
Met. 10, 191 horrentia st. haerentia, Met. 13, 405 oras st. auras, 
Met. 14, 185 glänzende Wiederherstellung des sicher richtigen fluc- 
tu8ve ictusve aus der Lesart des M fluctus ventusve, Met. 7, 612 
hätte die mit Hinweis auf Seneca Oedip. 54 in der praef. vorgeschla- 
gene hübsche Aenderung natorumque patrumque, auf die übrigens 
bereits auch Bappold in seinen Beitr. z. Kritik u. Erkl. d. Met. Progr. 
Leoben 1871, S. 37 ff. verfallen war, bei den hier obwaltenden Ver- 
hältnissen wol doch ohne grosses Bedenken in den Text gestellt 
werden können. Der Heilungsversuch Met. 3, 642 scheint mir gegen- 
über dem letzten von Drosihn (Jahnsch. Jahrb. 1868, S. 48) jedes- 
falls einen Fortschritt zu bezeichnen, wenn auch hier von Sicherheit 
noch nicht die Bede sein kann. Bei der Auswahl von Conjecturen An- 
derer leiteten Biese auch hier dieselben früher angegebenen Gesichts- 
puncte wie bei den eigenen und sie ist mit Takt und Consequenz 
getroffen, so z. B. Met. 3, 643 ore st. aure nach Boscher, Met. 6, 236 
crudum st. nudum nach Polle, Met. 13, 332, wo der Herausgeber 
allerdings erst nachträglich sah, dass seine Herstellung mit derBent- 
ley's übereinstimme, Fast. 5, 525 mihi flore iuventae nach dem- 
selben, Fast. 1, 49 toti st. toto nach Kreussler (Observ. in Ov. Fast 
1872, p. 2) u. dgl. 

Etwas auffallend fand Bef. hier nur bisweilen eine gewisse 
Ungleichmässigkeit beim Hinweis auf die Arbeiten Anderer in der 
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praef. crit., indem die Citato bald sehr genau sich auch auf die Seiten- 
zahl der betreffenden Zeitschrift; oder des Programms erstrecken (z. B. 
bei Boscher. u. Polle), bald sich einfach auf die Namen der Gelehrten 
beschränken (wie bei L. Müller, Drosihn, Kreussler u. A., wofür ich 
in oben gewählten Beispielen die Ergänzungen beigefugt). Nach der 
Ansicht des Ref. wäre das Erstere zweckdienlicher gewesen, da solche 
Hinweise denn doch nie zu viel Baum einnehmen und der Werth der 
praef. so für Viele, die sich mit Texteskritik des Ovid beschäftigen, 
gewiss nur noch grösser geworden wäre. Besonders dort, wo Biese 
selbst an einem anderen Orte seine Bevorzugung einer Conjectur be- 
gründet hatte, wäre ein Hinweis auf diese seine eigene Bemerkung 
gewiss doppelt wünschenswert gewesen, wie z. B. gerade in dem 
oben genannten Verse Fast. 1, 49 auf Philo]. Anzeiger 1872, S.404. 
Natürlich beziehen sich derartige Wünsche nur auf solche Stellen, wo 
wirklich sehr beachtenswerte Vorschläge in Betracht kommen , die 
entweder schon eine ziemlich sichere Verbesserung enthalten oder, 
wo eine solche bisher noch nicht gelungen, wenigstens für die Zukunft 
anregend wirken könnten , und Bef. ist gewiss weit davon entfernt, 
dem verdienten Herausgeber zuzumuthen, seiner praef. etwa eine 
genaue Sammlung sämmtlicher in Zeitschriften zerstreuten Versuche 
einzuverleiben, findet es im Gegenthelle sehr begreiflich, dass manches 
diesbezügliche, was nach Feststellung einer annehmbaren handschr. 
Lesart von ganz untergeordnetem Werthe ist, ganz übergangen wurde, 
wie z. B. Blümner's Bemerkung zu Ibis v. 570 in d. Jahnsch. Jahrb. 
1873, S. 124. 

Stellen, wo Merkel eine schlechter beglaubigte Lesart oder manch- 
mal eine ziemlich schwierige Conjectur vorgezogen hatte , Biese aber 
in consequenterem Festhalten an der besten Ueberlieferung, wenn es 
thunlich war, diese wieder in ihre Bechte einsetzte, gibt es auch im 
2. u. 3. Theile genug, z. B. Met. 8, 284 horrida cervix nachM st. 
Burmann'8 und Merkel's ardua, Met. 4, 486 acernas st. Merkel's 
avernw, Fast. 2, 101 puppern nach V st. Merkel's pinum, Fast. 
4, 709 wieder nach V und mit Heinsiua nam viverc captam st. der 
von Merkel aufgenommenen Conjectur Bergk's namque icere captam 
(vgl. auch H. Peter in den krit. u. exeg. Ausf. S. 37) und es ist ge- 
wiss ein gutes Zeichen für solche Lesarten, dass gerade an solchen 
Orten die neueren Herausgeber Biese, Polle, Peter nach sorgfaltiger 
Prüfung oft so auffallend übereinstimmen. 

Nur zeigt sich Biese auch hier im Ganzen noch consequenter und 
hält andererseits auch wieder mit Merkel die Ueberlieferung in Versen 
wie Met. 4, 662 aeterno, wo Polle adver sos conjiciert, viel beste- 
chender aber wol noch Bientley's aerato gewesen wäre oder Met. 1, 
lbbsubiecto PeHon Ossae, wo Polle subiecto Pelio Ossam vorgezogen 
hatte. Zu diesem letzteren vielbesprochenen Passus, der auch schon 
zu Untersuchungen über die Ordnung .der Aufzählung bei dieser ins- 
besondere bei röm. Dichtern so beliebt gewordenen und häufig fast 
formelhaft wiederkehrenden Erwähnung der Bergaufthürmung und zu 
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diesbezüglichen Stellensammlungen geführt hat (vgl. m. Ovid 1, 119 iL 
III, 13. Rappold, Beitr. S. 21), notiere ich bei dieser Gelegenheit zur 
Ergänzung dieser Sammlungen ein Paar Stellen aus Spateren, nämlich 
Olaudian. IV. Cons. Honor. 108 involvite Pelion Ossae Claud. Land. 
Stil. I, 12 imponam glaciali Pelion Ossae Senec. Thyest. 812 P. S. 
thessalicum thressa premüur Pelion Ossa Senec. Agam. 346 stetü 
imposita Pelion Ossa, pinifer ambos pressü Olympus, welche, da 
gerade auch in solchen Fällen Spätere sich zweifellos an frühere 
Beispiele anlehnten, zeigen dürften, dass in der Anordnung der Berge 
bei röm. Dichtern wol stets ein gewisses Schwanken herrschte, dass 
Nauck's Bemerkung zu Hör. Carm. 3, 4, 51, wenn auch etwas schroff 
ausgedrückt, im Grunde doch Richtiges enthält und dass jedesfalls der 
Gedanke an ein Verderbnis in der bekannten Stelle VergiTs Georg. 1, 
281 f. (vgl. Bappold , Beitr. S. 52) , wo bereits eine von der homeri- 
schen und apollodorischen Aufzählung abweichende Beihe sich findet, 
ganz ungerechtfertigt ist. Met. 1, 340 hat Biese bei seinem möglich- 
sten Festhalten an M die Lesart desselben recessus aufgenommen 
statt des gewöhnlichen auch von Merkel noch gebotenen receptus. 
Hier möchte Ref. aber die beglaubigte Lesart in Trist. 4, 9, 31 cane, 
Musa, receptus vergleichend wol doch fast eher annehmen, dass jene 
kleine Aenderung wol auch einmal vom Abschreiber des ja doch 
nicht ganz fehlerfreien M ausgegangen sein könnte. Wenn Biese zu 
Met. 2, 83 in der praef. den Verdacht einer Interpolation äussert, so 
mache ich darauf aufmerksam, dass der Klang dieses Versausganges 
wol schon Senec. Thyest. 857 et curvi brachia Cancri vorschwebte. 
Zu dem schon von Früheren durch viele Conjecturen versuchten Verse 
Met. 15, 364 (vgl. Jahn und Mitscherl. z. St.), welchen Merkel in 
verstümmelter Form gegeben hatte und wo Biese das aus der ver- 
hältnismässig besten Ueberlieferung dilectos veränderte delectos auf- 
nimmt, aber in der praef. doch die Bemerkung „corruptus" beifügt, 
möchte ich für die Erklärung des delectos, die gewöhnlich durch Hin- 
weis auf den Glauben gegeben wird, dass die in Bede stehende Wir- 
kung am ehesten bei recht fetten Stieren eintrete , auf Verg. Georg. 
4, 299 vitülus bitna curvans tarn cornua fronte quaerüur und auf 
den tQiaxovrä[irp>ov ßo~v des Florentin. (vgl. Forbiger z. St.) hin- 
weisen, welche Stellen uns den Ausdruck delectos recht gut beleuchten 
würden. Freilich macht aber der Vers in seiner Fassung aus den be- 
kannten Gründen dennoch immer eine gewisse unangenehme Wirkung; 
könnte vielleicht bei einem neuen Versuche Fast. 1, 377 obrue mac- 
tati corpus tellure iuvenci einen kleinen Anhaltspunct geben? 

Da ich schon einmal auf ein Paar Parallelstellen aufmerksam 
gemacht , die von den neueren Kritikern bes. für einen Dichter wie 
Ovid mit Becht wieder etwas mehr beachtet werden, reihe ich hier 
noch einige derartige wenn auch kleine Beiträge aus meinen Samm- 
lungen an, die in den Ovidstudien übergangen sind. Zu Trist 5, 
7, 16 telaque vipereo lurida feile gerat vgl. ex P. 1, 2, 16 omnia 
vipereo spicula feile linunt, welche Vergloichung den Gedanken nahe 
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rücken könnte, dass an ersterer Stelle die Lesart des besten Cod. L 
livida aus dem Verderbnis des Partie, perf. eines Compositum von Uno 
(eoUita?) entstanden sein könnte. — Die zweite Hälfte des von Hein- 
sins angezweifelten Verses Trist. 3, 4, 73 (vgl. Biese III, p. XXV) 
quamvis longa regione remotus ißt auch Met. 15, 62 vertreten licet 
caeh regione remotos. — Die Lesart Met. 15, 321 mirum gravitate 
soporem (H sopitum) ist bestätigt durch Met. 15, 21 pressum gra* 
vitale sqporis. — Zu Fast. 2, 390 hibernis forte tumebat aquis 
Tgl. Fast 2, 206 hibernis ille fluebat aquis. — Mit der mehrbe- 
sprochenen Stelle Met. 11, 630 neque enim ulteHus tolerare vaporis 
vim poterat vgl. Met. 2, 301 neque enim tolerare vaporem ulterius 
potuit, woraus sich nun wol auch das Verderbnis vapore an der 
ersteren Stelle im Cod. M durch eine ungeschickte Bückerinnerung 
an den Versschluss der letzteren erklären dürfte. — Her. 14, 91 ist 
die von Biese aulgenommene Lesart et conata queri mugitus edidit 
ore gegenüber der Merkers conatoque wol gesichert durch Met. 1, 
636, wo die handschriftliche Ueberlieferung im dort wörtlich wieder- 
kehrenden Verse das conata entschieden schützt. — Im verstümmelt 
überlieferten Versschiasse Hai. 21 {nigrum vomit üla c) dagegen 
will mir im Hinblick auf Met. 5, 83 rutüum vomit üla cruorem die 
von Biese gebotene Hauptische Ergänzung nigrum vomit ilicet umo- 
rem noch immer nicht sehr anziehend vorkommen (vgl. m. Dissert. 
über die Hai. p. 13). 

Indem wir die bei diesem wichtigen Buche etwas lang gewordene 
Besprechung endlich wol doch schliessen müssen, braucht Bef. beim 
Scheiden kaum noch ausdrücklich zu wiederholen, dass er die vor- 
liegende, nach vielen Sichtungen hin so grossen Fortschritt bezeich- 
nende Arbeit Biese's den Gelehrten sowol als der Schule nur aufs 
Wärmste anempfehlen kann. — Die äussere Ausstattung dieser Aus- 
gaben ist bekannt, der Druck hier sehr correct. 

Innsbruck. Anton Zingerle. 

Ueber die Sprache des altenglischen Lay Hauelok pe (so !) Dane. 
Ein Beitrag zur Kenntniss der altenglischen Grammatik. Eine von 
der philosophischen Facultät der Universität Gi essen zum Drucke 
genehmigte lnaugural-Dissertation von Dr. Franz Ludorff. Mün- 
ster, 1873. Aschendorf sehe akademische Bachdruckerei. 

Der Verfasser wird für die Veröffentlichung dieser Dissertation 
wenig Dank ernten. Zum grössten Theil war sie überflüssig, da das 
meiste schon von Skeat in der Vorrede zu seiner Ausgabe abgethan 
ist. Sodann war der Verf. seiner Aufgabe gar nicht gewachsen. Ich 
konnte nicht umhin sofort schlimmes zu ahnen, als ich pe statt pe auf 
dem Titel erblickte; durch die ganze Schrift hindurch muss man 
rathen, ob p wirklich p meint oder p, und man liest z. B. S. 23 die 
schönen Wörter pider, pepen, pu, pei, pat, pis als Pronomina und - 
Pronominaladverbia. Wie kann jemand , der sich bewusst ist etwas 
druckenswerthes geschrieben zu haben, seine Arbeit durch eine solche 
Nachlässigkeit vom Drucker entstellen lassen? 
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Zur Charakterisierung der sprachlichen Kenntnisse des Ver- 
fassers werden einige wenige ohne besonderes Snchen ausgehobene 
Proben genügen. Ich brauche dabei die Bezeichnungen ae. (alt- 
englisch) und me. (mittelenglisch) in meinem Sinne. Nach S. 14 
entsteht ea, oo in me. foo Feind aus ae. eä, o in me. dort ThüVaufl 
ae. ü. Faile [= altfr. faule] verdankt seinen Diphthongen der Ver- 
flüchtigung eines ae. Consonanten, S. 15. Make [= ae. gemäcca, aus. 
gimaco, ahd. gamachö] soll aus mute [= ahd. gamazo, mhd. ge- 
maeee\ entstanden sein, S. 17. In middelerd [ae. — eard] und birde 
[ae. gebyrede] steht nach S. 18 d für Jb. Das h in Jtest* zeigt nach 
S. 20 an, dass das Wort „den normanischen Zischlaut nicht theüt*. 
In pe moste smke [= der grösste Verräther] wird S. 22 „ein An- 
klang an französische Steigerung 41 gefanden. S. 24 wird kid [= ae. 
cQded] als Part, zu Jean gestellt. S. 25 wird moun für identisch mit 
mag und moiven gehalten [während es = altn. mun, munum usw. 
ist]. S. 26 wird das Prät. carf zu der Classe der starken Verba mit 
dem Grundvoca\ u gestellt. S. 27 wird brayd [Prät. = ae. brägd] 
für schwach gehalten, allerdings mit einem Fragezeichen ; S. 28 da- 
gegen stirt [= nhd. stürzte] für stark. Ebenda werden die Impera- 
tive nis [ae. rfs, ne. risefund lith [d. h. liht, ae. lyht, ne. Ughf] für 
kurzsilbig erklärt, usw. usw. 

Der Stil ist oft nachlässig. So liest man S. 25 : „twfc Imp. 
(witon) mit folgendem Conj. 19 und oft, wol schon als im Alt- 
englischen nicht vorhanden angegeben. a Es hätte sich übrigens doch 
gelohnt hier alle Stellen anzuführen. Freilich glaube ich , dass die 
Annahme eines reite — ae. witon an den anderen Stellen ebenso auf 
einem Missverständuisse des Textes beruht, wie bei V. 19. Hier hat 
die Handschrift wit: aber Skeat hat texte geschrieben, indem er S. 88 
erklärt: 'Both metre and grammar require the final e und es mit 
'ordain übersetzt. Ich halte die Conjectur für unberechtigt und habe 
desshalb in meinem üebungsbuche (S. 54) die Ueberlieferung un- 
angerührt gelassen. Gegen die Betonung dnd wit pdt ü möte ben 
so ist nichts einzuwenden : was aber die Grammatik anbelangt, so ist 
wit eine ungenaue Schreibung für wip, wie z. B. V. 100 porurit statt 
porwip steht; wip pat ist „zu dem Zwecke, auf dass" vgl. Koch II, 
447. Vollends kann man Stellen vergleichen, wie Arthur ed. Furni- 
vall (Early English Text Society 2) V. 531 f.: And pat hyt nevere 
be so, Seyp a Pater noster more to und V. 531 f. : And pat hyt 
moote so bc y Seyep alle Pater and Are, 

Wien, 17. Juni 1874. Julius Zupitza. 



Digitized by 



Google 



Dritte Abtheilung. 



Zur Didaktik und Pädagogik. 

Schriften zur Gymnasialreform. 
(Vgl. IV. Heft d. Jahrg. S. 275 ff.) 

II. Reorganisation des Realschulwesens und Reform der 

Gymnasien. Von J. Lattmann, Dr. Gymnasialdir. zu Clausthal. 

I. Theil. Reorganisation des Realschulw. Ü. Theil. Reform der Gymn. 

Göttingen (Vandenhoeck u. Ruprecht) 1873. 

Wir wenden wie billig unseren Bericht besonders dem zweiten, 
das Gymnasialwesen betreffenden Theile dieser beiden Broschüren zu; 
doch sollen vorerst die Resultate des ersten Hjftes, so weit sie von all- 
gemeiner Bedeutung sind, in kurzem hervorgehoben werden. 

Der Verfasser geht von dem thatsachlichen Bedürfnisse aus, wel- 
ches seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts und zwar im entschiedenen 
Gegensatze gegen das, eine 'humane 9 d. h. höhere allgemeine Bildung 
gewährende Gymnasium, die 'Realschule' oder 'Bürgerschule* als unmittel- 
bar für das praktische Leben vorbildende Schale geschaffen hat. Es ist 
die8s das Bedürfnis nach allgemeiner Ausbildung, wie es in den Kreisen 
des bemittelten oder höheren Bürgerstandes, dem man .in dieser Bezie- 
hung mit Fug und Recht die nicht studierten Beamtenkategorieen gleich- 
stelle, zur Geltung kommt Hierin sieht er nicht allein den historischen 
Ansgangspunct für die Gründung der Realschule, sondern zugleich den 
bleibenden Anhalt für das ihrer Einrichtung zu steckende Ziel. Die Real- 
schule kann ihm deshalb von vornherein nicht als specielle Vorbereitungs- 
schule für andere höhere Anstalten gelten, auch für das Polytechnicum 
nicht, sondern als Anstalt, die dem gemeinsamen Bildungsbedürfnisse 
für die praktischen Berufsarten genügen soll, für welche keine Univer- 
sitätsstudien erforderlich sind, aber auch füi diejenigen, für die überhaupt 
eine eigentliche wissenschaftliche und fachgemässe Weiterbildung auf 
Schulen weder notwendig ist noch begehrt wird. Und in der That wird 
sich nicht laugnen lassen, dass damit ein bestimmter Boden bezeichnet 
ist, anf dem die Notwendigkeit zur Gründung und Pflege von Schulen 
erhellt, welche eine über die Volksschule hinausführende allgemeine Bil- 
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dang gewähren sollen, und von dem ans deren wünschenswerthe Organi- 
sation am sichersten festzustellen ist. Wird auch von solchen Anstalten 
der Uehertritt in die besondern Fachschulen möglich sein und häufig 
stattfinden, so verleiht ihnen doch die Rücksicht auf die unmittelbar 
für das praktische Leben zu gewährende allgemeine Ausbildung den 
Charakter der Selbständigkeit, macht aber zugleich einen früheren Ab- 
schlags ihres Cursus und in Wahl, Umfang und Behandlung der Dis- 
ciplinen engere Grundlagen des Lehrplans notwendig, als dies hinsicht- 
lich des Gymnasiums der Fall ist, dessen Bildung vorbereitend für den 
ganzen Umkreis der Wissenschaften ausreichen soll und deren Zöglinge 
erst viel später ihrem besondern Lebensberafe zugeführt werden können 
und sich zu widmen beabsichtigen. Auf dieser Basis hätten daher die 
Realschulen im allgemeinen keine auf eine spätere spezialisierende Fort- 
führung berechnete Ausbildung, sondern ein abzuschliessendes Ganze des 
Unterrichts zu gewähren, welches indes durchaus, freilich in gehobener 
Sphäre, jene praktischen Rücksichten, wie sie die Volksschule zu nehmen 
hat, nicht verläugnen darf, so dass ihnen darum im Vergleiche zu den 
Gymnasien immerhin ein den Fachschulen näher stehender Charakter 
wird zugesprochen werden können. 

Entgegen diesen Principien, mit welchen wir die wesentlichen 
Intentionen des Verfassers nicht verfehlt zu haben glauben, ist jedoch 
die Realschule zum Theil andere Wege der Entwickeking gegangen. 
Unter dem Einflüsse des Gedankens, dass dieselbe gleich dem Gymnasium 
das Ziel allgemeiner Bildung zu verfolgen habe und unter dem Streben, 
dieser Ausbildung trotz der besondern Mittel und Wege beider Anstalten 
gleichen Werth, ja im Ganzen denselben Charakter zu verleihen, wurde 
die Entwicklung der Realschule auf die Bahn einer Coordiniernng 
mit dem Gymnasium und zur Angleichung ihrer Einrichtung an 
das letztere gedrängt. Die Theorie von der Gleichberechtigung einer 
vorzugsweise auf die modernen Culturelemente begründeten Ausbildung 
trat bestimmend hinzu, und die Forderungen, die der Staat an die Real- 
schule mit Rücksicht auf die den Schülern derselben eingeräumten 
Rechte stellte, schlössen sich der eingeschlagenen Richtung an. Der Ver- 
fasser skizziert diesen Entwicklungsgang für Preussen und zeigt ins- 
besondere, wie derselbe hier und nach preussischem Muster auch in 
den andern deutschen Staaten zur Schaffung der sogen. Realschulen 
I. Ordnung geführt habe. Mit diesen sei aber die alte Einrichtung der 
Real- oder Bürgerschule, welche ihren Cursus mindestens zwei Jahre 
früher als das Gymnasium abzuschüessen hatte, verlassen und in einer 
zweijährigen Prima ihr 'ein unproportionierlicher Kopf gegeben worden. 
Die Schrift Bucht historisch nachzuweisen, 'dass die schon so ausgedehnten 
und in fortwährendem Anschwellen begriffenen Realschulen' durch jene 
künstliche Bildung 'in der naturgemässen innerlichen Entwickelung ge- 
hemmt und abgeleitet werden*. Die erste unzweifelhafte Erforderniss sei 
also, die Realschule oder höhere Bürgerschule in ihrem ursprünglichen 
Sinne von der Herrschaft jenes unproportionierlichen Kopfes m eman- 
cipieren und ganz selbständig hinzustellen, damit sie nach Beseitigung 
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der Form der BealBcbule I. Ord. in die Lage käme, sich ganz ihrem 
eigenen Wesen gemäss weiter zu entwickeln. Es steht dem Verfasser 
fest, dass die Realschulen L Ord. eine ans abstraften Theorieen der 
Pädagogen nnd durch äussere Machtmittel der Regierung künstlich 
hervorgerufene Schöpfung seien, und dass sie die gesunden, in den 
wirklichen Bedürfnissen des Lebens liegenden Fundamente der wahren 
Realschule verschoben und zerdrückt haben. Vor allem sei daher zu 
wünschen, dass man sich nicht durch die scheinbar notwendigen Con- 
sequenzen der früheren Schritte jetzt auf einer falschen Bahn noch 
weiter fortziehen lasse, sondern vielmehr eine Reorganisation aufsuche, 
die an den Punct anknüpft, wo man die naturgemässe Ent- 
wickelung verlassen hat. Im Wesentlichen sei aber auf die Form 
der Realschule vor 1849 zurückzugehen, welche in dem anerkennens- 
werten Bewusstsein ihrer wahren Bedeutung lieber mit dem Namen 
'höhere Bürgerschule 9 bezeichnet worden sei. Der Verfasser beruft 
sich auf Veröffentlichungen von Seite geschätzter Schulmänner, die zu 
zeigen geeignet sind, dass gegenwärtig selbst unter den Reallehrern eine 
lebhafte Partei vorhanden ist, welche von jener Goordination der Real- 
schule mit dem Gymnasium, von der Ueberspannung der Realschule 
I. Ord. zurückkehren wolle. Was die Frage der Aufnahme des Lateins 
in die Realschule betrifft, so stimmt zwar der Verfasser einem Ausspruche 
Neubauer 1 s in dessen Schrift 'Gymnasium und Realschule' bei, wornach 
es gewiss sei, dass das Latein 'für die Realschule nicht die einheitliche 
Grundlage, sondern der Keil ist, der sie auseinandertreibt, dass die ihm 
zugewiesene Stundenzahl gerade hinreichend ist, um die andern Haupt- 
fächer verkümmern zu machen'; indes möchte er die Entscheidung über die 
Aufnahme des Lateinischen nicht prineipiel, sondern nur für den besondern 
Fall nach den localen Verhältnissen und den Bedürfnissen und Wün- 
schen der einzelnen Orte getroffen sehen. Er entwirft einen Lectionsplan 
für die 'höhere Bürgerschule 1 , der im Ganzen auf einen Cursus von fünf 
Jahren und auf das Maximum von 34 wöchentlichen Stunden berechnet 
ist. Dazu fügt er einen besondern Plan, in dem zu Gunsten der Auf- 
nahme des Lateinischen die Stundenzahl für die Sprachen (Deutsch, 
Französisch, Englisch) verkürzt erscheint. 

Unsere Schrift verkennt keineswegs, dass es einen 'von dem Gros 
der Realschüler sich absondernden Kreis von Schülern' gebe, 'für welche 
speeifische, über die eigentliche Realschule hinausgehende Ansprüche 
aufzustellen sind'. Der Verfasser stimmt dem Ausspruche Wiese's zu: 
'wenn die Realschule ausserdem, dass sie eine Vorbereitung für praktische 
Beiufsgebiete gewährt, auch über sich hinaus auf eine höhere, aka- 
demische Ausbildung weist, so führt diese Linie consequent auf 
die polytechnische Schule, die Gewerbeakademie und derartige 
Institute'. Er schlägt demnach vor, die den Realschulen abzunehmenden 
zweijährigen Primen zu vereinigen und dahin zu stellen, wohin sie ge- 
hören, nämlich auf den Weg, welcher von der in sich abgeschlos- 
senen höhern Bürgerschule zur polytechnischen Schule führt. Alsdann 
habe man auch freie Hand, diesen Schulen den ihnen zugehörigen Cha- 
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rakter von vorbereitenden Fachschulen zu geben. Dieses Cha- 
rakters wegen würde man solche Anstalten am zweckmassigsten 'Ober- 
realschulen' nennen, ihrem Lehrplane aber, insoferne sie keine eigent- 
lichen Fachschulen seien, noch ein gewisses Maass allgemein bildenden 
Unterrichts einfügen. 

Wir lassen es dahingestellt sein, ob dem Bedürfnisse dieser 'Ober- 
realschalen' nicht besser etwa durch eigene mit den polytechnischen An- 
stalten zu verbindende Yorbereitungsclassen, oder, wie die Anzeige 
des Lattmann'schen ersten Heftes im lit. Centralbl. (1847, Sp. 87) will, 
'zweckmassiger durch eine Bifnrcation des Gymnasiums aber nur 
in Prima' zu genügen sei. Nur andeuten möchten wir, dass in der Glie- 
derung unserer Österreichischen Realschulen in eine untere und obere 
Abtheilung der Anhalt geboten wäre, jenem Bedürfnisse, wo es that- 
sachlich hervortritt, im Sinne des Verfassers zu entsprechen, wobei frei- 
lich durch diese Verbindung der eigentlichen Realschule als höherer Bürger- 
schule in deren selbständigem Charakter und in der ausreichenden Ent- 
faltung ihrer Curse kein Eintrag geschehen dürfte und unsere jetzige 
Unterrealschale umfassender ausgestattet werden müsste. 

Die Ausführungen des Verfassers, so viel ist gewiss, sind auch 
für die Entwicklung unseres Realschulwesens lehrreich und beachtens- 
werth. Denn haben gleich die Realschulen bei uns des Lateinunterrichts 
sich glücklich erwehrt, so hat doch auch in Oesterreich das theoretische 
Problem der (Koordination von Gymnasium und Realschule die Fundamente 
wesentlich alteriert, von welchen ähnlich wie in Deutschland die Grün- 
dung der letztern ursprünglich auagieng und auf die als auf den ge- 
gebenen Boden wirklichen Bedürfnisses die Reorganisierung dieser An- 
stalten unserer Ueberzeugung gemäss zurückgreifen sollte und früher 
oder später wol zurückgreifen wird. 

Auch hiusichtlich der Gymnasien in der zweiten Broschüre geht 
der Verfasser von einem Ueberblicke ihrer historischen Entwickelang aus 
und zeigt, wie dieselben in Deutschland allmählich und insbesondere seit 
den dreissiger Jahren dieses Jahrhunderts einen 'speci fisch philo- 
logischenCharakter' annahmen. Neben der philologischen Richtung 
sei aber anderseits die Forderung auf die Gymnasien eingedrungen, zu- 
gleich für die höher steigenden Ansprüche des Lebens an die moderne 
Bildung Sorge zu tragen. Von diesen beiden Intentionen nun würden 
'die so anerkennenswerthen allen andern deutschen Ländern voraufgehen- 
den und ihnen vielfach zum Master dienenden Bestrebungen der preus- 
sischen Regierung, das höhere Schulwesen zu regeln und zu heben, ge- 
leitet'. Dieselben träten hauptsächlich in den Bestimmungen über das 
Haturität8examen hervor, für welche das Reglement vom 4. Juni 1834 
noch gegenwärtig die wesentlichste Grundlage bildet. 

Der Verfasser ist überzeugt und sucht diess durch eine allgemeine 
Vergleichung der Gymnasialordnungen in Preussen seit dem Schlosse 
des vorigen Jahrhunderts zu stützen, dass die Gymnasien des letzten 
Menschenalters hoch über die der frühern Zeiten hervorragen. Gleichwol 
hält er einen zweifachen Tadel, der mit Entschiedenheit gegen die 
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gegenwärtigen Gyninasialeinrichtungen in Preussen erhoben werde, für 
berechtigt und findet darin die Gründe zn woldnrchdachten und vielfach 
durch die Erfahrung unterstützten Reformvorschlägen. 

Der erste Tadel betrifft die Klagen über die Ueberbürdung 
der Schüler, ein Vorwurf, welcher bis auf den heutigen Tag nicht 
aufgehört habe, vielmehr von Lehrern selbst erhoben und wiederholt in 
den Directorenconferenzen und andern Lehrerversammlungen debattiert 
sei. Der Verfasser rechnet nach, welche Arbeit einem Schüler der obern 
Classen des Gymnasiums obliege. Er bestimmt die Zahl der wöchent- 
lichen Unterrichtsstunden auf 34—36, welche Zahl mit Bücksicht auf 
den zweistündigen facultativen Zeichenunterricht, dann den häufig hinzu- 
tretenden Privatunterricht in der Musik auf 36 - 38 sich erhöhe. Für 
die häuslichen Präparationen und Arbeiten nimmt er, gewiss nicht über- 
treibend, 3 Stunden täglich als notwendig an. So stelle sioh im Durch- 
schnitt eine geistige Arbeit von 9 Stunden des Tages heraus, welche den 
Schülern der oberen Classen auferlegt zu werden pflege. Man müsse ent- 
schieden verneinen, dass es gut sei, 'in dieser Weise bis an die Grenze 
des Möglichen hinanzugehen 1 . Der Verfasser weiss wol und hebt es aus- 
drücklich hervor, dass diess Maas« der Arbeit von der Mehrzahl der Schüler 
factisch nicht erfüllt werde, weil sie sich theils an leichtfertige Arbeit, 
theils an den Gebrauch schädlicher Hilfsmittel aller Art gewöhnen; er 
hält aber daran fest, dass mit diesem Maasse die wirklich ehrlichen 
Arbeiter überbürdet seien. Darnach hätte man guten Grund, auf eine 
Beform Bedacht zu nehmen, welcher gemäss der Umfang der Anforde- 
rungen vermindert werden könnte, selbstverständlich unter der Voraus- 
setzung, dass dann für eine reelle Ausführung der Arbeit um so mehr 
gesorgt werde. 

Der zweite Tadel gegen die preussischen Einrichtungen, dessen 
Berechtigung der Verfasser anerkennt und untersucht, betrifft den speci- 
fisch philologischen Charakter der Gymnasien und im Zusammen- 
hange damit die. Klagen, dass an denselben im Widerspruche gegen die 
dringenden Forderungen des Lebens den vorzugsweise modernen Cul- 
turelementen keine ausreichende Pflege zu Theil werde. Er vergleicht 
zu diesem Behufe den Lehrplan von 1816 mit jenem von 1856 und zeigt, 
dass in dem letztern besonders zu Gunsten einer Vermehrung des Latei- 
nischen um 14 wöchentliche Stunden eine Verminderung des Deutschen 
und der Mathematik je um 15 und der Naturwissenschaften um 3 Stun- 
den eingetreten sei, dass es demnach falsch ist, zu behaupten, 'die alten 
Sprachen hätten in neueren Zeiten Concessionen gemacht', im Gegentheil, 
es sei ihnen im Vergleich zu 1816 nicht nur nichts genommon, sondern 
ein erheblicher Zuwachs an Stunden verliehen und zwar auf Kosten der- 
jenigen Disciplinen, auf welchen die moderne Bildung vornehmlich be- 
ruhe. Der Verfasser weist aber die Pläne irgend einer Verschmelzung 
des Gymnasiums mit den Realschulen insbesondere jenen I. Ord., 
wie dies neuerlich hauptsächlich von Ostendorf befürwortet wurde, 
entschieden zurück; mit Recht macht er geltend, dass eine solche Absicht 
schon dem historischen Entwickelungsgange unseres Schulwesens wider- 
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spreche, welches vielmehr auf eine Differenzierung als auf einen Bück- 
gang zu einer Confusion der Schulen hinführe. Ein solcher Versuch würde 
bald die Unmöglichkeit der Sache ergeben, oder Zwitterdinge zu Tage 
bringen, welche nach keiner Seite hin befriedigen. Ebenso verwirft er 
gemäss seinen Erfahrungen an mehreren Hannoverschen Gymnasien (und 
dies ist gewissen Zumuthungen gegenüber, die sich gegenwärtig in Öster- 
reich geltend machen, besonders lehrreich) das Streben nach einem 
gemeinschaftlichen Unterbau für Gymnasium und Real- 
schule mit einer Bifurcation nach oben. Höchstens möchte er, ähnlich 
wie diess auch unser Organisationsentwurf anfänglich ins Auge fasste, 
als vermittelnden Ausweg für concreto Fälle, in kleinem Orten, wo nur 
eine Gattung der Schule existieren kann, wofern daselbst eine genügende 
Anzahl von Schülern vorhanden ist, welche abweichende Interessen für 
ihren Bildungsgang haben, diesen durch Parallelclassen zu genügen 
suchen; aber immer seien, wie er mit Recht urgiert, solche Combina- 
tionen nur als Aushilfe für die Bedürfnisse in speciellen Fallen anzu- 
sehen, principiel vielmehr die verschiedenen Schulen streng auseinander 
zu halten und eine jede rein für sich nach ihrer besondern Art zu con- 
stHuieren. 

Der Verfasser ist keineswegs gewillt, den historisch begrün- 
deten Charakter der Gymnasien, wornach sie Schulen der 'huma- 
nistischen Bildung' vorzugsweise auf Grundlage der alten Sprachen sind, 
irgend im Wesen zu alterieren; er fordert vielmehr, dass diese Sprachen 
nach wie vor das 'Gentrum' des Gymnasialunterrichts zu bleiben haben. 
Aber jenem getadelten specifisch philologischen Charakter gegenüber, 
der sich nicht allein in der Steigerung der Unterrichtsstunden für das 
Lateinische, sondern auch in der ganzen mehr und mehr philologisch 
gewordenen Methode des Unterrichts augenscheinlich mache, verlangt er 
im Interesse des Gymnasiums selbst Einschränkungen und Reformen. In 
Ausführungen, deren Beachtung im Einzelnen auch unsern Lehrern nütz- 
lich sein kann, weist er nach, wie an den Gymnasien allmählich der 
lateinische Aufsatz und das griechische Scriptum als Basis und Ziel des 
ganzen antiken Sprachunterrichts geltend wurde, wie darauf hin eine 
förmliche Abrichtung der Schüler von unten auf gerichtet sei Es wird 
ausgeführt, wie diess zum Streben nach mechanischer Einprägung posi- 
tiver Kenntnisse behufs rein reproductiver Fertigkeit leite, wie dabei der 
grammatische Unterricht weniger um des Verständnisses der Schrift- 
steller, um der Erklärung der antiken Sprachformen willen, sondern zur 
äusserlichen Aneignung von Kunstgriffen betrieben werde, die der stets 
bereiten Fertigkeit dienen sollen, deutsche Sprachformen in die antiken 
umzusetzen. So seien auch die gangbaren Grammatiken mechanisch auf 
die Befähigung für das Scriptum abgefasst und die Leetüre werde vor- 
wiegend nur als Sammlung verwendbarer Phrasen so wie als Stoff be- 
nutzt, an welchem die grammatischen und lezicalischen Kenntnisse der 
Schüler zu üben und zu erweitern sind. Diesem corrumpierenden Ein- 
flüsse entgegen, welchen die dominierende Stellung des lateinischen Auf- 
satzes und des griechischen Scriptums auf die ganze Unterrichtsmethode 
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in den alten Sprachen ausübe, fordert der Verfasser, dass man die Lee- 
türe, das Verständnis der Autoren zur leitenden Richtschnur des 
Unterrichts mache und bezeichnet 'eine möglichst eingehende Bekannt- 
schaft mit dem Alterthume vermittelst einer möglichst ausgedehnten 
und gründlichen Leetüre der bedeutendsten classischen Schriftsteller' als 
Hauptaufgabe des Gymnasiums. 

Wenn der Verfasser aber auch das Verständnis der Autoren als 
Hauptzweck des antiken Sprachunterrichts erkennt, so gesteht er doch 
bereitwillig zu, dass dieses Verständnis auf einer tüchtigen Sprach- 
kenntnis, auf Festigkeit in der Grammatik gegründet sein müsse, 
ja er will diese notwendige Forderung noch schärfer aussprechen und 
möchte sagen, 'dass die Grammatik der alten Sprachen der eigentliche 
Kern des Gymnasiums 1 sei. Denn es käme nicht darauf an, den Inhalt 
der Werke der Alten oder die Darstellungsformen derselben im Ganzen 
kennen zu lernen, wozu Uebersetzungen genügen möchten, sondern das 
Wesentliche des Gymnasiums bestehe darin, dass die Kenntnis des Alter- 
thums durch das Medium der alten Sprachen selbst und zwar durch ein 
sicheres und gründlich grammatisches Verständnis der Schriftsteller ge- 
wonnen werde. Man denke sich einmal die Grammatik von dem Gym- 
nasium getrennt, so sagt der Verfasser, sofort würde das Gymnasium 
gänzlich darniederliegen. Er verlangt jedoch einen grammatischen Unter- 
richt und eine Grammatik, welche nicht wie früher auf die blosse 'Ueber- 
lieferung des gegebenen Materials und auf die Aneignung der Kunst 
der Sprache (auf das blosse „Können 41 callere) gerichtet' ist, sondern 'ein 
weit grösseres Gewicht auf die Einsicht in die Gesetze des Baues der 
8prache und ihrer Entwickelang legen' wird. Ein selbstthätig eindringen- 
des 'Wissen* solle 'als die Tendenz des sprachlichen Unterrichts an 
die Spitze' treten. Von dem Einflüsse der neuern Linguistik und Sprach- 
vergleichung darf der Verfasser eine bestimmende Einwirkung auf diese 
Richtung des Unterrichts hoffen. Wir wollen hier nicht näher unter- 
suchen, in wieweit der Verfasser mit diesen und ähnlichen Ansichten 
und mit seinem Verlangen nach einer 'rationellen und vergleichenden 
Grammatik' im Rechte sei und Aussicht auf Anerkennung der Schul- 
männer habe, so viel scheint jedoch gewiss, dass gegenwärtig die ein- 
sichtigsten unter den letztern dem dringenden Verlangen keineswegs 
sich versagen werden, wornaoh die Grammatik zur Leetüre in ein inniges 
Verhältnis zu treten habe und bei derselben, aber nicht 'um für den 
aussen liegenden Zweck der Scripta in Erinnerung gebracht zu werden, 
sondern, um den Inhalt, den Gedanken mit voller Sicherheit und Klar- 
heit zu entwickeln', fortwährend und reichlich zur Verwendung kommen 
könne und solle. Die 'eminente formalbildende Kraft' der antiken Stu- 
dien findet dabei deB Verfassers ganze Zustimmung. Dass der Zweck, 
formale Bildung zu geben, sagt er, für das Gymnasium das wesentliche 
Princip ist, auf welchem seine Existenz beruht, ist nicht zu bezweifeln. 
Aber gewiss dürfte es keinen begründeten Widerspruch zulassen, wenn 
er weiter hervorhebt, dass jene formalbildende Kraft nur zu ihrer Wir- 
kung komme, 'wenn das Formale an, in und mit dem realen Gehalte 
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desselben erfasst wird*, Dem jedoch entgegen stehe die verbreitete Unter- 
richtsmethode, welche vielfach darauf ausgeht, Mas Formale an und Ar 
sich durch methodische Künste gleichsam in abstracto zu lehren und 
einzuexercieren*. 

Trotz des Gewichts, das der Verfasser auf die Lect&re der Classiker 
und auf einen Betrieb der Grammatik legt, welcher vor allem mit dieser 
Hauptaufgabe parallel geht, ist er jedoch nicht gewillt die schrift- 
lichen Exercitien in den alten Sprachen fallen zu lassen. Das 
Gymnasium müsse vielmehr daran festhalten, 'dass seine Schüler mit 
dem Lateinischen so vertraut werden, dass sie einen angemessenen deut- 
schen Text nach einem sichern Wissen und klaren Urtheile über die 
Idiome beider Sprachen in grammatischer und stilistischer Beziehung in 
das Lateinische zu übersetzen verstehen*. Diese Fähigkeit müsse bis zum 
Schlüsse des Schulcursus geübt und in der Maturitätsprüfung durch ein 
Exercitium documentiert werden. Dagegen will er das griechische Scrip- 
tum nicht blos aus dem Examen, sondern auch aus dem Unterrichte der 
Prima entfernen. Denn wenn der Schüler an der einen alten Sprache, 
dem Lateinischen, auch auf der obersten Stufe noch geübt würde, die 
Grammatik mit selbständigem Nachdenken zu handhaben, so werde er 
daran Halt genug finden, um auch bei der Leetüre der griechischen 
Schriftsteller grammatische Sicherheit zu gewinnen. Ueber die Frage, ob 
nach dem Wegfall des freien lateinischen Aufsatzes aus dem 
Examen derselbe nicht auch aus dem Unterrichte zu beseitigen sei, er- 
klärt sich der Verfasser dahin, dass derselbe heut zu Tage nicht als 
absolut zu erreichendes Ziel, sondern vielmehr nur als eine Ehrensache, 
als ein Versuch betrachtet werden möge, wie weit es etwa die Schüler 
in Folge des übrigen Unterrichts mit einiger Anweisung und Uebung in 
dieser an sich schätzenswerthen Fertigkeit bringen können. 

Für den besondern Gang des lateinischen und griechischen Unter- 
richts durch alle Glassen des Gymnasiums gibt der Verfasser beachtens- 
werthe Winke mit namentlicher Bücksicht auf das jedesmalige gram- 
matische Pensum. Auf das Detail dieser Ausführungen näher einzugehen, 
müssen wir uns versagen. Wir wollen nur hervorheben, dass dabei als 
Hauptaufgabe im Auge behalten ist, 'den Schüler so bald als möglich 
zur zusammenhängenden Leetüre zu befähigen*, dass ferner das zu bie- 
tende grammatische Wissen mit Rücksicht darauf bemessen ist, dass es 
für die jedesmalige Stufe der Leetüre ausreiche und dass die letztere in 
angemessener Weise zur Vorbereitung des weiteren grammatischen Vor- 
gangs und dieser umgekehrt zur Vorbereitung der Leetüre benutzt werde. 
Für diesen Gang hat der Verfasser ein Aufsteigen des Unterrichts 'in 
concentrischen Kreisen* im Sinne, so dass das ganze Pensum, wel- 
ches nach den bestehenden Einrichtungen der preussischen Gymnasien 
durch vier Classen (VI— VII) hintereinander durchgeführt und regel- 
mässig mit Wiederholungen des vorhergehenden Pensums befestigt wer- 
den soll, nach seinem Plane 'in immer mehr sich erweiternden Cyclen 
in den drei Glassen V— III zu absolvieren ist, 'wobei die Repetitionen 
aachgemäss von selbst sieh ergeben*. Es ist diese ein Gedanke, den der 
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Verfasser bereits in den Vorreden zu seinem darauf berechneten lateini- 
schen und griechischen Uebungsbuche and in der kleinen Schrift 'Zur 
Methodik des grammatischen Unterrichts im Lateinischen und Deut- 
schen' (Gottingen 1866) naher entwickelt hat, und welcher bereits öfter 
von anderer Seite namentlich für den geographischen und historischen 
Unterricht gefordert und in Anwendung gebracht war. Wir wollen gleich 
hier erwähnen, dass die weiteste psychologische Grundlage, durch welche 
dieser Gedanke eingegeben und pädagogisch gerechtfertigt ist, im öster- 
reichischen Organisationsentwurfe durch die parallele Gliederung des 
gesammten Unterrichts im Unter- und im Obergymnasium umfassende 
Berücksichtigung erfuhr, dass ferner die Instructionen für den classischen 
Unterricht speciel auch am Untergymnasium mehrfach von der Beach- 
tung des Werthes vertiefender und erweiternder Vornahme des früher 
bereits in angemessen beschränkter Weise behandelten Stoffes geleitet 
sind. — Zur besseren Vermeidung des leidigen Einexercierens und zur 
Anregung der geistigen Entwickelung in der Glasse wünscht der Ver- 
fasser ferner die Wiedereinführung von halbjährigen Versetzungen 
der Schüler, so dass die Aufgabe des Lehrers wäre, seinen Unterricht 
zugleich für die älteren und die neu eingetretenen Schüler einzurichten, 
<L h. mit den neuen die erste Hälfte des Pensums, mit den älteren die 
zweite Hälfte durchzuarbeiten. Gegen diese Einrichtung dürfte indes 
nicht allein die dadurch bedingte Erschwerung des Unterrichts selbst 
für den gewandten Lehrer, sondern ebenso die Erfahrung sprechen, die 
wir, theilweise wenigstens, auch in Oesterreich in den ersten Jahren dor 
neuen Gymnasialeinrichtung zu machen Gelegenheit hatten, dass die 
Mehrheit der Schüler bei jährlicher Versetzung die Glasse sicherer 
und schneller absolviere als bei halbjähriger. In diesem Sinne hat sich 
erst neuerdings Dr. G. Wen dt in Karlsruhe in dem Aufsatze über die 
Berliner Schulconferenzen vom October 1873 (Ztschr. f. d. Gymnasial- 
wesen, Juniheft 1874, S. 391) und zwar mit namentlicher Abweisung 
der von Lattmann verfochtenen Ansicht ausgesprochen, wie denn auch 
die Einrichtung von eigentlichen Jahrescursen von jener Conferenz als 
die rationellere anerkannt wurde. 

Auf seinem ganzen Wege ist der Verfasser von dem Streben ge- 
leitet die Arbeitslast der Schüler zu erleichtern , um nicht bloss bei den 
besonders pflichttreuen, sondern bei möglichst vielen Schülern intensive 
Leistungen zu erzielen und die leidige Abfindung mit den gestellten 
Forderungen durch jene täuschenden Hilfsmittel, die den blossen Schein 
8elbstthätiger Antheilnahme erwecken j zu verbannen. Er scheut sich 
darum nicht, für die höheren Stufen eine bedeutende Beduction der latei- 
nischen und deutschen Aufsätze zu befürworten, und weist mit Recht 
anf die Notwendigkeit und den Nutzen mannigfaltiger Arbeiten des 
Privatfleis&e8 hin, wobei die Pflege der individuellen Neigungen auch 
von Seite der Schule Berücksichtigung erheischt. Im Gegenhalte zu dem 
bestehenden preussischen Normalplan entwirft der Verfasser einen neuen 
Lectionsplan für die Gymnasien, dessen wesentliche Differenz 
von dem erstem darin besteht, dass 14 Stunden wöchentlich, also das 
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früher erwähnte Plus von 1837 den alten Sprachen genommen und andern 
Fächern zugelegt sind. Dabei haben freilich die Naturwissenschaften 
nur in Secunda eine Stunde mehr, im Ganzen also 10 statt 9 Standen 
die Woche erhalten« Dagegen war der Verfasser auf eine erhebliche Aus- 
dehnung des geographischen Unterrichts bedacht (Geschichte und Geo- 
graphie zusammen nach dem Normalplan 16, nach dem Verfasser 21 Stan- 
den) und hofft, dass diess sachlich den Naturwissenschaften zu Gute 
kommen werde. Auch das Rechnen ist um 2, die Mathematik um 1 und 
das Deutsche um 6 wöchentliche Stunden vermehrt. Wir möchten be- 
zweifeln, dass dieser Vorschlag dem vom Verfasser vorangestellten und 
als berechtigt anerkannten Tadel gogenüber, es werde den vorzugsweise 
Modernen Cultureleraenten* keine ausreichende Pflege an dem preussischen 
Gymnasium zu Theil, jene Abhilfe bringe, die man nach seinen bezüglichen 
allgemeinen Bemerkungen erwarten mochte. Er fügt übrigens hinzu, dass 
er eine weiter gehende Beschrankung des Lateinischen auf 8 Stunden in 
allen Glassen (während sein Plan deren in V— II noch 10, in I 8 an- 
setzt) für möglich halte, indes möchte er mit Bücksicht auf die gebotene 
Vorsicht bei allen Beformen nicht sogleich bis zu diesem 'Aeuasersten' 
schreiten. 

Die Wünsche, welche der Verfasser schliesslich über das Matnritats- 
examen und die damit verbundenen Berechtigungen ausspricht, lassen 
wir bei Seite, da sie zumeist auf speciel preussisohe Verhältnisse be- 
rechnet sind. Wir erlauben uns nur noch einige Bemerkungen im Hin- 
blicke auf den österreichischen Organisationsentwurf. Die 
Intentionen des Verfassers stimmen im Wesentlichen mit leitenden Ge- 
sichtspuncten überein, die bei Abfassung unseres Statuts von maass- 
gebender Bedeutung waren. Was zunächst den classischen Unterricht 
nach dem österr. Entwürfe anlangt, so wird die Leetüre in den Vorder- 
grund gestellt, mit ihr soll die Grammatik zu inniger Wechselwirkung, 
ohne an Gründlichkeit des Vorgangs Abbruch zu leiden, in Verbindung 
treten, der dominierende Einfluss der Scripta ist abgethan, der freie 
lateinische Aufsatz und für die Maturitätsprüfung das griechische Scriptum 
im Sinne des Verfassers fallen gelassen. Aber der 'speeifisch philologische 
Charakter 1 des Gymnasiums ist bei uns noch durchgreifender beseitigt 
als der Verfasser beabsichtigt, indem die von ihm urgierte Forderung 
auf Berücksichtigung der 'modernen Culturelemente* auf eine Weise zur 
Geltung kommt, welche, jede Gefahr eines blossen Scheinlebens der ein- 
schlagenden Disciplinen abschliessend, weit über seine Wünsche und 
Maasstäbe hinausgeht. Dem Deutschen, der Mathematik und den natur- 
wissenschaftlichen Fächern ist in Umfang, Ziel und Stundenzahl ein 
Baum im Unterrichte zugewiesen, welcher im Vergleich mit dem preus- 
sischen Normal- und dem Lectionsplane des Verfassers unsern Anstalten 
einen wesentlich abweichenden Charakter aufprägt. Dabei rnuaste 
hinsichtlich der classischen Sprachen, insbesondere des Lateinischen, 
noch weiter unter jenes Stundenausmaass zurückgegangen werden, wel- 
ches in der vorliegenden Schrift als das äusserste Minimum hingestellt 
ist; und dies um so mehr, als der österreichische Plan im Streben, die 
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Arbeitskraft und Ausdauer der Schüler nicht zu überspannen, eine nie- 
drigere Ge8ammtzahl der wöchentlichen Schulstunden ansetzt, während 
der Verfasser trotz seiner Berechnung der übergreifenden Ansprüche an 
die Unterrichts- und Arbeitszeit der Schüler jene Gesammtzahl dem 
preussischen Normalplane gegenüber keineswegs vermindert. Die Urheber 
des österr. Orgamisationsentwurfes waren sich dessen vollkommen bewusst, 
dass durch die Beschränkung des classischen Unterrichts zu Gunsten der 
vorzugsweise modernen Disciplinen die Schwierigkeiten sich erheb- 
lich gesteigert haben, doch fanden sie Beruhigung in dem Gedanken, 
'dass sie nicht willkürlich erzeugt, sondern durch wolbegründete Bedürf- 
nisse der Zeit aufgenötigt, und dass sie nicht unüberwindlich sind*. 
Freilich hat gerade die breite Berücksichtigung der naturwissenschaft- 
lichen Fächer hinsichtlich derselben zu Prätensionen und weitgehenden 
Forderungen geführt, welche in Stoff und Stundenzahl das gegenwärtig 
bestehende Maass alterieren und überschreiten möchten; doch können 
wir hoffen, allmählich werde die Ueberzeugung durchgreifen und auf 
dieser Seite die unabweisbare Mässigung gebieten, dass jene Schwierig- 
keiten zum grossen Theile in der Aufgabe liegen, mit der geringen 
Stundenzahl und Arbeitszeit für die alten Sprachen neben der ohnehin 
schon so bedeutenden, aus den neuen Fächern hinzugetretenen realen 
Vorstellungsmasse, die der Schüler zu verarbeiten hat, doch noch, wenig- 
stens in bescheidener Weise, jenes Ziel zu erreichen, ohne welches der 
Betrieb des classischen Unterrichts überhaupt mehr oder minder ungerecht- 
fertigt und der eigentliche Charakter des Gymnasiums verloren wäre. 

Karl Tomaschek. 
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Bericht 

über die Verhandlungen der neunundzwanzigsten Versamm- 
lung deutscher Philologen und Schulmänner zu Innsbruck 
vom 28. September bis 1. October 1874. 

Nachdem Innsbruck scbon bei der 27. Versammlung deutscher 
Philologen und Schulmänner zu Kiel im J. 1B69 unter anderen für die 
nächste Zusammenkunft in Vorschlag gebrachten Städten genannt, dann 
aber in der ach tond zwanzigsten zu Leipzig 1872 abgehaltenen wirklich 
zum Sitz der nächstfolgenden neunundzwanzigsten gewählt worden war, 
hatte das Präsidium, welches man den Herren Professoren Dr. B. Jftlg 
und Dr. A. Wilmanns übertragen hatte, im vorigen Jahre in Zeitungen 
und Fachjournalen bereits die Einladungen erlassen und die Tage für 
die Versammlung bestimmt, als die immer näher rückende, schrecken- 
verbreitende Choleragefahr noch im letzten Augenblicke eine Verschiebung 
auf das Jahr 1874 räthlich erscheinen liess. Trotz dieses unangenehmen 
Zwischenfalles, welcher viele bereits getroffene Einleitungen zu ver- 
lorner Mühe machte, liess sich das Präsidium, in welches indessen an 
Stelle des in Folge eines Rufes abgegangenen Prof. Dr. Wilmanns als 
Vicepräsident Herr Gymnasialdirector W. Biehl getreten war, von er- 
neuter Thätigkeit nicht abschrecken. Seine Bemühungen erlangten eine 
bedeutende Unterstützung von der h. kaiserlichen Regierung sowohl« als 
von der Stadtvertretung Innsbrucks, die vom Anfange an die Wahl dieser 
Stadt zum Versammlungsorte mit gross ter Freude begrüsst hatte. Der 
Sorge des Präsidiums war es auch zu danken, dass eine grosse Zahl von 
Eiseubahngesellschaften den Mitgliedern der Ver^immlung Begünstigungen 
gewährte und in der Stadt Quartiere zur Verfügung gestellt 'wurden. So 
ergab sich denn auch trotz der für manche nicht ganz bequemen Lage 
Innsbrucks eine stattliche Zahl von Mitgliedern ; die officiellen Verzeich- 
nisse im Tageblatt weisen 350 Nummern auf. Ausser Oesterreich-Ungaiu 
und Süddeutschland betheiligte sich auch Norddeutschland in sehr 
schöner Weise und hervorzuheben ist, dass hier anch mehrere Theilnehmer 
italienischer Zunge sich einfanden. 

Gleich beim Empfange wurden den Mitgliedern ausser einem Plane 
der Stadt Innsbruck folgende Schriften ausgehändigt, die theils aus- 
drücklich zur Begrüssung der Versammlung vcrfasst, theils zur Ver- 
keilung übermittelt waren: Philologos Oeniponti congregatos cannine 
rite prosequitur Jacobus Walser. — Programm des Gymnasiums zu Inns- 
bruck vom J. 1873 eine Abhandlung von Prof. Dr. H. Dittel über den 
Dativ bei Vergil und eine Studie von Dr. J. Egger über den Einfluss 
der alttirolischen Stände auf die Gesetzgebung enthaltend. — Zur Bildung 
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der homerischen Infinitivformen von Prof. P. Simmerle in Hall. — Be- 
grüsaungBchrift des Gymnasiums Bozen mit einer Abhandlung über die 
Reden in dem Geschichtswerke des Thukydides von Prof. A. Michaeler. 
— Festgabe des Directors in Znaim A. Krichenbauer mit Beiträgen zur 
homerischen Uranologie. — Die zusammengesetzten Nomina in den ho- 
merischen und hesiodischen Gedichten von Prof. Dr. F. Stolz in Klagen- 
furt. — Zu den Scholiasten des Horaz von M. Petschenig in Graz. — 
Zum Umriss von Europa von Prof. W. Schmidt in Graz. — Endlich ein 
ebenso von classischem Humor wie gründlicher Vertrautheit mit Homer 
zeugender „erster Versuch einer Uebersetzung des jüngst aufgefundenen 
Fragmentes aus Hom. Odyss. XXV, der Philologenversammlung in Inns- 
bruck zu milder Beurtheilung vorgestellt**, der die allgemeinste Heiter- 
keit erregte und dann beim Festmahle eine hübsche Episode, resp. die 
endliche Entdeckung des gefeierten „Fragmentisten" veranlasste. Dazu 
kamen dann im VerTaufe noch weitere Gaben theils im EmpfangBbureau, 
theils bei den Verhandlungen der einzelnen Sectionen zur Vertheilung: 
Q. Horatii Flacci satira libri primi septima. Philologie Germaniae Oeni- 
ponti congregatis obtulit G. Linker. — Industrie und Schule in Oester- 
reich. Eine culturpolitische Studie von Dr. AL Egger. — Beiträge zur 
tirolischen Dialectforschung von Dr. Val. Hintner. — Ueber die epische 
Poesie der Provenzaien von Prof. Dr. A. Mahn. — Beiträge zur Ent- 
zifferung der lykischen Sprachdenkmäler von J. Savelsberg. — Commen- 
tatio de Euripide rhetorum discipulo von Prof. Dr. M. Lechner. — Zur 
Geschichte der Gegenreformation in Tirol von Dr. J. Jung. - 10 Exem- 
plare des 1. Heftes des deutschen Wörterbuches von Diefenbach und 
Wülcker. — Die Schriften von Prof. Dr. A. Hueber „von St. Katrein, 
aus dem Wintertheile des Lebens der Heiligen" und »über Heribert von 
Salurn«. 

Am Abend des 27. September fanden sich zu gegenseitiger ge- 
selliger Begrüssung die Mitglieder zum ersten Mal in den festlich deco- 
rierten Bedoutensälen zusammen. 

Zur ersten allgemeinen Sitzung hatte sich am Montag, den 
28. September Morgens 10 Uhr, eine zahlreiche Versammlung im hell- 
beleucnteten Nationaltheater eingefunden, dessen Bühne, für das Prä- 
sidium und die der Eröffnung beiwohnenden Honoratioren bestimmt, in 
schönem Schmucke sich zeigte. Gegen halb 11 Uhr eröffnete der Präsident 
Hr. Prof. Dr. Jülg die 29. Versammlung deutscher Philologen in län- 
gerer Bede. Nachdem er die Fachgenossen begrüsst und in Innsbruck 
willkommen geheissen, und im Anschlüsse dieselben darauf hingewiesen, 
wie sie sich aiessmal in einem absonderlichen Lande befanden, wo dem 
Philologen und Etymologen der Boden unter den Füssen zu wanken be- 
ginne, wenn er das Gewirre so verschieden klingender Ortsnamen ver- 
nehme, setzte er eingehender die Geschichte der Bevölkerung Tirols aus- 
einander, die dieses Gewirre von Namen in dem grossen Durcngangsthore 
leicht begreiflich machen. Es werden nach einer kurzen Bemerkung über 
die vorhistorische Zeit für die erste geschichtliche zunächst die zu den 
Etruskern in Beziehung stehenden Bnäter erwähnt, wobei der neuesten 
Forschungen über die Etrusker* besonders des aufhellenden Werkes von 
Corseen gedacht wird, dann die neben den etroskischen Bhätern ver- 
tretenen Culten besprochen, weiter die Römer in ihrem Eindringen und 
in ihrem grossartigen Colonisationswerke , dessen Spuren noch bis auf 
den heutigen Tag in diesem Lande so zahlreich uns entgegentreten, vor- 
geführt, auch hier mit Anführung neuester diesbezüglicher Untersuchungen 
z. B. der von Mommsen über die Lage des alten Aguntum; daran reiht 
sich die Besprechung der über das romanisierte Land hereinbrechenden 
Völkerwanderung und der Stämme, die nun ihre Spuren zurückliessen, 
der Gothen, Langobarden, Bajuvaren mit schli esslicher Erwähnung der 
Ausbreitung der Slaven. So hätten die Fachgenossen ein Land betreten, 
in welchem eine Schichte der Bevölkerung an die andere sich anschloss 
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Jeder könne hier etwas finden, selbst der Sanskritaner möge sich über 
Namen wie Drave freuen. So viele Völker sich aber auch hier die Hand 
gereicht, immer gehörten sie doch dem Stamme der Indogermaneu an. 
Wo die gleiche Race sich mischt, werde die Mischung veredelt und so sei 
aus dieser Mischung ein deutsches Volk erwachsen, das dem deutschen 
Brudervolke seine Sympathien erweise. Sei es auch politisch vom übrigen 
Deutschland getrennt, die Wissenschaft kenne keine Schranken und so 
habe man auch zu Leipzig beschlossen, den Sitz der nächsten Versammlang 
auf österreichischen, auf tirolischen Boden zu verlegen. Oesterreieh sei 
deutsch durch seine Geschichte, deutsch gemäss seiner Culturauifeabe. 
Die Herren seien hierher gekommen, um hier aus ihrem reichen Schatze 
zu spenden, die Empfangenden seien Dank schuldig und müsaten den 
Gasten den Aufenthalt möglichst angenehm zu machen suchen. Könne 
man aber auch nur Beschränktes leisten, so werde es doch bei einiger 
Nachsicht den lieben Gästen zwischen unseren Gletschern und Dolomiten 
gemüthlicher sein, als unseren Nordpolfahrern an den umnaehteten Eis- 
bergen des Nordens. Nachdem Bedner schliesslich nochmals Alle herzlich 
bewillkommt und um Nachsicht gebeten, widmet er den seit der letzten 
Versammlung durch den Tod entrückten namhaften Philologen und Schul- 
männern Jos. Chr. v. Held, Chr. Elsperger, Lucas, Enger, Thudichum, 
Petersen, Mezger, M. Seyffert, Steinhart, Krüger, Bahr, Hassler, Zell, 
Winiewski, M. Haupt, G. Wolff, Gabelentz, Bödiger. M. J. Müller, Vfc. 
de Rougl, Karajan, Hoffmann v. Fallersleben , H. Kurz, Massmann, 
Jänicke u. A. Worte pietätsvoller Erinnerung. Hierauf richteten 8e. Ex- 
cellenz der Herr Statthalter von Tirol im Namen der kaiserlichen Re- 
gierung, der Landeshauptmann Herr Bitter von Bapp im Namen des 
Landes und. Herr Bürgermeister Dr. Tschurtschenthaler im Namen der 
Stadt Innsbruck herzliche Worte der Begrüssung an die Versammlung. 
Nach einigen Worten des Dankes an diese Herren schlug der Präsident 
der Versammlung zu Secretären vor die Herren Dr. Hirschfelder aus 
Berlin, Dr. Lechner aus Ansbach, Dr. Malsertheiner aus Innsbruck und 
Dr. Hintner aus Wien. Da gegen diesen Vorschlag nichts eingewendet 
wurde, forderte er die genannten Herren auf, an dem für das Bureau 
bestimmten Tische Platz zu nehmen. Sodann wurde ein Schreiben des 
Herrn Cultusministers Excellenz verlesen, in welchem dem Bedauern, in 
Folge dringender Amtsgeschäfte am persönlichen Erscheinen gehindert 
zu sein und der Versicherung des lebhaften Interesses und der Aner- 
kennung für die Versammlung Ausdruck gegeben war. Nach Erwähnung 
der Begrüs8ungsBchriften fügt der Herr Präsident einige Worte der Becht- 
fertigung an und bittet um Entschuldigung für sein Vorgehen bei der 
Wahl des Vicepräsidenten. als welcher nach dem Abgange des zu Leipzig 
für diese Stelle bestimmten Prof. Dr. Wilmanns nach dem gewöhnlichen 
Usus Gymnasialdirector W. Biehl herangezogen worden sei, und für die 
im vorigen Jahre besonders durch die bedenkliche Choleragefahr veran- 
lasste Verschiebung der Versammlung. Vicepräsident Biehl wird aner- 
kannt und der Versammlung vorgestellt. Nach einer Einladung an die 
Herren aus Norden zur Theilnahme an der später abzuhaltenden Be- 
ratbung über die Wahl des nächsten Versammlungsortes , wozu diessmal 
eine Stadt im Norden ausersehen werden müsse, entspann sich noch, an- 
geregt durch kräftige, launige Worte des Herrn Bector Dr. Eckstein aus 
Leipzig, eine kurze Debatte bezüglich des Punctes der Tagesordnung, 
die Boznerfahrt betreffend, die man, wie es auch ursprünglich festgestellt 
dann aber abgeändert worden war, aus mehrfachen gewichtigen Gründen 
auf Donnerstag verlegt wünschte. Nach der Erklärung des Präsidiums 
jedoch, dass die Südbahndirection den Abgang eines Separatxuges am 
Donnerstag für rein unmöglich erklärt habe und nach einer Bemerkung 
des Gymnasialdirectors Pantke aus Bozen, dass eine nochmalige Aende- 
rung in dieser Beziehung dem Festcomitö in Bozen Verlegenheit be- 
reiten könnte, wurde der Zeitpunct der Fahrt schliesslich oeim Alten 
belassen. 
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Nach diesen geschäftlichen Verhandlangen ersucht der Herr Präsident 
Herrn Bibliothekar Dr. Thomas ans München seiner Ankündigung gemäss 
der Versammlung den Vortrag: „der Humanismus und der Zeit- 
sinn" zu halten. Der Herr Vortragende schildert zunächst in begeisterten 
Worten die hohe Wichtigkeit des Humanismas im Haushalt der Bildungs- 
schätse der Menschheit, Unter den idealen Mächten steht bis jetzt der 
Humanismas oben an, der Humanismus als die Durchbildung von Geist 
Herz und Gemüth zu edler Menschlichkeit vermittelt durch das classische 
Alterthum und durch all dasjenige, was dieses edlen Geistes Kind und 
Erbe ist Der Humanismus, entsprossen aus der Wiederbelebung der 
dazwischen Literatur im Abendlande, hat seit den Trecentisten Italiens 
Alles entweder hervorgebracht oder gestalten helfen, was im Reiche des 
Geistes wahr, gross und schön aufgenlüht und zur Vollendung gediehen 
ist. Ihm verdanken alle gebildeten Nationen durch Erwachung und Pflege 
des classischen Sinnes die Befreiung der Geister, die Erhebung der Ge- 
müther, die Läuterung des Geschmackes. Mit demselben und durch den- 
selben hatten sich in herrlicher Reihenfolge, ausgehend von jenem be- 
gabten Volke, welches vor Karzern seinem ersten Humanisten ein wür- 
diges Andenken gefeiert, alle Literaturen des erneuten Europa und alle 
KunstschÖpfungen desselben staunenswerth heraus- und emporgebildet 
und mit eigener Kraft eine neue Glassicität zum Leben gebracht. Wie 
ein erster Sonnentag nach langen düsteren Nebelwochen erscheint das 
Licht des Humanismus in der Culturgeschichte all belebend, allerregend, 
allerquickend. Hat nun aber der Humanismas, dessen eigentliche Trägerin 
naturgemäss die classische Philologie ist, wann und wo er auftrat, be- 

flückend und veredelnd gewirkt, so zeigt sieb dagegen, dass, wo die 
einde des freien Menschenthums oder die Gegner strenger Geistesarbeit 
Platz gefanden oder gar die Obhand gewonnen haben, die Sitten sich 
lockerten und die Geister verflachten. Nachdem der Herr Redner an die 
Schilderung des Wesens und der edlen Wirkungen dieser Macht die all- 
gemeine Bemerkung geknüpft, dass die Strömungen der Zeiten vielfach 
und verschieden seien, in dem sich der allgemeine Sinn bald mehr auf 
das Edle und Geistige richte, bald begierig nach dem Genuss des Daseins 
trachte, bezeichnet er die Gegenwart speciell als eine Zeit des Mechanis- 
mus. Das Wesen dieses Mechanismus, das nun auch seinerseits in kräf- 
tigen Zügen geschildert wird, die Sinnesart der Zeit spiegle sich in Allem 
wieder, die Kunst wie die Literatur unterliege der Mode, der Manier, 
ihre hohen und letzten Ziele treten zurück; so hätten auch die Wissen- 
schaften dem schmeichlerischen Eindringling nicht widerstanden. Nir- 
gends aber spüre man den Zeitsinn empfindlicher als in den Neigungen 
der leicht lenksamen Jagend, als in den Mittel- und Hochschulen, den 
Pflanzstätten des Humanismus. Die Philologie selbst habe bei dieser 
mehr breiten als tiefen Strömung der Zeit eine schwere Probe dei Treue 
und des Ernstes für ihren hohen Beruf zu bestehen. Sei dieselbe in 
früheren Zeiten einmal durch den Geist beschränkende Nachahmung der 
blossen Form, ein andermal durch ungefällige Behandlung des Stoffes 
mit sich selbst und der Zeit in Widerstreit gerathen, so erleide der 
ideale Zweck der classischen Philologie in den letzten vier Jahrzehnten 
durch einen gewissen Alexandrismus der Studien Beeinträchtigung. Nach 
einer Reihe von Fragen über die Machtstellung und Wirkung der heu- 
tigen Philologie im Vergleiche zum vorausgehenden Menschenalter findet 
der Herr Vortragende in der aus Selbsterkenntnis geschöpften Antwort 
den Aufruf zu sicherer Wachsamkeit insbesondere für die Haushälter 
der idealen Macht des Humanismus, und spricht seine Ueberzeugung aus, 
dass die deutschen Philologen und Schulmänner ihre Schuldigkeit thun 
werden; dazu treibe das leuchtende Vorbild unvergesslicher Meister, dazu 
dränge das hohe Ziel, welches dem Germanismus in der Zukunft der 
Tage gesteckt sei. Noch wirken an vielen Universitäten Männer der 
strengeren Wissenschaft, noch weisen unsere Schulen allenthalben einen 
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festen Stock trefflicher Lehrer auf und die offenen Stimmen, die allgemein 
menschliche Bildung nicht über dem Fachstudium und der Fertigkeit 
im Einzelnen zu versäumen, werden zur Sammlung der Kräfte beitragen. 
Auch dieses Alpenland Tirol und Vorarlberg stellt uns hierin ausgezeich- 
nete Beispiele vor Augen. Ueber dem Brenner am rauschenden Eisack 
ist Fallmerayer geboren, „der vieler Menschen Städte gesehen und ihren 
Sinn erkannt hat** und über dem Arlberg G. Halder, ein Humanist mit 
Leib und Leben, welcher sich als Schulrath in Tirol ein Andenken reiner 
Verehrung gesichert hat. Ans dem Munde dieses ihm nahestehenden 
edelsinnigen Man d es hat Red Der öfter über die Schulen der Provinz und 
über die hier wirkenden weltlichen und geistlichen Lehrer ein Zeugnis 
gehört, das denselben zur wahren Ehre gereiche und hier öffentlich be- 
kannt werden solle. Wo solche Vorbilder gleichsam verklärten Auee« 
herumschauen , da können die Nachfolger nicht fehlen und es möge be- 
ständig unsere Losung bleiben: 

allv aQiöTtvHv xal vtisCqoxov Ifxfxtvtu aXXtov. 

Nachdem der Präsident dem Herrn Redner den Dank ausgesprochen, 
ertheilt er das Wort an Herrn Prof. Dr. Arnold aus Würzburg zu dem 
von ihm angekündigten Vortrag „über antike Theatermasken und 
Theatercostüme". 

Der Herr Vortragende beschränkt zunächst, nachdem er ursprünglich 
die Entwickelung des gesammten antiken Theatercostümes vorzuführen 
beabsichtigt hatte, wegen Kürze der Zeit sein Thema lediglich auf Be- 
trachtung der Masken. Der Gebrauch der Masken sei ohne Zweifel die- 
jenige Einrichtung des antiken Theaters, von der unser modernes Gefühl 
am lebhaftesten abgestossen werde. Und doch waren es gerade die Griechen, 
deren Schönheitsideal auch unserer Zeit noch mustergiltig ist, welche die 
Masken auf ihrer Bühne angewendet haben und darin auch von dem röm. 
Kunstdrama nachgeahmt worden sind. Von diesem Gesichtspuncte aus will 
Bedner im Folgenden einen Beitrag zu ihrer richtigen Würdigung geben. 
Der in der menschlichen Natur liegende Nachahmungstrieb ist nirgends 
zu lebhafterer Entfaltung gekommen, als wo er sich mit religiösem Cultus 
in Verbindung gesetzt hat. Die Feste der ländlichen Gottheiten, die hier 
zunächst in Betracht kommen, zerfielen in 2 Theile: in einen religiösen 
und einen profanen. Den naiven Leuten war es vor Allem Bedürfnis, 
was nur im Glauben existierte auch sichtbar darzustellen und so entweder 
die Gottheit oder doch wenigstens ihre Begleiter nachzubilden. Geschah 
diess — unter Absingung von Liedern und Auffuhrung von Tänzen — 
zu Ehren der Gottheit, so wurde im 2. Theile auch die gleichzeitige 
Menschheit in Mitleidenschaft gezogen. Auch aus ihr bildete man 
einzelne Persönlichkeiten nach und erging sich dabei in lustigen Neckereien 
und Wechselgesprächeu. Bei Nachahmung der fremden göttlichen oder 
menschlichen Persönlichkeiten suchte man nun dem gedachten oder wirklich 
vorhandenen Original mehr oder weniger nahe zu kommen. Diess wurde 
durch Vermummung erstrebt und diese natürlich vorzüglich am Gesichte 
angebracht. Bei den Griechen begünstigte der Dienst des Dionysos vor- 
züglich die Lust an Vermummung. Auch hier lassen sich die 2 so eben 
geschilderten Theile unterscheiden und in beiden war das Gesicht mit Hefe 
zu bestreichen, namentlich aber dasselbe roth zu färben ebenso üblich als 
es mit Eppich zu verhüllen. Dieser Brauch war daher zu einem wesent- 
lichen Merkmal Dionysischer Festlust geworden und als nun im Laufe 
der Zeit aus dem religiösen Iheil derselben die Tragödie, aus dem pro- 
fanen die Volksposse sammt ihrer höheren Stufe der Komödie sich ent- 
wickelte, da wurde er auch für diese Bühnenspiele nm so mehr beibehalten, 
als man bei denselben ihres religiösen Ursprunges nie vergas*. Bei den 
ltalikern war der Process ein ähnlicher, auch hier hatte aus Festen länd- 
licher Gottheiten, bei denen man die Gesichter mit Mennig färbte, ein 
dramatisches Spiel sich entwickelt, aber ihrem derberen Charakter gemäss 
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nur ans dem profanen Theil. Die ans diesem hervorgangene Volksposse, 
die aatora hat ohne Zweifel die Vermnmmnng mit herübergenommen. 
Religiöser Conservatismus, der bestehende Gebräuche nicht zn beseitigen 
wagt, war demnach das eigentliche nnd ursprüngliche Motiv, dass man 
für dramatische Spiele die Vermummung des Gesichtes stets beibehielt, 
wenngleich in sehr vervollkommneter Form. Darüber, wie sich ans der 
ursprünglichen Färbung und Verhüllung des Gesichtes bei den Griechen 
die Maske entwickelt hat, sind wir nur nothdürftig berichtet. Es 
werden nun vom Herrn Vortragenden die Ueberlieferungen über die 
Geschichte der tragischen Masken sowol als der der attischen Komödie 
besprochen, dann, da der Gebrauch derselben in der altitalischen Volks- 
posse bereits berührt war, die diessbezügliche Geschichte des nach grie- 
chischem Muster eingeführten röm. Kunstdramas bis zum schliesslichen 
standigen Gebrauche der endlich auch hier siegenden Maske auseinander 
gesetzt. Auch der in der Kaiserzeit aufgekommene balletartige Panto- 
mimus bediente sich der Masken, welche sonach nur im Mimus nicht 
zur Anwendung kamen. Nach Angabe der wichtigsten Quellen für das 
Thema geht nun der Herr Redner auf Namen, Material und Gestaltung 
der antiken Masken ein. Wenn neben der Leinwandmaske, die bis in die 
späteste Zeit sich erhielt, auch hölzerne erwähnt werden, so neigt sich 
der Herr Vortragende zur Annahme, dass beide Arten neben einander 
gebraucht wurden. Dafür aber, dass auch Masken aus Wachs oder Thon 
auf der Bühne getragen wurden, habe er keinen geeigneten Beweis 
finden können. Nach bündiger Beschreibung der gewöhnlichen Form der 
Maske, die das ganze Gesicht und den ganzen Hinterkopf bedeckte und 
das Sehen nur durch die an Stelle der Pupille gelassene Oeffnung er- 
möglichte, folgte die Eintheilung der griechischen Masken in 3 Haupt- 
classen (tragische, satyrische d. h. solche, die dem Satyrspiel eigen waren 
und komische), sowie die Zahl der für jede Classe erwähnten nach Pollux 
mit einer Uebersicht über die Namen der einzelnen Masken, die als nach 
sehr verschiedenen Gesichtspuncten, oft nach mehreren zugleich gewählt 
sich darstellen. Für den ^yeudrv rtQeaßvrrjs wird mit Berufung auf Quin- 
tilian die Erklärung als Maske des „ ersten Alten" in dem Sinne wie wir 
sagen »der erste Liebhaber 11 als die allein richtige aufgestellt. Wie die Römer 
die Masken in der Tragödie und im Pantomimus benannt haben, ist uns 
nicht überliefert; bei den komischen scheinen sie lediglich auf Alter, sociale 
Stellung oder Charakter Rücksicht genommen zu nahen. Daran reihte 
sich die Besprechung der Btehenden Masken der Atellane, der Vorläuferin 
der heutigen Pulcinellkomödie, wo die einzelnen theils nach auffallenden 
Aeusserlichkeiten, theils nach Charaktereigenschaften bezeichnet waren. 
Die griechischen Masken waren der grossen Mehrheit nach nicht für eine 
bestimmte Rolle gefertigt, sondern sie repräsentierten lediglich allgemein 
menschliche Typen. Vor Allem schied man natürlich männliche und weib- 
liche Masken und innerhalb dieser Kategorie unterschied man wieder 
Masken, um das Greisenalter, die Zeit männlicher oder weiblicher Reife 
oder die Jugend zu bezeichnen mit noch mehreren Nüancierungen im 
Einzelnen. Demgemäss hatte man also nicht eine besondere Maske für 
die Rolle der Antigone und eine andere für die der Elektra, sondern für 
beide die Charaktermaske der trauernden Jungfrau. Diese aber schied 
sich wieder in 2 Arten, wodurch auch für den Fall gesorgt war, wenn 
in einem Drama zwei trauernde Jungfrauen auftraten, wie Antigone und 
Ismene. Die derartige Gestaltung der Masken hing aufs Entschiedenste 
zusammen mit der schon von Schiller und Göthe wahrgenommenen Eigen- 
tümlichkeit des antiken Dramas, dass es mehr oder weniger Typen und 
keine eigentlichen Individuen geschaffen hat. Gleichwol traten, um jene 
charakteristischen Merkmale wiederzugeben, an die Maskenverfertiger noch 
schwierige Aufgaben genug heran, denen sie auch mit vieler Kunst ge- 
recht wurden. Die Grundsätze, die dabei beobachtet wurden, enthalten 
begreiflicherweise vieles allgemein Menschliche, manches aber auch aus 

Ztltfekrlft t d. fttterr. Gymn. 1874. VUL Btoft, 40 
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besonderen Ansichten und Sitten der griechischen Natisn Abgeleitete, 
wofür die Bemerkungen der Bhetoren und der sog. Physiognomiker dankest 
werthe Fingerzeige geben. Der Herr Vortragende bespricht nach An- 
führung diesbezüglicher Stellen und nach der allgemeinen Bemerkung, 
dass die Partien der Wange, der Augen und ihrer Umgebung, der Lippen, 
Stirne und Nase mit besonderer Sorgfalt ausgeführt waren, in sehr inter- 
essanter Weise im Einzelnen und eingehender die Behandlung des Teints 
in der Maskenmalerei, der Augen, der Augenbrauen, der Stirne, der 
Nase, des Mundes, der Lippen, der Wangen, der Ohren, des Kopfes, des 
Bart- und Haupthaares, der Glatze, mit einer Menge von aufhellenden 
Detailbemerkungen. Daran schlössen sich Auseinandersetzungen aber 
Masken, die ausser diesen, zu dem regelmässigen Theaterapparat ge- 
hörenden, für ausserordentliche Situationen und allegorische Figuren ge- 
schaffen worden waren. Die „alte" Komödie der Griechen hatte sicherlich 
auch stehende Masken, doch reichte sie damit nicht aus, da sie ihrem 
eigentümlichen Charakter gemäss nicht nur allerlei phantastische Figuren, 
sondern auch allgemein bekannte hervorragende Persönlichkeiten auf die 
Bühne zu bringen unternahm. Für diese wurden natürlich jedesmal 
besondere Masken angefertigt. Hieran reihten sich Bemerkungen über 
Porträtähnlichkeit und Carncatur in Bolchen Fallen und darüber, wie 
leicht es sich die antike Regie mit den phantastischen Figuren machte. 
Aber nicht nur die auf der Bühne Beschäftigten hatten Masken, sondern 
auch der Chor, jedesfalls wenn er Greise und Frauen repräsentierte, doch 
yermuthlich auch in den anderen Fällen; für den satyrischen Chor darf 
man diess als ausgemacht annehmen. Die tragischen Masken der rem. 
Bühne schlössen sich wahrscheinlich den griech. Mustern an. Auch die 
komischen Masken entsprachen bedeutend denen der neuen griech. Ko- 
mödie. Der Herr Redner macht am Schlüsse darauf aufmerksam, dass 
sich aus dem bisher Erörterten zur Genüge entnehmen lasse, wie grosse 
Sorgfalt die antike Bühne auf die Charakteristik ihrer Masken verwendet 
habe und dass trotz mancher Spöttereion im spateren Alterthume, dem 
das Verständnis für die ursprüngliche Bedeutung abhanden gekommen, 
und trotz mancher unschöner Darstellungen von Masken auf Kunst- 
denkmälern die Annahme, dass die Masken sammt und sonders den Ein- 
druck fratzenhafter Zerrbilder gemacht haben, nicht gerechtfertigt sei. 
Wie sich andererseits auch Bilder von Masken mit ebenso edlen als 
ausdrucksvollen Zügen finden, so waren wol überhaupt solche — voraus- 
gesetzt, dass sie dadurch auch der dargestellten Rolle entsprachen — 
auf der antiken Bühne die Regel bes. auf dem Gebiete der tragischen 
Masken. Dafür spreche schon der Kunstsinn der Athener und manche 
Ueberlieferung auch bezüglich der röm. Bühne. 

Nach diesem Vortrage wurde vom Präsidenten die Tagesordnung 
für den nächsten Tag bekannt gegeben und sodann die einzelnen 8ec- 
tionen eingeladen, sich in ihren im Universitatsgebaude befindliehen 
Sitzungslocalen zu constituiren. Die erste allgemeine Sitzung wurde um 
12% Uhr geschlossen. 

Der Nachmittag wurde dann auch noch von den Sectionen zur 
Fortsetzung ihrer Sitzungen verwendet und am Abende fanden sich 
wieder die meisten Festtheilnehmer zur geselligen Unterhaltung in den 
Redoutensälen ein. 

Die zweite Plenarversammlung begann Dienstag den 29. September 
um 10 Uhr Vormittags, nachdem die vorhergehenden Stunden von 8 bis 
10 Uhr wieder für Sectionssitzungen benützt worden waren. Zunächst 
brachte der Herr Präsident die Wahl des nächstjährigen Versammlungs- 
ortes zur Sprache; es wurde dafür Rostock empfohlen und nach wider- 
spruchsloser Annahme dieses Vorschlages auch die Wahl der Herren Prot 
Dr. Fritzsche und Director Krause als Präsidenten genehmigt Nach 
einigen weiteren geschäftlichen Mittheilungen des Präsidenten über ein 
Paar indessen noch zur Vertheilung eingelangte Sehriften ergriff Herr 
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Prof. Dr. Brunn ans München das Wort zu seinem Vortrage: „Der Kopf 
der Demeter von Knidos oder das Ideal der Demeter. ■ Der Herr 
Redner mochte den noch heute eine fast dogmatische Geltang beanspru- 
chenden Satz: „In Schönheit der Form steht die Kunst der Hellenen fast 
unerreicht da, in Tiefe des Ausdruckes wird sie von der christlichen über- 
troffen", der Prüfung anheimgeben, indem er es unternimmt, den Kopf 
einer griech. Göttin vorzuführen, dessen schlichte Anspruchslosigkeit von 
vorneherein die Gewähr bietet, dass es dem Künstler keineswegs um 
Entfaltung rein formaler Schönheit zu thun war. Nachdem er dann die 
wichtigsten Andeutungen über die Localität und die Umstände der Auf* 
findung der Demeter von Knidos, sowie über den Zustand der einzelnen 
Theile der Gestalt gegeben und kurz berichtet hat, wie man vorerst 
durch Inschriften, welche dortigen Demetercult bezeugten, zur Erken- 
nung der Statue als Demeter geführt wurde, welche Bestimmung auch 
gleich durch einen Blick auf die Natur und das Wesen der Demeter 
sich als richtig erweise, gibt er zunächst eine übersichtliche Darstellung 
dieses Wesens unserer Göttin , in der er schon dem Namen nach die 
„Mutter Erde" erkennt, sowie ihrer Entwickelung zur Ackergöttin und 
der der gesetzlichen Ordnung, bespricht dann den Inhalt und die Be- 
deutung der Sage vom Raube der Pereephone bis zur Vertiefung des 
Mythos, der sich plötzlich mit einem rein ethischen Gehalt erfüllte und 
in den Mysterien eine so bedeutende Rolle spielte. Stellen von Aeschyloe 
und Sophokles lassen uns die tiefe Bedeutung der Mysterien ahnen, denen 
gegenüber der naive Götterglaube, wie ihn die Poesie Homer's gestaltet, 
in den Hintergrund tritt. Je offenbarer hier die alte Naturreligion eine 
rein ethische Umbildung erfahren hat, um so lehrreicher muss es sein, zu 
erforschen , ob und wie weit es dem Künstler gelungen, die Göttin nach 
dem ganzen Umfange ihres Wesens dem Griechen vor Augen zu stellen. 
In der einzelnen Cultusstatue und in dem einzelnen Kopfe fehlt die Be- 
ziehung auf eine bestimmte Handlung und höchstens ein Schmuck, ein 
Attribut kann zur Ergänzung dessen dienen, was sich in den Formen 
selbst aussprechen muss. Das kann aber dem Künstler nicht genügen, 
er braucht eine einfache, fassbare Idee. So stellt er Zeus dar als König 
und Vater, in dem sich die Autorität des Herrschers mit der Milde des 
Vaters vereinigt, den Pluto-Serapis im Gegensatz als Herrscher nach 
unerbittlichem Gesetz. In der dem Zeus als Königin und Gattin zur 
Seite stehenden Hera tritt der Begriff der Mutter, obwol ihr ursprünglich 
nicht fremd, in den Hintergrund. Umgekehrt ist in dem Bilde der De- 
meter der Begriff der Gattin mehr zurückgetreten. Hat sie auch ur- 
sprünglich im Verhältnisse zu Zeus eine ähnliche Stellung wie Hera, so 
wird dieses entferntere physische Verhältnis verdunkelt durch das nähere 
der mütterlichen Erde zu der ihr entspriessenden Frucht, durch das Ver- 
hältnis der Mutter zur Tochter. Die Idee der Mutter beherrscht die 
Mythologie der Demeter, der Mutter, die ihr Kind dahin geben muss 
und von un vertilgbarer Sehnsucht nach ihm erfüllt bleibt. Wenn also 
die Idee der Mutter dem Bilde der Demeter wesentlich ist, so zeigt auch 
der Kopf von Knidos dieses Problem in glücklicher Weise gelöst. Nach- 
dem nun der Herr Vortragende durch eine belebte Schilderung der wesent- 
lichsten Eigenschaften des Kopfes, in dessen Zügen sich mit liebevoller 
Milde sehnsuchtsvolle Wehmuth mischt, den allgemeinen Eindruck klar 

S »macht, tritt er zur Beantwortung der Frage, durch welche Mittel der 
ünstler den Eindruck erzielt habe. Da es seine Schwierigkeiten habe, 
diesen Nachweis an einem Kopfe zu liefern, dessen Ausdruck sich in 
zarten Formen ausspricht , will er sich diesem Ziele nähern durch Ver- 
gleichung eines anderen Kopfes, an dem man, trotzdem dass er dem 
Gegenstande und der künstlerischen Behandlung nach weit abliegt, bei 
genauerer Betrachtung eine Reihe gemeinsamer Züge erkennt, nur dass, 
was an der Demeter zart angedeutet ist, hier im Sturme der Leiden- 
schaft einen energischen aber desto leichter fassbaren Ausdruck gefunden 

40* 



Digitized by 



Google 



616 Miacellen. 

hat. Es ist diess der Kopf eines Triton im vatiean. Museum (Visconti 
Mus. Pio-Cl. 1, 34). Nach einer lebensvollen Darstellung der Bedeutung 
solcher mythologischer Wesen, die eigentlich das Element in mensch- 
licher Gestalt sind; ergibt sich auch für sie der Charakter der Erreg- 
barkeit und* ungestillter Sehnsucht und eben dieses ungestillte Sehnen 
ist der Grundton , in dem sich das Wesen der Demeter und das des 
Triton begegnen; und wenn es an dem letzten in der höchsten Steigerung 
gewaltsam hervorbricht, so müssen eben darum die künstlerischen Formen, 
in denen es zur Darstellung gelangt, am Kopfe des Triton in augen- 
fälligerer Art hervortreten. Der Herr Vortragende zeigt nun in geist- 
reicher Weise an den Einzelheiten des Auges und seiner Umgebung, der 
Augenbrauen, des Stirnmuskels , des Mundes, des Kinnes, der Hals- 
muskeln und der Gesammtproportionen der ganzen Anlage zunächst den 
gesteigerten Ausdruck des genannten Gefühles im Tritonkop£ mit der Be- 
merkung jedoch, dass Haar und Ohren bei Vergleichspuncten mit der 
Demeter nicht in Betracht kommen können, und dann vergleichend den 
gemässigten, abgedampften, aber doch auf Gemeinsamkeit des Grundtones 
beider Köpfe beruhenden am Demeterkopfe. Im Anschlüsse werden aber 
dann auch die trotz dieses gemeinsamen Grundtones und der dadurch 
hervorgerufenen Aehnlichkeit, aus dem früher Gesagten naturgemass sich 
ergebenden Abweichungen, die Gegensätze, welche sich auf dieser Grund- 
lage, auf diesem festen Eahmen weiter entwickelten, in markierten Zügen 
hervorgehoben. Ergibt sich daraus, dass in diesen Formen das Wesen 
der Göttin in seinen innersten Tiefen erfasst ist, so kann alles Uebrige 
nur die Bedeutung haben, die hier angeschlagenen Motive weiter zu ent- 
wickeln. Redner zeigt nun, wie sich auch hierin durch Fernhalten jedes 
nicht durch die Idee gebotenen und daher ungehörigen Reizes und 
Schmuckes die Meisterschaft des Idealbildners bewährt. Der hier schliess- 
lich erwähnte Schleier führt zu einer Vergleichung der Darstellung der 
christlichen Madonna und der griech. Demeter. Ein christlicher Künstler 
möge es wagen, einer Madonna den Kopf unserer Demeter au geben und 
er wird sicher keinen Tadel finden, ia es könnte vielleicht ein moderner 
Kritiker ohne Kenntnis des antiken Vorbildes urtheilen, hier sei endlich 
das Problem gelöst, classische Formschönheit mit Tiefe christlicher Em- 
pfindung zu verschmelzen. Ein solches Urtheil würde zweierlei lehren: 
einerseits, dass der antiken Kunst die Darstellung der Tiefe des Seelen- 
lebens nicht fremd war, andererseits aber, dass das Ewige in der Kunst 
nicht das Dogmatische ist, sondern das allgemein, im höchsten Sinne 
Menschliche. 

Den zweiten Vortrag hielt der Tagesordnung gemäss Prot Dr. 
A. Riese aus Frankfurt über „die Beurtheilung der Germanen 
durch die alten Römer". Der Herr Redner will schildern, wie, nach 
der pbjectiven, nüchternen Darstellung unserer Vorfahren durch Cäsar, im 
ersten Jahrhundert der Kaiserzeit zwei Richtungen in der Beurtheilung 
der Deutschen einander gegenüber stehen und in welcher Weise und in 
welchem Sinne beide Einfluss hatten auf das wichtigste Werk , auf die 
Germania des Tacitus. Die Schriftsteller der ersten Richtung nennt er 
kurzweg die der „kaiserlichen Tendenz"; wir finden bei ihnep keine un- 
befangene Würdigung der Tugenden und Fehler des germ. Volkes, sondern 
vernehmen in ihrer Darstellung, ausserdem dass sie die rohe Wildheit 
der Germanen öfter vorzüglich betonen, entweder stolzen Siegesjubel, 
wenn die Römer Sieger waren, oder im Falle einer Niederlage Betonung 
der Hinterlist und des Verrathes, wodurch die Barbaren allein zu siegen 
verstanden. Die Tendenz in solchen Stellen lasse sich nicht verkennen 
und wird durch Anführung alter Autoren selbst bestätigt. Die in solchem 
Zusammenhange öfter genannte perfiäia ist nichts anderes als die Er- 
hebung gegen die thatsächlich auferlegte Knechtschaft und auch jede 
Kriegslist der Germanen erhält diesen Namen. Der Vortragende nennt 
nun als Schriftsteller dieser Richtung die Dichter jener Zeit zum gröa- 
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seren Theile, Alien voran Ovid, von Prosaikern vor Allen Vellejus and 
manche Andern bis herab zum jüngeren Plinius, von den Griechen den 
Geographen Strabo. Nach Hinweis auf einige solcher Stellen ans Ovid, 
Horaz, Properz, Martial werden Vellejus der bekannte Hofhistoriograph 
des Tiberins und Hauptvertreter der kaiserlichen Tendenz und Strabo, 
der in der Reihe dieser Autoren allerdings auffallen mag aber auch der 
gemassigste unter ihnen ist, bezüglich ihrer Urtheile über die Germanen 
etwas näher besprochen. Jedesfalls wird bei Letzterem auch die Wildheit 
des Volkes mehr hervorgehoben als bei Cäsar. Auf die Periode der 
„kaiserlichen Tendenz 4 * folgt oder ist ihr eigentlich gleichzeitig eine 
Periode „der Verherrlichung der nördlichen Naturvölker". Zu der in den 
letzten Jahren mehrfach ausgesprochenen Ansicht, dass die Germania 
des Tacitus auf der Schilderung beruhe, welche Sallust in seinen Histo- 
riae von den Scythen und den germanischen Bastarnae, den Nachbarn 
der Scythen, gegeben habe, kann sich Redner nicht bekennen, wol aber 
mnss er, freilich in anderem Sinne sich jetzt zu den Scythen wenden. 
Es scheint eine allgemein menschliche Eigenschaft zu sein , in entlegenen 
Ländern oder längst verflossenen Zeiten ein Glück zu suchen, das der 
Gegenwart und dem eigenen Volke fehlt. Schon bei Homer findet sich 
manches Derartige. Bezüglich der Hyperboreersage dann glaubt Redner, 
ohne auf den mythischen Kern der Sage eingehen zu wollen, hervorheben 
zu sollen, dass man ihre Frömmigkeit und Glückseligkeit so vorzüglich 
ausmalte und sie später, als es galt, ihr Land geographisch zu bestimmen, 
zu den Nachbaren der Scvthen machte. Und so ging nun wol von diesem 
Ursprünge aus die Ideahsirang auf die Scythen selbst über, deren Lob 
aus Horaz und Vergil bekannt ist. Auch diese Stellen sollten, wie Tacitus* 
Germania, aus Sallust entnommen sein, und ähnlich sind sie der Schilde- 
rung der Germanen allerdings. Aber Germanen und Scythen sind eben 
doch zwei verschiedene Völker und der Zusammenhang ist von anderer 
Art. Er wird deutlicher durch eine ausführlich mitgetheilte Stelle bei 
Justin (2, 2), wo die Aehnlichkeit der Stimmung in einer Beschreibung 
der Scythen mit der Germania des. Tacitus augenfällig ist Das Natur- 
volk steht höher als das cmlisierte, das ist die Grundidee dieser Dar- 
stellung, die jedesfalls aus einem griechischen Schriftsteller in den 
Pompejus Trogns und aus diesem in den Justin übergegangen ist. Auch 
bei den Römern finden wir für eine diessbezügliche Stimmung schon 
gegen das Ende der Republik Aeusserungen des Gefühles: „Da wo du 
nicht bist, da wohnt das Glück." In solcher Stimmung dichtete auch 
Horaz die Stelle über die Scythen. Je unbehaglicher dann in der Kaiser- 
zeit das röm. Leben wurde, um so mehr glaubten Viele das hier verlorene 
Glück und die Freiheit in der Ferne suchen zu sollen. Eine gewisse 
aristokratische Opposition bildete sich gegen die Zustande des Kaiser- 
thums verbunden mit starker Neigung zu der stoischen Philosophie; 
dieser idealen Opposition gehörten aus Tacitus wol bekannte sittlich 
edlere Männer an, und der Theorie nach auch Seneca. So finden wir nun 
bei Lucan und Seneca eine Reihe von kaum noch beachteten Aeusserungen, 
in denen das Lob der Germanen, ihrer Freiheit und Kraft in mehr oder 
weniger klar ausgesprochenem Gegensatz gegen Rom enthalten ist Aus 
einer derartigen Stelle bei Lucan (7, 435) ersehen wir nun auch den 
Grund des Zusammenhanges der Idealisierung der Scythen und Germanen. 
Freiheit bei Germanen und Scythen, nicht aber in Rom! Keine gleichen 
Quellen, sondern gleiche Stimmung lässt die Römer die zwei nordischen 
Naturvölker vereinigen, von denen die Scythen schon bei den Griechen 
idealisiert wurden, die Germanen aber erst bei den Römern und keines- 
falls» schon bei Sallust. Nach Besprechung anderer Stellen des Lucan 
und Seneca, welcher letztere zwar auch die schwache Seite der Germanen 
kennt, aber besonders durch ihren Muth und Freiheitssinn entzückt ist, 
kommt Redner zu dem aristokratischen Geschichtschreiber Tacitus. Mit 
Berufung auf seine diessbezügliche Darstellung in der Eos erklärt der 
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Herr Vortragende das Warum der Abfassung der Germania einfach 
dahin: »um ein den Römern wichtiges Volk zu beschreiben, als den 
Schriftsteller gerade die Vorstudien zu den Historiae darauf umleiteten a . 
In den Thatsachen ist Tacitus von seinen Quellen abhangig; was 
aber die Stimmung betrifft, in welcher er schrieb, so dürfte dieselbe 
jetzt durch diese geschichtliche Entwickelung klarer geworden sein als 
bisher. Tacitus geht Ton derselben wahrheitsliebenden Absicht aus wie 
Cäsar, er steht zu der „kaiserlichen Tendenz * in einem klar bewussteo 
Gegensatz , er ist von der idealisierenden Anschauung unwillkürlich be- 
einnusBt. Wach dem Nachweise dieser Puncte durch Einzelnes und nach 
der Betonung der unwillkürlichen Idealisierung fasst Redner schliess- 
lich die gefundenen Resultate nochmal kurz und übersichtlich zusammen 
und äussert seine Absicht, das Thema bald in erschöpfender Weise zu 
behandeln. 

Nach einer Pause von fünf Minuten halt auf Einladung des Herrn 
Präsidenten Herr Gymnasial -Director Schiller aus Constanz seinen 
Vortrag: „Darstellung des Standes und der Aufgabe der Ge- 
schichte der römischen Kaiserseit". In einem so hochansehnlichen 
Kreise von Vertretern der Wissenschaft dürfe es als bekannt vorausgesetzt 
werden, dass die grossen Fortschritte der letzten 50 Jahre auf dem Ge- 
biete der Geschichte des republikanischen Rom der früheren Kaisergeschichte 
bis auf die Zeit Hadrian's nicht in gleicher Weise zu Gute gekommen 
sind« Unter den Gründen, die zu diesem Ergebnisse beitragen, hebt der 
Herr Vortragende zuerst hervor, dass die Forschung verhältnismässig 
spät und dann auch nur spärlich in Aufnahme gekommen zunächst in 
den Dienst der Kirche treten musste, die in der Geschichte der Kaiser- 
zeit ihre eigene Jugendgeschichte suchte. In Folge dieses Verhältnisses 
sei theils in Behandlung der Quellen, theils in der Gestaltung der ganzen 
Anschauung öfter die historische Wahrheit über Gebühr zurückgetreten. 
Auch die protestantische Theologie habe an diesem Verhältnisse bis auf 
Baur nichts Erhebliches geändert Und wenn auch auf diesen Gebieten 
Baur selbst, Zeller, StrausB u. A. wesentliche Beiträge zur Kenntnis 
jener Zeiten geliefert, ein Schwegler für das kaiserliche Rom sei ans der 
Schule nicht hervorgegangen. Die Philologie, welcher eigentlich die 
antike Profangeschichte als Domains zufiel, entbehrte zu sehr des hi- 
storischen Standpunctes und Blickes. Vorwiegend den formalen und anti- 
quarischen Elementen zugewandt sah sie in der Kaiserzeit nur die Ent- 
stehung von etwas Neuem, Verwerflichem, Tacitus blieb ihr Evangelium 
und ihr Blick ging nicht über die Stadt Rom hinaus. Hier sah man 
das Alte untergehen, für das man sich begeistert hatte. Der Name 
Republik hatte unter dem Impulse der Italiener und Niederländer einen 
neuen fast zauberhaften Klane erhalten; dort wähnten mächtige Städte 
im Bewusstsein ihrer Geschichte auch in die moderne Welt den Stadt- 
staat der antiken herüberbringen zu können, hier beherrschte die ge- 
lehrten Patrioier der Tyrannenhass des Alterthums. Welche Kluft antike 
und moderne Verhältnisse trennt, vermochte man nicht zu unterscheiden 
und so war auch die Philologie weit entfernt von der Lösung der Auf- 
gabe, darzulegen, wie aus dem Alten das Neue wurde und werden 
musste. Erst an dem wachsenden Verständnisse der eigenen Nationalität 
und dadurch, dass man gleichzeitig auch ihre Erzeugnisse Recht, Sitte, 
Sprache, Religion und Staat in innigen Zusammenhang begreifen lernte, 
wuchs auch das Verständnis der Eigentümlichkeit des fremden Volks- 
lebens. Aber die seit Niebuhr bis zum Meister Mommsen bisher ge- 
machten Fortschritte gelten , wie gesagt, immer noch nur von der Ge- 
schichte des republikan.Rom, da Niebuhr das kaiserliche Rom nur in grdssen 
Zügen und auoh noch mit einer gewissen Abgunst behandelte und 
Mommsen zur Fortführung seiner Geschichte noch nicht gelangt ist 
Was sonst für die frühere Kaisergeschichte geleistet wurde, ist entweder 
dem heutigen Stande der Forschung nicht entsprechend oder es fehlt 
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an historischer Umfassung des gesammten nationalen Lehens mit politi- 
schem Verständnisse. So befindet sich die Kaisergeschichte noch immer 
anf ihrem alten Standpuncte, die Darstellung der grossen Staats- und 
Kriegsactionen tritt in den Vordergrund, während die Culturgeschichte 
und die Erfassung des Staates als der höchsten Blüthe des gesammten 
nationalen Lehens zum wenigsten nicht nach Gebühr berücksichtigt ist. 
Der Herr Redner führt nun weiter aus, wie an diesem Zustande wol 
die Quellenverhaltnisse selbst einen Theil der Schuld tragen, da sich 
für die Geschichtschreiber jener Zeiten die Geschichte auf die Darstel- 
lung der stadtrömischen und der Grenzverhältnisse, deren Mittelpunct Hof 
and Person der Fürsten ist , beschränkt, meist ohne Rücksicht auf den 
Standpunct der handelnden Staatsmänner, was sich in jener Zeit aus 
dem Mangel an Antheil am politischen Wirken leicht erklärt. Kann uns 
ein solcher Standpunct heute schon überhaupt nicht mehr genügen, so 
bleibt auch selbst ein Bild des stadtrömischen Lebens und der wenigen 
Vorgänge draussen unvollkommen, wenn wir bloss den Erzählungen 
der Schriftsteller folgen, selbst wenn Alles glaubwürdig erscheinen 
könnte, was sich bei ihnen findet Aber die strenge Altgläubigkeit, welche 
Alles festhalten zu können glaubt, weil es überliefert ist, hat keine 
Zukunft in der römischen Kaisergeschichte. Ernste Kritik und Ob-' 
jectivität finden wir bei diesen] Schriftstellern nicht, die grösstenteils 
Parteileute waren. Bei solchem Stande der Schriftquellen kann die 
Hoffnung nicht gross sein, für solche Perioden der Aaiserzeit, wo wir 
von Denkmälern anderer als historiographisoher Art im Stiche gelassen 
werden, eine wahre Geschichte schreiben zu können. Jedesfalls wird es 
die nächste Aufgabe Bein müssen, die Geschichte einzelner Regierungen 
oder einzelner Partien mit Benützung aller Hilfsmittel der heutigen histo- 
rischen Wissenschaft festzustellen und hiebei die Thatsachen objectiv und 
jede ftr sich zu erörtern. Werden so die persönlichen Momente in der Dar- 
stellung mehr zurücktreten, so wird dafür dem Studium des Staats- 
wesens und der socialen Zustände ein viel sicherer Boden gewonnen. Die 
Quellen hiefür sind theilweise erst in unserer Zeit mehr und mehr er- 
schlossen worden in den grossen Inschriftwerken, Catalogen der Museen 
usw. Wenn einmal die Monographien über die Provinzen, Munioipien 
u. dgl. nach den Inschriften und Resten der Kunst und des Gewerbes 
geschrieben sind, dann wird sich das Bild der röm. Kaiserzeit ganz an- 
ders darstellen. Die Schöpfung des ersten Cäsar verdient sicherlich den 
Namen einer grossartigen Institution. Wie sich nun diese Schöpfung 
unter den Händen der hochbegabten Kaiser des juliachen Geschlechtes 
gestaltete, was die Fla vier dazu schufen und welche Reformen Trajan 
hinzufügte, diesen Nachweis werden wir von einer modernen Kaiserge- 
schichte erwarten dürfen. Cäsar wollte das Nothwendige und deshalb 
trotste sein Werk den Jahrhunderten. Zu Cäsars Zeit fehlte es der da- 
maligen Welt an den Bedingungen einer dauerhaften Staatengründung. 
Vom Hellenismus war damals die Gefahr charakterlosen Byzantinismus 
zu fürchten, im Westen stand drohend tiefe Barbarei, die nun so weite 
Ländermasse des röm. Reiches selbst entbehrte des inneren Halts und 
republikanische Formen reichten für ein so verwickeltes Staatswesen nicht 
mehr aus. Cäsar sah, was unter solchen Verhältnissen zu thun war. Die 
Unterthanenländer sollten der herrschenden Stadt gleichgestellt, Mutter- 
land und Provinzen sollten sich gemeinsam der neuen Staatsform des 
Kaiserthums unterordnen, die Invasion an den Grenzen durch ein offen- 
sives Vertheidigungssystem ferngehalten, griechisch-römische Bildung 
über Ost und West verbreitet werden. War auch in der Cultur des neuen 
Weltreiches nichts Ursprüngliches, so bleibt trotzdem dem Kaiserthum 
der Ruhm mit der Weltmonarchie nochmals die Weltliteratur und eine 
kosmopolitische Kunst geschaffen zu haben und die Vorstellung, dass 
diese Kunst und Literatur etwas ganz Aeusserliches geblieben, liest sich 
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den schriftlichen und archäologischen Fanden gegenüber nicht mehr auf- 
recht erhalten. Nachdem Redner noch Cäsar's Bestrebungen, durch mannig- 
fache Mittel den socialen Gegensatz zwischen Arm und Beich zu einer 
leidlichen Versöhnung zu führen und durch kraftvolle Gesetze dem Ver- 
falle der Sitten entgegenzuwirken erwähnt hat, geht er zur Bemerkung 
aber, dass dem grossen Manne zur vollständigen Darchfahrung der gross- 
artigen Umgestaltung zu wenig Zeit blieb. So fiel seinen Nachfolgern 
die Aufgabe zu, diese Entwürfe auszufahren. Von schöpferischen Ideen 
ist nach diesem grossartigen Manne wenig mehr zu erwarten, die pro- 
ductive Kraft des röm. Volkes hatte sich mit ihm erschöpft und auch 
seine schrankenlose Macht konnte sich nicht vererben. So kam es, dass 
Augustus und die Nachfolger auf Umwegen kaum das erreichten, was 
Jener schon besessen, dass unter ihren Händen der Militärstaat erwuchs, 
den Cäsar perhorresciert hatte. Trotzdem erfüllten sie eine bedeutende 
weltgeschichtliche Aufgabe. Die Einzelheiten der Einrichtungen und 
Veränderungen verlangen jetzt ihre eigene Geschichte und die Geschichte 
der aus dem langsam niederbrennenden Feuer republikanischer Gedanken 
öfter aufflackernden Opposition wird mannigfach belehrend sein, ins- 
besondere für die Stellung der historischen Literatur. Bezüglich der 
äusseren Politik, dann der Bomanisierung der Provinzen fehlt noch viel 
zur nöthigen Klarheit, aber schon jetzt sehen wir an der Hand der In- 
schriften, Münzen und Ueberreste die Bomanisierung sich vollziehen, 
was vor der beliebten Annahme des raschen Verfalles des Bömerthums 
warnt Die griechisch-römische Civilisation verbreitet sich unter dem 
Einfluss der Beffierung schnell, eine gesteigerte Industrie geht Hand 
in Hand mit dem Welthandel und rationeller LandwirthBcnaft. Alle 
diese Capitel werden aus Inschriften und Münzfunden erhebliche Be- 
reicherung erhalten. Bezüglich der mit derartigem oft eng zusammen- 
hängendem statistischen Verhältnisse des Beiches wird auch durch Samm- 
lung aller Nachrichten im Verein mit neueren statistischen Erfahrungen 
noch manches gefördert werden können. Schliesslich setzt Redner noch 
auseinander, wie weit wir noch von der Lösung des grössten geschichtlichen 
Problems, der Ausbreitung des Christentums und der Kenntnis der 
Bedingungen, unter denen sie geschah, trotz der neuesten Arbeiten immer 
entfernt sind und endet nach Berührung dieser Hauptpuncte der Anf- 

Sabe der diesbezüglichen geschichtlichen Forschung mit der Aufforderung, 
en Wahlspruch des erhabenen Monarchen Oesterreichs «viribus unitis" 
auch auf dieses Gebiet zu übertragen, damit wir zu der Höhe gelangen, 
die der deutsche Geist auch hier erreichen muss. 

Als vierter und letzter Bedner dieser zweiten Sitzung trat Herr 
Hofrath Prof. Dr. Köchly aus Heidelberg auf mit seinem Vortrage 9 zn 
Aeschylos' Persern*. Das Local der diesjährigen Versammlung, die 
ihre Plenarsitzungen im Musentempel abhalte, lege es doppelt nahe, auch 
einmal von einer Tragödie zu sprechen. Er wählte dazn eine der ältesten, 
die acht Jahre nach der Sohlacht bei Salamis aufgeführt wurde. Des 
Aeschylos* Perser seien ein Unicum in mehrfacher Beziehung und nicht 
im gewöhnlichen Sinn mit der modernen historischen Tragödie zu ver- 
gleichen, da sie als die unter noch lebenden Mitgenossen vollzogene Er- 
hebung und Verklärung einzig dastehen. In allen Wissenschaften gebe 
es Unica, diese Unica würden aber oft sehr verschieden beurtheilt; so 
auch die Perser. In neuerer Zeit habe man allerdings die künstlerische 
Gestaltung ahnen gelernt; aber welche Urtheile habe es früher da ge- 
geben, als man den Dichter im guten Falle entschuldigen zu müssen 
glaubte, manchmal aber gar Schadenfreude und Uebermuth als die Grund- 
idee hinstellte oder sich wörtlich zur Büge veranlasst sah, das Stuck 
gehe aus „wie ein Judenbegräbnis mit Klageweibern 11 . Diese eigentüm- 
liche Stellung des Stückes entschuldige eine etwas nähere Besprechung. 
Der Herr Bedner schildert nun zunächst in sehr bewegtem, lebhaftem 
Vortrage die Scenerie der Bühne, ihre Umgebung und das bei der Auf- 
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fuhrung anwesende Publicum, entwickelt dann im Einzelnen den Gang 
der Handlung mit Hervorhebung der wichtigen Uebergangspartien und 
Einflechtung von Bemerkungen über hervorstechende Grundgedanken und 
tragt zur Erläuterung manche Stellen der Tragödie in begeisterter Weise 
vor. Bezüglich der Schlusscene äussert er die Ansicht, dass da geschehen 
sei, was öfter, dass der eigentliche Schluss verloren gegangen sei und 
sucht darzulegen, wie Aeschylos die Perser geschlossen haben möge. 
Darnach wäre, als der Chor nach jener Aufzählung der Gefallenen und 
der daran sich schließenden Klage die Bühne zu besteigen sich bereitete, 
nochmals aus den geöffneten Pforten des Palastes Atossa in vollem 
Schmucke erschienen und das nun sich entwickelnde Wechselgespräch 
hätte von Seite der Mutter und des Chores mit der Aufforderung an 
den König geschlossen, dem Uebermuth zu entsagen und daheim zu 
bleiben als Mehrer des Reiches bei dem Volke, das ihm treu bleibe, 
wenn er den Göttern unterthan sei, dessen Gesetz es sei, mit seinem 
König Eins zu sein. 

Nach diesem Vortrage ward die zweite Plenarsitzung geschlossen. 
Darauf fand um zwei Uhr Nachmittags im Bedoutensaale das Festmahl 
statt, an dem sich gegen 300 Personen betheiligten. Die Reihe der Toaste 
eröffnete der Präsident Prof. Dr. Jülg mit einem Hoch auf Se. Majestät 
den Kaiser von Österreich, dessen Weisheit und Wohlwollen wir die 
grossen Fortschritte verdanken, die in der neueren Zeit in Österreich 
auf dem Gebiete der Cultur und Sehule in jeder Beziehung gemacht 
wurden. Herr ßector Prof. Dr. Eckstein forderte hierauf in glänzender 
Rede die Versammlung auf zu einem Hoch auf den österreichischen 
UnterrichtBminister Dr. v. Stremayr Excellenz, welcher bei der vom Prä- 
sidenten Jülg soeben erwähnten Entwickelang des Unterrichtswesens den 
erlauchten Landesherrn, der ihn als Vertrauensmann berufen, durch seine 
Arbeit und durch seinen ernsten Willen so wirksam unterstützt habe. 
Herr Ministerialrath Krischek bringt nach dem Ausdrucke des Dankes 
für die dem Herrn Minister zu theil gewordene Ehre, und der Versicherung, 
dass derselbe die Ansprüche, welche die classische Philologie auf dem 
Unterrichtsgebiete zu erheben berechtigt ist, wol zu würdigen wisse, ein 
Hoch der ganzen Versammlung. Und nun folgten noch zahlreiche Trink- 
sprüche in bunter Abwechslung; Hr. Prof. Dr. Bursian toastete auf die 
Stadt Innsbruck, Prof. Dr. Halm auf das Präsidium, Rector Prof. Dr. v. 
Vintschgau auf die Wissenschaft und Philologie, Gemeinderath Dann- 
hauser auf die angenehme Erinnerung, welche die Gäste nach dem Wunsche 
der Innsbrucker aus dieser Stadt mitnehmen möchten, Dr. Julius auf 
den deutschen Wein und die deutschen Frauen, Prof. Dr. Gosche auf das 
Kaiserthum Oesterreich, die Hochwacht an der Donau. Nach dem Fest- 
mahle um 5 Uhr Abends brach die Versammlung begleitet von der hie- 
sigen Regimentscapelle zu einem Ausflug nach Mühlau auf und wurde 
dann auf dem Rückwege durch eine Bergbelencbtung und durch ge- 
lungene Illumination mehrerer in dieser Umgebung liegender Schlösser 
und Villen angenehm überrascht. Hierauf wieder Zusammenkunft in den 
Redoutensälen, die diessmal mit einem kurzen Tanze geschlossen wurde. 

Mittwoch, der 30. September, wurde für die auf dem Programme 
stehende Fahrt über den Brenner nach Bozen und zurück verwendet. 
Nachdem die Theilnehmer um 5% Uhr Morgens unter den Klängen der 
Musik abgefahren, fast bei allen Stationen durch Salutschüsse oder wol 
auch wieder mit klingendem Spiele begrüsst worden und um 127» Uhr 
im reich decorierten Bahnhof zu Bozen angelangt waren, begaben sie 
sich nach der feierliehen Begrüssung durch den Herrn Bürgermeister 
und das Empmngscomite' in's Hotel Victoria zum bereit stehenden Mittags- 
mahle, bei dem es natürlich auch wieder an zahlreichen Toasten nicht 
fehlte. Um */,8 Uhr gieng es dann dem alten, durch seine Fresken nun 
so wol bekannten Schlosse Runkelstein zu, wo die Gäste mit treffliehen 
Südfrüchten und edlen Tirolerweinen bewurthet wurden und in gemüth- 
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lieber Unterhaltung die Standen rasch verflossen. Um l t / i Uhr Abends 
erfolgte die Rückfahrt ans Bozen, die anch wieder durch manche Ueber- 
raschung belebt wurde, und gegen 2 Uhr Morgens die Ankunft in Innsbruck. 
[Der Schluss, den Bericht über die letzte allgemeine Sitzung und 
eine Uebersicht der Sectionsverhandlungen enthaltend, folgt im nächsten 
Hefte.] 

(Ans dem n. ö. Landesschulrathe.) — Sitzung des n. ö. Landes- 
sohnlrathes vom 2. September 1874 — Wegen Besetzung der Directors- 
stelle am k. k. Gy innasiu m Ober-Hollabrunn, dann mehrerer Stelleu 
am k. k. Gymnasium Landstrasse, Realschule Leopoldstadt 
und an der Lehrerinnen-Bildungsanstalt in Wien werden die Vor- 
schlage dem k. k. Ministerium erstattet. — Das Einschreiten um Aenderung 
des Lehrplanes am Landes-Proseminar Wr.-Neustadt wird mit 
den geeigneten Antragen dem k. k. Ministerium vorgelegt. — Hierauf 
folgen Referate in Personalangelegenheiten. 

Sitzung des n. 5. Landesschulrathes Tom 16. September 1874. — 
Die Errichtung einer Privatlehranstalt für Gegenstände des Unter Gym- 
nasiums in der Stadt Zwettl wird bewilligt — Wegen Zulasaigkeits- 
erklärung verschiedener Lehrbüoher zum Unterrichtagebrauche werden 
Anträge gestellt. 

Sitzung des n. Ö. Landesschulrathes vom 23. September 1874 — 
Es gelangt zur Mittheilung der Erlass des Herrn Ministers für C. u. U., 
wonach die sofortige Schliessung der seit ihrem Bestände äusserst schwach 
besuchten Lehrerbildungsanstalt in Korneuburg, deren Fortführung 
den namhaften Kostenaufwand des Staates nicht rechtfertigen würde, an- 
geordnet und der Landesschulrath aufgefordert wurde, die Frage der Er- 
richtung einer neuen solchen Anstalt im Anschluss an die zur Behebung 
des Lehrermangels vom Lande getroffenen Einrichtungen reiflichst zu er- 
wägen und rechtzeitig die geeigneten Anträge zu stellen. — Wegen 
Aenderung der Vorschrift bezüglich der Einzahlung der Schulgelder und 
Befreiung von derselben an Staats-Mittelschulen werden Antrage 
an das Ministerium gestellt. — Der Jahresbericht über den Fortgang des 
Turnunterrichtes im ersten Jahrgange für Turnlehrer der Mittel- 
schulen wird dem Ministerium mit dem Antrage vorgelegt, die Prü- 
fungsordnung dahin abzuändern, dass es den Lehramtsoandidaten des 
Turnens gestattet werde, wenn sie die vorgeschriebenen Studien nach- 
weisen, noch aus einem wissenschaftlichen Lehrgegenstande auch die 
Lehramtsprüfung ablegen zu dürfen. — Mehrere Lehrbücher werden zur 
Approbation empfohlen und eine bedeutende Anzahl von Pewonalangelegen- 
heiten erledigt. 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathes vom 30. September 1874 — 
Wegen Besetzung zweier Lehrerstellen an der Schottenfelder k. k. 
Oberrealschule wird der Vorschlag an das Ministerium erstattet — 
Die Einführung des Turnunterrichtes an der Lehrerinnenbildungs- 
anstalt in Wien vom Schuljahre 1874/75 an, wird zur Kenntnis ge- 
nommen. 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathes vom 7. October 1874, — 
Wegen Besetzung der Lehrstelle für Geographie und Geschichte am k. k. 
Gymnaium in Ober-Hollabrunn wird der Vorschlag erstattet. — 
Die Berichte über das Resultat der Aufnahmeprüfungen an der k. k. 
Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalt in Wien pro 187^5 
werden an das Ministerium geleitet, ebenso der Bericht des Landesschul* 
inspectors Pr ausek über die abgehaltenen Reifeprüfungen im Juni 1874. — 
Die Relation des k. k. Statthaltereirathes Ambroi über die vollzogene 
Uebergabe der Acten und lnventarien der aufgelösten Lehrerbildungs- 
anstalt in Korneu bürg wird zur Kenntnis genommen und werden 
die vom Referenten getroffenen Verfügungen und weiter gestellten An- 
träge wegen Vertheimng der Lehrmittel und der Bibliothek genehmigt. 
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(Die feierliche Eröffnung des neuen Obergymnasiums 
zu Landskron) in dem für dasselbe erbauten stattlichen Schulgebäude 
hat, zur Feier des AU. Namensfestes Sr. Majestät des Kaisers am 4. Oc- 
tober 1. J. unter Theilnahme Sr. Exellenz des Herrn Ministers ffir C. u. U. 
Dr. v.StremayT, so wie mehrerer Reichsraths abgeordneter und Mitglieder 
des böhmischen Landtages, stattgefunden. (Vgl. Wr. Ztg. Tom 6. October 
1. J. Nr. 228, Hptbl. S. 79). 



(Lehrbücher an Mittelschulen). — Das Ministerium f&rCul- 
tus und Unterricht hat dieLandesschulräthe ermächtigt, die Verwendung von 
Lehrbüchern, welche mit Genehmigung des Ministeriums speciell an ein- 
zelnen Mittelschulen beim Unterrichte benützt werden, jenen Mittelschulen, 
für welche dieselben zugelassen wurden, für die Dauer des Studienjahres 
1874/75 im eigenen Wirkungskreise zu gestatten. Bei Lesebüchern so wie 
bei geographischen und historischen Lehrbüchern ist jedoch vorerst die 
Zustimmung des Ministeriums einzuholen. 



(Neues Statut des Institutes für österreichische Ge- 
schichtsforschung an der Wiener Universität.) — Der Minister 
für C. u. U. hat mit dem Erlasse vom 22. September 1. J. , Z. 10.237 
ein neues Statut des Institutes für österreichische Geschichtsforschung an 
der Wiener Universität genehmigt. Den Wortlaut des Ministerialerlasses 
bringt das „Verordnungsblatt 41 1874, St. XXI, S. 363-364. 



(Approbierung von Lehramtscandidaten [im Laufe des 
Sommersemesters 1873/74] Fortsetzung v. Heft VI. u. VII. S. 538.) — A. II. 
Von der k. k. wissenschaftlichen Gymnasial-Prüfungscommission 
in Graz: Joseph Zitek, Lehrer am landschaftl. Realgymnasium in 
Pettau. Physik (Ergänzungsprüfung), mit deutscher Untspr.; Augustin 
Dobriloviö, Supplent am Staatsgymnasium in Sebenico, Geschichte und 
Geographie für das ganze Gymnasium, mit italien. u. serbo-croat. Untspr. ; 
Stephan Eriinic", Candidat in Graz, Mathematik und Physik f. d. ganze 
G. . mit croat. Untspr.; Michael Enittl, Supplent am Realgymnasium 
in Villach, Adolf Schmelzer, Candidat in Graz, Ferdinand Wal eher, 
Supplent am zweiten Staatsgymnasium in Graz, sämmtüch Geschichte 
und Geographie f. d. ganze G., Joseph Eanamüller, Candidat zu 
Aschach in Oberösterreich, Naturgeschichte f. d. ganze, Mathematik und 
Physik f. d. UG., Theodor Schneider, Supplent am Realgymnasium 
in Hörn, Latein und Griechisch f. d. ganze GL, Joseph Grub er, Can- 
didat in Graz, Mathematik und Physik f. d. ganze G. } sämmtlich mit 
deutscher Untspr. 

A. III. Von der k. k. wissenschaftlichen Gymnasial-Prüfungs- 
commission zu Lemberg: Dr. Franz Czerny von Schwarzen- 
berg, Erakau, Schustergasse Nr. 221, Geschichte und Geographie f. d. 
ganze G., mit deutscher u. poln. Untspr.; Eduard Willomitzer, Reli- 

fionslehrer am k. k. akadem. Obergymnasium zu Lemberg, deutsche 
prache und Literatur f. d. UG., mit deutscher Untspr.; Joseph Bitt- 
ner, supplierender Lehrer am k. k. zweiten Obergymnasium zu Lem- 
berg, Mathematik und Physik f. d. UG., Ludomil G ermann, Supplent 
an der k. k. Oberrealschule zu Erakau, Geschichte und Geographie f. d. 
U.-, deutsche Sprache f. d. ganze G., beide mit deutscher und poln. 
Untspr.; Franz Grzegorczyk, Lehrer am k. k. zweiten Obergymnasium 
zn Lemberg, polnische Sprache und Literatur f. d. ganze G. , mit poln. 
Untspr.; Dr. August Sokolowski, sapplierender Lehrer an der k. k. 
Oberrealschule zu Erakau, deutsche Sprache und Literatur f. d. UG., 
mit deutscher Untspr.; Wladimir Alexandrowicz, Supplent am k. k. 
Franz Joseph- Obergymnasium zu Lemberg, Geschichte und Geographie 
f. d. ganze G., mit poln. Untspr.; Boleslaus Eotula, Assistent der zoolo- 
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«fischen Lehrkanzel der Universität zu Krakau, Naturgeschichte f. d. ganze, 
Mathematik und Physik f. d. UG., Karl Petelenz, Supplent am k. k. 
Franz Joseph-Obergymnasium zn Lemberg, ciassieche Philologie f. d. UG„ 
Ignaz Bernhard Petelenz, Supplent am k. k. Franz Joseph-Obergyni- 
nasinm zn Lemberg, Naturgeschichte f. d. ganze, Mathematik und Physik 
f. d. UG., Joseph Soleski, Supplent am k. k. Franz Joseph -Obergym- 
nasium zu Lemberg, Physik (Ergänzungsprüfung) f. d. ganze G. , sämmt- 
lich mit deutscher u. poln. Untspr. 

A. IV. Von der k. k. wissenschaftlichen Gymnasial-Prüfunga- 
commission in Innsbruck: Ludwig Appel, Supplent am Com munal- 
Real- und Obergymnasium in Brtix, Mathematik f. d. ganze, Physik f. 
d. UG., Gebhard Bald auf, Supplent am k. k. Staats-Real- und Ober- 
gymnasium in Feldkirch , classische Philologie f. d. ganze G., beide mit 
deutscher Untspr.; Anton Canestrini, wirklicher Lehrer am k. k. Gym- 
nasium in Roveredo, classische Philologie f. cL G., mit italien. Untspr.; 
Dr. phil. Karl v. Della Torre, wirklicher Lehrer an der k. k # Lehrer- 
bildungsanstalt in Eger, Naturgeschichte f. d. ganze, Mathematik und 
Physik f. d. UG., mit deutscher Untspr.; Nikolaus DeanoviC*, wirk- 
licher Lehrer am k. k. Gymnasium in Cattaro, Latein f. d. sechs, Grie- 
chisch f. d. vier untersten Gymnasialolasssen, mit italien. Untspr. ; Georg 
Dum, Supplent an der k. k. Oberrealschule zu Innsbruck, Geographie 
und Geschichte f.d. ganze G., mit deutscher Untspr. ; Johann Faccmi, 
wirklicher Lehrer am L k Gymnasium in Curzola, classische Philologie 
f. d. UG., Nikolaus Fanti, Supplent an der k. k. Oberrealschule in 
Roveredo, Mathematik und Physik f. d. ganze, Deutsch f. d. UG. an 
italien. Anstalten, beide mit italien. Untspr.; Joseph Feuerstein, Sup- 
plent am k. k. Staats-Real- und Obergymnasium in Feldkirch, classische 
Philologie f. d. sechs untern Gymnasialclassen, Ludwig Fischer, wirk- 
licher Lehrer am k. k. Staats-Real- und Obergymnasium in Feldkirch, Aug. 
Fritz, wirklicher Lehrer am k. k. Gymnasium in Mittersburg, beide clas- 
sische Philologie f. d. ganze G., Eduard Gnad, wirklicher Lehrer am L k. 
Gymnasium in Saaz, classische Philologie f. d. ganze G. (Ergänzungs- 
prüfung), sämmtlich mit deutscher Untspr. ; Hyginius Grei f f , Supplent am 
k. k. Gymnasium in Roveredo, classische Philologie f. d. ganze G., Deutsch 
f. d. UG. an italien. Anstalten, mit italien* Untspr.; P. Julius Grem- 
blich, 0. S. Fr., Supplent am k. k. Gymnasium in Hall (Tirol), Natur- 

§eschichte f. d. ganze, Mathematik und Physik f. d. UG., Christian 
[aus er, Supplent am Gymnasium in Komotau, classische Philologie t 
d. eanze, Deutsch f. d. UG., Anton Hub er, Supplent an der Lehrer- 
bildungsanstalt in Innsbruck, Geographie und Geschichte f. d. sechs 
untern Gymnasialclassen, sämmtlich mit deutscher Untspr.; Emanuel ▼. 
Job, Supplent an der städtischen Bürgerschule in Trient, Mathematik 
und Physik f. d. ganze, Deutsch f. d. UG. an italien. Anstalten, mit 
italien. Untspr.; Dr. philos. Alois Luber, Salzburg, Deutsch f. d. ganze, 
Geographie und Geschichte f. d. UG., Joseph Lusen berger, wirklicher 
Lehrer am k. k. Gymnasium in Landskron, Geographie und Geschichte 
f. d. ganze G. (Ergänzungsprüfung), Paul Perkmann, 0. S. C. wirk- 
licher Lehrer am k. k. Gymnasium in Heran , philosophische Propädeutik 
(aus classischer Philologie im Griechischen f. d. ganze, im Lateinischen 
f. d. UG. approbiert), sämmtlich mit deutscher Untspr.; Alezius San- 
tuari, wirklicher Lehrer am k. k. Gymnasium in Roveredo, classische 
Philologie f. d. ganze, Deutsch f. d. UG. an italien. Anstalten, Simon 
Santuari, Supplent an der städtischen Bürgerschule in Trient, Natur- 
geschichte f. d. ganze, Mathematik und Physik f. d. UG., beide mit 
italienischer Untspr. ; Hermann Strimmer, Benedictiner-Ordenspriester in 
Tirol im Stifte Marienberg, classische Philologie f. <L G. (Ergänzungs- 
prüfung), mit deutscher Untspr.; Joseph Strukel, wirklicher Lehrer 
am k. k. Gymnasium in Curzola, classische Philologie f. d. UG., mit 
italien. Untspr.; Anton v. Trentinaglia, Innsbruck (Adresse des Hrn. 
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Oberlandesgerichtsrathes i. P. v. Trentinaglia) , Mathematik und Physik 
f. d. UG., Peter Wolsegger, Supplent an der k. k. Lehrerbildungs- 
anstalt in Bozen, Geographie und Geschichte f. d. sechs. Deutsch f. d. 
vier untersten Gymnasialclassen, Johann Zahl fleisch, Innsbruck, clas- 
sische Philologie f. d. ganze G., sämmtlich mit deutscher Untspr. 

A. V. von der k. k. wissenschaftlichen Gymnasial-Prüfungs- 
commission in Wien: Stephan Draczynski, Candidat in Wien, Latein 
und Griechisch f. d. ganze G. , Sylvester Bierczynski, Supplent am 
Realgymnasium in Baden, Latein und Griechisch f. d. UG., beide mit 
deutscher Untspr.; Basil Bambec, Candidat in Wien, Latein und Grie- 
chisch f. d. UG., mit deutscher u. roman. Untspr.; Joseph Indrak, 
Lehrer am Realgymnasium in Ung.-Hradisch, Latein f. d. ganze G. (Er- 
gänzung^prüfung), mit deutscher Untspr.; Thomas Blaha, Supplent am 
Gymnasium in Kremsier, Latein und Griechisch, f. d. UG., mit deutscher 
u. böhm. Untspr.; Joseph Kling er, Supplent am Gymnasium in Wiener- 
Neustadt, Griechisch f. d. ganze, Latein f. d. UG., Anton Kraus, Lehrer 
am Gymnasium in Wallach .-Meseritsch, Latein f. d. ganze G. (Ergänzungs- 

früfung), Ignaz Payliöek, Lehrer am Gymnasium in Olmütz, Aurelius 
'olzer, Supplent am Realgymnasium auf der Landstrasse in Wien, beide 
Latein und Griechisch f. d. ganze G. (Ergänzungsprüfung), Johann Gir- 
lin ger, Supplent am Gymnasium in Freistadt, Latein und Griechisch 
f. d. UG., sämmtlich mit deutscher Untspr.; Joseph Ogorek, Supplent 
am Gymnasium in Cilli, Latein und Griechisch f. d. ganze G., mit deutscher- 
u. poln. Untspr.; Robert Weissennofer, Benedictraer-Ordenspriester in 
8eitenstetten , Latein, Griechisch und deutsche Sprache f. d. ganze G., 
mit deutscher Untspr.; Prospero Bolla, Professor am Realgymnasium in 
Fiume, italienische Sprache f. d. ganze G., mit Italien. Untspr. ; Stephan 
Stefureac, Candidat in Wien, Latein und Griechisch f. d. UG., Leopold 
Lampel, Supplent am Realgymnasium in Mähr.-Schönberg, Latein, Grie- 
chisch und deutsche Sprache f. <L ganze G., beide mit deutscher Untspr. ; 
Nikolaus Winowski, Candidat in Wien, Latein und Griechisch f. d. 
ganze G., mit poln. Untspr.; Franz Gerdini ö, Supplent am Gymnasium 
in Laibach, Leopold Kopriväek, Supplent am Gymnasium in Marburg, 
beide Latein und Griechisch f. d. UG., Georg Kotek, Supplent am 
Gymnasium in Linz, Latein und Griechisch f. d. ganze G., Dr. Joseph 
Hirn, Lehrer am Gymnasium in Krems, deutsche Sprache f. d. ganze 
G., Johann fluem er, Supplent am Realgymnasium auf der Landstrasse 
in Wien, Latein und Griechisch t d. ganze G., Johann Moser, Supplent 
am» Gymnasium in Pettau, Latein und Griechisch f. d. UG., sämmtlich 
mit deutscher Untspr.; Franz Buliö, Supplent am Gymnasium in Spalato, 
Latein und Griechisch f. d. UG. , mit oroat. u. italien. Untspr. ; Joseph 
Itritar, Candidat in Wien, Latein und Griechisch f. d. ganze G., Joseph 
Rohrmoser, Professor am Gymnasium in Suczawa, Griechisch f. d. 
ganze G., beide mit deutscher Untspr.; Joseph Tulasiewicz, Supplent 
am Gymnasium in Tarnow, Geschichte und: Geographie f. d. ganze G., 
mit deutscher u. poln. Untspr.; Victor y. Renner, Supplent am Real- 

Symnasium in der Leopoldstadt in Wien, Geschichte una Geographie und 
eutsche Sprache f. d. ganze G., Richard v. Muth, Lehrer am Gymnasium 
in Krems, Karl Treche, Candidat in Wien, Karl Fink, Supplent am Real- 
gymnasium im VI. Bezirke in Wien, sämmtlich Geschichte u. Geographie f. 
d. ganze G. (Ergänzungsprüfung), Ed. Samhaber, Lehrer am Gymnasium 
in Freistadt, deutsche Sprache f. d. ganze, Geschichte u. Geographie f. d. 
UG., Ferd. Neidel, Supplent am Gymnasium in Olmütz, Geschichte u. 
Geographie f. d. ganze G., Heinr. Fried jung, Candidat in Wien, deutsche 
Sprache f. d. ganze G. (Ergänzungsprüfungr), Miradio Peterzolli, Supplent 
an der Realschule in Roveredo, Victor Cintula, Candidat in Wien, neide 
Geschichte und Geographie f. d. ganze G., Dr. Franz Kofier, Candidat 
in Wien, philosophische Propädeutik, Joseph Frank, Supplent am Gym- 
nasium in NikolsDurg, Heinrich Mihatsch, Supplent an der Oberreal- 



Digitized by 



Google 



026 Miscellen. 

schale in Brunn, Konrad Hrazdilek, Supplent am Gymnasium in 
Scheronitz, sammtlich Geschichte und Geographie f. d. ganze G« 9 Karl 
Janker, Lehrer an der Lehrerbildungsanstalt in Korneuburg, Julian 
Timmel, Supplent am Gymnasium in Komotau, beide Geschichte und 
Geographie und deutsche Sprache f. d. ganze G., £ramus Kothny, Sup- 
plent am Gymnasium in ölmütz, Gustav Waniek, Supplent an der 
Realschule in Bielitz, beide Geschichte und Geographie f. d. ganze G. f 
Franz Neumann, Supplent am Realgymnasium im VI. Bezirke in Wien, 
Johann Braumüller, Gandidat in Wien, beide deutsche Sprache 1 d. 

fnze G., Joseph Plank, Candidrt in Wien, Mathematik und Physik 
d. ganze G., Jakob Hafner, Supplent an der Realschule in Laibach, 
Mathematik und Physik t d. (JG., Joseph Pommer, Supplent am Real- 
gymnasium im VI. Bezirke in Wien, philosophische Propädeutik, dann 
Mathematik, Physik und deutsche Sprache f. d. UG., Karl Moser, Sup- 
plent an der Oberrealschule in Krems, Naturgeschichte f. d. ganze, Ma- 
thematik und Physik f. <L UG., August Zur mann, Supplent am Gym- 
nasiums in Götz, Mathematik und Physik f. d. UG., Karl Comparc, 
Supplent am Gynasium in Görz, Mathematik f. d. ganze, Physik t d. UG., 
Rudolf Antoni, Gandidat in Wien, Physik f. d. ganze G. (Ergänsuugs- 
prüfung), Eduard Kunz, Supplent am akademischen Gymnasium in Wien, 
Mathematik, Physik und philosophische Propädeutik f. d. ganze G , Moriz 
Handl, Supplent am Gymnasium in Salzburg, Mathematik und Physik 
.f.d. ganze G., Franz Meissner, Gandidat in Wien, Ludwig Schlögl, 
Supplent am Realgymnasium in Ung.-Hradisch , beide Naturgeschichte 
f. d. ganze G. (Ergänzungsprüfung), Anton Valentin, Supplent am 
Gymnasium in Trient, Naturgeschichte f. d. ganze, Mathematik und 
Physik f. d. UG., sammtlich mit deutscher Untspr.; Michael Kispatil, 
Gandidat in Wien, Naturgeschichte f. d. ganze, Mathematik und Physik 
f. d. UG., mit deutscher u. croat Untspr.; Franz TkanJ, Supplent an 
der Oberrealschule in Olmütz, Alfred Burgerstein, Vincenz Zatloukal, 
beide Gandidaten in Wien, sammtlich Naturgeschichte f. d. ganze, Mathe- 
matik und Physik f. d. UG., mit deutscher Untspr.; Paul Tomasik, Sup- 
plent am Gymnasium in Rudolfswerth , Naturgeschichte f. d. ganze, 
Mathematik und Physik f. d. UG., mit deutscher u. böhm. Untspr. ; Karl 
2, aar, Gandidat in Wien, Mathematik und Physik f. d. ganze G., Anton 
Scharinger, Supplent am Gymnasium in Oberhollabrunn, Mathematik 
und Physik f. d. UG., Franz Dörfler, Supplent an der Realschule im 
II. Bezirk in Wien, Naturgeschichte f. d. ganze G. (Ergänzungsprüfung), 
Franz John, Karl Fuchs, Franz Schmarda, Joseph Jahn, Samuel 
Simandl, Joseph Smekal, sammtlich Gandidaten in Wien, Mathematik 
und Physik f. d. ganze G., mit deutscher Untspr. ; Leopold Schalmeiner, 
Gandidat in Wien, Mathematik und Physik f. d. ganze G., mit deutscher 
u. Italien. Untspr.; Miecislaus Samrogiewicz, Supplent am Franz 
Joseph -Gymnasium in Lemberg, Rudolf Freiherr v. Henniger, Dr. 
Hermann Frombeck, beide Gandidaten in Wien, Dr. Oskar Simony, 
Lehrer an der Handels- Akademie in Wien, Heinrich Trefkorn, Vincenz 
Faustmann, Joseph König, alle drei Gandidaten in Wien, sammtlich 
Mathematik und Physik i. d. ganze G., mit deutscher Untspr. . 

B. I. Von der wissenschaftlichen Realschul-Prüfungcommis- 
sion in Graz: Dr. Hans König, Gandidat in Graz, Mathematik f. Ober-, 
Physik f. Unter-R., Emil Winkelhofe r, Supplent an der Gommunal- 
Realschule in Elbogen, Ghemie f. Ober-, Physik f. Unter-R., Julius 
Biberle, Supplent an der Staats-Realschule in Steyr, Physik f. Ober-, 
Mathematik f. Unter-R., mit deutscher Untspr.; Stephan Petris, Supplent 
an der Staats-Realschule in Pirano, Geographie und Geschichte f. Ober-R* 
mit italien. Untspr.; Joseph Maresch, Supplent an der Gommunal- 
Realschule in Brunn, Johann U sehn ig, Gandidat in Graz, beide Ghemie 
f. Ober-, Naturgeschichte f. Unter-R., mit deutscher Untspr.; Joseph 
Podgor&ek, Supplent an der Lehrerbildungsanstalt in Laibach, sk>Te- 
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nisohe und deutsche Sprache f. Unter-R., mit slov. und deutscher Untspr. ; 
Johann Tanrer Bitter v. Gallenstein, Candidat in Klagenfurt, Chemie 
f. Ober-, Naturgeschichte f. Unter-R., Karl Broda, Supplent an der 
Commnnal-Realschule in Brunn, Mathematik f. Ober-, Physik f. Unter-R., 
Anton Derganc, Supplent am Realgymnasium in Pettau, Naturgeschichte 
f. Ober-, Physik f. Unter-B., BudolT Haller, Candidat in St. Gallen in 
Steiermark, Chemie f. Ober-, Physik f. Unter-B,. Adolf Beiss, Supplent 
an der Unterrealschule in Auspitz, Naturgeschichte und Chemie f. Unter-B., 
Heinrich Drasch, Assistent an der landachaftL Realschule in Graz, 
Mathematik und darstellende Geometrie f. Ober-B., Heinrich Frank, 
Lehrer an der Gewerbeschule in Graz, Mathematik und Physik f. Ober-B., 
aäramtlich mit deutscher Untspr.; Bichard Gasperini, Supplent an der 
Staats-Realschule in Spalato, Naturgeschichte und Chemie f. Unter-B., 
mit italien. Untspr. 

Lehrbücher und Lehrmittel 
(Fortsetzung vom Jahrgang 1874, Heft VI u. VII, S. 543.) 

Salomon (Jos. Dr.), Lehrbuch der Elementarmathematik für Ober- 
Bealschulen. 1. Band: Die Elemente der Algebra. 4., von Franz Sevfiik 
gänzlich umgearb. und veno. Aufl. Wien 1874. Gerold. — Pr. 2fl. 20 kr. 

Dieses Lehrbuch -wird auch in der gegenwärtigen 4. Annage lum Unterrichte in 
den Oberclassen dentecher Realschulen als zulässig erklart. 

Lant Ministerial-Erlasses yom 12. August 1874, Z. 11.838. 

Haberl (Joseph), Lehrbuch der allgemeinen Arithmetik und 
Algebra. 2. verb. Aufl. Wien, 1874. Braumüller. - Pr. 2 fl. 60 kr. 

Die bezüglich der 1. Anfl. mit Ministerlal-Erlaes vom 5. August 1866 Z. 1S18 aus- 
gesprochene Zulassung des Buches lum Lehrgehrauche der Oherrealschulen wird dermalen 
auf die gegenwartige 9. Aufl. ausgedehnt. 

Laut Ulnisterial-Rrlasses rem 19. August 1874, Z. 11.867. 

Scheda (R. v.) und Steinhauser (A.), Handatlas der neuesten 
Geographie, enthaltend 18 politische und 6 physikalische Karten. Wien, 
Artaria n. Comp. Pr. der polit. Karten, einzeln, je 40 kr., der phys. je 80 kr. 

Dieser Atlas wird cum Lehrgehrauche in den Mittelschulen und Lehrerbildungs- 
anstalten als zulässig erklärt. 

Laut Ministerial-Brlassee yom 9. August 1874, Z. 8670. 

Müller (Gins.), Corso pratico di lingua tedesca. P. 1. Teorica dei 
suonL — Declinazione. — P. IL Ooniugazione. — Particeüe. Turin 1874. 
Loescher. 

Dieses Sprachbuch wird tum Unterrichtsgehrauche in den unteren Classen italie- 
nischer Gymnasien als zulässig erklärt. 

Claus, Grammatica della lingua tedesca. Mailand, 1872. 
Claus, Antologia tedesca (P. I). Mailand, 1878. 

Diese awei Sprachhftcher werden zum Lehrgebrauche in der ersten und aweitea 
Classe italienischer Realschulen zugelassen. 

Fritsch (H\), Grammatica della lingua tedesca. Turin 1868. 
Loescher. — Pr. 3 Lire. 

Dieser Grammatik wird die ZuUssigkeit nun Lehrgebrauche in den oberen Classen 
italienischer Mittelschulen mit den oben genannten Spracnbflchern suerkannt. 

Laut Ministerial-KrlauseB rom IS. August 1874, Z. 8961. 

Studnifika (Alois), Mäfictf pro I. tridu realnfch gymnasii. (Mit 
102 Illustrationen). Prag, 1874. Mourek. — Pr. 60 kr. 

Dieses Lehrbuch wird nun Unterrichte in der ersten Classe der Realgymnasien 
mit böhmischer Unterrichtssprache als ndissig erklart. 

Laut Ministerial-Erlasses yom 18. August 1874, Z. 7857. 

Die nachbenannten, aum Lehrgebrauche in den Mittelschulen allgemein zuge- 
lassenen Lehrbucher sind in neuen Auflagen erschienen und werden dieselben in diesen 
Auflagen sum Unterrichtsgebrauch© als zulässig erklärt: 

Pfannerer (Maurus), Dr., Deutsches Lesebuch für die unteren 
Classen der Gymnasien. Wien, 1874. Lechner. — I. Band. 3. Aufl. — 
Pr. 85 kr. — IV. Band. 2. Aufl. — Pr. 85 kr. 
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Jireöek (Joseph), Anthologie se stare* literatury ceske\ 2. Aufl. 
Prag, 1870. Tempsky. — Pr. 1 fl. 40 kr. 

— - — Anthologie z literatury ceske' doby stfedni 2. Aufl. Prag 
1869. Tempsky. - Pr. 1 fl. 60 kr. 

— — Anthologie t literatury £esk6. Doba norä. 3. Aufl. Prag, 
1872. Tempsky. — Pr. 1 fl. 30 kr. 

Tomek (W.) f Deje mocnäfstvi rakouBkäho. Kupotrehe nagymna- 
siich a skolach realnych. 2. Aufl. Prag, 1874. Tempsky- — Pr. 60 kr. 

M artin ak (Fr.,) Öeska «itanka. Prag. Koher. I. Th. für die 1. CL 
2. Aufl. 1873. - Pr. 84 kr. - IL Theü für die 2. CL 1872. — Pr. 
1 fl. 4 kr. - in. Th. für die 3. CL 1874. - Pr. 1 flL 4 kr. 

Dieses Lesebuch wird tum Lehrgebrauche in der 1. , 9. und 3. CL der Unterteil 
schulen mit böhmischer Unterrichtssprache als zulässig erklärt. 

Lant MBnisterial-Erlaases tob 1. September 187«, Z. 12.167. 

Gindely (A. Dr.), Deiepis vöeobecnf. Bearbeitet von Erben. 
Prag, Tempsky. L Th. 1872. iL Th. 1873. HL Th. 1874. — Pr. je 70 kr. 

Dieses Lehrbuch der Weltgeschichte wird xnm TJnterrichtsgebrauche in den oberen 
Classen der Bealschnlen mit bfthmtschcr Unterriehtssprache als snlassig erklärt. 

Lant Ministerial-Brlasses yom 9. September 1874« Z. 11.889. 

Elika (Jos.), Fysika pro niigf ttidy gymnasü realnych ekol. Mit 
406 Abbildungen. Prag 1873. Eober. - Pr. brosch. 1 fl. 80 kr., geb. 2fl. 

Dieses Lehrbuch der Physik wird sum Unterrichtsgebranehe in den nnteren Cl— — 
der Bealschnlen mit böhmischer Unterrichtssprache ein zulässig erklärt. 
Laut Ministerial-Brlasses yom 8. September 1874, Z. 18.415. 

Jahn (J. V.), Chemie nerostna pro vygSi Skoly öeskä. 2. Aufl. 
Prag 1874. Eober. Pr. brosch. 3 fl. 20 kr., geb. 3 fl. 40 kr. 

Dieses Lehrbuch wird in der gegenwärtigen sweiten Auflage sum Lehrgebraueae 
in den oberen Classen der Bealschnlen mit böhmischer Unterrichtssprache als snlassig erklärt. 
Laut Ministerial-Erlesses yom 8. September 1874, Z. 12.450. 

Die nachbenannten, sum Lehrgebrauehe in den Mittelschulen allgemein sagelae- 
senen Lehrbücher sind in neuen Auflagen erschienen und werden dieselben in diesen 
Auflagen tum Unterrichtsgebrauche als zulässig erklart: 

Pisko (Fr. J.), Die Physik für Unterrealschulen. 10. Aufl. Mit 
518 Figuren. Brunn 1875. Winiker. ~ Pr. brosch., 1 fl. 30 kr. 

— — Lehrbuch der Physik für die oberen Classen der Gymnaien und 
Realschulen. 3. Aufl. Mit441Holzschn. Brunn 1873. Winiker.— Pr. 3 fl. 20 kr. 

Kovaf (M. B.), Vseobecnt dejepis pro vyS§i realnä skoly öesko- 
slovanske\ 1. Th., 2. ron Renale und Seydler neu bearb. Ann. Prag 
1874. Kober. - Pr. broch. 1 fl. 40 kr., geb. 1 fl. 54 kr. 

Lehrmittel 

Kozenn's (B.), Geographischer Schulatlas. Wien 1874. HolzeL Aus- 
gabe in 36 Karten. 18. Aufl. — Pr. in Buchform, fest geb. 2 fl. 80 kr. — 
Ausgabe in 48 Karten. 18. Aufl. — Pr. in Buchform, fest geb. 3 fl. 50 kr. 

Dieser Schulatlas wiTd in den beiden Ausgaben sum Lehrgebrsuche in den Mittel- 
schulen und Lehrerbildungsanstalten als snlassig erklärt. 

Laut MinisteriaMfirlassee Tum 84. August 1874, Z. 11.681. 

Stiele r' s Schulatlas der neuesten Erdkunde. Ausgabe Ar die 
osterr.-ungarische Monarchie, in 39 Karten. Gotha und Wien 1873. Perthes. 
63. Aufl. - Pr. 1 Thlr. 10 Sgr. 

Sydow y., Schulatlas in 42 Karten. 25. Aufl. Gotha und Wien 1873, 
Perthes. — Pr. eines Exemplars % Thaler. 

Diese swei Atlanten werden in den gegenwartigen Auflagen sum Lehrgebrsnche in 
den Mittelschulen und Lehrerbildungsanstalten als snlassig erklärt. 

Lant Ministerial-Brlasses yom M. August 1874, Z. 11.681. 

Pölitz, österreichische Geschichte. Neue Ausg. von Otto Lorenx. 
2. Aufl. Wien, 1871. Gerold. — Pr. 1 fl. 50 kr. 

Dieses Geschichtsbuch wird sum Lehrgebrauche in der 8. CL der Ojmnasien als 
snlassig erklärt. 

Laut Minlsterial-Srlaflses tob 26. September 1874, Z. 18.687. 
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Fünfte Abtheilung. 

Verordnungen für die Österreichischen Gymnasien 
und Realschulen; Personainotiaen; Statistik. 

£ r 1 a s s. 

Gesetz vom 13. September 1874, 

wirksam für das Königreich Böhmen, 

betreffend die Realschulen. 

Mit Zustimmung des Landtages Meines Königreiches Böhmen finde 
ich anzuordnen, wie folgt: 

I. Allgemeine Bestimmungen. 

§. L Der Zweck der Realschule ist: L eine höhere allgemeine 
Bildung mit besonderer Berücksichtigung der mathematisch-naturwissen- 
schaftlichen Disciplinen zu gewähren; 2. für die auf diesen Disciplinen 
beruhenden höheren Fachschulen (polytechnische Institute, Forstakade- 
mien, Bergakademien, landwirtschaftliche Hochschulen usw.) vorzu- 
bereiten. 

§. 2. Vollständige Realschulen bestehen aus sieben Gassen, deren 
jede einen Jahrescurs bildet, und zerfallen in vierclassige Unter- und 
dreiclassige Oberrealschulen. 

8. S. Die Unterrealschule bereitet auf die Oberrealschule vor und 
bezweckt zugleich für jene, welche nach Absolvierung derselben in's 
praktische Leben fibertreten, eine bis zu einem gewissen Grade ab- 
schliessende allgemeine Bildung. 

§. 4. Als v orbereitungsschule für die Oberrealschule kann auch das 
vierclassige Realgymnasium dienen. 

§.5. Die Oberrealschule setzt den in der Unterrealschule be- 
gonnenen Unterricht fort und ist snecielle Vorbereitungsschule für die auf 
den mathematisch-naturwissenschaftlichen Disciplinen beruhenden höheren 
Studien. Sie besteht nirgends für sich, sondern immer in Verbindung 
mit einer Unterrealschule oder einem vierclassigen Realgymnasium. Beide 
zusammen bilden eine einzige Lehranstalt unter einem gemeinsamen 
Director. Wol aber können Unterrealschulen ohne eine Oberrealschule 
gegründet werden. 

§. 6. Mit den Realschulen können mit Rücksicht auf die wirth- 
Bchaftlichen Verhältnisse eines Ortes oder seiner Umgebung Facheurse 
für commerciellen , gewerblichen oder landwirtschaftlichen Unterricht 
in Verbindung gebracht werden. Doch darf an öffentlichen Realschulen 
weder der Umfang noch die Richtung des Realschulunterrichtes durch 
solche Lehrcurse beeinfiusst werden. 

MtMhriA f. d. «sttrr. Symn, IST«, VIEL Heft, 41 
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§. 7. Die Realschalen sind entweder öffentliche oder Privatschulen 
Als öffentliche gelten diejenigen, welche das Recht haben, staatsgiltige 
Zeugnisse auszustellen. 

§. 8. Die Errichtung einer Realschule ist Jedermann unter der 
Voraussetzung gestattet, dass die Einrichtung derselben nichts den all- 
gemeinen Lehrzwecken dieser Anstalten Widersprechendes enthalt. Statut 
und Lehrplan sowie jede Aenderung derselben bedürfen daher der Geneh- 
migung des Ministeriums für Cultus und Unterricht, und als Directoren 
können nur solche Personen verwendet werden, welche österreichische 
Staatsbürger sind und ihre volle Befähigung zum Unterrichte an einer 
derartigen Lehranstalt dargethan haben. 

§. 9. Das Recht zur Ausstellung staatsgiltiger Zeugnisse kann den 
vom Lande, von Gemeinden, Corporattonen oder Privaten errichteten 
Realschulen zuerkannt werden, wenn ihre Einrichtung nicht in wesent- 
lichen Puncten von der für die Staatsschalen vorgeschriebenen abweicht 
und für jede Ernennung des Directors, der Lehrer oder Hilfslehrer die 
Bestätigung des Landosschulrathes eingeholt wird (§. 25). 

§. 10. Der Minister für Cultus und Unterricht kann die Entfer- 
nung eines untauglichen Directors oder Lehrers jeder der im §. 9 er- 
wähnten Realschulen auf Grundlage der vom Landesschnlrathe ge- 
pflogenen Erhebungen fordern und im Falle der Nichtbefolgnng der 
Anstalt das Recht zur Ausstellung' staatsgiltiger Zeugnisse entziehen. 

Der Minister kann auch eine Realschule sofort schliessen lassen, 
wenn ihre Einrichtung oder Wirksamkeit mit den bestehenden Gesetzen 
in Widerspruch tritt. 

§. 11. Die von den Gemeinden, Corporationen oder Privaten er- 
richteten Realschulen, welche im Besitze des Rechtes sind, staatsgiltige 
Zeugnisse auszustellen, können aus Landesmitteln eine Unterstützung 
erhalten, falls die Notwendigkeit eines ungeschmälerten Fortbestandes 
derselben nachgewiesen ist und das in gleicher Höhe wie für Staats- 
realschulen festgesetzte Schulgeld in Verbindung mit den übrigen Mitteln 
der Anstalt zur Bestreitung 3er Kosten nicht ausreicht. 

II. Lehrgegonstände. * 

§. 12. Obligate Lehrjregen stände der Realschulen sind: a) Reli- 
gionslehre, b) Sprachen, und zwar von den Landessprachen jene, welche 
für die betrettende Realschule Unterrichtssprache ist, dann die französische 
und englische, e) Geschichte und österreichische Verfassungslehre, d) Geo- 
graphie und Statistik, e) Mathematik (Arithmetik, Algebra, Geometrie), 
f) oarstelleride Geometrie, g) Phvsik, h) Naturgeschichte, () Chemie, 
k) Geometrisches und Freihandzeichnen, l) Kalligraphie, m) Turnen. 

§. 13. Ausserdem können nachstehende Gegenstände gelehrt wer- 
den: die zweite Landessprache, Modellieren, Stenographie, Gesang, 

Andere freie Gegenstände können an den Realschulen nach Bedürf- 
nis mit Genehmigung des Unterrichtsministeriums eingeführt werden. 

§. 14. Die Eltern oder Vormünder bestimmen im Einverständnisse 
mit dem Lehrkörper, ob und welche freie Lehrgegenstände ein Schüler 
zu erlernen hat; zur Theilnahme an dem Unterrichte in diesen freien 
Gegenständen ist sodann der betreffende Schüler wenigstens bis zum 
Schlüsse des laufenden Seraesters verpflichtet. 

Für die Möglichkeit, den Unterricht in der zweiten Landessprache 
zu gemessen, muss an jeder Realschule gesorgt sein. 

Die Vertheiiung der Lehrgegenstandc auf die einzelnen Classen 
und die für dieselben zu verwendende Stundenzahl wird nach Anhörung 
der Landesschulbehörde von Fall zu Fall im Verordnungswe^e festgesetzt 
Hierbei gelten die Bestimmungen, dass der Unterricht in der Refigions- 
lehve und Kalligraphie auf die UnterrealBchule. der Unterricht in der 
englischen Sprache aber auf die Oberrealschule beschränkt bleibe. 
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§. 15. Die Bestimmung der Unterrichtssprache steht demjenigen 
zu, der die Unterrichtsanstalt erhält. Tragen hierzu mehrere bei, so 
wird die Unterrichtssprache durch Vereinbarung und in Ermanglung einer 
solchen durch den Ausspruch des Unterrichtsministers festgestellt 

III. Aufnahme und Entlassung der Schüler. 

§. 16. Die regelmässige Aufnahme der Schüler findet unmittelbar 
Tor dem Beginne des Schuljahres statt 

Zur Aufnahme in die unterste Classe ist erforderlich : 1. Das voll- 
endete oder in dem ersten Quartale des betreffenden 8chuljahres zur 
Vollendung gelangende zehnte Lebensjahr. 2. Der Nachweis über den 
Besitz der erforderlichen Vorkenntnisse, welcher durch eine Aufnahme- 
prüfung geliefert wird. 

Zur Aufnahme in eine höhere Classe: 1. das entsprechende Lebens- 
alter; 2. der Nachweis der Vorkenntnisse, welcher durch das Zeugnis 
einer öffentlichen Realschule der im Beichsrathe vertretenen Königreiche 
und Länder über die erfolgreiche Zurücklegung der nächstvorhergehen- 
den Classe, eventuel durch eine Aufnahmsprüfung geliefert wird. 

§. 17. Wenn Schüler während des Schuljahres die Aufnahme in 
eine Realschule ansuchen, so steht, abgesehen von den Fällen der Ueber- 
siedlung der Eltern oder ihrer Stellvertreter, in welchen einem Schüler 
die Aufnahme in eine öffentliche Lehranstalt nicht verweigert werden 
kann, die Entscheidung dem Lehrkörper zu. 

§. 18. Die Zahl der Schüler in einer Classe soll in der Regel fünfzig 
nicht übersteigen. Wo die Anzahl der Schüler in einem dreijährigen 
Durchschnitte sechzig erreicht hat, darf die Aufnahme von mehr als 
fünfzig Schülern in die betreffende Classe nur unter der Voraussetzung 
stattfinden, dass Parallel-Abtheil ungen errichtet werden. 

§. 19. Semestral- und Jahresprüfungen finden für öffentliche Schüler 
nicht statt. 

Am Schlüsse eines jeden Semesters erhält jeder Schüler ein Schul- 
zeugnis, welches in der Unterrichtssprache auszustellen ist Auf Grund 
der Gesammtleistungen eines Schülers während des Schuljahres entscheidet 
die Lehxerconferenz über das Vorrücken desselben in den nächst höheren 
Jahrgang. 

Wenn ein sicheres Urtheil über die Reife eines Schülers zum Auf- 
steigen in die höhere Classe nicht gefallt werden kann, wird in Gegen- 
wart des Directors eine Versetzungsprürung gehalten. 

Stellt sich ein ungenügender Erfolg bezüglich eines einzigen Gegen- 
standes heraus, so kann der Lehrkörper dem Schüler die Erlaubnis zur 
Ablesung einer Wiederholungsprüfung vor Beginn des neuen Schuljahres 
ertheilen, von deren günstigem Erfolge das Vorrücken in die höhere 
Classe abhängt 

§. 20. Zum Behufs des Nachweises, dass die Realschüler sich die 
für das Aufsteigen in die technische Hochschule erforderlichen Kennt- 
nisse erworben haben, werden Maturitätsprüfungen abgehalten. 

Mit der Vornahme derselben werden besondere Commissionen betraut. 

Diese bestehen zunächst ans einem' Landesschulinspector oder dem 
Tom Vorsitzenden des Landesschulrathes Delegierten als dem Leiter der 
Prüfung, dann aus dem Director und den Lehrern der siebenten Classe 
der betreffenden Realschule. Ausser diesen können auch Professoren der 
technischen Studienanstalten oder sonstige Fachmänner im Lehrwesen 
vom Minister für Cultus und Unterricht zu Mitgliedern dieser Commission 
ernannt werden. 

Externe, welche keiner öffentlichen Realschule als öffentliche oder 
Privatschüler angehören, können zur Maturitätsprüfung zugelassen werden, 
wenn sie das 17. Lebensjahr zurückgelegt haben. 

41* 
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IV. Lehrkräfte. 

§. 21. Die Befähigung der Lehrer für Realschulen wird durch eine 
Prüfung ermittelt, mit deren Abhaltung eigene vom Minister für Cultus 
und Unterricht bestellte Prüfungscommissionen betraut sind. 

Nur diejenigen, welche sich ein Lehrbefahigungszeugnis erworben 
haben, können alß wirkliche Lehrer an den Realschulen angestellt werden. 

Die Anforderungen, welche an die Nebenlehrer für Gesang, Steno- 
graphie und ähnliche Gegenstände zu stellen sind, werden im Verordnungs- 
wege geregelt. Ist für das Turnen ein besonderer Lehrer angestellt, so 
zählt derselbe zu den Nebenlehrern. 

Die wirklichen Lehrer führen vom Zeitpuncte ihrer definitiven 
Anstellung den Titel „Professor". 

Lebramtscandidaten , welche zum Unterrichte an Realschulen ver- 
wendet werden, heissen Hilfslehrer. 

§. 22. Für die obligaten Lehrfächer werden an einer vollständigen 
Realschule neben dem Religionslehrer und dem Nebenlehrer für Turnen 
noch zwölf, an einer vierclassigen Unterrealschule noch sieben wirkliche 
Lehrer mit Einschluss des Directors bestellt. 

Eine Vermehrung der Lehrkräfte nach Massgabe des Bedürfnisses 
ist hierdurch nicht ausgeschlossen. 

§. 23. Der Director ist mit der unmittelbaren Leitung der Real- 
schule und eventuell der damit in Verbindung gesetzten Facheurse betraut 

Die sämmtlichen wirklichen Lehrer bilden unter dem Vorsitze 
des Directors die Lehrerconferenz, deren Befugnisse im Verordnungswege 
normiert werden. 

§. 24. Der Director ist an vollständigen Realschulen zu 6—3, an 
Unterrealschulen zu 8—10 wöchentlichen Unterrichtsstunden verpflichtet 

Die Lehrer des Zeichnens können bis zu 24 Stunden wöchentlich 
verhalten werden; den übrigen wirklichen Lehrern sollen in der Regel 
nicht mehr als 20 Stunden zugewiesen werden. 

Nur im Falle einer zeitweiligen Supplierung eines Lehrers kann 
ein Mitglied des Lehrkörpers, jedoch nicht länger als zwei Monate in 
einem Schuljahre hindurch zu mehr als 20 Stunden wöchentlich verhalten 
werden. Tritt die Notwendigkeit einer längeren ununterbrochenen Sup- 
plierung ein, so hat der Lehrer einen Anspruch auf die normalmässige 
Substitutionsgebühr für die ganze Dauer der Supplierung. 

§. 25. Die Ernennung der Directoren und wirklichen Lehrer erfolgt 
bei Staatsschulen durch den Minister für Cultus und Unterricht 

An allen öffentlichen Realschulen, welche nicht Staatsanstalten 
sind, bedarf die Ernennung der Directoren und wirklichen Lehrer der 
Bestätigung durch den Landesschulrath, welcher aber nur das Vorhanden- 
sein der gesetzlichen Erfordernisse zu prüfen hat (§. 21). 

Hufs- und Nebenlehrer werden bei Staatsschulen vom Landesschul- 
rath e bestellt, bei anderen öffentlichen Realschulen von demselben be- 
stätigt. 

Schlussbemerkungen. 

§. 26. Dieses Gesetz tritt mit Beginn des Schuljahres 1874/5 in 
Wirksamkeit. 

§. 27. Der Minister für Cultus nnd Unterricht ist mit dem Voll- 
zuge dieses Gesetzes und mit der Feststellung der Uebergangsbestimmungen 
betraut. 

Franz Joseph m. p. Streniayr m. p. 
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— Se. k. u. k. Apostolische Maiestat haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 20. September d. J. den Sectionsrath Eduard Erischek 
zum Ministerialrath im Ministerium für Cultus und Unterricht aller- 
gnädigst zu ernennen geruht. Stremayr m. p. 

— Se k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Eut- 
schliessung vom 22. September d. J. den Gymnasialprofessor in Salzburg 
Dr. Aegyd Schreiber zum Director der Staats-Realschule in Görz und 
zum fachmännischen Mitgliede des Landesschulrathes der geforsteten 
Grafschaft Görz und Gradisca allergnädigst zu ernennen geruht. 

Stremayr m p. 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 9. October d. J. dem Schuldirector und Bezirksschul- 
inspector Yincenz Erb in Znaim, in Anerkennung seines vieljährigen 
berufstreuen Wirkens, das goldene Verdienstkreuz mit der Krone aller- 
gnädigst zu verleihen geruht. 



— Der Minister für C. und U. hat den Realschuldirector in Graz 
Heinrich Noö zom Bezirksschulinspector für den Schulbezirk Stadt Graz 
ernannt. 

— Der Minister für C. und U. hat den Realschuldirector in Görz 
Dr. Aegyd Schreiber mit den Functionen eines Landesschulinspectors 
bezüglich der italienischen Volksschulen von Görz und Gradisca betraut. 

— Der Minister für C. u. ü. hat den Hauptlohrer in Tarnow Sta- 
nislaus Twarog zum provisorischen Bezirksschulinspector für den Be- 
zirk Tarnow bestimmt. 

— Der Minister für C. und U. hat zu Bezirksschulinspectoren in 
Mähren ernannt: den Oberlehrer in Bodenstadt Alois Jung für die 
deutschen Schulen im Bezirke Weisskirchen, den Oberlehrer in Weiss- 
kirchen Ernest Sehen k für die slavischen und deutsch-slavischen Schulen 
in demselben Bezirke und den Bürgerschuldirector in Ungarisch-Brod 
Joseph Petzny für den Bezirk Ungarisch-Brod. Dem Bezirksschul- 
inspector Emilian Schulz, wurde unter Enthebung von der Inspicierung 
der Schulen im Bezirke Ungarisch-Brod der Schulbezirk Boskowitz 
zugewiesen. 

— Der Gymnasialprofessor in Wiener-Neustadt August Klimp- 
finger und der Gymnasiallehrer in Ober-Hollabrunn Christian Jänike 
zu wirklichen Lehrern am Staats-G. im III. Bezirk (Landstrasse) in 
Wien; der Supplent Gebhard Baldauf zum wirklichen Lehrer an dem 
Staats-G. in Feldkirch; der Gymnasialprofessor in Cilli Dr. Ferdinand 
Maurer zum Professor am zweiten Staats-G. in Graz; der Assistent 
an der polytechnischen Hochschule in Wien Adalbert Deschmann zum 
wirklichen Lehrer am k. k. Staats-G. in Cilli; der Supplent an der 
gr. or. Realschule in Czemowitz Anton Riedel zum wirklichen Lehrer 
am Staats-G. in Rudolfswerth; der Gyranasialsupplent Dr. Alois 
Luber zum wirklichen Lehrer am Staats-G. in Görz; der Religions- 
professor am Prag-Kleinseitener-G. Laurenz Hafenrichter zum Reli- 
gionslehrer, und der Supplent Leopold Eisert, so wie der Gymnasial- 
lehrer in Bozen Anton Edler v. Leclair und der Gymnasialsupplent in 
Teschen Eduard Philipp, zu wirklichen Lehrern am neuorganisierten 
Staats-G. in der Neustadt zu Prag; der wirkliche Religionslehrer am 
Staate-RG. in Freudenthal Karl Kühr zum wirklichen Religionslehrer 
am Staats-G. in Lands krön; der Supplent an der Prag-Kleinseitcner - 
Rsch. Anton Kraus zum wirklichen Lehrer am deutschen Staats-G. in 
Brunn; der Supplent Franz Gerdiniö und Peter Wolsegger zu 
wirklichen Lehrern am Staats-UG. in Gottscheo; und der Supplent an 
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der OK. in Böhmisch-Leipa Franz Wilke zum wirklichen Lehrer am 
Staats-UG. in Aman. 

— Der Gymnasialprofessor in Troppau Dr. Karl Einer zum Pro- 
fessor nnd der Gymnasialsupplent Dr. Adolf Lichtenheld zam wirk- 
lichen Lehrer am Staats-R. n. OG. im IX. Bezirke in Wien (Alservorstadt); 
der Director des Landes-RG. in Waidhofen an der Thaya Ferd. Kessel- 
dorfer zam Director, and die Lehramtscandidaten Heribert Bon vier, 
Jos. Anton Feldkircher and Sylvester Bierzjnski za wirklichen Leh- 
rern am Staats- R. a. OG. inOber-Hollabrunn; der Gymnasialsupplent 
Johann Zahl fleisch zam wirklichen Lehrer am Staats-R. u. OG. in Ried, 
der Supplent am R. u. OG. auf der Landstrasse in Wien Karl Neubauer 
und der Gymnasialsupplent Joseph Knöpf er zu wirklichen Lehrern am 
Staats-R. u. OG. in Freistadt; der Director des RG. in Brody Joßepta 
Fischer zum Director des Staats-R. u. OG. in Rudolfswerth; der 
Professor am Staats-G. auf der Kleinseite in Prag Johann Nafsl zum 
Director des Staats-R. u. OG. in Mies; der provisorische Lehrer am Comm. 
RG. in Pilsen Franz Hawlik, dann der Assistent der deutschen CR. 
zu Prag Theodor Hess und dio Snpplenten Johann Matej&ek, Adolf 
MeSka und Dr. Joseph Bernhard zu wirklichen Lehrern am R. u. OG. 
in Chrudim; der Weltpriester Franz Mein dl zum wirklichen Reiigions- 
lehier und der Lehrer am Prag-Neustadter G. Emil G seh wind zam 
wirklichen Lehrer am deutschen Staats- RG. in Prag; der Supplent am 
ersten böhmischen Staats- RG. in Prag Franz Rosick^ zum wirklichen 
Lehrer an derselben Lehranstalt; der Professor am Prag -Altstadter G. 
Joseph UhlirS zum Director am böhmischen Staats-RG. in Prag; der 
Director des Staats-R. u. OG. in Mies Dr. Ludwig Chevalier zum 
Director, dann der Professor am Prager Kleinseitner-G. Karl Pecho und 
die Gymnasiallehrer an dieser Anstalt Franz Nest ler und Dr. Adam 
StoSek, in ihrer bisherigen Eigenschaft, zu wirklichen Lehrern an dem 
neu errichteten deutschen Staats-RG. in Smichow hei Prag; der 
Realschulsupplent in Salzburg Dr. Simon Fischer zum wirklichen Lehrer 
am Staats-KG. zu Krumau; der Gymnasialsupplent Johann Huemer 
und Dr. Ignaz Wallentin zu wirklichen Lehrern am Staats-RG. in 
Brunn, und der Gymnasialsupplent Joseph V löek zum wirklichen Lehrer 
am Staats RG. in Fr er au. 



— Der Professor an der Landes-Rsch. in Krems Julias Dapuis 
zum Professor und der Lehramtscandidat Alois Mord zum wirklichen 
Lehrer an der Leopoldstädter Staats-Rsch. in Wien; der Gymnasial- 

Frofessor in Hernais Dr. Jos. E germann zum Professor an der Sohotten- 
elder Staats-Rsch. in Wien; der Gymnasialsupplent Job. Vavrovsky 
zum wirklichen Lehrer an der Staats-Rsch. in Steyr; der Hauptlehrer 
an der Lehrerbildungsanstalt in Trient. Martin Pertmer zum wirklichen 
Lehrer an der OR. in Roveredo; der Professor an der Staats-Rsch. in 
Triest Jos. Streissler zum Lehrer an der Staats-Realschule in Graz; 
der Realprofessor in Linz Jos. Frank zum Director, dann der Professor 
an der Marine-UR. in Pola Gustav Knobloch und der Supplent Dr. Gaston 
Ritter v. Britto zu wirklichen Lehrern an der Staats-Rsch. in Marburg; 
der Professor an der OR. in Rakovac Franz Kreminger zum Lehrer 
an der Staats-Rsch. in Laibach; der Gymnasialsupplent in Graz Andreas 
Senekovic" zum wirklichen Lehrer an der Staats-OR. und der Assistent an 
der polytechnischen Hochschule in Wien Wilhelm Voss zum wirklichen 
Lehrer an der Staats-Rsch. in Laibach; der Gymnasialprofessor in 
Salzburg Dr. Egyd Schreiber zum Director der Staats-Rsch. in Gör i; 
der Director der Comm. UR. in Jägerndorf Libor Peiker zum Director, 
dann der Assistent an der technischen Hochschule in Wien Joseph Men^er 
und der zum Realschullehrer in Teschen ernannte Supplent Franz Swida 
zu wirklichen Lohrcru an der Staats-Rsch. in Triest; der sappliercnde 
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Religionslehrer Joseph Male Sek zum wirkliche!) Religionslehrer, ferner 
der Lehrer an der Mittelschule in Reichenberg Heinrich Rotter, der 
Hanptlehrer an der Lehrerbildungsanstalt in Königgratz Anton Morävek 
und der Lehramtscandidat Moriz Handl zu wirklichen Lehrern an der 
deutschen Rsch. auf der Kleinseite in Prag; der Realschulprofessor 
Karl v. Ott zum Director der zweiten deutschen Rsch. in Prag; der 
Professor an der böhmischen Handelsakademie in Prag Franz August 
Slavik, der Professor an der Comm. Rsch. in Pardubitz Johann fte- 
häk, der Professor an der Comm. Rsch. in Leitomischl Prokop P ro- 
ch äzka und der Gymnasiallehrer in Chrudim Adolf Mäska zu wirk- 
lichen Lehrern an der Staats-Rsch. in Kuttenberg; der Lehror an 
der Comm, Rsch. in Böhmisch-Leipa Anton Marschner und der Lehr- 
amtscandidat Franz Neumann zu wirklichen Lehrern an der Staats-Rsch. 
in Pilsen; der Professor an der Comm. Rsch. in Leitmeritz Anton Zu- 
leger zum wirklichen Director der Staats-Rsch. in Budweis; der Welt^ 
Sriester Dr. Thomas Hawlas zum wirklichen Religionslehrer, dann die 
npplenten Franz Swida, Franz John und Dr. Karl Moser und der 
Gymnasialsupplent Erasmus Kothny zu wirklichen Lehrern an der Staats- 
Rsch. in Teschen; der Supplent am Staats-G. in Innsbruck Hermann 
Kravogl und der Supplent am akademischen G. in Wien Dr. Eduard 
Kunz zu wirklichen Lehrern an den vereinigten Staäts-Mittel- 
schnlen in Feldkirch. 



— Vom Gemeinderathe der Stadt Wien wurden in der Sitzung 
vom 4. September 1. J. zu Professoren am Mariahilfer Real- und 
Obergymnasium u. zw. für classische Philologie Otto Stein wender 
und für deutsche Sprache, philosophische Propädeutik, Mathematik und 
Physik Dr. Joseph Po mm er ernannt. 

— In der Sitzung des Wiener Gemeinderathes vom 16. October 1. J. 
wurden in die Mittelschul-Deputation gew&hlt die Gemeinderathe: 
Pries, v. Gassenhauer, Dr. Hoffer, Dr. Kompert, Dr. Kopp, 
Schlöps, Dr. Natterer, Dr. Schrank, Feierfeil, Dr. Gunesch, 
Gerold, Dr. v. Billing, Dr. Weiser, Doderer, Wiener. 

— Am 18. Oct. L J. begieng Regierungsrath Dr. Alois Pokorn v, 
Director des Leopoldstädter Communal-Real- und Ober-Gymnasiums fn 
Wien, sein 25jähriges Jubiläum. 

— Die Hauptlehrer Ludwig Jeitteies in Salzburg und Wenzel 
Wolf in Korneuburg zu Hauptlehrern an den Bildungsanstalten für 
Lehrer und Lehrerinnen in Wien; der Weltpriester Constantin 
Walter in Reindorf zum katholischen Religion sieh rer an dor k. k. 
Lehrerbildungsanstalt inWien; der Hauptlehrer an der Lehrerbil- 
dungsanstalt in Korneuburg Eraanuel Pawlik zum Hauptlehrer an der 
Lehrerbildungsanstalt in Krems; die supplierenden Lehrer Ludwig Mayr 
in Feldkirch und Dr. Franz Kofier in Wien zu Hauptlehrern an den 
Bildungsanstalten für Lehrer und Lehrerinnen in Linz; die supplie- 
rende Lehrerin an der Lehrerinneribildungsanstalt in Linz Rosa 
T$ acke zur Hauptlehrerin an dieser Anstalt ; der Realschulprofessor Joseph 
Durie zum Director der Lehrerbildungsanstalt in Innsbruck; aer 
Realscnulsupplent Georg Dum zum Hauptlehrer an der Lehrerin nen- 
bildungsanstalt in Innsbruck; Karl Endrizzi zum Turnschullehrer 
an der Lehrerbildungsanstalt in Rover edo; der Katechet an der Knaben- 
"Volksschule in Klagen fürt, Matthias N essler, zum katholischen 
Religionslehrer an der dortigen Lehrer- und Lehrerinnen-Bil- 
dungsanstalt; der Lehrer an der landschaftlichen Bürgerschule z"u 
Cilli Jacob Prädica zu einem der Hauptlehrer und der Lehramtscandidat 
tfoseüh Wotta zum Turnlehrer an der k. k. Lehrerbildungsanstalt in 
Laioach; der Bürgerschullehrer in Graz Joseph Krorrberger zum 
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Hauptlehrer an der Lehrerinnenbildungsanstalt in Laibacb; der 
Hauptlehrer der k. k. Lehrerbildungsanstalt in Korneuburg Adam Wer- 
ner, ferner der Bealschulsupplent in Leitmeritz Jonann Neubauer zu 
Hauptlehrern für die neuerrichtete Lehrerbildungsanstalt in Ko- 
ro o tau, und ersterer zugleich zum prov. Leiter dieser Anstalt; der 
Katechet an der Bürgerschule in Gabel Anton Herter zum katholischen 
Beligionslehrer an der k. k. Lehrerbildungsanstalt und Uebungs- 
schule inTrautenau; der Bürgerschuldirector in Chrudim Franz Tomec 
und der supplierende Lehrer in Prag Johann Nedoma zu Hauptlehrern 
für die neuerrichtete Lehrerbildungsanstalt in Pfibram und der 
erstere zugleich zum Leiter derselben; der Katechet am UG. in Schlau P. 
Adolf TobernJ zum Katecheten an der Lehrerbildungsanstalt und 
der mit derselben verbundenen Uebungsschule inSobgslau; der Realschul- 
lehrer in Bakowitz Heinrich Böhm zum Hauptlehrer an der slaviaohen 
Lehrerbildungsanstalt und der Uebungsschullehrer der slaviachen 
Lehreranstalt in Brunn Anton Mach a 6 zum Hauptlehrer an der sla- 
vischen Lehrerinnen-Bildungsanstalt in Brunn; die provisori- 
schen Lehrer der k. k. Gewerbeschule in Brunn Friedr. Markl, Kon- 
rad Straube, Joseph Womela und Joseph Tesaf zu wirklichen Lehrern 
an dieser Lehranstalt; der provisorische Beligionslehrer an der Lehrer- 
bildungsanstalt in Teschen Ignaz Genserek zum wirklichen 
Beligionslehrer, und Karl Wilke zum Turnlehrer an dieser Lehranstalt 
in T e s c h e n ; der provisorische Hauptlehrer an der Lehrerinnenbil- 
dungsanstalt in Pfemysl Josepn Twarog zum wirklichen Haupt- 
lehrer an dieser Anstalt; der provisorische Director der k. k. Gewerbe- 
schule in Czernowitz Joseph Wesely zum wirklichen Director, ferner 
die provisorischen Lehrer dieser Lehranstalt Friedrich Jaroslaw Krame- 
rius, Karl Peeckary, Anton Spinner und Johann Biebauer zu 
wirklichen Lehrern, endlich der Privatdocent der Chemie an der Prager 
Universität Dr. phil. Bichard Pfibram zum wirklichen Lehrer und 
Fachvorstande der chemisch-technischen Abtheilung an der genannten 
k. k. Gewerbeschule. 

— Der frühere Leiter der agricnltur-cheraischen Versuchsstation, 
in Lobositz Dr. Breitenlohner?und Dr. Oskar Simonv, früher suppL 
Professor an der akad. Handels-Mittelschule in Wien, zu Honorardocenten 
an der k. k. Forstakademie in Mariabrjunn, und zwar ersterer für 
Landwirtschaft, Bodenkunde und Klimatologie, letzterer für Mathematik 
und theoretische Mechanik. 

— iDer Professor an der Staats-Bsch. in Sechshaus bei Wien Emerich 
Bäthay zum Lehrer für die naturgeschichtlichen Fächer an der k. k. 
anologischenundpomologischen Lehranstalt in Klosterneuburg. 

— Dr. Franz Sozhlet zumAdjuncten bei der k. k. landwirth- 
schaftlich-chemischen Versuchsstation in Wien.] " 

— Der Director der deutschen OB. in Triest Dr. Frans Paugger 
zum Director der Handels- und nautischen Akademie daselbstlft.' 



— Der Primararzt am Budolfsspitale auf der Landstrasse und 
Privatdocent an der Wiener Universität Dr. Anton Dräsche zum ausser- 
ordentlichen Professor für Epidemologie; der Custos am k. k. zoologischen 
Hofcabinete und Privatdocent der Zoologie an der Wiener Univer- 
sität Dr. Friedrich Brauer zum ausserordentlichen Professor dieses 
Faches und der Privatdocent an der Universität zu Wien Dr. Joseph 
Karabadek zum ausserordentlichen Professor für die Geschichte des 
Orients und ihre Hilfswissenschaften; alle drei an der Wiener Uni- 
versität. 

— Der Privatdocent der deutschen Sprache an der Universität in 
Graz und Custos an {der dortigen Universitätsbibliothek Adalbert Jeit- 
teles zum Univereitätsbibliothekar in Innsbruck. 
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— Der ord. off. Professor an der theologischen Facultat in Salz- 
burg Dr. Johann Katschthaler und der ausserord. öffentl. Professor 
an der philosophischen Facultat der Akademie zu Münster Dr. Gustav 
B ick eil zu ordentlichen Professoren an der theologischen Facultat der 
Universität Innsbruck, und zwar der erster© für Dogmageschichte und 
Apologetik, der letztere für christliche Archäologie und semitische 
Sprachen; der ausserordentliche Professor der deutschen Reichs- und 
Recbtsgeschichte an der Wiener Universität Dr. Hugo v. K r e m e r *A u e n- 
rode zum ordentlichen Professor des deutschen Rechtes, ferner dem Be- 
schlüsse des philosophischen Professorencollegiums an der Universität in 
Prag gemäss, Dr. Yincens Dwofak zum rrivatdocenten für Physik; 
der Privatdocent an der Universität in Prag Dr. Joseph Durdik zum 
ausserordentlichen Professor der Philosophie und der Gymnasialprofessor 
in Wien Dr. Wendelin Förster zum atfcserordentlichen Professor für 
romanische Philologie; alle vier an der k. k. Universität zu Prag. 

— Der galizische Bezirkscommissär und Privatdocent an der Lem- 
berger Universität Dr. Eduard Bittner zum ausserordentlichen 
Professor des Kirchenrechtes an der gedachten Hochschule. 

— Der ordentliche Professor an der Pester Staatsrealschule Adolf 
Tenner zum ordentlichen Professor der allgemeinen und vergleichenden 
Geographie mit den System. Bezügen, dann die Privatdocenten an der Wiener 
Universität Dr. Eduard Geber und Dr. Joseph Ossikovszki, ersterer 
zum öffentl. ausserordentlichen Professor der Dermatologie, letzterer zum 
öffentl. ausserordentlichen Professor für physiologische und pathologische 
Chemie, endlich Moriz Räthy zum öffentl ausserordentl. Professor der 
mathematisch-physikalischen Wissenschaften (mit der Berechtigung auch 
aus der Mathematik Vorträge halten zu dürfen), sämmtlich an der Uni- 
versität zu Klausenburg; ferner der ordentliche öffentliche Professor 
der allgemeinen Pathologie und Pharmakologie an der Klausenburger 
Universität Dr. Alexander Ajsai zum ordentlichen öffentlichen Professor 
der Sanitätspolizei und gerichtlichen Medicin an derselben Hochschule. 

— Der Professor am Agramer OG. Franz Maiksner zum o. ö. 
Professor der lateinischen Philologie, der Professor am obgenannten OG. 
Hermann Srabec* zum o. ö. Professor der griechischen Philologie und 
der Professor am G. in Zara und Mitglied des Landesschulrathes für 
Dalmatien Sneratus Nodilo zum o. ö. Professor der allgemeinen Ge- 
schichte an aer k. Franz Josephs-Universität in Agram. 



— Se. Hochw. der Gonsistorialbeisitzer und Director am Zengger 
Obergymnasium Thomas Matiö zum Ehrendomherrn an dem Mödruscher 
Kathedralcapitel. 

— Se. Hochw. der Universitätsprofessor und Consistorialbeisitzer 
Mathias Mesic* zum Ehrendomherrn am Agramer MeteopolitancapiteL 



— Der Universitätsdocent Dr. Schiffner zum Mitgliede der k. k. 
rechtshistorischen Staatsprüfungs-Commission in Wien; 
Dr. Karl Theodor von Inama-Sternegg, ordentlich-Öffentlicher Pro- 
fessor ander Universität in Innsbruck, zum Präses der staatswisson- 
b(c haftlichen, und Dr.'Emanuel Uli man n, ordentlich-öffentlicher Pro- 
fessor an derselben Universität, zum Präses der judiciellen Staat s- 
prÜfnngs-Commission in Innsbruck. 



— Der Minister für C. und U. hat die Universitätsprofessoren Dr. 
Ludwig Boltzmann und Dr. Franz Brentano zu Examinatoren bei 
der wissenschaftlichen Gymnasial - Prüf ungscomission in 
Wien, und zwar den ersteren für Mathematik und den letzteren für 
Philoeophio ernannt 
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— Der Hauptlehrer Franz Leitzinger zum Mltgliede der Prü- 
fungscomission für allgemeine Volks- und Bürgerschulen 
in Bregenz. 

— Franz Hoza, Professor an der OB. in Königgrätz, zum 
Mitgliede der dortigen Prüfungscommission für allgemeine 
Volles- und Bürgerschulen. 

— Zum Director der Prüfungscommission für allgemeine 
Volks- und Bürgerschulen in Czernowitz der k. k. Landesschul- 
inspector Dr. Joseph Marek, und zu dessen Stellvertreter der Director 
der k. k. Lehrerbildungsanstalt Demeter Issopeskul; ferner zu Mit- 

fliedern der Commission: der Gymnasialprofessor Alpbons Bitter von 
lylski, der Director der landwirthschaftlichen Lehranstalt Ferdinand 
Kröek, der Professor der griech.-oriental. Obenealschule Dr. Budolf 
Junowicz, der Professor de? theologischen Lehranstalt Constantin Mo- 
rar in, die Hauptlehrer der k. k. Lehrerbildungsanstalt Johan Hlibo- 
wicki, und Karl Lahola, der Volksschuldirector Salomon Schütz, der 
Uebungsschullehrer Nikolaus Szkurhan und die Directorin der höheren 
Töchterschule Gertrude Preyer, sämmtlich in Czernowitz, für die Zeit 
bis zum Schlüsse des Schuljahres 1876/77. 

— In gleicherweise, wie im vorigen Jahre die vom Piariste n- 
Orden wegen Unzulänglichkeit der Lehrkräfte aufgegebenen Gymnasien 
zu Kremsier und Nikolsburg in die unmittelbare Verwaltung des Staates 
übernommen worden sind, werden auf Grund einer Allerhöchsten Er- 
mächtigung fernerhin noch andere Gymnasien, welche dieser Orden in 
der letzten Zeit nur mit Subvention von Seite des Staates und der Com- 
munen zu halten vermochte, übernommen werden. Zunächst kommen von 
Schuljahr 1874/75 ab die vollständigen Gymnasien Prag-Neustadt und 
Leitomischl an die Beihe, an welche sich beim Zutreffen gewisser Vor- 
aussetzungen die Untergymnasien inMährisch-Trübau, Freiberg 
und Strassnitz anschlieasen werden. (Wr. Ztg.) 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 13. September d. J. dem vom Landtage des Königreiches 
Böhmen in der letzten Session beschlossenen Entwürfe eines Landes- 

fesetzes betreffend die Einrichtung der Bealschulen in Böhmen die 
llerhöohste Sanction zu ertheilen geruht. (Wr. Ztg.) 

— Se. Majestät der Kaiser haben zu genehmigen geruht: 1. dass 
die Parallelabtheilungen der unteren Classen der Staatsgymnasien 
auf der Kleinßeite und auf der Altstadt in Prag mit dem Schul- 
jahre 1874/75 als selbständige, ßuecessive in Realgymnasien umzugestal- 
tende Staatsanstalten errichtet werden, von denen jene mit deutsch« 
Unterrichtssprache nach Smichowzu verlegen ist und jene mit alarischer 
Unterrichtssprache den Namen „zwe.it es böhmisches. Staats-Boal- 
gymnasium in Prag" zu führen hat, und 2. dass mit 1. October d. J. 
an der deutschen Staats-Unterrealschule in Prag mit der successiven 
Eröffnung der Oberclassen begonnen werde, wonach die Anstalt den Namen 
„zweite deutsche Bealschule in Prag" zu führen hat (Wr, Ztg.) 

— Der Minister für C. und U. hat der Coinmunal-Realschule 
in Königgrätz das Oeffentlichkeitsrecht vom Schuliahre 1874/75 ange- 
fangen definitiv verliehen. (Verordn.-Bl.) 

— Der Minister für C und U. hat der Co mm ünal-Beal schule 
in Jiöin das Oeffentlichkeitsrecht auf die Dauer der Schuljahre 187475 
bis 1876/77 verliehen. (Verordn.-BL) 

— Der Minister für C. und U. hat der neu organisierten Handels- 
schule in Beichenberg das Oeffentlichkeitsrecht verliehen. (Wr. Ztg.) 

— Der Minister für C. u. U. hat den Communal-Realgym- 
nasien zu Taus und Pilgram das Becht zur Aufstellung Staats- 
gut ige r Zeugnisse auf die Dauer weiterer '.Iroi Janre belassen. 

(Verordn. BL) 
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— Der ößt.-ung. Generalconsal in Smyrna, Dr. Karl Bitter v. 
Scherzer, zum Mitgliede der kais. Leopoldinisch-Xarolinischen deutschen 
Akademie der Naturforscher, für die Fachsection 8 (Geographie, Anthro- 
pologie und Ethnographie). 

— Den beiden Nordpolfahrern, dem k. k. Oberlieutenant Julius 
Payer und dem k. k. Linienschiffslieutenant erster Classe Karl Wei- 
precht, ist, in Anerkennung der mit hingebungsvoller Aufopferung und 
unter den grossten Lebensgefahren mit seltener Energie und Thatkraft 
im Interesse der Wissenschaft geleisteten Dienste, jedem taxfrei das 
Bitterkreuz. des k. ö. Leopolds-Ordens; dem Professor der Mineralogie an der 
Wiener Universität Dr. Albert Seh rauf, in Anerkennung seiner bisherigen 
erspri esslichen Thätigkeit im k. k. Hof-Mineraliencabinete, das Bitterkreuz 
des Franz Joseph-Ordens; dem Männergesangs verein von Br ünn, in An- 
erkennung seiner künstlerischen und humanitären Leistungen, die grosse 
goldene Medaille für Kunst und Wissenschaft; dann dem Scriptor der 
k. k. Hofbibliothok und Professor der deutschen Literatur an der k. k. 
Kriegsschule Joseph Weil (als dramatischer Dichter unter dem Namen 
„Weilen" bekannt), als Bitter des Ordens der eisernen Krone 8. Classe, 
in Gemässheit der Ordensstatuten, der Bitterstand mit dem Prädicate 
„Weilen"; dem Professor des Prager deutschen Landes- Polytechnicums 
Karl Wer s in, in Anerkennung seiner vierjährigen aufopfernden wissen- 
schaftlichen Thätigkeit, der Adelsstand; dem Archivar des k. k. Haus-, 
Hof- und Staatsarchives , kais. Bath Joseph Fiedler, wirklichem Mit- 
gliede der kais. Akademie der Wissenschaften, und dem a. o. Universitäts- 
professor in Wien Dr. Karl Cessner, in Anerkennung seiner verdienst- 
lichen Thätigkeit so wie seines vieljährigen humanitären Wirkens, jedem 
taxfrei der Titel und Charakter, und dem ordentlichen öffentlichen 
Universitätsprofessor in Wien Dr. Theodor Meynert, in Anerkennung 
seiner hervorragenden Verdienste um das Lehramt und die Wissenschaft, 
taxfrei der Titel eines Begierungsrathes, endlich dem Real schul profeesor 
und Privatdocenten an der Universität in Prag Dr. Johann Gebauer 
taxfrei der Titel und Charakter eines ausserordentlichen Universitätspro- 
fessors ag. verliehen worden. — Ausländische Orden und Auszeich- 
nungen erhielten unter Anderen die Nachbenannten, u. zw.: der Director 
dea k. k. Hofoperntheaters Bitter v. Herbeck das Commandeurkreuz des 
kais. russischen St. Stanislaua-Ordens, der Landesschuünspector Vincenz 
Prausek den kais. russ. Annen-Orden 3. OL, und der Kanzleidirector 
des k. k. Oberstkämmereramtes Hofrath Dr. August Bitter Schilling 
v. Henrichan (auch als belletristischer Schriftsteller bekannt), das 
Comthurkreuz 2. Classe des herzoglich-sachsen-ernestinischen Hausordens. 

(Chronik der Erledigungen, Concurse usw. Fortsetzung 
von Heft VI u. VII, S. 559.) —Brunn, k. k. techn. Hochschule, Assisten- 
tenstelle bei der Lehrkanzel für Maschinenbau (vorläufig auf 2 J.), mit 
der Jahresremuneration von 600 fl. , eventuel einer Zulage von 200 fl ad 

rrsonam; Termin: Ende Sept. 1. J. , s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 5. Sept. 
J f , Nr. 203; — ebend. Staats-OB., Lehrstelle für deutsche Sprache in 
Verbog, mit Geographie und Geschichte, mit den system. Bezügen; Termin: 
Ende September 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 18. Sept. 1. J., Nr.. 213. 
— Bruneck, k. k. Staats-UB., Religionslehrerstelle , mit den system. 
Bezügen: Termin: 5. Oct. 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. von 13. Sept. 1. J. f 
Nr. 209. — Cilli, k. k. Staats-G., Directorsstelle, mit 1000 fl. Gehalt, 
300 fl. Functionszulage, Naturalquartier und Activitätszulage von jährL 
140 fl. ö. W.; Termin: 20. Sept. L J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. t. 10. Sept 
L J., Nr. 206. — Dalmatieu, k. k. Staatsmittelschulen: 1. Directora- 
stellen am k. k. G. in Cattaro und am k. k. BUG. in Curzola; 
2. mehrere Lehrstellen in allen Fächern der humanistischen und reali- 
stischen Gruppen jeder Stelle, sämmtlich mit den norm. Bezügen; Ter- 
min: 20. Oct. 1. J., s. Verordn.-Bl. 1874, St. XXII, S. CXIX. — Fr enden- 
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thal, k. k. Staats-BG. (mit deutscher Unterr.-8pr.), kathol. Religions- 
lehrerstelle, mit Wünschenswerther Befähigung für den Unterricht im 
Französischen; Bezüge: die svstemmässigen ; Termin: 20. Not. L J., 
s. Amtshl. z. Wr. Ztg. v. 23. Oct. 1. J., Nr. 243. — Gör z, deutsches 
Staats-G. , Lehrstelle für classische Philologie, mit Wünschenswerther Be- 
fähigung für philos. Propaedeutik , mit den system. Bezügen; Termin: 
24. Öctober 1. J. , s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. t. 23. September 1. J. Nr. 217. — 
Graz, k. k. technische Hochschule 2 ordentl. Professuren, die eine für 
Hochbau und Encyklopädie des Hochbaues sammt constructiven Uebungen, 
die andere für Mineralogie, Geologie und Baumaterialienlehre, mit 1800 fl. 
Jahresgehalt, 480 fl. Activitätszulage , Quinquennalzulagen ä 200 fl. und 
Pensionsf&higkeit; Termin: 15. Oct. 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 1. Sept. 
L J., Nr. 199, Hptbl. S. 727. — ebend. k. k. Lehrerbildungsanstalt, Direc- 
torsstelle (einstweilen auch mit der Leitung der Lehrerinnenbildungsanstalt 
verb.); Termin: 20. Sept 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 10. Sept. 1. J., 
Nr. 206. — Hollabrunn (Ober-), k. k. R. u. OG., Lehrstelle für Geo- 
graphie und Geschichte, mit den norm. Bezügen; Termin: 18. Sept. 1. J., 
s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 10. Sept 1. J., Nr. 206. — Klaeenf urt, verein, 
k. k. Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalt, Musikhilfelehrerstelle, mit 
e. Jahresremuneration von 1000 fl.; Termin: 29. Sept. L J., s. AmtsbL 
z. Wr. Ztg. v. 23. Sept. 1. J., Nr. 217. - Königgrätz, k. k. böhmische 
Lehrerbildungsanstalt, Hauptlehrstelle für Mathematik, Freihand- und 
geometrisches Zeichnen, mit 1000 11. Gehalt, Activitätszulage von 200 fl. 
und Anspruch auf Quinquennalzulagen von 200 fl.; Termin: 30. Nov. 
1. J., s. Verordn. Bl. 1874, St. XXII, S. CXIX. — Krems, verein, n. ö. 
Landes-OR. u. Handels-Mittelschule, Supplentenstelle für französische u. 
englische Sprache mit subs. Verwendung im Deutschen; Bezüge: ein 
Monatshonorar von 66 fl. 66% kr. und eine widerrufliche Theuerungszulage 
v. monatl. 13 fl. 33% kr.; Termin: 25. Sept. L J., s. Amtsbl. z. Wr. Z^ 
v. 10. Sept 1. J., Nr. 206. — Kremsier, Oomm.-ÜR., Lehrstelle ftr 
Mathematik u. darstellende Geometrie, mit den norm. Bezügen; Termin: 
20. Octob. 1. J., s. Verordn. Bl. 1874, St. XXI, S. XL — Kuttenberg, 
(in die Verwaltung d. Staats übergehende) OR. (mit böhm. Ünterr.-Spr), 
6 Lehrstellen u. zw.: 2 für Böhm. u. Deutsch, mit subs. Verwend. f. Geo- 
graphie u. Geschichte 1 für Französisch als Hauptfach , 1 für Geographie 
und Geschichte mit subs. Verwend. f. e. Sprach fach, 1 für Chemie als 
Hauptfach u. 1 für Freihandzeichnen ; Termin : 20. Sept. 1. J., s. AmtsbL 
z. Wr. Ztg. v. 5. Sept 1. J., Nr. 203. - Laibach , Staats-Oß.. Supplenten- 
stelle für deutsche Sprache, mit Substitutionsgebühr von 600 fl., Termin: 
unverzüglich, s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 10. Octob. 1. J. Nr. 232. — Mese- 
ritsch (Wallachisch-), k. k. (böhm.) RG., 2 Supplentenstellen, die eine 
für Mathematik und Physik, die andere für classische Philologie; even- 
tuell ein Supplent f. Geschichte u. Geographie, mit Wünschenswerther 
Befähigung für die niederen Kategorien der Philologie ; Bezüge: die nor- 
malen; Termin: 8 Tage vom 22. Oct. 1. J. an, s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. 
v. 22. Oct. 1. J., Nr. 242. - Ol mutz, k. k. Studien bibüothek, Custos- 
stelle mit 1400 fl. Jahresgehalt und 300 fl. Activitätszulage; Termin: 
20. Nov. 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 25. Oct. 1. J., Nr. 245. —8fr Pol- 
ten, n. ö. Landes-OR., Professorsstelle für Mathematik u. darstellende 
Geometrie, mit 1200 fl. Jahresgehalt, Quartiergeld von 150 fl., Anspruch 
auf 5malige Quinquennalzulagen a 200 fl. u. auf Pensionierung, s. Amtsbl. 
z. Wr. Ztg. v. 21. Oct. 1. J^Nr. 241. - Pola, k. k. selbst. Marine-UB. 
(mit deutscher Unt-Spr.), 2 Lehrstellen u. zw. die eine für Geographie 
u. Geschichte, die andere für darstellende Geometrie, mit dem Gehalte 
v. 800 fl., Quartiergeld v. 436 fl. 80 kr. u. den gesetzlichen Quinquennal- 
znlagen a 200 fl., vom 1. Jänner 1875 an aber 1000 fl. Gehalt, 250 fl. Acti- 
vitätszulage nebst Quinquennalzulagen wie bisher; Termin: 25. Sept L J., 
über das Nähere s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 5. Sept. 1. J., Nr. 203. - Römer- 
stadt (Mähren), Landes-ÜB., Supplentenstelle für das Zeichenfach ; Ter- 



Digitized by 



Google 



Personal- und Schulnotizen. 841 

nun: 24. Sept. L J., s. Amtebl. z. Wr. Ztg. v. 17. Sept. 1. J., Nr. 212, u. 
Lehrstelle für Zeichnen, mit den mtemisierten Bezögen; Termin: 15. Oct 
1. J., s. Verordn. Bl. 1874, 8t. XXI, S. CXI. — Roveredo, k. k. OR. 
(mit Italien. Unt.-Spr.), Lehrstelle für darstellende Geometrie (ferner 
Geometrie und geometr. Zeichnen in den 2 untersten Classen). mit den 
system. Bezügen; Termin: Ende Sept. i. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 
6. Sept. 1. J., Nr. 206. — Salzburg, Staats-OR, Supplentenstelle für die 
englische oder französische Sprache als Hauptfach; Termin: ehestens; 
s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 11. Sept. 1. J., Nr. 207; - ebend. k. k. Lehrer- 
bildungsanstalt, Hauptlehrerstelle für Naturgeschichte als Haupt-, und 
Mathematik oder Geographie als Nebenfach, mit 1000 fl. Gehalt, 250 fl. 
Activitatszulage und Anspruch auf Quinquennalzulagen; Termin: Ende 
Oct 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 4. Oct. L J., Nr. 227, — ebend. k. k. 
OG. f Lehrstelle für Naturgeschichte als Hauptfach, Physik und Mathematik 
als Nebenfächer; mit 1000 11. Gehalt, 250 fl. Activitatszulage und An- 
spruch auf die gesetzlichen Quinquennalzulagen; Termin: Ende October 
1. J„ s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 9. Oct. 1. J., Nr. 231. — loschen, k. k. 
Staats-Rsch. (mit deutscher Unt.-Spr.), Lehrstelle für geometr. Zeichnen 
u. darstellende Geometrie, mit den System. Bezügen; Termin: 30. Nov. 
L J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 24. Oct. 1. J., Nr. 244. — Triest, k. k. 
Staats-G. (mit deutscher Ünt.-Spr.), Lehrstelle für die italien. Sprache 
an den unteren Classen, mit Verwend. f. andere philologische Fächer; 
Bezüge: die systemisierten ; Termin: 15. Nov. 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. 
▼. 17. Oct. 1. J., Nr. 238. - ebend. Comm. G. (mit italien. Ünt.-Spr.), 
2 Lehrstellen, die eine für lateinische u. griechische Philologie, die andere 
für italienische Literatur, mit 1300 fl. Gehalt, Quinquennalzulagen ä 
200 fl. u. Miethzinsbeitrag v. 300 fl. ; Termin : 20. Öept. 1. J., s. Verordn. 
Bl. 1874, üt. XX, S. CII1, — ebend. k. k. OR. (mit deutscher Ünt.-Spr.), 
Lehrstelle für das historische Fach u. eventuel e. Supplentenstelle für 
das deutsche Sprachfach, mit den system. Bezügen; Termin: 10. Octob. 
1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 13. Sept. 1. J., Nr. 209. — Teltsch, 
Landes- Uß. (mit slavißcher Unt.-Spr.), Lehrstelle für Mathematik und 
Physik, mit den norm. Bezügen ; Termin : 20. Octob. 1. J. , s. Amtsbl z. 
Wr. Ztg. vom 7. October 1. J., Nr. 229. - Troppau, Staats-OR., 2 
Assistentenstellen für den Zeichenunterricht, mit einer Jahresremuneration 
von 400 fl. und Reisekosten-Vergütung; Termin: 25. October 1. J., s. 
Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 7. Octob. 1. J., Nr. 229. — Wien, Staats-OR. 
am Schotten fe lde, .2 Lehrstellen, die eine für Deutsch in Verb, mit 
Geographie und Geschichte, die andere für darstellende Geometrie und 
Mathematik, mit den system. Bezügen ; Termin: 18. Sept. 1. J., Nr. 203; 
an ebend. St. OR., Supplentenstelle für den Unterricht in der deutschen 
und in der französischen Sprache. Terrain: baldigst; s. Amtsbl. z. Wr. 
Ztg. vom 18. Sept. 1. J. , Nr. 213. — ebend. k. k. Universität, am 2. ehem. 
Laboratorium, Adjunctenstelle mit 1200 fl. ö. W. Gehalt, 500 fl. ö. W. 
Activitatszulage, eventuell Naturalquartier u. 250 fl. ö. W. Activitatszulage; 
Termin: 31. Oct. 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 6. Sept. 1. J., Nr. 206. — 
ebend. k. k. techn. Hochschule, Assistentenstelle bei der Lehrkanzel für 
chemische Technologie organischer Verbindungen, mit einer Jahresremu- 
neration von 700 fl.; Termin: 20. Oct. 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 8. Oct. 
1. J., Nr. 230; u. ebend. Assistentenstelle bei der Lehrkanzel f. mecha- 
nische Technologie, mit e. Jahresremuneration von 700 fl. ; Termin : bin- 
nen 14 Tagen vom 15. Oct. 1. J. an, s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 24. Oct. 
1. J., Nr. 244. — Zara, k. k. OG. (mit croat. Unt.-Spr.), Stelle eines 
gr. or. Katecheten, (bei Kenntnis des Italienischen) mit den system. Be- 
zügen; Tennin: 3. Oct. h J., s. Verordn. Bl. 1874, St. XXI, S. CXI, 

(Nekrologie.) — Am 1. August 1. J. zu Cassel der Bibliothekar 
der dortigen Landesbibliothek Dr. theo]. Karl Christian Sigmund Bern- 
fcardi (geb. am 9. October 1799 zu Ottrau [Kreis Ziegehain] in Ober- 
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hessen), bekannt durch seine »Karte der deutschen Sprachgrenze« (sammt 
Text) und seine Forschungen auf dem Gebiete vaterländischer Alter- 
thümer. (Vgl. Beil. z. A. a. Ztg. vom 5, Sept. 1. J. Nr. 284.) 

— Am 2. August 1. J. zu Petersburg der bekannte Maler Tb. 
Moller. 

— Am 3. August 1. J. in Salzgitter bei Göttingen Hofrath Dr. 
Heinrich Ähren s (geb. zu Kniestadt bei Salzgitter in Hannover am 
14. Juli 1808), Professor der Staatswissenschaft der Leipziger Universität; 
ferner zu Soden Dr. August Anschätz, Professor der Jurisprudenz an 
der Universität Halle. 

— Am 4. Aupust 1. J. zu München Dr. phil. Otto Hesse, Pro- 
fessor der Mathematik am dortigen Polytechnicum und Mitglied der kön. 
bayr. Akademie der Wissenschaften. 

— Am 5. August 1. J. zu Muskau Hans Ferdinand Mass mann 
(geb. zu Berlin am 15. August 1797), als Germanist und Turner all- 
bekannt 

— Am 7. August 1. J. zu Lichtenstein in Böhmen Ferdinand Biedl, 
Professor an der k. k. Oberrealschule in Steyr, im 35. Lebensjahre ; ferner 
zu Lemberg Dr. Nagel, Professor der Anatomie an der dortigen chirur- 
gischen Lehranstalt. 

— Am 8. August zu Dorpat der rassische Gynäkolog Staatsrath 
Dr. Piers Uso Walter. 

— Am 10. August 1. J. in Wien der vaterländische Schriftsteller 
Ludwig Scheyrer, nens. k. k. Beamter (anfangs unter dem Falschnamen 
„Viola' thätig), Yen. des verdienstvollen Sammelwerkes -Die Schrift- 
steller Oesterreichs in Beim und Prosa" (1858), so wie zahlreicher No- 
vellen, Gedichte und Dramen (darunter „Antonio Perez u ), geschätzt als 
ein Mann von biederem Charakter, mit freundlichem Wesen und liebens- 
würdiger Bescheidenheit, im 62. Lebensjahre; ferner zu Tölz Heinrich 
Bitter v. Bo linear auf Veitheim, Hauptmann a. D., Vf. des Lust- 
spieles: „Durch die Irre zum Licht" und mehrerer anderer Dichtungen 
und wissenschaftlicher Arbeiten, und zu Born der Oratorianer Se. Hochw. 
P. Augustin Theinar (geb. zu Breslau am 11. April 1804), früher Prä- 
fect des vaticanischen Archivs, Verfasser zahlreicher Schriften, namentlich 
kirchenrechtlichen und kirchengeschichtlichen Inhaltes. 

— Am 11. August 1. J. in Wien der bekannte Arzt Dr. Karl St Up- 
per, seinerzeit Assistent der Lehrfächer Physik, Chemie und Botanik, auch 
medicinischer Schriftsteller („die Metall Vergiftung und deren chemische 
Ausmittlung u , „Medicinisch-nharmaceutische Botanik**), 66 Jahre alt. 

— Am 13. August 1. j. zu Pressburg der Componist Joh. Nep. 
Batka, im 80. Lebensjahre. 

— In der Nacht zum 16. August 1. J. zu München Vincent Vicomte 
de Vau Man c, kön. bayr. Kammerer, durch sein Werk: „La France un 
temps des Croisades" in der französischen Literatur bekannt, im 78. 
Lebensjahre. 

— Am 16. August 1. J. zu Luditz der 90jährige Priesterveteran, 
Ehrencanonicus und Dechant Johann Hopf, Besitzer des goldenen Ver- 
dienstkreuzes mit der Krone, bekannt als Verfasset zahlreicher topogra- 
phiBch-archäologischen Schriften. 

— Am 17. August 1. J. in Wien der frühere Hofjuwelier A. del 
Sotto, bekannt durch einige dramatische Versuche; ferner zu Rom Msgr. 
Gianelli, Domherr an St. Marcus und päpstl. Hausprälat, im römischen 
Clerus als der ausgezeichnetste Hymnendichter und Epigraphiker aner- 
kannt, im Alter von 68 Jahren. 

— Am 18. August 1. J. zu Eisenach der geh. Hofrath Dr. Fun k- 
hänel, seit 1838 Director des dortigen Gymnasiums, als Pädagog und 
Philolog in den weitesten Kreisen ehrenvoll bekannt. 

— Am 19. August L J. zu Graz Dr. Robert R Osler, Professor 
an der dortigen Universität, einer der hervorragendsten Forscher auf 
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historischem und geographischem Gebiete^ seit Jahren ein eifriger, höchst 
ferdienstvoller Mitarbeiter der „Zeitschrift f. d. österr. Gymnasien", im 
37. Lebensjahre. (Vgl. Wr. Ztg. v. 21. Augusfc 1. J. Nr. 190, Hptbl. S. 604.) 
• — Am 21. August 1. J. bei Reifung in Obersteier der Berliner 
Maler Louis Reissner, auf einem Studienausfluge, von einer abstürzenden 
Holzriese erschlagen; in Erlangen der Nestor der dortigen Universität 
Dr. J. M. Leupoldt (geb. 1794 zu Weissenstadt am Fichtelgebirge), 
als Professor der Pathologie, altgem. Therapie , Psychiatrie und der Ge- 
schichte der Heilkunde seit 1818 an dieser Hochschule thätig; zu Ilmenau 
Dr. Robert Hermann, Professor der Rechte an der Universität Jena; 
zu Ariccio Dr. Barnaba Tortolini, Professor der Mathematik an der 
Sapienza zu Rom und Leiter der mathematischen Studien an den höheren 
Lehranstalten, im 66. Lebensjahre, und zu London der Professor der 
Anatomie und Zoologie Dr. R. E. Graut, im 83. Lebensjahre. 

— Am 22. August L J. zu Paris der Schriftsteller FreMöric Morin 
jb. am 11. Juni 1828), früher Professor der Philosophie in Macon, 
inn in Nancy, durch sein Hauptwerk: „Frankreich im Mittelalter" und 

andere gelehrte Schriften, bekannt. (Vgl. A. a. Ztg. vom 26. August 1. J. 
Nr. 288, S. 8696 f.) 

Am 24. August 1. J. zu Zittau der Assessor beim dortigen Justiz- 
amt Heinrich Moriz, Hörn (geb. zu Chemnitz am 14. November 1814), 
afe IHcbter („die Pilgerfahrt der Rose", in Musik gesetzt von Rob. 
Schumann) u. Verf. zahlreicher lyrischer und epischer Poesien , so wie 
mehrerer Romane u. Novellen, geschätzt, und zu Horchheim bei Coblenz 
Dr. G. B. Mendelsoljn, Professor an der philosophischen Facultät der 
Bonner Universität 

— Am 29. August 1. J. zu Piesting bei Wiener-Neustadt der pens. 
k. k. Hofrath Bernhard Ritter v. Meyer (geb. zu Sursee im Canton 
Lnzern im J. 1810), seinerzeit Staatsschreiber seines Heimateantons, später, 
nach seiner Verbannung ans der Schweiz in Folge des Sonderbundkrieges, 
in Oesterreich thätig und Protokollführer der Ministerconferenz, Vf. ener- 
gischer Proclamationen und staatlicher Actenstücke. 

— Am 30. August 1. J. zu Constantinopel der kais. ottomanische 
Oberst-Stabsarzt und Professor der Zoologie und Mineralogie an der medi- 
cinischen Schule in Galata-Serai, Dr. Abdullah-Bey (Karl Hamm er- 
schnrid't, geb. zu Wien, seinerzeit daselbst als Entomolog und Heraus- 
geber der landwirthschaftl. Zeitung bekannt, im J. 1848 aus seinem Vater- 
lande flüchtig), im 75. Lebensjahre, und zu Detroit im Staate Michigan 
Eduard Fei an er (geb. 1917 in Sachsen^, 1849 nach Amerika ausgewandert, 
nm das deutsch-amerikanische Schulwesen hochverdient, seit 1863 an der 
Schule des deutsch- amerikanischen Seminars in Detroit thätig. 

-~ Anfangs August 1. J. zu Turin Nep. Nuyts, Professor des 
Kirchenrechtes, dnreh zahlreiche einschlägige Werke bekannt. 

— In der 1. Hälfte des Monats August 1. J. zu Zürich Dr. 
Hermann' Lün in g, Professor an der dortigen Industrieschule, bekannt 
durch seine Forscherarbeiten auf dem Gebiete der alten deutschen Literatur, 
nbd zu Manchester der Ingenieur Baronet William Fairbairn, als Er- 
finder vieler Verbesserungen für Fabriksmaschinen, zahlreiche technische 
Abhandlungen usw. bekannt, Mitglied vieler Akademien und wissen- 
schaftlicher Vereine usw., im Alter von 83 Jahren. 

— In der 2. Hälfte des Monats August 1. J. in England der einst 
berühmte Schauspieler William Henry West Betty, schon mit 12 Jahren 
der ßühne angehörig, von der er sich schon im Alter von 32 Jahren 
zurückzog, im 83. Lebensjahre. 

— Ende August 1. J. in England der bekannte Bildhauer John 
HemyFoley. * 

— Laut Meldung aus London CA. Moriarty, englischer Jurist, 
durch seine Uebertragung von Charles Dieken's Schriften in's Deutsche 
bekannt. 
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— Am 3. Sept. 1. J. zu Charlottenburg Dr. Eduard Arndt, Hit- 
arbeiter und Fortsetzer der Becker'schen Weltgeschichte, Verf. der Ge- 
schichte der „französischen Revolution * u. v. a., im 75« Lebensjahre, und 
auf seinem Familiengute Comnitz bei Triptis der wirkl. Geheimrath 
v. d. Gabelentz, als Sprachforscher besonders auf dem Gebiete der 
orientalischen und indianischen Sprachen bekannt. 

— In der Nacht zum 4. Sept. 1. J. zu Görz Ferdinand Gatti (geb. 
zu Graz 1823), k. k. Realschuldirector, Mitglied des Görzer Landesschul- 
rathes und als solcher Inspector der italienischen Volksschulen des Gorzer 
Gebietes, seiner Tüchtigkeit und Leutseligkeit wegen allgemein geachtet 

— Am 7.(?) Sept. 1. J. in Heilbronn der Gymnasialprofessor Dr. 
Schnitzer (geb. 1805 zu Münsingen), seinerzeit Praoeptor in Heiden« 
heim, dann Lehrer und schliesslich Kector in Aarau, als Schulmann und 
Redacteur des „ Stuttgart Beobachter" bekannt; ferner zu Rossebberg in 
Ober-Bayern der Landwirth Eduard Süsskind, seinerzeit Hauptleiter 
des würtemberg'schen Volkschriften Vereines, Begründer des noch beste- 
henden „SüsBkind'schen Volkskalenders". 

— Am 7. Sept. 1. J. zu St. Petersburg der bekannte russische 
Volksschriftsteller Alezander P o g o s s ky , Verfasser vieler kleiner Schriften 
für die Soldaten und das Volk. 

— Am 8. September 1. J. in Brüssel Dr. Jean Romuald Marinus, 
Secretar der kön. belgischen Akademie der Median, im Alter von nahen 
74 Jahren. 

— Am 9. September 1. J. zu Marseille der noch sehr junge bel- 
gische Compositeur Willem de Moll, im J. 1871 in Rom durch den Preis 
für eine Cantate ausgezeichnet 

— Am 11. Sept. L J. zu Berlin der geheime Justizrath und or- 
dentliche Professor der Rechte Dr. Heydemann, im 70. Lebensjahre. 

— Am 12. Sept 1. J. zu Venedig Dr. Bozidar Petranovil, k.L 
Hofrath, wirkl. Mitglied der südslavischen Akademie für Künste und 
Wissenschaften, Beisitzer des Appellations-Gerichtshofes in Zara, im 65. 
Lebensjahre, und auf seinem Besitzthnme Val-Richer der bekannte fran- 
zösische Staatsmann und Schriftsteller Francois Pierre Guillaume Guizot 
(geb. zu Nimes am 4. October 1787), schon 1812 Professor an der Sor- 
bonne, im Laufe der Zeit mehrfach Minister, Verfasser epochemachender 
historischer Werke, eifriges Mitglied der Akademie in 3 Sectionen. (Vgl. 
Wiener Abendpost v. 15. Sept I. J. Nr. 210, S. 1675.) 

— Am 13. Sept. 1. J. im Stift Heiligenkreuz i>ei Baden, nächst 
Wien der ausgezeichnete Glasmaler Friedrich Walzer, der durch 29 
Jahre in diesem Kloster als Künstler gewirkt hat, im 57. Lebensjahre. 

— Am 14. Sept. 1. J. in einer Privat-Heilanstalt in Ober-Döbling 
bei Wien Moriz Wickenhauser (geb. zu Wien), Professor der türkischen 
Sprache am k. k. polytechn. Institute in Wien, Professor der morgen- 
ländischen Sprachen an der k. k. oriental. Akademie, Besitzer des os- 
manischen Verdienst-Ordens usw., durch ausgezeichnete Fachschriften und 
Uebersetzungen bekannt; in Neu-Straschitz, seiner Geburtsstadt, der 
böhmische Schriftsteller und vormalige Scriptor an der Museumsbiblio- 
thek in Prag Joseph Alex. D ander, im 73. Lebensjahre, und zu Zbra- 
Blavic Se. Hochw. P. Johann Pedenka, Dechant von Czaslau, durch 
eifrige mathematische und meteorologische Studien u. Arbeiten bekannt, 
im Alter von 76 Jahren. 



Berichtigung. 

Heft VI. u. VII., S. 546, Z. 11 v. o. statt: „Morawits* Ues 
„Horawitz". 



Diesem Hefte sind neun literarische Beilagen beigegeben. 
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Abhandinngen. 

Miecellen aus der alten Geographie. 
(Vgl 4. Zeitschrift 1867 X. Heft S. 691-721.) 

Hin. Nat. Hist. III § 140: insulae Absortium Arba Orexi 
Oissa Portitnato. So schön der letzte Name klingt, können wir doch 
nicht umhin, mit Rücksicht auf die Variante portu nota DF l Rd, 
darin nur eine falsche Lesung oder Zurechtlegung des ursprünglichen 
Namens PBIMOTA zu erblicken. Auch Tab. Peut. IV C ins. Pa- 
modos ist zu verbessern nach Primodia des Anon. Ray. V 24. Const. 
Phorphyrog. d. adm. imp. 29 p. 140, 11 nennt die Insel JIvQOTtfxa 
richtiger wol IIvQOfurct oder IIvQlfiota. Es ist das vor Melada 
liegende Premuda. Melada selbst ist gleichfalls ein alter Name, 
entsprechend dem Melera bei Const. 1. c. , Malata An. Rar. 1. c, 
und wol zu unterscheiden von der südlicher, bei Corcyra nigra ge- 
legenen MbUttj, Melüa, ta Mileva Const. p. 146, 4. 163, 20, j. 
Melada slaw. Mlet, und natürlich von der noch berühmteren MeXirrj 
im ionischen Meere. Ausserdem gelang es mir den röm. Namen für 
das Inselchen Vergada zwischen Pasman und Morter zu eruiren, 
das in dem Chron. Venet. bei Pertz VII 32 a. 998 Levigrada, bei 
Const. p. 140, 7 t x Aovixßqvmtov genannt wird, nämlich BVBB1- 
CATA beim An. Ray., der auch Moa oder MAO bietet fftr das heutige 
Maon zwischen Pago und Premuda. SABONA bei eben demselben 
könnte uns verleiten bei Ptolem. II 15 p. 167 Wilb. Snaföava 
rrjoog, eine Schreibweise, die nur in Folge einer Verwechslung mit 
der bekannten Stadt gleichen Namens p. 165, 15 aufkam, in 2aQwva 
zu verbessern. Genug, die antiken und mittelalterlichen Namen der 
libumischen und dalmatischen Inseln verdienten wol genauer unter- 
sucht zu werden als es bisher geschah. 

III, g 142: petunt et ex insulis Issdei Oolentini Separi Epe- 
Uni. Colentini durfte ein Plinius nicht geschrieben haben; allerdings 
nennt derselbe §. 140: ab lader XXX Colentum insula, womit Ce- 
lentum bei dem Rav. zu vergleichen ist; aber gemäss der Distanz- 
angäbe und dem sonstigen Zusammenhange gehörte dieses Colentum, 

ZalUchrlft f. d. 6«t«rr. Qymn. 1674. IX. u X, H«ft. 42 
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die gegenwärtig Morter genannte Insel, noch zu Liburnia, während 
an obiger Stelle von Gemeinden die Bede ist, welche zn dem conventus 
Salonitanus, also zu Balmatia gehörten. Plinius, der von diesen 
Gegenden genaue Kunde hat, schrieb SOLENTIN1 und nannte so 
die Bewohner der Insel Solentis Tab. , Solentia Itin. Ant. & Bav., 
"OAivra Scyl. 23 , welche vor Spalato liegt und wie im Mittelalter 
so noch heute den Namen Soluta, SoUa führt. Solentim nennt Cic 
Verr. III 43 die Bewohner von Soluntum , JSoXovg, JSoXoeig an der 
Nordküste von Sicilien (j. castello di Solanto), welchen Ort wir nicht 
mit Movers II p. 174. 332 aus dem Phoeniirischen zn deuten brau- 
chen, da wir immer mehr in der Ueberzeugung bestärkt werden, dass 
die sikulische und messapische und illyrische Nomenclatur mit ein- 
ander in sehr inniger Verwandtschaft stehen. 

III, § 151 : contra Apulum litus Diomedia, conspicua monu- 
mento Diomedis, et altera eodem nomine, a quibusdam Teutria 
appellata. Für Teutria B 3 , thaeutria F, theuthria A schlage ich 
vor ET AETHB1A. Ai&Qia ist auch sonst als Inselname bezeugt 
vgl. Plin. IV § 73 und spielt in dem Sagenkreise des Diomedes eine 
Rolle , da berichtet wird, Diomedes habe Hatria gegründet und Al- 
&Qta benannt, E. M. & St. B. v. AtqIo; zudem kommt Mtlall 
§. 114 in Betracht: Biomedia Aestria Sason, wo ebenfalls Aethria 
zu verbessern sein wird. Die Inselgruppe führt jetzt den Namen Tre- 
miti Tremidi, bei dem Bav. Tremetis, was fast wie Verunstaltung 
von Diomedis klingt. 

§. 152 : contra lader est Lissa #•* contra Surium Bavo. Eine 
Insel Lissa gab es im Alterthum nicht ; Plinius nannte die vor Zadar 
liegende Inlel GISSA wie §. 140 , vgl Cissa Bav. , ins. Sissa (sie) 
Tab. IV C. Weiterhin glaube ich nicht Staunen erregen zn dürfen, 
wenn ich den Text für immer von einem eingewurzelten Schreibfehler 
befreie , da jeder der die Karte zur Hand nimmt sofort das Bichtige 
gewahrt , nämlich : contra TRAgurium Bavo. Für letzteres besser 
nach DFB BOVA vgl. BOA Tab. Bav., j. Bua. 

Anonym, d. mirab. ausc. 104 : fierajp, %r)g MevTOQixrjg xat 
%r 4 g *[oTQiavrjg OQog %i elvai %b xalovfxsvov dihptov. Ich sehe in 
Jihptov Goniectur eines Emendators oder Abschreibers für ein vor- 
gefundenes JAQION i. e. AAOI0N. yi Ahpiov war die hellenische 
Form fuiZ4Xßiov oqoq, womit ein von den karnischen Alpen sich 
abzweigender Höhenzug, der an das Gebiet der "/ar^ot grenzte und 
jenes der Japuden durchstrich , also das heutige Kapellagebirge , be- 
zeichnet wurde, so m*"AXßia xw& y 'OXßi<x oqtj ältere Bezeichnung 
für die grossen Alpen war: Strab. VII p. 314 & IV p. 202: xert yaQ 
vvv IVi tb iv rolg 'l&Ttooiv ooog vxfnjlov awarcxov mag Tfj"OxQ(t 
not väig 'AlTteoiv "AXßiov keyeo&at. Die Quelle, aus welcher der 
Anon. so wie Polyb. (Strab. VH p. 313) schöpften, war Theopompus 
vgl. Strab. VII p. 317 : cprjol d* 6 QeoTtOfxitog +*• apqxo xtxroTtrtü- 
eo&ai to neXayt] ano tivoq oqövq. Theopompus aber verdankte 
diese Notiz wahrscheinlish dem Timaeus, der über die nordischen 
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Gegenden viel Fabelhaftes vorgebracht hatte. Jene Meinung so wie 
die Anschauung dass der Hister einen Arm in den Hadria entsende 
beruht auf Verwechslung des Gebietes von "Iotqoq 'iarQönohg am 
Pontus mit ^laxqia^Ahfiov , "AXßiov oqoq l&sst sich entweder aus 
lat. albus afopog etc. vgl. Alpes a candore niviutn , Paul. Diac. 9 
oder aus einem Thema arba „arduus" vgl. Gallorwn lingua Mi 
montes Alpes vocantur, Serv. Gorg. III 474, erklären. Auf letzteres 
könnte man die Bezeichnung der Hochschotten Albannach so wie der 
Skipetaren Ärb$n Arb$r fem. Arbi und ihres Landes Arb^ni zurück- 
fuhren vgl. Hahn Alb. Stud. I p. 330. 

Anon. Bav. IV, 22: item supersunt in ipsa protrincia IAbur- 
nia, id est, Olisa Tharneum Avendone Arupio. Diese bisher unbe- 
achtet gebliebene Angabe ergänzt zum Theil die im It. Ant. p. 274 
unterbrochene und entstellte Route von Arupium in das Gebiet der 
Latovicix und nach Siscia. Gehen wir von Avendone aus, das gemäss 
seiner Entfernung von XX m. p. von Senia nur bei Ottotac gesucht 
werden darf, so können wir THABNEVM an die Grenzscheide der 
Welika und Mala Kapella, und OLISA bereits an die obere Mrlznica 
versetzen; von da mochte die Strasse nach Quadrata geführt haben. 
— In Liburnia Tarsaticensis nennt der Bav. zwischen Tarsatico 
und Turres den Küstenort BAPABIA, d. i. Porto Be\ der Hafen 
von Buccari, das hinwieder mit OvoAxe^a Ptolem. II 15 p. 165 
identisch. Ad Turres XX Seniä ist das heutige Crfkwenica in dem 
einstigen camitatus de Winodol, vattis vinaria. — Das Morlacca- 
gebiet und die ehemaligen 2upen Gaclka Krtbawa Buzana und 
Likka verdienten archäologisch genauer durchforscht zu werden ; es 
dürften sich manche Spuren alter Orte, deren Lage sich nicht mit 
Sicherheit bestimmen lässt, wie 2tXov7U Kovqxov/u 'Emdwctov 
y AQSdfTtov TstiaOTOv Ti^niavog Mecovlov Bovwog u. a., vor- 
finden; auf diesem Gebiete hat bisher einzig A. Sabljar aus Agram 
sich thätig erwiesen vgl. G. I. Lat. III p. 384—388. 

Tab. Peut. IV C: pari. Epilicus darf nicht für Iapydicus ge- 
nommen werden: der Name scheint mit dem weiter im Innern von 
Japudien befindlichen Flüsschen Licca im Zusammenhange zu stehen, 
das bei Const. d. adm. imp. 30 p. 145, 9 AixCfx genannt wird und 
gewiss auch in vorslavischer Zeit ähnlich genannt wurde, da Licaios 
Liccaius Liccavus u.a. auf illyrischem Boden häufig begegnen; 
auch das Praefix epi- findet sich oft in illyrischen Orts- und Personen- 
namen. — ibid. : Iadera XX Sardona (Scardona). Die Distanzangabe 
ist viel zu gering, da nachdem Itin. Ant. p. 272 allein bis Elandona 
X"T tn. p. gezählt werden; wahrscheinlich ist diese Station und noch 
einmal XX bis Scardona zu ergänzen. __ _ 

Ptolem. II 15 p. 167, 6 SiÖQwva fir]$ fidi°, ein Ort, dessen 
sonst nirgend Erwähnung geschieht, dessen Lage jedoch um einen 
Längengrad zu weit nach Osten gerückt erscheint, da wir der Reihen- 
folge nach Jüj in Jißi° verändern dürfen. Sidrona dürfte demnach in 
der Nähe von Blandona zu suchen sein. Auffallend ist der Name rj 

42* 
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StÖQaya, den Const. p. 145 , 8 neben den 2npen tj Nova r\ Tvipn\ 
anführt und der sich seit dem 11. Jh. anch in Urkunden vorfindet. 
So hiess nämlich das Gebiet zwischen Tinj nnd Belgrad, BeXoyQadov 
Const. p. 151, 5 (j. Zara vecchia) vgl. eine Urkunde a, 1185: Scar- 
donensis ep. habeat Scardonam Briber Belgrad cum tota Sidraga, 
& a. 1069: terras quas in Sidraga nominant, ad pedem montis Tnini. 
Ich glaube, dass beide Namen irgendwie zusammenhängen ; vielleicht, 
das Sidraga Abkürzung ist für Sidrfska draga „vallis Sidronensis". 
Die Itinerarien nennen blos Blandona, i. Wrana, in Urkunden castrum 
Vranae, Lavrana, Aurana. 

Anon. Bav. IV 16 : Tragurion, Bausiona id est Orido, Prae- 
torio Caesaris, Arausione Tabia Scardona Impletus Erausina 
Nedisso lader \ dazu V, 14: Tragurion, Praetorium Caesaris, Prae- 
torium Magnum, Aurasione Tabia Rider Scardona Impletus Arau* 
sion Nedinon Iadera. Diese confuse Aneinanderreihung von Namen, 
die auf der Erdkarte, welche der Bav. vor sich hatte, gewiss richtig 
sitoiert waren, bedarf einer kritischen Analyse. Heben wir zunächst 
Bausiona id est Orido heraus , so muss mit den besseren Hdschr. 
AC statt Orido BR1D0 gelesen werden ; der Name ist noch in einer 
Urkunde von J. 1226 bezeugt (Parlati Ulyr. sacr. IV p. 337 Fejer 
Cod. dipl. III, 2 p. 90), worin König Koloman dem Bisthum Trau 
das praedium Drid verleiht, als dessen Grenzen „ab Oriente S. Maria, 
ab occidente Stdpona (= %6 StoXtvov bei Const. 31 p. 161, Bf), 
ab aquilone terrae Tragurii quae Mezlima appellantur* angeführt 
werden. Ferner ist Praetorium Caesaris identisch mit PraetorioXVI 
Tragurio It. Ant. p. 272, 5 und mit Lorano XVTragurio Tab. V B; 
dann Praetorium Magnum mit Ad Praetorium XX Lorano Tab., 
wobei zu bemerken, das sowol bei Bav. als in der Tab. eine Mansion 
Magno gesondert zwischen Promona und Andetrio verzeichnet ist, 
obwol dieselbe nichts anderes sein kann als der Beiname zu diesem 
Praetorium, das bei dem heutigen Drlniä gesucht werden muss, wo 
die Strassen von Tragurium Salona Promona Buraum und Iadera zu- 
sammentrafen; der Ort bestand noch im 6. Jh., da ein ep. Magnio- 
tieus genannt wird. Das dreimal angeführte AJRAVSIONE (Aura- 
sione) ist Arausa XXX Praetotio It. Ant. p. 272, 4 l4qocvZjiüva 
Ptolem. II, 15 p. 167, und lag bereits am Titus, nicht weit oberhalb 
Scardona, bei dem j. Wissowac. Impletus ist nichts anderes als Cor- 
ruptel der auf der Erdkarte zwischen Scardona und Arausione an- 
gesetzten Bezeichnung FLVM oder AMN- T1TV8 (j. Kerka). — 
Von Tragurio und Bausiona aus führte eine der Küste näher strei- 
chende Route nach Scardona über Tambia und Rider; das Muni- 
cipium Riditarum (j. S. Danillo) ist aus Inschriften (C. I. Lat. TU 
n° 2767—2801 p. 363) bekannt, nicht jedoch Tambia, Tabia, das 
ich fast in TAR10NA Plin. III §. 141 verändern möchte, da die Lage 
vortrefflich passt; in den Tariotae des Plin. dürfen wir nämlich 
durchaus nicht, wie Wesseling Itin pag. 272 will, Autariatae suchen, 
da diese weit tiefer, gegen den Scardus hin, etwa an dem Flusse Tara 
hausten. 
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id. ibid. : item ad aliam partem sunt civüates Decimin Ende- 
Mo Magum Promona. Hier erscheint ein sonst nirgend genanntes 
Decimin d. i. DECIMO, das ich X m. p. von Salona auf der Strasse 
nach Andetrium, wo sich der Weg nach Aequum abzweigte, (etwa 
bei Dizmo?) snche. Magum i. e. Magnum gehört, wie gesagt, zu 
Praetorium Magnum. 

ibid. : Adrise Arberie Serien*. Ardrise ist Adris, Hadra, das 
mitten zwischen Bnrno und Clambetis an Stelle des heutigen Med- 
vigge (Gliubich Archiv f. österr. Gesch. 22 p. 250), und Seriem 
Aaseria, das mitten zwischen Burno und Nedino bei Podgraje (C. I. 
Lat. III p. 370) lag ; wir dürfen daher in Arberie einen dritten von 
Bnrno nicht weit entlegenen Puncfc suchen , und ein solcher ist , da 
man an In Alperio der Tab. V C nicht denken darf, VASVABIA, 
das einigemale vorkommt — zu den Mommsen gesammelten Belegen 
füge ich noch hinzu 1. 9 , VIII, 38 Cod. Inst. dd. Varvariae — und 
sich mit Hilfe einer jüngst gefundenen Inschr. ziemlich genau be- 
stimmen lässt, C. I. Lat. III p. 1036 n° 6418 : finibus Varvarinorum 
in agello secus Titum flumen ad Petram long am ; es lag also an 
einem der oberen Zuflüsse der Kerka in der Nähe von Rnin , Ncvia 
Strab. VII p. 315; etwas südlicher lag Promona IIqw^wv, XVI 
Burno u. VIII Praetorio (Magno), an dem Ostabhange des Berges 
Promina. 

C. I. Lat. HI n° 3202 p. 407 (a. p. C. 184): M. Aurelius 
Commodus . . . pontem Hippi fluminis vetustate corruptum restituit, 
sumptum et operas subministrantibus NOTEN S1BVS DELMI- 
NENSIBVS RfDITlS, curante et dedicante L. Iunio Eufino Pro- 
culiano leg. pr. pr. — Aus dieser bei TriJj an der Cettina gefundenen 
Inschr. glaubt Mommsen (p. 358) den evidenten Beweis führen zu 
dürfen , dass Delminum auf dem Hügel Gardun bei Trilj , woselbst 
auch n°2706 — 27 gefunden wurden, gelegen, und dass die im It. Ant. 
u. bei dem Bav. genannte Mansio Ponte Tiluri, d. i. Hippi d. Inschr., 
zum Gebiete des nächst gelegenen Delminum gehört habe. Keinem 
Zweifel kann es unterliegen, dass die Oettina Tüurius hiess, daneben 
auch — vielleicht mehr in der oberen Hälfte ihres Laufes mit An- 
spielung an die Colonie Aequum oder Equum — Hippus oder Hippius ; 
ferner dass der Mansion Ponte Tiluri genau das heutige Trilj ent- 
spricht. Ob wir aber gezwungen sind, auch das berühmte Delminum 
hieher zu verlegen, verdient eine nähere Untersuchung. Zunächst 
kommen die Angaben der Geographen in Betracht. Strabo VII p. 315 
fuhrt von den 50 grösseren Ortschaften Dalmatiens nur an 2aktava 
TS xal ÜQWfKüva xal Niviav xal 2ivw%iov xo %s viov xat vo itct- 
hxiov, ag iv^7tQ7ja€v 6 Ssßaarog' eozi de aal ^ivdrjtQiov ifvfivov 
%(aqiov, Jakfiiov de /ueyalrj Ttoltg, rjg inuiWfjLOv to e&vog* fit' 
xqav d* inoirpe Naatxag xcu %6 rcsdiov nrjkoßovov diu xrp itXeo- 
ve^iav rwv av^qdmcjv. Für die Lage gewinnen wir nicht viel , da 
die geographische Reihenfolge offenbar nicht genau beobachtet ist, wie 
die Nebeneinanderstellung von Salon und Promon darthut; aber zu 



Digitized by 



Google 



650 W. Tomaschek, Miscellen aus der alten Geographie. 

beachten ist, dass Strabo Dalmion in eine „Ebene" versetzt, dieNasica 
in eine Schaf weide umwandelt, ein Umstand, der gar nicht gut für 
das Thalgebiet der mittleren Cettina, dagegen vortrefflich, zu der ge- 
wöhnlichen Annahme passt, dass Dalmion in dem heutigen Duwno-polje 
lag. Nach Boskiewicz, Stadien über Bosnien S. 49 wird die Hochebene 
von Duwno durch die Suica bewässert, welche unterhalb Zupanjac 
den Namen Drina annimmt und unterhalb Seonica verschwindet Die 
Natur dieser Hochthäler schildert kurz und passend Florus II 23: 
Blyrii sub (Upibus agunt imasque volles earum et quaedam quasi 
claustra custodiunt äbruptis torrentibus implicata ; in hos expedi- 
tionem Augustus sumpsit fierique pontes imperavit etc. Ptolem. 
II 15, p. 167 setzt zwar uiixovov wohnvia im Vergleich zu^frtfe- 
xqiov (43° 30' 43° 30') zu weit nach Osten (44° 40 4 43° 200, aber 
JskfiLviov verlegt er noch weiter in's Inland (44° 45' 43° 50*), was 
wieder mehr zu der vulgären Annahme passt. Indes Mommsen legt 
das Hauptgewicht auf obige Inschrift „Nam "cum in populis qui 
sumptum fecerunt non possit non esse is , in cuius territorio pons 
fuit, agrum autem ad Gettinam constet non fuisse neque Noveusium 
neque Biditarum , quid restat , nisi ut eum Delminensibus adiudice- 
mus ? accedit quod eodem lapide indicante Delminium medium fuit 
inter Novas (Bunoviö) et Biditas (S. Danillo), id quod optime con- 
venit in vicum Gardun". Wir fragen hingegen, war die Gemeinde von 
Delminium so sehr herabgekommen, dass sie zu dem Bau einer 
Brücke der Gesellschaft zweier ziemlich entfernter Municipien be- 
durfte? Ja, war sie überhaupt dazu berechtigt, die Beihilfe derselben 
in Anspruch zu nehmen, wenn der Bau nur in ihrem eigenen Gebiete 
in nächster Nähe der eigenen Stadt zu geschehen hatte? Wir stellen 
uns den Sachverhalt anders vor. Bei der späteren Mansion Ponte 
Tilurii, auf dem j. Hügel Gardun, lag ein Praetorium und zwar, wie 
die Inschr. beweisen (n° 2709. 2714—17), der leg. V1L Claudia, 
aber durchaus kein Municipium; das beweist schon t die Wahrnehmung 
„inscripüones ibi repertae rei municipalis vestigia nulla servant, 
sed totae militares sunt tf . Als sich das Bedürfnis herausstellte, den 
Tilurius-Hippius in der Nähe des Praetoriums zu überbrücken, wurden 
zur Bestreitung der Kosten und zur Arbeitsleistung jene Municipien 
herangezogen , in deren Interesse vornehmlich der Bau der Brücke 
lag und deren Gemeinsinn eine solche Last willig auf sich nahm. 
Nehmen wir die bisherige Meinung, welche Dalminum in das Duwno- 
polje verlegt, als richtig an und verbinden wir Bider, Dalminum und 
Ad Novas durch gerade Linien, so erhalten wir ein Dreieck, in dessen 
Mitte als gemeinsamer neutraler Berührungspunct jene Brücke lag. 
Wahrscheinlich waren bei dem Bau neben militärischen auch commer- 
cielle Bücksichten im Spiele, und sollte die Brücke den Verkehr des 
Binnenlandes mit der Küste unterstützen. — Fragen wir endlich, wie 
man auf den Gedanken gerieth, Dalminum in die Hochebene von Duwno 
zu verlegen, so erfahren wir, einzig durch Nameuaahnlichkeit So be- 
hauptet schon um 1266 der Archidiacon Thomas von Spalato Hut. 
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Salon, cap. I (bei Lucius p. 312): est regio quaedam in superioribus 
partibus quae dicitur Debnina, ubi antiqua moenia ostenduntur, ibi- 
qne faisse JDelmis civitas memoratur; vgl. M. Marulus (p. 306): 
regio qnae a Delminii ruinis usqne ad locum Valdevin (= Vinodol) 
appellatnr. Möglich, dass sich entweder bei Kolo (slaw. „circulus, 
orbis") oder bei dem Vorort Zupanjac („locus zupani") Sparen alter 
Substmctionen werden nachweisen lassen. Die jetzt übliche Form 
Duwno geht zurück auf älteres Dumno , vgl. „w Dumni u bei Pucic 
Spomenici Srbski I p. 50, „na Dumne u a. 1398 bei Miklosicb Monum. 
Serb. n° CCXXIV, p. 232. Dumno hinwieder ist aus Dlümno ent- 
standen, vgl. „selo Kolo na Dlümni* „Koljane na Dlümni" a. 1395 
bei Miklosich n° CCXI p. 226. Dlümno aber entspricht, gemäss dem 
Silbenwandel im Slawischen, aufs genaueste einer vorauszusetzenden 
gentilen Form Dülmens Dahnm$ 9 lat. Delminio Dalmino. Der Name 
lässt sich sogar nicht übel deuten, wenn wir (mit Hahn Albanes. Stud. 
I p. 332) alb. dallj „herantreten, aufgehen", wovon dalljq „Ge- 
schwulst", doalljq djelme „erwachsen, Bursche" djelmeni „Jugend", 
delje TtQoßarov delmqrq delmuarq delmier „Schafhirt," endlich (s. 
d. Ztschr. 1872 S. 176) rumän. dealü „Berg" delm$ „Hügel" zur 
Yergleichung heranziehen, so dass wir in Dalmino — Stamm dal, del 
und participaler Nominalcharakter mino menq wie in Burzu-mino 
Sar-minio oder in dem illyr. Volksnamen Melcomani Melxo/uiviot 
MeQOfiewoi (vgl. alban. mtfkumenq „ausgebreitet, hinreichend") — 
entweder „Schafhürde" oder „Ahne" und in Dalmatae „Schafhirten" 
oder „Aelpler" oder „Burschen" finden. Das Municipium existierte 
noch im 6. Jh.; Germanus Capuanus episc. soll a. 5i9 daselbst eine 
Kirche eingeweiht haben, vgl. Thomas cap. 13 (Lucius p. 321), und 
in den Acta concilii Salonit. a. 532 (Farlati II p. 173) wird der 
Sprengel des neu creirten episc. Muccuritanus abgesondert von dem 
Bergbezirke des episc. Delminensis ; — ebenda wird auch ein episc. 
Bestoensis genannt, d. i. entweder von Bistue vetus, das nach 
Tab. VI A XXV m. p. westlich von Ad Matricem u. VI östl. v. In 
monte Volsinio lag, oder von Bisto, das der Bavennate an der Küste 
zwischen Jronia i. e. Muccur und Narrona anführt. In den Itine- 
rarien wird Dalminio selbst nicht angeführt, vermuthlich, weil keine 
wichtigere Heeresstrasse die abseit gelegene Hochebene, die einem 
allseitig abgesperrten Thalkessel gleichkommt, durchstrich ; wol aber 
kennt es eine Mappa mundi, die aus dem 8. Jh. zu stammen scheint 
(cod. sec. XV im Besitz des Visc. de Santarem, vgl. Hopf in Ersch. u. 
Gruber's Encycl. Art. Griechenland Bd. VI S. 84): civitates dalinis 
aulonea iadera trograta durratium i. e. DALM1S Aulona Iadera 
Tragurio Durracium. Wenn wir von der sagenhaften Zusammen- 
kunft der slawischen Stammhäupter absehen, die nach dem Presbyter 
Diocleas etwa im J. 877 in loco Dalmae stattgefunden haben soll, 
so hören wir von dem Orte erst a. 1222, wo Acontius, Legat des 
Papstes Honorius, zn Ragusa eine Synode abhielt & vi purgö gli 
errori de gli heretici di Dolmo; la quäl regione hoggi si chiama 
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Duvno (Luccari Annali di Bansa lib. I p. 35). Die genannten Häre- 
tiker sind Bogomilen und Patarener, welche sich in Bosnien Kudngeri 
nannten. Die Uskoken dagegen, die Luccari hie und da als in Del- 
mmio hausend anführt, sind die Seeräuber von Almissa vgl. p. 8 
Delminio hoggi Almissa, p. 97 Omis 5 Delminio, p. 78 li corsali di 
Dalmisa. Um die Mitte des 14. Jhs. bekriegte der Serben-car Stefan 
Duäan den Bau von Bosnien Stefan Kotromanic und verfolgte den 
Flüchtigen ä i confini di Dohnna over Dumno (Mauro Orbini II 
regno de gliSlavi p. 265). Im 14. u. 15. Jh. begegnet in päpstlichen 
Urkunden oft ein epi sc. Debnensis DtUmensis Dulpnensis Dumpnen- 
si8 Dumnensid Duvnensis; die näheren Angaben bei Farlati IV 
p. 168. — Wir glauben diesmal, selbst gegenüber Mommsen und auf 
die Gefahr hin „Conservativer" gescholten zu werden, bei der alten 
Ansicht, die der berühmte Historiker mit Stillschweigen übergeht, ver- 
harren zu müssen. Möchte nur dereinst das Duwno polje eine reiche 
archäologische Ausbente gewähren 1 

It. Antonin. p. 269 : Silviae XVIU Pelva XVII Aequo. Büuie 
bieten allerdings die meisten Hdschr. ; aber der Scorialensis P hat 
säluie — vgl. salute in D — und bewährt sich auch an dieser Stelle 
in seiner Vortrefflichkeit. Schon Wesseling hat obwol zweifelnd auf 
2aXovia des Ptolem. II 15 p. 167 hingewiesen, das in falscher Lage 
zwischen Varvaria und Adra erscheint, während es sicherlich viel tiefer 
im Binnenlande, zwischen Varvaria und Delminium, etwa in dem heu- 
tigen Glamocko polje lag. Ich kann den Ort in der richtigen Schreib- 
weise auch anderweitig belegen. C. I. Bhen. n° 1621: . . . Dalmata 
ex municipio 'Mac/H/ Baioni Beusantis ex municipio SALVI//f/. 
Acta concilii Salonitani a. 532 (Farlati II p. 173) : Ludrensis (^=Ba- 
drensis) episc. percipiat Magnioticim Equitinum SALVIATICVM 
Sarziaticum. Sarzia scheint spätere Form zu sein für Saritte, das 
die Tab. V zwischen Indenea und In Alperio ansetzt, vgl. 2eQevtov 
Gan. Dio 56, 12. Sälvia war also zur röm. Kaiserzeit ein Muni- 
cipium, um die Mitte des 6. Jh. Sitz eines Bischofs, also immerhin 
ein bedeutender Ort in diesem uns so spärlich bekannten Binnenlande. 
Pelva könnte man in der iupa Plewa, fyvnana fj IRißa Const 30 
p. 145, 7 erblicken. Freilich wird diese gewöhnlich viel nördlicher, 
an den Flus Pliwa, angesetzt. 

Auon. Bav. IV 19: item ad aliam partem in ipsas partes 
Pannoniae (sie) sunt civitates, id est, Siclis Ecclavia Saniglon 
Persetis Netabio Speridium Bedini Necal Brindia Clande Assino 
Bercio Serbitium Fines Lamatis Lausdba Baloia Apeva Sapua **** 
Sapua Aleba Suberadona Asinoe Clandate Bergmio, In dieser 
Partie besitzen wir ein werthvolles Stück der alten Topographie 
Dalmatiens, eine schätzbare Ergänzung zur Tab. Peut. — Das an die 
Spitze gestellte Siclis ist schwerlich, wie man vermutben könnte, 
Siscia, sondern doch wol das zwischen Tragurium und Salonae ge- 
legene Siculi Plin. III §. 141, das bei dem Bav. cap. 16 Stctot, V 14 
richtig wie in der Tab. SioUs lautet. Von diesem Küstenpuncte aus 
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konnte allerdings kein eigener Strassenzng mit Umgehung von Ande- 
trinm und Aequum in das Innere ausgehen; betrachten wir aber 
8egm. Y der Tab. näher, so gerathen wir auf die Vermuthnng, dass 
in dem Exemplare, welches dem Eav. vorlag, nnter dem Strassenzng 
von Servitium nach Aequum recht wol noch ein zweiter Platz haben 
konnte, der nur nicht nach Siclis, sondern nach dem oberhalb ver- 
zeichneten In Alperio oder nach Indenea fahrte, mit folgenden Man- 
sionen , welche von dem heutigen Gradiska an über Dubica längs der 
Una oder der Sana zu suchen wären: SEEV1TIO (Gradiäka) VER- 
GIMO (Dubica?)- CLANDATE- A8SIN0NE- BRIND1A- NE- 
CAL- BEDIN1- SPERIDIO- NETAVIO- PERSETIS- BAN1- 
CLO- ECCLAVIA (Occhievia?) «+» Siclis. Von dem zweiten, mehr 
Ostlichen Strassenzng, der von Servitium nach Salonae führte und den 
wir aus der Tab. und dem It. Anton, genau kennen, führt der Bav. 
nur an: Servitio Fines Lamatis Lausaba BcUoia PEL VA- 8AL- 
YIA. Die Ordnung der beiden letzten Stationen , welche wir in den 
wiederholten Namen Apeva Sapua nnd Aleba Sapua suchen, ist ent- 
weder hier oder im It. Ant. vertauscht. Von Salvia aus mochte ferner 
eine Verbindungslinie nach Assinone der vorigen Route führen, auf 
welcher SVB ERADONA lag, womit 'Hqwvcc bei Ptolem. II 15 
p. 167 zu vergleichen ist. Die nach Apeva Sapua folgenden Namen 
werden wir später einer Betrachtung unterziehen. 

id. IV 16: item iuxta Burzumon est civitas quae dicitur Me- 
dione Anderba Aufustis Emanio Sarsiteron , Bistue vetus , Monte 
Vtdsi, Libros Orbam Naurtio Epüentio Novas. Auch hier haben 
wir ein Supplement zur Tab., und zwar lernen wir zunächst als einen 
seitwärts von Burzumino gelegenen Ort MED10NE kennen. Wir 
erkennen in demselben jenes Mereiov, das Polyb. XXIX 3 5 u. Liv. 
XLTV 23 3 anführen : elg Merewva rrjg ytaßedudog = Meteone 
Labeatidis terrae. Noch gibt es eine Veste an der Grenze von Crna gora 
nnd dem Gebiete der albanes. Stämme Gruda und Klementi, seitwärts 
von Podgorica und den Buinen von Doclea, mit Namen Medun; eine 
Urkunde vom J. 1445 nennt selbe bereits, Monum. hist. Serb. archivi 
Veneti ed. J. Safarik (Glasnik XIV p. 102) n° CDXLVII: comes Ste- 
fanus Bossinae dedit despoto Bassiae quoddam castrwn situm in 
partibus Albaniae nuncupatum Medon; vgl. Mauro Orbini II regno 
de gli 81avi (Pesaro 1601) p. 296: Drievost Fe fra Scutari e Medon. 
Minder passend wäre es, das auf dem Wege von Nik&6 nach Mostar, 
am Ausgang des Gacko polje bei dem Uebergange in das Newesinsko 
polje liegende Medoni heranzuziehen. — Von den folgenden Namen ist 
Aufustis ■= Aufustianis oder Ad Fusciana, Novas = Ad Novas, 
Libros = Ad Libros, Monte VtUsi = In Monte Bulsinio; auch 
Bistue vetus ist aus der Tabula bekannt. Neu ist jedoch die Ver- 
bindungslinie zwischen Aufustianis und Bistue vetus , auf welcher 
EMANIO- SARSITERO liegen , und jene zwischen Ad Novas und 
Ad Libros mit den Mansionen EP1LENT10- NAVRTIO- OBBA. 
Was die beiden erstgenannten betrifft, so müssen sie auf 4er rechten 
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Seite der Neretwa an den Ostabhängen der Jaram planina und des 
Koöerin gegen das Mostarsko blato hin gesucht werden; die anderen 
drei Orte hingegen weiter westlich zwischen Bunovic* und Widoii, am 
Westabhang der Kukawica planina. Fftr Sarsitero ist von Wichtigkeit 
das Zeugnis der Acta concilii provincialis Salonitani IL a. 532, worin 
als Bischof in Sarsentero Paulinus genannt wird, mit der Bestimmung : 
SARSENTERENSIS epise. habeat basüicas quae in mumdpHs 
LONTINO, STANTINO, N0VEN8E et per rusiiciaria Pecuatico 
et Beusavatico constUuta sunt. Das Municipium de Lontino scheint 
mit Epi-lentium des Ravennaten zusammenzuhängen, während das 
Novense ganz sicher sich auf Ad Novas bezieht 

Plin. m §. 142: Burnum Andetrium TribuMum. Hier sei die 
Vermuthung ausgesprochen, dass das dritte Castell , welches wir be- 
reits in das Gebiet südlich von der Gettina gegen den Trebiäat hin 
ansetzen müssen, vielmehr TRILVB1VM Ydes* , nach Analogie von 
Bilubium, It. Ant. p. 337 sq. : Ponte TUuri XII Trono XT71 Büubio 
XVIII Aufustianis etc. In TRONO (= trans Oneum?) erblicke 
ich einen Gegenort zu Oneo, das an der Mündung des Tilurius, der im 
Unterlaufe auch Oneus heissen mochte, gelegen war; vgl. den Aus- 
druck in den Acta concil. Salon. IL : Muccuritanus epise. se (conüneat 
extra epise.) Montanortm, Delminensem, Onestinum, Sahnüanum 
quoque; dumtaxat quidquid in insulis continetur vet trans Oneum 
noscüur esse quod eontinens appeüatur, sed etiam Redditicum, intra 
suam dioecesim (aeeipiat). Diese manaio, welcher das heutige 
Dobrunje in der iupa Badobilje zu entsprechen scheint, fiel in der 
Tab. V C aus und ist etwa so einzuschieben: Tüurio XU [Trono 
XII] Billubio IX Ad Novas. Bilubium selbst bin ich versucht unter 
Hinweis auf gr. Xwpog mit „ Zweihügeln" zu übersetzen, Trüubio 
mit „Dreihügeln* ; vgl. in Dassaretia Attolobos f Ottolobos Liv. XXXI 
36 b (j. Mogila an der Cerna, nö. v. Bitolja) „Achthügeln ; a es lag 
bereits an der oberen Yerlikka vgl n° 1914 C. I. Lat. m.p. 302. 

id. ibid. : petunt et ex insulis Issaei Solentini Separi Epetini. 
ab his casteüa Peguntium Rateoneum. Für die beiden letzten Namen 
bieten die Hdschr. folgenden Buchstabencomplex : petunüneäraUo- 
neum oder petuntinaerataeoneum. Zunächst leidet es keinen Zweifel, 
dass, wie Broterius sah, in der ersten Hälfte der von Ptolem. II 15 
p. 165 neben ^Enhiov angeführte Küstenort Ilfffovmov enthalten 
sein muss; da indes vorzügliche ptolem. Hdschr. (B. E. Pal. I) neben 
7tiyovmov die Lesart niyvwxi aufweisen , können wir an die Mög- 
lichkeit denken, auch bei Plin. PEGVNTI zu lesen; die inthünüiche 
Schreibweise wurde durch das in der vorigen Zeile stehende petunt t 
noch mehr durch die am Anfang des §. stehenden Worte petunt m 
eam iura veranlasst. Rateoneum oder, wie früher ediert wurde, Ra- 
taneum haben die meisten Archäologen, welche über Dalmatien han- 
delten, mit 'Palxivov des Oassius Dio LYL 11 verglichen z. B. Luccari 
p. 46. Bei dieser Gleichstellung wurde aber übersehen, dass € Pai*i- 
vov oder vielmehr 'PchtIviov — vgl. die zu Zahlbach in Hessen gef. 
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Inßchr. C. I. Ehen. n° 1228: Andes Sex. f. äveS RAETWIO — 
gleich dem kurz vorher genannten 2nlavvov — SPLONVM C. I. 
Lat. m n° 1322. 2026 u. d. Ztschr. 1672 8. 146 ~ nicht an der 
Küste, sondern tiefer im Inlande, in den metallurgischen Bezirken 
des heutigen Bosniens, gesucht werden muss. Dagegen ist zu be- 
achten, dass Ptolem. gleich nach TlrjyovvTC anfuhrt *Ovalov 9 rich- 
tiger "Ovaiov (Pal. I), ™Ovuov\ damit übereinstimmend setzt die 
Tab. ONEO Vll Epetio an , also bei dem heutigen Almissa (slaw. 
Omis). Ohne Zweifel ist als letzter Bestandteil des plinian. Wort- 
complexes ONEVM festzusetzen ; es bleibt noch übrig neärate, nae- 
ratae. Dass Plinius drei Orte nannte, wird durch den Rav. bestätigt, 
der offenbar aus Plinius selbst folgende Küstenpuncte von Süd nach 
Kord aufzählt: (IV 16) Oneo Netrate Petinitis Epitio & (V 14) 
Oneo Nerente Ionope. Petinitis für Peguntis ist die alte Corruptel. 
Was aber mit Netrate Nerente auch hier anfangen? Leicht dürfte 
jemand auf NVTR1A gerathen, das wir ausPolyb. II 11 13 kennen: 
etibov de %ai noleig zivag 'iXXvQidag iv tü> TtVQCtnfoi) xcrra x<mx- 
toq, iv alg negi NovtqIclv xüv arQcmorvciv dnißahiv noXXovg. 
Da sich die Kömer kurz vorher mit den Issaeern vereinigt hatten, 
welche an der dalmat.. Küste z. B. Epetium besassen, so kann ihr 
Paraplus sich auch so weit nach Norden erstreckt haben. Ich meines- 
theils ziehe LAVBEATAE vor, obwohl wir erst aus spater Zeit von 
diesem Orte erfahren. Im J. 550 n. Ohr. schickt Totila den Renegaten 
Ilaulf in die Gewässer von Salona ab zur Verheerung der romäischen 
Küstenorte; dieser brandschatzt zuerst MovttwvQog — MVCRY 
des Bav., MVCCVE in Urkunden, xb Moxqov Const. p. 145, 24 
& 163, 17 j. Makarska — : iniaxrjxpe de xal alkq) iv tij naQCcXiq 
xsifuvto xwqlta oneq ^iotvqearrjv xalovat c Pü}fialoi t Procop. b. 
Goth. Öl 85 (II p. 431). Die genannten Castelle müssen in der2upe 
Polica zwischen Stobrez und Almissa gesucht werden, an dem Fusse 
des Berges Mossor, dessen alter Name mons Massarus in den Acta 
8. Domnii §. 5 (Boll. XI. Apr. vol. II p. 8) und bei dem Bav. IV 16 
Unione i. e. Musaro vorkommt; das bei letzterem folgende Gedate 
ist wol das heutige Gatta. Noch die Bemerkung, dass Salonae selbst 
so benannt sein dürfte nach einem, vielleicht salzhaltigen Bache &i- 
LON, den freilich nnr der Bav. anführt; vgl. auch Vib. Sequ. de 
fluni, (p. 18): SABON Hadriae. In einer Urkunde aus dem Ende des 
10. Jh. werden im Bereiche der Buinen von Salona auch folgende 
Oertlichkeiten genannt: „terrenum in loco dicto Barda apud SaUnas 
usque supra viam" „trans tonentem qui labitur a Billa terrenum in 
loco dicto Slano in vallem, incipiens a rnari usque ad viam publi- 
cum" (Farlati m p. 113 A ); vgl. Acta 8. Domnii §. 2: „m loco ar- 
dissimo qui SALIN AE nuncupatur erumpit ex füice latex vivus*. 
Anon. Bav. IV 19: Apeva Sapua Bersehm Bisua Derva 
Situa Anderba Sarminium Charmenis Scdladis. BEBSELVM 
konnte sich unmöglich an Sapua = Salvia (s. o.) anschliessen. Der 
Rat» stellt hier in gewohnter Weise uno tenore Routen verschiedenster 
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Regionen nebeneinander, ohne sie zu sondern« Nichts hindert uns 
anzunehmen, dass Berselum sich eher an das oben b espro chene 
Sarsitero und an Bistue vetus anschloss und wenigstens XXX— XL 
m. p. nö. von Narona, das bei Viddo (C. I. Lat. m p. 291) oder dem 
ehemaligen Stara-Drewa (Luccari p. 24. 65 ; über Drewa Tgl. die 
Citate im Bjeönik von Daniöiö) lag, also etwa an der Einmündung 
der Buna — Bova bei Const. 33 p. 160 — in die Neretwa gesacht 
werden darf; denn das heutige Mostar ist viel zu jungen Ursprungs 
— es wurde im J. 1440 von Badiwoi gost, che fu maggior domo di 
Stefano Cosaccia (Mauro Orbini p. 384), angelegt — als dass wir 
daselbst ohne antike Funde eine römische Oolonie suchen sollten. 
BIS VA ist kaum für Bistue nova der Tab. zu nehmen, auch dürfen 
wir es der blossen Namensähnlichkeit wegen schwerlich in der 2upe 
Biüöe, Bisze, welche sammt Luka (Orbini p. 391 Luccari p. 46) 
trä Blagai e Mostaro (Orbini p. 266) oder frä Buna e Narona 
fiumi (Luccari p. 58) gesucht werden muss, wiederfinden. Das weiter 
angeführte DEBBA verlege ich jedoch entschieden nach dem heu- 
tigen Hochthal Daibar (slaw. „vallis , convallis cum torrente") oder 
IHbr, einer vor Zeiten berühmten Oertlichkeit, vgl. Miklos. Mon. 
p. 544 a. 1499 v u Dabar" v u Dbru, u Puci6 I p. 134 a. 1416 
„u Dbri u Neretwe," Presbyter Diocleas (Lucius p. 293) „Dubraw 
et Debre, u Luccari p. 30 „W castdli di Döbar e di Nevesint* & 
p. 109 „Upravda Jcatunar di Ddbar" etc. Hier hatte der hL Sawa 
einen bischöflichen Sitz gegründet; für unsere Sache wichtiger je- 
doch ist, dass wir für Derba ein zweites Zeugnis aus dem Alterthnm 
besitzen. Appianus Illyr. 28 spricht von dessen Bewohnern , ol JtQ- 
ßavoi, und erzählt, dass sie sich zugleich mit den übrigen Delmaten 
dem Augustus unterwarfen; kurz vorher (cap. 27) erwähnt derselbe 
einen festen Ort 2erovta, den Augustus nach Einäscherung von 
2wodtov belagert hatte. Eben denselben erkennen wir wieder in 
8ITVA des Bavennaten. Würden wir auf ähnliche Anklänge in der 
Nomenclatur Werth legen, so könnten wir auf das von Luccari p. 7 
zwischen Nevesifie und Popovo erwähnte Svitava verweisen, das fast 
wie eine slaw. Transformation von Situa aussieht, wie Debre von 
Derba; jedenfalls lag die alte Mansio in der j£upa Budine im Bereich 
des Hochthaies Bileö. Sivioxiov ro viov dagegen suchen wir in 
Newe-sitye , einem frühe genannten Orte, vgl. Miklos. Mon. p. 383 
a. 1435 „wa Newesinju pod gradom Wenaöcem," während wir 
2iv(otiov %b naXatov d. i. Swodiov des Appian. 1. o. in das Thal 
der Trebinötica und Krupa verlegen. ANDERB A ist durch die Iti- 
nerarien vortrefflich bezeugt, wenn es auch noch nicht ganz sicher 
feststeht, dass demselben das heutige Trebinje entspricht Der Name 
mochte den „in Sicht von Derba" gelegenen Ort bedeuten, so wie es 
in Pannonia superior neben Dautonia, das am linken Ufer der Sawe 
unterhalb Agram lag, am jenseitigen Ufer ein Municipium Andau- 
tonia j. Scitarjewo (C. I. Lat. III p. 508) gab oder in Moesia aa der 
Mündung des Flusses Asamus eine Veste Anasamus. So hätten wir 
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denn eine ganz neue Heerstrasse festgestellt, welche etwa von dem 
heutigen Trebinje über das Kesselthal von Dabar an die Narenta 
fahrte. Minder sicher können wir über die zweite Route urtheilen, 
welche die Mansionen SABMINIVM* CRABMAEMS- &CALA- 
DIS enthielt. Bei der letzten Station dürfen wir kaum an Saldis 
denken, da bereits an der Sawe bei d. j. Beröka lag. Anderseits 
ist es kaum glaublich das sich Sarminium unmittelbar an Anderba 
anschloss. Vielmehr ist anzunehmen , dass wir das Fragment eines 
längeren Strassenzuges vor uns haben, der über die Tara nach 
Taölyia, und von da entweder über Senica und Rasa nach Dardanien, 
oder über Preboj nach Moesia superior in das Margusgebiet führte, 
während ein anderer Strassenzug, den uns die Tab. bietet, aus 
dem Narongebiet über Eonjica und Serajewo nach Srebrnica (Ar- 
gentarid) leitete. Möchte doch die Hercegowina und Bosnien von 
kundigen Archäologen durchforscht werden; wir denken, die Aus- 
beute müsste nicht gering sein, da das Land unter den Römern 
einer ziemlichen Cultur sich erfreute und die Stärke von Illyricum 
ausmachte, sowie auch jederzeit vermöge seines Reichthums an Roh- 
producten Wichtigkeit genoss. Einen glücklichen Anfang hat vor 
mehreren Jahren der preuss. Consul in Serajewo Dr. Otto Blau ge- 
macht, indem er die römischen Ueberreste Taälyza an der Cehötina 
einer Untersuchung unterzog und die Resultate derselben in den 
Monatsber. d. k. pr. Ak. d. W. z. Berlin 1868 (p. 838 fgg.) veröffent- 
lichte. Taälyza, slaw. Plewlje, vgl. Laccari p. 7: Plevie Piva e Tara, 
p. 9: Plevie Pripolje, & Viaggie fatti daVinetia 1545 p. 113 b : 
venimmo ä Plevie etc., ist auf einer der daselbst gefundenen In- 
schriften (p. 847 n° 8 = C. I. Lat. III n° 1708) mit Jf. S< be- 
aeichnet, d. i. vielleicht MVNIC- BARMINVM oder SCALADIS. 
C. L Lat. in n° 1672: P- AJEL- QVINT1LIAN0 DEC- M- 
MA. Der volle Name des Municipiums , das an Stelle des heutigen 
Poiega im westlichen Serbien am Zusammenfluss der serbischen Mo- 
rawa und der Detina gelegen war, ist wol kaum zu ermitteln, da in 
den Itinerarien die Strasse, welche das innere Dalmatien mit Moesia 
superior verband, fehlt. Das MVNICIPJVM MAC//// n° 1621 C. 
I. Rhen. kann nicht hieher gezogen werden, da es in Dalmatia lag, 
und über MAG n° 4576 G. I. Lat. IQ sind wir vollends im Ungichern. 
Auf diesem undurchforschten und durch alte Nachrichten nur spär- 
lich beleuchteten Gebiete muss leider nicht selten mit blossen Ver- 
muthungen operiert werden. Wie wäre es, wenn wir auf Const. 
Porphyrog. d. adm. imp. 32 p. 159 verwiesen, der in Serbien ein 
xaoTQOv to MeyvQhovg anfahrt, das ohne Zweifel im Bereich des 
Flüsschens Mediureöa oder Megjurec" lag, und wenn wir annehmen^ 
dass Megjureö ursprünglich als Bezeichnung für den ganzen Ober- 
lauf des serb. Morawa bis zur Vereinigung mit der Detina gegolten 
habe, sogar mit Pozega identificiert werden darf; es wäre dann nicht 
unmöglich, dass jenes Municipium in der vollen Form MACVRETES, 
vgl. Coconetes in Pannonia inferior y oder MAQVRETI hiess. Mit 
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viel grösserer Sicherheit können wir gleichfalls von Const. (L c) ge- 
nannte xaorgov %b lalrjvig einem römischen SALIN2S, AD SA- 
LINAS gleichsetzen und in den an Serbien zunächst anstossenden 
Theil Bosniens verlegen , der in Urkunden den Namen Soti führt, 
wihrend jetzt die türkische Bezeichnung Tuela üblicher ist; aus den 
Steinsalzlagern und Salzquellen dieser^Gegend werden Jährlich [7000 
Centner Salz gewonnen. 

Procop. d. aedif. IV I p. 266: br JaqdccvoiQ nov rdig Evqw- 
ftaloic 6l dri fx&ta zovg 'Emdafivicw OQOvg jpxrpmu, %w> pgov- 
qiov dxnoTCt. okbq BedeQiava &m*aXsiTai, %o)Qtov Tavqipw 
ovo/ua jyv, i'v&ev ^lovariviavag ßaailevg &q^rjfiai etc. — Vorerst 
etwas über das landläufige Dogma, Justianus sei slawischer Abkunft 
gewesen und habe Uprauda geheissen. Ich kenne keine ältere Quelle 
dafür als Luccari, welcher Annali di Bausa p. 3 behauptet: Istok 
barone Slavo haveva per moglie Bigleniza, sorella di Giustiniano e madre 
di Giustino, Imperadori Bomani, i quali — com' hö veduto in un dia- 
dario in Bulgarin — in lingua Slava sono chiamati Upravda , che 
significa Giustiniano ö Giustino. Möglich, dass bei irgend einem slaw. 
Chronisten diese Nachricht zu lesen war, aber sie hatte nicht mehr 
Werth als das Geschwätz der Chronisten über die Abstammung Nö- 
manjas. Uns gilt einzig als beglaubigt, dass des Kaisers Eltern Sabba- 
tios und Vigilantia Messen und romanisierte Dardaner h. Bedepavrjg 
waren. Wo lag nun der Heimatort der Anikier ? Wo lag IVST1N1ANA 
PRIMA) jene bedeutende Gründung Justinians, die derselbe im 
J. 535 zürn Sitze eines Erzbischofes von Ulyrioum erhob? Die Mei- 
nung, dass Oxrid oder ld%Qida 9 das alte Av%vidog, damit identisch 
sei, ist längst aufgegeben; man weiss genau, dass diese Meinungsich 
erst im 13. Jh. gebildet hat, als man nach den rechtlichen Gründen 
forschte, mit welchen die Autokephalie des gr.-bulgar. Erzbisthums 
von Achrida bewiesen werden könnte, und als man zu diesem Zwecke 
auf Nov. X und CXXXI des Justinian zurückgriff , vgl. Zachariae t. 
Lingenthal Beitr. z. Gesch. d. bulg. Kirche S. 16 — 30. Leunclaviro 
im Onomast. Türe, meint in Köstendil Iustiniana I. zu finden; aber 
Köstendil ist unstreitig Welbuid BeXeßovadiov der bulgarischen 
Epoche und hiess im Alterthum Pautalia, ein Name, der noch zur 
Zeit der Anikier galt. Ferner wird Scupi, Stoma der Byzantiner, 
herbeigezogen, so von Mannert (Geogr. VII 107) und neuerdings von 
Hahn (Reise v. Belgrad n. Salonik 2. A. S. 106); diese Meinung w 
widerlegen verlohnt sich nicht der Mühe. Auch an PriSUna wird 
gedacht, wogegen wir bemerken, dass die antiken Substructionen 
dieses Gebietes ohne Zweifel mit Ulpiana oder Iustiniana IL in 
Verbindung zu bringen sind. Auch Pritrön — vgl. Luccari p. 61: 
Prisrien, ch'edifico Giustiniano Imperadore sott' il nome di Giustrniana 
prima — kann es nicht sein. Um die Sache endgiltig zu entscheiden 
— und diesen bescheidenen Buhm erstreben wir — , müssen wir fest- 
halten, dass einerseits Procopius mit klaren Worten die Stadt nach 
Dardania verlegt, anderseits der Kaiser selbst sie ebenso deutlich » 
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Dacia mediterranea schlägt, Nov. XI. praef. : „ut Primae lustinianae 
patriae nostrae antistes archiepiacopus fiat et ceterae provinciae sab 
eins sint auctoritate, id ed, tarn ipsa mediterranea Dacia quam 
Dacia ripensis nee non MyBia seeunda et Dardania et Praevalitana 
provincia et seeunda Macedonia etc." „necessarium duximus ipsam 
gloriosissimain praef ectur am , qaae in Pannonia erat, in nostra feli- 
dssima patria collocare , cum nihil quidem magni distat a Dacia 
mediterranea seeunda Pannonia". Die grössere Genauigkeit müssen 
wir dem Kaiser vindicieren , namentlich in einem so streng officiellen 
Actenstück, wie es die Novellen waren. Procopius schrieb die restau- 
rierten Castelle nach einer Karte heraus, da er manche in Grenz- 
bezirken gelegenen Orte zweimal anfuhrt; er mochte die neue Grün- 
dung an der Grenze von Dardania u. Dacia mediterranea verzeichnet 
finden and Dardanien zuschreiben, da dieser altberühmte Name ur- 
sprünglich auch das Gebiet von Naissos umfasst hatte. Ich hatte 
schon lange daran gedacht, Iust. pr. in dem Gebiete der Tqplica zu 
suchen, eines Zuflusses der bulg. Morawa, welcher im Kopaonik ent- 
springt und an dem Prokoplje u. KuräumJ^e liegen. „Kuräumtye — 
sagt Hahn — ist an dem Knotenpuncte der Strassen nach Prokop 
Nowibazar Wucitrn und Pridtina gelegen und daher von der Natur 
selbst zum Hauptorte dieser Gegend für alle Zeiten bestellt a . Das 
benachbarte Gebiet war reich an Erzen, wie ja der Kopdhrik, selbst 
„Za montagna deW argento u genannt wird, Yiaggi fatti di Venetia 
1545 p. 114*; vgl. Luccari p. 103: „la montagna di Kopaonik, ove 
sono le mine d'oro & argento u . Das Gold von Banja „BantsJco elato" 
wird in serb. Chroniken gepriesen. An der Einmündung der Baritika 
reka in die Toplica gründete Stefan Nemanja eine Kirche S. Nikola, 
und der hl. Sawa erhob selbe zum Sitz eines Bischofs. Nicht weit 
davon ergiesst sich ein zweites Flüsschen in die Toplica, Kostunica 
in Chroniken, jetzt Kosaonica genannt, mit einer gleichfalls berühmten 
Kirche S. Bogorodica; üeberreste einer alten Festung sollen sich in 
deren Nähe befinden. Die serb. Könige gründeten Kirchen und Klöster 
am liebsten in der Nahe alter, verfallener Orte, wo sich Baumaterial 
in Fülle darbot. Die geschilderte Gegend gehörte noch zu Dacia 
mediterranea und zwar zu dem Gebiete von Naissos ; in derselben 
musste Bederiana liegen sammt Tauresion und Iustiania prima. 
Im J. 492 zogen gegen die rebellischen Isauror in's Feld die Generäle 
Johannes Scytha und Johannes Curtus ; als Hypostratege wurde ihnen 
beigegeben Iovarivog &c BsdeQiavov cpQovQtov TtXrioict^ovTog 
Naiaoqi rfj '/AAi^/dt , der Gothe Apsikal und die Hunnobulgaren 
Sigizan und Zolbon. Diese Notiz über die Lage von Bederiana, die 
wichtigste in der ganzen Sache, entnehmen wir einem Bruchstück 
des Johannes von Antiochia (f. 150, 65 Hermes VI. Bd. 1872 S. 339). 
Die Sache ist entschieden; nur wenig Werth lege ich auf den Um- 
stand , dass wir seitwärts von der Kosaonica eine Ortschaft Tovrrljan 
finden, ein Name, der sich aus TAVBIAltA, Taurianensium vicus, 
TavqrjOiov bilden konnte; n selo Totcrljanci" begegnet schon in 
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einer Urkunde v. J. 1395 (Glasnik XXIV p. 273). Weiterhin, an der 
Pasta reka, findet sich der Ort Zlata, bei dem Hahn Beste einer 
bedeutenden quadratischen Umfassungsmauer , die ans grossen hart- 
gebrannten und mit ungemein festem Cement gefugten Backsteinen 
bestand, offenbar Budera eines röm. Praetorinms, antraf. Hier, wo 
der Uebergangspunct des dardanischen Berglandes in die Margus- 
ebene liegt, suche ich die Station AD FINES&w Tab. VI C, die uns 
die Abgrenzung von Dada medüerranea gegen Dardama ermitteln 
hilft« — Wann fand Iustiniana pr. und das Erzbisthum von IUyricum 
ein Ende? Urkundlich sind beide noch bezeugt in dem Zeitraum 
591—602 in Briefe* des Papstes Gregorius I (Mansi IX 1093. 
1189 X 92. 158. 329) an Johannes primae lustinianae episcopus, 
das letztemal mit der Weisung, tU poenas capiat de PauUo deiecto 
episcopo Diodetano. In die Begierungszeit des Phokas und desHera- 
klios fallen dann die verheerenden Baubzüge der Slowenen, Awaren 
und Hunnobulgaren , und (seit 626) die standige Ansiedelung der 
Chrowaten und Serben auf dem Boden Illyricums. Im J. 675 wurde 
Thessalonica von den makedonischen Slowenen belagert, und aus 
Anlass diesses Ereignisses wird erzählt (Acta S. Demetrii cap. 169 
Boll. Oct. IV p. 167), dass sich damals in der Stadt eine grosse Menge 
Flüchtiger aus Pannonia Dada und Dardama befand, und dass 
namentlich die Bürger von Naissus nnd Sardica zn erzählen wnssten 
von der Wildheit der Barbaren, welche unter dem Awaren-chagan 
standen, und von deren Gewandtheit in der Städtebelagerung. Ich 
meine, auch Iust. pr. war damals wenn nicht schon früher eine Beute 
der Slowenen geworden und war zu Trümmern und Asche versunken. 

Ptolem. II 15 p. 167 23: QsQfudava, mit der ^Variante (AFV) 
GeQfAidava, halte ich für eine Oorruptel von QeQavdava Oe^cmta, 
da es zu THEBANDÄ der Tab. VI G gestellt werden muss. Der 
Lage nach (46° 41° 45') entspricht das heutige Prüsren, während 
2i7taqovvxov (46° 30' 42° 10') in die Gegend von Pet fällt So 
gewinnen wir, von Dalmatien aus, zwei Grenzpuncte gegen das alte 
Dardanien. Prieren („spectabilis" v. pri-zreti?), das zum ersten 
Male erwähnt wird in einer Bulle des Kaiser Basilios a. 1019 : %ov 
irtiüKOTtov IlQitdQiavwv eig avta za n^iCfiQiava xai vbvXoomr 
xal xov Aeaaxovfi%tpv xal tbv BQCtivov; dann von Skylitzes nun 
J. 1071, als Constantin Bodin der Sohn des serb. Grossznpans von 
den rebellischen Bulgarenhäuptern zum König erwählt wurde elg %a 
IlQiodlavcc; ferner von Theophylaktos epist. a Lamio ed. Uli: 6 
Mogdßov 6 IlQiodiavTjQ , und von Demetrios Ghomatianos (cod. 
Monac. gr. 62 fol. 174 b): 6 IlQtadfiavwv & (fol. 196 b): h x<*W 
%&v ÜQiadQiavwv — wurde von Stefan Nemanja dem serb. Reiche 
einverleibt und war stets ein Ort von Bedeutung; eine grosse Zahl 
von Ortschaften in dessen Umgebung kennen wir aus einem Chryso- 
bullion des Stefan Duöan c. a. 1350 (Glasnik XV p. 264—310). 

C. I. Lat. III n° 1685. 1686 a. p. C. 202/9: B- PYLP, rt* 
publica ülpiana s. Ulpianensium. Der Fundort beider InschrifV 
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steine, welche dem Septimius Severus und seiner Gemahlin IuliaDomna 
gesetzt worden waren, ist Mustafa Paäa Palanka, das alte Remesiana. 
Richtig bemerkt Mommsen (p. 268): qui ülpiana ibi collocat, ubi 
lapides reperti sunt, videat is ne implicetur difficultatibus, maxime 
in finibus regendis inter provincias aetatis extremae Daciam medi- 
terraneam et Dardaniam. Denn ülpiana lag allen Nachrichten zu- 
folge in Dardania — zu den von Mommsen angeführten Citaten 
füge ich hinzu Acta SS. Flori etc. (Boll. Aug. III p. 523) : Aavqog 
di xcci OhjjQog rag iv Bvtpvtiw %aza,h,7t6vreg SiaTQiSag ttjv 
vre Jagdaviag %u>(>av iv reJ 'IHvqixoj Ttarelaßov xai xr\v ttofav 
OvXnuxvwv eiatovreg naga Am.wvi tw fjyepovi ttjv rixvrjv (lapi- 
eidinam) eloyäCovzo; Acta concil. Sardic. a. 347: Macedonius a 
Dardania de Ülpianis — und zwar , wie wir aus Iord. Get. 56 er- 
sehen, an der Strasse, welche von Naissus über Ad Herculem nach 
Seupi führte. Im Corpus (p. 1024) lesen wir die nachträgliche Be- 
merkung: ülpiana esse posse stationem tabulae Peutingeranae Viciano 
observat Kiepertus. Ein glücklicher Gedanke , und ich erlaube mir 
denselben näher zu begründen. Die Strasse von Scupi nach Naissus 
musste mit jener, welche von Lissus aus gegen Naissus führte, in 
dem Kosovo polje zusammentreffen , in dem Quellgebiet der Sitnica, 
wo wir als bedeutenderen Ort PriStina finden, xb RQiarrprov Oantacuz. 
III 43 (II p. 261) a. 1342. Beachten wir ferner die Thatsache, dass 
Grafonica und Janjewo röm. Inschriften aufweisen , C. I. Lat. III n° 
1691 — 1695. Ist die Annahme, dass Theranda nach Prizren fällt, 
richtig, dann dürfen wir das von Theranda XXV m. p. entfernte 
Viciano in die Nähe von Graöanica an das Ufer der Sitnica setzen. 
Gradücanica, ein altberühmter Ort mit einer Kirche S. Bogorodica, 
wo der hl. Sawa einen bischöflichen Sitz einrichtete , war Vorort der 
Zupa IApljan (Daniöiä Bjefrtik s. v.) oder Lypljan, ein Name, der 
gemäss dem slav. Laut- u. Silbenwandel so genau wie möglich einem 
alten ülpiana entspricht , wie z. B. Llcin dem alten Ultimum. In 
der Tab. selbst dürfen wir wenigstens VLCIANO corrigieren, da 
wir bei dem ßav. als Variante Bedano finden und noch einmal Thc- 
dana, was ganz wie eine Dittographie aussieht. Ulciano darf als 
Corruptel von Ulpiano, Ovkntavov Ptolem., gelten, wenn wir nicht 
lieber annehmen, dass neben Ulpiano auch eine gentile Nebenform 
Ulciano existierte, von gleicher Bedeutung, da der Name Ulpius 
auf hispano-kelt. ulp „lupus u zurückgeht, während dafür im Illyr. 
ulk gesagt wurde, vgl. die Ortsnamen Ovlxiviov, OvoXxeQa, Ovo%- 
xaia ?Ajy, Ulca flumen und alban. uik n Xvxog u . Das nach Viciano 
XIX m. p. folgende V1NDENIS, Vindinis Rav., ist eins mit Ovev- 
devig Ptolem. III 9 p. 209 , das sammt Ovelavlg in Moesia superior 
erscheint, da doch beide im eigentlichen Dardanion gelegen waren. 
Ich suche Vindenis an der Quelle der Medwedja, Velanis bei Wuöitrn. 
Möchte doch auch dasKosowo polje eine genaue archäologische Durch- 
forschung erfahren, namentlich die Orte Labljan, Mramore, Graäanica, 
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Laplje selo , Lipljan , Slowinje und Gadimlje. Bei Nowo brdo dürften 
sich Spuren röm. Bergbaues finden. 

Steph. Byz. p. 270 : 'Everoi darf eine wichtige Bereicherung 
erfahren durch ein auch von Meineke übersehenes Citat des Eust. ad B 
852 (p. 361 10) : rjv äi xaza tov avayQacpw xwv idvuuSv xoi E&vog 
naqa TQißaXkdig ~Everot. Eine interessante Notiz, welche die von 
Herodot gelegentlich ausgesprochene Ansicht von der illyrischen 
Abkunft der Veneter an dem Hadria glänzend bestätigt. Auch Appian. 
Mithr. 55 a. 87 kennt jenen binnenländischen Volksstamm: 2vUjo$ 
Eveiovg xal JaQÖaviag xai 2ivrovg, 7i€QWLxa McmeSovwv e&vi}, 
ovve%üg &S Maxedoviav ifiißallovza, imu>v ino^d-ei. Granius 
Licinianus 35 nennt unter den Völkern, welche Sulla züchtigte, auch 
Maedi und Denseletae, Eutrop. v. 7 Scordisci und sogar Dalmatac, 
was nicht auffallen darf, da eben die ENETI für einen illyro-delma- 
tischen Stamm gelten müssen, der etwa das Quellgebiet des Lim und 
des weissen Drin bewohnte ; die Expedition umfasste also das Gebiet 
vom Sargebirge und dem Amselfeld bis an die obere und mittlere 
Struma. Von Belang ist auch Plin. III §. 144 : eo namque tractu 
fuere Labeates ENEDI Budini Sasaei Grambaei. 

Plin. III §. 144 : Butuanum, Olcinium quod antea Colchinium 
dictum est a Colchis conditum, amnis Dirino etc. Plinius schrieb: 
BVTVA. hinc Olcinium, oder auch iam 0.; so entgehen wir der 
seltsamen Form Buiuanum, -mum, die ich früher durch Bovrapa 
Cedren. II p.219, Bovro/xa Leontius p. 289 zu entschuldigen suchte, 
mit Unrecht , da diese Formen nur verfehlte Schreibweisen sind für 
das einzig richtige Bovroßa Const. Porphyr, d. them. II p. 61, 15 
d. adm. 29 p. 130, 5 und dieses wieder eine Umschreibung der slaw. 
Form Budowa. — Nun bin ich an die Grenzen der röm. Provinz 
Macedonia gelangt , lasse jedoch diese unberührt, da ich die Absicht 
habe eine genaue Topographie derselben nach antiken und mittel- 
alterlichen Quellen auszuarbeiten. Es sei mir gestattet gewissermassen 
als Corollarium noch einige Puncte der bithynischen und thrakischen 
Küste zu besprechen. 

Plin. IV §. 36 : montes Hypsieorus Epüus Mgion Elaeuomne. 
In dieser Stelle wurde für Epitus Epytus bereits in den früheren 
Miscellen (S. 702) erwiesen; vgl. noch Eust. ad H 384 (p. 686): 
OQog Qqqtuxov "Hm/cov^ ev&a ÜQavevg avaßag cpovextfenow 
twv naiöiov rj7tvs d-eöig <X7toyuxx(xoi;r t vai, elg AXyv7t%ov. Der 
vielgestalte Meerdämon Proteus genoss Culte zu Torone und auf Pallene, 
und so mag die Notiz aus den IlaXlrjviaxd des Hegesippus stammen. 
Der Berg ist somit in die mittlere Halbinsel zu verlegen und ent- 
spricht dem oberhalb der Buinen von Torone gelegenen Kaqßovva^ 
"HtzvTog ist diabetische Nebenform von AYnwog. — Auch die an- 
deren Namen haben entschieden griech. Klang; nur ist zunächst 
Hypsieorus in — zonus zu verbessern, da an eine Namenbildung wie 
in den päonischen Orten ^^cjQog und Ia£a)Qog nicht gedacht werden 
darf; ix/jl^wvog aber d. i, mons cuius vertex corona arborum cinetus 
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est, bieten die meisten und besten Hdschr. im E.M. p. 160, 30, wo 
ans dem zweiten Buch der AYvia des Oallimachus folg. Bruchstück 
angeführt wird : f\ ph äsgra^ovaa jueya XQvqtog 'Yipitrivov/aatv- 
qov eiaavißaiv. Den Zusammenhang desselben mit der von Amele- 
sagoras bei Antigon. Caryst. XII überlieferten Volkssage, wonach 
Athene ein Felsstück ans Pallene holt, um ihre Burg zu Athen zu 
befestigen, jedoch über die Geschwätzigkeit der Krähe erzürnt das- 
selbe in der Nähe der Akropolis fallen lässt und so den Felsen Lyka- 
bettos schafft, ist von Th. Bergk Rh. Mus. IX 1854 S. 138 richtig 
erkannt worden ; wir werden aber weit eher bei Plin. r in n verändern, 
als umgekehrt bei Gallimachus etwas antasten wollen ; nur in der 
Glosse € Yx[ßi£(0Vy ^Yxpitpwog' ovo^ia 7tovafiiov (sie) bei Suid. Theog- 
nost. p. 33, 24 Cram. An. Ox. II, Choerobosc. p. 77, 19 Gaisf., dürfen 
wir einen Irrthum des Technikers statuieren, der in seinem Exemplar 
des Oallimachus statt 'Yipifyavov vorgefunden haben mochte c Yxpi- 
£ovtoq. — Statt Algion muss Alcyon lilxvcbv gelesen werden vgl. 
AXxvovvg der phlegräische Gigant, dessen Töchter in Eisvögel ver- 
wandelt wurden. Plinius hatte die Bergnamen aus Gallimachus , den 
er nnter den Quellenschriftstellern zum IV. Buch anführt (I p. 23). 
— Für den Wechsel von r und n in der Minuskel haben wir ein Seiten- 
stück VI §.46: citra id amnes Maziris Slraor, womit ^TQaTcov bei 
Ptolem. VI 2 p. 390 zu vergleichen, oder vielmehr — nach der 
Variante 2rdcov zu schliessen — Ztqccüjv, so dass auch bei Plin. 
Straon zu lesen sein wird. 

IV §. 10: tnontes Thraciae Edonus Gygemeros Meritus Me- 
lamphyllos. Meritus ist ganz sicher in Meri/us zu verwandeln, da 
dieser gleichfalls von den alexandrin. Elegikem gefeierte Name dem 
Plin. gewiss nicht entgieng. Dass Herodianus in seiner Catholica 
denselben anführte, lässt sich aus dem Canon des Theognost. Gram. 
An. Ox. II p. 73, 15 schliessen, wo Ntjqiooq für MtQiaog ver- 
schrieben ist; bei Hesych. MrjQog' «** xat oqoq muss die bezüg- 
liche Glosse unmittelbar darauf ausgefallen sein ; erhalten ist sie in 
dem Lex. d. Cyrillus Cram. An. Paris. IV p. 186: MHPI20'2- 
ogog &qqm]Q. Dazu vgl. Suidas II, I p. 102: xatai^ yuxzaiytg. 
„rj d* ano MtjqioöIo &ot) Boqiao xazäil;" tjtoi anb zrjg &(Hfxt]g. 
„fragmentum esse videtur Callimachi", bemerkt gutBernhardy; aber 
mit Tonpius Mr^tColo zu setzen sind wir nicht gezwungen. Hierokles 
in seinem Synecdemus p. 628, 3 nennt in der Provinz Europa neben 
Eallipolis und Siltike den Ort MoqiCpg, wofür Const. Porphyr, rich- 
tiger MtjQi^og setzt; die Schreibweise mit £ ist die spätere, bar- 
barischere. Der Berg ist der an der Mündung des Hebrus , östlich 
von Aenus gelegene Catal-tepe, von dem herab der Norwind allerdings 
heftig stürmen mochte , da die Gegend in das Innere hinein offen 
liegt. — In der Nähe ist auch der MeXafigwXXog zu suchen, dessen 
Name von den Samiern herzurühren scheint, die an der Küste der 
Propontis und in Samothrake Golonien hatten: (DvXXig und MeXa/x- 
qtvXXoj werden als ältere Namen von Samos überliefert, nnd so wie 

48 • 
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z. B. auch Tlaqd'syia ein Beiname von Samos war, so finden wir auch 
naQ&eviov hei Maronea , vgl. üaQ&eviov OQog iv zfj G^axt] Inl. 
Africanus im Chron. Pasch, p. 34; oder vgl. Hiboetties auf Samos 
Plin. V §. 135 mit *IBOY&H2' Ttozapog QQaxrjg, 6 avayQCupevg 
Jioyeviavog, Cram. An. Paris. IV p 184. 

Diodor. XIX 50 ad a. 316 a. C. : uiqiozovoovg — avzbv %bv 
Kqaxevav zbv Kaaavdqov ozqazrffbv, peza dtagiJUW qwyovra 
zrjg BiaaXziag eig Beävv, dtaneQiazqazoTtedevaag il-enoXwQ- 
üfjae^ So muss nämlich gelesen werden für eig Beävvdia, neqi- 
ozQazon. Einen Ort Bedvväig gah es nicht , wol aber Bedvg. In 
dem Canon des Herodianus über die Nomina auf iQog E. M. p. 488, 7 
Theognost. p. 71, 30 Choerobosc. p. 259, 22 waren folg. Städte- 
namen genannt: 2zaytQog 2zdXtQog 2iziQog Jvaiqog BedvaiQog 
IIiOTiQog rj BioziQog KvaziQog Kdfitgog etc. Darin ist 2zahqog 
nur falsche Lesart für Szdyiqog, Kvaziqog nachweisbare Nebenform 
für JliaziQog, das auch in den Formen IIvoziQog WozvQog IÜaiu- 
Qog WozeiQa IlioTa bezeugt ist; endlich JvatQog Verstümmelung 
von BedvoiQog, das hinwieder aus neben einander gestelltem EßJYI 
2XP02 entstanden zu sein scheint. Man sieht, der Techniker zeich- 
nete einen und denselben Ort aus versch. Autoren oder auch aas versch. 
Hdschr. desselben Autors mehrmal , richtig und verstümmelt , anf ; 
sicher ist, dass es in Bisaltia einen Ort Bedvg gab, dessen Bedeutung 
durch die phryg. Glosse ßedv ' zb vdcaQ Clem. Alex. Strom. V p. 243 
klar wird ; 2lqog dagegen , woher die SiQionaioveg bei Herodot be- 
nannt sind , erklärt sich aus aiQog' oQvy^ia iv to xazeri&evzo ra 
oneQuaTa, zdcpqog eox€7ia<jfi£vog. — Die Glossen derLexicographen 
sind übrigens keineswegs zu verachten, da manche zweifelhafte Puncte 
durch selbe erledigt werden. So haben wir gleich in Bisaltia ein 
zweites Beispiel. Ptolem. III 13 §. 35 nennt unter den Orten &- 
aaXziag' ^AQQioXog, wobei meist an ^'AqyCkog gedacht wird, das doch 
Thukydides an die Küste setzt ; die Existenz jenes binnenländischen 
Ortes wird nun erwiesen durch ein aus der Catholica des Herodianus 
geschöpftes Citat des Suidas I, I p. 751 und Theognost. Craiou 
An. Ox. II p. 62, 31 : 'IdLqqioXog' ovofia noXewg. Auch Hierokles 
p. 640 7 führt in Macedonia I. gleich nach dem bisaltischen Bitfr, 
an : *A(>avXog, var. ZiQavQog '!4(>aXog f i. e. ^QQioXog. 

Strabo VII fr. 44: Edv9eia MaQwveia xai y, Ia^aqog' x«- 
Xehai de vvv 'löfxdqa nXrjoiov xr\g Maqwveiag* nXrxjlov de xai 
tj 'io/uagig ij;ir]Oi Xi/Ltvrj' xaXelzai de to Qel&qov r;ov + yuov 
avvov de xal al Qaolwv Xeyo/ievai xeqxxXai. Die corrupte Stelle 
muss so verbessert und bereichert werden : xafourai de zo (mSqov 
'Odvooeiov ixel de xai Maqiovog fjQÜov avvov de xai ai ©a<wW 
Xeybfievai xecpaXaL Wir wundem uns nämlich, dass der Belesenheit 
Krämers Tafeis und Meinekes folg. Citat des Eustathius entgangen 
ist, ad i 30 p. 1615, 10: ev&cc xcrt Xifivrj, yg zb (tel&QQv ^Odvocuov 
xaXelzai' ixel de xai Mdqwvog tjqwov, dg 6 yewyQaq>og lafoqä; 



Digitized by 



Google 



TP. Tomaschek, Miscellen ans der alten Geographie. 665 

vgl. zu v. 197 p. 1623, 45: tbv de MaQtova xat Uq<2 hl/dtjaav 
ol ly%i!)Qiot. 

Lycophron 440: Jygalvov, bin ich versucht, mit Bücksicht 
auf die Variante JeiQctlvov des Par. A JrjQatov in den Hdschr. d. 
Tzetzes, in Jeiqaiov zu verbessern. Hier bietet nämlich einmal der 
Scholienwu8t der beiden byzantinischen Hungerleider eine werthvolle 
Notiz: toC iv Jtjqccioiq [i. e. deiQatoig], zona) 'AßdrjQtov, zi/da^ 
fihov 'AtvoXXwvoq, ov fxvrj/novevei xal iHvdaqog ev IlctiSoiv. Wir 
lernen also eine Ansiedelung in nächster Nähe Abderas kennen, deren 
Bewohner sich JeiQcuot nannten ; diese haben sich auch als Bundes- 
genossen Athens in der zuletzt aufgefundenen Serie der att. Tribut- 
listen aufgefunden ; und so bestätigt sich auch vortrefflich die Angabe 
des Steph. Byz. p. 224: Jeiqfj' ibzi xai noXig, 'A&rjvaiwv ovji- 
fiaxiitTj. xo idvixov JeiQctiog. itoUg GQgnrjg ergänzt mit Recht 
Meineke, welcher p. 716 die Quelle der Angabe in des Krateros 
Werk 7t€Ql "ipr^io^azwv findet, freilich mit der Bemerkung „iam 
urbem quidem Thracicam JeiQtjv appellatam a nomine memorari 
memini a . Nun, bei Lycophron hat sich eine Spur derselben erhalten. 
— Bei dieser Gelegenheit sei noch bemerkt , dass die in den Tribut- 
listen (A. Bangab. II n° 140) genannten Kaawlaßeig erläutert 
werden durch Hesych. Kaotofoxßcf ol (xiv noltg, ol di mo/at]. 
A\o%vh>g iv 'ieoetaig; zu dem Bestandtheil — Xaßa vgl. Hesych. 
Ußa' TtoXig vno Oqcmwv. 

Arißtot. Hist. an. III 12: h> rfj XaXxidixfj rfj im GQaxrjg 
iv tfj !A<SovQiTidi. Es muss heissen l4aoriqiridi , da offenbar das 
Gebiet der Stadt ^aarjQa bezeichnet wird, deren Bewohner ol 
AßarjQnai den Tributlisten zufolge mit Athen verbündet waren. Ich 
suche Assera in dem District Mademochoria oder Siderokapsa (2idrj- 
Qoxctvola) bei Nizworo = slaw. izworu „fons a , 

Antigon. Caryst. Paradox. 53: zbv di (AOvwTtov yiveo&at (ä4v 
(faaiv iv IJaiovia iv rw cqsi Mclqoclvw. In der Parallelstelle 
bei Aristot. Hist. an. IX 45 wird das Gebirge Meooämov oQog ge- 
nannt mit dem Beisatz, dass es oqiCßi vtjv Ilaiovixrpf xai zrjv Mai- 
dixrjv xwQ av i v ^« 1°« H, I. Beide Schreibweisen lassen sich unter 
der Form Maoodviov, Meooaviov leicht vereinigen; indes bietet 
eine dritte Variante der Anonym, d. mirab. ausc. I : iv zfj TLaioviq 
fo t<5 oQei zw 'Hoaivw xaXovjuivü) , o ttjv naiovwrjv xai zrjv 
MatdtxrjV oqitei , und diese wird ausdrücklich bezeugt durch Suidas 
I, 2 p. 901 und Zonaras: c Hadivov oder 'Haatvov OQog. 8ie ver- 
dient daher den Vorzug, nur wird man die leichte Aenderung 
'Hooaivov wagen dürfen. Die Namen des Auerochsen iibvwnog und 
ßatvaooog ßovacaog sind schwer zu erklären ; banafäa und manafsa 
heisst im Persischen uur das „ duftende* — Veilchen! ßoXtv&og je- 
doch halte ich für ein Lehnwort aus einem entlegeneren Sprach- 
gebiete vgl. belen „taurus* im Udischen, dem einzigen Ueberrest der 
Sprache der Albanen im Ostl. Kaukasus, und magyar. bölöny beUny 
„Auerochs". 
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Plin. V §. 143: nunc sunt XU civitates, inter quas Gordiu- 
come quae luliopolis vocatur, et in ora Dascylos. dem fltmen 
Gelbes, et nach vocatur rührt von der zweiten Hand des cod. B, in 
den übrigen Hdschr. fehlt es. Nach vocatur ist ein Punct zu setzen 
and Plin. fährt nach Erwähnung der äussersten Grenzstadt Bithy- 
niens gegen Galatien hin in der Darstellung des Paraplus der Pro- 
pontis fort: in ora Dascylos, dein fluman SOLOES. Denn so möchte 
ich corrigieren, in Erwägung, dass Plinius den Flosa, an welchem 
Pythopolis lag, nicht mit Stillschweigen übergehen durfte; Mene- 
krates bei Plut. Thes. 26 : (Gijaia) ri]v fiev ttobv , rp exxiow, 
cutb tov &eov Tlv^OTtolxv ivQoaayoQevoca, 2oXoevra de %ov 
Tthrjplov Ttoxa^iov liti Tifiijj tov veavlaxov. Die Lage von Pytho- 
polis wird bestimmt durch den An. mirab. ausc. 54: iteql vip>*Aa- 
xavlav U/ivrjV Tlv&OTtoXig ia%t >uo/j.t], art£%ovoa Kiov wg <na- 
diovg buxrbv eixooi. 

ibid. §. 148 : sunt in ora amnes Aesius Bryonon Plataneus 
Areus Aesyros Geodos qui et Chrysorrhoas. Für Geodos restituiere 
ich GEVDIS — vgl. geudos E, geudus F — , mit Rücksicht auf 
Nonnus 43, 417 2tqv/^ü)v oaaa fifraXXcc xm onnoaa Tevdiq äu- 
get, vgl. 17, 35, wonach der Geudis das silberreiche Gefilde von 
AXißrj durchströmt, Alybe aber wurde von einigen (schol. B 857) 
nach Bithynien versetzt. 

§. 149: flumina Syrium Laphias Pharnacias Alces Serims 
Lüaeus Scopius Rieros. Hier glaube ich eine sichere Verbesserung an- 
bringen zu können, indem ich Pharnacias in PHABNVTIS ändere, 
vgl. phamucias EF, phamatias B, und mit Bücksicht auf Suidas 
II 2 p. 1423: OaQvovTig' nova/Liog, 6 Ttj Nixaicc tto^o^W, 
& II I p. 984 : NUaicr iv rj naqaQQÜ xai 7iarajuog Qagwvng 
leyo/uevog • — Alces kehrt noch einmal wieder XXXI §. 23 : amnis 
Alces in Bithynia Brietium adluit : hoc est templo et deo nomen, 
jedoch mit den Varianten olcas B 1 olachas E holcas V; ähnlichen 
Klang hat der freilich sehr spät erwähnte Ort c AXvxag Anna Com- 
nena VI p. 307, der zwischen Nikaia und Prainetos lag; Prainetos 
aber hiess einst Prietos vgl. Leontii Ghronogr. p. 464 : Ilqiexog, rptg 
IlQatvevog Ttaqa twv iy%wqiwv liuovofiaoTcu , hc xivog itaxiwov 
&sov Btdvv&v ttjv yItjölv imve&eloa. Der bithynische Gott, welcher 
üqlezog hiess und nach dem der Ort PBIET1 VM benannt war, mag 
so wie der mariandynische HeroB ÜQioXag nur eine Parastase des 
parianischen nqirjfcog, ügUnog sein , und lassen sich diese Wort- 
formen auf die Wurzel pri „erfreuen" zurückführen, so dass wir darin 
die Vorstellung eines Gottes der Liebe und Lust, des geschlechtlichen 
Gedeihens und des Fruchtsegens finden dürfen, vgl. Eustath. zu H 459: 
Ttapa u4qohxv(Z iv Bidwimoig elg yXiov aXXrjyoQälTOi 6 JZbt&ros 
dia to yövipov, Athen. I p. 30 b : 6 n^ianog 6 avrog Qtv i« 
Jtovvow. — Scopius liesse sich mindestens in Scopias verwandeln 
— vgl. scophias E 1 — , wenngleich die Iuliopolitae auf ihren Münzen 
(Eckhel Doctr. num. II p. 422) einzig die Form CÄOUAC gebrauchen. 
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II §. 231 : in Liberoso Taurorum coUe. In dem Schriftchen 
des angeblichen Plutarch neqi Ttora^wv etc. wird 14, 1 Tanais ge- 
nannt BrjQoxraov xal ^lvainnr^ /mag täv A/uaKoviov noTig, Da 
dieser Autor die Namen, welche erbietet, nicht willkürlich und gerade- 
zu erdichtet, sondern meist aus einer mythologischen oder geographi- 
schen Grundlage sich entnimmt, so dürfen wir den Namen Brßwo- 
aog in jener nordischen Gegend als wirklich vorhanden, sei es im 
Cult oder in der geogr. Nomenclatur annehmen. Zudem bieten die 
Hdschr. berosa A, beroso F a d*. — §. 211 : in Taurorum paeninsula 
in civitate Parasino. PJinius salbst führt unter den civitates Tau- 
riens IV §. 85 Characcni, Hdschr. caraeseni, an, vgl. Xaqa^ zwi- 
schen Kqiov /u€T(x)7iov qmqov und KoqccI; Hxqov. Auch parasino ist 
eine Verunstaltung des ursprünglichen Characina. 

Wien, den 25. Juli 1874. Wilhelm Tomaschek. 
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Die Militär-Verhältnisse der sog. provinciae iner- 
mes des römischen Reiches. 

Die Monarchie, die nach so langen Kämpfen endlich Augustus 
zu Stande brachte, war auf militärischen Grundlagen aufgebaut; der 
Kaiser allein hatte das Imperium militiae in seiner Hand , er allein 
konnte daher auch den Titel Imperator erwerben und tragen 1 ); durch 
seine Adjutanten befehligte er die Heere , lies er zugleich die Pro- 
Tinzen verwalten, in denen sie lagerten. Dennoch bezeichnet der 
Eintritt der Alleinherrschaft zuglefch den einer Jahrhunderte langen 
Friedensära , die nur durch wenige Grenzfehden und kurze Zeit noch 
einmal durch innere Unruhen gestört ward; es vollzog sich ohne 
Hemmnis der Process der ßomanisierung im Westen, der Gräcisierung 
im Osten 'und der kosmopolitischen Verschmelzung beider Hälften des 
Mittelmeerbeckens zu einerlei Glauben und einerlei Sitte : nicht ohne 
dass trotzdem im Orient und Occident mancherlei Unterschied sich 
entwickelt hätte, wie er seitdem die Geschichte Europa's bestimmt hat 

Im Inneren dieses orbis Romanus waren alle Schranken des 
Verkehres möglichst beseitigt; aber nach aussen schloss man sich ab. 
An den Grenzen standen die Legionen in nunmehr stabil gewordenen 
Quartieren: am Rhein, an der Donau, am Euphrat, am Saum der afrika- 
nischen Wüste, in den zuletzt gewonnenen Nordspanien undBrittanien. 
Die übrigen Provinzen hiessen „inermes" 2 ), waffenlos und befriedet. 
Bei der Theilung des Jahres 727/27 waren dieselben principiell dem 
Senate zugewiesen worden; ruhig und sorglos sollte dieser regieren 
können, Mühe und Anstrengung der Herrschaft der princeps allein 
tragen 3 ) ; wobei dann freilich auch wieder jener wehrlos den Macht- 
geboten des Letzteren sich fugen musste. 

So ganz strenge wurde in der Folge jenes Theilungsprincip 
nicht durchgeführt. So war Gallien im J. 727 ganz in den Händen 
des Augustus verblieben ; zu festigen und zu vollenden, was der erste 

') Inwiefern dies anfangs noch einigen Beschrankungen unterlag, 
davon unten. 

*) Vgl. Tac. hist. I, 11. II, 81. 83. III, 5. Ob übrigens der Aus- 
druck technisch gebraucht worden ist, kann bezweifelt werden. Es lag 
in dem Begriff etwas schwankendes. An der erst citierten Stelle sind die 
procuratorischen Provinzen von den eigentlichen „inermes" auseinander 
gehalten, während sie anderemale unter dieselben gerechnet zu werden 
scheinen. Ich habe die Bezeichnung beibehalten, ohne darauf Gewicht 
zu legen, weil keine andere zur Hand war, welche in gleicher Weise die 
legionslosen Provinzen zusammenfasste. 

') Vgl. Dio Cassius, 53, 12. — Doch scheint derselbe auch hier, wie 
sonst gewöhnlich, den allmähligen Uebergang, der stattfand, nicht naher 
beachtet zu haben: Illyricum, das ganze Donaugebiet, das noch keineswegs 
befriedet war, ist 727 noch dorn Senate überlassen gewesen, erst später im 
J. 743 a. u. c. ward es kaiserlich, als der grosse dalmatisch-pannonische 
Aufstand zum Aasbruche gekommen war. Auch in Afrika, das ebenfalls 
Senatsprorinz blieb, waren noch Kriege zu führen; wie sich dann hier 
die Dinge gestalteten, wird später erörtert werden. 
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Cäsar begann, war eine Ehrensache der sich begründenden Dynastie; 
als aber das Werk nach Ablauf einiger Jahrzehnte gethan war, Gallien 
zu den bereits befriedeten Provinzen gerechnet werden konnte und 
dasselbe in mehrere Verwaltungssprengel getheilt wurde, da behielt 
der Senat nur die Narbonensis: Aquitanien, Belgica, die Lugdunensis 
verwalteten kaiserliche Legaten, ohne dass ihnen Heere zu Gebote 
standen 1 ). 

Eine eigene Stellung nahmen sodann unter den Provinzen, über 
welche der Kaiser verfügte, die procuratorischen ein. Länder, deren 
Culturzustand ein niedriger war, wie Mauretanien oder Thrakien oder 
auch die Alpengegenden ; Leute von dem starren Sinne und der ge- 
flissentlichen Exclusivität der Juden und der Aegypter konnten nicht 
sogleich den gewöhnlichen Provincialeinrichtungon und den Satzungen 
des römischen Rechtes unterworfen werden : ein Uebergangsstadium 
war räthlich und nothwendig 9 ). So lange als möglich hat man daher 
solche Landschaften einheimischen Fürsten überlassen, deren Regiment 
Born gegen die eigenen Unterthanen , wie auch gegen äussere Feinde 
stützte. Dafür zahlten sie Tribut und waren ebenso für ihr Thun und 
Lassen dem Kaiser verantwortlich , wie die Statthalter desselben ; das 
war mit wenigen Umständen und Kosten für das Reich verbunden 
und that dieselben Dienste 8 ). War man weit genug, so wurde das 
Königthum eingezogen und durch einen kaiserlichen Verwalter — 
procurator : ein ursprünglich auf die Administration grosser Domänen 
bezüglicher Begriff — ersetzt. Diese regierten das Land dann gleichsam 
als Vicekönige mit der nöthigen Schonung für die noch vorhandenen 
Eigentümlichkeiten. Dazu scheint namentlich auch die Anwesenheit 
römischer Bürgersoldaten (noXtrixa GTqcLTOTteda, wie sie Dio nennt) 
gerechnet worden zu sein; es standen hier nirgends legionare Be- 
satzungen, sondern nur Auxiliartruppen 4 ). 

Wir haben also drei Arten von Provinzen zu unterscheiden , in 
denen keine Legionen stationierten : die des Senates, die der „inermes 



*) Das erste Beispiel einer solchen kaiserlichen Provinz ohne Legions- 
besatzung war Galatien (seit 25 v. Chr.); dadurch wurde eigentlich der 
Vorwand, unter dem Augustus sich die proconsularischo Gewalt hatte 
tibertragen lassen, unhaltbar; daher die Regel den Beisatz bekam: alle 
seit 72? neu erworbenen Provinzen gehören dem Kaiser. 

') Ueber die kleinen Procuraturen in Ober-Italien, die aus anderen 
Gründen bestehen gelassen wurden, soll später Einiges bemerkt werden. 

•) Vgl. über diesen Grundsatz des Augustus, was Strabo 14, p. 671 
bezüglich der Cilicia traehea sagt: l&oxei nqog &itav xo totovro ßacti- 
' Xtvea&ai jnäXXov xovg ronovg r\ ino rotg Pw/ucu'oig tyffjioai tlvat, xolg 
tnl rag xotaeig ntunofiivoig, oV /htjx* thl naoeTvcu Z/uslXov urjxe ftix? 
ünlütv. Man beachte, wie hier namentlich auch der militärische Gesichts- 
punct hervorgehoben wird. 

*) Gegen diese Ansicht könnte das Beispiel Aegyptens citiert wer- 
den, das eine den procuratorischen Provinzen ähnliche Ausnahmestellung 
einnahm und wohin 2 Legionen stationiert worden waren ; das erklärt sich 
aus der Wichtigkeit des Landes und in manchen Dingen, wie selbst dem 
Legionscommando, wurde dem Eigensinne der Eingebornen gleich wol 
Rechnung getragen. 
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legati*, wie Tacitus es ausdrückt, und die procuratorisch regierten. 
Soldaten gab es in allen dreien, auch in denen der ersten Kategorien; 
zwar ist bekannt, dass die Proconsuln der Senatsprovinzen , die sonst 
nach alter Weise auch fernerhin durch das Loos und auf ein Jahr be- 
stimmt wurden, das Imperium militiae nicht mehr ausübten und nicht, 
wie einst im paludamentum und mit dem Schwerte , sondern in der 
Toga ihre Provinz betraten; aber in der Schrift ülpian's „über das 
Amt des proconsul" wird dieser angewiesen, bei Ausfuhrung von 
öffentlichen Werken die Unternehmer, wenn nöthig, durch Beistellung 
von Militär zu unterstützen , ). Ein Beweis, dass auch dem Statthalter 
solches zu Gebote gestanden haben muss. Ueber die Natur desselben 
bleiben wir vorläufig freilich im Unklaren und von Bedeutung kann 
dasselbe nicht gewesen sein , da die provinciae inermes im Ernstfall 
thatsächlich als wehrlose Beute der Kriegsheere betrachtet wurden 3 ). 
Im wesentlichen beugten sich Gallier und Afrikaner, Griechen und 
Makedoner, Asiaten (aus der Provinz), Bithyner, Eiliker usw. ohne 
äussere Nöthigung durch Waffengewalt unter die römische Herrschaft. 
Gewiss ein höchst merkwürdiges Verhältnis. Schon die Zeitgenossen 
selbst, die in politischen Dingen Einsicht und Urtheil hatten, sind sieh 
dessen bewusst geworden. Dieselben Worte, die gerade ich gebrauchte, 
stehen schon beiFlaviusJosephus in der Geschichte des jüdi- 
schen Aufstandes II, 16. 4. Als nämlich die Revolution in Jeru- 
salem eben auszubrechen drohte , begab es sich (im J. 66 v. Chr.), 
dass Agrippa II, der Sprössling des herodischen Königshauses, der 
eines der nördlichen Yierfürstenthümer beherrschte, zur Feier des 
Festes hier eintraf. Als er sah, wie die Dinge standen, unterliess er 
nicht , seine Landsleute und Glaubensgenossen vor unbesonnenen 
Schritten zu warnen. Sie sollten nicht meinen, den Römern gegen- 
über mit Waffengewalt aufkommen zu können. Denn diesen habe noch 
kein Volk zu widerstehen vermocht; ihnen unterworfen zu sein, wäre 
also keine Schande 3 ). Und nun geht er die einzelnen Provinzen 
durch und führt dies in langer Bede näher aus. 



') L. 1, §. 1. de officio proconsulis (1, 16): Aedes sacras et optra 
publica circumire inspiciendi gratia, an sarta tectaque sint, vel an 
aliqua refectione indigeant; et siqua coepta sunt, ut consummentur, prout 
vires eius Beipüblicae permittunt, curare debet, cttratoresque operum 
diligentes solenniter praeponere, minist eria quoque militaria, si 
opus fuerit, ad curatores adiuvandos dare. Vgl. ibid. L. 4, §. 1: 
Nemo proconsidum statores suos (d. i. Gerichtsdiener) habere potest, sed 
vice eorum milites in provinciis funguntur. 

*) inermes provinciae atque ipsa in primis Italia, cuicumgue 
servitio exposita, in pretium belli cessurae erant. Tac. hist 1, 11. 

In den Annalen I, 80 nennt Tac die Senatsprovinzen „iurisdictio- 
nes* und setzt sie den „exercitibus 11 entgegen. Auch von den procu- 
ratorisch regierten bemerkt er „ut cuique exercüui vicinae, üa in fa- 
vorem aut odium contactu välentiorum agebantur*. hist. I, IL Ebenda 
II, 81 wird die Bedeutungslosigkeit der „inermes legati* hervorgehoben. 

*) Er erinnert namentlich an das Schicksal der Hellenen, Make- 
doner und Carthager. nooip jucUXov a EXlr\aiv, oV iüv wp ijitfy narrw 
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Die Zuverlässigkeit der Angaben, die Josephus überliefert , ist 
über jeden Zweifel erhaben. Dieser Schriftsteller stand in vertrau- 
lichen Beziehungen zur Flavischen Kaiserfamilie; er hat die Memoiren 
und officiellen Berichte des Vespasian, wie des Titus zu seinem Werke 
benützt 1 ); und in gleicherweise stand er sich zu König Agrippa, 
seinem politischen Gesinnungsgenossen — beide hatten im Kriege 
gegen ihre Landsleute gefochten — : sein Buch schickte er diesem 
zur Durchsicht und Berichtigung; ein lebhafter Briefwechsel hat sich 
daran geknüpft 9 ). Wir haben es also in diesem Falle bei einem Schrift- 
steller des Alterthumes mit statistischen Notizen von unläugbarer 
Authenticität zu thun, die für % uns ebenso wichtig wie sie selten sind. 
Es thut dabei natürlich nichts zur Sache, wenn Josephus und Agrippa 
jene Bede erst nachher gemeinschaftlich redigiert haben, um dadurch 
ihre politische Haltung während jener Ereignisse zu rechtfertigen: 
wie ja bei den alten Autoren das Raisonnement gewöhnlich in die 
rhetorische Form gebracht wird ; vielmehr dürfen wir um so genauere 
Nachrichten erwarten: aus den Angaben über die Legionsbesatzungen, 
die sich controllieren lassen, ersehen wir, dass wirklich die Lage der 
Dinge im J. 66 es ist, welche geschildert wird. 

Ausser bei Josephus finden sich noch bei Tacitus, namentlich 
in den Historien, Nachrichten über die Besatzungen der provinciae 
inermes des römischen Reiches. Für Bythinien bietet der Briefwechsel 
seines Freundes Plinius d. J. mit K. Traian wichtige Aufschlüsse. 
Einige Münzen vermehren unsere Einsicht in die Verhältnisse. Vor 
allem kommen aber die Inschriften in Betracht als der lebendige 
Commentar zu den Schriftstellern der römischen Kaiserzeit. Sie zeigen 
uns die Stationsorte der einzelnen Truppenkörper; selbst aus ihrem 
Fehlen lassen sich Schlüsse ziehen. 

An der Hand der genannten Quellen, soll hier eine Zusammen- 
stellung über die militärischen Verhältnisse jener Provinzen, welche 
keine Legionsbesatzung hatten, versucht werden 3 ). Ich beginne mit 
den Senatsprovinzen, lasse hierauf die inermes folgen, die unter kaiser- 
lichen Legaten standen und schliesse mit jenen, die procuratorisch 
regiert wurden. 

evysvttq TiQovxuv doxovvres, xal Toaavrrjv vefio/utvot, ^oioav, ?£ 'Pcu- 
[Aalwv vntlxovai fytßSoig. roaavTtug 6k Maxeöoveg ot Scxacore^ov iiptov 
6<pt£XovTig ilsvO-eglag ttvrinoiila&ai,. Die Athener seien die Sieger von 
Salamis, wo sie ganz Asien überwunden hätten, nach Thermopyle und 
Plataea und Agesilaus, gehorchten die Lacedämonier den Römern; die 
Makedonier unter Philipp und Alexander die Herren des Erdballes, fügten 
sich gleichfalls. Trotz des grossen Hannibal fiel Carthago unter den Strei- 
chen des Scipio. (Eine für die Anschauungen, welche in den Kreisen der 
Provincialdynasten die herrschenden waren, höchst charakteristische 
Stelle.) 

') Vgl. Josephi vita c. 65: wo er die Ausseracht lassung der Kai- 
aaqog vnouvT)(xa.Tct seinem litterarischen Gegner zum Vorwurf macht. 

*) Josephi vita 1. c. Er erwähnt, 62 Briefe von Agrippa empfangen 
zu haben. 

*) Die Verhältnisse derjenigen , in welchen eine solche stand, sind 
von Grotefend (Pauly's Real-Encyklopädie Bd 4, S. 868 ff.) in der Ge- 
schichte der römischen Legionen eingehend erörtert worden. 
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I. Die Senatsprovlazen. 

Aus den Schriftstellern und den Denkmalen sind uns einige 
dieser Provinzen genauer bekannt: Bithynien, Baetica, GalliaNar- 
bonensis, Asia, Africa; am besten aber kennen wir die Verhältnisse 
der erstgenannten ans dem Briefwechsel des jüngeren Plinius mit 
dem Kaiser Traian; darauf wollen denn auch wir zuerst unser Augen- 
merk richten. 
1. Bithjnien. Im J. 111 war Plinius in ausserordentlicher Mission nach der 

Provinz abgegangen; in seinen Berichten hat er mehrfach Gelegen- 
heit, sich auch über die Militär- Verhältnisse Bithyniens zu äassern. 
Eine Besatzung von Reichswegen besass dasselbe nicht (Josephos 
Flav. b. J. II, 16, 4: Bi&wia xtoqig onXiov); nur dem Plinins 
persönlich hatte Traian mehrere Cohorten beigegeben l ); bis dahin 
war es hier Gepflogenheit gewesen, die Gefängnisse durch serri pu- 
blici bewachen zu lassen 9 ). Zugleich erhalten wir durch die Mass- 
regeln, die Plinius ergreift, einen Einblick in die Bedürfnisse, welche 
die Provinz in dieser Hinsicht hatte und die der neue Statthalter 
nach seinem Vermögen zu befriedigen beflissen war. Das Haupt- 
quartier seiner Cohorten stand in Nicomedien 3 ) ; der Kaiser schärfte 
wiederholt ein, dass diese Mannschaft möglichst beisammen gehalten 
werden müsse ; als Plinius durch sie, wenn nicht ganz, so doch theil- 
weise die Bewachung der Gefangnisse übernommen wissen wollte, 
verbot es Traian, weil dadurch die Disciplin gelockert und indem das 
Militär sich auf die Sclaven , diese wieder auf das Militär sich ver- 
liessen, der Dienst von beiden Theilen schlecht versehen werden 
würde 4 ). Nur an wichtige Posten und zu bedeutenderen Zwecken, 
wurden kleinere Detachements abcommandiert und Unterbeamten der 
Provinz beigegeben. 

Zu diesen Unterbeamten gehören vor allem der praefectus orae 
Ponticae ; er bekam zu seiner Verfügung 10 beneficiarii, 2 eqmtes, 
1 centurio 6 ); also der Mehrzahl nach Leute von Unterofficiersrang; 
das macht uns aufmerksam auf die Stellung, welche dieser Präfect 
der pontischen Küste und seine Leute überhaupt eingenommen haben 



*) Plin. ad Tr. 21 (32): ex cohortibus, quibus me praecsse voluisti 
— Die Verhältnisse der Provinz unter Plinius 1 Statthalterschaft waren 
exceptioncllc : die gewöhnlichen lassen sich danach abstrahieren. 

*) Plin. ad Tr. 18 (30); 20 (21): ea consuetudine , quae isti pro- 
vinciae est, ut per publicos servos custodiantur. 

*) Plin. ad Tr. 74 (16). Wir erfahren ferner von einem centurio 
cohortis VI equestris, P. Aerius Äquüa (ep. 106. 107), von einem Officier 
Sempronius Caelianus, der Truppen aushebt. Auch der praefectus orae 
Ponticae wird ep. 86 ausdrücklich als Militär qualificiert 

4 ) In vritnis enim, sicut scribis, verendum est, ne si permisceaatur 
servis publicis müites, mutua inter se fiducia negligentiores sint. TraL m 
Plin. 20 (31). 

*) Plin. ad Tr. 21 (36): Cut cqo notum fcci praeeepisse te, ut ex 
cohortibus, quibus me praeesse voluisti contentus esset beneficiarüs deeem, 
equitibm äuobus, ceniurione uno. 
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müssen. In den Digesten 47, 9, 7, worin unter anderem auch von den 
Schiffbrüchigen und dem Strandrecht der Küstenbewohner die Bede 
ist, wird das Edict des K. Hadrian angeführt, wonach die Plünderung 
der Verunglückten untersagt wird; diese sollten sich mit ihren Klagen, 
wenn ihnen Schaden zugefügt worden wäre, an den Präfecten wenden, 
der sie dann wieder in wichtigeren Fällen vor den Statthalter selbst 
bringen sollte 1 ). Also die Küstenpolizei stand unter dem praefedus 
orae, ein anderer kann in jener Stelle nicht gemeint sein ; das Amt 
wird uns auch in anderen Provinzen begegnen. Unter seinem und 
seiner Leute Befehl war offenbar das Aufgebot der Provincialen orga- 
nisiert, die als Schutzwache gegen die Angriffe der Piraten des Pontus 
dienten; die erwähnten Unterofficiere sind ohne Gemeine nicht recht 
denkbar. 

Ausser dem Präfecten der Küste machten auch die kaiserlichen 
Finanzbeamten, die Procuratoren , bei Erfüllung ihrer Amtspflichten 
auf ein kleines Detachement Anspruch; es intervenierte dabei der 
Kaiser selbst ; auf dessen Befehl erhielt der Procurator Gemellinus 
ebenfalls 10 beneßciarii zur Verfügung; von diesem wieder erhielt 
der Unterprocurator Maximus zwei Mann ; als der letztgenannte im 
Auftrage des Kaisers nach Paphlagonien gehen musste, um dort zu 
fouragieren, gab ihm Plinius weitere zwei Mann zur Bedeckung mit 3 ). 

Unendlich sparsam giengen mit der zu Gebote stehenden Mann- 
schaft der Kaiser und sein Statthalter um; es ist ein beständiges Feil- 
schen der verschiedenen Machthaber um jeden einzelnen Mann; trotz 
aller Oekonomie reichte man doch kaum aus. Plinius klagt dem Kaiser 
gegenüber, dass ihm zu wenig Leute zu Gebote stünden 4 ). Diesem 
ergeht es ganz gleich von Seite seiner Untergebenen ; der Küstenpräfect 
erklärt, wenn ihm der Statthalter nicht noch einige Mann ablasse, so 
werde er sich unmittelbar an den Kaiser wenden und er führt diesen 
Entschluss aus 5 ). Plinius hingegen findet, dass der Präfect ohnedies 
schon mehr als nöthig an Mannschaft zur Verfügung habe und schickt 
sich an, die nach seiner Ansicht überzähligen Leute abzuberufen 6 ). 
Nun kommt noch der Unterprocurator Maximus und verlangt über die 
10 beneficiarii hinaus, die der Procurator Gemellinus schon hat, auch 
für sich einige Maim ; er könne seine Mission in Paphlagonien un- 
möglich allein abmachen. Nach langem Erwägen aller Umstände lässt 
sich der Statthalter endlich herbei, ihm zwei Reiter zu bewilligen 7 ). 
AIP dies wird dann an den Kaiser berichtet und angefragt, ob man wol 
das Richtige getroffen habe. Traian stimmt den Anordnungen seines 

*) ut facüior sit probatio huiusmodi udmissi, pertnisit Äw, et 
quidquid passos se huismodi queruntur, adire praefectos, et ad eum 
testari reosque petere, ut pro modo culpae vel vincti vel sub fideius- 
soribus ad praesidem remittantur. 

*) Plin. ad Tr. 27 (36) : decem benefieiarios, quos adsignari a me 
GemeUtno iu&sisti. ■) Ibid. 27 (36) u. 28 (37). *) Plin. ad Tr. 

18 (30). s ) Ibid. 21 (32). 22 (33). 6 ) Ibid. 21 (32): revocandos 

putarem, quos habet sui>ra numerum. *) Ibid. 27 (36) : tutelae causa 

addidi duos equites. 
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Freundes bei ; nur solle man als oberste Maxime stets beachten, dass 
die Truppen so viel als möglich bei den Fahnen zusammengehalten 
werden müssten. Das grösste Pflichtgefühl springt bei diesen Männern 
in die Augen : der Kaiser selbst betrachtet sich nur als den obersten 
Diener des Staates; aber es ist nicht mehr der freie Gteist der Selbst- 
bestimmung jedes einzelnen Magistrates, der in den früheren Zeiten 
die Grösse Borns nicht zum wenigsten geschaffen hat, der aus dieser 
Correspondenz uns entgegenweht. 

Indess, wenn Plinius, so gut es eben gieng, mit seiner Mann- 
schaft die Bedürfnisse, der Provinz zu bestreiten versuchte, so konnte 
von ihm doch andererseits nicht verlangt werden, dass er davon auch 
noch zu allgemeinen Reichszwecken abgebe. Dennoch hatten mehrere 
Puncte der Provinz eine solche Bedeutung , da sie die grosse Heer- 
und Handelsstrasse von Europa in das Innere Asien's beherrschten, 
als deren Knotenpuncte sie offenbar anzusehen waren. Ein solcher 
war z. B. Byzanz, das zu Bithynien gehörte. Traian war billig genug, 
weder der Provinz noch der Bürgerschaft selbst die grossen Lasten 
allein aufzuerlegen, welche diese Stellung der Stadt nothwendig mit 
sich brachte. Er Hess durch den Statthalter von Niedermoesien, den 
nächsten, der ein Heer befehligte , einen Legionscenturio dahin ab- 
commandieren 1 ). Als aber Plinius weiter meinte , Juliopolis wäre in 
demselben Fall, wie Byzanz : eine kleine Stadt, aber grosse Durch- 
zugsstation, namentlich für Militär; der Kaiser möge doch auch hieher 
einen Legionsofficier entsenden und so der Stadt, wie der Provinz ihre 
schweren Lasten erleichtern s ) ; so schlug Traian dies rundweg ab; da- 
durch würde er ein schlechtes Beispiel geben und jede Commune sich 
beeilen, in gleicher Weise ihrer Verpflichtungen ledig zu werden 9 ). 
Plinius solle fertig zu werden versuchen, so gut es gehe; Soldaten, 
welche excediert hätten , seien den betreffenden Legaten , oder wenn 
sie nach Born giengen, dem Kaiser selbst, anzuzeigen. Kleinere Ver- 
gehen zu strafen, hatte der Statthalter selbst das Becht 4 ). Man sieht, 



*) Plin. ad Tr. 77 (81) Providentissime , domine , fecisti, quod 
praecepisti Calpurnio Macro, cl. v., ut legionarium centurionem Bytan- 
tium mutetet, 78 (82) Traian ad Plin. : Ea conditio est civitatis Bysanr 
tiorum confluente undique in eam commeantium turba ut secundum 
consuetudinem praecedentium temporum honoribus eius praesidio cen* 
turionis legionarii consulendum habuerimus. 

*) civitas cum sit perexigua, onera maxima sustinet tantoque 
graviores iniurias quanto et infirmior patitur; — sunt enim in capüt 
Bühyniae plurimisque per eam commeantibus transüum praebent. — 
Quidquid autem Juliopolitanis praestiteris id etiam toti provinciae pro- 
derü. Plin. ad Tr. 77 (81). 

■) Si Juliopolitanis occurrendum eodem modo putaverimus, onerabi~ 
mus nos exemplo : plures enim et quanto infirmiores erunt, idem [petant]. 
Tr. ad Plin 78 (82). 

4 ) Ibid. 78 (82): Fiduciam düigentiae tuae habeo, ut credam te 
omni ratione id acturum ne eint obnoxii iniuriis. Si qui autem se contra 
disciplinam meam gesserint, statim coerceantur; aut si plus admiserint 
quam ut in re praesenti satis puniantur, si müites erunt, legatis eorum 
quod deprehenaeris notum faeies; aut si in urbem versus venturi erunt, 
mihi scribes. 
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wie die Angelegenheiten des Reiches, der Provinz, des einzelnen 
municipiums ineinander greifen; wie sie nach den Umständen aus- 
einander gehalten oder in Einklang gebracht werden. 

Wenden wir uns aus dem Osten zum Westen , so finden wir in ». Hiepani» 
Spanien die Dinge vielfach ähnlich liegen, wie in Bithynien; die < uttenor >- 
Halbinsel zerfiel in 3 Provinzen: die zwei kaiserlichen Lusitanien 
und Tarraconensis, die Senatsprovinz Hispania ulterior oder Baetica. 
Gleichwol hatten die beiden letztgenannten provinciale Organisationen, 
die sich gegeuseitig ergänzten, so dass sie auch zusammen betrachtet 
werden müssen; der Unterschied lag dann nur darin, dass die citerior 
überdies eine Legionsbesatzung hatte, der ulterior diese fehlte. Wie 
in Bithynien war auch an der tarraconensischen Eüste die Strand- 
wache organisiert unter einem praefectus orae maritimae; unter ihm 
standen mindestens zwei Cohorten provincialer Miliz, deren Thätigkeit 
sich auf die Küste des ganzen conventus erstreckte ; der Commandant 
selbst hatte zu Tarraco seinen Sitz , wo er in einer grossen Anzahl 
von Inschriften genannt wird 1 ). 

Im südlichsten Theile der Tarraconensis bei Gastulo finden wir 
überdies eine v [Cast\ulonen(8ium) c(o)hors Servia JuvencUis" ; die 
Benennung zeigt, dass es eine Municipalcohorte sein muss: Servia 
Juvenalis ist nur ein Beiname der genannten Colonie 2 ). Ueber die 
Organisation solcher municipaler Cohorten aber gibt uns die lex von 
Urso (colonia Julia Genetiva) den nöthigen Aufschluss. Danach 
hatte nämlich der Magistrat der Colonie (duovir oder praefectus iure 
dicundo) , wenn der Senat der Decurionen es beschlossen hatte , an 
der Spitze der Golonisten wie der zugetheilten Bewohner zum Schutze 
des Gebietes auszurücken : dabei sollte er oder sein Stellvertreter über 
die aufgebotene Mannschaft dieselbe Gewalt ausüben, wiederKriegs- 
tribun des römischen Volkes im Heere des römischen 
Volkes 3 ). 

Und wie in der Tarraconensis so waren die Dinge auch in der 
Provinz Baetica. Aus der Hauptstadt dieser Provinz Corduba besitzen 



*) Vgl. C. 1. L. U, 4217. 4225. 4239: praefectus orae maritimae; 
n. 4226; orae maritimae Laeetanae; n. 4138: praefectus cohortis novae 
tironum, praefectus orae maritimae] n. 4224: praefectus cohortis novae 
tironum maritumae; endlich n. 4264: praefectus cohortis primae et orae 
maritimae und n. 4266: praefectus orae maritumae cohortis primae et 
seeundae. 

•) Vgl. C. I. L. II, 3272 mit der Bemerkung Mommsen's hiezu. 

s ) Vgl. die Lex col. Jxdiae Genetivae (vom J. 710 a. u.) c. 103: 
Quicumque in col(onia) Genet{iva) II vir praef\ectus)ve i(ure) diieundo) 
praerit, [eum] colon(os) incolasque contributos quocumque tem- 
pore colon(iae) fin{ium) [tu]endorum causa armatos educere 
decurion{es) cen(suerint,) quod m(aior) p(ars) qui tum aderunt decre- 
verinty %d e(%) sfine) f{raude) s(ua) flacere) l(iceto). [E%\que II vir(o) 
aut [cßuem II vir armatis praefecerit iaem ius eademque 
anim\a]dversio esto, uti tr(ibuno) mil(itum) p(opuli) R(otnani) 
in exercitu p(opuli R(omani) est Vgl. hiezu Mommsen in der 
Ephemeris epigr. II, 127. 
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wir eine Inschrift, ans der wir einen tribunus müitum cohoriis ma- 
ritimae kennen lernen, also offenbar den Commandanten der Provin- 
cialmiliz, welcher die Küste gegen die Angriffe der Piraten, die Schiff- 
brüchigen vor Ungebühr von Seiten der Strandbewohner zu schützen 
hatte 1 ). 

Und jene Colonialmiliz finden wir ebenfalls thätig, schon zur 
Zeit, als Cäsar in Spanien gegen die Pompeianer kriegte , also kurz 
ehe der Dictator jene Lex von Urso erlies: damals schloss sich der 
Conventus von Cordnba au Cäsar an , versperrte seinem Gegner den 
Eingang in die Stadt, besetzte Thurm und Mauern mit Wachen und 
beauflagte zwei Colonialcohorten , welche zufällig dahin gekommen 
waren, mit der Verteidigung *). Von einer stehenden Besatzung aus 
den Reihen der Beichsarmee („exercitus populi Romani*) findet sich 
in der Baetica keine Spur 3 ). 

s. Gaiiia In einer Inschrift begegnet uns ein tribunus cohoriis et pro- 

Narbonensis rfnciae Narbonensis 4 ) ; also der Commandant der Provincialcohorte, 
die hier den Dienst that ; andere Truppenkörper standen in der Nar- 
bonensis nicht. 

4. Asia. „Wie? die fünfhundert Städte von Asien, ertragen sie nicht 

ohne jede Besatzung den Einen Statthalter und die Ruthenbündel des 
Procönsuls u ? 5 ) So König Agrippa in seiner grossen Rede. 

Das heisst, von Reichswegen stand dort kein Mann; alles be- 
ruhte auf der municipalen Autonomie. Dies ist um so bemerkens- 
werther, als Asia zu den reichsten Provinzen gehörte, auf die gerade 
wegen ihrer financiellen Leistungsfähigkeit sehr viel ankam 6 ). Wenn 
also, wie es scheint, zu Eumenia in Phrygieu, in dessen Nähe sich die 
Strassen aus Nord, Ost und West kreuzten, ein Piquet Reichstruppen 



') C. I. L. LI, 2224. 

') Cordubae conventus per se portas Varroni clausit, custodia» 
vigüiasque in turribus muroque disposuit, cohortes II, quae colo- 
nicae appellabantur, cum eo casu venissent, tuendi oppidi causa 
apud se retinuü. Cäsar, b. c. II, 19. Vgl. Hübner, Hermes I, 94. 

") Vorübergehend während des Krieges mit den Mauren unter 
M. Aurel scheint der Kaiser die Provinz selbst übernommen zu haben. 
(Marquardt Staatsverw. 1, 105.) Auf diese Zeit beziehen sich einige 
Militärinschriften (C. I. L. II, 1126. 1127, vgl die Bemerkungen Hüh- 
ners dazn); in dieselbe Epoche werden aber wol auch die zu Italica (bei 
Sevilla) gefundenen Ziegel der legio VII gemina felix (C. I. L. II, 1125) 
zn setzen sein, wie z. ß. die 3 Steine von Soldaten dieser Legion C I 
L. HI, 192, 194, 195 in Syrien von ihrer Theilnahrae am Parthischen 
Kriege herrühren, vgl. I. R. N. 1947. 

4 ) i. Petronio L. F. Pup(inia) Sabino foro Br/ent(ano), corn(i- 
culario) pr(aefectorum) leg(ionis) X Fret(ensis) et Uli FHaviae)/ donis 
don(ato) ab imp(eratore) Marco Antonino inj bello German(ico) bis hasto 
pura et coronis vallari et murali, p(rimo) p(üo) legiionis) III Cyrt- 
naicae, curatori Stator um, trjibuno coh[o]r K tis provinciae Nar- 
bonensis. Bei Herzog, Gailiae Narb. bist. n. 676. (Ueberliefert ist 
tribunus coh. et provinciae Narbonensis.) 

s ) „iY ök al nevTccxooüu Trjg *Aa(ag nokug; ov/l <?(£« if^oov^äc fr« 
7IQQSXWQV0I, fyefAova, xai rag vnarwovg Qaßdovs"; Josephus Flav. b. J. 
II, 16, 4. 

•) Vgl. Tao. hist. 2, 6. 
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stand '), so werden wir das so aufzufassen haben, wie früher die Zu- 
teilung eines Legionscenturionen aus Niedermoesien nach dem bithy- 
nischen Byzanz und den Versuch des Plinius für Juliopolis dasselbe zu 
erreichen ; die Einhaltung der Strassen und die Ausübung der Polizei 
fiberstieg hier das Vermögen der einzelnen Stadt ; der nächste Müitär- 
commandant musste mit einem Detachement aushelfen. In dieselbe 
Kategorie gehören möglicher Weise auch die aus Nakolea in Phrygien 
nachdem Ghersones undThraJrien durchmaxschierenden Soldaten, welche 
zu Thyatira in Mysien eineu Denkstein hinterliesen a ) ; wenn dieser 
nicht überhaupt in eine ganz andere Zeit gehört, als hier in Betracht 
kommen kann, wie wol sehr wahrscheinlich ist 3 ). 

Wie Asia so stand auch Africa unter einem Proconsul mit 12 5. am». 
fasces. Nur nahm das letztere anfangs bezüglich seiner militärischen 
Verhältnisse im Reiche eine Ausnahmestellung ein ; obwol Senatspro- 
vinz, stand hier dennoch eine Legion mit verschiedenen Auxiliarcorps 
als Besatzung; der Proconsul konnte noch die Insignien des Trium- 
phes, den Titel des Imperators erwerben. (Vgl. Tae. Ann. 3, 74.) Doch 
schon im J. 37 v. Chr. wurde auch hier das militärische Commando 
einem kaiserlichen Legaten übertragen. Nur eines blieb dem Statthalter 
des Senates: er durfte ebenso viele Gefreite (beneficiarii) in seinem 
Dienste verwenden, als der Legat, was bei der Collision zwischen den 
beiden Mandaten oft genug zu Streitigkeiten Anlas» gab 4 ). Damit 
stimmt auch die Aussage einer anderen wichtigen Quelle überein. Es 
ist dies nämlich der Tagesbefehl, den E. Hadrian im J. 129 n. Chr. 
an die Auxiliartruppen des Lagers von Lambaese richtete und der 
sich dort auf dem Piedestal einer Säule bis auf den heutigen Tag 
erhalten hat 5 ). 

Der Kaiser erwähnt dabei, was ihm der Commandant der 
Auxiliartruppen rapportiert hatte: dass eine Cohorte abwesend sei; 
dass jährlich zum Dienste beim Proconsul abwechslungsweise Leute 
commandiert wurden, dass die Truppe vor drei Jahren zur Ergänzung 



*) Vgl. C. I. Gr. 3898 (ein Soldat für sich und seine Gattin); 
3902° (Grabmal eines Tribunen). 3902« (= G. 1. L. III, 363): ein Reiter 
(dessen cwrsus honor. angegeben wird) (eques) und Waffenmeister (or- 
morum custos, onXoipvlah seiner Gemalin; 3903 q (für einen Soldaten 
der ersten Cohorte ....). 

*)_ C. I. Gr. 3268. . . . vu ot ix [tyaxoXttag arpaiuoraC ot Sutßavxtg 
Iv r$ i€ frei eis tovs xara XfQQOvijaov xal &Qqxip> ronovg syxrjv. — 
.Nach Art und Weise der Orthographie viel älter als die byzantinische 
Epoche*, bemerkt der Herausgeber. 

3 ) Nicht in Betracht kommen können Inschriften, wie n. 3932, 
3965 usf. (auf die Marquardt Staats verw. I, 407 Anm. 8 sich bezieht); 
diese betreffen nur Eingeborne, die in der Armee gedient hatten, nicht 
hier stationiert waren. 

4 ) Tac. Ann. IV, 48 Qaius Caesar — ablatam proconsuli legumem 
misso in tarn rem Ugaio tradidü. aequatus int er duos benefieia- 
riorutn numerus et mixtis utriusque mandatis discordia quaesüa auc- 
taque pravo certamine. 

*) Bei Renier, Inscript. Alger. n. 5. 

Stiuehrift f. d. frtarr. Qymn. 1874. U. * X, Htft. 44 
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der leg. lUAugusta Mannschaft abgegeben habe usw. t ). Diese 8telle, 
richtig interpongiert *), besagt durchaus dasselbe, was Tacitus in der 
früher angeführten Stelle: mit der Armee selbst hatte der Proconsul 
nichts mehr zu thun; für den Bureaudienst bekam er Unterofffcaere 
aus den Auxiliartruppen zur Verfügung gestellt. Nur für Galba scheint, 
wenn wir nämlich dem Sueton Glauben beimessen dürfen, nochmals 
eine Ausnahme gemacht worden zu sein. In ausserordentlicherweise 
als Proconsul nach Africa versetzt, das durch innere und äussere Be- 
wegungen beunruhigt war, erwarb er sich dort durch glückliche Aus- 
führung der überkommenen Aufgabe die Insignien des Triumphes *). 
6. sidiu. Von Sicilien wissen wir , dass zur Zeit der Bepublik der Senat 

zum Schutze des berühmten Heiligthums der Aphrodite auf dem Beige 
Eryx ein Detachement von 200 Soldaten dorthin stationiert hatte 4 ); 
auch sind mehrere Militärinschriften daher bekannt geworden 9 ), die 
man wol anführte für die Ansicht, dass noch in der Eaiserzeit jene 
hier sich befanden 6 ); indes wir wissen positiv, dass damals der 
Tempel auf dem Eryx bereits in Verfall gerathen war 7 ); jene In- 
schriften — ohnedies in trauriger Gestalt überliefert — demnach einem 
früheren Zeitalter ihre Entstehung verdanken müssen. 

Von den übrigen Provinzen, die dem Senate unterstanden, 
Achaia, Makedonien, Cyprus, Creta und Cyrenaica lässt sich mit der- 
selben Bestimmtheit behaupten, dass „Soldaten des römischen Volkes* 
dort nicht in Garnison standen, wie von den bisher betrachteten, aus 
denen wir nähere Nachrichten besitzen. Man inuss sagen, dass das 
Eaiserthum — wessen es sich ja auch zu rühmen pflegte 8 ) — in 
diesen Provinzen des Senates und Volkes den Status quo der Republik 
in der That aufrecht erhalten hat, wonach es ein stehendes Heer und 
feste Garnisonen nicht gab; nur wenn Krieg ausbrach, der Beamte 



*) Die Worte lauten (Renier, I. A. 5 B.): Omnia mihi pro vobis 
ipse dixit: quod cohors abest, quod omnibus annis per viees in 
officium proconsulis mittitur, quod ante annum Urtium cohortem 
et quattuor ex centuriis in supplementum comparum dedisüs, quod dt- 
versae stationes vos distinent etc. 

') Man verband bisher (nach Henzen's Vorgange): cohors abest, quod 
omnibus annis per viees in officium proconsulis mittitur, und erklärte, 
eine Gohorte sei jährlich an den Civilstatthalter abgegeben worden. (VgL 
Marquardt, a. a. 0. I, 309.) — Dem widerspricht jedoch, wie man sieht, 
die grammaticalische Fügung des Satzes. 

*) Sueton, Galba c 9 : Africam pro consule biennio obtinuit, extra 
sortem electus ad ordinandam prowneiam, et intestina dissensione et 
barbarorum tumuUu inquietam. (Seine Strenge gegen einen Soldaten.) 
Ob res — tunc in Africa — gestas, ornamenta trvumphatia accepiL 

«) Diodor IV, 85. 

•) C. h Gr. 5601. 5698. - Gastell. Sicil. vet. nov. colL p. 120 n. 1* 

*) VgL Marquardt, Rom. Staatsverw. 1. 407 Anm. 8 

') Vgl. Tacitus, Ann. IV, 48: Damals bei K. Tiberius Segestmm 
aedem veneris montem apud Erycum, vetustate düapeum, resUmrmi 
poetuUwere, nota memorantes de origine eins etc. 

■) Man vgl. z. B. die Bede, die Dio Cass. 56, 40 nach des Auguste 
Tode den Tiberius halten lässt 
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mit seinen Legionen in die gefährdete Provinz einrückte. So lange 
dies nicht der Fall war, hatten die einzelnen Municipien , deren Ver- 
einigung den Sprengel eines Statthalters ausmachte, für sich selbst 
zu sorgen, diesem die Mittel an die Hand zu geben, die darüber hin- 
ausgehenden gemeinsamen Interessen zu wahren. 

Es ist dies der Zustand, den wir aus den Verrinen Cicero's für 
Sicilien sehr gut kennen. Der Prätor legte den einzelnen Städten je 
nach dem verschiedenen Verhältnisse, in das diese zu Born bei Unter- 
werfung der Insel getreten waren, eine verschiedene Leistung von 
Schiffen und Soldaten auf ') : so ward es in allen Provinzen gehalten "). 
Es handelte sich auch hier namentlich darum , die Küsten vor den 
Angriffen der Piraten sicher zu stellen *). Die Verpflegung und Be- 
soldung hatten die Städte selbst zu besorgen; diese stellten hiezu 
einen Nauarchen auf 4 ); den Oberbefehlshaber über die vereinigten 
Streitkräfte der Städte setzten die Römor selbst 5 ). 

Die Monarchie hatte sich um das römische Reich das Verdienst 
erworben, gesicherte Grenzen herzustellen und das Räuberwesen zur 
See allmählig auszurotten 6 ). Das war der Grund , warum selbst jene 
provinciaie Truppenmacht auf das bescheidene Mass reduciert werden 
konnte, das wir im Laufe der Untersuchung nachzuweisen vermochten. 
In erster Linie hatten wie die anderen Lasten so auch die der Polizei 
und des öffentlichen Sicherheitsdienstes die Municipien zu tragen: 
dies ersahen wir besonders aus jenem Briefe des Plinius, der von den 
Verhältnissen der Juliopolitaner handelte ; zweitens erhellt aus einer 
der angeführten Pandectenstellen , dass auch den Statthaltern der 
Senatsprovinzen ( — alle führten den Titel Proconsuln — ) Soldaten 
(müites) zur Verfügung standen: das waren Provincial- keine Reichs- 
truppen, da wir die gänzliche Abwesenheit solcher nachweisen konnten ; 
in dieselbe Kategorie wurden die unter einem Küstenpr&fecten orga- 
nisierten Strandcohorten eingereiht. Der staatsrechtliche Begriff einer 
Senatsprovinz und der Befugnisse, die den Statthaltern derselben zu- 
kamen, ist dadurch bestimmter fixiert worden. 

*) Actionis in Verr. 1. V, 17. 43: praetorum consuetudo — haec — , 
ut naves civUatibus certusque numerus nautarum müüumque imperaretur. 

*) Ibid. 24, 60: Erat hoc — factüatum semper — in ornnübus 
provinciis . . . 

*) ib. 23, 60: exigere te oportuü navem guae contra praedones 
— namgaret, guae defenderet, ne provmcia spoliaretur. 

*) Ib. 24, 60: Sumptum omnem in classem frumento, stipendio, 
ceterisgue rebus suoguaeque nauarcho civitas semper dare solebat. 

•) Vgl. ibid. 11, 31, 82 und 32, 83, wo es als etwas ganz uner- 
hörtes bezeichnet wird: harum ipsarum ciwtatum müitibus, navibus, 
nauarchi8 Syracusanus — iussus est imperare. 

•) K. Agrippa rühmt namentlich, dass der Pontus Euxinus jetzt 
sicher zu befahren sei: tl du Uyuv Hvioxovg n xal Kolxovg xal to 
Tttfy TavQoxv (fvlov, BoonoQavovg n xal ntQfoixa tov Hovtov xai^ rrjg 
MautmAog t&VT), nao olg kqIv pkv ovök olxuog lyivwaxeto Öeonotm, 
vvv 6k TQtgyUioig önUratg v7toxdaaeTcu xal Ttaaaqaxovra vrjeg fxaxqal 
rrjr nqlv dnXanov xal dyqlav slQiprtvQve* &aXaooav. Jos, FIäV. b. J, 

44* 
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IL Legati inermes. 

Die zweite Kategorie der provinciae inermes bilden diejenigen, 
welche unter einem kaiserlichen Legaten standen, dennoch aber eine 
Logionsbesatzung nicht besassen; Bildungen, die erst der nach- 
augusteischen Zeit angehören, durch Theüungen grösserer Provinzen 
entstanden (wie z.B. Gallien), oder auch der Wegziehung der Legions- 
besatzung ihre (relative) Waffenlosigkeit verdankten. 
i.Daim»tien. Die wichtigste von diesen letzteren ist ohne Zweifel Dalma- 

tien, dessen Verhältnisse wir auch am genauesten kennen 1 ). Seit den 
Zeiten des grossen Bürgerkrieges, der dem Sturze des Nero gefolgt war, 
stand dort keine Legion mehr; doch fehlte es nicht an einer Besatzung 
von Auxiliartruppen. Dies ersehen wir aus einem Militärdiplom des 
K. Domitian vom 13. Juli des J. 92 (C. I. L. HI, D. XXVI) für Fuss- 
soldaten und Reiter von der Ooh. III Alpinorum und der Coh. VID 
voluntariorum civium Romanorum, die unter Q. Pomponius Bufos 
dienten. Zahlreiche dalmatinische Inschriften belehren uns über die 
Standquartiere und die Dauer der Anwesenheit dieser Auxiliarcohorten; 
die der erstgenannten III Alpinorum finden sich namentlich zuSalonae 
und in seinem Gebiete % Die Denkmale der Geh. VIII voluntariorum 
civium Romanorum sind in gleicherweise über die beiden Conventns 
von Salona und Narona zerstreut *); da eine der Inschriften (n. 2706) 
vom J. 45 datiert ist, so ist dieser Truppenkörper Jahrhunderte lang 
in derselben Garnison verblieben. Hiezu kam später eine dritte Co- 
horte, die I Belgarum; nach einer ihrer Inschriften restaurierte sie 
im J. 173 p.Chr. zu Narona einen Tempel des Liber und der Libera 4 ). 

Ausserdem zeigen uns mehrere Inschriften in und um Salona 
„equites singulares" *). Im übrigen standen die Dinge so, wie wir 
sie in Bithynien unter der ausserordentlichen Statthalterschaft des 
Plinius kennen gelernt haben. Auch hier wählt der Statthalter seine 
Organe zunächst ans den Reihen der ihm unmittelbar zur Verfügung 
stehenden Cohorten 6 ). Aber wichtigere Posten sehen wir Legionaren 
aus der benachbarten Provinz Pannonia superior anvertraut; diese 



') Vgl. darüber ausführlich Mommsen im C. I. L. HI, 282 f.; wo 
die ganze Frage, über die hier gehandelt wird, zuerst pracisiert worden ist 

*) G. I. L. III, n. 2012 (Salonae) 2058 (Clissa). 2003 (ebenda; ein 
Veteran); 2746 (Andetrium): 2759 (Cadina Glavizza); 1810 (? zu Narona). 

s ) C. I. L. III, 3161; Salona: n. 2002. 2039. 2046. cf. n. 2069; Epi- 
daurus: 1742; bei Ragusa: 1743; Narona: 1808; Delminium (im Binnenlande 
an der Strasse von Narona nach Sirmium): 2706; Andetrium: 2744. 

*) C. I. L. III, 1790. Die übrigen Inscriptionen : n. 1980 (Ver- 
goraz) n. 2067 (8alonae) n. 2745 (Andretium) n. 3096 (Insel Braaa: ein 
centurio, gui curam agü theatri). Diese Cohorte wurde merkwürdiger 
Weise von Legionscenturionen, statt von Präfecten commandieri 

■) n. 2011 2047. — n. 2061 (Veteran). 

•) Hieher gehört der 9 8trator consularis* n. 2067, ein Soldat der 
Coh. I Belgarum: n. 2052 der „adiutor cornicularii constUaris* ein 
Soldat der Coh. VlII voluntariorum. 



Digitized by 



Google 



Z Jung, Die Militär- Verhältnisse etc. 681 

empfieng der Statthalter, so oft er sie nöthäg hatte, von dem Legaten 
der genannten Provinz '). 

Nächst Dahnatien ist es das Lngdunensische Gallien, über dessen *. oaiiia 
Militär- Verhältnisse wir am genauesten unterrichtet sind 1 ). »Wenn 1 ***™* 11 " 
irgend welche günstige Gelegenheit hätten, von den Römern abzufallen, 
so wären es die Gallier ; ihr Land ist durch die Natur selbst geschützt: 
im Osten durch die Alpen, im Norden durch den Rhein, im Süden durch 
die Pyrenäen und im Westen durch das Meer. 350 Völkerschaften 
bewohnen das Land , das an Quellen des Wohlstandes unerschöpflich 
darin fast den ganzen Erdkreis übertrifft. Dennoch bleiben die Gallier 
unter dem Joche der Römer und zahlen willig die ihnen auferlegten 
Abgaben. Und dies nicht etwa aus Weichlichkeit oder Entartung: 
80 Jahre lang kämpften sie den Kampf für die Freiheit; nun aber von 
der Ueberlegenheit und dem Glücke der Römer betroffen , beugen sie 
sich und 1200 Mann Besatzung genügen, um eine nicht 
viel geringere Anzahl Städte im Zaum zu halten 1 * 3 ). So 
König Agrippa. 

Zu Lugdunum der Hauptstadt Gallien 's, lag eine Cohorte in 
Garnison ; Tacitns erwähnt sie schon unter der Regierung des Tibe- 
rius 4 ) ; im J. 68 wird wieder von ihr gesprochen, als sie die gewohnten 
Winterquartiere einnahm a ). 

Es ist die cohors XTH urbana^ wie die zahlreichen Inschriften 
beweisen, die sich von derselben zu Lyon erhalten haben und uns die 



M 2015: spectdator les. XTTT geminae; commentariensis consularis 
prov. Delmatiae. Hiezu zahlreiche beneficiarii consularis (n. 1780. 1911 
aus der leg. XIV gem. — n. 1907. 1909. 1910. 3161 cf. 1790 aus der 
leg. I adiutr. — n. 2026. 2677 aus der X gem. Vgl. das Nähere bei Momm- 
sen a. a. 0. 

*) Für Lusitanien lässt sich eine reguläre Besatzung nicht nach- 
weisen: die Inschriften zeigen uns nur Soldaten, die aller Wahrschein- 
lichkeit nach Eingeborne waren, die sich hier vorübergehend aufhielten; 
so ist C. I. L. II, n. 432 Votivstein eines Reiters der Coh. m Lusitanorum, 
die im zweiten Jahrhundert in Unterpannonien stand (Milit. Dipl. n. XXVI 
und XLVI aus dem J. 113/ 114 und 167); 1. c. n. 488 erfüllt ein Soldat 
und Bignifer der Coh. III Gallorum seine Gelübde ; die Cohorte ist durch 
eine Reihe von Diplomen (n. IX. XX. XXII. XXXIII.) für die J. 74, 99, 
105, 129 als in Germanien, Untermoesien, Unterdacien stationiert nach- 
zuweisen; desgleichen stand die ala II Thracum (Grabmal eines Reiters 
n. 812) nach D. XXI. vom J. 103 damals in Britannien. — Wenn bei 
Josenhus 2, 16, 4 neben Iberern und Cantabrern auch die Lnsitaner als 
durch eine einzige Legion im Zaum gehalten erwähnt werden, wird darauf 
weiter kein Gewicht zu legen sein, ausser etwa dass, was ja an und für 
sich wahrscheinlich ist, im Bedarfsfalle der Legat von Lusitanien aus der 
Tarraconensis Truppen bekam. 

*) rotyttQOVv , vno xiXloig xctl öictxoetoig OTQctTMOTCcis 
Sovli vo vaiv, t&v 6X (yov dzTv nletovg tyovai nole&s. Jos. Plav. 
B. I, 2, 16, 4. 

2 Ann, 3,41: „Andecavos Acüim Avio legatus, excita cohorte, 
ugduni praesidium ag itabat, coercuü*. 
Ä ) cohortem XIII (Handschriften: XVIII) Lugduni, solitis 
8ibi hibernis, relinqui placuit. Tao. h. I, 64. 
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Leute derselben hier in activem Dienste stehend vorführen t ). Lug- 
dunum hatte demnach seit den Zeiten des Augustus — denn auf ihn 
mnss die Einrichtung doch wol zurückgeführt werden — als zweites 
Rom eine der städtischen Cohorten der eigentlichen Metropole als Gar* 
nison a ). Die Angaben über die Stärke einer cohors urbana schwanken 
zwischen 1000 und 1500 Mann 9 ); wir dürfen daher wol sagen, von 
Beichstruppen war ausser der Lyoner Cohorte keine Abtheilung in 
ganz Gallien : so werden wir die Worte des Agrippa bei Plavins Jo- 
sephus aufzufassen haben. Aquitania und Belgica waren demnach 
völlig besatzungslos. In der That, als im J. 68 die gallischen Un- 
ruhen ausbrachen, verlangte der Statthalter Aquitanien's vom Legaten 
der Tarraconensis Hilfe 4 ) ; und bald darauf galten die 8 Cohorten 
Bataver, welche zur Zeit des Yitellianischen Aufstandes zufällig in 
Belgien standen, dort als beträchtliche und ausschlaggebende Truppen- 
macht a ). Im übrigen begegnen wir auch hier municipialen und pro- 
vincialen Milizen, welche die öffentliche Sicherheit, vor allem wol die 
der grossen Heerstrassen zu sichern hatten und dadurch eine römische 
Besatzung überflüssig machten*), 
s. PunphT- ydn den Statthaltern dieser Provinzen gebraucht Tacitus eigent- 

LydeS. lieb den Ausdruck Jegati inermes" r ). „Auch der Stamm der Pam- 

4. CUidft. 

6. GftUtia. 

*) Bei Boissieu, Inscript. de Lyon p. 355 ff. n. 42—50. Hiero vgL 
man die Ausführung Mommsen's, annali dell* inst. 1853 p. 74; er fügt to 
den nenn Inschriften Boissieus eine zehnte: Gudius, 155, 12 hinia und 
emendiert Tac. h. 1, 64, das XVIII der Handschriften in XIII, eben auf 
Grundlage der epigraphischen Denkmale. 

') Mit ihr identisch dürfte, wie Mbmmsen bemerkt, die Coh. I 
urbana mehrerer Inschriften sein (I. R. N. 3623: Capaa: Or. 3407: Tosen- 
lum, Mar. 800, 4: Bimini, Boissieu p. 354: Con. I Favia [= FlaTia] urbana: 
Lyon; Henzen, 6770: Genf): in den Inschriften ans Italien kommen nur 
Veteranen derselben vor; während die Fundorte der zwei letzten auf Ljon 
weisen. Der Beiname Flavia deutet auf Reorganisation durch Vespasian hin. 

*) Tacit. hist II, 93: quattuor urbanae cohortes scribebantur t qua 
tiy$da ntüia inessent; und üio 55, 24: die 4 cohortes urbanae seien gleich 
6000 Mann ; indess hat jener eine Ausnahmsmassregel des Vitellius, dieser 
die Zustände einer späteren £eit im Sinne. 

') Sueton Galba c. 9. 

») Vgl. Tac. h. I, 

ein &rae~ 

Zeit» p. 21; 

npeeuniam missäm in 

Stipendium castelli, quod olim Selvetii suis tniUtibus ac 

stipendiis tuebantur". Tac h. I, 67. 

*) quidguid provmciarum adluitur tnari Asia atgue Achaia tema, 
auantumque tntrorsus in Pantum et Armenios patescU, iuravert; sei 
xnermes legati regebant, nondum addUis Cappadociae legiombus. Ann. 1, 8L 
Genau genommen würde ausser Galatien das einzige Cilicien im J. €8 
dem Begriffe entsprochen haben ; denn von der Provinz Lycien-Pamphjli« 
scheint das entere, wenn nicht unter Galba, so schon unter Nero noch- 
mals frei geworden zu sein; das letzte war unter Galba mit Gala&n 
verbunden. VgL Marquardt, a. a. 0. 217 f, 
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pfayler und die Lyüer and die Kiliker, freiheitsliebende Völker, zahlen 
Tribut, ohne eine Besatzung zu haben ; bemerkt E. Agrippa 1 ). 

Von Cilicien steht überdies fest, dass «die Kriege gegen seine 
streitbaren Bergvölkerschaften stets durch den Legaten und die Le- 
gionen von Syrien geführt wurden 1 ). Auch die Militärinschriften, 
die in jenen Gegenden gefunden sind, gehören fest alle Officieren und 
Gemeinen der syrischen Legionen an 3 ). Was Galatien betrifft, so 
hatte es zwar keine Legionen, wol aber Auxiliartruppen in ziemlicher 
Anzahl als Besatzung; dem Legaten waren zugleich alle nordöstlich 
liegenden Landschaften fibergeben. An der Seite der Legionen nahmen 
die „Pontica et Galatorum auxilia" im J. 62 p. Chr. am Kriege des 
Gaesennius Paetus gegen die Parther Theil 4 ). 

III. Proouratori8Che Provinzen. 

Wir kommen zur dritten Classe der Provinzen des römischen 
Reiches, die keine Legionsbesatzung hatten : die bedeutendste davon 
war Raetia: um dasselbe herum gruppierten sich drei kleinere Pro- 
curaturen, die der Penninischen, der Gottischen und der Seealpen. Die 
drei letzteren Duodezprovinzen aber scheint man kaiserlicherseits nur 
deshalb bestehen haben zu lassen, um im Norden von Italien, das ja, 
von den Praetorianern und den Stadtcohorten abgesehen, ohne jede 
Besatzung war, doch noch einige Truppen halten zu können 9 ). Minde- 
stens standen solche dort und fanden auch entsprechende Verwendung. 

Die Alpes Cottiae waren bis auf Nero formell ein König- 
reich, dessen Häuptling so bescheiden war, sich mitunter nur als 
praefectus titulieren zu lassen 6 ). Als unter der Regierung des Tiberius 
in Pollentia eine Revolte ausgebrochen war, wurde zur Unterdrückung 



') Job. Flav. b. J. II, 16, 4; xal ro IlajKpvXiov t&vog, AvxtoC 
rt xal Klhxtg vtcIq ilev&SQtas Ixovxtq — x <*>(>*>£ onltav tpoQolo- 
yovvxat, 

*) Das Nähere bei Marquardt a. a. 0. I, S. 229 ff. 

») Vgl. C. 1. Gr. n. 43Sl b . 4439. 4367. 4236. 4339. 

4 ) Tac. Ann. 15, 6. — ' Perrot, de Galat. prov. (Paris 1867) meint, 
p. 95, es sei nicht zu bezweifeln, dass auch andere als Provincialen in diesen 
Auziäaroohorten standen; das lässt sich för diese Provinz leider nicht 
belegen; aber auch ich halte es für einen Irrthum Marquardt 's, nament- 
lich in jede procuratorische Provinz nur einheimische Truppen zu verlegen. 
Das war Ausnahme, nicht Regel und widersprach der Regierungsmaxime 
der Römer. — Zu Galatien gehörte seit 68 p. Chr. auch der Pontus Pole- 
moniacus, jedoch unter einem eigenen Procurator (vgl. Marquardt, Staats- 
verwaltung 1, 202 Anm. 14); die Cohorte, welche früher die Könige unter 
sich gehabt hatten (regium auxüiwn ötitn), blieb auch unter römischer 
Herrschaft hier stehen: donati civüate Bamana Signa armaque in no~ 
strwn modwn, desidiam Ucenticmque Ghraecorum retinebant. (Tac. bist. 
3, 47.) 

') Procuratorisch verwaltet standen sie zudem unter einem Ritter 
oder Freigelassenen; die Legaten wurden aus den Senatoren genommen. 
Das wird m's Gewicht gefallen sein. Auch die Zersplitterung in mehrere 
kleine Procuraturen ist gewiss in dieser Absicht geschehen. 
. •) Z. B. auf der Inschrift von Segusa: Or. 626 (8 v. Chr.) 



Digitized by 



Google 



•84 J. Jung, Die MiUtär- Verhältnisse etc. 

derselben yom Kaiser eine Cohorte ans der Stadt und eine aus dem 
cottischen Beiche zur Dämpfung abgesandt ! ). Eine ähnliche Notiz 
haben wir bezüglich 4er Alpes marüimae. Im J. 68/69 war dort 
Marius Maturus Procurator, welcher als Anhänger des Vitellius den 
Othonianern den Weg nach der Narbonensis verlegen wollte mit Hilfe 
des Landsturmes, den er aufgeboten hatte 8 ). Vergebens; Albin- 
timilium wird geplündert; darauf gehen die Vitellianer neuerdings 
vor; unter ihren Truppen befindet sich auch die Cohorte der IAgnrer, 
die alte Besatzung der Gegend 3 ). Am wichtigsten waren aber doch 
die grossen Alpenländer selbst, die in den J. 16 und 15 t. Chr. unter- 
worfen worden waren, nämlich Noricum und Baetia, welche beide 
durch Procuratoren regiert wurden. 
Baetien. Erst E. Marcus verlegte hieher eine Legion, die ULItalica; 

aber schon vorher lässt sich aus der Literatur, wie aus den urkund- 
lichen Denkmalen ein eigener „ezercitus Raeticus" nachweisen. In 
der grossen Katastrophe des Vierkaiserjahres spielte derselbe eine 
nicht ganz unbedeutende , wenn auch keineswegs ehrenvolle Bolle. 
Als Vitellius von den Legionen beider Germanien zum Imperator aus- 
gerufen worden war, da werden unter den übrigen Truppenmassen, 
auf die es zunächst noch ankam, auch die „Raeticae copiae* in Be- 
tracht gezogen: sie fallen in der That dem Vitellius zu 4 ). Als dann 
der Marsch nach Italien angetreten wurde, zog der Legat Caecina mit 
seinen Legionen rheinaufwärts den Pässen der heutigen Schweiz zu. 
Hier widersetzten sich ihm die Helvetier, die gegen Vitellius zu Galba 
und Otho standen. Da wurden die „raetischen Auxiliartruppen a be- 
ordert, eine Diversion zu machen 5 ). Im Verein mit dem raetischen 
Landsturm „gewohnt der Waffen und nach Art des Militärs geübt", 
warfen hierauf die „raetischen Alen und Cohorten" sich auf die Hel- 
vetier und schlugen sie in die Flucht 6 ). — Der Procurator der Provinz 
Raetien blieb in der Folge dem Vitellius auch dann noch treu, als 
bereits die Vespasianer entschieden das Uebergewicht erlangt hätten 
und sich anschickten von Pannonien aus in Italien einzumarschieren. 
Damals fragte es sich, ob man wol die Besatzung Baetiens im Bücken 



& ) Sueton. Tib. 87: cohortem ab wrbe, et aUam a Cotiii regno 
— in oppidum immisit. Es darf nach Analogie der Verhältnisse in Judaea 
oder dem Pontns Polemoniacus wol angenommen werden, dass die Cohorte 
auch unter unmittelbar römischer Herrschaft hier weiterhin stehen blieb ; 
die kleinen Könige waren nicht mehr als römische Procuratoren. 

*) Tac. h. 2, 12: concita gente, nee deest iuventus usw. 

3 ) 1. c 2, 14: adiuneta Ligurum eöhors, vetus loci auxiliun- 

<) Tac. bist. 1, 59: nee in Baeticis eopiis mora, qwminus statim 
adiungerentur. 

6 ) tnissi ad Raetica auxilia nuntii, ut versos tu legionem(XXI) 
Helvetio8 a tergo adarederentur. 1. c. 67. 

•) hine Caectna cum valido exercitu, inde Baeticae alae 
eohortesque et ipsorum Baetorum iuventus, sueta armis et mere 
müüiae exereüa . . . (Helvetii) conseetantibus Germania Boetisque per 
Suvas atque in ipsis latebris trueidati. I, 68. , 
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des Heeres dulden dürfe ') ; im Kriegsrathe wurde das schliesslich 
bejaht; weitere Folgen haben sich nicht ergeben, 

Raetien hatte also eine Besatzung von Auiiliartruppen. Auch 
ftber die Starke derselben sind wir unterrichtet; nämlich durch zwei 
Militärdiplome. Das erste davon ist vor wenigen Jahren bei Weissen- 
bürg in Franken gefunden und von Christ in den Sitzungsberichten 
der Münchener Akademie (1868, S. 409 ff.) veröffentlicht und be- 
sprochen worden 9 ). Dasselbe ist vom 30. Juni 107 p. Chr. datiert, dem 
10. Jahre der Regierung Traian's, als soeben der zweite dakische 
Krieg dieses Kaisers glücklich beendigt war. Dies ist der Inhalt des 
Diplomes: Traian ertheilt den nach 25 und mehrjährigem Dienste 
entlassenen Soldaten von 4 Alen und 11 Cohorten, welche zur Zeit in 
Baetien unter dem Commando des Procurators Ti. Julius Aquilinus 
standen ( n qui sunt in Eaetia sub Ti. Julio Aquüino") das Recht 
der Civität und des Connubiums. Die Abschrift der Urkunde für einen 
der Beschenkten ist es, die vorliegt. Jene 4 Alen und 11 Cohorten 
werden hiebei namentlich aufgeführt. Es sind von ersteren die ala 

1. I Hispanorum Auriana. 2. Die I Augusta Thracum. 3. Die I sin- 
gularium c(ivium) B(omanorum) pia fidelis. 4. Die II Flavia p(ia) 
flidelis miliar ia). Zu den Cohorten gehören: 1. Die I Breuccrum. 

2. Die I und 3. Die II Raetorum. 4. Die III Bracaraugustanorum. 
5. Die III Thracum. 6. Die III Thracum c(ivium) R(omanorum). 
7. Die III Brittanorum. 8. Die III Batavorum (milliarid). 9. Die 
III GaUorum. 10. Die V Bracaraugustanorum. 11. Die VII Lusi- 
tanorum. 

Von einem Theil der Truppenkörper, die uns die Urkunde nennt, 
geben bezüglich ihres Standortes und der Dauer ihrer Anwesenheit 
noch andere Denkmale Aufschluss. 

Die Provinz Baetien umfasste ausser dem Lande diesseits der 
Donau auch noch den kurz zuvor eroberten und vor feindlichen An- 
fallen gesicherten District, der vom Strome big zum limes Baeticus 
reichte und noch heute davon das Bieg heisst 3 ). Um hier die Grenze 
zu schützen, war eben die Anwesenheit von Truppen in der Provinz 
nothwendig. In der That beweisen die dort gefundenen Bömersteine, 
dass in jenem sinus impcrii die Hauptmacht des exercitus Baeticus 
concentriert war. So finden sich bei Nassenfeis und Emmetzheim 
Denkmale der „ala Auriana" (C. I. L. III, 5899. 5924) ; zu Augs- 
burg bezeugt ein Stein die „ala I Augusta" (n. 5819); andere zu 
Pfoering und wahrscheinlich auch zu Abach die (ala) I singularium 
c(ivium) B(omanorum) pia fidelis (n. 5910. 5912. 5938); des- 
gleichen in Pfersee bei Augsburg die ala II Flavia singularium 
(n. 5822). Auch die Trümmer eines zweiten Militärdiploms aus Ha- 



') opposüa in latus auxilia 'infesta Baetica* cui Porcius 
Septiminus procurator erat, incorruptae ergo Vüelliwn fidei. 1. c. HI, 5. 

') Jetzt im C. L L. D. XXIV (p. 867.) [Durch ein Versehen hier dem 
J. 108 statt 107 zugewiesen.] 

») Vgl. Mommsen im C. I. L. III, p. 708. 
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drian's Zeit (C. I. L. HI, D. XXXVI) scheinen einen Angehörigen der 
„ala Auriana" betroffen zu haben. Endlich wird die ala Flaviapia 
fidelis miäiaria anch in einer Inschrift von Castel Gandolfo aus- 
drücklich als Theil des „raetischen Heeres" bezeichnet 1 ). Von den 
Cohorten finden wir in gleicher Weise den Nachläse der I Breucorum 
zu Pfunz (n. 5918. 5918*. — 5613 fährt sie den Beinamen P[At- 
lipp%]ana, stand also noch im 3. Jahrhundert da); den der cohors (III) 
Thracum [c. B.J zu Haunsheim bei Laningen n. 5880 ■) ; die coh. HL 
Britannorum zu Abusina (Einingen n. 5935). 

Den Verbleib einiger dieser Cohorten können wir auch ander- 
weitig nachweisen: die I Baetorum und DI Britannorum steht 
hier an der raetischen Grenzmark noch im 4. Jahrhundert, wie aas 
der not. dign. erhellt ; die II Baetorum erscheint sonst am Bhein 
stationiert, wo sich bei Wiesbaden und Mainz ihre Inschriften finden. 
Im J. 116 finden wir wahrscheinlich dieselbe als II Baetorum c B. 
auf einem Wiesbadener Militärdiplom 3 ). Ferner besitzen wir eine Grab- 
schrift aus dem Piemontesischen, welche einen Soldaten der coh. m 
Britannorum „des raetischen Heeres* betrifft 4 ). Auch von der coh. HI 
GaUorum fand sich ein Stein in fernen Landen, der dieselbe unserer 
Provinz zuweist; n&mlich bei Caesarea in Mauretanien 6 ). 

Bs steht also für einzelne der Abtheilungen, die nach dem 
Weissenburger Diplom vom J. 107 in Baetien standen, ein längeres 
Verweilen daselbst fest; von anderen wieder können wir nachweisen, 
dass sie nur vorübergehend hier stationiert waren. Die u ala Auriana* 
wird bei Tac. hist. III, 5 in Noricum erwähnt; unter Hadrian weist 
sie ein anderes Militärdiplom 6 ) in Unterdacien nach; von da muss sie 
dann wieder nach Baetien zurückgekommen sein; der Stein von 
Emmetzheim (n. 5924) ist „für das Wohlergehen des Kaisers 
Antoninus a dem Gotte Merkur gesetzt von einem optio jener ala. Die 
cohorsUI Bracaraugustanorum zeigen uns zwei Militärdiplome, das 
eine vom J. 103 (D. XXI), das andere vom J. 124 (D. XXX) in Bri- 
tannien garnisonierend. Dieselbe war also in der Zwischenzeit nach 
Baetien gezogen, dann in die frühere Station zurückverlegt worden, 
um schliesslich diesen Wechsel, wie wir sehen werden, nochmals 
durchzumachen. In gleicher Weise finden wir die coh. HL Thracum 



') D M. T. Flavius Quintinus \ eques sing. Aug. lectus ex exer- 
citu raetico ex ala Flavia pia fideti i mxUiaria stipendi\orum sexs. 
weit annis \ XXVI. Publius Crescens | et Claudius Patemus. Bei Oielli 
3409 (= 487). 

*) In dem Gefechte gegen die Helvetier bei Tac hist 1, 68 wird 
eine cohors Thracum erwähnt. 

») C. I. L. III, D. XXVII. Vgl. das Nähere bei Christ a. a. 0. 441 ff. 

4 ) D. M. | Catamani \ Ivogmaai f. \ müü(is) | eoh(ortis) \ III Bri- 
tan\norum (centuria) Qesati. V(ixU) ann(os) XXV. \ SH\(pendiorm) 
VI, exercitus Baetici. Paternus Meres) ftaeiendum) c{uramt)\ 
commüUoni \ carimmo. C. I. L. III, p. 708. 

•) Bei Renier, Inscr. Alger. n. 3903: ein praefectus coh. quartae 
Gaüor. in Baetia. 

•) C. L L. IE, D. XXXVXL 
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in Pannonia (D. XI); die VII Ltmtanorum 145/60 in Pannonia in- 
ferior (D. XLH. XLIII). 

Die Concentration so bedeutender Streitkräfte (im Ganzen 8500 
Mann 1 ) ; also beiläufig von der Stärke einer Legion) in Raetien , wie 
sie uns das Diptychon von 107 kennen lehrt, bezeichnet zugleich den 
Zeitpunct, wo das militärische Schwergewicht des Reiches an die 
untere Donau verlegt wurde. Sonst ist es keineswegs Regel, dass in 
den Militärdiplomen alle Truppenkörper der betreffenden Provinz ge- 
nannt , aus allen summarisch die Entlassungen notiert würden 9 ); 
gleichzeitige Verabschiedungen dieser Art scheinen im Gegentheil ver- 
mieden worden zu sein. Dennoch dürfte die oben angegebene Stärke 
des „raetischen Heeres u stabil geblieben, im Diplom von 107 alle 
damals hier befindlichen Truppenkörper angegeben sein. 

Es liegt uns nämlich aus dem J. 166 n. Chr. ein weiteres Dip- 
tychon vor 3 ), das voriges Jahr zu Regensburg gefunden und seitdem 
durch Ohlenschlager in den Sitzungsberichten der baierischen Aka- 
demie, phil. bist. Gl. 1874, III, p. 193 ff. veröffentlicht und besprochen 
wurde. Dasselbe lehrt uns 3 alae und 13 cokortes kennen, welche 
damals in Raetien stationiert waren; der grössere Thoil dieser Truppen- 
körper ist mit denen des Diploms von 107 identisch; nur sind von den 
Alen die I. Aug. Thracum und die II. Flavia Pia fidelis (müliaria) 
abgegangen; hingegen tritt an ihre Stelle die I Flavia Gemell(iana) 9 
die uns auch sonst ein Diplom (C. I. L. III, D. III) in Raetien nach- 
weist ; desgleichen ist von den Cohorten die III Batavorum (müliaria) 
nicht mehr genahnt; dafür erscheinen die I (Flavia Ca)nath(enorum) 
(müliaria), die HAquitanorum (auch sonst durch einen neuen Regens- 
burger Fund hier nachgewiesen, baier. Sitzungsber. 1872, II, p. 337), 
die X Batavorum (müliaria) verzeichnet. Sonach beträgt die da- 
durch herbeigeführte Differenz im Präsenzstande 500 Mann zu Gun- 
sten des J. 166: im Ganzen befanden sich an der raetischen Grenze 
damals 9000 Mann 4 ). 

Abtheilungen der raetischen Garnison werden ferner noch ge- 
nannt in einer Inschrift, die neuerdings zu Ooncordia in Ober-Italien 
an's Licht gekommen ist 5 ): dem Procurator von Raetien T. Desticius 



*) Die a&a und die cohors zu je 500 Mann gerechnet; die zwei 
miüiariae zu je 1000. 

') Vgl. Henzen, Ann. delT inst. 1857, p. 22 ff. namentlich mit 
Beziehung auf die brit. Diplome von den J. 104. 106. 124 (D. XXL 
XXII. XXX). 

') Aus der Zeit Hadrians sind Münzen erhalten, die damals zu 
Ehren des „Raetischen Heeres 1 * geschlagen wurden. Der Revers stellt 
Hadrian zu Pferd dar und ihm gegenüber diei (auf anderen vier) Sol- 
daten, welche Feldzeichen in den Händen tragen, mit der Umschrift 
EXERCITV8 RAETICVS S. C; der Avers den Kaiserkopf mit der Um- 
schrift HADRUNV8. AUG. COS. III. P. P. — Vri. Eckhel, doctr. num. 
VI, 500 und Cohen, monnaies frapp&s sous l'empire Romain, IL p. 201. 
n. 806-805. 

VgL Ohlenschlager's Zusammenstellung a. a. 0. 217* 
Bullet delF Inst. 1874, p. 84. 



v 
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Severus errichteten mehrere Unterofficiere {decuriones exercitus 
Baetici) ein Denkmal; dabei wird die ala I Fl. und die ala I mn- 
gulariutn genannt; von denen die erste wol der ala I Fl. CtemeUiana, 
die letztere der ala I Fl. sing, des Diploms von J. 166 entsprechen 
wird 1 ). Die Sigie der Ziegel von Biburg bei PfÖring: 0. 1. F. C.*) 
werden nach den neuen Regensburger Funden auf die C(ahors) I 
Fl(avia) C(anathenorum) gedeutet werden müssen, die in der Urkunde 
von 166 vorkommt. 
Noricnm. Hier lagen die Dinge ähnlich wie in Raetien; bis auf Marc 

Aurel wurde die Provinz procuratorisch regiert. Der Bargerkrieg, 
der dem Sturze Nero's folgte, berührte auch sie. Als damals Caecina, 
wie wir sahen, mit einem Theil des vitellianischen Heeres den Alpen- 
pässen zumarschierte, zögerte er anfangs, ob er nicht über die Jöcher 
von Raetien nach Noricum ziehen sollte; der dortige Procurator Pe- 
tronius Urbicus, der zu Otho hielt, hatte seine Auxiliartruppen zu- 
sammengezogen und die Brücken abtragen lassen, machte sich also 
zum Kampfe bereit *). Doch überwog beim Legaten zuletzt der Ge- 
danke, dass die Noriker auch ohnedies dem Sieger als Kampfpreis 
zofallen würden 4 ). Bald nachher erschienen an der unteren Donau 
die Heere der Vespasianer. Es handelte sich für sie, so bald als mög- 
lich Italien zu gewinnen. Aber Raetien hinderte sie in der Flanke 
und im Rücken, da der Procurator desselben dem Yitellius treu blieb. 
Um nun diesen im Zaum zu halten, ward Sextilius Felix mit der aia 
Awriana, 8Cohorten und dem norischen Aufgebote an denlnn comman- 
diert, der die Grenze bildete 5 ). Das war also dor exercitus Noricus, 
der im J. 68 n. Chr. dem exercitus Baeticus entgegengestellt wurde •). 
Doch kam es zu keinem Kampfe. Als dann am Niederrhein der Auf- 
stand des Julius Civilis ausbrach, marschierte Sextilius Felix durch 
Raetien dorthin ab ') ; zur stehenden Besatzung sind also seine Truppen 
in Noricum nicht geworden. 



') Vgl. Ohlenschlager a. a. 0. 210. Die ala I Flavia kommt auch 
auf den Steinen von Koesching (C. I. L. 111, n. 5906: die ala setzt im 
J. 141 dem K. Hadrian einen Denkstein, n. 5807: Veteran einer aia, 
wol eben derselben); und Pfunz (n. 5918 b : dec. al. I Flaviae). 

*) C. I. L. III, 6002. Vgl. Ohlenschlager, a. a. O. 204. 

•) Tac. hist. I, 70: (Caecina) paulum cunctatus est, num Baeticu 
iugis in Noricum flecteret adversus Petronium ürbicum procuratorem, 
qui concitis auxiliis et interruptis fluminum pontiÖMS fidus Othomi 
putabatur. 

*) 1. c. n Norico8 in caetera victoriae praemia cessuros*. - Er 
hatte zudem seine Vorhut bereits in Ober-Italien stehen. 

*) Tac hist. III, 5: Sextüius Felix cum ala Auriana et octo 
cohortibus ac Noricorum inventute ad occupandam ripam Aeni flmn- 
nis, guod Baetos Noricosque interfluit, missus, nee his aut Mis proeUum 
tempiantibus fortuna partim alibi transaeta. 

*) Dieser war demnach damals wol noch nicht so stark, wie später 
unter Traian oder M. Aurel. 

*) Hist IV, 70: Sextüius Felix cum auxüiariis cohortibus per 
Baetiam inrupere usw. 
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Leider steht uns für diese Provinz kein Militärdiplom znr 7er* 
fügang, das über die hiesigen Garnisonsverhältnisse genauen Auf- 
schluss ergäbe ; wir sind auf die Steine allein angewiesen. Sicher ist 
aber nach denselben nur die Station der ala I Augusta an der Donau l ) ; 
zwischen den J. 140 und 144 errichtete sie bei Treismauer dem K. 
Antoninus Pius ein Denkmal 9 ); ebendort liegt ein Veteran dieser ala 
begraben 8 ). Ausserdem bringt zuVimnam einer ihrer Decurionen der 
Noreia Augusta ein Weihgeschenk dar (n. 4806). Einer ala Augusta 
thun ferner n. 4812 (aber schon aus dem J. 238 n. Chr.) und 
n. 4838, beide gleichfalls aus Virunum oder Umgebung Erwähnung. 
Virunum war der wichtigste Punct im östlichen Theile von Inner- 
noricum. Militärinschriften finden sich hier in nicht geringer Anzahl; 
eine oder die andere der genannten Alen und Cohorten kann mög- 
licherweise dort stationiert gewesen sein ; ohne dass ein strenger Be- 
weis dafür vorläge. So kommen z. B. Reiterinschriften vor: n. 4832 
(ein hexarchus der ala celerum). n. 5044 (ein praefectus equituw 
der ala I Da • . . .). Zahlreich sind die Erwähnungen von Cohorten. 
So der coh. I Flavia Brittonum n. 4811 zu Virunum und n. 5668 zu 
Melk; n. 4812 (schon aus dem J. 238) heisst sie I Adia Brittonum; 
von zwei Militärdiplomen aus den J. 85 und 145/61 (D. III. XLIV) 
verweist sie das erstere sicher und das letztere mit grösster Wahr- 
scheinlichkeit nach Pannonien. Ferner finden wir zu Virunum auf 
5 Steinen Soldaten der coh. I Montanorum genannt (n. 4844. 4846. 
4847. 4849); nach den Angaben von 5 Diplomen aus dem ersten und 
zweiten Jahrhundert (a. 80 D. XI. — a. 85 D. XII. — a. 98. D. 
XIX, — a. 113/4. D. XXVI. — a. 167. D. XLVI) stand diese Co- 
horte jedoch in Pannonien. Ebenfalls zu Virunum nennen 2 Steine 
die coh. I Asturum (n. 4839: Grabstein eines mües dieser coh., ge- 
setzt von einem Cameraden aus der ala Thräcum. — 4842: Grab eines 
beneficiarius tribuni, wie es scheint derselben Cohorte) ; sie erscheint 
ferner auf n. 5292 zu Celeia; *5330 zu Solva. Sonst ist diese Co- 
horte durch D. IX im J. 74 in Germanien nachweisbar. Die fünfte 
Cohorte der Breuker (n. 5086 zu Lavant einem miles von seinen 
Angehörigen. 5472 zu Knittelfeld im Murthal) stand im J. 80 in 
Pannonien (D. XI). Auch von den Cohorten der Thraker, deren eine 
«l Virunum genannt ist (n. 4851), stationierten die meisten in 
Pannonien. Wahrscheinlich hat Noricum in militärischer Beziehung 
überhaupt zeitweilig von Pannonien abgehangen ; .wie denn Virunum 
in den früheren Decennien des ersten Jahrhunderts Sitz der Veteranen 
der legioVIII Augusta war, die in Pannonien stand 4 ). Diese Provinz 
hatte damals noch nicht die Ausdehnung, die ihr später Traian gab: 
den limes bildeten in der früheren Zeit die Städte Carnuntum , Poe- 



*) Im J. 107 stand sie nach demWeissenburger Diptychon in Baetien. 

») C. 1, L. HI, 5654. 

') 1. c, 5656. 

A ) Vgl. C. I. L. III, 4858. JJie bildeten hier eine der Corporationen, 

Qrganisatio 



deren Organisation Mommsen, Hermes VII, 320 behandelt hat 
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tovio und Siscia ') ; das musste natürlich auf die Verhältnisse des 
Hinterlandes einwirken. Dass es wenigstens im zweiten Jahrhundert 
einen eigenen „exercitus Noricus" gab, bezeugen Münzen ans der 
Zeit des Hadrian, welche denen des „Baetischen Heeres" aus dem 
gleichen Begiernngsjahre des Kaisers ziemlich entsprechen; Hadrian, 
begleitet vom praefectus praetorio , spricht vier Soldaten and einen 
Officier (auf anderen drei Soldaten) an; diese sind auch hier mit ver- 
schiedenen Feldzeichen in den Händen dargestellt *). Was die Stärke 
dieses „exercitus" anlangt, so ist uns leider keine andere Angabe 
überliefert, als Tac. hist. III, 5: 1 ala nnd 8 Cohorten, also ein 
Corps von 4500 Mann. Im zweiten Jahrhundert wird diese Zahl, wie 
in Baetien, so auch hier, ohne Zweifel überschritten worden sein. 
Thrakien Procuratorische Provinz vom J. 46 p. Chr. bis auf Traian. „Was 

soll ich von den Thrakern sagen? Sie bewohnen ein Land fünf Tag- 
m&rsche in der Breite, sieben in der Lange und dasselbe ist viel rauher 
und daher leichter zu vertheidigen, als das Euere, da es durch seine 
Froste den Feinden Hindernisse bereitet: gehorchen nicht auch sie 
einer Besatzung von b los 2000 Römern?" 8 ) So K. Agrippa an 
die Juden. Wenn in Thrakien eine grössere Truppenzahl nothwendig 
war, wurde dieselbe von Moesien aus beigestellt: zwei spanische In- 
schriften 4 ) geben den cursus bonorum des Q. Cornelius Valeriana» 
wieder. Unter den Würden, die dieser Mann bekleidet hat, findet 
sich auf der einen (2079) auch die eines „praefectus vexülationibus 
tribus equitutn cohortibus XII in Thracia", die andere (n. 3072) 
nennt ihn „praefectus vexülariorum in Thrachia XV a und gibt an, 
von welchen Legionen dieselben detachirt sind. Es sind diejenigen, 
welche im 1. Jahrhundert (genauer zwischen 43 und 68 p. Ch.) in 
Moesien standen ; von jeder Legion ist je eine Abtheilung Beiter, vier 
Cohorten Fussvolk nach Thrakien abcommandiert worden *). 

Es wird sich um eine ausserordentliche Expedition dorthin 
gehandelt haben. Dem entsprechen auch die Nachrichten des Tacitus 
über den Krieg, der unter Tiberius, ehe noch Thrakien zur Provinz 
gemacht war, hier geführt wurde. Es geschah dies mit einer der 
moesischen Legionen und mit den Hilfstruppen, die der treugebliebene 
TheilfÜrst Bhoemetalkes gestellt hatte 6 ). Sonst steht uns bezüglich 
Thrakien's kein inschriftliches Material zu Gebote 7 ). Aus der Zu- 
sammensetzung der Truppengattungen, welche zur erwähnten ansser- 



*) Mommsen im C. I. L. III, p. 415. 

*) Vgl. Cohen a. a. 0. U, p. 201 f. n. 800-802. Eckhel d. n. VI, 500. 

3 ) xt tik &Q§xss; — ovyi «ftjftiUot? 'Pw^c/wy vnaxovovOi 
wgovoolg; Jos. Flav. b. J. H. 16, 4. 

T C. I. L. H, n 2079. 3072. 

*) Vgl. Momm8en'8 Auseinandersetzung zu n. 3072. 

•) Tac. Ann. 4, 47: Sabinus, potiquam Pompomus Labeo e Moena 
cum legione, rex Bhoemetalces cum auxüüs popwctrium, gut fidem non 
tnutaverant, venere, addita praesenti copia ad Jwstem peraü. 

7 ) Ueber C. L Gr. n. 5868, wo von nach Thrakien äurchmanchie- 
renden Soldaten die Bede ist, wurde schon oben p. 677 gesprochen. 
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ordentlichen Expedition verwendet wurden , können wir beiläufig 
schliessen, dass jene 2000 Mann des Josephus aus einer ala und 3 Co- 
horten bestanden haben mögen. 

Hier an der äussersten Nordostgrenze des Reiches standen nur Kajp»- 
Auziliartruppen *) , ohne dass über deren Stärke etwas weiteres an- dokl4n - 
gegeben wird. Bis in. das innerste Kleinasien's hinein lag hier keine 
stärkere Besatzung. Vespasian sah endlich das Gefährliche dieser 
Situation ein nnd verlegte hieher eine Legion. 

Dies Land war von 6 — 41, dann wieder von 44 bis zum Aus- jud*ea. 
bruch der grossen Revolution eine procuratorische Provinz. Die Zwi- 
schenzeit herrschte durch die Gunst des Kaisers K. Agrippa I, ohne 
dass auch er eigentlich mehr gewesen wäre, denn ein Schatzmeister 
des Reiches. Die militärische Hauptstadt des Landes war Caesarea 
am Meere geworden, eine der Gründungen Herodes d. Gr., die er, wie 
auch Sebaste, mit syrischen Colonisten bevölkert hatte, als feste Zwing- 
burgen seiner Herrschaft. Abgesehen von den fremden Söldner- 
schaaren, recrutierte er seine Soldaten aus den Einwohnern jener 
Colonien: die Juden selbst thaten keinen Kriegsdienst, da das Gesetz 
es ihnen verbot. So blieb es auch unter der procuratorischen Herr- 
schaft. Der Procurator war dem Legaten von Syrien untergeordnet und 
namentlich auch auf dessen militärische Unterstützung angewiesen 8 ). 
Gleichwol hatte er selbst ein besonderes Commando unter sich; es war 
jener Theil der Garde Herodes d. Gr., der aus den Syrern von Caesarea 
und Sebaste sich ergänzte : 2 Alen und 5 Cohorten 3 ). Und zwar war 
diese Truppenzahl eine stetige. Als im J. 44 nach K. Agrippa's Tod 
unter der genannten Besatzung, die in Caesarea concentriert war, eine 
Meuterei ausgebrochen war, hatte K. Claudius im Zorn darüber den 
Befehl erlassen, die ganze Abtheilung zur Strafe nach dem Pontus in 
Garnison zu schicken und dafür eine gleiche Anzahl Soldaten aus 
dem syrischen Heere hieher zu stationieren 4 ). Der Befehl kam nicht 
zur Ausführung, da zuletzt die Strafe doch wieder nachgesehen wurde. 
Jene Truppen blieben hier in Judaea bis zum Aufstand und durch ihr 
Betragen gegen die Juden haben sie nach dem Urtheil des Josephus 



*) Vgl. Tac. Ann. 12, 49. 15, 6. vgl. auch hist 2, 6. 

') VgL das Nähere bei Marquardt, Staatsverwaltung I, 249 ff. 

s ) Vgl. Josephus Flavius, Antiqu. JucT. 19, 9, 2: rrfv Uffv <f£ tüv 
K(uoao4<ov xal räv £€ßaOTi)vwv xal rag ntint anetoag. So schon nach 
Herodes' Tod. ib. 17, 10, 3. Vgl. BelL Jud. 2, 5, ö. — ibid. 2, 3, 4 wer- 
den 3000 Zeßaotrpol unter ihrem Anführer erwähnt. Antiqu. Jud. 20, 
8, 7 : rovg nitCGiovg twv vno 'Pamafovg Ixctoe (noaTeuofiävtav KeuOaQUg 
$7va$ xal £eßaOTfjvovs' Ebenso Bell. Jud. 2, 13, 7: td nXiov € Pto(ia(oi$ 
TJfr ixet äwaptois ix ZvqCag fyv xareUtyfAävov. — (Ueber die Umwand- 
lung einer früher königlichen in eine römische Besatzung, vgl. oben die 
Verhältnisse des Pontus Polemoniacus Tac. h. 3, 47). 

4 ) Antiqnit. Jud. 19, 9, 2: xr\v TXriv <ft räv KcuoaQtcw xal roh 
SefUtOtrpwf xal tag nivxi ansCQog elg Ilovtov pSTayayuv , Iva Ixet 
argativoivro. twv ök Iv Svg(q 'Ptofia'Cxwv xayfiaiwif IneXtEat axqaxwnag 
xat* dQi&povg, xal xov Ixelvwv ava7tXr\(>üoai ronov* 
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nicht zum wenigsten dazu beigetragen, dass es zum äussersten kam *). 
Vespasian erst entfernte sie aus der Provinz. 

Mit dieser Macht von beiläufig 3500 Mann sehen wir denn auch 
die Procuratoren regelmässig operieren; mit einer oder zwei Cohorten 
kamen sie gewöhnlich zum Feste nach Jerusalem hinauf 8 ); mit der 
ala Sebastenorum und 4 Cohorten (rayfiara) wird bei den B&uf- 
händeln zwischen Juden und Samaritern eingeschritten 3 ); Tribunen 
und Centurionen spielen eine Bolle in der Regierung oder bei den 
militärischen fttreifzugen im Lande *). Die Streitmacht selbst heisst 
bei Josephus „tfwa/uig" & ) > „OTgaria" 6 ), was dem „exerctttts" der 
lateinischen Provinzen entsprechen wird. 

Im Ganzen wurde auch in Judaea darauf gesehen, die Truppen 
möglichst in ihrem Hauptquartier Caesarea beisammenzuhalten; doch 
stand zur Zeit des Ausbruches der Revolution zu Ascalon eine ala and 
eine Cohorte 7 ), was aber dem Josephus diese Stadt trotzdem als ßoy- 
üeiag o%£dov i'qrj^iog, d. h. inermis erscheinen liess. Auch die Burg 
Antonia und der Tempel zu Jerusalem selbst erhielt zeitweilig eine 
Besatzung; so sehr man sonst die religiösen Eigentümlichkeiten des 
jüdischen Volkes schonte. Desgleichen scheint im Flecken Masada 
eine Truppe gestanden zu haben; mindestens zogen im J. 66 die 
Aufständischen auch gegen dieses „(pQOVQtov* , wie Josephus es nennt 
und metzelten die daselbst befindlichen Bömer nieder 8 ). Ebenso moss 
Machairus eine kleine Garnison gehabt haben *). Nach der grossen 
Katastrophe des Jahres 70 endlich ward Judaea eine eigene Provinz 
und erhielt eine Legion als Besatzung. 
Maare- Es gab zwei mauretanische Provinzen, eine Tingüana und 

eine Caesarensis, die mitunter vereinigt wurden, wenn es sich um 
die Concentration des Truppencommandos in einer Person handelte. 



*) 1. c. ot xal tolg tmovoi xgovoig ttav fjLtyiartov % Iov$a(oi£ iy£- 
vovxo avfjiifOQdiv a$??i, rot; xaxd <PXto(>ov noXtpov aniq^iaxa ßalarrcg. o&rr 
OviOnaoiavog X(Hxryaag — iS^yayev aiaovg zijg Inapytog. 

*) Vgl. Joseph. Ant. Jud. 20, 5, 3: in Jerusalem eine Cohorte 
(rdfa): das übrige Heer (48 p. Chr. unter Cumanus). Bell. Jud. 2, 15, 3; 
Florus mit 2 Cohorten in Jerusalem , von denen er eine • beim Abzüge 
zurücklässt. 

*) Antiq. 20, 6, 1 : dazu bewaffnete man noch den samaritaniachen 
Landsturm. Vgl. auch Antiqu. 18, 4, 1. 

4 ) Antiq. Jud. 20, 6, 2: der Procurator Cumanus und der Tribnnns 
(gtlfaggo?) Celer, beim Legaten von Syrien angeklagt, werden von diesem 
zur Verantwortung an den Kaiser geschickt. — Bell. Jud. 2, 14, 5: 50 Reiter 
mit einem Centurio. — ib. 2, 5, 3 ebenfalls ein Centurio. 

•) B. Jud. 2, 13, 7. — 2, 15, 5 u. a. 0. 

«) Antiqu. Jud. 18. 3, 1. Bell. Jud. 2, 14, 6 (Florus): per« <rr?«- 
ttäg t7tn*xrjg re xal 7re£ixrjg inl 'UqoooXvlmov S^jui)ff€v. 

7 ) Bell. Jud. 3, 2, 1: itpQOVQtfro yaq vno re cnttQrig nt(mw 9 xal 
vno (Atag tXrjg tnniwv. 

•) 1. c. 2, 17, 2: mQfjifiaav inl tpoovoiov rt xalovptvov Ma&m>S*r 
rovg pkv l Pwfict(ovg än£c<pa£av, Moovg &k xartarrjocnr ttitovg. 

1 L o. 2, 18, 6 erwähnt Josephus iv MaxouQovm... rovg ^ppo*- 
Qovvrag Pwpatovg. 
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Es lag zwar auch hier, wie in den anderen procuratorischen Provinzen 
keine Legion, hingegen eine ungewöhnlich starke Besatzung von 
Auxiliartruppen, welche zum Schutze gegen die Stämme der Wüste 
dienten. Und wie später unter französischer Herrschaft in Algier 
ward besonders auf eine zahlreiche und tüchtige Beiterei Bücksicht 
genommen. So vereinigte im Vierkaiserjahr der Procurator Lucceius 
Albinus, nachdem ihm Galba zur Caesarensis auch noch die Tingitana 
gegeben hatte, unter seinen Befehlen eine nicht geringe Streitmacht: 
19 Cohorten Pussvolk, 5 Alen Beiterei, also im Ganzen bei 12000 
Mann ; hiezu kam noch eine ungezählte Menge von Mauren '). Nach- 
dem Galba ermordet worden war, erklärte sich Albinus gegen Vi- 
tellius und bedrohte Spanien ; allein das Unternehmen misslang und 
er bezahlte den Versuch mit dem Leben. 

Die zahlreichen Inschriften, die in Benier's Sammlung vor- 
liegen, unterrichten uns über die Corps, die in der Mauretania Cae- 
sarensis standen : die Tingitana (das heutige Fez und Marocco) hat 
noch Niemand erforscht. Henzen hat in den Annalen des archäologi- 
schen Instituts vom J. 1860, S. 66 ff. die Angaben der algerischen 
Inscriptionen zusammengestellt, denen aus den anderen Provinzen 
nur weniges hinzuzufügen ist. Der Kern der Truppen in Mauretania 
Caesarensis war in der Hauptstadt selbst vereinigt. Hier in Caesarea 
lagen mindestens 3 Alen und 2 Cohorten : eine ala Thracum 8 ), eine 
ala gemina Sebastene*), eine ala Mauretana Tibiscensium (aus 
Tibiscum in Dacien) 4 ); hiezu die cohors VI Dalmatum*) und die 4. 
der Sugambrer*). Zu Tibusa östlich von Caesarea stand die ala I 
coniariorum 7 ). Zu Portus magnus, dem westlichen Hafen der Cae- 
sarensis, eine ala Brittonum veterana*) und eine ala milliaria 9 ). 
In den castra Tanaramusa findet sich eine ala tertia, vielleicht der 
Thraker 10 ) ; weiter im Binnenlande zu Auzea, ausser einem nicht weiter 
bezeichneten decurio 1 *), eine vexillatio equitum Maurorum und eine 
cohors singularium, cohors spcculatorum ls ), ohne dass ein Stations- 
ort angegeben wäre. Beim heutigen Mascara erscheint ein „decurio 
alae ex praeposüo numeri Ambou . . . ." 18 ); zu Aln-Temouchent 



*) Vgl. Tac. hist 2, 58: Lucceius Albinus a Nerone Mauretania 
CaesaHensi praepositus addita per GaXbam Tingüaniae protrinciae ad- 
ministratume , haud spernendis viribus agebat. decetn novem co- 
hortes quinque alae, ingens Maurorum numerus aderat — apta 
betto manus. 

') Benier, 3893. 3934. Vgl. C. I, L. Hl, 14 die ala Thracum Maure- 
tana in Alexandrien. — D. XIV. n. 75 Maur(etana) zu Theben in Aegypten. 
a. 86 in Judaea. a. 167 in Aegypten. 

*) Benier, n. 3888; nach einer der verschiedenen Städte dieses 
Namens benannt 4 ) Benier, 3896. •) Benier, 3940. •) Be- 

nier, 3938. (ein praef. coh. Sigambror. n. 3898. tribun. VI. Sicamb. 
n. 3580). *) Ein Carator derselben Benier, 4073. •) Benier, 

3835. 9 ) Benier, 3839 (vgl. Herzog, Gallia Narbon. n. 323: ala 

müharia in Mauretania Caesarensi). 10 ) Benier 3665. ") Benier. 

3680 ") Benier, 3679. »*) Benier, ""^ 
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finden sich „equites* *); zu Sidi- Ali-Ben- Youb eine ata I Augusta 
Parthorum Afitoniniana 9 ). 

Ferner zu Hadjar Rooum eine coh. TL Sardorum *) ; zu Themsen, 
dem alten Pomaria, hatte die ala exploratorum (Pomariensis) ein 
Lager 4 ). Beim heutigen Lella Manna treffen wir einen „numerus 
Syrorum" 5 ) und nach deren Abgang einen praef. Maurorum und 
einen optio Maurorum 6 ). Zu Msad dergleichen eine numerus p(ri- 
mu8*i) Severianus *) ; zu Situs einen eques de sub cura Valeria und 
einen eques Stablesianorum 8 ). Endlich noch bei Tabursicum (Nu- 
midien) eine cöhors I Musulamiorum 9 ) und einen praefectus coh. 
Sigambrorum. Im C. I. L, U, 4211 wird eine coh. Astur. GaUadae 
(= Asturum et Gallaecorum? Hübner) et Mauretaniae Tigüanae; 
die einzige Inschrift, die der tingitanischen Truppen Erwähnung thut. 
Ob Mauretanien zum Legaten von Numidien-Africa in irgend einem 
Verhältnisse stand, ist zweifelhaft; im ganzen war der Procurator im 
Stande, sich selbst zu wehren; für die Caesarensis allein haben wir 
— abgesehen von jenem Berichte des Tac. — mindestens 11 Alae und 

5 Cohorten nachweisen können 10 ). In einem Falle, wo die Kräfte in 
Tingitania nicht ausreichten, sehen wir die Hilfstruppen aus Spanien, 
nicht aus Africa zur Verstärkung herbeicommandiert werden n ). 
Schliesslich ist zu erwähnen, dass auf den Münzen, welche in 
Hadrians Zeit zu Ehren je eines der verschiedenen „Heere" des Rei- 
ches geschlagen wurden, auch der Exercitus Mauretaniens erscheint; 
die Ausstattung und Datierung ist dieselbe, wie auf den Stücken, 
welche Raetien und Noricum betreffen 19 ). 

Sardinien. Vom J. 727/27 bis 6 p. Chr. war Sardinien Senatspro vini ge- 

wesen; dann wurde es wegen des störrischen Charakters der Ein- 
gebornen einem kaiserlichen Procurator übergeben mit der Motivierung, 
dass jene bestandigen Räubereien durch eine Truppenmacht nieder- 
gehalten werden müssten w ) : diese wollte man einem Beamten des 
Senates nicht überlassen. So blieb es bis auf die Zeiten Nero's pro- 
curatorisch; im J. 66 ward es dem Senat übergeben, durch Vespasian 
wieder einem Procurator; auch später noch unter Marcus und Com- 
modus traten ähnliche Wechsel ein u ). Der Aufenthalt auf der Insel, 
die wegen der Rauheit des Klimas und der Sitten ihrer Bewohner ver- 
rufen war, gehörte nicht zu den angenehmsten; wie der Pontus und 

«fRenier, 3730. >) Renier, 3734. 3735. 3742. *) Renier, 

3739. 3738. 4 ) Renier, 3749. 3750. cf. 3753. *) Renier, 3801. 

3802. 3803. •) Renier, 3798. und 3807. *) Renier, 4266. 4867. 

•) Renier, 3337. •) Renier, 2971. 

lf ) Dabei ist der numerus Ambou . • . und der numerus Syrorum, 
die entweder Fussvolk oder Reiterei gewesen sind, nicht mitgezahlt. 

") C. 1. L. III, 5211. 5212. 5214. 5215: (expedüio in Tmgüamam 
cuhersu8 Mauros ex Hispania). 

") Cohen, 1. c p. 201, n. 797-799. 

11 j Dio Cassius 55, 28: xdv avroig tovtok; xqovois xal nolfutn 
noXXol iyivovTo* xal ydg Xrjßtul av^vd xotsqsxov, «fort Trjr JStcp&m 
pifd* äpxovra ßovXevrr)V freai tum- o^nv^ älld orgaTMOTctis rt Mal 
OTQttTnxqyaig tnnevaiv IniTQanijvai. 

") Vgl. Marquardt, Staatsverwaltung I, 97 f. 
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die Klippen des Mittelmeeres diente sie als Verbannungsort rar Staats- 
verbrecher 1 ). K. Tiberius liess einmal 4000 Mann ans der römischen 
Jadenschaft durch die Consuln ausmustern und nach Sardinien depor- 
tieren, um gegen die kriegerischen Einwohner der inneren Insel als 
Soldaten verwandt zu werden *). Einer der Versuche, die semitischen 
Gülte, die in Born immer mehr um sich griffen, zu unterdrücken. Sieht 
man daraus, dass die Garnison einer Art von Strafcompagnien anver- 
traut wurde, so suchte die Regierung andererseits aus den Eingebornen 
Truppenkörper zu formieren, die, des Klimas gewohnt, den Dienst 
leichter ertrugen. Ueber diese Auxiliarcohorten unterrichten uns zwei 
Militärdiplome und mehrere Inschriften. 

Das erste der Diptychen aus der Zeit des Domiüan (D. XVII) ist 
leide r nich t weiter zu entziffern und ergibt keinen Aufschluss. Das zweite 
(D.Xvill) vom 18. October 96 stellte Kaiser Nerva far zwei Cohorten 
aus „quae sunt in Sardinia süb Ti. Claudio Servilio Gemino* ; 
es sind dies die cohors I gemina Sardorum et Cursorum und die 
coh. II gemina Ligurum et Cursorum. Zur Zeit der Revolution des 
J. 68 suchte auch auf Corsica Pacarius, einer der Procuratoren, eine 
Rolle zu spielen 8 ). Er erklärte sich gegen Otho für Vitellius und 
zwang die Corsen, diesem Treue zu schwören. Da er aber keine Truppen 
hatte und deshalb anfieng, eine Aushebung zu veranstalten sowie die 
Leute mit Kriegsdienst zu belasten, erschlugen ihn diese 4 ). Aus den 
Worten des Tacitus geht ausdrücklich hervor, dass damals weder Alen 
noch Cohorten auf der Insel standen. Mit dem procuratorischen Re- 
giment wurde eben immer auch die Besatzung zurückgezogen. 

Mit diesen Beobachtungen stimmen auch die auf Sardinien 
gefundenen Militärinschriften überein : sie zeigen uns Soldaten der 
(ersten) sardischen Cohorte 5 ); den Praefectus der ersten Cohorte der 
Corsen und der Städte Barbariens auf Sardinien 6 ). Ein Militärtribun 
vollführt im Auftrage des Procurators der Provinz die Wiederher- 



*) Vgl. Tac. Ann. 14, 62. - 16, 9. 

*) Joseph. Flav. Antiq. 18, 3, 5: (TißiQtog) xtUvu nav^ ro 'lov- 
dcüxöv rijg 'Ptbpris äneXcc&ijvaf ot ök vnaxov, rerpaxtjftAloi/; av&otbnatv 
i( avrwv OTQaToioYTJoavreg, ^ns^ixpav tig IktQÖto rijv vrjoov. Vgl. Tac 
Ann. II, 86. Der in seiner Manier hinzufügt: si ob gravitatem caeli 
intcriissent, vüe damnum. — Auch Sueton. Tiber. 36 erwähnt bei dieser 
Gelegenheit „pravioris coeli*. 

*) Sardinien -Corsica hatte damals proconsularische Verwaltung; 
der genannte Procurator war ein kaiserlicher Finanzbeamter dieses Ranges. 

4 ) Tac. hist 2, 16: (Monis odio iuvare Vüellium Corsorum viribus 
statuit, mani auxilio, etiam si provemsset. — sed ubi düectum agere 
Pacarius et ineondUos homines fatigare müitiae muneribus aeeepü, 
laborem imotitum perosi infirmüatem suam reputabant: msukm esse 
quam incolerent etlonge Germaniam viresque legionem; dir ep tos ia- 
statosque etiam guos cohortes alaegue prote gereut. 

•) Muratori, nov. coli. 784,^3 und 822, 1 Grabsteine, gefunden bei 
Caiaris der eine eines „mües cortis Sardo*; der andere eines mües coh I 
Sardo. 

•) Or. 153 : praefectus I cohortis Corsorum et civitatum Barbariae 
in Sardinia. Das letztere scheint eine Stellung anzudeuten, wie die des 
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Stellung des Fortanatempels beim Tunis Lybonis (Torres) ; ein Ehren- 
denkmal rührt von dem optio T. Sempronios Victor her *). 

Aus allem scheint hervorzugehen, dass für gewöhnlich die Be- 
satzung aus den zwei Cohorten bestand, welche das Diplom des Kaisers 
Nerva genannt hat. 

Zum Schlüsse lasse ich noch eine Zusammenstellung der Ergeb- 
nisse folgen , welche im Laufe der Unters uchung festgestellt worden sind. 
Wir haben zwar gesehen, dass in den procuratorischen Provinzen , die 
allein einen eigentlichen c exercitus hatten , dessen Stärke sehr ver- 
änderlich war ; doch wird auch hier die Angabe sicher überlieferter Zahlen 
wenigstens ein annäherndes Bild der wirklichen Sachlage ergeben. 

I. Besatzungen der procuratorischen Provinzen. 

1. Eaetien (^exercitus Raeticus* auf Inschriften und Mün- 
zen im 2. Jahrhundert): 8500—9000 Mann (Militärdiplom v. 107: 
4 älae, 11 cohortes). (Militärdiplom v. 166: 3 aJae, 13 cohortes.) 

2.Noricum („exercitus Noricus" auf Münzen) im J. 68 
4500 Mann (Tac. hist. II, 5: 1 ala, 8 cohortes). 

3. Thrakien im J. 66 p. Ch. 2000 Mann (Josephus Flav. 
B. J. 2, 16. 4). 

4. Judaea 3500 Mann (Josephus Flav. Antiqu. Jud. 19, 92: 
2 alae, 5 cohortes). 

5. Mauretanien („exercitus Mauretaniens" auf Münzen) 
im J. 68 12000 Mann (Tac. hist. 2, 58; 5 alae, 19 cohortes). 

6. Sardinien vorübergehend 4000 Mann (Jos. Flav. Antiqu. 
Jud. 18, 3, 5. Tac. Ann. 2, 86) gewöhnlich laut dem Militärdiplom 
Nerva's vom J. 96, wozu die Inschriften stimmen: 2 cohortes. 

7. Alpes maritimae 1 cohors (Tac. hist. 2, 14). 

8. AlpesCottiael cohors (noch als regnum, Sueton, Tib. 37). 

9. Cappadokien „Cappadocum auxilia" Tac. Ann. 15, 6. 
10. Pontus Polemoniacus: 1 cohors, Tac. h. 3, 147. 

Uebrigens mit Galatien verbunden. 

n. Kaiserliche durchLegaten verwaltete Provinzen ohne 
Legionsbesatzung. 

1. Gallia (Lugdunensis) cohors XIII (I.) urbana = 
1200 Mann (Jos. Flav. B. I, 2, 16, 4 ; Tac. Ann. 3, 41. hist. I, 64.). 

2. Dalmatia (seit 68 p. Ch.) 2 cohortes (D. XXVI) dazu 
später coh. L Belgica und Legionare der pannon. Legionen.^ 

3. Galati a: Galatorum ^auxilia* (Tac. Ann. 15, 6). 

III. Senatsprovinzen: für gewöhnlich nur Provincial- 

und Municipalmilizen. 

Innsbruck. Julius Jung. 



Küstenpraefecten in Bithynien und Spanien war. (Vgl auch den M prae- 
ftectuspro legato instUar(um) BaHartm" Or. 732). Ueberdie^Barbario« 
gentes mxta montes* vgl. Cod. Just lib. 1 de off. praef. praet. Africat 
ltit. XVTL und die Bemerkungen von La Marmors, voyage dans la Sar- 
äaigne II, 417, 500. ') Or. 4929. - Uenzen 6940 aus Garaus. 
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Zweite Abtheilung. 

Literarische Anzeigen. 

G. C. H. Baspe, Einiges zur Antigone des Sophokles nebst 
einem Anhang über den Aias. Programm der Domscnule zu Güstrow 
1874. 42 S. 4. 

Di e Kritik des Sophokles bietet trotz der grossen Anzahl von 
Arbeiten , welche besonders in der neuesten Zeit ans Licht getreten 
sind , so viele ungelöste Fragen , dass för die Gelehrten sicherlich 
noch genug zu thun übrig ist. Insoferne durfte der Verf. der vor- 
liegenden Abhandlung nicht befürchten, dass ein Sophokleer beim 
Anblick dieses Schriftchens xai ov texvov ausrufen werde. Wir 
müssen zufrieden sein, wenn jede derartige Arbeit auch nur in irgend 
einer Weise Schwierigkeiten unseres Textes, sei es durch Exegese 
oder durch gelungene Emendationen beseitigt. Und ohne Resultate 
ist die Abhandlung Raspe's nicht, wenn gleich dieselben mehr nega- 
tiver als positiver Art sind , mehr in der richtigen Bekämpfung der 
von Anderen vorgebrachten Ansichten als in der entsprechenden 
Heilung verderbter Stellen bestehen. Der Verf. geht von gesunden 
Grundsätzen aus ; er gehört weder zu denen , welche blind an der 
Ueberlieferung festhalten, noch neigt er sich zu jenen, die allzu will- 
kürlich mit ihr verfahren, sondern weiss die richtige Mitte zu halten ; 
seine Deductionen sind klar und scharf, nur hätte er sich wol in der 
Darstellung, die oft breit und ermüdend ist, einer grösseren Kürze 
befleissen und manches , was schon von anderen erörtert worden ist, 
übergehen können. So erklärt er, um einige Beispiele von dem , was 
hier geleistet ist, zu geben, v. 3 v$v bti Xfacaiv richtig als Dativ ; 
v. 30 vertheidigt er glücklich gegen Nauck, welcher bekanntlich den 
Vers verdächtigt , und deutet x^rjaavQov 'so dass er sei ein Fund'; 
v. 134 rechtfertigt er Porsons dvriTV7t<f; v. 231 verwirft er die im 
Laur. mit yQ. angemerkte Les.eart TCtxtQ u. dgl. m. Anderes ist aller- 
dings verfehlt. Wir wollen aus der Besprechung einzelner Stellen der 
Antigone, wobei besonders der Eingang dieser Tragödie reichlich be- 
dacht ist, einige herausheben, zumal solche, zu deren Herstellung wir 
selbst etwas beitragen zu können glauben. 

v. 2 f. «^ oleP o ri Zivg rtov an Olölnov xaxofo 
SnoTov ov%l v$v tri {wcfuiv rclet; 

B. kommt hier nach eingehender Erörterung auf die Ansicht 
zurück , dass bnolov oiue Wiederaufnahme des vorhergehenden ou, 
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eine steigende Oorrection desselben sei: 'weisst du, welches Uebel 
von Oedipns — wie schweres Zeus nicht an uns vollbringt'. Er hat 
hiebei nicht genng erwogen, was Nauck richtig bemerkt, dass nämlich 
diese Deutung nnr dann statthaft wäre , wenn mit ondiov ein neuer 
Satz anheben würde. Dazu kommt noch jenes zwischen ort undofroto» 
störend hineintretende Zeig. Die Umstellung oq* oig& o vi Zevg 
vtjpw evi tjLaaiv vetel, onöiov o&xl zuiv an (fiiinov xoauav^ 
wie sie Nauck andeutet, dürfte wol allzu weit gehen. Nach meiner 
Meinung liegt der Grund des Verderbnisses in Zevg, welches wahr- 
scheinlich einem Interpolator angehört. Sophokles kann recht *ut ge- 
schrieben haben: ccq ola&ag & %i (so schon Nauck) twv an Oidi- 
nov xaxav, onöiov oi%i vipv ezi ^cooaiv xeXei; Es wäre dann %eku 
intransitiv: f in Erfüllung geht' zu fassen, wie dies Verbum El. 1417 
teXova aqat und mehrmals bei Aeschylos (Sept. 659, Pers. 225, 
Gho. 1021) gebraucht erscheint. Man wird wol zugeben, dass diese 
Fassung auch dem Sinne nach mehr entspricht als jenes Zevg tsjUi. 

tJ£ ovdkv ydg ovr' dlysivov ovr arrjg ar$Q 

oi/r* ataxQOV ovt* äriuov %o&* 9 önoiov ov' 
Jüjv G<av n xäfMov ovx 07tam y iyto xaxwv. 

Hinsichtlich des verzweifelten arijg areq entscheidet sich B. 
für Dindorf s Conjectur arrjoipov. Aber abgesehen von Anderem fragt 
es sich, ob hier überhaupt der Begriff von arrj am Platze ist. Ver- 
gleicht man nämlich den folgenden Vers, so sieht man, dass aloxgb* 
und azifiov zusammengehören und letzteres zu ersterem eine Stei- 
gerung bildet. Nicht ohne Grund hat daher Nauck vermuthet, dass 
ovr alaxQOv ovo* azipov zu schreiben sei. Man muss darnach im 
Vorausgehenden ebenfalls zwei Adjective erwarten, welche einen Be- 
griff bilden und durch ovSi verbunden sind. Passt aber zu äXyuvov 
ein aTrjaifiov oder arr^iov? Ich meine keineswegs. Somit muss in 
den verderbten Zeichen, welche schon den Alexandrinern vorlagen, 
ein Wort stecken, das sich zu aXyetvbv ebenso verhält, wie arifio* 
zu aloxQOv. Freilich ist es mir nicht gelungen ein solches zu er- 
mitteln. Mit dem Genetiv twv . . . xaxdiv weiss auch ich nichts anzu- 
fangen, halte es aber für unmöglich denselben, wie B. will, mit 
ontona zu verbinden. In der ganzen Erörterung über die Construction 
von 0Q<iu) mit Genetiv, die B. gibt, ist sehr Verschiedenes und durch- 
aus nicht Zusammengehöriges verbunden. V. 6 mit Nauck zu streichen 
geht nicht an. Verständlich wäre die Stelle, wenn man läse: onöiov 
\v zöig odlg ve xapoig ovx onon rjdt] (dies mit Wecklein) xaxoig. 
Alles dies zeigt uns , dass die Alexandriner nicht mehr den echten 
Text, sondern ein gewissenlos überarbeitetes Exemplar vor sich hatten. 

v. 124 ff. roZog äjuwl vin hi&t} 

ndrayos Aq&0£ dvrinctkp 

B. hat hier treffend nachgewiesen, dass vwf* unhaltbar ist, da 
man sich sonst von dem ganzen Hergange, wie er geschildert ist» 
keine richtige Vorstellung bilden kann, seine Conjectur aber afiipi 
viv vfaavai hätte er besser zurückgehalten* Wie aber, wenn man 
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statt des sinnlosen vwt : qtwr schreiben würde (vgl. 107), so dass 
der Dichter, wie er früher zum Bilde des Adlers übergegangen ist, 
nun wieder zu dem Gegenstände , der verglichen wird , zurückkehrte. 
Bann würde dieser Satz eine passende Begründung des Vorhergehenden 
enthalten. Sicherlich heisst aber dva%dQO)(xa nicht, wie R. nach 
Seyffert meint, opus difficile factu, sondern 'etwas schwer zu Be- 
wältigendes' ; es ist Prädicat zu Ttarayog, avxiitahf dgaxovti 
steht aber für in avrirtaXov dq&xovrog. Auf die Correctur avri- 
itctlov ÖQaxovTog im Laur. ist nichts zu geben ; sie mag aus den 
Scholien , welche den Dativ ebenso wie wir erklären , herstammen. 
Mit Recht hebt B. auch die Schwierigkeiten hervor, welche in den 
Worten arag d* ineq fieXaS-qwv liegen. Wie soll man sich dies 
denken ? Soll der Adler, nachdem er über der Stadt Halt gemacht hat, 
mit blutlechzenden Lanzen rings umgähnen der sieben Thore Mund? 
Aber, wenn man auch dem Dichter noch solche Kühnheit des bild- 
lichen Ausdruckes zutraut , so reimt sich dies schwer zusammen. 
Und das ist noch die einzig mögliche Erklärung; denn die andere 
'stehend auf den Mauern' lässt sich gar nicht sprachlich rechtfertigen. 
B. will OTag vnig /AeXa&Qcov also fassen : nachdem er sich auf den 
Hügeln (um Theben) aufgestellt, sie besetzt hatte. Aber wie soll 
nHa&Qa zu der Bedeutung 'Hügel* kommen? Vielleicht ist vrteQ 
aus vnai entstanden. Der Feind stellt sich unten an der Mauer auf, 
über welche die Häuser , die auf Hügeln gelegen sind , emporragen, 
und umzingelt nun die Stadt, zum Sturme bereit. 

▼. 1251 f. ovx o?(f* IjAol Fovv rj r* ayav Gvyf\ ßaqi 
Soxet ngoonvcu %$ fiarffv noXXrj ßorj. 

B. legt die Schwierigkeiten , an welchen diese Verse leiden, 
treffend dar und vermuthet schliesslich : ovx oI<f • ifiol <f oiv rrj y* 
ayav oiyjj ßaqv doxei nqoaävai fxäiXov r 7toAXfj ßof. Das gäbe 
allerdings einen passenden Sinn ; doch geht diese Conjectur in der 
Umänderung des üeberlieferten zu weit. Vielleicht genügt oix old** 
ifiol <P oiv Tjj t ayav aiyf ßaQv Soxu nqoaüvai xov (xarrp 
nolXr t ßorj. Der Chor meint : Beides sei schlimm , ebenso das allzu- 
tiefe Schweigen wie der laute Jammerruf. Statt aber bloss xai rtotäfj 
ßofi anzuschliessen erhält das zweite Glied eine selbständige Form. 
Was die Ergänzung von lorl anbetrifft, so könnte man Aesch. Suppl. 
600 vergleichen. Indess mag sich hier noch eine leichtere und bessere 
Auskunft , treffen lassen. 

Den Schluss bilden zwei Erörterungen zum Aias, von denen 
die erstere das bekannte Problem des Monologes w. 646 ff. behandelt, 
worauf ich hier nicht weiter eingehen will , während in der letzteren 
die Annahme eines Ekkyklema (v. 348) mit triftigen Gründen be- 
stritten wird.*) 

Graz. Karl Schenkl. 



•) In meinem Aufsätze über Euripides Helene ist S. 456 in der 
Bemerkung iu v. 1605 ein störender Druckfehler stehen geblieben. Es 
rnusB nämlich statt to&ovvto heissen Iq&ovvto, was natürlich dreisylbig 
mit Syniaesis zu lesen ist. 
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Ueber die Sprache der Etrusker von Wilhelm Corssen. Erster 
Band. Leipzig 1874. 1016 S. 8. 

Das lange angekündigte und lange erwartete , jetzt endlich in 
diesem stattlichen ersten Bande vorliegende Buch bezeichnet einen 
neuen Triumph der Sprachwissenschaft. Die räthselhaften Sprach- 
überreste auf den zahlreichen Denkmälern des etmskischen Alter- 
thums sind endlich in wissenschaftlicher Weise gedeutet, die Sprache 
der Etrusker ist eingereiht in die Reihe der indogermanischen, spe- 
ciell italischen Sprachen. Bleibt auch noch mancherlei unerklärt, ist 
auch manche der gegebenen Deutungen noch Hypothese , so ist doch 
das Hauptresultat des vorliegenden Buches ein unwiderlegliches. Es 
ist bekannt, welch traurige und einer gesunden Forschung anwürdige 
Auswüchse die Etruskologie getrieben hat. Nachdem ältere Gelehrte, 
wiePasseri, Luigi Lanzi, Otfried Müller, Grotefend und in neuerer 
Zeit Conestabile, Fabretti, Lattes bereits einige gute Anläufe zu einer 
rationellen Deutung der Inschriften gemacht hatten, hat sich daneben 
in den letzten Jahrzehnten eine förmliche Mystik der Etruskologie ge- 
bildet, und Sanskrit, Armenisch, Keltisch, Altdeutsch, Scandinavisch, 
Slavisch, Semitisch, Finnisch- Altaisch haben der Reihe nach herhalten 
müssen, um die Urkunden jenes merkwürdigen Volkes zu deuten. Allen 
diesen Phantasien macht Corssen's Buch mit einem Schlage ein Ende, 
das unter die bedeutsamsten Documente deutschen Scharfsinns und 
deutscher Gelehrsamkeit gezählt werden muss. 

Ich will den Versuch machen den Lesern dieser Zeitschrift eine 
Anschauung von den hauptsächlichsten Resultaten dieses ersten 
Bandes zu geben. Derselbe enthält keine systematische Darstellung 
der Sprache der Etrusker — eine solche hat Corssen für den zweiten 
Band in Aussicht gestellt — , sondern eine methodisch fortschreitende 
Behandlung der Inschriften , aufsteigend von kürzeren und leichteren 
zu schwierigeren, gewöhnlich Gruppen von Sprachdenkmälern zu- 
sammenfassend , in denen dieselbe Spracherscheinung mehrfach nach- 
weisbar ist. Ich verlasse diesen Gang der Untersuchung und stelle 
die für Wortbildung und Flexion des Etruskischen aus diesem Bande 
sich ergebenden Resultate systematisch zusammen. 

Die etruskischen Inschriften sind entweder Gedenkinschriften 
an Verstorbene (und zwar der Mehrzahl nach) oder erklärende In- 
schriften zu Bildwerken oder Schenkungsurkunden (Weiheinschriften, 
Stiftungsinschriften von Gräbern) oder Künstlerinschriften. Sie sind 
geschrieben in einem Alphabete , das eng zusammen gehört mit dem 
umbrischen, oskischen und sabellischen Alphabete, während das 
lateinische und faliskische eine besondere Gruppe bilden; beide Grup- 
pen stammen von einem westgriechischen Mutteralphabete (S. 3 ff.). 
Das etruskische Alphabet besitzt zwei Zischlaute, von denen der erste 
von Corssen mit 4 , der zweite mit s bezeichnet wird ; im Nord- und 
Südetruskischen ist der Unterschied zwischen beiden verwischt, wäh- 
rend in der Schrift des mittleren Etrurien jenes das schwache, aus- 
lautende s, dieses das inlautende bezeichnete. Verschärfte Aussprache 
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der Consonauten ist manchmal durch Verdoppelung ausgedrückt, 
ebenso mitunter die Dehnung von Vocalen. v und u sind geschieden 
wie im Oskischen und Umbrischen, dagegen i und j nicht. 

Was die Stammbildung betrifft, so ist ein grosser Theil der indo- 
germanischen Nominalsuffixe von Corssen in etruskischen Wortformen 
nachgewiesen. Am häufigsten erscheint wol das Suffix to y weiblich ia 
in zahlreichen Personennamen wie im Lateinischen (S. 58 ff.). In Namen 
wie Sinu Acilu«Serturu Ceisu Oesu Trepu Minutu, die C. lateinischen 
Sinius Acilius Sertorius Oaesius Trebius Minucius gleich setzt, nimmt 
er Ausfall des i an (S. 116 ff.). Frauennamen auf -uia ui sind nach 
C. mit Suffix uio- gr. oio-g gebildet, nicht mit io-, da vor diesem 
das stammauslautende o immer, wie im Latein, und Griechischen, ab- 
zufallen pflege. Ebenso erkennt C. in Frauennamen auf äiä äi von 
männlichen Namen auf a-s ein Suffix ata , das die Zugehörigkeit zu 
einer Familie ausdruckt. Ich vermag dieser Auffassung nicht bei- 
zutreten und glaube zwar ebenfalls, dass aia uia dem griech. aio-g 
oio-g entspreche, meine aber, dass im Etruskischen wie im Griechischen 
das Suffix io an a-Stämme angetreten ist , die ihren Stammauslaut 
bewahrt haben, wie ich das fürs Griechische in einem im 6. Hefte 
des 22. Bandes der Kuhn 'sehen Zeitschrift erscheinenden Aufsatze 
näher auszuführen und zu begründen gesucht habe. Männliche Nomina 
auf uio- Nom. ui fallen natürlich unter denselben Gesichtspunct. 
Das Suffix ia hat eine Verbindung eingegangen mit Suffix to ta wie 
im Lateinischen. Zunächst kommen hier in Betracht die zahlreichen 
Ehefraunamen auf sa (S. 178), und zwar isa (Velsisa vom Stamme 
Velsio- Nom. Yelst-s) , aU-sa (von Mutter- und Vaterstammnamen 
auf ali- al-, darüber unten), esa (Titesa vom St. Titio- Nom. Tite), 
$sa(VeUsa vom St. Velo- Nom. Tele), selten iesa, usa (Velusa St. 
Velo-, Nom. Velu-s) asa (von männlichen Familiennamen auf a, 
Tanasa Frau des Thanas). In Formen auf za ist z nur Vertreter von s. 
Die Schreibungen ssa issa essa beweisen für alle diese Frauennamen 
s als scharfen Zischlaut, wie imspätlat. fratrissa abbatissa diaconissa 
griech. Kthaaa, tiefoooa, ßaolXiooa. Das ssa sa jener etruskischen 
Namen ist entstanden durch Assimilation aus tia tja und ursprünglich 
identisch mit dem aus tia hervorgegangenen sia, womit Frauennamen 
auf asia akia asie asi uHa usi uH isia esia est e&i mit der Bedeu- 
tung 'zugehörig zu, verwandt mit, abstammend von' gebildet werden, 
entsprechend lateinischen Namen auf asia esia isia usia. Bestätigt 
wird diese Erklärung durch Frauennamen im Ablativ auf ithia ithi 
utia atta. Erst in verhältnismässig später Zeit ist die entstellte Form 
sa den Ehefrauennamen eigentümlich geworden. 

Ich reihe hier die andern ^-Suffixe an. Das weibliche -ti f Nom. 
t th (S. 299) erscheint in Vanth, dem Namen einer Todesgöttin, von 
Wz. van schlagen, tödten, und Leinth, Göttin der Grabesruhe, Wz. 
li sich auflösen (etr. leine ruht im Grabe, lat. le-tum de-lere); das 
gleichlautende männliche ti in Lart Larth (lat. Lar-s), Tages St. 
Taget Wz. tag (osk. tanginom Beschluss, lat. tongere, got. thankjan) 
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Suff, ati entspricht lat. osk. umbr. ati und bildet Einwohnernamen, 
die bei denEtruskera zu Familiennamen geworden sind (S. 294). Da- 
hin gehören auch einige Götternamen, wie Archate Unterweltsgott zu 
arca Todtenlade. Wie das griechische tcoq als tur erscheint inNestur 
Kastur Ectur, so gibt es auch ein etrusk. Suffix tur = lat. tor 
(S. 261). ter bildet ein Nomen actoris in his-ter = ludio (Livius) 
Wz. hos lachen ; daraus .ist entstanden thir in tu-surthir auf einer 
Aschenkiste mit zwei Leichnamen, von tu- — du- zwei und Wz. sar 
in 00Q-6-g osk. sorovom Grabkammer (S. 265). Das Participialsuffii 
-unt z. B. in Arunth (der tüchtige, vgl. aQ-iOTO-g usw.), ursprünglich 
an-t vermittelt uns den Uebergang zu den »-Suffixen. Mit Suff, an ist 
eine Anzahl weiblicher Götternamen gebildet, wie Turan, die etros- 
kische Aphrodite (zu sk. tar-una zart usw.), Alpan die 'schaffende' 
Frühlingsgöttin (zu Wz. arbh ahd. alp sk. rbhu), Mean die handelnde' 
Göttin des Wechsels der Jahreszeiten (me-are Wz. mi), Thesan Göttin 
der Morgenröthe (Wz. du brennen). Sehr häufig ist -un = lat. on, 
männlich und weiblich wie Faun, Bezeichnung des Orpheus, dem 
Stamme nach = <Dr)-/Mog Wz. ital. fa idg. bha; Chelphun ein tanzen- 
der Satyr, zu yuxXnrj got. hlaupan Wz. karp sich schnell bewegen. 
Abgefallen ist n in leu beim Bilde einer Löwin , Culsu (Oul-ti-un) 
die 'verhüllende' Göttin der Unterwelt, altn. Hei, Tarsa die 'starr 
machende' Medusa, Wz. star, Lucumu (-mon) Wz. lue der Erlauchte. 
na erscheint z. B. in salthn geheiligt von sal-ti Heil, Segen (S.344), 
thapna zum Grabe gehörig (raqh) , Losna Mondgöttin (auf einem 
praenestinischen Spiegel) = Luc-na Luna. 

Ungemein häufig sind männliche und weibliche Mutterstamm- 
namen, die von weiblichen Stämmen auf a und ia durch Suffix a/ 
gebildet sind, dessen vollere Form all in den Ehefrauennamen auf 
ali-sa erhalten ist, entspr. lat. äli. Die Länge des a wird auch für 
das Etruskische durch die Schreibung aal in einigen Formen bewiesen 
(S. 106). Das einfache lo-> weibl. lä bildet Diminutiva, wie Leucle 
= Leuclus d. i. Loucius. Von Ehefraunamen auf sa alisa existieren 
Weiterbildungen auf sla alisala alisla (S. 124); ähnliche liebkosende 
Benennungen der Frauen sind auch im Lateinischen nachweisbar. 
Auch das diminutivbildende -clo -da ist im Etruskischen vorhanden 
(z. B. Thuflthicla Muselend), assibiliert slo sla (Alflanisle) (S. 128). 
Auch ausser den Mutterstammnamen finden sich Bildungen auf -aU 
Nom. -al, wie hinthial Todtenschatten (Wz. han tödten, dazu Hin- 
thia Todtengöttin, hinthiu acc. sg. masc. Todten angehörig, hintha- 
eape Todtenlade). Nominative auf ü stammen von der Suffixform t-K 
und entsprechen latein. Wörtern wie vigü pugil; so Usü, männlich 
der Sonnengottt, weiblich die Morgenröthe Wz. us brennen. Das 
sehr häufige ril im Sinne von annorum oder annos hat zum Stamme 
rüi =r Jahr, eigentlich Zeitlauf Wz. fi gehen, sich bewegen, lat. ri- 
tu-8 usw. avü-s alt ist eine Bildung wie senilis juvenilis von St avo-. 

Ich gehe über zur Flexion der Nomina. Die am häufigsten be- 
legte Nominativbildung lässt eich am besten durch folgende Tabelle 
veranschaulichen« 
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Vocal. Stämme. 


Nominativ. 


männl. a 


ä (S. 141) äs (303) 


weibl. ä 


a (365) 


weibl. ia 


ia (365) ? (58) ei (386) 


männl. o 


ws (312) u (319) <5 116 Schwund 




des -o (331). 


männl, «o 


9tt« tit us ies 8 (356) ie (83) is 




es eis (131) e % ei (112) 


Conson. Stämme 




ml. wbl. un 


t* (236). 



ei bezeichnete hier überall den Mittellaut zwischen £ und 1. Der 
Schwand des Stammauslauts vor dem Nominativzeichen oder mit 
diesem zusammen hat, wie überhaupt die sehr weit gehenden Vocal- 
ansstossnngen , ganz besonders dazu beigetragen vielen etruskischen 
Wörtern ein so fremdartiges Aussehen zu geben. 
Accusativ Sing. (vgl. S. 504) 

männl. ä Acc. an a 

weibl. ä am an a 

weibl. ia iam iem 

männl. o um u m n 

männl. io iun t. 

(weibl?) i emien 

conson. un ei. 

neutra as es er — 

Vom Accus. Plur. lassen sich Formen auf -as von weibl. a- 
St&mmen, auf a von neutralen o-St., auf ez von conson. St. nachweisen. 
In Peneeä = Penates ist der Stammvocal, in ril = annos derselbe 
sammt s abgefallen (S. 505 ff.)* 

Der Genitiv Singular von St. auf ia lautet aus auf ias as (217), 
vgl. lat. Latonas terras familias, auch az ies. St. auf io bilden ihn 
auf ius us ies ieis es is eis s (S. 392). 
Genitiv Pluralis (S. 440) von 

Stämmen auf ä lautet aus auf am 

o sum 

io im 

i im 

Conson. um 

Ablative Sing, lassen sich nur von Frauennamen nachweisen, und 
zwar auf ä (St. ä) und ia ie i ei e (St. ia), ausserdem nur rite = lat. 
rite (S. 169). 

Dative Sg. von 5-St. sind arce (=arcae) acve (= aquae) iwpae 
(= pupae); ein Locativ Sg. arcai, daraus arce. (S. 512. 519). 

Von Verbalformen hat Corssen Praesentia und Perfecta nach- 
gewiesen. Erstere in sum sim = lat. sum , leine line (= cubat Wz. 
li untergehen mit Verbalsuffix na), siste (= sistit). arse ist Imperativ 
= arce (S. 528). Perfecta sind tetet iez = dedit sece, (= *seclt 
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fcecavit), festh (=*fesith fecit), thui (= duit gab), suthüh suthi 
suth setzte (zu got. satjan) u. a. Besonders interessant sind Perfect- 
formen auf ce (= cit), in denen der Verbalstamm durch Suffix k(a) 
erweitert ist wie im griechischen Perfect (S. 645) ; so turuce turce 
(zuTOQ-evo)), lupüce (=eylvif;e) aperuce (operatus est) tece (e&rpce) 
farce (ferivit) u. a. m. 

Endlich werden auch die gebräuchlichsten indogermanischen 
Pronominalstamme im Etruskischen nachgewiesen (S. 755), z. B. ms 
= me, in = altlat. im etn d. i. eum, it üh = id, iiam = eam, eu 
= eo, hece = heice, ca ci eis St. fei-, ta ti St. ta-, sa sas St. sä. 

Prag im November 1874. Gustav Meyer. 

Cornelius Tacitus. Erklärt von Earl Nipperdey. Zweiter Band. 

Ab ezeessu divi Augusti XI— XVI. Mit der Bede des Claudius über 
das ius honorum der Gallier. Dritte verbesserte Auflage. Berlin, 
Weidmaun'sche Buchhandlung, 1873 (September), 317 S. 24 Sgr. 

Cornelius Tacitus a Carolo Nipperdeio recognitus, pars altera ab 
ezeessu divi Augusti libros sex postremos continens. Berolini apud 
Weidmannos MDCCCLXXII (Juni). IV und 149 S. 9 Sgr. 

Die beiden angeführten Bücher liefern den Schluss der Annalen 
des Tacitus. Die dritte Auflage der commentierten Ausgabe ist der 
zweiten erst nach Verlauf von 16 Jahren gefolgt. Es erhellt daraus, 
dass der zweite Theil der Annalen in Deutschland eben so wie in 
Oesterreich an den betreffenden Lehranstalten bei weitem weniger 
gelesen wird als der erste Theil, der die Regierung des Tiberius schil- 
dert — obwol die Glaubwürdigkeit des Schriftstellers gerade in dieser 
Partie in neuerer Zeit, nach unserer Ueberzeugung nicht ohne Grand, 
angefochten wurde. Es wird auch den Philologen trotz aller Kraft- 
anstrengung und Energie der Vertheidignng (wie z.^ B. auch von 
Seiten Nipperdey's) nicht gelingen, den Tacitus in dieser Beziehung 
vollständig zu „retten". 

Der zweite Band hat gegen die frühere Auflage 36 Druckseiten 
gewonnen. Dazu kommt auf der letzten Seite ein Anhang zu XU, 12 
advenerat, in welchem Excurse der Singular des Verbum's nach 
illustres Parthi rexque Arabum Acbarus zu rechtfertigen versucht 
wird. Wie in der neuesten (5.) Auflage des ersten Bandes , so sind 
jetzt auch im zweiten Bande der commentierten Ausgabe die Abwei- 
chungen des von K. gegebenen Textes von der Mediceischen Hand- 
schrift weggelassen und in der Textausgabe auf jeder Seite unten in 
kleinerer Schrift als kritischer Apparat besonders abgedruckt '). Der 
Preis des Bandes wurde von 20 Sgr. auf 24 Sgr. erhöht. 

Die neue sorgfaltig revidierte Ausgabe hat zahlreiche Aende- 
rungen aufzuweisen. Es wurden nicht wenige Noten zu den froheren 
hinzugefügt, andere schärfer gefasst oder näher begründet,, wieder 



') Ein kleines Versehen von Seite der Verlagshandlung ist es, 
dass auf dem Umschlage der commentierten Ausgabe wie in der zweiten 
Auflago steht: Mit den Varianten der Florentiner Handschrift etc. 
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andere, die von überflüssiger Breite zu sein schienen, entsprechend 
abgekürzt. Der Herausgeber hat durch die angebrachten Aendernngen 
(sowol im Texte als auch üo Commentare) sein reges Interesse für 
die fortschreitende Vervollkommnung dieser Schulausgabe von Neuem 
in der erfreulichsten Weise an den Tag gelegt. Wir wenden uns nun, 
nachdem wir diese allgemeinen Bemerkungen vorausgeschickt, im 
Folgenden zur Besprechung von Einzelnheiten. 

XI, 3 med. ist nicht nur das eine Wort clementiam offen iro- 
nisch, wie N. in der Note zu monet cap. 2 sagt, sondern auch das in 
der folgenden Zeile stehende beneficium, wie aus dem ganzen Zu- 
sammenhange der Stelle hervorgeht. — cap. 4 init. hat N. das vor 
causa necis überlieferte at , das er noch in der zweiten Auflage be- 
lassen, jetzt nach einem Vorschlage fiyck's in ac geändert, das aller- 
dings wegen des folgenden verum besser passt. Es soll der Gegen- 
satz zwischen der wahren (aber verschwiegenen) Ursache der Anklage 
und den vorgebrachten Vorwänden bezeichnet werden. — ibid. fin. 
de admissis Poppaeae. Das Particip admissa substantiviert in der 
Bedeutung „Vergebungen" steht noch Hist. IV, 44 med. cunctis suö 
Nerone admissis. — cap. 6 fin. quippe in manifestes, manifestus 
steht hier ohne einen Genitiv wie sceleris von Personen gebraucht, 
wie Hist. IV, 40. — cap. 7 med. inter Antonium et Augustum. 
Der Herausgeber hat mit Recht die Erklärung der zweiten Auflage: 
„in ihrer (des Asinius und Messala) Stellung zwischen Antonius und 
Augustus , indem jeder von beiden sie zu gewinnen suchte nunmehr 
aufgegeben. Einfach und selbstverständlich ist die Verbindung von 
inier Antonium et Augustum mit dem folgenden bellorum. Mit 
Weglassung der früheren Note ist eine neue über den nicht unge- 
wöhnlichen Pleonasmus ante providerit und über den Unterschied 
zwischen providere und praemdere gegeben. — cap. 8 med. triduo 
tria milia stadiorum invadit. Das überlieferte invadit ist wol nicht 
zu halten, sondern mit Haase's Conjectur pervadü , die auch in der 
Textausgabe angeführt. ist, zu vertauschen. — cap. 10 Dahas Arios- 
que. N. betrachtet den Völkernamen Arios jetzt als verderbt, wäh- 
rend er ihn noch in der zweiten Auflage in allerdings zweifelhafter 
und unentschiedener Weise zu vertheidigen versucht hatte. Die Text- 
ausgabe enthält so wenig wie die commentierte einen Aenderungs- 
vorschlag, der auch schwierig genug sein dürfte. Auch das Interpre- 
tationakreuz fehlt an der Stelle. — ibid. fin. soll potitus den dabei- 
stehenden Acc. regiam regieren, was bei Tacitus nicht weiter nach- 
zuweisen ist. Aber auch das regelmässige potitus regia statt des hier 
erwarteten rerum oder regno wäre nicht ganz ohne Bedenken. Da 
aber die Stelle ausserdem nicht ganz sicher überliefert ist (die Hand- 
schrift hat positusque regia i) , so ist es wenigstens möglich , dass 
nach potüusque der Genetiv rerum oder der Ablativ regno ausge- 
fallen ist, und dass regiam als Adjectiv = tyrannicam zu per 
saevitiam gehört. Das Comma, das N. nach regiam setzt, wäre dann 
natürlich zu tilgen. — cap. 12 init. wird supererat jetzt richtiger er- 
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klärt als in der zweiten Auflage. — ibid. med. vacuoque aduUero 
poteretur. Der Heransgeber ist seiner früheren Erklärung von vacuo 
tren geblieben. Das Wort ist beileibe nicht attributiv, sondern appo- 
sitionell zu fassen. Doch sehen wir nicht, was gegen vacuo als 
Attribut zu aduUero sprechen sollte , und begreifen das Schweigen 
Dräger's zu der Stelle vollkommen. — cap. 14 med. ac praecipuum 
Simoniden. praecipuum steht prädicativ statt des A&verVspraeeipue, 
wie Hist. IV, 4 fin. praecipuus. Dazu vergl. die Anmerkung von 
Heraus. — ibid. fin. hat N. das überlieferte usui nach eigener Ver- 
muthung in das gewöhnliche in usu verändert. — cap. 16 fin. ist in 
der langen Anmerkung Aber die exploratores zu exptoratoris Flavi 
doch nicht dasjenige gesagt , was Dräger in einer viel kürzeren Note 
offenbar richtig anführt , dass explorator an unserer Stelle die ver- 
ächtliche Bedeutung „römischer Spion" hat. — ibid. omntbus czterm$. 
Die Note N.'s zu diesen beiden Worten ist jetzt deutlicher und rich- 
tiger, als in der früheren Auflage. Man könnte der grösseren Bestimmt- 
heit halber vor omntbus ein denique oder prorsus erwarten. — 
cap. 20 med. beatos quondam duces Romanos fasste N. in der zwei- 
ten Auflage als Accusativ des Ausrufes. Jetzt nimmt er die Worte als 
Acc. cum Inf. (von prolocutüs abhängig) mit Ergänzung von fuisse, 
das hier durch quondam angedeutet sei. II, 31 (worauf in der neuen 
Note verwiesen ist), ist unsere Stelle nicht citiert. Wir möchten die 
erstere Auffassung als der Gemüthsstimmung Corbulo's mehr ent- 
sprechend vorziehen. Am Anfange des Gapitels ist in hostili solo 
statt des gebräuchlichen in hostili agro angewendet. — cap. 23 ist 
die längere Note zu velut captivitas, die noch in der zweiten Auflage 
stand, passend weggelassen. — ibid. fin. quid si. N. gibt hier zu der 
rhetorischen Steigerung mit si keine Note, wol aber Dräger. Derselbe 
möge jedoch darin das falsche Gitat Hist. I, 84 streichen, und die 
Stellen, die er bei seinem herkömmlichen „nur a übersehen hat, nach 
der Note des Heraus zu Hist. IV, 17 ergänzen. — cap. 24 init. ist 
in senatum accüos überliefert, und N. war in der zweiten Auflage 
der Ueberlieferung mit Recht treu geblieben. Unnöthig ändert er 
jetzt nach eigener Vermuthung accitos in ascitos — denn warum 
sollte accüos „herbeigerufen , herbeigeholt* 1 für den Sinn der Stelle 
nicht passen? — ibid. ist in der Note zu specie deductarum per 
orbem terrae legionum der Schlusssatz, der in der zweiten Auflage 
stand, in der neuen fortgelassen. Derselbe war jedoch unseres Er- 
achtens ganz an seiner Stelle, und es ist seine Weglassung nicht zu 
billigen. — cap. 25 med. ist überliefert : iudicium censorum ac pu- 
dor sponte cedetUium permixti. Das Masculin permixti, das von 
leblosen Dingen wie hier gesagt nicht passt, ändert der Heransgeber 
in der neuen Auflage mit Bitter in das Neutrum permixta. — cap. 26 
init. nimmt N. da sich die Besponsion von sive — an sonst nicht 
nachweisen lässt (wol aber doppeltes sive mit folgendem an) gegen 
die Handschrift vor fatali vecordia eine Lücke an. — ibid. fin. halten 
wir die neue Anmerkung zu ob magnitudinem infamiae für verfehlt 
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Es ist unter infamia die Schande des Verhältnisses der Messalina zu 
Silius zu verstehen, wie N. in der zweiten Auflage richtig erklärte. 
In einer anderen Weise werden obige Worte von Dräger erklärt. — 
ibid. ist mit Recht die frühere Interpretation von prodigos, statt 
dessen N. jetzt perditos wünscht, aufgegeben. — cap. 27 med. ist 
velutiQT suscipiendQrum liberorum causa nicht mehr eingeklammert, 
indem N. jetzt die Erklärung Wölfflin's von quasi und tamquam 
(vom wirklichen Grunde) mit Recht billigt. — Eben so ist der Her- 
ausgeber cap. 30 fin. mit gutem Grund zur Ueberlieferung ne domum 
etc. zurückgekehrt, und für Beispiele für ne = nedwm an. — cap. 31 
med. passt auch die gewöhnliche Bedeutung von adsultare „heran- 
springen 44 seil, ad praela et lacus — eben so Hist. IV, 22 med. 
adsultante per campos equite seil, ad castra legionum. — cap. 32 
init. sind Stellen für den passiven Gebrauch von gnarus = notus 
bei Tacitus angeführt. Die Citate sind gegen die frühere Auflage um 
eines vermehrt: Hist. HI, 79. Es fehlen noch zwei Stellen zur Ver- 
vollständigung : Ann. 1 , 51 und 63. — ibid. med. sind in der neuen 
Note zu Yibidiam zwei athenische Inschriften angeführt. Nach diesen 
will der gelehrte Herausgeber II, 48 fin. Vibidium Virronem 
schreiben, wo Varronem überliefert ist. Doch finden sich auf In- 
schriften auch Schreibfehler. — cap. 36 med. Caesarem perpülere 
liberti ne . . . . consuleretur. Man möchte das Activ consuleret er- 
warten. — ibid. fin. passus muliebria. Der Ausdruck ist von Sallust 
entlehnt: Cat. XIII, 3 viri muliebria pati. 

XH, 3 init. ist nach eigener Vermuthung des Herausgebers 
jetzt etsi nondum uxor geschrieben statt der Ueberlieferung et non- 
dum uxor, der N. noch in der zweiten Auflage treu geblieben war. 
Wir können ans von der Notwendigkeit dieser Aenderung nicht 
überzeugen. — cap. 5 init. bleibt N. auch in der neuen Auflage 
seiner früheren Interpunction und Erklärung von quin et incestum 
(seil, esse); ac si spemeretur, ne in malum publicum erumperet f 
metuebatur getreu. Ihm ist Dräger gefolgt. Es ist jedoch einfacher, tn- 
cestum als Subject zu metuebatur zu nehmen, und nach dem Worte statt 
des Strichpunctes ein Comma oder gar keine Interpunction zu setzen. 
— cap. 7 (S. 49) ist durch Druckfehler arg entstellt. Z. 6 v. o. steht 
im Texte fratruos patrumque statt patruos fratrumque und Z. 14 
imnensa. In der Textausgabe , die um mehr als ein Jahr früher er- 
schienen ist als die coramentierte, ist der Druck correct. Es ist somit 
in der späteren Ausgabe ein unleugbarer Fortschritt in der Zahl der 
Druckfehler eingetreten. — cap. 8 init. hat. N. die eben so kurze als 
unnöthige Note zu TuXli regis beibehalten , eben so in der längeren 
Anmerkung zu Annaeo Seneca den Druckfehler ädefoptdrjv. — 
cap. 10 fin. ist jetzt nach Dräger's Vorschlag passend regum liberos 
obsides umgestellt, und die frühere absonderliche Anmerkung weg- 
gelassen. — cap. 11 med. ist statt der Ueberlieferung tanto tolera- 
tiora die auch von Dräger aeeeptierte Aenderung des Ursinus tanto 
laetiora, die allerdings sehr passend ist, in den Text aufgenommen, 
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Ebenso ist die Entstehung der handschriftlichen Leseart toter atiora 
durch Dittographie leicht zu erklären. — cap. 14 init. ist in der 
neuen Auflage die Aenderung J. F. Gronov's Ädiabeno seil, cum 
exercitu statt der Ueberlieferung Adiabenus aufgenommen. Es läsat 
sich nicht leugnen, ds&aAdiabenus wegen des folgenden unangenehm 
stört. — cap. 16 fin. ac ni proelium nox diremisset, coeptapatra- 
taque expugnatio eundem intra diem foret. Vgl. Sali. Jug. XXI, 2, 
wo es auch dem Ausdrucke nach ganz ähnlich heisst: et ni multüudo 
togatorum fuisset, .... uno die intet duos reges coeptum atque 
patratum bellum foret. — cap. 22 med. will N. in der neuen Note 
materiem sceleri verbinden, statt sceleri — scelestae von detrahen- 
dam abhängig zu machen. Die neue Auffassung ist schwerlich za 
billigen, indem dann detrahendam ohne seinen Dativ steht. Eben so 
wenig ist es nöthig, detrahendam mittelst Zeugma auf das voraus- 
gehende consilia zu beziehen, addidü hat eben zwei verschiedene 
Objecte: perniciosa in r.p. consilia und den Aussagesatz materiem 
sceleri detrahendam (esse). — cap. 27 init. ist statt der Ueber- 
lieferung Bheno vor transgressam nach Sirker's Vorschlag Bhenum 
geschrieben, was unzweifelhaft passend ist. — ibid. med. ist nun P. 
Pomponius geschrieben, und immütit als Verbum finitum vor monüos 
nach dem Vorgänge Döderlein's eingeschoben. — cap. 31 med. hat 
N. in der neuen Auflage mit Heinsius nach Avonam die Präposition 
inter eingeschoben , was jedenfalls passender ist, als das frühere ad 
vor Avonam. — ibid. sind die Citate zu accedere mit dem blossen 
Acc. durch zwei früher übergangene Stellen aus Tacitus ergänzt 
Hinzugefügt konnte cap. 33 fin. werden , wo die passive Verbindung 
steht: si qua clementer accedi poterant. — cap. 34 init. ist die neue 
Note zu minuendo metu, accendenda spe aus Versehen an den Schluss 
von cap. 33 gerathen. — ibid. fin. ist statt des überlieferten religioni, 
das Abi. sein müsste, nun mit Lipsius religione geschrieben. — cap. 
36 init. hat N. statt der Ueberlieferung instUas nach dem Vorschlage 
von Heinsius den Singular instUam in den Text aufgenommen. Allein 
die Note , in welcher er diese Aenderung zu rechtfertigen versucht, 
vermag uns nicht zu überzeugen , da unter instUas auch Htbemia 
und andere brittische Inseln verstanden sein können, um die natur- 
gemässe Verbreitung des Ruhmes von Oaratacus zuerst in Britannien 
und auf den zunächst liegenden Inseln, dann auf dem keltischen 
Festlande und nach Italien selbst zu bezeichnen. — cap. 39 med. ist 
mit Lipsius provisu Statt des überlieferten proviso aufgenommen, 
weil letztere Form als Abi. abs. ohne Subject sich nicht weiter nach- 
weisen lässt. — cap. 40 med. ist überliefert: regnum eius invadurti, 
und so hatte der Herausgeber auch in der zweiten Auflage geschrieben. 
Jetzt jedoch hat er nach eigener Vermuthung statt des überlieferten 
regnum mit leiser Aenderung regiam in den Text aulgenommen, 
und begründet diese Aenderung, die unseres Erachtens vieles für 
sich hat, in der neuen Note eben so kurz als schlagend. — cap. 4J 
fin. exilio ac motte afßcit. Statt des überlieferten ac ist mit Petersen 
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in der neuen Auflage das besser passende aut geschrieben , and die 
frühere Anmerkung, die das überlieferte ac erklären sollte, weg* 
gelassen. — cap. 44 fin. erklärt der gelehrte Heransgeber in der 
Textausgabe S. 36 die Worte ignaro et ornante msuper Mithridate 
in der kritischen Note für verdächtig. In der commentierten Ausgabe 
sucht er sie jedoch zu rechfertigen, und nimmt somit selbst seinen 
Zweifel an ihrer Echtheit zurück, üebrigens enthalten die Worte 
doch etwas Neues, nämlich ignaro. Als Folge dieser Unwissenheit 
des Mithridates wird dann noch ornante insuper hinzugefügt, das 
in anderer Form schon im Vorausgehenden gesagt war. — cap. 49 
init. Die Phrase otimn oblectare findet sich auch dial. 10. — cap. 54 
init. orta sedüione, postquam. N. nimmt jetzt mit Haase die Lücke 
üagYl postquam an, in der früheren Auflage mit Acidalius vor post- 
quam. Damit entfällt auch die seltene Construction von postquam 
mit dem Gonj. Plnsquamperf. — ibid. med. ist ita divisis überliefert 
Und so hatte auch N. in der zweiten Auflage geschrieben. In der 
dritten aeceptiert er die Verbesserung J. F. Gronov's divisae, das 
allerdings mit dem vorausgehenden provmdae verbunden eine leich- 
tere Oonstruction gibt* — cap. 55 med. in mercatores et navicula- 
rfoe. Diese beiden Ausdrücke kommen auch bei Cicero wiederholt mit 
einander verbünde* vor; so pro lege Mamlia V, 11 fnercatoribus 
aut nameularns; in Vettern V, §. 149 quod navicularii retenti, 
quod mercatores spoUati dieerentur; ibid. §. 153 mercatoribus et 
navicularüs. — cap, 58 fin. ist redditur Ehodiis Ubertas überliefert. 
N. ändert nunmehr nach eigener Vermuthung redditur in reddita 
sA. est, damit die veränderte Form der Bede den Leser nicht verhin- 
dere, zu verstehen, dass auch dies auf Nero's Fürbitte geschah. Das 
überlieferte redditur ist jedenfalls störend, nachdem subventum vor- 
ausgeht, und noch tribuUmque nachfolgt» Auch die Entstehung der 
Corruptel ist von dem Herausgeber genügend erklärt. — cap. 60 
med. statuiert N. jetzt nach iudicia redderent gegen die Handschrift 
eine Lücke, die mit vel admerent oder Aehnlichem auszufüllen sei. 
Die Annahme ist wol problematisch. — cap. 61 init. ist mit Wölfflin 
statt 4*t#<fe vor de in der neuen Auflage dein geschrieben. Die Text- 
ansgabe gibt darüber keine Notiz. — ibid. fin. ist das früher gesetzte 
Oomma nach facüüate solita getilgt und eine Nachstellung des 
Selativa quod mit Verweisung auf cap. 51 angenommen. — cap. 64 
init. hat der Herausgeber jetzt nach eigener Vermuthung den über- 
lieferten Dativ fastigio bei insedit in den Accusativ fastigium ge- 
ändert, weil Tacitus insid&re (denn davon leitet N. das Perfect m- 
sedit ab) immer mit dem Acc. verbinde. Die Aenderung ist wol 
problematisch. — 

XIII, cap. 1 med. steht mitten in der oratio obliqua der Satz : 
et quod tune spectaretur, e Caesarum posteris. N. erklärt in der 
neuen Auflage wie früher: »spectaretur. Der Conjunctiv, weil der Sinn 
ist, etwas der Art, worauf man damals sah tt . Allein der Coitfunctiv 
wird bereits von der schiefen Bede gefordert, und tune steht in der* 

*«l»4*rtft U d. «fWrr. Gymn. 18H. IX. u. X. Heft. 46 
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selben gleichbedeutend mit nunc. Siehe N.'s Anm. zu XIV, 36. — 
cap. 2 fin. hat der Herausgeber in der Textausgabe noch flamküum 
geschrieben , in der commentierten Ausgabe jedoch nach Inschriften 
und Handschriften die „richtige Form" flamonium. — ibid. ist N. 
zur handschriftlichen Leseart zurückgekehrt, indem er das früher 
zwischen simul und Claudio eingeschobene ut weggelassen hat — 
cap. 6 init. steht eine neue Note des Herausgebers über saepe in der 
Bedeutung von bis. Damit stimmt jedoch der Schluss der längeren 
Anm. zu tum bellum quoque durchaus nicht» die im Vergleiche mit der 
früheren Auflage unverändert aufgenommen wurde. — cap. 9 med« ist 
forte priore de causa adito rege überliefert. N. schreibt in der dritten 
Auflage mit Muret prior ea de causa adito rege, welche Aenderung 
dem Sinne der Stelle ganz angemessen und zugleich paläographisch 
leicht ist. — cap. 10 fin. undXV, 45 ist nach Inschriften Carrinas ge- 
schrieben. — cap. 15 init. inier alia aequalium ludicra regnum lusu 
8ortientium evenerat ea sorsNeroni. Der Herausgeber bleibt seiner 
früheren Erklärung der Stelle getreu, und lässt sorHeniium als gen. 
partitiv. von dem weit nachgestellten Neroni abhängen. Es ist jedoch 
sehr misslich, das Particip sortientium von aequalium zu trennen, 
das ohne Zweifel von ludicra abhängt. Vielleicht ist das störende aüa 
durch das nachfolgende aequalium veranlasst und demzufolge einzu- 
klammern. Es ist jedoch anzuerkennen, dass N. es wenigstens ver- 
sucht, den Leser über die Construction der verwickelten Stelle aufzu- 
er klären, während Dräger es sich sehr bequem gemacht hat, indem 
er zu der Stelle gar keine Note gibt. — cap. 20 fin. ist überliefert: 
nos consensum auctorum secuturi etc. In der neuen Auflage schiAt 
der Herausgeber nach eigener Vermuthung horum vor auctorum ein, 
und verweist zur Rechtfertigung auf eine Stelle der Einleitung. Das 
dort Gesagte vermag uns jedoch von der Noth wendigkeit der 
Einschiebung nicht zu überzeugen. — cap. 26 init. itte an auctor 
constüutionis fieret etc. Diese in der Handschrift schwer verderbte 
Stelle hat im Vergleiche zur früheren Auflage mehrfache Aenderungea 
erfahren. Der Herausgeber hat sich diesmal mehr an die Ueberlieferung 
angeschlossen, und sich nur wenige sicher scheinende Aenderungea 
erlaubt. — - cap. 27 init. quippe lote fusum id corpus scü. Ubcriorum. 
corpus =genus wird durch das vorausgehende universorum erklärt. 
Dieselbe Bedeutung „Körperschaft, Genossenschaft" hat corpus bei 
Tacitus noch Germ. XXXIX, 5 magno corpore (ßemnonum) efficüur 
und Hißt. IV, 64 init. redisse vos in corpus nomenque Germamae* 
— cap. 29 med. ist das überlieferte tunc, das N. noch in der zweiten 
Auflage beibehalten hatte, nun nach eigener Vermuthung in tum ge- 
ändert. Die Aenderung ist eine dem Sinne nach passende und dem 
Buchstaben nach leichte, ob- aber gerade noth wendig? — cap. 30 fin. 
verdient bonis artibus wel eine kurze Note. — ibid. ist das hand- 
schriftlich überlieferte malitia mit Lipsius in amicitia geändert 
und die Aenderung in der Note kurz begründet. — cap. 32 med. ist 
von A. Plautius gesagt : qui ovans se de Britannis retulü. sc referre 
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für redire läset sich allerdings belegen (selbst mit einer Stelle aus 
Cicero). Aber dieser „höhere Ausdruck" , wie ihn der Heransgeber 
in der zweiten Auflage nannte , hat doch etwas Missliches. Man er- 
wartet nämlich an unserer Stelle, wie N. richtig in der neuen Auflage 
hervorhebt, dass Tacitus auf seinen verloren gegangenen Bericht über 
die Ovation des Plautius zurückverweise. Dem Bedenken ist abgeholfen 
durch die treffende Aenderung des Acidalius, die auch paläographisch 
ansprechend ist: quem ovasse deBrüatmis retuli. N. hat diese Emen- 
dation, bei der zugleich der höhere Ausdruck se refcrre verschwindet, 
in den Text der neuen Auflage aufgenommen. — cap. 34 init. klammert 
der Herausgeber von dem überlieferten Nerone tertium consule simul 
miü consukUum Valeries Messala das Wort consule nach eigener 
Vermuthung als interpoliert ein, das er in der früheren Auflage von 
simul abhängig gemacht hatte. Die Annahme einer Interpolation 
scheint uns hier von sehr zweifelhafter Berechtigung zu sein , und 
nicht minder die Construction, die in diesem Falle uns zugemuthet 
wird. Wir sollen uns nämlich zu Nerone tertium aus dem folgenden 
consulatum inewUe erganzen. Wir möchten es vorziehen, mit Dra- 
ger Nerone tertium consule als Abi. absol. zu nehmen , und simul 
als Adverb, nicht als Präposition zu fassen. — cap. 45 med. ist bei 
der Schilderung der Poppaea Sabitia unter anderem gesagt: famae 
nunquam pepercit. Die Worte erinnern wie noch anderes in dieser 
Charakteristik an das Sallust'sche von der Sempronia gesagte pecuniae 
an famae minus parceret, haud facile discerneres. — cap. 54 fin. 
ist überliefert: quod comiter a visentibus ezceptum, quasi impetus 
antiqui et bona aemulatione. Noch in der 2. Auflage hatte sich der 
Herausgeber redlich bemüht, den „eigentümlichen" Ablativ bona 
aemulatione sich und den Lesern zurecht zu legen. Jetzt ist die 
leichte Aenderung des Bhenanus bona aemulatio in den Text auf- 
genommen« Dräger nimmt an der Stelle einen Wechsel des Genetivs 
mit dem Ablativ der Eigenschaft an und bringt Stellen dafür bei. 
Allein die Entstehung von aemulatione ist paläographisch leicht zu 
.erklären. — cap. 55 med. hatte N. von dem überlieferten quotam 
partem campi iacere früher mit Bitter quotam in quantam geändert. 
Jetzt klammert er nach eigener Vermuthung iacere als interpoliert 
ein, und nimmt eine Ellipse von esse an. Damit ist die mehrfach be- 
sprochene Stelle allerdings um eine Aenderung reicher geworden, 
aber schwerlich geheilt. — cap. 57 init. flumen gignendo sede feeun- 
dum. Vgl. bezüglich der Construction von feeundus mit dem Abi. 
des Gerundivums Hist. II, 92 init. feeunda gignendis inimieüiis 
emtas. — ibid. med. ist überliefert euneta vieta oeeidioni dantur. 
Statt vieta ist jetzt vielleicht richtig mva in den Text aufgenommen. 

Nachträglich bemerken wir zu cap. 15 init. bezüglich des Still- 
schweigens Dräger 's wegen der Construction der Worte inter aüa 
aequalium ludicra regnum lusu sortientium evenerat ea sors Ne- 
roni, dass er vielleicht aequalium von inter alia ludicra , und reg* 

sortientium von lusu sich abhängig denkt. Dann müssten die 
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Worte regnum lusu wol umgestellt werden. Die Stelle ist übrigens 
auch nicht vollständig sicher überliefert. 

XIV, 3 fin. ist überliefert: Anioetus Ubertus mutuis 

odiis Agrippinae invisus. Der Herausgeber schiebt jetzt nach eigener 
Vermuthung wegen tnutuis odiis, zu dem invisus allein nicht paset, 
nach Agrippinae die beiden Worte infensu* et ein, wodurch mutuis 
odiis die richtige Beziehung erhält. Wir halten diese Einschiebong 
für eine treffende. — Die cap. 4—6 schildern den Mordanschlag 
Nero's auf seine Mutter Agrippina. Die Erzählung des Tacitus gibt 
Peter in seiner Geschichte Rom'ß III. Band S. 305 f. Anlass zu eini- 
gen Bedenken, die er nicht alle zu beseitigen im Stande ist. Es sind 
jedenfalls einzelne unlösbare Widersprüche zu constatieren. N. hat 
dies auch in der neuen Auflage zu thun unterlassen. Eben so findet 
er im 1. Bande an dem Zwiegespräche des Arminius mit seinem Bru- 
der Flavus, das über die breite Weser hin erfolgt, nichts Auffallen- 
des (II, 9 und 10); so wenig wie an der romantischen nächtlichen 
Wanderung des gleich den homerischen Helden mit einer Thierfcaut 
bekleideten Germanicus durch sein Lager (ibid. cap. 13) und an den 
acht Adlern, die (ibid. cap. 17) in wunderbarer Symmetrie seinen 
acht Legionen voranfliegen. Auch an diesen Dingen nimmt Peter 
Anstoss, und zwar mit vollem Rechte. — cap. 12 fin. und 13 init. 
ist jetzt mit Halm jedenfalls besser wie früher und derUebertiefernng 
näher gestaltet , so dass auch die früher angenommene Lücke ver- 
schwunden ist. — cap. 14 med. ist die unnöthige Note, dass utwque 
Accusativ sei, in der neuen Auflage stehen geblieben. — cap. 15 fin. 
hat der Herausgeber bei aUi in spe potetUiae nun das überlieferte 
in spe mit Acidalius in leichter und passender Weise in in spem ge- 
ändert. — cap. 16 fin. ist in der neuen Auflage das Oomma nach 
impertiebat getilgt, und das nach post epulas überlieferte utque mit 
Rhenanus in ut geändert. Dem entsprechend wurde auch die frühere 
längere Anmerkung, die die Ueberlieferung zu rechtfertigen ver- 
suchte! weggelassen. Die Stelle ist dadurch unzweifelhaft einfacher 
und verständlicher geworden« — cap. 20 med. cotrumpi et corrum- 
pere. Dieselben Worte stehen in umgekehrter Wortfolge Germ. XIX 
med. — ibid. fin. decurias equäum egregium iudicandi m u nus ex- 
pleturos. N. fasst in der 3. Auflage egregium ironisch wie in den zu 

1, 42 angeführten Stellen. Allein diese Auffassung des egregium ist 
gewiss nicht nothwendig und pasBt auch gar nicht, da auch iuetUkm 
augeri nicht ironisch ist. Die Ironie liegt in der ungereimten Frage 
überhaupt, nicht in einzelnen Worten. Doch möchte man wegen 
iusUtiam augeri bei expleturos ein entsprechendes Adverb wie mehus 
erwarten. — cap. 21 init ist in der theilweise geänderten Note zu 
abhorruisse spectaculorum oblectamentis am Schlüsse aus Versehen 
behauptet, dass die Aelteren bei abhorrere statt des blossen Ablativs 
oder des Dativs die Präposition de mit dem Ablativ setzen. In der 

2. Auflage steht richtig a. äbhorrere mit de konnten wir nirgends 
finden. — eap, 23 med. htf der Heransgeber naoh diversis art&us 
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gegen die Handschrift usus hinzugefügt, weil sonst diversis artibus 
und im Folgenden misericordia und celeritate als ungewöhnliche 
Ablative der Eigenschaft genommen werden mflssten. Die Einschie- 
bung von usus nach artibus ist paläographisch leicht zu recht- 
fertigen, doch stört dabei das folgende immitis, das zur Abwechslung 
mit den vorausgehenden Ablativen der Eigenschaft gesetzt zu sein 
scheint. Somit dürfte es für Herrn N. angezeigt sein, zu seiner frü- 
heren Erklärung zurückzukehren. — cap. 26 med. corrigiert der 
Heransgeber den Schriftsteller im Texte, indem er bei regte Archelai 
nepoe das letzte Wort in pronepos ändert. Früher constatierte er 
den Irrthum des Tacitus nur in der Kote , und dieses Verfahren ist 
dem nunmehrigen vorzuziehen. — cap* 21 fin. sucht der Herausgeber 
den „ungewöhnlichen" Ablativ der Eigenschaft diversis manipulis 
durch Einschiebung eines e nach diversis zu entfernen. Eine ähnliche 
tödtlishe Feindschaft des gelehrten Herausgebers gegen solche un- 
gewöhnliche Abi. der Eigenschaft konnten wir schon oben cap. 28 
med. bei diversis artibus wahrnehmen. Es ist die Ueberliefetung wol 
auch hier beizubehalten. — cap. 31, 35 und 87 hat der Herausgeber 
nach Inschriften die Form Boudicca (früher Bouduica) aufgenom- 
men* — cap. 35 init. ist die Anm. zu tunc in oratio obliqua = 
nunc in der neuen Auflage mit Becht bedeutend abgekürzt durch die 
Beschränkung der Citate auf Tacitus. Uebetgangen sind unseres 
Wissens zwei Stellen: XIII, 1 und XV, 55 med. — cap. 37 med. 
nimmt der gelehrte Herausgeber mit Becht an dem ungewöhnlich 
grossen Verluste der Britannen (80.000 Todte) Anstoss, und spricht 
die Vermuthung aus, es sei octoginta milia vielleicht verschrieben 
für ooto milia. Ueberliefert ist gar die haarsträubende Zahl octin- 
genta mütal Die angegebene Zahl der britannischen Todten ist an 
unserer Stelle um so bedenklicher, als Agric 37 fin. der Verlust der 
Britannen in der mindestens eben so wichtigen Schlacht imGrampian- 
gebirge auf nur 10.000 angegeben wird, der der Bömer ähnlich 
wie hier auf 360. — cap. 38 med. ist statt des überlieferten vasta- 
tur jetzt mit Ernesti vastatum geschrieben , was allerdings zu den 
vorausgehenden Verben besser paest. — cap. 39 med. spricht der 
Herausgeber in der neuen Auflage die (wol problematische) Ver- 
muthung aus, dass nach dux et exercitus der Plural tanti belli con- 
fectores statt des überlieferten t. b. confector zu schreiben sei. Warum 
soll t. b. confector nicht auf exercitus allein gehen? Es würde schwer- 
lich Jemand an dem Singular Anstoss nehmen , wenn es im Texte 
hiesse : dux cum exercitu tanti belli confectore. — ibid. fin. ist vor 
paueaß naives amiserat jetzt mit Halm statt des überlieferten post 
deutlicher und besser jpostea geschrieben. Früher hatte N. paulo post 
geschrieben, welche Verbindung bei Tacitus nicht nachweisbar ist, 
und überdies wegen des folgenden paucas übel klingt. Der Heraus- 
geber hat somit wol daran gethan, seine frühere Vermuthung aufzu- 
geben. — cap. 40 fin. igitur Fäbianus Uibxdas iis , quos memoravi 
. ... obsignat D&& überlieferte ganz unpassende iis, das üeber- 
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bleibßel eines längeren Wortes ist, hatte N. früher mit Kiessling in 
ascitis geändert. Jetzt ändert er es nach eigener Vennuthung in 
sociis , das paläographisch leichter zu erklären ist und zugleich pas- 
send auf das vorausgehende Verhum sociaverant zurückweist — 
cap. 42 init. ist passend mit Pichena das nach amore ezoleti über- 
lieferte infeti8us in incensus geändert. — cap. 43 med. nimmt der 
Herausgeber zwischen nondum conctisso und senatus constdto gegen 
die Handschrift eine Lücke an. Schon in der 2. Auflage hatte er die 
überlieferten Worte, die von einem Senatsbeschlusse, der erst vor vier 
Jahren gefasst wurde , gebraucht werden , zu schwach gefunden. Er 
ergänzt sich die angenommene Lücke mit more vetusto, firmato 
etiam novo. Doch halten wir die Annahme einer Lücke an unserer 
Stelle nicht für nothwendig. — cap. 44 init. ist der UeberMefenmg 
näher statt des früheren occuluü nun occultavit geschrieben und in 
der neuen Note ausserdem grammatisch begründet. — cap. 53 init 
steht famiUaritatem eins (Senecae) magis aspernante Caesare. 
Man möchte hier die successive Entfremdung des Kaisers von 
seinem Lehrer und Erzieher ausdrücklich bezeichnet sehen. Dieser 
Umstand würde passend hervorgehoben , wenn es gestattet wäre, 
magis magis que zu schreiben. Das eine magis konnte bei zweien 
leicht ausfallen. — ibid. med. ist bei pro ingentibus meritis in der 
commentierten Ausgabe das Comma vor praetnia ausgefallen, das 
passend in der Textausgabe steht. — - cap. 54 fln. ist die unsinnige 
Ueberlieferung der Handschrift visum (fastigii regimen) jetzt in 
sueturn (früher in fultüm) geändert , und quietem respondere mit 
Urlichs und Halm in quietem reposcere mit einem Doppelpuncte 
nach reginten. In der 2. Aasgabe hatte der Herausgeber ohne Inter- 
punction nach reginten mit Acidalius quiete reponere geschrieben 
und dazu nicht ohne Kühnheit in tuis humeris ergänzt. Die jetzige 
Textesgestaltung ist jedenfalls einfacher und besser, und liegt anch 
von der Ueberlieferung nicht weiter ab , als die frühere. — cap. 61 
init. klammert N. die nach itur etiam in principis lauäes über- 
lieferten Worte repetitum venerantium mit Acidalius als Glosse zu 
laudes ein. Es solle heissen „Lob von denen, die ihre Freude oder 
Verehrung für die Zurückberufung (der Octavia) bezeugten." Ans 
dieser beigefügten Erklärung ersieht man, dass der Herausgeber re- 
petitum als Substantiv in der Bedeutung „Zarückbernfung* anf&ssi 
Wir konnten jedoch die Substantivform repetitus nirgends nach- 
gewiesen finden. Es müsste mit Döderlein wenigstens repeütam ge- 
schrieben werden. Allein auch dann bleibt die Stelle bedenklich. 

XY, cap. 1 fin. iam de Armenia concessum, proxima trahi. 
trahi fasst der Herausgeber in der neuen Note - v „werde nachgezogen 11 
und citiert dafür zwei Beispiele ausTacitus, jedoch von persön- 
lichen Subjecten oder Objecten. Es ist noch eine andere Auffassung 
des trahi möglich, entsprechend dem vorausgehenden Tigranes Adia- 
benos . . . per latrocinia vastaverat. Dieselbe Bedeutung „verwüsten, 
plündern hat trahere auch Hißt. II, 61 med. proxmos Aeduonm 
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pagos trahebat und Ann. EU, 74 init. Dazu vergleiche die Note des 
Heransgebers. — cap. 5 med. tutus manu et copiis Tigranes, manu 
et copiis bezeichnet dasselbe, waä in der Mitte des vorausgehenden 
Capitels mit inerant müites et provisi ante commeatus gesagt ist. 
— cap. 6 med. e Moesis excita. Hier hat N. mit Recht seine in der 
früheren Auflage ausgesprochene Vermnthung, dass wahrscheinlich 
e Moesia zu schreiben sei, aufgegeben und die minder gewöhnliche 
Bezeichnung der Provinz durch den Volksnamen mit einer Stelle aus 
Tacitus belegt. — cap. 14 init. dignum Arsacidarum. Zu dignus 
mit Genetiv bringt der Herausgeber in der neuen Note Citate. Georges 
will in dieser Zeitschrift 1873 S. 831 auch Ann. m, 34 init. Cae- 
cimcm dignum tantae rei censorem den Gen. tantae rei, der doch 
unzweifelhaft von censorem abhängt, von dignum abhängig machen *). 
Es ist somit dieser Einwand gegen die Dräger'sche Note, dass dignus 
mit Gen. bei Tacitus &ra| el^rj/ihov sei , unberechtigt. Dagegen 
konnte G. sogleich im folgenden cap. 15 init. die Note Dräger*s zu 
eastra praefluebat t dass praefluere mit dem Acc. bei Tacitus aVr. 
«t£. sei, berichtigen. Es steht auch II, 63 init. Noricam provinciam 
praefluit. — cap. 20 med. verdient der scheinbare Germanismus (wie 
ihn Drfiger nennt) bei post quam de reo censuerat provincia Greta 
depeUendum nach unserem Dafürhalten denn doch eine kurze Note. 
Dieselbe fehlt auch in der neuen Auflage. — Der Anfang von cap. 29 
ist in der commentierten Ausgabe gegen den herrschenden Usus um 
einige Zeilen später angesetzt, als in der früheren Auflage und in der 
Textansgabe. Die neue Abtheilung des Capitels ist jedenfalls pas- 
sender als die herkömmliche. — cap. 29 med. sublatum capiti dia- 
dema. Der Herausgeber, der früher die Aenderung des Rhenanus 
capite in den Text aufgenommen hatte , ist jetzt zur Ueberlieferung 
des Mediceus, die den Dativ capiti bietet, zurückgekehrt. Derselbe 
findet sich allerdings sonst bei tollere nicht. — cap. 31 fin. externae 
superbiae sueto. Dräger fasst externae superbiae als genetivus re- 
lationiß nicht als Dativ auf (warum nicht?). N. sagt uns auch in der 
neuen Auflage weder hier noch I, 31 med. bei lasciviae sueta, ob er 
die betreffenden Casus als Gen. oder als Dat. nimmt. II, 44 ist bei ut 
suesceret müitae wegen suesceret = assuesceret militiae unzweifel- 
haft Dativ. Nimmt man dem entsprechend auch suetus = assuetus, 
so dürfte es sich wol empfehlen, auch externae superbiae und lasci- 
viae als Dative zu nehmen. — cap. 38 fin. schiebt der Herausgeber 
nach dem Genetiv diurni quoque victus, den er früher in sehr ge- 
wagter Weise von einem aus dem vorhergehenden fortunis zu denken- 
den fortuna abhängig gemacht hatte, jetzt nach eigener Vermuthung 
den Ablativ copia ein, und verwirft seine frühere Erklärung. Die 
Einschiebung ist natürlich zweifelhaft. — cap. 41 med. ist iam opes 
tat victoriis quaesitae überliefert. Dazu hatte N. noch in der zweiten 
Auflage aus dem vorhergehenden exustae ergänzt und nach quaesitae 



*) Eben so in seinem Lexicon s. v. dignus. 
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einen Strichpunct gesetzt, Indern die folgenden Worte dec&ra und 
monumenta unzweifelhaft von meminerint abhängen. Diese ziemüoh 
gewagte Erklärung ist jetzt mit Recht aufgegeben, indem mit Ernssti 
statt quaesitae der ebenfalls von meminerint; abhängige Accuaativ 
quaeöitas geschrieben und das Semicolon getilgt ist — cap. 44 fin. 
erklärt der Herausgeber die überlieferten Worte out erudbue afflxi 
atti flammati (dies ist Aenderung statt flammanäi) in der neuem tfote 
als einen fremden, ziemlich alten Zusatz, und klammert sie dem in- 
folge nach eigener Vermuthung. ein. Doch wurde es zur Heilung 
der Stelle vielleicht genügen, nur die beiden Worte flammati atque 
auszuscheiden. Die Kreuzigung, die bei Sclaveu in Anwendung kam, 
kann für Freie und Freigelassene immerhin auch als ludebrhim gelten. 
— cap. 51 med. apud Puteoloe etMisenum. In der froheren Auflage 
war nur wegen Puteoli auf XIII, 48 verwiesen , in der neuen kt 
wegen Misenum auch IV , 5 citiert — jedoch unnöthig , da wenige 
Zeilen vorher in der Note zu prmores classiariorum Misenensmm 
über die Flotte zu Misenum auf dieselbe Stelle (IV, 5) verwiesen 
ist. — ibid. fin. hat N. nach miUtum acerrmoa statt des überlieferten 
Infinitivs ducere jetzt passend duoeret geschrieben. — cap. 62 fin- 
euper eo crimine. äuper = de ist in der neuen Auflage besser als in 
der früheren erklärt und der Gebrauch der Präposition mit passenden 
Citaten belegt. — cap. 54 fin. ut plerique tradidere de consequen- 
Ubus. Der Herausgeber klammert jetzt de consequentibus, das keine 
befriedigende Erklärung zulässt, nach dem Vorschlage von Heinäos 
als fremden Zusatz ein. In der zweiten Auflage suchte er noch die 
beiden Worte in einer längeren Anmerkung sich und dem Leeer w- 
recht zu legen. — ibid. qm eadem viderint. Da es wesentlich auch 
auf die Beden des Scävinus , ankommt , indem hauptsächlich durch 
diese veranlasst sein Freigelassener Müichus Verdacht schöpft, so 
wollte schon Heinsius das überlieferte viderint in avdierint ändern. 
Passender ist N.'s Vorschlag, der nach viderint das auch ton ihm 
schwer vermisste audierint als ausgefallen annimmt. Doch gewinnt 
es dabei den Anschein, als würde durch diese Einschiebung, die dem 
Sinne nach treffend ist, nicht sowol der Text des Schriftstellers als 
der Schriftsteller selbst corrigiert. Es scheint videre an unserer 
Stelle vielmehr in der allgemeineren Bedeutung „wahrnehmen" ge- 
braucht zu sein. — cap» 62 med. gibt der gelehrte Herausgeber seine 
frühere unwahrscheinliche Interpunction und Erklärung der Worte 
cuiu8 si memores essent bonorum artium, famam tarn constantü 
amicüiae laturos nunmehr mit Recht auf, indem er nach essent 
interpungiert, vor laturos nach eigener Vermuthung pretium ein- 
schiebt und von diesem den Genetiv tarn constanti* amicüiae ab- 
hängig macht. Damit ist die Stelle wenigstens lesbar geworden. 
Möglich wäre jedoch noch eine andere Auffassung, indem man mit 
Belassung der neuen Interpunction (natürlich ohne Einschiebung von 
pretium) constantis = constantes nimmt und amicüiae als genetivus 
relationis davon abhängen lässt. Das Lezicon von Georges, citiert 
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*. v. für constans mit dem Genetiv eine Stelle aus Cicero: neque 
fidei constans. Es ist dies jedoch Tac. Hißt. III, 57 med. und wird 
von Claudius Apollinaris gesagt. Somit kann constans als adiecti- 
vnm relativum bei Tacitus nicht beanständet werden.*) tarn am- 
stantis amicitiae als gen. qualitatis aufzufassen, ist wol weniger 
rathsam. — eap. 68 med. opperiebatur Nero. Dasselbe Verbum ist 
in derselben Form eben so significant an die Spitze des Satzes gestellt 
Hißt. II , 46 opperiebatur Otho , um die Spannung des Kaisers st 
bezeichnen. 

XVI, 2 med. ac forte. Dieselbe Anknüpfung findet sich ausser 
an den von N. zu IV, 42 citierten Stellen noch XII, 27 (auch unsere 
Stelle ist in den Citaten übergangen) und Hist. II, 35 und 91. — 
ibid. fln. ist nee confusurn metallis aurum gigni überliefert Der 
Herausgeber bezeichnet jetzt selbst seine frühere Erklärung als 
„künstlich" , und schiebt nach metallis das Pronomen aUis ein , so 
dass der Dativ metallis cutis in einfacher Weise von confusurn ab- 
hängt. — cap. 10 med. vidua inplexa luctu continuo. Das hand- 
schriftliche inplexa findet der Herausgeber in der neuen Auflage 
matt und unpassend, und nimmt die leise Aenderung inpexa = tw- 
cutta in den Text auf. Allein die Ueberlieferung erscheint uns weder 
matt noch unpassend , und ist wol zu behalten. — cap. 12 init. er* 
klärt N. bei Publius Gallus die Verbindung des Pränomens mit dem 
Cognomen nicht ohne Grund für auffällig und vermuthet, daBS vielleicht 
Bü&PubUus das nomen gentileBubrius zu schreiben sei. — cap. 14 
init. ventitare ad eutn nuntios et consultationee non frustra ratus. 
In der neuen Note zu non frustra ratus verbindet N. die Worte non 
frustra mit ratus und erklärt: „indem er nicht ohne Grund, ver* 
mnthete". Es ist kein Zweifel, dass frusta die angeführte Bedeutung 
haben kann. Aber der Sinn der Stelle gebietet wol, non frustra mit 
ventitare zu verbinden, non frustra (nicht vergebens, nicht umsonst) 
wird durch die Stellung nachdrücklich hervorgehoben. — cap. 21 init. 
sind von Paetus Thrasea die bekannten Worte gebraucht: Nero vir- 
totem ipsam excindere coneupivit. Aehnlich sagt Teil. PaWrculus 
II, 85 von dem jüngeren Cato: hotno virtuti simiUimus. — cap. 26 
med. ist überliefert: in coniugem, in femiliam. Letzteres Wort ändert 
der Heransgeber jetzt , nachdem Thrasea nur eine Tochter hat, nach 
eigener Vermuthung in treffender Weise in filiam. — cap. 27 med. 
verdient der seltene Ablativ nemine eine kurze Bemerkung, die auch 
bei Dräger fehlt. — cap. 32 fin. ist überliefert fraudibus involutos, 
das nur heissen kann: in ihre Tücke eingehüllt. Und dieses passt in 
den ganzen Zusammenhang der Stelle, indem von solchen Menschen 
die Bede ist, deren verstecktes Wesen erst durch die Erfahrung er- 
kannt werden muss. Es ist somit die Aenderung des Heransgebers 



*) Die Ausgabe des Heraus enthält zu fidei constans keine Note. 
In Drftger's Broschüre über Syntax und Stil des Tacitus ist constans 
mit Gen. S. 29 angeführt. 
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poUutos statt des überlieferten involutos nicht nöthig, auch weniger 
passend, da poUutos aut . . . commaculatos pleonastisch ist — 

Der Abdruck der Bede des Kaisers Claudius mit dem dazu ge- 
hörigen Commentar füllt die S. 313— 317. In der ersten Columne 
Z. 22 ist auf der Lyoner Broncetafel appellüatus fiberliefert. N. hat, 
um überhaupt eineConstruction herzustellen, appeüitavü geschrieben. 
Z. 26 verdiente qua — qua = et — et unseres Erachtens eine kune 
Bemerkung; eben so in der zweiten Columne Z. 12 hodieque = ho- 
die quoque, in welcher Bedeutung es erst bei Vellejus vorkommt. 
Am Schlüsse Z. 37 ist das auf der Broncetafel überlieferte ad census 
mit Haase in ab census geändert worden. 

An Druckfehlern hat die commentierte Ausgabe keinen Mangel. 
Ausser den bereits erwähnten sind uns folgende aufgefallen : 6. 45 
ist oben am Bande XII st. XI zu schreiben, S. 189 XIV st. XIII, 
S. 269 XV st. XIII. S. 4 im Commentar 1. Z. 5 v. o. ist 41 st 40 
zu schreiben und r. Z. 4 v. o. 59 st. 79; S. 18 i. d. N. L Z. 10 v. u. 
II st. I; S. 51 i. d. N. 1. Z. 3 v. u. cum st. um; S. 59 i. d. N. 1. Z. 
10 v. u. 79 st. 75; S. 81 i. d. N. 1. Z. 10 v. u. XII st. Xm und 
XIII st. XII; S. 83 ist im Texte am Bande Z. 9 v. o. st. 4 die Zahl 
49 zu schreiben; S. 96 ist i. T. Z. 7 v. u. das Comma nach conde- 
rent zu tilgen, eben so in der Textausgabe S. 43 Z. 4 v. u. — S. 106 
i. d. N. 1. Z. 12 t. o. steht historiche; S. 110 i. d. N. 1. Z. 7 v. u. 
ist nach bellum cum ausgefallen; S. 125 i. d. N. r. Z. 5 v. u. fehlt 
am Bande die Capitelzahl 24 ; S. 145 steht i. T. Z. 4 v. o. ligüatarü; 
S. 164 i. d. N. 1. Z. 5 v. u. immagines; S. 174 L d. N. r. Z. 2 v. 
u. üb st. über; S. 231 i. d. N. r. Z. 3 v. o. 300 st. 3000; S. 237 
ist i. T. Z. 7 v. o. der Beistrich nach pedes zu tilgen; S. 254 ist L 
d. N. r. Z. 1 y. o. nach 'etwas* das Wort 'anderes* ausgefallen; 8. 259 
steht i. d. N. 1. Z. 1 v. u. 16 st. 9; S. 269 i. d. N. r. Z. 8 v. u. ist 
bei i das n ausgefallen; S. 272 ist i. T. am Bande die Capitelzahl 58 
um drei Zeilen später anzusetzen ; S. 273 ebenfalls i. T. Z. 1 v. o. 
die Dittographie quasi zu streichen; S. 281 i. d. N. r. Z. 2 r. o. ge- 
hört die Note zu existente bereits unter cap. 69; S. 285 i. d. N. r. 
Z. 4 v. u. ist nach 'gebaut 3 das Wort 'werden' ausgefallen ; S. 289 i. 
d. N. 1. Z. 4 v. o. ist st. 36 35 zu schreiben; ibid. r. Z. 11 t. u. 
steht der Druckfehler 'unpasende' ; S. 291 i. d. N. r. Z. 6 v. u. ist 
der Buchstabe t abgesprungen; S. 295 i. d. N. 1. Z. 3 v. o. ist 48 
st. 8 zu schreiben; S. 303 i. d. N. 1. Z. 1 y. u. vfj st. rrj; S. 312 i 
T. Z. 8 v. o. queritantes st. querintantes; S. 316 i. d. N. r. Z. 7v. 
o. ist vor sua die Zahl 17 zu schreiben und Z. 11 vor de fratre eius 
18 st. 17; S. 317 i. d. N. 1. Z. 5 v. u. 38 st. 37. 

Einige von diesen Druckfehlern sind namentlich für das Nach- 
schlagen störend, andere auch für das Verständnis der betreffenden 
Stelle — und sollten in einer Schulausgabe um so sorgfältiger 
vermieden werden. Doch ist nach unserer Wahrnehmung wenigstens 
die Anzahl der Druckfehler in diesem zweiten Bande nicht so gerade- 
zu exorbitant ausgefallen, wie leider im ersten Bande. 
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Die Textaosgabe enthält pag. III und IV eine kurze praefatio 
editoris , in welcher er einzelner Abweichungen der Ritter*schen und 
der Baiter'schen Collation bezüglich der handschriftlichen Lesearten 
sowie des Umstandes gedenkt, dass neuere Herausgeber öfter alte 
Emendationen ohne Bedenken neueren Kritikern zuschreiben . . . cum 
Broterii maxime aut Waltheri notas non satis düigenter inspice- 
rent (pag. IV). Doch dient den neueren Herausgebern des Tacitus 
die immer mehr zunehmende Massenhaftigkeit des kritischen und 
exegetischen, in neuester Zeit auch des lexicalischen Materiales einiger- 
massen zur Entschuldigung, wenn auch nicht zur Rechtfertigung. 

Druckfehler sind in der Textausgabe wenige zu bemerken. 
Ausser den bereits angeführten sind uns aufgestoßen : S. 29 Z. 4 y. 
o. steht Aprippina; S. 31 Z. 17 v. o. CumiUodunum st. Gamulo- 
dunum; S. 90 Z. 8 v. o. exerctius st. exercitus; S. 113 ist Z. 1 v. 
o. am Bande die Oapitelzahl 24 ausgefallen. 

Die nicht zahlreichen Abweichungen der Textausgabe und der 
commentierten Aasgabe von einander sind, bereits gelegentlich ange- 
führt worden. Die Textausgabe enthält die Rede des Kaisers Claudius 
nicht, während sie in der Haase'schen Ausgabe abgedruckt ist. 

Wien, im Mai 1874. Ig. Prammer. 

Etymologisches Wörterbuch der lateinischen Sprache von Alois 
Vaniöek. Leipzig, Teubner, 1874. VIII und 256 SS. 1 Thlr. 18 Gr. 

Es ist hohe Zeit, dass sich endlich auch die lateinische Lexiko- 
graphie die Resultate der vergleichenden Sprachwissenschaft aneignet. 
Dass dies nicht schon früher geschehen, daran tragen augenscheinlich 
die classischen Philologen die meiste Schuld. Zwar ist es in dieser 
Beziehung auoh etwas besser geworden , die Einsichtsvolleren haben 
den Widerstand aufgegeben , den sie der Ausbreitung dieser Wissen- 
schaft entgegensetzten; sie verhalten sich wenigstens passiv und 
achten jede ernste Studienrichtung, wenn sie dieselbe auch nicht die 
ihrige nennen. Allein man kommt manchmal mit Philologen in Be- 
rührung, die allen Ernstes meinen, sie könnten die Jahrhunderte in 
die Schranken fordern und die aufs Haar jenem Helden gleichen in 
dem bekannten Geschichtchen, das im Reiche draussen an der Quelle 
der Donau ausgeführt worden — die Codices schwanken über den 
Namen und das Vaterland des Helden. Der gute Mann hemmte mit 
dem Fusse den Lauf des winzigen Gewässers, theils voll Vergnügend 
in der Vorstellung, wie man in Wien sich halt wundern werde über 
das plötzliche Ausbleiben der Donau und über dessen mögliche Ur- 
sache, theils mit einer mörderischen Miene, auf der das quo* ego\ 
gleichsam gedruckt zu lesen war. Und diese folgenschwere Ursache 
— Er! der Held! 

Man kann über diesen Scherz lachen. Die Anwendung ist aber 
vollkommen richtig. Oder ist es etwas anderes, wenn Männer, die 
Sprachgelehrte und Sprachlehrer sein sollen, allen Ernstes wähnen, 
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sie seien dazu berufen und mächtig genug, um denjenigen Lauf, 
welchen die Sprachforschung durch die Bopp, durch die Grimm 
und die Humboldte und seit ihnen genommen, mit einem unsanften 
Tritte dauernd aufzuhalten, und dies mit dilatorischer Miene in 
Wirklichkeit versuchen? 

Freilich, in die Sprachwissenschaft hineinreden zu dürfen und 
zu sollen glaubt jeder berechtigt zu sein, wenn auch sein wissen- 
schaftlicher Standpunct hinter dem des Vossius und Sa Im aß ins 
zurückbleibt. Er kann Unwissende eine Zeit lang bethören, sein auf 
einer sandigen Basis aufgeführtes Gebäude wird von selbst zusammen- 
stürzen. 

Gehen wir nun auf unser Buch über. Die Bestimmung desselben 
rechtfertigt eine Besprechung in dieser Zeitschrift zur Genüge. Der Hr. 
Yerf. sagt in der Vorrede: „Das vorliegende Buch hat den Zweck, die 
bisherigen Ergebnisse der vergleichenden Sprachforschung in Bezog auf 
die lateinische Sprache ohne Beimischung von ControversenundCitaten 
zur allgemeinen Anschauung zu bringen. Es mag zuerst als ein Vet- 
snch angesehen werden, diejenigen Philologen , welche sich mit der 
Sprachwissenschaft nicht befassen, auf die bisher gewonnenen Re- 
sultate aufmerksam zu machen und sie für diese von ihnen zum grossen 
Theile noch unbeachtete, ja auch verschmähte und geschmähte Wissen- 
schaft wenigstens einigermassen freundlicher zu stimmen. Da ferner 
die Erfahrung lehrt, dass von den Lehrern in den Schulen während 
des lateinischen Unterrichtes, mögen sie nun linguistische Kenntnisse 
haben oder nicht, jedenfalls etymologisiert wird, so möchte es den 
Verf. herzlich freuen, wenn dieses Buch dem bekannten wilden Ety- 
mologisieren der Letzteren (vgl. das sprichwörtliche lucm a non 
lucendo) etwas Einhalt thun würde. Das Buch hat endlich den Zweck, 
reiferen Jünglingen, die sich mit dem Studium der lateinischen Sprache 
befassen und überhaupt Allen , die sich für diese herrliche Sprache 
irgendwie interessieren, die Aneignung des Sprachschatzes zu erleich- 
tern, denn es ist gewiss nicht zweifelhaft, dass nach Einprägung der 
Wurzel oder des Stammes die gesammte dazu gehörige Wörterfamilie 
leicht erkannt wird und treu und immerwährend im Gedächtnisse 
haftet." Beferent muss gestehen, dass sich der Verfasser seiner Auf- 
gabe im Ganzen in lobenswerther Weise entledigt hat. Freilich mit 
dem Plane kann ich nicht ganz einverstanden sein. Der Verfasser 
stellt die Wurzeln (und die Stämme) in der Gestalt vorauf, wie er sie 
für die indogermanische Ursprache erschlossen zu haben glaubt Ich . 
bin in soweit damit einverstanden und es geht meine jetzige Ansicht 
dahin , dass man nur Wurzeln als solche aufführe , die wirklich in 
der Sprache vorkommen, namentlich im Sanskrit. In einem für Ge- 
lehrte bestimmten Werke mag das andere Verfahren, jedes Wort auf 
eine Wurzel zurückzuführen, wenn sie auch in der Sprache nicht nach- 
weisbar ist, immerhin Berechtigung haben. Unser Herr Verfasser 
scheint mir aber oft zu weit zu gehen. Ich will nur aus dem eisten 
Theile des Boches ein Paar Beispiele aufführen. 80 empfiehlt es sich 
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kaum eine Wurzel amb- umhüllen, aimisetzen and daraus umbra zu 
erklÄren. Umbra kann recht gut statt «aftra stehen und mit nubee 
wurzelverwandt sein , wie ich in meinem lat. Wh. s. v. angedeutet und 
Zehetmayr, lex. comp. s. v. ausgeführt hat. Es verhielte sich dann 
wmb-ra : nub-es = ungula : Nagel. Ferner ist die Wurzel ambh- 
zusammenhalten , sehr problematisch. Eine Wurzel arh- spinnen 
(um daraus aranea zu erklären) ist mir trotz Walter in Kuhn'a 
Zeitschr. XII, 377 nieht wahrscheinlich. Fick, der doch in der Auf-* 
Stellung von Wurzeln bis an die äusserste Grenze des Erlaubten ge- 
gangen ist, wagt es nicht (Wb. 8 427) eine Wurzel für aranea auf- 
zustellen. Uebrigens fragt es sich, ob nicht aranea (und aQa%rrj) 
mit der Wurzel arh- festmachen, wehren, zu verbinden ist. Das Griech. 
agxvg Netz, steht dem kaum im Wege. Ferner ist Wurzel ard- 
netzen (davon soll ardea der Beiher kommen) unerwiesen. Zwar 
stoßt ardea auch Fkk 9 , 428 mit einem „vielleicht" zu Wurzel ard~ 
netzen. Allein das Petersburger Wb. I, 439 gibt für ard- blos die 
Bedeutungen an: in Bewegung (der Theile) gerathen, zerstieben, sich 
auflösen; um etwas bitten; quälen, verwunden, tödten. Im Causa- 
tivum: in Unstätigkeit, in Unruhe versetzen, aufregen, erschüttern; 
verzerren; beunruhigen, bedrängen, quälen; schlagen, verletzen, ver- 
wunden, tödten. Also die Bedeutung netzen ist von Fi ck vielleicht 
blos des Griech. ixqduv zu Liebe angenommen. Es ist aber nicht 
einmal ausgemacht, das» a^öeiv unbedingt = sei Skt. ard* vgl. 
Pott, Wurzelwb. IV [1873], 325. Erst drdra (Petersburger Wb. 
I, 694), das wahrscheinlich mit Präpos. d zusammengesetzt ist, heiset 
feucht, nass und das schwach bezeugte ärdrayati benetzen. Will man 
für ardea durchaus bei unserem Worte bleiben, so kann man den Beiher 
als den „regen, beweglichen" deuten, wie es Zehetmayr, lex. comp. 
s. v. thut. Pott stellte es einst (Et. Forsch. I 1 , 213) zu Wurzel rt»*, 
welche verschiedene Naturlaute bezeichnet. Aber in der neuen Aufl. 
erwähnt er unter der Wurzel ru- unser Wort nicht mehr, nur gelegent- 
lich kommt er darauf zu sprechen (IV, 774), weiss aber nicht, wohin 
er es stellen sollte. Uebrigens muas man bei Thier- und Pflanzen« 
nanaen sehr vorsichtig sein im Fahnden nach einer Wurzel; es kom- 
men da zn viele Factoren in Betracht. Man kann diesbezüglich nicht 
genug das Buch von Hehn empfehlen: Kulturpflanzen und Haue** 
thiere in ihrem Uebergang aus Asien nach Griechenland und Italien 
sowie in das übrige Europa, bereits in 2. Aufl. 1874 vorliegend. Um 
nocth einmal auf die Wurzel ard- zurückzukommen, muss ich bemerken, 
dass der Harr Verfasser zu dieser Wurzel lat. ardire hätte stellen 
sollen und nicht zu Wurzel vas-. Der Begriff von ardere entspringt 
ans dem der inneren Erregung vgl. Grass mann, Wörterb. zum 
Rig-Veda S. 114. Ferner weiss ich nicht, auf welehe Thatsachen 
gestützt unser Herr Verfasser eine Wurzel arbh- wachsen, ansetzt, 
um daraus arbor zu erklären. Gewöhnlich stellt man das Wort zu 
Wurzel ardh- gedeihen, wachsen usw. (Petersburger Wb. I, 440; 
Grassmann, Wb. zum Big-Veda S. 289) vgl. Ascoli in Kuhn'g 
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ZeitBchr. XVI, 121; Corssen, Ausspr. I 9 , 170; Zehetmayr, lex. 
comp. 25. 

Andererseits mnsste der Herr Verfasser, wollte er seiner Aus- 
sage, die Wurzeln in ihrer möglichst ursprunglichen Gestalt aufzu- 
fahren, getreu bleiben, z. B. ar- vernichten, statt al- ansetzen, oder 
besser ar- treffen, schädigen, verletzen, vgl. das Petersburger Wb. I, 
399 f. ; Grass mann s. v. Ich setze dabei nämlich voraus, dass der 
Herr Verfasser dl- vernichten , von Wurzel ar- S. 12 trennen will, 
was ja immerhin angeht, ohwol al- und ar- ursprünglich sicher iden- 
tisch sind. 

Der Herr Verfasser beschränkt sich blos auf das Latein. Er 
stellt also unter eine entweder wirklich nachweisbare oder doch er- 
schlossene Wurzel, oder, wo das nicht möglich, unter eine Grundform 
alle mit dieser Wurzel oder Grundform etymologisch in Verbindung 
stehenden lat. Wörter. Dabei fürchte ich nur eines : dass der Herr 
Verfasser seinen Zweck, den er in der Vorrede angegeben hat, nicht 
erreicht. Wer nicht mit der Sprachwissenschaft schon auf etwas ver- 
trauterem Fusse steht, wird viele Andeutungen in unserem Buche 
nicht verstehen. Ich glaube, einer, der sich nicht besonders mit 
Sprachwissenschaft beschäftigt hat, wird so manche Erscheinung im 
Sprachleben erst begreifen, wenn er auf andere, ihm nahestehende 
Sprachen verwiesen wird. Diese Sprachen sind offenbar zunächst 
Griechisch und Deutsch. Nach" meiner ganz individuellen Ansicht 
kann eine nachhaltige Wirkung nur erzielt werden, wenn wenigstens 
noch das Griechische und Deutsche zum Vergleiche herangesogen 
wird. Es ist gewiss eine ganz schöne Aufgabe, die der Herr Ver- 
fasser gelöst hat; auch der Sprachforscher wird ihm dafür dankbar 
sein. Ich wünschte nur, dass er von der Richtigkeit meiner Ansicht 
auch durch die Praxis überzeugt würde. 

In das Einzelne einzugehen liegt nicht im Interesse dieser Zeit* 
schrift. Es wären manche Puncto, über welche ich mich mit dem 
Herrn Verfasser auseinandersetzen müsste. Dies kann aber zum Be- 
hufs einer zweiten Auflage auch privatim geschehen. 

Zu bedauern ist nur, dass ihm ein Paar wichtige Werke nicht 
zu Gebote standen, wie z. B. P ott , Wurzel Wörterbuch. Ich begreift 
solche Klagen, die der Herr Verfasser in der Vorrede ausspricht, ganz 
und gar, allein vor dem Publicum können sie kaum als vollberechtigt 
bestehen. 

Wir wünschen dem Herrn Verfasser von Herzen, dass er seine 
weiteren, in der Vorrede erwähnten Pläne bald realisieren möge. 

Wien, im Mai 1874. V. Hintner. 

Hanler's Aufgaben zur Einübung der lateinischen Syntax. I. Theil. 
Casuslehre (Wien 1874). 

Das Büchlein, von massigem Umfange (121 S. kl. 8. mit sammt 
dem Wortverzeichnis), macht einen freundlichen Eindruck durch die 
lichte Farbe des Papiers, von welcher der Druck wohlthätig absticht 
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Ein guter Gedanke war es, das Büchlein nicht blos broschürt, 
sondern auch schon beschnitten in den Buchhandel zu bringen, da 
so manche Schüler den rechten Augenblick zum Einbinden versäumen, 
ihn im Schuljahre selbst gewöhnlich nicht mehr finden, weil sie das 
Buch fort zur Hand haben müssen und, so genöthigt, die Blatter 
selbst aufzuschneiden oder im Drange des Augenblicks mit den Fin- 
gern aufzureissen, dem Buche ein Aeusseres geben, das auf ihre Ord- 
nungsliebe kein gutes Licht wirft und sie auch wirklich an Nach- 
lässigkeit in der äusseren Form gewöhnen kann, selbst wenn sie 
ursprünglich an Ordnung und Nettigkeit gewöhnt waren. 

Was das Innere des Büchleins anbelangt, so schliesst es sich 
so eng als möglich an drei viel gebrauchte Grammatiken an, nämlich 
Schmidt, Ellend-Seyffert und die kleinere von Schultz. 

Die Beispiele sind nicht blos in genügender Zahl, sondern, was 
eine Hauptsache bei einem Uebungsbuche ist, leicht fasslich und ver- 
wendbar, indem die Sätze nicht nur so einfach als möglich gewählt 
sind, sondern auch nicht allzuviel neue Worte enthalten, die 
der Schüler von früherer Lecture her nicht wissen kann, wie das in 
so manchem Uebungsbuche der Fall ist; durch das beständige Auf- 
suchen oft jedes zweiten oder dritten Wortes wird dem Schüler das 
Uebersetzen nicht nur sehr erschwert und ausserordentlich viel Zeit 
geraubt, sondern ausserdem auch noch eine gründliche Abneigung 
gegen diese Uebungen beigebracht, welche dann auch dem Emsigen 
und Ehrlichen eine Hilfe, mag sie erlaubt oder verboten sein» sehr 
wünschenswerth macht. 

Auch hat nicht das Uebungsbuch den Vocabelreichthum in 
der Tertia zu schaffen, sondern den mehr oder weniger bekannten 
Stoff zur Befestigung der sprachlichen Gesetze zu verwenden, und 00 
die eigentliche Lecture zu erleichtern. 

In Bezug auf Sprachrichtigkeit sind nur wenige Fälle zu be- 
anständen; dagegen hat sich der Verfasser von dem Streben nicht 
ganz frei erhalten, durch Latinisieren der fehlerhaften üebersetzung 
von Seiten des Schülers vorzubeugen und so auf Unkosten des Deut- 
schen die Erlernung des Latein zu beschleunigen, wie wir später 
zeigen werden. 

Als einen Vorzug vor anderen Uebungsbüohern und zugleich 
als Fortschritt in seiner eigenen Arbeit (Uebungsbuch für L u. n.) 
ist das Masshalten in den Verweisungen auf Grammatik und auf im 
Uebungsbuche selbst vorgekommene Fälle anzusehen. Braucht der 
Schüler trotz des Wörterverzeichnisses einen Ausdruck, wie das ja 
vorkommt, wo er zwischen mehreren zu wählen hat, ohne das Ver- 
ständnis dafür zu haben, so setze man denselben getrost ein zweites 
Mal ; bedarf er einer Erinnerung an eine Regel, so gebe man sie ent- 
weder durch eine allgemeine Phrase oder durch ein correctes, muetpr- 
giltiges aber einfaches Beispiel, welch letztere Methode der Verfasser 
dieses Werkchens fast durchgehends angewendet hat, 
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Die vielen Verweisungen aber, die oft halbe Seiten in manchem 
Uebungsbuche einnehmen, sind nicht nur Ton keinem Nutzen, sondern 
geradezu vom Uebel. Denn je häufiger dieselben sind, desto mehr 
schrecken sie auch den gewissenhaften Schüler von der Benutzung 
derselben ab, besonders aber dann , wenn , wie das auch vorkommt, 
die Verweisung auf eine frühere Steile wieder auf eine andere Note 
des Buchs hinweist , und ist auch diese aufgesucht worden , erst den 
betreffenden Paragraph der Grammatik oitiert. Eine solche Häufung 
erzeugt im Schüler sehr bald Unlust und Mißvergnügen, so dam er, 
des zeitraubenden Suchens müde, gar bald keine mehr aufsacht. 

Bei dem Umstände, dass jetzt meistens die Beispiele sich an 
gewisse Partien der Grammatik, die früher in der Schule erörtert 
worden sind, so eng als möglich anschliessen , erscheint auch schon 
deshalb das viele Verweisen als unnöthig. Nur in zusammenhangen- 
den grösseren Partien sogenannter gemischter Aufgaben ist die zeit-^ 
weilige Verweisung auf eine grammatische Stelle, die aber auch wie- 
der leicht zu finden sein muss, daher genau anzugeben ist, von Nutzen 
und daher wünschenswerth. 

Nun wollen wir uns gegen Einzelnes wenden. 

Seite 11 Satz 14. In der Note 20 wird für „einen jeden* unus- 
qmSeque angegeben und zugleich gefragt, warum nicht quisque in 
diesem Falle gesetzt werden dürfe. 

Woher soll aber der Schüler diese selbst für eine höhere Stufe 
gar nicht leichte Frage zu beantworten wissen, da weder früher im 
Uebungsbuche etwas darauf Bezügliches vorkommt, noch in der Gram- 
matik ausreichender Aufschluss darüber gegeben wird. Auf diese Note 
wird Seite 73 Note 15 verwiesen, an welcher Stelle jeder bessere 
Schüler ohne langes Besinnen quisque setzen wird; die Einweisung 
auf den Fall mit unusquisque dürfte ihn aber gerade wieder unsicher 
machen. 

Seite 19 Satz 23. In der Bedeutung „mit Jemanden etwas thei- 
kn tt reicht commumcare von der deutschen Construction nicht ab; 
Wünschenswerther wäre daher ein Satz gewesen, in welchem com* 
municare in der Bedeutung „Jemanden etwas mittheilen** Einrei- 
chend vom Deutschen gebraucht wird — oder doch ein solcher Satz 
an den erwähnten früheren sich angeschlossen hätte. 

Satz 13 desselben Capitels, welches Uebungen für den Dativ 
ankündigt, enthalt folgenden Satz: „Lies keine Erzählung, in der 
weder wahre noch wahrscheinliche Verhältnisse vorkommen.* Als 
Bedeutung für „vorkommen" ist oontinere angegeben und zugleich 
ein Beispiel des Gebrauches dieses Verbums beigefügt „Helvetn o«- 
pustis finibus continentur" . Dieses Beispiel verleitet doch offen* 
bar den Schüler, welcher der Uebersohrift gemäss sich den Gebrauch 
des Dativs einüben soll, zur Annahme, dass angustis fimbus der 
Dativ sei. — Einmal also passt das Beispiel überhaupt nicht hrahar, 
da ein Dativ gar nicht mit continere gesetzt werden kann, und an- 
dererseits verleitet er, weil an anderer Stelle die Setzung eines Dativs 
schon gar nicht möglich ist, den Schüler zu einer unrichtigen Ansicht. 
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Seite 20 Cap. 3 Satz 11 lantet: „Wir sind überzeugt, dass 
dem Menschen- ausser Sünde und Schuld nichts zustossen könne , was 
schrecklich und furchtbar wäre." 

Mit gutem Grund verlangt man in Uebungsbüchern Sätze nicht 
Mos zweckmässiger Form, sondern auch von gediegenem Inhalte. 
Dahin gehören aber doch nicht Ansichten, welche nur vom Stand- 
puncte strenger und zugleich einseitiger Doctrin sich sagen lassen, 
zur Wirklichkeit aber im schroffsten Gegensatze stehen. 

Eine solche Anschauung spricht auch unser Satz aus, welche 
gewiss von Jedermann, also auch von den Angehörigen der Schüler 
nicht nur mit Entrüstung zurückgewiesen wird, sondern grosses Be- 
fremden erregen muss , indem der Jugend zugemuthet wird , dass sie 
kein Familienereignis etwas anfechte, mag dasselbe in den Augen die- 
ser letzteren auch noch so schreckenerregend sein. — Wahrcheinlich 
hielt der fromme Sinn, der in diesen Worten liegt, den Verfasser von 
weiterer Betrachtung des Inhalts ab. 

Wir würden daher diesen Satz gern gestrichen sehen, sowie 
den in den meisten Uebungsbüchern vorkommenden: „Amicis omnia 
communia sunto." 

Gleich den ersten Tag des Schuljahres hören die Schüler in 
Form strengen Verbotes gerade das Gegentheil von der idealen 
Forderung des lateinischen Satzes. 

Es eignet sich eben nicht jede den Erwachsenen u. zw. Gebil- 
deten vorgesetzte Nahrung auch für die unerfahrene Jugend. 
Seite 28 Cap. 4 Satz 5 bedarf einer erklärenden Note. 
Latinismen sind in folgenden Stellen: Seite 36 Satz 25 soll 
stehen „Magnesia, Lampsacus und Myus". — Satz 32 Arbeits- 
scheu Eigenliebe und Menschenhass. — Seite 37 Satz 52 : „An 

die Stelle des Lentulus wurde Cothegus zum Oberpriester eingesetzt, 
zum Augur erwählt L.C. Flam.", soll heissen „zum Augur aber" etc. 

— S. 37 Satz 67 Schmerz Armuth und Niedrigkeit. — S. 79 

Erz. Z. 19 soll es heissen: Alexander sah .... und verzieh etc. — 

S. 84 Erz. 20 Z. 17 gesund und kräftig. — Cap. 2 Z. 11 

Spanien, Sardinien und Sicilien etc. — Seite 57 Satz 4 Ale- 
xander benahm sich immer als Sieger. Hier soll die zu setzende Prä- 
position in der Note angegeben sein, da die Phrase se pro quo gerere 
nicht als bekannt vorauszusetzen ist, ferner dem Schüler auch nicht 
zugemuthet werden kann, sämmtliche Präpositionen, welche den Ab- 
lativ regieren , mit ihren Phrasen in der Grammatik durchzulesen, 
bis er auf die richtige stösst. 

Ebenso bedarf S. 58 Satz 1 der Ausdruck „von dem Ueber- 
gange über den Fluss tt einer Andeutung für den Schüler. — Seite 60 
Satz 37. Für den Ausdruck „Betrauten" ist assuetus angegeben; aber 
dass es mit dem Ablativ steht, kann der Schüler nicht wissen, weil 
weder in der Grammatik noch im Wörterverzeichnisse der Gebrauch 
desselben angegeben erscheint. — Seite 60 Satz 39. Hier ist für 
dass ut angegeben, was doch sehr unnöthig ist, da der Schüler der 

feitechrift f. 4. 6iWnr. Oynuu 1174. IX. u. X. H«ft, 47 
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dritten Classe doch schon den einfachsten Fall von ut consecutivum 
wissen muss. — Seite 62 Satz 82. Das für den Gebrauch von sinere 
angegebene Beispiel eignet sich nicht vollständig, sondern sollte statt 
importare ein dem Begriffe des „machen u analoges Verbum des Zu- 
standes gewählt sein. — Seite 64 Satz 112 fehlt für das Wort „Segel" 
die Bezeichnung im Wörterverzeichnis; ebenso S. 65 Satz 120 für 
„Ausschreitung;" S. 66 Satz 136 für „Beschaffenheit;« S. 71 Cap.5 
Z. 7 für „abgeneigt;" S. 74 Z. 4 für „Busen;" S. 75 für „Lied;* 
S. 67 Satz 154 soll die Phrase laborare de quo vollständig an- 
geführt sein , da dieselbe weder in der Grammatik noch im Wörter- 
verzeichnis vorkommt. — S. 72 Cap. 6 Z. 2 erscheint die Note als 
überflüssig, da sie den Schüler etwas suchen heisst, was er schon 
wissen muss. — S. 77 Cap. 4 Z. 9 ist die Fassung eine ganz ver- 
fehlte; ebenso auf der folgenden Seite 78 Z. 1; das ganze Capitel 
ist dadurch unbrauchbar geworden, da der Fehler selbst den Schülern 
nicht verborgen bleiben könnte , sobald es zur Hebung bestimmt 
würde. — S. 78 Z. 7 soll es heissen „auf welchem L. Papirius steht, 
weil er sich ja, während er dies sagt, noch in dem Falle befindet, anf 
welchen er hinweist". 

Wien, Sept. 1874. H. Baumann. 

Leben Jesu, ein Fragment, und Kindheit Jesu. Zwei altenglische 

Gedichte aus MS. Laud 108 zum erstenmal herausgegeben von Dr. 
C. Horstmann, Docent für neuere Sprachen an der königl. Aka- 
demie zu Monster. I. Theil. Leben Jesu. Münster, Druck und Verlag 
von Friedrich Regensburg. 1873. IV und 70; 8°. 20 Sgr. 

Schon als ein neues Zeichen, dass „das weitverbreitete hand- 
werksmässige Gebahren auf dem Gebiete der englischen Sprache und 
Litteratur" (Ed. Mätzner, altenglische Sprachproben I, S. TV) bei uns 
immer mehr abnimmt, muss mau das Büchlein, dessen Titel oben ver- 
zeichnet ist, freudig begrüssen. Es ist Schade, dass nicht gleich auch 
die „Kindheit Jesu" dabei ist. Hätte sich nicht vielleicht der Ver- 
leger dazu entschlossen, es mit beiden Stücken auf einmal zu wagen, 
wenn Horstmann seine Einleitung etwas gekürzt hätte? Und das 
hätte doch leicht geschehen können; ich muss offen gestehen, dass 
ich nicht begreife , wozu H. hier S. 1 — 7 den Inhalt der Hs. ver- 
zeichnet hat, da er das schon verher in Herrig's Archiv, Bd. 49, 
S. 395 ff. ganz ausführlich gethan hat. Auch meine ich, dass er das 
meiste von dem S. 7 — 21 zur Laut- und Flexionslehre vorgebrachte 
unter Verweisung auf seine Bemerkungen in Lemcke's Jahrbuch, 
Bd. XIII, S. 150 ff. weglassen konnte. 

H. bezeichnet die Gedichte, die der Grenze des 13. und 14* Jahr- 
hunderts angehören , als altenglisch , wol indem er der Terminologie 
Koch's folgt. Es herrscht bekanntlich in der Benennung der ver- 
schiedenen Perioden der englischen Sprache bei uns sowol wie in 
England und Nord-Amerika ein ganz entsetzlicher Wirrwarr. Und 
doch scheint das Richtige so einfach (vgl. mein „altenglisches 



Digitized by 



Google 



C. Horstmann , Leben Jesu, ang. v. J. Zupitea. 727 

Uebungsbuch", Wien, Braumüller 1874, S. III). Ganz, wie wir z. B. 
das Hochdeutsche in alt-, mittel- and neuhochdeutsch eintheilen, so 
zerfällt auch das Englische naturgemäss in drei Perioden: so lange 
es noch volle Vocale in den Flexionen hat, ist es alte ng lisch; so- 
bald in den Flexionen gleichmässig e Regel wird, ist es mitte leng- 
lisch ; endlich von der Zeit an, da es eine allgemeine anerkannte 
Schriftsprache gibt, neu englisch. Für mich ist demnach die Sprache 
dieser Gedichte mittelenglisch. 

Dem „Leben Jesu." fehlt Anfang und Schluss, und auch nach 
V. 90 ist ein Blatt in der Hs. verloren gegangen. H. äussert sich gar 
nicht darüber, ob das Gedicht nicht auch sonst überliefert sei. Es 
fehlt leider an einer Fortsetzung des Wanley'schen Katalogs und man 
kann leicht eine Handschrift übersehen. Ich habe das vor kurzem leider 
an mir selbst erlebt: erst nachdem meine Ausgabe von Lydgate's Guy 
von Warwick nach der, wie ich glaubte, einzigen Handschrift schon 
gedruckt war (Sitzungsberichte der phil-hist. GL der kais. Akademie 
der Wissenschaften , Bd. 74) , fand ich in der Ausgabe des Percy 
Folio-MS. die Nachricht von einer zweiten, freilich bedeutend schlech- 
teren Handschrift. l ) 

Ich möchte nun meinen *), dass sich das „Leben Jesu* minde- 
stens auch in dem berühmten Vernon-MS. auf der Bodlejana in Oxford 
befindet. Wenigstens zeigt die Probe (wie man aus Some Account of the 
Vernon Manuscript by J. 0. Halliwell, London 1848, ersieht, ist es 
der Schluss) von der Bearbeitung des neuen Testaments in dieser Hb« 
bei Warton (ed. Hazlitt) n, S. 64 dasselbe Metrum und denselben 
Stil. An diese Vermuthung erlaube ich mir die Bitte zu knüpfen, dass 
H. uns nicht den ganzen Inhalt des reichhaltigen MS. in dieser Weise 
mittheilen, sondern uns von jedem Stücke, das er herausgibt, mit Be- 
nützung sämmtlicher Handschriften einen kritischen Text liefern wolle. 

Das vorliegende Gedicht ist an sich nicht uninteressant. In ein- 
facher Sprache erzählt es nach den Evangelien von Christus, indem 
es besonderen Nachdruck auf seine Lehre legt. Die Zusätze des Dich- 
ters beschränken sich immer auf wenige Zeilen (vgl. H. S. 28): in 
diesen zeigt er sich uns aber zum Theil als Satiriker. So wird V. 455 ff. 
dem Heilande, dem eine kleine Gabe des Armen lieber sei, als eine 
grosse des Reichen, der Pfarrer fyerson) gegenüber gestellt, der 
darüber anders denke. Auf den € person hat es der Dichter, der ohne 
Zweifel ein Mönch war, auch sonst abgesehen: so V. 530 ff., wo er 
behauptet, dass wenn ihm eine Kirche angeboten werde , seine erste 
Frage nicht die sei, wie viel Seelen er zu hüten habe , sondern, *hou 
fale marck pe churche is touyrtti, wie viel die Stelle einbringe l 



*) [Mein diesjähriger Aufenthalt in England hat mich mit noch 
zwei anderen Hss. bekannt gemacht Näheres darüber an einem anderen 
Orte. Oct. 74.] 

') [Meine Vermuthung ist falsch, wie ich mich durch eigene Augen 
überzeugt habe. Das Vernon-MS. enthält allerdings ein Leben Jesu, in- 
dessen ist das ein ganz anderes Gedicht. Oct. 74 J 

47* 
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„Der Text ist", erklärt H. S. 28, „genau nach der Hs. wieder- 
gegeben; nur die gänzlich fehlende Interpunction ist hinzugefügt and 
den Eigennamen stets ein grosser Anfangsbuchstabe gegeben, die 
wenigen Abkürzungen sind aufgelöst." Ich bin mit einem solchen 
Verfahren nicht einverstanden. Ich kann nicht einsehen, was dabei 
verloren geht, wenn der Herausgeber auch noch durch anderes , als 
Interpunction und grosse Anfangsbuchstaben bei Eigennamen , dem 
Leser zu Hilfe kommt. Wozu sollen von Versanfangen abgesehen die 
grossen Anfangsbuchstaben bei Wörtern, die nicht Eigennamen sind, 
beibehalten werden? Sie verwirren nur. Wozu soll dasselbe Präfix 
vor demselben Verbum bald getrennt gedruckt werden, bald mit ihm 
zu einem Ganzen vereint? Warum soll der ganz willkürliche Gebrauch 
des u und v nicht geregelt werden, wie im Neuenglischen? 

Die Cäsur bezeichnet H. durch einen Doppelpunct, was mir un- 
passend scheint, da dieser ja doch auch als Interpunctionszeichen dient 
(vgl. z. B. V. 702, 3). Es eignet sich dazu der Punct oben , wie ihn 
z. B. Skeat anwendet, weit besser: am besten aber wohl ein leerer 
Baum. 

In der Einleitung S. 11 vermisse ich die Erwähnung der 
häufig und regelmässig vorkommenden Form ho = ae. hwd, ne. who ; 
ferner des, wenn ich nichts übersehen habe, in diesem Denkmal ganz 
vereinzelt stehenden veteles (V. 314) : hatte sich der tönende Laut 
in diesem Worte etwa allgemein festgesetzt, wie es ja ne. vat gegen- 
über ae.< fät heisst? — S. 10 Anm. wird für ae. y der Laut tu ver- 
muthet, unzweifelhaft auf Grund der me. Schreibung, z. B. luytel = 
ae. lytel. Aber uy wird wol die Aussprache eines französischen u , das 
in i übergeht, meinen: daraus erklärt sich dann die Schreibung mit 
einfachem u sowoi , wie mit einfachem i. Was aber das ae. anbelangt, 
so kann von der westsächsischen Schriftsprache nicht bezweifelt werden. 
dass y und i sehr ähnlich geklungen haben müssen , da sie früh ganz 
willkürlich gebraucht werden (Swoet, Greg. De CuraPast.p. XXVII). — 
Dass S. 14 falsede als Beispiel für das Schwinden eines h zu streichen 
sei, wird unter den Gorrigendis bemerkt: aber auch umble und eyr 
waren nicht anzuführen , da das h in diesen Wörtern, falls es über- 
haupt geschrieben wurde, ebenso, wie heute in humble und heir usw.. 
nur etymologische Bedeutung hatte. — Druckfehler hat die Einleitung 
so manche aufzuweisen: ich nenne nur S. 3, Z. 7 v. u. vir statt Vll; 
S. 5, Z. 15 v. u. Julians statt Fabians. Auch der Text ist von ihnen 
nicht frei. 

Sind vielleicht V. 104 und 105 anhatisez und anhaused auch 
Druckfehler? Unzweifelhaft ist anhanser und anhanscd zu schreiben. 
Halliwell S. 63 citiert V. 104 und gibt richtig ankäme*. Vgl. die 
Schreibung anhaunse und ne. enhance. 

An einer Anzahl von Stellen scheint mir H. mit Unrecht an der 
Lesart der Hs. Anstoss genommen zu haben. So bemerkt er zu V. 708: 
„MS. wost st. wolt oder wöläest" und setzt wolt in den Text Aber 
wost ist eine gar nicht anzufechtende contrahierte Form von woidest* 
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Sie kommt z. B. vor im heiligen Christopher (ed. Furnivall und nach 
ihm Mätzner, Sprachpr. I, 194 ff.) V. 38, wo Mätzner das von Fur- 
nivall mit Recht beibehaltene wostou in woltou geändert hat, ferner 
V. 165 des Fragments Guy von Warwick aus dem Sloane MS: pou 
tcost my douzter take usw. Zu vergleichen ist schust für schuldest, 
das z. B. zweimal im Auchinleck MS. in dem Spiele The Harrowing 
of Hell vorkommt (vgl. meinen Aufsatz in Wagner's Archiv 1873, 
8. 192). Weiterhin ist zu erinnern an dist f&r didest: 8. Mätzner 
zu Sprachpr. I, S. 94, V. 84. — V. 786 setzt H. in den Text with 
oute ritte statt des überlieferten with on ritte, das man nur richtig 
abzutheilen braucht, um denselben Sinn, den die Conjectur herstellen 
soll, zu bekommen : es ist natürlich with onrizte zu schreiben. Ueber 
on- für un- s. S. 9. — Dass V. 815 heo gradden ausgefallen sei, 
glaabe ich nicht: auch 489 fehlt jede Bezeichnung der redenden. — 
Zu V. 877 c zwi awaytie me for to quelle?' usw. bemerkt H., dass 
ze hinter awaytie fehle, ich denke aber, dass awaytie für awayte ze 
steht, wie z. B. An Old English Miscellany ed. Morris S. 32: t comep 
to srifte, forleted yure sennen and per of biep asoiled; panne 
sollte (= solle ze) habbe po helpe ofhevene. — V. 880 will H. 
parof für das überlieferte paro schreiben (zwane zeparo wollez rede): 
mit Unrecht, meine ich. Es soll nicht gesagt werden : „wenn ihr dar- 
über," sondern „darin" (in dem mosaischen Gesetz), lesen wollt". 
Und das ist ja doch paro (für paron), da man im Alt- und Mittel- 
englischen ähnlich, wie im Mhd., an den Büchern las: vgl Grein und 
Stratmann unter böc. — V. 558 hält H. den Text für verderbt, ohne 
eine Besserung zu versuchen : ich glaube aber, dass alles in Ordnung 
ist ; nur ist der Ausdruck etwas knapp. Die Juden geben, als Christus 
sie fragt, warum sie ihn steinigen wollen , als Grund an , dass er be- 
haupte, er sei Gott. Nun folgt Christi Entgegnung: \%f ze wollen me 
ileve, pat ze inouz dl dai iseoth\ „wenn ihr mir glauben wollt, das 
(nämlich, „dass ich Gott bin") sehet ihr hinlänglich jeden Tag". 

An ein paar Stellen, die H. mit Recht für verderbt hält, glaube 
ich, ist anders zu bessern, als er thut: so V. 442. Christus droht: 
Ueber euch kommt all das Blut, das von Abels Tagen an mit Unrecht 
vergossen ward, 

For to pat Zakarie bituene pe temple and pe auter e zaslowe. 
H. erkennt, dass in dem zaslowe ein Fehler steckt und will dafür was 
aslotoe schreiben. Aber ein Participium aslowe halte ich für unmög- 
lich; contrahiert kann es aslon heissen mit o, aber uncontrahiert nur 
mit a aslaze(n), aslawe(n). So steht deun z. B. auch V. 261 aslawe 
als Participium. Es ist an unserer Stelle ze aslowe zu schreiben ; vgl. 
V 270. 278, auch 263 aslowen, 253 aslouwen. — V. 776 fehlt das 
Reimwort. H. ergänzt to hele: „was nützt es länger zu verheimlichen?" 
Das scheint mir nicht in den Zusammenhang zu passen. Indem ich 
an Formeln denke, wie what halt yt longe to teile? (s. Mätzner zu 
Sprachpr. I, 159, V. 164) vermuthe ich: 

zwat heljpeth lengore to mele? 
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Zu V. 430 And pat he ne schal me nevere parof don me de- 
stourbinge bemerkt H. : „Eigentümlich ist das doppelte me u . Eigen- 
tümlich? Nicbt mehr? Es ist doch sicher fehlerhaft und für das 
zweite me etwas anderes zu setzen: ob aber no oder ante oder sonst 
etwas, weiss ich nicht. — Auch S. 62, Zeile 13 v. u. kommt ein dop- 
peltes me vor: vielleicht ist das erste da nur ein Druckfehler statt we, 
wie "unzweifelhaft zu schreiben ist. 

Wenn hier ein n für ein m zu setzen war , so ist dagegen das 
umgekehrte zu thun V. 44 : 

And some seggee, pat pou artprophete and Jeremies some, 

die Handschrift hat sone im Beim auf icome: dem Schreiber sah Jere- 
mies wie ein Genetiv aus und desshalb schrieb er sone. V. 239 fragen 
die Apostel Christus, warum es ihnen nicht gelungen sei, den Teufel 
aus dem Taubstummen zu entfernen : %wi hem failede mizte, pat heo 
nadden pat child arerd. Das Part, arerd „aufgerichtet, aufgehoben" 
ist, meine ich, hier gar nicht passend und nur dem Schreiber zu ver- 
danken, dem es in den Sinn kam , da vorher (V. 236) von dem Hin- 
fallen des Kindes die Bede war. Ich vermuthe , es ist dafür ared zu 
schreiben von aredden , alte, ähreddan befreien. — So wie hier, 
glaube ich auch V. 550 ein r tilgen zu müssen. Dem Halbverse zwane 
ich habbe mine schep ibrouzt kann ich keinen Sinn abgewinnen : es 
ist ibouzt zu schreiben. — Nicht so sicher bin ich, wie 521 ein Fehler 
zu entfernen ist. Die Pharisäer kommen zu Christus und erklären ihm, 
sie wollten ohne ihn selig werden : 

And seiden heo ivolden withouten htm isavede beon at pe laste , 
Gon and bileven on pe heize god, pei heo ne lefden <m him nouzt. 

Der zweite Vers kann nicht richtig sein : „ gehen und glauben an 
den hohen Gott u passt nicht in den Zusammenhang. Ich vermuthe, 
statt der überlieferten ersten drei Worte ist zu schreiben poruz biieve. 
% konnte leicht für die Abbreviatur von and genommen, dann gon für 
poru verlesen und schliesslich auch an biieve ein n angehängt wer- 
den. — Bei der Erweckung des Lazarus V. 729 f. lässt die Hand- 
schrift Jesus beten: 

Jheor me noupe and scheu pi grace, fader, ich bidde pe 9 
patpis folk aboute ileve it wel, pat pou sendest hidere to me: 
also „damit dieses Volk, das du hierher zu mir sandtest, es glaube", was 
denn? Unzweifelhaft ist to zu streichen; vgl. Joh. XII, 42. 

In den Fussnoten, die hauptsächlich die benützten Stellen der 
Evangelien nachweisen und die Abweichungen von der Handschrift 
angeben, finden sich auch manchmal Worterklärungen: ich weiss nicht 
recht, nach welchem Princip ; denn z. B. das gar nicht ungewöhnliche, 
auch bei Stratmann belegte fawe wird zu V. 203 erklärt, während 
V. 482 more ohne Anmerkung bleibt , obwol Stratmann nur die hier 
nicht passende Bedeutung radix gibt. Es ist auf Mätzners Anm. 
zu Sprachprob. I, 171, V. 1 zu verweisen. Ich meine, wir sollten bei 
Veröffentlichungen mittelenglischer Texte alle bei Stratmann gar nicht 
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oder nicht in dieser Bedeutung belegten Wörter verzeichnen , natür- 
lich nur wenn sie nicht mehr im Neuenglischen üblich sind ; jeder 
Herausgeber sollte dabei offen erklären, welche Wörter er nicht ver- 
stehe oder sonst nicht kenne. Um selbst mit gutem Beispiele voran- 
zugehen, bekenne ich ein Verbum hene(n) nur in dem Sinne von „er- 
niedrigen" zu kennen. Da ich V. 464 las with stones to depe hene, 
war ich gleich mit der Vermuthung stene bei der Hand ; indessen es 
kehrt 553, 554 und 689 wieder. Ich kann nur auf das von Halliwell 
aus Somersetshire angeführte hen to throw verweisen. — Auch 
eorpegreove V. 825 ist mir sonst unbekannt. Dass es „Erdbeben" 
bedeutet, ist leicht zu errathen. Halliwell S. 339* führt mit derselben 
Bedeutung ohne Belege erthgrine und erthgrythe an. Wie verhalten 
sich diese drei Formen zu einander? — Mit Becht wird zu V. 153 
musel, das bei Stratmann fehlt, besprochen; wenn dabei aber mhd. 
mislich citiert wird , so ist das eine irrthümliche Verwechslung mit 
miselsiech oder miselsühtec. 

Wien, März 1874. Julius Zupitza. 

Gedichte von Friedrich von Matthisson. Mit Einleitung und 
Anmerkungen herausgegeben von Ernst Kelch n er. (Bibliothek der 
deutschen Nationalliteratur des achtzehnten und neunzehnten Jahr- 
hunderts. XXXVH. Band.) Leipzig: F. A. Brockhaus. 1874. 8°. XVHI 
und 135 S. 

Die vorhegende Ausgabe von Matthisson's Gedichten macht 
keinen Anspruch auf wissenschaftliche Bedeutung, und insoferne läge 
eigentlich gar kein Anlass vor sie an dieser Stelle zu besprechen, 
wenn sie nicht durch einen Anhang von fünfzehn Gedichten unter der 
verlockenden Bezeichnung „Ungedrucktes" doch auch die Aufmerk- 
samkeit des Literarhistorikers in Anspruch nähme. 

Leider sieht man sich in der erregten Erwartung getäuscht : 
denn von den erwähnten fünfzehn Gedichten vermag ich mit meinem 
keineswegs vollständigen Material (Ausgabe letzter Hand, Zürich 
1825, Tübinger Ausgabe von 1811 in 2 Bänden und der darauf 
beruhende Nachdruck Mausberger's in Wien, 1826 , 3 Bändchen, 
Schillers Musenalmanach) mindestens eilf als nicht ungedruckt 
nachzuweisen' 11 ). 

Gleich das erste in elegischem Versmass unter dem Titel „Das 
römische Forum" (S. 118) ist nichts als eine Variante des 
„Campo Vaccino" in der Ausg. v. 1811, II 75. Die hier neu- 
gedruckte Fassung unterscheidet sich durch einige Umstellungen und 



*) Seitdem habe ich noch die vierte Auflage der 'Gedichte' (Zürich 
1797), den 'Nachtrag zu Matthissons Gedichten' (Zürich 1799) und einen 
weiteren so viel ich sehen kann gleichfalls im Wesentlichen zur Ausg. 
v. 1811 stimmenden Wiener Druck (1815 bei Cath. Gräffer u. Härter, 
Bd. lull der 'sämmtlichen Werke 1 ) einsehen können, ohne dass da- 
durch meine früheren Ergebnisse alteriert worden wären. 
Prag 4/11. 74. H. L. 
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ein paar Lesarten, die nicht uninteressant sind und durch sinnlichere 
Anschaulichkeit und treffenderen Contrast die bisher bekannten über- 
treffen. Ich halte sie aber gleichwol für den älteren Entwurf. 

Das Doppeldistichon „Strafsermon in Tirol* (S. 119) findet 
sich in der Ausg. v. 1811 wieder unter dem Titel „Ermahnung in 
Tyrol* (II 149) mit der einzigen Variante „Grosse" und „Grossen 
statt „Schöne" und „Schönen" im zweiten Hexameter. 

Das Doppeldistichon „Geweihte Stätte" (S. 119) erschien 
zuerst unter der Ueberschrift „An die Nymphen" in Schillert 
Musenalmanach für das Jahr 1799, S. 16 und damit gleichlautend 
in der Ausg. v. 1811 *) (II 98). Eine Variante findet sich im ersten 
Hexameter: 'dies heilige Plätzchen der Liebe* statt wie es bei Schiller 
heisst: c die State (sie) des heiligsten Bundes* und im zweiten Hexa- 
meter „Aber" statt „Nur" bei Seh. 

Die sieben Gelegenheitsgedichte zum 24. September der Jahre 
1794—1797 und 1799—1801 (S. 120—128) sind sämmtlich aller- 
dings mit erheblichen Varianten gedruckt und bilden mit einer ein- 
zigen Ausnahme Nummern der „Opferkränze auf Dankaltäre 41 , 
welche in der Ausg. v. 1811 die Beihe der Gedichte des dritten Zeit- 
raumes eröffnen. Die durch Eelchner bekanntgemachten neuen Fas- 
sungen erweisen sich durch die noch nicht verwischten individuel- 
leren Beziehungen auf die Veranlassung ihrer Entstehung als die 
ursprünglichen. Das erste „Den 24. September 1794" über- 
schriebene Gedicht in Sapphischer Strophenform bildet N. II der 
r Opferkränze 11 unter dem Titel "Bern. 1794 a (II 5). Abgesehen 
von einer geringen Variante in der letzten Strophe fehlt dort die 
Eingangsstrophe der Eelchner 'sehen Fassung, die allerdings für den 
Gedankengang entbehrlich , aber gerade für das Gelegenheitliche des 
Gedichtes bezeichnend und daher gewiss nicht später zugefügt ist 
Vor dem zweiten „Den 24. September 1795" stehen die zwei ersten 
Strophen als N. m unter den „ Opferkränzen tf mit der Ueberschrift 
Jomo. 1795" (II 6) und einer bedeutenderen Variante in der 
Schlusszeile der zweiten Strophe. Die zwei Plusstrophen der neuen 
Fassung sind für den Gedanken keineswegergleichgiltig, vielmehr vol- 
lenden sie ihn erst und runden ihn zu einem Ganzen ab. Das dritte 
„Den 24. September 1796" erschien zuerst unter dem Titel 
„Weissagung 14 in Schillert Musenalmanach f. d. J. 1799 S. 38 
und bildet in der Ausg. v. 1811 (II 7) N. IV der „Opferkränze* 
unter der Ueberschrift „Born. 1796 u Diese beiden letzten Ab- 
drücke stimmen in allen Varianten gegen den neuen bei Eelchner 
zusammen, nur hat der im Musenalmanach 4 " 11 ) eine eigentümliche 
Eingangszeile „Trauernder Wanderer", die offenbar nur für diesen 
Abdruck zugefügt ist. Für die Ursprünglichkeit der Fassung bei 



*) Schon im Nachtrag S. 48. 

**) und ebenso im 'Nachtrag', wo das Gedicht S. 69 unter dem 
Titel Weissagung. Rom. 17%' steht, bis auf tine Var. (Blühendes 
Landhaus statt Freundliches L.) in V. 13 übereinstimmend mit dem 
Almanach. 
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Kelchner zeugen die Vs. 21 — 24, die den anderen beiden Ab- 
drücken fehlen. Das vierte „Am 24. September 1797" bildet 
N. V der „Opferkränze" nnter der Ueberschrift „Magdeburg. 1797* 
(Ausg. y. 1811, II 9). Abgesehen von einer unbedeutenden Variante 
in der zweiten Strophe fehlt dort Str. 5. Das fünfte mit der Ueber- 
schrift „Dem 24. September. 1799 (Botzen) u findet sich in der 
Ausg. y. 1811 wol nicht unter den „ Opferkränzen a aber doch an 
anderer Stelle (II 146) neben anderen auf Tirol bezüglichen Disti- 
chen unter der Ueberschrift „Abendspatziergang bei Inns- 
bruck"; aber alles an die „Gelegenheit" erinnernde ist dort getilgt. 
An Stelle dieser Distichen finden wir unter „ Opferkränzen tf in der 
Ausg. v. 1811 (II 15) als N. VII unter der Ueberschrift „Botzen 
in Tyrol. 1799" dasselbe Gedicht, das bei Kelchner unter dem 
Titel „Den 24. September 1800. (Ansbach)" folgt. Nun aber 
gerade bei diesem Gedicht lässt sich die Fassung bei Kelchner be- 
sonders deutlich als die ursprüngliche erweisen, sowol durch die 
Variante von Str. 10 *) als besonders durch die persönlichen Bezie- 
hungen in den letzten eilf Strophen, wovon in den drei correspon- 
dierenden Schlussstrophen der Ausg. v. 1811 mit Ausnahme der ein- 
zigen auf die Hauptperson nichts übrig geblieben ist. Leider hat uns 
der Herausgeber über die Quellen, die er benützte, ganz im Dunkeln 
gelassen und man weiss nicht, ob er diese Fassung nach einem Ori- 
ginalmanuscript des Dichters oder nach einer Abschrift mittheilt und 
ob im ersten Falle auch die Ueberschrift von der Hand des Dichters 
und zwar aus derselben Zeit herrührt; verhielte es sich so, dann müsste 
man natürlich am Jahre 1800 und an 'Ansbach' festhalten und die 
Ueberschriften in den „Opferkränzen 4 * aus täuschender Erinnerung 
erklären. Das letzte dieser Gedichte „Den 24. September 1801 
(Basel)" steht in derAusg.v. 1811 als N. IX. der „Opferkranze" unter 
„Basel. 1801" (II 23). Abgesehen von zahlreichen Varianten fehlen 
dort Str. 7. 11. und 12. 

Endlich findet sich auch noch das folgende Gedicht bei Kelchner 
(S. 128) „Arn 1. Januar 1801 u unter den „ Opferkränzen u wieder 
als N. XV mit der Ueberschrift „Auf der Reise. 1808" (Ausg. v. 
1811 , II 49). Die einzige Variante in Str. 7, 1. 2. lässt auch in der 
Fassung bei Kelchner das Ursprünglichere erkennen. Bezüglich der 
Ueberschrift gilt auch hier das zum sechsten Gedicht auf „Den 
24. September 1800" bemerkte**). 

*) Ich setze sie zur Vergleichung in beiden Fassungen her: 

Kelchner: Ausg. v. 1811: 

Und linder und linder Und blauer und blauer 

Wenn würzige Lüfte Verklärt sich der Aether, 

Und blauer und blauer Und linder und linder 

Verklärt sich die Luft. Umweht uns die Luft! 

Ich glaube kaum, dass jemand die bessernde Hand in der Fassung der 
Ausg. v. 1811 verkennen kann. 

**) Eb ist mir nicht entgangen, dass die Datierungen dieser und 
anderer Nummern der 'Opferkränze in der Ausg. v. 1811 in Widerspruch 
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Ich bin mit meinen Nach Weisungen zu Ende: vier Gedichte 
von den fünfzehn bleiben darnach als wirklich „ungedruckt" übrig, 
wofern nicht noch ein anderer, der über vollständigeres Material ver- 
fügt als ich, auch diese als bereits irgendwo gedruckt nachweist. Es 
sind folgende: „Die Borromeischenlnseln" (S. 119), ein 
Doppeldistichon ans dem J. 1795 (vgl. den gleichnamigen Aufsatz 
im zweiten Buche der „Erinnerungen 44 und insbesondere zum ersten 
Distichon, wo der Dichter Isola-Bella vergleicht Jenem traganthnen 
Tafelaufsatze, den Voss in der Ecloge besingt", folgende Stelle daraus 
[Schriften, Zürich 1825, III 57 f.] : „die seltsame Terassenpiramide, 
welche von Einem aus unsrer Gesellschaft nicht unpassend einem 
Tafelaufsätze im Banketsaale des Biesenkönigs von Brobdignag ver- 
glichen wurde"); „Das Bild u (S. 119), ein strophisches Gedicht von 
echt Matthissonschem Charakter; „Vergessenheit im Grab" 
(S. 120), ein Doppeldistichon; und endlich ein fünfstrophiger „Nach- 
ruf an Elisa Jung. 1802". 

Oberhollabrunn, 2. Juni 1874. H. Lambel. 

Dr. Gustaf Bichter, Annalen der deutschen Geschichte im 
Mittelalter. Von der Gründung des fränkischen Reiches bis iam 
Untergang der Hohenstaufen. 1. Abtheilung: Annalen des fränkischen 
Reiches im Zeitalter der Merowinger. Halle 1873. Buchhandlung des 
Waisenhauses (XII. 230 SS. 8.) 6 Mark. 

Der Verf. bezeichnet das vorliegende Werk als ein Hülfebuch 
für Geschichtslehre an höheren Unterrichtsanstalten und Bef. steht 
nicht an , es in dieser Beziehung zu den bedeutenderen Leistungen 
unserer Tage zu rechnen. Ueber die Notwendigkeit eines derartigen 
Hülfsmittels kann kein Zweifel entstehen , wenn man einerseits die 
ungeheuere Menge von historischen Publicationen berücksichtigt, die 
Jahr für Jahr in historischen Zeitschriften, in Denkschriften, Disser- 
tationen und Programmen erscheinen, von grossen hist. Arbeiten 
ganz abgesehen, an denen gerade unsere Zeit so reich ist, und ande- 
rerseits die Schwierigkeiten bedenkt, mit denen der Geschichtslehrer 
zu kämpfen hat , der eine so bedeutende Masse alljährlicher Prodnc- 
tionen geistig durcharbeiten soll. Und doch verlangt man mit Recht 
von dem Geschichtslehrer, der die Jugend mit der vaterländischen 
Geschichte vertraut macht, dass er seinen Gegenstand aus den Quellen 
schöpfe und wenigstens mit den wichtigsten Resultaten der historischen 
Forschung vertraut sei. Doch wie viele Lehrer besitzen den nöthigen 
Quellenapparat, wie viele Städte besitzen grosse Bibliotheken, wie viele 
Gymnasialbibliotheken genügende Dotierung! Diesen Uebelständen 
will der Verf. des obigen Buches abhelfen. Er will nach dem Vorbilde 
der Peter 'sehen Zeittafeln „den Lehrer in den Stand setzen, wenigstens 
da, wo derselbe tiefere, eigene Studien nicht machen kann , über die 



stehen zu der Stelle, die ihnen diese an der Spitze des dritten Zeitraumes 
(1793—1799) anweist, offenbar mit ausschliesslicher Rücksicht auf die 
älteren die Reihe eröffnenden Stücke. Entschieden wird dadurch nichts. 
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i 
quellenmässige Grundlage und über den Stand der Forschung sich 
einigermassen zu orientieren, und vor überlieferten Irrthümern zu be- 
wahren u . Dass der Verf. jedoch mehr geleistet hat, als ein Zusammen- 
häufen von Quellenauszügen, dass sein Werk vielmehr eine selbstän- 
dige Auffassung der Merowingerzeit bietet, ist bereits an anderer 
Stelle mit Recht hervorgehoben worden *). Indem der Ref. bezüglich 
des Werthes der vorliegenden Arbeit auf die bisher erschienenen, 
verschiedenen Recensionen 9 ) derselben hinweist, in denen neben der 
gebührenden Anerkennung auch einzelne Mängel des Buches hervor- 
gehoben sind, begnügt er sich hier nur über die äussere Anordnung 
des Stoffes und über diesen selbst einiges zu bemerken. Jede einzelne 
Seite des Buches enthält drei Rubriken. In der obersten — der 
kleinsten — finden sich die historischen Ereignisse in annalistischer 
Weise durch Schlagworte vermerkt. Darunter folgen ausführliche 
Quellenauszüge und die Kritik derselben. Die unterste Rubrik enthält 
eine Uebersicht über die gesammte Literatur und die Resultate der 
neueren Forschung in Bezug auf die angegebenen historischen Daten. 
Der Verfasser, der zunächst die Annalen des fränkischen Reiches im 
Zeitalter der Merowinger auf solche Weise vorfuhrt, theilt diese 
Periode in vier Abschnitte, deren erster (200—481) die Vorgeschichte 
des fränkischen Reiches erörtert. Besonders ausführlich ist der Nach- 
weis über den Ursprung der Franken. Auch die Beziehungen der 
übrigen germanischen Völkerschaften zu den Römern finden in diesem 
Abschnitt eine eingehende Betrachtung. Der zweite (481 — 561) 
handelt von der Gründung des fränkischen Reiches durch Chlodowech 
und seine Söhne, von der Unterwerfung der benachbarten germani- 
schen und italischen Gebiete und von der Verschmelzung der Franken 
und Romanen in deu vorwiegend romanischen Gebieten. Der dritte 
Abschnitt enthält die Periode der inneren Kämpfe , die Scheidung 
des Volkes nach Nationen und die Versuche zur Christianisierung 
der deutschen Länder. Der vierte Theil handelt von dem Untergang 
der Merowinger und den Fortschritten der Maiores domus aus dem 
Hause der Pippiniden. Jedem einzelnen Abschnitte folgt eine aus- 
gezeichnete Darstellung der Verfassungsverhältnisse des entsprechen- 
den Zeitraums. So finden wir zuerst eine Erörterung über das salische 
Gesetz und die älteste Verfassung der salischen Franken. Der Anhang 
zum zweiten und dritten Abschnitt handelt von dem merowingischen 
Staatswesen. 

Derselbe ist überhaupt als eines der gelungensten Capitel des 
ganzen Buches zu bezeichnen, insofern als der Vf. hier die Resultate 
der Forschungen eines Waitz, Roth u. a. auf eingehende Weise würdigt. 
Der Lehrer findet demnach eine reiche Fülle des werthvollsten Mate- 
riales in dem Buche zusammengetragen. Eine grosse Reihe von Fehlern 

■) Rec. v. Stöckert, Zeitsch. f. d. Gymn. Berlin 1874. pag. 603. 

") Ausser der genannten Rec. vgl. lit Centralblatt 1873 Nr. 39 ; 
Jenaer Literaturztg. Nr. 3; Foss in der Mitth. ans der bist. Lit. 1873; 
Gott. Gel. Ans. 1874 p. 25. 
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in den meisten Gompendien der Geschichte des Mittelalters werden 
sich durch dasselbe berichtigen lassen; dem Lehrer gewahrt es rasche 
und sichere Orientierung und liefert ihm für eigene Forschungen die 
genügenden Behelfe. 

Erzählungen aus dem deutschen Mittelalter. Herausgegeben von 
Otto Nase mann. VI. Band. Kaiser Eonrad II. nnd Heinrich III. 
Nach Wipo, Werimann von Reichenan and den Altaicher Annalen 
dargestellt von Dr. A. Mücke. Halle 1873. Verlag des Waisenhauses. 

Die beiden vorliegenden Monographien sind für die Jugend 
geschrieben und entsprechen gerade deswegen in keinerlei Weise den 
an sie gestellten Anforderungen. Der Verf. versteht es nicht, dieselbe 
für den Gegenstand, den er zeichnet, zu begeistern und doch ist gerade 
die Zeit Eonrad 's II. und Heinrich's III. eines der erhebendsten Capitel 
der deutschen Geschichte. Für die Jugend , verlangt Baumer *) mit 
Recht, muss man in der Geschichte hervorheben, was ihre Phantasie 
durch Schönheit, Grösse, Edelsinn, ritterliche Tapferkeit, ja Aben- 
teuerlichkeit anregt, weil das Kalte, rein Verständige von ihr zurück- 
gestossen wird. Und obwol sich nun Momente genug in der Periode 
der beiden Kaiser vorfinden , welche die Jugend anziehen , erheben, 
begeistern , man denke nur an den ritterlichen Ernst von Schwaben 
und an das Capitel von seiner Freundestreue , so herrscht doch in den 
beiden Erzählungen eine ungemeine Trockenheit. Man ersieht sofort, 
dass dem Verf. das Talent zu erzählen gänzlich abgeht. Dagegen 
verlangt er von dem Schüler, dass dieser die kritischen Gänge zu 
den Quellen mit ihm mitgehe, er gibt in seinem Vorworte eine Ueber- 
sicht über die Quellen und sagt auf jeder Seite: „wie Wipo erzählt* 4 , 
wie „ Werimann " berichtet oder nennt wol gar einen und den andern 
von diesen gut oder übel berichtet. Dass solche Bemerkungen die 
Jugend stören, scheint dem Verf. ganz entgangen zu sein. Auch das 
Wichtige von dem Unbedeutenden zu sondern , hervorragende Puncto 
in das rechte Licht zu setzen , die Hauptpersönlichkeiten stets im 
Mittelpuncte zu lassen, versteht der Verf. nicht. In ermüdender 
Weise spricht er von der geringfügigsten Fehde, wie von dem bedeu- 
tungsvollsten Kampfe. Für diese Partien hatte er in Bezug auf die 
Darstellung ein leuchtendes Vorbild in Giesebrecht (der im Uebrigen 
fleissig benützt ist), dessen Darstellung sich bekannter Weise durch 
ihre behagliche Breite nicht minder als durch besondere Klarheit und 
formelle Vollendung auszeichnet. Dagegen finden wir bei dem Verf. 
— was nun in Jugendschriften schon gar nicht vorkommen sollte — 
stilistische Fehler, so pagg: 10. 11. 18. 19. etc. Auch andere Fehler 
finden sich: Statt Mieczislaw oder Miesko heisst es Misico, statt 
Bretislaw , Vratislaw und dass am schleswig-holsteinischen Feldzuge 
von 1864 auch Oesterreicher Theil genommen haben, scheint, wol 
ohne Absicht, übergangen zu sein. 

Wien. Dr. Joh. Loserth. 



■) Raumer Gesch. der Pädagogik III. pag. 256. 
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Denkmäler der Kunst. Bilder zur Geschichte vorzugsweise für 
Mittelschulen and verwandte Lehranstalten von Josef Lang 1. Mit 
einer Text-Beilage zum ersten Cyclus : Das Alterthum. Wien. Eduard 
Hölzel. 1872. 

Es leuchtet von selbst ein, dass nicht jede Lehranstalt Museen, 
archäologische oder Münzsammlungen anlegen kann, um den Schalern 
wirkliche Ueberreste eines ehemaligen Culturlebens vorzuführen ; um 
aber dennoch der Intention des 0. E. , der in der Instruction für den 
geschichtl. Unterricht „die Staatsalterthümer, die Religion und Kunst* 4 
als „integrierende Bestandteile der Geschichte 14 des Alterthums er- 
klärt, gerecht zu werden, kann für derartige Sammlungen durch bild- 
liche Darstellungen Ersatz geboten werden. 

Es ist daher auch eine lobenswerthe Einrichtung mancher Lehr- 
bücher — so in dem in vielen Osten*. Lehranstalten eingeführten 
Lehrbuche von Dr. Anton Gindely und — im geringeren Maasse in 
dem des Dr. Em. Hannak im Anhange Abbildungen von berühmten 
Männern , Darstellungen von grossen historischen Ereignissen , wie 
auch von Gegenden und Culturwerken (Tempel, Kirchen, Paläste, 
Pyramiden usw.), Kleidungsstücken, Wohnhäusern, Geschirren, Haus- 
geräthen, Trachten, Waffen u. 8. f. mit einigen Erläuterungen bei- 
zugeben. Um aber derlei Lehrbücher für minder Bemittelte nicht zu 
kostspielig zu machen, können sie nur Miniaturbilder liefern, welche 
von vornherein auf den Anspruch technischer Vollendung und Accura- 
tesse verzichten, und die daher, so schätzenswerth sie für den Schüler 
zur Befestigung, des historischen Wissens sind , doch nicht für die 
Zwecke eines durchbildenden Unterrichtes ausreichen. 

Bei andern Darstellungen, wie Weiser' s Bilderatlas zur Welt- 
geschichte, Lübke's und Kaspar' s kunsthistorischem Atlas , den 
Abbildungen in Guhl's und Koner' s „Leben der Griechen und 
Römer" und andern Werken dieser Artist allerdings nicht der Mangel 
künstlerischer Ausführung zu beklagen, aber sie sind in einem so 
kleinen Maassstabe ausgeführt, dass sie sich wol zum Privat-, aber 
nur schwer oder gar nicht zum Classenunterrichte eignen. 

Bei andern Hilfsmitteln dieser Art entfällt auch die letztere 
Klage , sie sind in einer für den Classenunterricht geeigneten Grösse 
ausgeführt, aber sie nehmen entweder keine Bücksicht auf die Zwecke 
einer Mittelschule (Ed. v. d. Launitz r Album d. classischen Alter- 
thums'' und „Wandtafeln zur Veranschaulichung antiken Lebens und 
antiker Kunst"), oder sie sind zu kostspielig, um Gemeingut werden 
zu können. 

Diesem langgefühlten Bedürfnisse nach ganz geeigneten „Wand- 
bildern zum Geschichtsunterrichte " abzuhelfen, versuchte Professor 
Josef Langl an der Leopoldstädter Realschule in Wien mit einer 
Anzahl von Geschichtsbildern, welche die hervorragendsten Monu- 
mente des Orients und Griechenlands zur Darstellung, bringen. Ein 
zweiter Cyclus , gleichfalls in 20 Bildern, soll uns die römischen, 
byzantinischen und maurischen Denkmale vorführen, der dritte in 
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10 Bildern mit den Monumenten der romanischen Zeit, der Gotha 
und Renaissance das Werk abschliessen. 

Der erste Cyclus enthält: A) Indien: 1. den Grottentempel zu 
Elephanta, 2. die Kailassa zu Ellora und 3. die Höhentempel zu 
Mahamalaipur; B) Babylon und Assyrien: 4. Birs Nimrud, 5. den 
Palast vonKhorsabad; C) Persien: 6. das Grabmal desCyrus, 7.Per- 
sepolis und 8. die Felsengräber zu Naksch-i-Rustem ; D) Aegypten: 
9. die Felsengrotten von Abu Simbel, 10. die Insel Philae, 11. Rham- 
ses f Palast zu Luxor, 12. die Memnons-Colosse und 13. die Sphinx 
mit den Pyramiden von Gizeh; endlich E) Griechenland: 14. das 
cyclopische Löwenthor zu Mycenae mit den ältesten Sculpturen Grie- 
chenlands, 15. und 16. die Akropolis von der Nord- und Südseite, 
17. das Erechtheion, 18. das erst in neuester Zeit vom Schutte be- 
freite Bacchustheater, 19. das choragische Monument des Lyslkrates 
ond 20. den herrlichen Zeustempel zu Aegina. 

Diese Bilder — naturgetreue Darstellungen der uns erhaltenen 
Denkmäler des Alterthums (eine scheinbare Ausnahme herrscht nur 
bei Nr. 10 und 20, vgl. darüber die Textbeilage, Vorrede S. V) — 
wurden gleich bei ihrem Bekanntwerden von jedem Fachmanne mit 
lebhafter Freude als ein lange vermisstes Lehrmittel begrüsst, das 
sich sowol durch die Grösse der Bilder und deren tactvolle Auswahl, 
als auch durch die artistische Ausfuhrung und den verhältnismässig 
geringen Preis zur allgemeinen Einfuhrung in unsere Mittelschulen 
im hohen Grade eignet. 

Wie schon früher hervorgehoben ward , ist die richtige Grösse 
derartiger Bilder durchaus nicht gleichgiltig für die Zwecke des 
Unterrichtes. Man darf ja hiebei nicht Ausnahmen, Classen mit sehr 
geringer Schülerzahl, vor Augen haben, sondern wolbesetzte Schulen, 
wo trotz der Entfernung vom Bilde der Schüler doch jeder mit den 
Worten des Lehrers verbundenen Demonstration mit dem Blicke auf- 
merksam folgen soll; denn kann er das nicht, steht die Grösse des 
Bildes zur Räumlichkeit des Lehrzimmers in keinem richtigen Ver- 
hältnis, dann ist die Erklärung des Lehrers für ihn leeres Gerede, 
das bis zu dem Zeitpuncte , wo durch Herumreichen das Bild etwa zu 
ihm gelangt, bereits vergessen ist, abgesehen davon, dass eine der- 
artige Verwendung der Lehrmittel zeitraubend wird und die Disciplin 
in nicht geringem Maasse stört. All dem ist hier vorgebeugt: die 
Bilder haben eine Breite von 28" und eine Höhe von 21". 

Was die Auswahl der Bilder betrifft, so ist dieselbe strenge 
nach einem praktisch verwerthbaren Principe durchgeführt. In der 
richtigen Ansicht, dass das Culturleben der Völker eine seiner höch- 
sten Entfaltungen in der Kunst zeigt , beschränkte sich die Auswahl 
auf die Darstellung der vorzüglichsten Denkmäler des Alterthums; 
denn diese boten nicht nur in erster Linie eine unerschöpfliche Fülle 
geschichtlicher und culturhistorischer Anknüpfungspuncte , sondern 
es konnte zugleich ästhetisches Verständnis für bildende Kunst, vor- 
züglich in der Architectur und Charakteristik der Stile in Besiehung 
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zu den verschiedenen Völkern aus der Anschauung gewonnen werden. 
Letzterer Umstand ist nicht von geringer Bedeutung. Denn darüber 
ist man allerdings einig, dass der Geschichtsunterricht nicht nur die 
politische Geschichte , sondern auch , um den ästhetischen Sinn der 
Schüler anzuregen , die Culturbestrebungen zu berücksichtigen hat. 
Aber in Bezug auf das Maass , wie weit letzteres zu geschehen hat, 
gehen die Ansichten sehr weit auseinander. Es hat nicht an Stimmen 
gefehlt, welche schon auf dem Gymnasium Culturgeschichte oder 
Geschichte vom culturhistorischen Standpuncte (nach Ali; der Lehr- 
bücher von Zeyss und Wer nicke) betrieben sehen wollten; wieder 
Anderen hätte Aesthetik im Bahmen des Gymnasialunterrichtes pas- 
send geschienen, oder doch wenigstens eine Propädeutik der Aesthetik. 
— In der richtigen Erkenntnis, dass die Schüler nur mit den hervor- 
ragendsten Erscheinungen in Poesie , bildender Kunst und Musik be- 
kannt zu machen sind, und dass hier Überall die eigene Erfahrung, An- 
schauung und Uebung der Schüler zu Grunde liegen muss, muss man 
solche viel zu weitgehende, wenn auch noch so wolgemeinte Vorschläge 
zurückweisen. Als sehr ehrenvolles Zeichen weiser Mässigung kann 
es dem kunsthistorischen Congresse nicht hoch genug angerechnet 
werden , dass er in seiner vierten Sitzung (zu Wien am 4. September 
1873) die kunstwissenschaftlichen Unterweisungen in der Mittel- 
schule Mos auf Anschauung und in Verbindung mit den bereits ein- 
geführten Disciplinen begründet sehen wollte , und darauf hin fol- 
gende Anträge nach kurzer Debatte annahm: 1. Der Congress kann 
nicht wünschen , dass im Programme der Mittelschulen (Gymnasien, 
Realschulen, höheren Töchterschulen und anderen gleich hoch stehen- 
den Anstalten) durch Aufnahme neuer Unterrichtszweige die schon 
stark gehäuften Lehrgegenstände vermehrt werden. 2. Dagegen spricht 
der Congress die Ueberzeugung aus, dass der Anschauungsunterricht 
durch gute und methodisch geordnete Beproductionen sich mit den 
schon vorhandenen Lehrbüchern, hauptsächlich den Geschichtswerken 
und der Leetüre der alten und modernen Classiker so vereinigen lasse, 
dass das Erlernen dieser Gegenstände vielmehr erleichtert als er- 
schwert werde. 3. Damit dieser Anschauungsunterricht wahrhaft 
künstlerisch bildend wirke , ist zu wünschen , dass jede Mittelschule 
in den Besitz von Apparaten , Nachbildungen von Kunstwerken ge- 
lange, welche theilweise auch als Vorlagen beim Zeichenunterricht 
verwendet werden können , um das Auge an die Stilunterschiede zu 
gewöhnen. 

Daraus erhellt für jeden unparteiischen Betrachter der hohe 
Werth dieser Bilder, ihre ungemein praktische Verwendbarkeit im 
Unterrichte , und zwar nicht nur in der Geschichte , sondern anch im 
philologischen und deutschen Unterrichte sowie für das Zeichnen, 
und wenn hiebei der oben dargelegte Standpunct in kunstwissen- 
schaftlicher Hinsicht eingehalten wird, so steht ein guter Erfolg 
ausser Zweifel. Dass aber diese Bilder auch überaus zahlreiche An- 
knüpfungspunkte für den eigentlichen Geschichtsunterricht und über- 
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haupt mannigfache Gelegenheit zu anderweitigen, theils culturhisto- 
rischen, theils geographischen, ja selbst psychologischen Bemerkungen 
bieten, dies darzuthun würde einerseits weit über den Rahmen eines 
Referates hinausgehen, anderseits wäre es auch theilweise über- 
flüssig, da der Künstler selbst zn dem ersten Cyclus seiner Bilder 
eine Textbeilage (81 S. Lexiconformat) veröffentlichte, worin er 
„neben einem kurzen Ueberblick der hervorragendsten historischen 
Momente der einzelnen Völker in den wichtigsten Umrissen deren 
Kunstleistangen im Allgemeinen schildert und dabei jene Monumente 
ausführlicher behandelt, welche in den Bildern vorgeführt werden'. 
Es ist dies eine ebenso interessante als belehrende Leetüre, mit vieler 
Wärme, oft schwungvoll, aber fast immer in klarer Sprache abgefasst 
und, abgesehen von einigen sicherlich aus Versehen nicht getilgten 
Verstössen, auch sachlich richtig. 

Es darf nach dem bisher Gesagten nicht Wunder nehmen, dass, 
als Lang 1 seine Originalbilder bei Gelegenheit der allgemeinen deut- 
schen Lehrerversammlung in Wien und im Verein „Mittelschule* 
ausstellte , dieselben lebhaftes Interesse erregten und sich der Wunsch 
geltend machte, sie für den Unterricht allgemein verwerthet zu sehen. 
Die bekannte Kunstanstalt von E, Hölzel in Wien hat denn auch 
die Ausführung gewagt, und nach dem Urtheile Sachverstandiger (ich 
gebe im Nachfolgenden ein über mein Ansuchen mir bereitwilligst 
zugeschicktes Urtheil des Herrn Prof. Josef Grandauer) dürfen 
diese Bilder bezüglich ihres artistischen Werthes als sehr gelungene 
Leistungen betrachtet werden. Die gewählten Gegenstände sind mit 
künstlerischem Verständnis und vielem Geschick angeordnet. Die 
Darstellung ist correct, die Formen treten durch richtige Schatten- 
gebung klar und deutlich hervor, Licht und Schattenpartien sind 
gut vertheilt und die perspectivischen Erscheinungen richtig beob- 
achtet. Eine einfache Art der Darstellung, wobei jede Färbung vermie- 
den ist, gereicht nicht minder diesen Bildern zum Vortheil, welche 
somit, auch vom künstlerischen Standpuncte aus beurtheilt, für den 
Unterrichtsgebrauch bestens zu empfehlen sind — und zwar um so 
mehr, als der Preis derselben (eine Tafel kostet 2 fl. Oe. W.) so 
niedrig gestellt ist, dass selbst minder dotierten Lehranstalten ihre 
Anschaffung ermöglicht ist. 

Es war somit nur recht und billig, dass gleich nach dem Er- 
scheinen der ersten Bilder die aus- und inländische Presse sich bestens 
dieses Lehrmittels annahm. Bereits haben denn auch der russische 
Unterrichtsminister und der holländische Gesandte am österreichischen 
Hofe dem Verleger zugesagt, in ihren Staaten für Einführung dieses 
Lehrmittels Sorge zu tragen, und das österreichische Unterrichts- 
ministerium hat schon durch Erlass vom 27. September 1872 diese 
Bilder den Mittelschulen und verwandten Lehranstalten empfohlen. 

Wien. Franz Kratochwil. 
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Meier Hirsch. Sammlung von Beispielen, Formeln nnd Auf- 
gaben ans der Buchstabenrechnung und Algebra. XIV. umgearbeitete 
nnd vermehrte Auflage, von EL Bertram. Berlin 187L ILarl Dun- 
cker. 820 S. a TÖrJ 

Die Aufjgaben-Sammlung tob IL BL, deren erste Auflage im 
Jahre 1804 erschien, war bekanntlich in Deutschland das erste Unter- 
nehmen dieser Art. Die folgende Zeit brachte mehrere ahnliche Werke, 
mitunter sehr verdienstliche. Der Plan ist im Wesentlichen derselbe 
geblieben; auch im Einzelnen ist die bewährte Sammlung vielfach 
benutzt. Dieselbe mit einigen zeitgemässen Aenderungen wieder vor- 
zufahren., scheint daher ganz angemessen. Die Verbesserungen be- 
stehen zunächst in der Beseitigung derjenigen Bemerkungen und 
Formeln, die in ein Lehrbuch der allgemeinen Arithmetik gehören. 
Dafür ist die Zahl der Aufgaben bedeutend vermehrt, und sind die* 
selben durchaus gesichtet, wobei manches weniger brauchbare weg- 
gelassen wurde* Das Buch, welches in vorliegender Form an Voll- 
ständigkeit des Stoffes nichts zu wünschen übrig läset, kann daher 
allen gegenwärtig im Gebrauche stehenden Aufgabensammlungen 
unbedingt an die Seite gesetzt werden. 

E. Bardey. Methodisch geordnete Aufgabensammlung, mehr 
als 7000 Aufgaben enthaltend, über alle Theile der Elementar-Arith- 
metik etc. Leipzig. B. G. Teubner. 1871« 297 S. 

E. Bardey. Resultate zu der Aufgabensammlung etc. ibidem. 
126 & 

Die Theile der allgemeinen Arithmetik, die in dieser Samm- 
lung Berücksichtigung gefunden, sind ausser den bekannten noch 
die arithmetischen Reihen höherer Ordnung, die cubischen und bi- 
quadratischen Gleichungen, die Auflösung der höheren Gleichungen 
durch Näherung. Wie üblich, finden sich auch einige diophanüsche 
Aufgaben zweiten Grades und einige über Maxima und Minima (p. 206). 
Dagegen fehlen Aufgaben über den grüssten gemeinschaft- 
lichen Theiler der ganzen Functionen, über den binomi- 
schen Lehrsatz. — Beispiele über die Decimalbrüche sind mit Aus- 
nahme der abgekürzten Rechnungsarten (im ersten Anhange) und der 
Verwandlung von periodischen Decimalbrüchen in gemeine (p. 122) 
nicht gegeben. Auch den Proportionen ist kein besonderer Abschnitt 
eingeräumt. Beides entspricht dem gegenwärtigen Stande des Ele- 
mentarunterrichtes; höchstens wäre die Erwähnung der periodischen 
Decimalbrüche bei den geometrischen Reihen (Abschnitt XXXIII) 
wünschenswerth. 

Die Gliederung des Stoffes in den ersten Abschnitten (I. Vor- 
übungen; II. Einführung in die Rechnung mit Buchstaben; III. Addi- 
tion und Subtraction absoluter, eingliedriger, IV. mehrgliedriger 
Grössen; V. relative Grössen; VI. Multiplication etc.) zeigt ein an- 
erkennenswerthes Streben, die verschiedenen Zahlenarten methodisch 
einzuführen. Die theoretischen Bemerkungen zu den genannten Pax- 

MtMhxift t d. fetorr. Gymn. 1874. DL n. X. Htft. 48 
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tien hätten ohne Nafchthejl wegbje4be/i können, eölb,sk abgesehen da- 
von, dass dieselben den gegenwärtigen Ansichten iber die Definition 
der Fundamentalopera&onen - kaum entsprechen dürften. Man ver- 
gleiche z. B. die Note auf p. 18 über die'Mtdtiplicatib'ri relativer 
GkrÖseen; -*- 'Beiendew r rei*hattig'«inddie Abschnitte XXI— XXXI 
nnd XXXVil— XL über die . Auflösung, und Anwendung -der Glei- 
chungen. Mehrere derselben habea..eiftie Abtheflung< in- State er- 
halten. "Endlich seETOcWifrigraaue' Barstellung der biquadratischen 
Ghfchumgen im XXXIX.- Abeohnitte erwähnt. 

Die äAnÄÖBungen*/. sind in eifern besonderen Heft» sasaiunen- 
geetellt und können nur vom Lehrer dire-ct aus der Verlags- 
buchhandlung bezogen werde«. In den Auflösungen der quadratischen 
und höheren öieichungen ist die Qaadratwurzel stets zweideutig in 
nehmen. Aehnlicbes gilt wol auch von den hAhereaiWureeln, wenn 
auch manchmal i. B*<zu Aafg- *8 auf p, 190 die drei roroelüedenen 
Werfhe einer Guhikwurzel ausdrücklich aufgeführt sind. Uebrigens 
sind nicht knnier, auch' abgesehen von: den unendlichen Wurzeln, die 
Angesungen genau und vollständig angegeben?, z. 3. zu Aufg; 114, 
115 auf p. 213. — Zu Aufg. 7 auf pC 392 passt die: angeführte 
Lösung nicht. 

H.Schümann. Lehrbuch der analytischen Geometrie der Ebene 
für Gymn. u. Realschulen. Berlin." Weidmaim'sche BuchhanrÖl. 1871. 
• -86,8. • .. ....,; ,•-.•■'.. j r- 1 - 

Die Darstellung der Elemente der analytischen Geometrie der 
Ebene in dem vorliegenden- Schlusshefte des Seh. 'sehen Lehrbuches 
für Elementarmathematik' ist die herkömmliche, wofür die Discussion 
deir allgemeinen Gleichung zweiten Grades in Cartesianisohen frnnet- 
Coordinaten als äusserste Grenze festgehalten wird. Die Kegelschnitte 
werden in einer auf dem gegebenen Standpunkte recht »passenden 
Weist eingeführt durch eine allen Arten derselben gemeinsame Eigen- 
schaft, d. i. ahr Oerter derjenigen Puncte, deren Abstände von einem 
festen Puncte und »einer festen Geraden ein constantes Verhältnis 
besitzen.. Hierauf folgt die Discussion der drei verschiedenen Formen 
und ihrer Beziehung zu der Geraden, dann als willkommene Beigabe 
eine 'analytische Ableitung der bekannten Construction des Krüm- 
mungskreises für einen beliebigen Punct der drei Curven usw* Den 
Schluss bildet die Transformation der allgemeinen Gleichung zweiten 
Grades auf die vorher behandelten einfacheren Formen. — Das so 
fruchtbare Princip, dass die Curven o U + ßV = o und nur diese 
durch das Schnittpunctsystem U - o V= o hindurchgehen, — * das 
in den Elementarbüchern häufig ganz unberücksichtigt bleibt — ist 
wenigstens für den Fall zweier Geraden (p. 14) und zweier Kreise 
(p. 26) erw&hnt. An erstem Stelle fehlt übrigens der Nachweis, dass 
die genannte Gleichungsform eine noth wendige sei. 

Es ist: noch zu bemerken, dass UebungBaufgaben wie in den 
übrigen Tfe*itofe>des Seh. 'sehen Lehrbuches so auch in diesem fehlen. 
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J. 0. Gandtner ä. E. F. T Jungb&ns. SaminllHltf van Lehr- 
sätzen und Aufgaben aas der Planimetrie! etc X. TheiT (die Anwen- 
dung von Proportionen nicht erfordernd). 3. Auflage. Berlin. Weid-' 
mann'sche BachhandL 1871. 196 S. 

Die vorliegende Sammlung verdient wegen ihrer Beichhaltig- 
keit und übersichtlichen Anordnung bestens empfohlen zu werden. 
Sie zerfallt in die beiden Abtheilungen der , zu beweisenden Lehrsätze' 1 
und der Constructionsaufgaben, denen eine Zusammenstellung der als 1 
bekannt angenommenen Grundsätze, Lehrsätze und Aufgäben voraus- 
geht. Die Lehrsätze der ersten ^theilung, sind in drei Abschnitte 
vertheüt, je nachdem sie sich beziehen auf die Winkel und Congruenz ' 
geradliniger Figuren, oder auf den Kreis, oder, auf die Flächengleich-* 
heit. Die zweite Abtheilung enthält nach einer Einleitung über $eo- ' 
metrische Oerter, Daten und Gesetze, drei Abschnitte Aufgaben nach 1 
den eben erwähnten Principien. angeordnet. ^Hierauf folgen in einem 
dieser Auflage neu .hinzugefügten, Anhang^ 53 Aufgaben über Con- 
struction des Dreieckes aus gegebene^ Puncten. Den Scnluss bilden 
. algebraische Aufgaben, deren Auflösung auf Gleichungen ersten Gra- 
des oder . rein quadratische fahren. , , , 

. Bei den einzelnen Lehrsätzen, und Aufgaben ist, der Girid der 
Schwierigkeit durch beigedruckte Zeichen angedeutet und die Lösung ' 
durch geeignete Hin Weisungen erleichtert. 

Innsbruck. :.,.... Ö t Stplz.. 

Ueber einige gröbere Unrichtigkeiten in dtoä Lehrbüchern def { 
Physik von Dr. F. J. Pisko. ' ' '• : ' 

Beim Gebrauche dieser Lehrbücher sind "mir "unter überaus' 
zahlreichen Incorrectheiten auch Irrthümer von fundamentaler Natur ' 
aufgefallen, welche nun schon einige Auflagen miterlebt haten. ' 

, Man, liest in dem Lehrbuche für Untergymnasfen , vierte' Auf- 
lage, 1872, p. 92: / ' ' 

„3}9. Zwei ungleiche Ku gel ü. Trifft eine grössere ela- 
stische. Kugel eine kleinere, ruhende elastische Ktigef, so kommt 
die erstere, nach dem Stosse, zur Buhe und die letztere geht in der 
Richtung deranstqssenden, aber mit um so grösserer Geschwindig- 
keit, weiter,, je grösser der Unterschied ihrer Massen ist.' — Versuch" . 
, Es ist hier ein Naturgesetz ausgesprochen , weichte • einfach 
nicht existiert. Auch einem Laien müss die Unmöglichkeit dieses f 
Gesetzes auffallen; niemand wird glauben, dass ein Körper von un- 
beschränkt grosser Mas^'e, welcher mit unbeschränkt grosser Ge- ' 
schwindigkeit auf einen ruhenden Körper von unbeschränkt kleiner 
Masse trifft, durch den Stoss zur Buhe kommt. In der 1 That bewegen : 
sich nach dem Stosse beide Kugeln in der Richtung 'der stossenden 
mit Geschwindigkeiten , welche durch eine bekannte Formel gegeben 
sind, Der angedeutete Versuch würde daher missglückeü. **- Man liest l 
in demselben Absätze : „tTmgekehrt verhält es sich, wfcnn die kleinere 
der Kugeln die ursprünglich bewegte ist; also wie? —Versuch*; ,? 

Würde der Schüler die gestellte Frage logisch richtig beant- 

48» 



Digitized by 



Google 



744 J. Püko, Unrichtigkeiten i. d. Lehrbüchern etc., ang. t. K. 

worten , so würde er abermals ein nicht existierendes Naturgesetz 
ausgesprochen haben. Selbstverständlich würde der Versuch abermals 
missglücken. 

Man liest auf Seite 93: „323, Stoss in einer Reihe un- 
gleicher Kugeln. Sind der Beine nach die Kugeln immer kleiner, 
so verhält es sich mit dem Abprallen der Endkugeln wie bei zwei 
ungleichen Kugeln (§. 319), indem die Zwischenkugeln nur den 
Stoss aufnehmen und weiter geben. a — Auch dieses Gesetz ist rein 
aus der Luft gegriffen. Stosst z. B. eine Kugel von der Masse = 1 
mit einer Geschwindigkeit = 1 auf drei weitere ruhende Kugeln von 
den Massen -J-, J> -J-, so werden die drei ersten Kugeln nach dem 
Stosse keineswegs in Buhe sein, wie es das obige Gesetz verlangt, 
vielmehr sich bewegen, und zwar mit den Geschwindigkeiten $ , $ , -Jf . 

Auf einem fundamentalen Fehlschlüsse beruht der Beweis eines 
wichtigen Theorems der Mechanik im Lehrbuche für Obergymnasien, 
zweite Auflage, 1869, p. 80. Daselbst wird der Satz bewiesen: Der 
Geschwindigkeitsverlust eines Beweglichen in einer stetig krummen 
Bahn ist gleich Null. 

Der Beweis wird folgender Art geführt. Es wird die krumme 
Bahn für ein Polygon von unendlich vielen Seiten gewonnen und der 
Geschwindigkeitsverlust berechnet, welcher auf ein Element der Bahn 
kommt. Er ist: c. (1 — cos er), wo c die Geschwindigkeit, a denCon- 
tingenzwinkel bedeutet. Es wird nun bemerkt, dass a verschwindend 
klein ist, und dass daher dasselbe von dem Geschwindigkeitsverluste 
gut. Sodann wird der Schluss gezogen: „Da sich diese Betrachtung 
für a, «j , a 8 , a 3 wiederholen lässt, so sieht man: Der Geschwindig- 
keitsverlust eines Beweglichen in einer stetig krummen Bahn ... ist 
gleich Null." 

In der That könnte man genau durch dasselbe Beweisverfahren 
zu dem Schlüsse gelangen, dass eine Klafter keine Länge hat. Man 
würde die Klafter in unendlich viele Theile, a, a, , a s ... zerlegt 
denken, bemerken, dass ein solcher Theil, a, verschwindend klein ist, 
und sodann schliessen : da diess auch von allen anderen Theilen gilt, 
so sieht man, dass die Länge der Klafter gleich Null ist. 

Der Fehlschluss liegt darin , dass aus dem Verschwinden der 
Summanden das Verschwinden der Summe gefolgert wird, ein Ver- 
fahren, welches nichts weniger als die ganze sogenannte höhere 
Mathematik auf den Kopf stellt. Es handelt sich bei dem in Bede 
stehenden Beweise keineswegs darum, zu zeigen, dass der auf ein 
Bahnelement kommende Geschwindigkeitsverlust unendlich klein ist, 
Bondern vielmehr darum, zu zeigen, dass dieser Geschwindigkeits- 
verlust ein Unendlichkleines zweiter Ordnung ist. In richtiger 
Weise findet man den Beweis dargestellt in den Anfangsgründen der 
Physik von Ettingshansen und in anderen Lehrbüchern. 

Im Uebrigen soll durch das Vorstehende den Vorzügen der be- 
sprochenen Lehrbücher nicht nahegetreten sein. 

Xroppau d. 5. Juli 1874. Dr. Karl Einer. 
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Dritte Abtheilung. 



Zur Didaktik und Pädagogik. 

Schriften zur Gymnasialreform. 
(Vgl d. Jabrg. Heft IV S. 275 ff. and VIII S. 697 ff.) 

III. Ein Vorschlag zur Beform unserer Gymnasien. Von Karl 
.Peter, Dr. d, TheoL n. Philos., Oonsistorialrath u. Rector der Landes- 
schale Pforta a. D. Jena, Mauke, 1874. 

Wenn ein Schulmann am Schlüsse seiner Wirksamkeit gesammelte 
Ergebnisse seiner Erfahrungen mittheilt und Vorschlage macht zur Ver- 
besserung bestehender Schuleinrichtungen, sq verdient diess an sich Be- 
achtung; um so mehr ist das der Fall, wenn es von einem Manne ge- 
schieht, der wie der verehrte Verfasser dieser Schrift als Gelehrter und 
Lehrer gerechten Anspruch auf dankbare Anerkennung sich erworben hat. 
Mit den Gefühlen lebhafter Freude und Pietät, mit welchen gewiss auch 
bei uns diese Ergebnisse einer vierzigjährigen Lehrerthätigkeit begrüsst 
wurden, gehen wir daher an die Besprechung des kurzgefassten aber 
inhaltsreichen Werkchens, dessen Studium und eingehende Würdigung 
aufs wärmste empfehlend. 

Es entspricht der maassvoUen Art eines alten, besonnenen Schul- 
"mannes, wenn es dem Verfasser mehr darauf ankam, in Anknüpfung an 
das Bestehende bestimmte Maassregeln zur Verbesserung unserer Gym- 
nasien zu befürworten, als in theoretischen Auseinandersetzungen Lehrern 
und Schülern Aufgaben zu stellen, deren möglicherweise wünschenswerthe 
Ausführung an der Leistungsfähigkeit der Ausführenden scheitern würde. 
Und so begegnen wir in der ganzen Schrift der weisen Tendenz, jederlei 
Ueberspannung der Aufgaben, jeder Ueberbürdung von Lehrern und 
Schülern, welche von vornherein ihres Zieles unsicher wäre, aufs ent- 
schiedenste auszusch Hessen. VorzügHch dadurch gewinnen alle Ausfüh- 
rungen des Verfassers praktische Bedeutsamkeit, selbst dort, wo seine 
Urtheile und Vorschläge mit guten Gründen zu bestreiten sind. 

In einer Einleitung sucht die Schrift die Ueberzeugung von der 
•Reformbedürftigkeit des Gymnasialwesens überhaupt und des preussischen 
Insbesondere, welches sich eben jetzt immer weiter über die deutschen 
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Staaten ausbreite und allgemein als musterhaft anerkannt werde, den 
Lesern zunächst wenigstens näher zu bringen. Diess geschieht durch Her- 
vorhebung einiger U »beistände, welche nach Ansicht des Verfassers 
auf die bestehenden Einrichtungen zurückzuführen sind. 

Zunächst wird auf die häufigen Klagen aus Universitäte- aber 
auch aus Gymnasialkreisen hingewiesen, dass es heut zu Tage den 
Schülern an dem rechten regen, freudigen, selbstthätigen 
Eifer für die Studien fehle, dass die grosse Mehrzahl unserer 
jungen Leute, wenn { sie das Gymnasium verlassen haben , nicht daran 
denke, die Beschäftigung mit den alten Glassikeni fortzusetzen, dass es 
bei der jetzigen Einrichtung der Gymnasien nicht möglich sei, die 
Schüler mit mehr als Bruchstücken der clasBischen Literatur bekannt zu 
machen. Der VerüssBer erwähnt die bemerkenswerthe Erscheinung, dass 
die königliche Behörde selbst Veranlassung gefunden ÜatJ der Directoren- 
conferenz der Provinz Preussen im Jahre 1865 die Frage vorzulegen, 
'warum die Studierenden nach der Abitarientehptüfung sich von den 
Gymnasialwissenechaften abzuwenden pflegen', und dass diäae Frage von 
jener Conferenz vorzugsweise durch Erörterung der Uebelstände, an denen 
die Gymnasien leiden, beantwortet worden' ist. j: 

Auf Grund statistischer, d$e preussisclien Gymnasien betreifender 
Angaben wird hierauf die Ueberfülfung der Anstalten mit Schü- 
lern bekjagt, welche in. den letzten Decennien trotz namhafter Ver- 
mehrung der Gymnasien .sich nur noch gesteigert habe. Es ist diess eine 
Erscheinung, die ejbenso in andern deutschen Staaten und theilweise auch 
in Qesterreioh auftritt, und wer würde der Ansicht des Verfassers nicht 
zustimmen, dass dabei eine eigentlich pädagogische, durch eingehenden 
Verkehr mit dem Einzelnen bedingte Wirkung auf die Schüler nur im 
unvollkommensten Maasse möglich ist. Wenn unsere Schrift den Grund 
dieser Ueberfüllung . hauptsächlich darin sucht, dass dem Gymnasium 
durch die Privilegien, die mit dem ganzen oder partiellen Besuch des- 
selben ausser der ßerechtigung zu den akademischen Studien' verbunden 
sind, eine Menge fremdartiger Zwecke gesetzt wurden, so liegt darin ein 
bedeutsamer Winjt für die Ablehnung aller Tendenzen, welche eine Er- 
weiterung des in Oesterreich glücklicherweise beschrankteren Berechti- 
gungswesens bezielen. 

Als ein anderes Symptom 'einer Art Krankheit* der Gymnasien 
aber auch der Realschulen erwähnt der Verfasser ferner der 'immer mehr 
einreissenden Vermischung dieser beiden Arten von Anstalten 
unter einander'. Er ist weit entfernt davon, dieses Symptom für die 
Gymnasien in der Einführung der sogenannten Realien in dieselben, deren 
Berechtigung innerhalb gewisser Grenzen er vollkommen anerkennt, zu 
suchen, er findet es vielmehr darin, dass die Gymnasien nicht ab Vor- 
bereitungsanstalten für die Universität, sondern als in sich abgeschlossene, 
eine allgemeine umfassende Bildung bietende Schulen angesehen und 
darnach die Forderungen in Bezug auf ihre Lehrplähe bemessen werden. 
Mit vollem Rechte and aufs entschiedenste verwirft der Verfasser diese, 
selbst vqn manchem hervorragenden Schulmanne getheilte Ansicht und 
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beruft sich dabei auf eonall bekattbten Ausspruch', weichen <aueh wir um 
so wenige* uns versagen, können hier an wiederholen, ab gerade bei uns 
vielfach die Neigung, waltet, an das Gymnasium! verstiegene Forderungen 
«i stellen, die jenem übergreifesideiii Zwecke entstammen, 'Dieser Irr- 
thum, sagt & v. Raumer (in. seines Vaters Geschichte dV Pädagogik, 
Bd. 3, & 26fr & Aufl.), gereicht den Gymnasien wie der attgemeihen Bil- 
dung gleichmassig zum Verderben, Er steckt dem Gymnasium lächerlich 
Überspannte Ziele, stampft den frühreifen Sinn durch unvernünftige Zu- 
muthungen ab und • liefert nach allen den grossen- Redensarten den Uni- 
versitäten, .ein Geschlecht, dessen überreifer Gaumen die höhere Bildung 
von sich., weist*.. Das Gymnasium hat auch in formaler Hinsieht nicht 
vollendete Manner, sondern gut vorbereitete und lernbegierige Studenten 
zu bilden':. i Und wie, die Gymnasien' betreffend, in der Uebenftiannung 
jenes Zweckes namentlich das. Streben wurzelt, den Stoff der sog. Realien 
mit möglichster Vollständigkeit und Abgeschlossenheit üem Unterrichte 
einzuverleiben, so. sieht der Verfasser mit Recht die gleiche Verirrung 
für die Realschülern in der Brateasion, wenigstens für die meisten Berum- 
arten es den Gymnasien : gleiehzuthnn oder gar an ihre Stelle zu' treten 
•und för ihre Abiturientenprüfungen die Berechtigung zu den akademischen 
•Studien zw erlangen. Er erkürt es daher für ein wesentliches Erfordernis^ 
dass 'die. au einem Halbgymnasium verbildete Realschule 
ihrer ursprünglichen Bestimmung wieder Zugeführt werde*. 
Aber nicht -weniger, kann der umgekehrte Satz gegen Riehtungen ge- 
wendet werden, welche die Gymnasien/ in falscher Berücksichtigung herr- 
schender Zeittendenzen auf die Bahnen - der Realschule zu lenken trachteil 

Sieht inani näher au, so ergibt sich zwar, dass die vom Verfasser 
vorzugsweise gerügten Uebelstände: blasierter Sinn, mangelnder Lerneifer 
unter den Studenten, Ueberfüllung der Anstalten und das falsche Stre- 
ben, Gymnasium^ und Baalschule einander anzunähern oder gar zu ver- 
naschen, zu einem grossen Theile nioM mit den bestehenden Gymnasial- 
einriehtungen in Zusammenhang gebracht werden dürfen, sondern in 
äusseren Verhältnissen begründet sind, welche durch Gymnasialreformen, 
auch die in gegenwärtiger' Schrift vorgeschlagenen entweder nur indirect 
oder gar nicht zu beseitigen wären. So viel ist jedoch gewiss, dass der 
einzig rkhtige- Maassstab zur Beurtheilung der bestehenden Einrichtungen 
and aller Verbesserungsvorsohttge in der eigentlichen Bestimmung 
des Gymnasiums gefanden werden muss,' und dass alles von vornherein 
als verwerflich erscheint "und die bezeichneten Uebelstände unterstützt 
and steigert, was die Gymnasien jener Bestimmung zu entfremden und 
von den darin begründeten Bahnen ihrer ' Entwickelung abzulenken ge* 
eignet ist. Diesen Maassstab aber, wie er durch den wesentlichen Cha- 
rakter des Gymnasiums als einer Vorbereitungaschule für den Universität*- 
onterricht naher bestimmt werden kann , im ganzen und einzelnen bei 
seinen Urtheilen und Vorschlagen zur Anwendung zu bringen, ist das 
bewusste Ziel der vorliegenden Schrift 

Die Vorschlage des Verfassers, welche wesentliche Abweichungen 
von der gegenwartigen Organisation der preassischen Gymnasien ent- 
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halten, bestehen, um diese vorerst im Allgemeinen herauszuheben, in dem 
Plane, das Gymnasium mit bestimmter Scheidung in eine untere Ab- 
theilung die 'Vorschule' und in eine obere das 'eigentliche 
Gymnasium' zu gliedern und auf dem letztern nur zwei Gegen- 
stände, die alten Sprachen und die Mathematik, als obligatorische, 
die andern Disciplinen aber als facul tative zu behandeln, d. h. der 
Ton dem Schüler, selbstverständlich unter Beirath und Zustimmung seiner 
Lehrer und seiner Eltern, zu treffenden Wahl zu überlassen. Hiermit 
hangen dann die einzelnen Ausruhrungen des Verfassers entweder un- 
trennbar zusammen oder sie haben, wie viele seiner schätzbaren Winke 
zur Methodik der verschiedenen Gegenstände, einen davon unabhängigen 
Charakter. 

Die Gründe, welche die Schrift für die Gliederung in die * Vor- 
schule' und in das 'eigentliche Gymnasium' geltend macht, längst von 
einsichtsvollen Pädagogen gebilligt und zum Theil durch die Erfahrung 
bewährt, liegen in der Verschiedenheit der geistigen Individualität vor 
und nach dem Eintritte der Pubertät, somit vor und nach dem fünfzehnten, 
sechzehnten Lebensjahre des Schülers. Diese Verschiedenheit bedingt eine 
verschiedene Behandlung im Unterrichte, wie sie eben durch jene Gliede- 
rung ihren Ausdruck finden soll. Bis zu dem genannten Zeitpuncte ent- 
spricht dem vorwiegend receptiven Charakter des Knaben eine durch- 
gangige Richtung des Unterrichts auf das eigentliche Lernen, auf die 
Einübung der Elemente und auf die Bereicherung und Stärkung des 
Gedächtnisses. Es sind diess auch die Gesichtspuncte, aus denen der Ver- 
fasser den Unterricht in der 'Vorschule* angeordnet sahen will, und be- 
sonders seine eingehenden Ausführungen über die Benutzung und Uebung 
der Gedächtniskraft, womit ebenso sehr die geistige Eigentümlichkeit, 
ja die gegebene Neigung des Knaben als die Notwendigkeit fester Be- 
gründung elementarer Kenntnisse übereinstimmt, möchten wir zur Er- 
wägung und Beherzigung empfehlen. Nach dem bemerkten Zeitpuncte 
aber tritt bei naturgemässer Entwickelung, um mit den Worten unseres 
Schriftchens zu reden, an Stelle der hingebenden Reoeptivität und der 
halb unbewus8ten Lernbegier der Drang nach Selbständigkeit und nach 
Geltendmachung der Individualität, verbunden mit einer gewissen schwär- 
merischen Richtung auf das Ideale, um so stärker hervor. Damit ist die 
Zeit gekommen, die ganze Unterrichtsweise zu ändern. Es muss nun» 
mehr, wie der Verfasser mit Recht betont, der eigenen Wahl des Schülers 
mehr eingeräumt, es muss ihm mehr freie Bewegung gestattet, das bis- 
her Gelernte muss verknüpft und ein tieferes Verständnis desselben an- 
gebahnt werden. Die weitere Consequenz, neben den zwei obligaten Gegen- 
ständen die übrigen der freien Wahl zu überlassen, werden wir sogleich 
Gelegenheit nehmen ins Auge zu fassen. Der Verfasser findet es zweck- 
massig, den Uebertritt in das 'eigentliche Gymnasium 1 durch ein 'beson- 
deres Examen zu markieren* und jenen von diesem abhängig zu machen. 
Dadurch wäre es, wie er sagt, um so leichter, alle Schüler auszuscheiden, 
die sich zum Studieren nicht eignen, und das Examen an dieser Stelle böte 
ein weit bestimmteres Ergebnis als später, da es sich hier hauptsächlich 
nur um Ermittlung eines positiven Wissens und Könnens handeln würde. 
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Der Verfasser beruft sieh, die Gliederung des Gymnasiums durch 
jenen Einschnitt betreifend, auf ähnliche Einrichtungen in Würtemberg, 
in England und Holland. Er hätte sich auch mit genauerer Analogie 
und grosserem Rechte, wenigstens hinsichtlich der beiden letztgenannten 
L&nder, auf die Organisation der österreichischen Gymnasien berufen 
können. Unsere Theilung des Unter- und Obergymnasiums unterscheidet 
in sicherer Weise die Bildungsstufen des eigentlichen Knaben und des 
heranreifenden Junglings nach den angeführten Gesichtspuncten mit der 
Absicht, einer wesentlich verschiedenen Behandlung des Unterrichts auf 
beiden Stufen zum Ausdruck und zur Stütze zu dienen. Auch kann und 
soll bei dem Uebergauge ins Obergymnasium, wenn auch nicht durch 
ein eigenes Examen im Sinne des Verfassers, so doch durch die gesetz- 
lichen Cautelen beim Aufsteigen in die höhern Gassen der notwendigen 
Ausscheidung von Schulern, die für das Studium ungeeignet sind, ent- 
sprochen werden. Unsere Schrift fasst für den Beginn des 'eigentlichen 
Gymnasiums* jenen Zeitpunct ins Auge, zu welchem die Schüler an den 
preu8si8chen Gymnasien in die Obersecunda aufzurücken pflegen, worauf 
sie gewöhnlich noch drei Jahre auf dem Gymnasium verweilen. Hiernach 
entfiele für das 'eigentliche Gymnasium' ein dreijähriger Cursus. Unsere 
davon verschiedene Gliederung des Unter- und Obergymnasiums zu je 
vier Jahren kann aber um so weniger eine wesentliche Abweichung von 
den Intentionen des Verfassers ergeben, als die österreichische Einrich- 
tung mit der in unserer Schrift als maassgebend bezeichneten Grenze 
vielleicht noch bestimmter zusammentrifft 

Die grössere Freiheit, welche dem heranreifenden Jünglinge auf 
den obern Stufen des Gymnasialunterrichts zu gewähren ist, die hier 
besonders gebotene Rücksicht auf individuelle Anlage, Neigung und den 
erwachenden Trieb nach Selbständigkeit, will der Verfasser so weit be- 
achtet sehen, dass er in der angegebenen Weise ausser den alten Spra- 
chen und der Mathematik die übrigen Gegenstände der Wahl des 
Schülers anheimgibt Den Zweck dieses Vorschlages sucht "er in dem 
Resultate, welches er für die Durchführung desselben in Aussicht nimmt 
Er erwartet, dass in Folgo davon der jetzt so sehr vermisste freudige, 
auf ideale Ziele gerichtete Lerneifer wieder in die obern Gassen ein- 
kehren, der Keim des wissenschaftlichen selbständigen Interesses in der 
Seele des Schülers sich entwickeln werde, damit auf der Universität, wie 
er sagt, eine freie geistige Thätigkeit, nicht ein blosses Einüben der 
halb mechanisch nachgeschriebenen Collegienhefte sich unmittelbar an 
die Gymnasialstudien anschliesse und damit für sein ganzes Leben aus 
Gymnasium und Universität zusammen für ihn die wissenschaftliche Weihe 
erblühe. 

Wenn wir dem Vorschlage des Verfassers glauben entgegentreten 
m müssen, so bestimmt uns dazu keineswegs die Gewohnheit und Vor- 
liebe, dio am Althergebrachten haften bleibt, sondern eine Reihe wol- 
erwogener Bedenken. Vor Allem ist der Zweifel nicht abzuweisen, dass 
die Wahl der Gegenstände in einem so frühen unentwickelten Lebensalter 
der 8chüler nur selten nach wirklicher Neigung und Selbstbestimmung 
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geschehen und jenen Charakter de? Freiheit an sich tftgen wfr<J» pelchem 
eben der erwartete grössere. Lerneifer eh verdanken sein soU, In,der Mehr- 
zahl der Fälle, und diese gerade sind für allgemeine Entscheidungen 
über die Einrichtung öfeotlicher Schulen maassgebeud,. wwd der Wille 
der Eltern und Lehrer *n die Stelle .der Entscbliessnng de». Knaben, treten 
und treten müssen. Damit wird im Ganzen die . frejue Wahl eine bloss 
illusorische bleiben. Der gebotenen Rücksicht auf die zunehmende Selb- 
ständigkeit des reifenden Jünglings wird vielmehr Genüge an geschehen 
haben» indem sie den gesammten Unterricht durchdringt und gleich- 
massig allen Gegenständen sich zuwendet. Darunter, werden freilich die- 
jenigen beiden Fächer, denen der.grdeste Gewinn für die. Kräftigung 
dqs jugendlichen Geistes, für dessen gleichmässige Befähigung au den 
Universitätsstudien entstammt* die alten Sprachen und die. Mathematik, 
eine hervorragende Stellung behaupten müssen. Aber die Gründe, welotp 
der Verfasser, aus der Tiefe der Sache geholt, für den Wexth und die 
dauernde Geltung dieser beiden Gebiete im Gymnasialunterriahte in einer 
Darstellung entwickelt, der wir den weitesten Leserkreis. wünschen moch- 
ten, sprechen keineswegs dafür, ihnen ausschliessend einen obligaten 
Charakter zu ertheilen. Die Vorbereitung der Schüler für den. spedejlni 
Betrieb der Wissenschaften an der Universität .verlangt, vielmehr,, «ine 
Fortführung des gesammten Unterrichts in den höjwrn iClassen. des Gym- 
nasiums. Der solidarische Zusammenhang der Wissenschaften nach Inhalt 
und mehr noch nach dem wechselseitigen Einfluss der Methoden,, ist keine 
blosse Phrase, er liegt in der Gegenwart wol jedem Kundigen vor Augen. 
Die Reife für das Studium eines Zweiges der Wissenschaften kann nicht 
ohne Vorbildung für die andern Hauptfächer erworben werden, und diese 
Reife hat eben das Gymnasium zu gewähren* Wen vermochte man heut 
zu Tage als vollkommen ausgerüstet zum streng wissenschaftlichen Be- 
triebe irgend eines Faches, als tüchtig vorbereitet für das.facpltäts- 
studium zu bezeichnen, dessen Ausbildung vorher z. B. der .eigentlichen 
historischen oder aller induetiven Schulung an den Naturwissenschaften 
ermangelte? Hiezu reicht aber die blosse elementare Grundlage, welche 
des Verfassers c Vorschule* gewähren soll,. nicht aus; das hier Gewonnene 
vielmehr würde in den bei Seite geblichenen Fächern während der Seit 
des 'eigentlichen Gymnasiums' langst versiegt und. zurückgetreten« and 
die aufgewandte Mühe ohne Benutzung und Ausbau der gelegten Funda- 
mente grösstentheils verloren sein. Der Fortführung und Weiterbildung 
des in den unteren Glassen Erreichten kann und soll gerade die zu- 
nehmende Reife auf den obern Stufen gleichmassig, zu Gute kommen. 
Diese Reife macht es möglich, erst der höheren Abtheüung des Gym- 
nasiums die eigentliche Geltung der unentbehrlichen VorbereitungsQthule 
für die Universität zu geben, deren Ansprüche jene demnach auf keinem 
Hauptgebiete t sich selbst darin mit der. ersten elementaren Grundlage 
begnügend, wird vernachlässigen dürfen. Wenn der Verfasser in trüber 
Benrtheilnng die Meinung ausspricht, dass die von ihm als facuttatir 
bezeichneten Lehrgegenstände bei der Behandlungsweise, wie sie .gegen- 
wärtig auf Grund der preusaischen Einrichtungen geübt wird und kaum 
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anders geübt -werden könne, tberall theils den Universitätsstudien vor- 
zugreifen, theils statt eines wahrem gründlichen Wissens ein Seheinwissen 
sn gewähren, damit aber zugleich das Interesse für dieUmversitätestudjen 
and überhaupt für die weitere Beschäftigung mit den Wissenschaften 
abzustumpfen scheinen, so würde zunächst daraus an folgern sein, dass 
jene fiehandlnngBweise und Einrichtungen gründlich an ändern and za 
verbessern, keineswegs, dass die bezeichneten Gegenstände Bchleehtweg 
über Bord sn werfen seien. Und in der That, sowol was die gesetzlichen 
Begelnngen als die Durchführung derselben betrifft, mnss daß ganze 
Streben dahin, gerichtet sein r dass das Lehrziel für den einzelnen Gegen- 
stand nur mit Rücksicht auf jene» der andern und auf die durchschnitt- 
liche Leistungsfähigkeit der Schüler bemessen, dass die Bedeutung des 
Unterrichts nicht in der Extension der Masse, sondern der Intension des 
Vorgangs, nicht in der; blossen Aufnahme positiver Kenntnisse, sondern 
zugleich und vorzüglich in der methodischen Schulung gesucht wird. 
Die dringende Forderung vereinfachter, exacter Behandlungsweisen richtet 
sich, gleichmassig an alle Gegenstände. Sie gilt für die sogenannten huma- 
nistischen Fächer, namentlich mit der Bücksicht, den Naturwissenschaften 
ihren berechtigten Spielraum frei zu lassen, sie gilt insbesondere für die 
letztern, soll nicht von diesen aus das Studium jener, vor Allem der 
elastischen Sprachen, zu blossem Scheinleben herabgedrückt werden. Auf 
diesem Wege, win möchten uns im Allgemeinen zu sagen erlauben, in 
der Bescheidenheit und Reinlichkeit des methodisch ezaeten Vorgangs 
auf allen Gebieten, Hegt das Ziel der Verbesserung unserer Gymnasial- 
austande. Dieses. Ziel, zu verwirklichen, wird es allenthalben noch vieler 
Erfahrungen und Anstrengung bedürfen selbst in Preussen, wo eine alte, 
bewährte Tradition und Uebung minder zwar den übrigen Gegenständen, 
was sich auch bei Leetüre unseres Schriftchens aufdrängt, als dem unter- 
richte in den classisehen Sprachen bestimmend zu Gut« kommt Mit der 
allmählichen Annäherung an diess Ziel, mit der fortschreitenden Vervoll- 
kommnung der Unterrichtsmethode wird gewiss, auch ohne Einführung 
einer Art Lernfreiheit, wozu die Schule nicht der Platz ist, der von 
'Unserem Verfasser vielfach vermissto Eifer für das Studium zunehmen 
und die von ihm- gerügte geistige Apathie in den obern Gymnasialolassen 
und auf der Universität sieh vermindern, sofern natürlich solche Erschei- 
nungen thatsäohlich begründet sind und nicht in Verhältnissen wurzeln, 
welche vom Boden des Gymnasialuntemchtes aus jederlei Einflussnahme 
und Veränderung unerreichbar bleiben. 

Zur Verbesserung der Methode des Unterrichts in den 
einzelnen Gegenständen gibt unsere Schrift selbst, aus der reichen Er- 
fahrung und Einsicht ihres Verfassers, eine Fülle bedeutsamer Bemer- 
kungen. Wir müssen uns begnügen, die nähere Würdigung derselben 
den Vertretern der einzelnen Fächer zu empfehlen. Doch wird es er- 
apriesslieh sein, wenigstens auf einige Hauptpunote die Aufmerksamkeit 
an lenken. 

Was die Rathschläge des Verfassen- über den Unterricht in 
den alten Sprachen, betrifft, so tritt uns ihnen überall die dringende 
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- Mahnung entgegen, den grammatischen Vorgang auf da« praktisch Wich- 
tige, auf die feste Einprägung der Hauptregeln iu beschränken, die gang- 
baren Flexionsformen auf dem kürzesten Wege aber um so sicherer rar 
Aneignung zu bringen, damit in steter Verbindung, nicht isoliert, die 
syntaktischen Gesetze schon von unten auf und nachfolgend in erweitern- 
der und ergänzender Wiederholung zu behandeln, und diess alles wie 
gleich im Beginne so später mit der Leetüre und den schriftliehen Exer- 
citien in die lebendigste Beziehung zu bringen. Dabei soll der gramma- 
tische Unterricht alles nicht streng Grammatischen, namentlich alles 
im eigentlichen Sinne Stilistischen, entlastet und das so zur Seite Ge- 
bliebene bei der Leetüre ergänzt werden. 

Mit Bezug auf die lateinische und griechische Formen- 
lehre glaubt sich der Verfasser entschieden gegen 'die neue auf Sprach- 
vergleichung beruhende, sog. rationelle' für die alte Methode, namentlich 
für das Auswendiglernen der üblichen Paradigmen, der Declinationen und 
Conjugationen aussprechen zu müssen. Aus seinen Gründen tritt uns der 
langjährige Praktiker entgegen, der, weil er in einem Zeiträume von 
vielen Jahren nach seiner Methode reiche Ergebnisse ersielte, der neuen 
gegenüber sich misstrauisch verhält und selbst mit dem besten Willen 
ihr nicht gerecht zu werden vermag. Wenn er sich auf die 'gelegentlichen 
Bemerkungen über den griechischen Sprachunterricht* von H. Bonitz 
beruft, welche G. Gurt ins den 'Erläuterungen zu seiner gr. Schul- 
grammatik' alß Anhang beigegeben hat, so ist diess ein schlechtgewählter 
Gewährsmann; denn gerade Bonitz ist weit davon entfernt, gegen Cur- 
tius' mustergiltige , der neuen Methode angehörige Grammatik sich zu 
erklären, er empfiehlt sie vielmehr und deutet nur an, wie der Lehrer 
dieselbe auch im elementaren Unterrichte zu gebrauchen hat. Dabei bleibt 
auf dieser Stufe die Benutzung und Uebung der Gedächtniskraft des 
Knaben, die Einprägung von Paradigmen, das Auswendiglernen, auf wel- 
ches der Verfasser nicht mit Unrecht, wie schon angedeutet, Ar die 
unteren Classen Gewicht legt, keineswegs ausgeschlossen; aber es ver- 
schlägt nichts, wenn dasselbe auf rationell geordneter Grundlage ge- 
schieht, wird dadurch vielmehr unterstützt und erleichtert, und der Nutzen 
für das auf diesem Wege gleich ursprünglich angebahnte tiefere Verständnis 
der sprachlichen Erscheinungen fällt schwer ins Gewicht. Oder wer darf 
den Gewinn nicht in Anschlag bringen, welcher hiermit erst z. B. für 
die richtige Auffassung der Sprachformen des Homer, des Herodot be- 
gründet wird, während auf dem entgegengesetzten Wege dem Schüler 
die epische Sprache, die ionische Prosa vielfach und lange ein versiegeltes 
Gefäss bleiben werden. Wenn unsere Schrift das von Kant so genannte 
'judieiöse Leinen', welches die Eindrücke von Vorstellungen durch ab- 
sichtliche Verknüpfung mit andern Vorstellungen festzuhalten sucht, auf 
den untern Stufen gegen das 'mechanische Auswendiglernen zurücksetzt, 
so kann diese doch nicht den Sinn haben, dass nicht auch schon der 
Knabe ohne Vernachlässigung des letztem zum erstem hinüber zu füh- 
ren und anzuleiten wäre; dass insbesondere Lehrbücher fem zu halten 
seien, welche auf sachgemfisser, wissenschaftlicher Combination und An- 
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Ordnung der verwandten Thatsachen beruhen. Der Verfasser spricht die 
Ansicht ans, dass die neue Methode viel zu compliciert und deshalb viel 
zu schwierig Bei, dass z. B. die Zurückführung der Formen auf die 
Sprachstftmme dem Erlernen Hindernisse bereiten werde. Doch diess laset 
sich einfach durch den Hinweis auf die günstigen Resultate widerlegen, 
welche man mit Grammatiken dieser Art, insbesondere mit jener von 
Curtiu8 erfahrungsgemäß bereits erzielt hat. Freilich wird der Lehrer 
dabei, wie diess auch bei andern Grammatiken geschieht und geschehen 
muss, nicht sklavisch dem Gange des Lehrbuches folgen, sondern dasselbe 
nach wohlüberlegtem Bedürfnisse nutzen, er wird z. B. nicht, wie der Ver- 
fasser meint, die bei Curtius in 78 Paragraphen vorangestellten Laut- 
gesetze der Reihe nach vornehmen, sondern sie jedesfalls allmählich, wie 
sie eben in den Spracherscheinungen zur Anwendung kommen, mit Ver- 
weisung auf jene Zusammenstellung zur Einprägung bringen. Wir be- 
schränken uns nur noch auf die Bemerkung, dass wir selbst, wenn wir 
hinsichtlich der neuen Methode, wenn wir insbesondere hinsichtlich des 
Gebrauches der Grammatik von Curtius die Erfahrung gemacht hätten, 
dass sie der praktischen Einübung der Sprache hinderlich sei, sicherlich 
für sie das Wort nicht ergreifen würden. Da aber Lehrer von anerkannter 
Tüchtigkeit sie auch in dieser Hinsicht nicht bloss der älteren gleich- 
stellen, sondern ihr sogar entschiedenen Vorzug geben, so können wir 
unmöglich mit der abmahnenden Ansicht des Verfassers uns einverstanden 
erklären. Es scheint fast überflüssig, ausdrücklich hervorzuheben, dass 
freilich die Handhabung der neuen Methode und darauf beruhender Schul- 
bücher Lehrer voraussetzt, welche die entsprechende sprachwissenschaft- 
liche Vorbildung, wie sie wol gegenwärtig an allen deutschen Univer- 
sitäten gepflegt wird oder wenigstens zugänglich ist, genossen haben; 
und dass wir ferner jedesfalls einem geschickten Unterricht nach der 
alten vor einer unberufenen und ungeschickten Handhabung der neuen 
Methode den Vorzug geben würden. 

Auf der höheren Stufe , im 'eigentlichen Gymnasium', möchte der 
Verfasser jeden besondern grammatischen Unterricht in den alten Spra- 
chen abgestellt sehen; selbst die Erweiterung und Vertiefung der schon 
gelernten grammatischen Regeln solle hier und könne auch nur an die 
Leetüre angeschlossen werden. Er spricht sich ferner, die obere Abtheilung 
betreffend, für die Beseitigung derjenigen schriftlichen Arbeiten aus, 
welche dazu dienen sollen, die grammatische Correctheit im schriftlichen 
Gebrauch der beiden Sprachen zu sichern, also der lateinischen und 
griechischen Scripta und Extemporalien. Mit Recht weist er darauf hin, 
dass die Vermeidung gröberer grammatischer Fehler auf der höhern Stufe 
viel mehr Sache der Willensenergie als des Wissens und Könnens sei, 
und ebenso wird man ihm beistimmen, natürlich Schüler vorausgesetzt, 
welche nicht leichtsinnig in das 'eigentliche Gymnasium' zugelassen wer- 
den, dass jene Energie durch nichts mehr abgestumpft werden könne, als 
durch die nie endende Wiederholung derselben Regeln im Unterricht oder 
in den schriftlichen Uebungen. Zum Zwecke der Ausbildung des lateini- 
schen Stils erkennt er allerdings Schreibübungen als notwendig an und 
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wffl sie beibehalten /wissen, aber nur solche, die uraottettMr au die, 
Leetüre anknüpfen ;.auch er verwirft die sogenannten freien lateini- 
schen Aufsätze, wie sie an den preussischen Anstalten gefordertwer- 
den. Die auf diesem Wege* ersparte Zeit nun aoU nach der Ansieht des 
Verfassers 'zu einer umfassenden, gründlichen und mit Liebe» getriebenen 
Leotftre der alten Claasiker verwandt werden, um damit, wie er 
hinzufügt, <einem Mangel der Gjmnaaien abzuhelfen, der ziemlich all- 
gemein anerkannt wird und in dem wir das Grnndgebrechen derselben 
erkenneil zu dürfen glauben 1 . Dem Geiste nach, wenn gleich mit Räek- 
Bieht auf die . ramehiedenen Voraussetzungen nicht in allen einzelnen 
Punctbn^ stimmen diese Vorschläge mit den Motiven und Tendenzen des 
österreichischen Organisationseutwnrras überein, und .unsere Lehrer wer- 
den in des Verfassers Winken manche willkommene Bestäti gung derselben 
und belehrende Anregung finden. 

Auch die Erörterungen über den Unterricht im Deutschen 
enthalten viel allgemein Beachtensweiihes. Wieder stellt hier der Ver- 
fasser die Leetüre in den Mittelpunct des Unterrichts auf der oberen 
Stufet Wenn, er dabei mit der Aneignung des. Nötigsten ans der. mittel* 
hochdeutschen Grammatik in fortwährender Vergleichuug mit dem Neu-. 
hochdeutschen und daran sich sohliessend mit der. Leetüre des Nibelungen- 
liedes, der Gudrun und einer Auswahl aus Walther beginnen möchte, 
so scheint es. nach unseren Erfahrungen zweckmässiger, diesen Unterricht 
um ein Jahr zu verschieben, ihn der vorletzten, ßlaese des Obeigjinnaeiums 
vorzubehalten und im Anfange besser die neuere claesische Literatur .zur 
Grundlage «u nehmen. Ohnehin weist der Verfasser mit fieeht einen 
eigentlichen literar-hisiDrisohen Vorgang zurück. Alles literar -.histo- 
rische: will er nur in kurzen Einleitungen und als gelegentliche Be- 
merkung an die Leetüre angeschlossen eeheh. - Ein zusammenhängender, 
auf irgend welche Vollständigkeit Anspruch machender literar-hktoriscber 
Vortrag, sagt er, bei dem die Schüler Notizen und Urtheilo über Alles 
oder doch Vieles, was sie nicht kennen, empfangen und nachsprechen 
lernen, wird als dem Zweck und der Aufgabe des Gymnasiums zuwider- 
laufend^ und demnach nicht nur nutzlos, sondern sogar schädlich in 
eliminieren' sein. Selbstverständlich entspricht es auch dem Sinne des 
Verfassers, obwol er nicht ausdrücklich darauf eingeht, dass jederlei Vor- . 
nähme einet Theorie des Stiles und der Poötik zu verbannen sei. 
Die Lectfire möchte er .auf einiges Wenige von .Kmpstock, mehr von 
Lessing, auf Goethe und Schiller beschränkt sehen, wobei das Nötige 
über die Lebensumstände und den Bildungsgang dieser Heroen unserer 
Literatur mitzutheilen käme. Wir sind mit dem Verfasser der Ansteht, 
dass es schlechterdings nicht darauf ankomme, dass die Schüler in der 
Schule vieles oder gar alles lesen, was sie überhaupt lesen zollen, son- 
dern nur darauf, dass sie in diese Leetüre eingerührt werden, dass, sie 
eine Grundlage und einen Maassstab für ihr eigene» Lesen- gewinnen), 
dass der Jüngling auch auf diesem Gebiete das Gymnasium nicht mit 
einem vermeintlich abgeschlossenen Wissen, dafür aber mit um so leb- 
hafterem Interesse für unsere Nationalliteratur verlasse, fis gilt vor 
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allein, fügen wir hinzu, den Geschmack des Schülers. an der poetischen 
Leetfrre sn bilden, ihm den Genuas classischer Werke der Dichtung zu 
vermitteln, während ablenkende historische oder, ästhetische Ausein- 
andersetzungen, eine kritische Zerpflücknng des Gelesenen » beides, Ge- 
Bchmaek und Genuas , eher zn verkfbmner» als au fördern geeignet sind. 
Dergleichen verfrühte Unterweisungen, welche der Zeit der Reife und 
Selbständigkeit des Urtfeeil* vorgreifen,, haben erfahrungsmassig das 
Gegentheil dessen, was zu erzielen, ist, zur Folge, sie lassen Bhuisrtheit 
statt Eifers und Begeisterung zurück. Auchldarin ferner müssen wir 
de» Verfasser Recht geben, wenn er die hie und da üblichen besondern 
Uebungen im Bedenhaltea und alle zu weit gehende Unterweisung 
undUebung im freien deutschen Aufsatz, wobei die anzubahnende 
Bildung des heranreifenden Jünglings mit jener des fertigen Mannes 
verwechselt wird, auf das Entschiedenste verwirft. Es kann somit nicht 
anfallen, wenn er sich gegen den Gang erklärt, den Ernst L aas in 
seinen anregenden, geist- und kenntnisreichen Werken Mer < deutsche 
Aufsatz in der ersten Gynmasialelasse' (Berlin- 1868) und 'der deutsche 
Unterricht* (Berlin 1872) entwickelt und empfiehlt, denn hier wird eine 
weit umfassendere Leetüre, als Bie unser Verfasser voranssetsen zu müssen 
glaubt, es wird insbesondere ins Auge gefasst, dass die Dichtwerke in- 
Bezug auf Zweck, Idee, Methode, Charaktere eingehend mit den Schülern 
besprochen, dass ferner die wichtigsten Fragen aus der Aesthetik und 
Ethik mit ihnen erörtert und zum Stoffe der Auftätze genommen werden 
sollen. Den schriftlichen Sülübungen in den oberen Classen steckt dem 
gegenüber der Verfasser, übereinstimmend mit seinen' sonstigen Vor- 
schlägen, ein viel niedrigeres Ziel, welches allerdings wel, ohne noch den 
oben bezeichneten Gefahren zu verfallen, in mancher Beziehung nicht 
unbeträchtlich erhöht werden könnte. Er will die Aulsätze z. R auf 
Berichte über etwas Gelesenes, auf das Nacherzählen complicierterer Vor- 
gänge, auf freie Uebersetzungen u. dgl., somit auf wenig mehr beschränken, 
als was in dieser Beziehung schon in den untern Classen für zweck« 
massig zu erachten ist Dabei wäre jederlei Anleitung zu freien ab- 
handelnden Aufsätzen ausgeschlossen, welche doch mit Rücksicht auf den 
erweiterten, zur sichern Beherrschung gekommenen Gedankenkreis und 
die wachsende geistige Selbständigkeit der Schüler nicht völlig bei Seite 
bleiben sollte. Im Ganzen aber wird man das Gewicht der Warnungen 
des Verfassers vor aller übergreifenden Verstiegenheit auf dem Gebiete 
des deutschen 1 Unterrichts nicht verkennen. 'Seine Ausführungen stehen 
zudem grösstenteils, auch in den gegen Laas gerichteten Seiten, mit 
B. ▼. Raumers vortrefflicher Schrift 'der Unterricht im Deutschen' 
(vierte Aufl. Gütersloh 1878) in Uebereinstimmung, einem Werke, dessen 
genaues Studium keinem LehTer des Deutschen entgehen sollte. 

Von den Rathschlägen hinsichtlich der andern Gegenstande sind 
jene über den historischen Unterricht besonders bemerkenswerte 
Hier haben wir gleicherweise die gewiegte Stimme des Pädagogen wie 
des Fachmanns und'Forschers zu schätzen. s Indem wir' die betreffenden 
Abschnitte eingehender Würdigung empfehlen, sei nur auf wenige Haupt- 
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puncto hingewiesen. Mit Recht legt der Verfasser für die untere Stufe 
alles Gewicht auf die gedächtnismassige, durch beständige Wiederholung 
zn sichernde Einprägang der historischen Elemente d. i. der 
vorzüglichsten Namen, Jahreszahlen nnd Tbatsachen, welche in kürzester» 
tabellarischer Weise mitgetheilt, der feste Grand, das zusammenhaltende 
Gerippe für alle Kenntnisse des Schülers nnd sein unverlierbares Besitz* 
thum werden müssen. Dieser Unterricht soll dabei dnrch ausführliche 
Behandlung ausgewählter, dem Interesse des Knaben nahe liegender 
Partieen belebt und dadurch Sinn nnd Verständnis für die Geschichte 
allmählich geweckt werden. Gegenden biographischen Unterricht, 
wie er nicht selten gleich für den Anfang, so z B. in dem Buche 'über 
nationale Erziehung' (Leipzig 1872) empfohlen wird, erklärt sich der 
Verfasser entschieden und mit schwer wiegenden Gründen. Ebenso ver- 
wirft er die geradezu thöricht zu nennende Unsitte, auf das Nachschrei- 
ben der Schüler zu rechnen. Es wird in der That unserer Ansicht nach 
oines Leitfadens bedürfen, welcher jene ausführlicheren, immerhin präciie 
zu fassenden Schilderungen nnd jene tabellarischen Zusammenstellungen 
enthält, so dass der Schüler die erstem in freierer Weise nachzuerzählen, 
die letzteren dem Gedächtnisse einzuprägen angewiesen wird. Dabei ist 
natürlich der eigene belebende Vortrag des Lehrers nicht ausgeschlossen, 
sondern gerade in den hervortretendsten Partieen zu weiterer Entwickelung 
und Belebung erwünscht, ja unerlässlich, wobei dann gleichfalls die 
reproduzierende Mitthätigkeit der Schüler in Ansprach zu nehmen ist 
Die Ausführung der bezeichneten Partieen aber völlig dem mündlichen 
Vortrage der Lehrer zu überlassen und den Leitfaden, wie der Vertaner 
anzunehmen scheint, bloss auf jenen elementaren Stoff zum stricten Aus- 
wendiglernen zu beschränken, mochten wir nach unseren eigenen Er- 
fahrungen für minder praktisch halten, indem ohne begleitende Grundlage 
für das Nachlesen die Auffassung und Wiedergabe des Knaben den münd- 
lichen Auseinandersetzungen des Lehrers nur mit geringerem Nutzes 
folgen kann. Den angegebenen Vorgang will der Verfasser mit der 
unteren Stufe beendigt sehen. Soll nun in dem 'eigentlichen Gymnasium', 
sagt er, ein weiterer Schritt gethan werden, so könne diese nur dadurch 
geschehen, dass, von dem ohnehin unerreichbaren Ziele einer Vollständigkeit 
des geschichtlichen Wissens abgesehen, das Hauptbestreben dahin ge- 
richtet wird, die Schüler auf diesem und jenem Gebiete in eine gründliche, 
auf eigener Prüfung und eigenem Nachdenken beruhende Kenntnis ein- 
zuführen und damit zugleich, was die Hauptsache ist, ihren historischen 
Sinn, ihr historisches Urlheil heranzubilden, was aber nur möglich sei, 
wenn der Lehrer geeignete Quellenschriftsteller mit ihnen liest 
und dieselben jenem Zwecke gemäss behandelt Für diese Leetüre und 
die daran zu knüpfenden Besprechungen gibt der Verfasser die geeigneten 
Winke. So sehr wir ihm in diesem Vorschlage beistimmen, so scheint 
es uns doch notwendig, dass jener für die Torschule' festgesetzte Vor- 
gang, freilich in fast nur wiederholender, wenig erweiternder aber ver- 
tiefender Weise, auch auf den obern Stufen des Gymnasiums fortgesetzt 
werde. Nirgends vielleicht derart, wie auf dem Boden der Geschichte 
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ist ein fortdauernd erneuertes Zurückkommen auf dieselbe stoffliche 
Grundlage geboten. Da jedoch dabei keine wesentlich belastende Ver- 
mehrung im Umfange dieses Stoffes gerathen ist, wird immerhin für die 
Quellenlectüre im Sinne des Verfassers, wenn auch in einem einigermassen 
beschränkteren Kreise, Baum bleiben. 

Wir übergehen die Erörterungen über den mathematischen und 
naturwissenschaftlichen Unterricht, welchen der Verfasser nur nebenher, 
ohne Neues beizubringen, in Betracht zieht. Doch können wir uns nicht 
versagen, die leider bei uns noch immer nicht genug beherzigte Mahnung 
hervorzuheben, dass der Unterricht in der Naturgeschichte durchaus 
auf die Anschauung begründet werden müsse. Erst wenn der Schüler, 
sagt der Verfasser mit vollem Rechte, eine hinreichende-Fülle deutlicher 
Anschauungen gewonnen hat, soll für ihn zum Zwecke der Classmcierung 
die Arbeit der Abstraction und Synthese beginnen, für welche gerade 
dieser Gegenstand (freilich in höherem Maasse die Mathematik) als pas- 
sende Schule dienen kann. 

Die 'Schlussbemerkungen' unserer Schrift sind vorzugsweise einer 
Kritik der in Preussen bestehenden Normen über die Maturitäts- 
prüfung gewidmet. Darnach spricht sich der Verfasser gegen die Vor- 
nahme einer eigentlichen Maturitätsprüfung aus. Es möge nur verlangt 
werden, dass ein jeder Abiturient beim Abgang zwei umfassendere und 
eingehendere Abhandlungen, eine lateinische und eine deutsche, hinter- 
lasse, in denen er sich über Theile seiner Leetüre nach der einen oder 
der andern Seite zu ergehen haben werde. Das Zeugnis der Reife sei 
von deW LehrercoUegium zu beschliessen und auszustellen; halte man 
noch irgend eine mündliche Prüfung für nötig, so würde er vorschlagen, 
sie an einem oder allenfalls an zwei Gegenständen und zwar hauptsächlich 
zu dem Zwecke vornehmen zu lassen, um hieran die gewonnenen Einsichten 
des Examinanden und damit zugleich die Fertigkeit im mündlichen Aus- 
druck zu prüfen. Die Gegenstände würden vom Regierungscommissär zu 
bestimmen sein; auch würde es sich aus leicht ersichtlichen Gründen viel- 
leicht empfehlen, entweder diesen oder irgend einen andern auswärtigen 
Sachkundigen die Prüfung halten zu lassen. Es hängen diese Vorschläge 
mit der früher schon bemerkten Ansicht des Verfassers zusammen, gleich 
am Ziele der * Vorschule* eine Prüfung eintreten zu lassen, die er mit allen 
möglichen Garantieen umgeben wünscht, bei welcher also auch z. B. ein 
Ctommissär der vorgesetzten Behörde zugegen sein möge. Auf dieser Stufe 
wäre ein sicheres Resultat der Prüfung wirklich zu erzielen; hier das Elemen- 
tarische, was für die Abiturienten, bei denen es darauf ankommt, die allge- 
meine Vorbildung für die Universitätsstudien zu ermitteln, unzureichend 
sei, vollkommen an seinem Platze und jedesfalls leicht und sicher zu 
constatieren. Wir wollen hier nicht weiter auf die schon angedeutete Frage 
eingeben, ob nicht der Zweck einer solchen Prüfung durch die Strenge 
der Versetzungsprüfungen beim Aufsteigen in die höheren Glassen ge- 
nügend zu erreichen ist. Die Gründe des Verfassers gegen die Beibehal- 
tung der eigentlichen Maturitätsprüfung in ihrer gegenwärtigen Gestalt 
treffen nicht sowol die Aufgabe derselben, haben vielmehr grösstenteils 

ZtlUPhrift f, d. ötterr. Qymn. 1S74. IX. u. X, Htft, 49 
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auf bestellende Missbräuche and Uebelstände Besag. Es bleibt also aucn 
in dieser Beziehung übrig, zunächst die zweckgemässe Reform dieser Ein- 
richtung, nicht die gänzliche Beseitigung derselben, ins Auge zu fassen. 
Auf alle Fälle werden die Erwägungen des Verfassers besonders diejenigen 
zu beherzigen haben, welche, entgegen den gebotenen Tendenzen auf 
Vereinfachung des Vorgangs, auf wirkliche Erprobung der allgemeinen 
Befähigung und geistigen Reife des Abiturienten, das Maturitäteezamen 
mit allen Qymnamalgegenstanden belasten und zu einem Abfragen des 
Stoffes mannigfaltiger positiver Kenntnisse, des meist nur in der Prü- 
fungsnot angstvoll Eingelernten herabdrücken möchten, 

Karl Tomaschek. 
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Vierte Abtheilung. 



Misceüen. 

(Neuerliche Prüfungen Sr. k. k. Hoheit des Kronprinzen 
Erzherzogs Rudolf.) — In den Studien Sr. kais. Hoheit des durch- 
lauchtigsten Herrn Erzherzogs Kronprinzen Rudolf sind abermals einige 
wichtige Partien vollendet worden: die Lehrvorträge aus der Geographie 
sind vollständig, diejenigen aus der Weltgeschichte bis zur Geschichte 
der neueren Zeit zum Abschlüsse gelangt. Die auf diese beiden Gegen- 
stände bezügliche Prüfung wurde auf Allerhöchsten Befehl Sr. Majestät 
des Kaisers und in AUerhöchstdessen Gegenwart am 7. November morgens 
um halb 8 Uhr zu Schönbrunn abgehalten. 

Die Prüfung aus der Geschichte (k. k. Universitätsprofessor Dr. 
Zeissberg) eröffnete ein Blick auf die Culturvölker der alten Welt 
Daran schloss sich eine kurze Uebersicht der griechischen Geschichte bis 
zu dem Zeitpuncte, da die geistigen Errungenschaften der Griechen durch 
die Züge Alezanders des Grossen auch anderen Völkern vermittelt wurden. 
£8 wurde sodann das allmähliche Anwachsen Roms zur Weltmacht und die 
▼erderbliche Rückwirkung berührt, welche diese Machterweiterung nach 
aussen auf die inneren Zustände aasübte. Hierauf folgte eine eingehende 
Schilderung der Kämpfe zwischen Marias und Sulla, Pompe jus und Cäsar 
so wie der durch den Eintritt der Alleinherrschaft hervorgerufenen Ver- 
änderungen. Die Betrachtung des siegreichen Christenthums und der 
einbrechenden Germanen leitete zur Völkerwanderung hinüber. Von den 
durch dieselbe entstandenen neuen Reichen wurde speciell das fränkische 
in Betracht gezogen. Die Geschichte Karls des Grossen bot Gelegenheit, 
die Idee des mittelalterlichen Imperiums zu beleuchten. Weiterhin bil- 
deten die Kämpfe der Kaiser, namentlich Heinrichs IV. , mit der Kirche 
den Gegenstand der Erörterungen. Die Geschichte Rudolfs von Habsburg 
and seines Hauses bis zur Erwerbung von Tirol schloss die Prüfung ab. 

Die Prüfung aus der Geographie (k. k. Universitätsprofessor Dionys 
Grün) wurde mit einer Anzahl statistischer Daten über Flächeninhalt 
and Bevölkerung der europäischen Staaten so wie deren Rangordnung 
bezüglich der Volksdichtigkeit eingeleitet. Daran schlössen sich mehrere 
▼ergleichend statistische Anführungen, wobei über die Grenzen Europa's 
hinaus die grossen Volkscentren namentlich in China und Indien auf- 
gesucht warden. Diese übersichtlichen Betrachtangen boten Anlass zu 
eingehenderen Auseinandersetzungen der numerischen Bevölkerungsver- 
haltnisse von Oesterreich-Ungarn, wobei eine von Sr. kais. Hoheit eigen- 
handig entworfene Volksdichtigkeitskarte des Kaiserstaates in Anwendung 
kam. Von diesen bloss quantitativen Bestimmungen gieng die Prüfung 
za Fragen mehr qualitativer Natur, zur Völkerkarte über. Auch hier 
bildeten die ethnographischen Verhältnisse von Europa im allgemeinen 
bloe die Folie für eingehende Besprechung der nämlichen Verhältnisse 
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innerhalb des Kaiserstaates. Nach einer Vergleichung des romanischen, 
germanischen und slavischen Europa rücksichtlich der Configuration, der 
inneren Bodenformen und der Gewässer kennzeichnete Se. kais. Hoheit 
die Weltstellung der Österreichisch-ungarischen Monarchie. Jetzt wendete 
sich die Prüfung dem eigentlichen topisch-geographischen Theile in, in 
welchem die Donau und ihr Verhältnis zu den benachbarten Strom- 
systemen so wie zu den verschiedenen Meeren die Hauptpartie bildeten. 
Die Nach weisung der Alpencommunicationen an der Hand einer mit Kreide 
in eine Wandnetzkarte entworfenen Zeichnung gestattete Einsicht in die 
Methode des Unterrichtes. Den Beschluss bildete die Auseinandersetzung 
des Verhältnisses der Monarchie zum Meere und zum Welthandel und 
speciell die geographische Stellung von Triest. 

Se. kais. Hoheit der Kronprinz bewältigte vollkommen die grossen 
Anforderungen, welche das weite Gebiet der angedeuteten Prüfungsfraeen 
ebenso an das Gedächtnis als an die Schärfung der Auffassung stellt, 
und entfaltete in klarer und fliessender Darstellung einen reichen Senats 
von Kenntnissen in beiden Lehrfachern. 

Se. Majestät der Kaiser geruhten dem Kronprinzen Allerhöchstseine 
Zufriedenheit mit diesem sebr erfreulichen Studienf ortgange, den be- 
treffenden Lehrern aber die huldvollste Anerkennung auszusprechen. 

Nebst dem Erzieher des Kronprinzen, Sr. Excellenz Generalmajor 
v. Latour, und den Sr. kais. Hoheit zugetheilten Herren: Oberst Graf 
Palffy, Major Graf Festetics und Rittmeister Baron Walt er skirchen 
so wie dem beim Hofstaate Sr. kais. Hoheit in Verwendung stehenden 
Major Ritter v. Spind ler waren über Allerhöchste Einladung zur Prüfung 
erschienen: Weihbischof Dr. Kutschker, Hofrath Ritter v. Arneth, 
Hofrath Ritter v. Pawlowski und der Abt von Leklr in Ungarn Dr. 
Rimely. Aus dem Lehrkörper des Kronprinzen wurden beigezogen: 
Domherr Dr. Mayer, Hofrath Ritter v. Hochstetter, Oberst Rein- 
länder, Oberst Wagner und Gymnasialprofessor Greistorfer. 

Die Prüfung währte durch drei Stunden, welche auf beide Lehr- 
fächer zu gleichen Theilen vertheüt wurden. 



Bericht 



Über die Verhandlungen der neunundzwanzigsten Versamm- 
lung deutscher Philologen und Schulmänner zu Innsbruck 
vom 28. September bis 1. October 1874. 

(Schluss von Heft VUI, S. 622.) 

Am Donnerstag, 1. Oct fand nach einigen Sections Verhandlungen 
die dritte und letzte allgemeine Sitzung um 11 Uhr Vormittag* 
statt. Nach kurzen geschäftlichen Mittheilungen des Hrn. Präsidenten 
begann Hr. Prof. Dr. Linker aus Prag seinen Vortrag: „Zar Kritik des 
Horatiuß". Kaum bei einem Schriftsteller herrsche eine solche Differens 
der Ansichten sowol im Urtheil über die Person und den Charakter, *ls 
über die Ueberlieferang und den Werth der einzelnen Schriften, wie ge- 
rade bei Horaz. Seit den mehrfachen Behandlungen dieses Themas in 
anderen derartigen Versammlungen sei nun eine neue Aufforderung zur 
Berührung desselben hinzugekommen in Folge der seit dem letzten 
Lustrum erfolgten Vollendung der neuen sorgfältigen Erforschung des 
ffesammten kritischen Materials durch Keller und Holder, deren Verdienste 
der Hr. Redner gebührend hervorhebt und über deren Anwesenheit bei 
dieser Versammlung er seine Freude ausdrückt Wenn aber sein Stand- 
punkt noch immer trotz des persönlichen Austausches der Ansichten ein 
von jenem der genannten Heraasgeber in mancher Beziehung abweichender 
sei| so werde sich bei Erörterung desselben hoffentlich zeigen, dass sich 
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alles dies ganz ruhig abthun lasse. Im zweiten Bande der neuen diplo- 
matischen Ausgabe von Keller und Holder gipfle jene Art von Resume 
über die Handschriften - Forschungen darin, dass die von ihnen ge- 
sonderten drei Hauptclassen in letzter Reihe auf einen gemeinsamen 
Archetypus zurückgehen, den die Herausgeber selbst bis ins erste Jahr- 
hundert n. Chr. zurückfuhren , ja beinahe bis auf die Zeit des Horaz. 
Das Gesammturtheil der Herausgeber betone daher die Ueberlieferung 
des Horaz als eine der besten in der antiken Literatur (II fasc. 2 praef. 
p. XVIII) und nach ihnen soll die rein diplomatische Kritik uns den 
wirklichen Horaz in seiner vollen Integrität und in den meisten Fällen her- 
zustellen gestatten, so dass es die Kritik höchstens nur mit Beseitigung 
einzelner versehen der librarii u. dgl. zu thun hätte. Dem gegenüber 
sei schon der Standpunct Bentley's ein ganz anderer gewesen und gerade 
jetzt nach so treuer Sichtung des gesammten diplomatischen Materials 
liege die Berechtigung, ja die Verpflichtung vor, gegen einen so äusser- 
lichen Standpunct zu protestieren. Das will Hr. Redner hier in kurzen 
Worten thun, wobei die Durchführung im Einzelnen bei einem solchen 
Vortrage natürlich nicht erschöpfend Dehandelt werden könne. Dass die 
Gedichte des Hör. allerdings später noch einzelne Veränderungen, auch 
absichtliche offenbar durch einen Emendator erfahren haben, geständen 
die genannten Herausgeber selbst zu und es wird an das Beispiel Carm. 
3, 18, 12 erinnert, wo der berüchtigte pardus anstatt der älteren dem 
Dichter angehörigen Schreibung vagus von theologischer Seite her ein- 

geschwärzt wurde. Aber noch schlimmer stehe es in anderen Fällen, wie 
arm. 4,8 bes. v. 16 ff.; 1, 7, 27; 1, 22, 13; Sat. 1, 10, 66 u. dgl. Da 
nun Aehnliches, was von alter Zeit her die Grammatiker beschäftigt habe, 
durch unsere MS. gemeinsam überliefert werde, also offenbar schon dem 
der erhaltenen Horazüberlieferung zu Grunde liegenden Archetypus an- 
gehörte, so sei man nun wohl berechtigt zu fragen, ob man einem Arche- 
typus des 1. Jahrhs., bald nach der Zeit des Dichters selbst, Dinge zu- 
trauen dürfe, wie sie an den erwähnten und noch anderen Stellen sich 
finden. Dadurch wird der Hr. Vortragende zunächst auf eine allgemeine 
Erwägung geführt. Auch bei der Kritik des Hör. seien, wie im politischen 
Leben, so häufig dem Missbrauch unterworfene Stich- und Schlagworte 

fewöhnlich und zwar hier die Bezeichnungen von conservativer und 
estruetiver Kritik und die Kritik von Keller und Holder habe so oft 
Lobredner gefunden als ein Ausfluss eines gesunden Conservatismus. 
Allerdings werde ein richtiger Philologe stets ein Lobredner des letzteren 
sein müssen, da ja diese Wissenschaft in ihrer sprachlich-kritischen Seite 
eine reconstruetive sei und die Aufgabe habe, den Text der Schriftsteller 
der Hand des ursprünglichen Verfassers möglichst nahe zu bringen. Es 
handle sich aber um die richtige Anwendung dieses Principes in jedem 
einzelnen Falle und eben von conservativer Seite sei bei der Horazkritik 
früher meist der ziemlich kindliche Grundsatz vertreten worden, Etwas, 
was als horazisch überliefert wurde, nach Form und Inhalt nothwendig 
eben desshalb auch dem Dichter zuzuschreiben, es, weil von Horaz 
kommend, als ausgezeichnet zu betrachten und die Schwäche unseres 
ingenium anzuklagen, wenn dies mitunter, wie an den genannten Stellen 
Dicht gelingen wollte. Dem gegenüber haben neuere Vertreter eines wirk- 
lich gesunden Conservatismus (wozu Hr. Redner 'auch die beiden neuen 
Herausgeber rechnet) den Gesichtspunct so weit abgeändert, wie es vor 
Allen als Organ dieser Ansicht Teuffei im neuen Echo gethan, wo her- 
vorgehoben wird, wie wir in Horaz keineswegs ein hervorragendes poe- 
tisches Genie zu erkennen haben und darum an seine Lyrik nicht einen 
besonders hohen Massstab anlegen können. So weit steht auch der Hr. 
Vortragende ganz auf der Seite Teuffels; es handle sich aber nun darum, 
ob wir einem Horaz, der als gereifter Mann sich zur Lyrik wendete und 
der uns jedesfalls sonst als umsichtiger literarischer und ästhetischer 
Kritiker bekannt ist, dennoch, selbst bei nicht hoher Schätzung seines 
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ingeniim, zutrauen dürfen, er habe mitunter geradezu jedem gesunden 
Geschmacke ins Gesiebt geschlagen oder Schülerscbnitzer gemacht Nach 
diesen Prämissen glaubt nun der Hr. Redner seinen Standpunct dahin 
bezeichnen zu können, dass die uns erhaltene Ueberlieferung des Hör. in 
der bestimmten Form-, wie sie jetzt vorliegt, bei der merkwürdigen 
Uebereinstimmung der MS. uns allerdings auf eine gemeinsame Quelle 
führe, dass aber die gemeinsame Quelle nicht dem Dichter selbst nahe 
stehe, vielmehr selbst schon so corrupt gewesen sei, dass wir sie in die 
Zeit des letzten Alterthums setzen dürfen. Alles aber führe darauf hin, 
dass eben damals die Gedichte des Hör. einen Emendator fanden, ans 
dessen neuer Ausgabe alle unsere Exemplare mit ihren Hauptfehlern ent- 
stammen. Dieser Emendator, etwa aus der Zeit des Mavortius im 6. Jahrb. 
und jedenfalls vom Schlage desselben, wobei es dann im Ganzen gleich- 
gültig, ob wir gerade auf den Namen Mavortius selbst diese Thatigkeit 
zurückführen können, habe alle erhaltenen Stücke des Hör. bearbeitet 
und etwa selbst schon einen decolor Horatius, wie ihn Juvenal in der 
Hand der Schüler schildert, als Handexemplar gehabt, welche Annahme 
für eine solche Zeit viel besser passe, als wenn sich Keller und Holder 
auf jene Stelle Juvenal' 8 für ihren Archetypus berufen. Nachdem der Hr. 
Vortragende näher begründet, wie gerade in dieser spaten Zeit des 
Seltenerwerdens von Büchern auch em solcher Emendator wirklich gar 
wol nur ein äusserlich sehr mangelhaftes Exemplar haben konnte, be- 
rührt er die Art, wie derselbe in seiner Weise den Text des Dichters 
herzustellen suchte, wie er dabei dem Römer der classischen Zeit geläufige 
Schreibungen nicht mehr richtig aufzulösen verstand, am Ende der Vene, 
wo sein Handexemplar oft besonders corrupt war, Conjecturen anbrachte, 
die entstellten Eigennamen mit seiner geringen Weisheit wieder herzu- 
stellen trachtete und nicht selten Mängel an grammatischer und metri- 
scher Kenntnis zeigte, so dass man geradezu sagen könne, der vorliegende 
Text des Hör. sei unter den vorhandenen der röm. Literatur einer der 
am schlechtesten überlieferten, indem gerade hier die Ueberlieferung 
öfter die unglaublichsten Dinge biete. Nach diesbezüglicher Besprechung 
einzelner Stellen findet Hr. Redner unsere Aufgabe demnach darin, an 
so manchen Stellen eben jene falschen Emendationen des Herausgebers 
aus dem Ende des Alterthums wieder zu entfernen und sodann, wenn 
, wir negativ das Falsche jener Ueberkleisterung anerkannt haben, an die 
Herstellung der Hand des Dichters zu denken, wenn auch diese Bemühung 
freilich stets in vieler Beziehung eine bestrittene bleiben werde. Das sei 
auch offenbar Bentley's Standpunct gewesen. Eben ein solches Verfahren 
aber, das Redner für den echten Gonservatismus bei Horaz erklärt, werde 
um so wichtiger in Bezug auf die sog. höhere Kritik d. h. die Scheidung 
der etwaigen unechten von den echten Stücken, bei welcher Frage so 
viele Sünden auf der äussersten Rechten und der äussersten Linken be- 
! gangen wurden. Mit Achselzucken lasse sich eine solche Frage gewiss 

| nicht abthun. Peerlkamp sei eigentlich mit dieser so heiklen Frage zu 

j früh gekommen, da eben damalB und noch bis auf den heutigen Tag die 

Textkritik des Hör. im Einzelnen noch nicht weit genug gediehen. Man 
bedürfte heutzutage eines neuen Bentley für unsere Zeit, dann könnte 
man erst mit Hoffnung auf sichere Resultate Peerlkamps Weg von Neuem 
betreten oder fragen, ob der Weg zu betreten sei. Redner will die Sache 
kurz etwas näher erläutern. Peerlkamp und seine Nachfolger begnügten 
sich oft negativ das Unmögliche einer Schreibung nachzuweisen und kämen 
dadurch zum einfachen Schlüsse der Unechtheit eines Stückes oder einer 
Strophe. Wenn aber in einem solchen Stücke alle Unklarheit nur durch 
Cormption des Textes entstand, könne es uns etwa gelingen durch blosse 
Emendation des Textes das Stück als wirklich dem Dichter angemessen 
hinzustellen, wie sich dies entschieden manchmal thun lasse, ja mit 
Rücksicht auf die Strophenzahl geschehen müsse. (Z. B. Carm. 1, 23, 131t) 
Ueberhaupt müsse man aufs Entschiedenste jenem Standpunct gegenüber- 
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treten, der Bich wieder in fast kindlicher Weise damit begnügt, alle an- 
stössigen Stücke dadurch abzuthun. dass man sie einem lnterpolator zu- 
schreibt, ohne zu fragen, ob es dann einem solchen lnterpolator, d. h. 
einem Nachdichter des Hör., wie solche schon im 1. Jahrn. auftraten, 
einfallen konnte, so blöden Unsinn zu schreiben, wie man ihm oft genug 
zutraut. Bisher sei die Bezeichnung einer Strophe als interpoliert förm- 
lich ein Palladium für dieselbe geworden, indem man jede weitere Emen- 
dation im Einzelnen für unnütz und den lnterpolator jedes Unsinues 
fähig hielt. Redner verweist in dieser Beziehung auf die acht ersten 
Verse von Sat. 1, 10, bei denen man, nachdem ßie einmal als von fremder 
Hand eingeflicktes Proömium ziemlich einstimmig erkannt waren, trotz 
der vielfachen Unverständlichkeit im Einzelnen alle Mängel der Ueber- 
lieferung ertragen zu können glaubte und nur selten einen tieferen Griff 
that, um zu zeigen, wie emendiert werden müsste. Der Hr. Vortragende 
führt schliesslich eben als Probe für die Grundsätze einer solchen Kritik 
die kürzeste Satire des Hör. (1, 7) vor, von der er einen Abdruck der 
Ueberlieferung nach der Holder'schen Ausgabe und gegenüberstehend den 
Versuch einer Emendation als Festrabe vertheilt hatte , macht auf die 
selbst in diesem kurzen Stücke sich findenden Belege zu der massenhaften 
Corruption des Textes, wie er durch die diplomatische Ueberlieferung ge- 
geben ist, aufmerksam, notiert für die 35 Verse circa ein Dutzend Puncto, 
über welche sich entweder sehr streiten lasse oder welche geradezu als 

Srobe Verderbnisse zu bezeichnen seien und bespricht dann im Einzelnen 
ie wichtigsten derselben (v. 1, 9, 27, 35) mit kurzer Begründung der 
diesbezüglichen Emendationsversuche und der Bemerkung, dass er, ob- 
schon in diesem Abdruck alle seine Vorschläge einfach in den Text ge- 
setzt seien, in einer kritischen Ausgabe vorderhand nur diese Hauptpunote 
dem Texte einverleiben würde. 

Da auf diese Einzelheiten bei unserem Referate natürlich nicht 
mehr weiter eingegangen werden kann, dürfte vielleicht der Abdruck 
des Emendationsversuches hier schliesslich nicht unwillkommen sein: 

Proscripti Begis Bupili pusgrue uenenumjftM 

hybrida quo pacto sit Persms ultus, opinor 

omnibus %d Jbydis notum tonsoribus esse. 

Persius hie permagna negotia diues habebat 
5 Clasomenis, etiam litis cum Bege molestas, 
7 confidens tumiduBque, adeo sermonis amari, 

Sisennas, Barros ut equis praecurreret albis. 

nunc ad rem redeo, postquam nihil inter utrumque 
10 conuenit, hoc animo sudant in iure molesti, 

quo quibus ad Troiam uerum bellum ineidil inter 

Hectora Priamiden animoBum atque inter Achillem 

ira fuit capitalis ut ultima diuideret mors: 
14.18 non aliam ob causam Bruto praetore tenente 

ditem Asiam quod praedixi par pugnat, utd non 
20 compositum melius cum Bitho Bacchius. in ins 

acres procurrunt, magnum speetaculum uterque. 

Persius exponit causam, ridetur ab omni 

conuento; laudat Brutum laudatque cohortem, 

solem Asiae Brutum appellat stellasque salubris 
25 appellat comites, excepto Rege; canem illum, 

inuisum agricolis sidua uenisse: ruebat, 

flumen ut hibernum fertur, quoi rara senedus.*) 

tum Praenestinus salso multoque fluenti 

expressa arbusto regerit oonuicia, durus 



*) V. 27. «/. Martoüi* epigr. VI. »9. 7 ^mmodicis brenis est aetas 
et rara senecW. 
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30 uindemiator et inuictus, cui saepe uiator 

cessisset magna compellans uoce cucullum. 

at Graecus, postquamst Italo perfusus aceto, 

'per, si sunt, clamat, 'per magnos. Brüte, deos te 

oro, qui reges consueris tollere, cor non 
36 nunc Begem iugulas? operam, mihi crede, piorumst'. 

Den zweiten Vortrag hielt dann Hr. Prof. Dr. Dieterici ans 
Berlin über das Thema : „ Aristotelismus und Piatonismus im 10. Jahr- 
hundert nach Christus bei den Arabern." Den Orientalisten, die es mei- 
stens freilich mit Steppen- und Wüstenvölkern zu thun hatten, komme 
manchmal doch auch der Gedanke, einer feinen classischen Versammlung 
in der Form eines Vortrages eine Visitkarte zu überreichen und als einen 
solchen Gross aus dem Osten möge man diesen seinen kurzen Vortrag 
annehmen. Die arabische Philosophie werde in der Geschichte der Phi- 
losophie gewöhnlich in einem abgekürzten Verfahren behandelt und das 
Ganze gipfle nach Aufzahlung spärlicher Namen in der Regel in dem 
Ausspruche, die aristotelische Philosophie sei durch Averrhoes dem Abend- 
lande übermittelt worden. Aber dem Erforscher der arabischen Wissen- 
schaft stelle sich die Sache etwas anders dar; daher möchte Bednar nach 
kurzer Charakterisierung der beiden zur Losung der Urfrage «woher das 
All? tt einzuschlagenden Wege eine philosophische Gesammtanschauung 
des ganzen Weltalls geben, wie sie sich im 10. Jahrhundert unserer Zeit- 
rechnung im Oriente gebildet und den Küsten Africa's entlang bis in 
die Gefilde Spaniens getragen wurde, um von da aus weiter cultiviert 
und verbreitet zu werden. Zuerst glaubt er jedoch Bemerkungen über 
einige Puncto des Culturzustandes der arabischen Welt voraussenden n 
sollen, die sich etwa kurz so zusammenfassen lassen dürften: Aus dem 
Koran, der das Werk einer wilden Phantasie, ein Convolut von tausend 
Widersprüchen ist, hat die Orthodoxie etwas anderes gemacht, indem 
sie die Gedanken entwickelte: „Das einzige Wesen, welches Willen bat 
und Alles bestimmt, ist Gott; der Mensen ist ein stumpfer, willenloser 
Knecht." Das führte aber zum furchtbaren Dilemma: Gott bestimmt 
den Menschen zur Sünde und verdammt den Sünder zum ewigen Ver- 
derben, um diesem entsetzlichen Grundsatze auszuweichen, wurden im 
ersten Jahrhundert der Hedjira alle Begriffe, die Gott als rücksichtslosen 
Tyrannen darstellen, entfernt und der Mensch als freies Wesen erkannt 
Dies setzt aber voraus, dass der Koran als ein in der Zeit entstandenes 
und der Kritik unterworfenes Buch angesehen werden muaste. In dem 
deashalb entstandenen Streite wurde die Orthodoxie zwar wissenschaftlich 
niedergeworfen aber dennoch durch die Macht des Schwertes gehalten 
und es entwickelte sich das Streben, ein System zu bilden, das auf alle 
sittlichen und geistigen Fragen Antwort sab. Nachdem dann der Hr. 
Vortragende als Grundlagen dieser, zunächst nur in geheimen Kreisen 
gepflegten Anschauung den Neuplatonismus, die Lehre des Ptolemius 
über die Welt, das Organon des Aristoteles und die Werke des Galenos 
im Allgemeinen bezeichnet hat, unternimmt er es, im Zeiträume einer 
Viertelstunde die Versammlung im rasenden Fluge durch dieses Weltall 
zu führen. Ausgehend vom neupythagoreischen Grundsatze, dass die 
Zahlen dem Menschen gegeben seien, um daran die Entstehung der Dinge 
zu entwickeln und von den daran sich sohliessenden neun Hauptpotensen 
der Entwicklung, von denen das Eine (ro 6v oder tö fr theolog. 6 &<*), 
der vovg, die VW?' dann die vierte Potenz bei welcher die Dinge im 
tttog stehen und endlich die zur Ueberbrückung der Kluft zwischen der 
geistigen und sinnlichen Welt aus der i/w/ij entwickelte Urkraft (pvo* 
definiert und in ihrer Bedeutung erörtert werden, wird nach der Erklärung 
des Werdens der Vielheit der Dinge die nun entgegentretende Welt- 
anschauung des Ptolem&us, dessen Werk ^(yalrj ovvrafa im Arabischen 
als Abnagest eine solche Bolle spielte, durch Vergleichung mit einer 
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Zwiebel recht anschaulich zu machen gesucht, dann nach dem Uebergange 
von der Planeten weit zur Meteorologie und schliesslich zu unserer Erde eine 
Darstellungder Vorstellungen über die drei Naturreiche mit den Abstufungen 
und Mittelstufen zwischen den einzelnen Reichen, von denen die Palme als 
Mittelglied zwischen Pflanze und Thier und weiter hinauf als Vermittlung 
zwischen Thier und Mensch der Affe, der Elephant, die Biene Erwähnung 
finden, mit der Bemerkung geliefert, dass die Naturforschung meist 
durch die Werke des Galenos begründet werde. Endlich beim Menschen 
selbst angelangt wird bemerkt, dass für dessen Entwicklung nicht Wieder- 
holung religiöser Sentenzen verlangt wird, sondern ernstes Studium, vor 
Allem Studium der Mathematik, der oroiviTcc des Euklid, der Logik 
des Aristoteles, der Erkenntnis der Natur. Nach dem zusammenfassenden 
Urtheile, dass man also hier eine vollständig abgerundete Gesammt- 
vorstellung, eine Antwort auf alle Fragen darüber habe, was die Welt 
im Innersten zusammenhalte, schloss der Redner mit dem Hinweis, dass 
es demnach neben dem Bildungsstrome, der von Rom aus Europa be- 
fruchtete, noch einen zweiten aus dem Osten gegeben, der getragen sei 
von dem Gedanken, dass die Freiheit des Strebens, die Erhebung des 
sittlichen Gedankens, die Reinheit des Gemüthes das einzige Ziel sei, 
das den Menschen zum Menschen erhebe. • 

Da indessen die Zeit schon bedeutend vorgeschritten war und noch 
Geschäftliches bevorstand, konnte Hr. Dr. Benick en aus Gütersloh 
von seinem Vortage „über das 12. und 13. Lied vom Zorn des Achilleus 
in llias N. 3. O.", den er nicht zusammenziehen zu können erklärte, 
nur ein Bruchstück geben, das einen Protest des Hrn. Prof. Dr. Düntzer 
nicht so sehr wegen seiner eigenen Person als wegen seines Lehrers Lach- 
mann veranlasste, worauf der Hr. Vortragende für frühere Angriffe um Ent- 
schuldigung bat. Nachdem hierauf die Berichterstattung über die Sec- 
tionen durch die Herren Dr. Weicker für die pädagogische, Dr. Julius 
über die archäologische, Dr. J. Zingerle über die deutsch-romanische, 
Dr. Weiss Über die orientalische, Dr. Schmidt für die indogermanische 
Secidon stattgefunden, sprach der Hr. VicepräsidenY Dir. Biehl die 
Schlussworte. Schöne Tage seien dahin gegangen, Tage rüstiger Arbeit, 
Tage reinen Genusses. Solche Tage müsse man selbst mitgemacht haben, 
um von der Wichtigkeit derselben überzeugt zu sein. Die menschliche Natur 
bedürfe zuweilen der geistigen Aufregung, um in dem Ringen nach 
Wahrheit und Idealen nicht zu ermatten. Er Bei überzeugt, dass alle 
Versammelten die schönsten Entschlüsse mit sich nehmen und gerade 
dieser Enthusiasmus sei ein Hauptgewinn solcher Versammlungen, für 
die man einen möglichst zahlreichen Besuch wünschen müsse« Die dies- 
jährige sei eine im Ganzen gewiss nicht misslungene und man verdanke dies 
dem schönen Zusammenwirken der Mitglieder, der Unterstützung der h. 
Regierung, der Mitwirkung der Bürger Innsbrucks. Wäre auch im Ein- 
seinen vielleicht manches anders zu wünschen gewesen, am guten Willen 
habe es gewiss nicht gefehlt. Nach einem herzlichen Lebewol an Alle 
and nach dem Wunsche, die Nichtdeutschen möchten die Ueberzeugung 
gewonnen haben, dass der deutsche Philologe trotz mancher Eigenarten 
sich dennoch mit jeder Nation vertrage, die Brüder aus dem deutschen 
Reiche aber die, oass der Deutschösterreicher , wenn er auch treu fest- 
hält an seinem lieben Oesterreich, doch Wissenschaft und Schule im 
deutschen Sinne pflege, schloss der Hr. Redner seine Abschiedsworte mit 
einem Hoch auf die segenbringende 29. Versammlung deutscher Philo- 
logen und Schulmänner. Nachdem sich hierauf noch Hr. Hofrath Prof. 
Dr. Köchly erhoben, um nach guter alter Sitte die Dankesworte im 
Namen der Versammlung auszusprechen , in welchen er die Verdienste des 
diesmal doppelt angestrengten Präsidium hervorhob, dann in begeisterten 
Worten des mit den schönsten deutschen Tugenden geschmückten, erin- 
nerungsreichen Landes Tirol gedachte und nach dem Ausdrucke des 
feurigsten Dankes für das Präsidium, die h. Staatsbehörde, für die Stadt 
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und das Land schliesslich noch speciell den Bewohnern Innsbrucks and 
ihrer Gastfreundschaft ein Hoch ausbrachte, erklarte Hr. Prisident Prof. 
Dr. Jülg die 29. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner 
fnr geschlossen. — Die Nachmittagsstunden dieses Tages wurden von rieten 
Herren zu Ausflügen benützt, Abends fand die letzte gesellige Zusammen- 
kunft in den Redoutenlocalitäten statt. 

Es erübrigt nun nach der gewöhnlichen Anordnung solcher Be- 
richte anhangsweise noch ein Ueberblick über die Verhandlungen der 
einzelnen Sectionen, von denen wir bereits im Allgemeinen bemerkten, 
dass sie sich am Montag nach der ersten Plenarversammlung constituierten 
und ihre weiteren Sitzungen entweder in den früheren Morgenstunden 
oder Nachmittags abhielten, wesshalb hier von vorneherein nur noch in 
erwähnen bleibt, dass die mathematische Section in Folge Mangels einer 
hinreichenden Anzahl von Theilnehmern nicht zu Stande kam. 

Die Verhandlungen der archäologischen Section wurden 
vom Präsidenten Hrn. Prof. Dr. Wildauer mit einer längeren Bede 
eröffnet, in welcher auf die herzlichste Begrüssung der Fachgenossen 
eine klare übersichtliche Besprechung der ans den älteren Perioden der 
Geschichte der Bevölkerung Tirols erhaltenen Denkmäler und Funde mit 
Hervorhebung der besonders interessanten römischen Culturreste und 
der Bedeutung der tirolischen Durchgangsstrasse für die classische Ar- 
chäologie folgte und der lebhafte Wunsch den Abschluss bildete, da» 
auch die Verhandlungen der archäologischen Section dieser Versammlung 
der Wissenschaft neue Impulse geben mögen. Nach dieser Bede wurde 
von der Versammlung ein gemeinsamer Besuch des hiesigen Museum 
für den Nachmittag festgestellt. In der zweiten Sitzung am Dienstag 
hielt Hr. Studien lehrer Ohlenschlager aus München den von ihm an- 
gekündigten Vortrag: „Ueber einige der wichtigsten nenen Funde auf 
rhätischem Boden tf . Er besprach zuerst das im J. 1873 aufgefundene Militir- 
diplom von Regensburg, bestimmte nach einer kurzen Beschreibung der 
Umstände der Auffindung und des Zn Standes der erhaltenen 12 Fragmente 
das Ausfertigungsjahr auf 166 n. Chr. mit der Bemerkung, dass der 
Ausfertigungstag höchst wahrscheinlich zwischen März und August iu 
setzen sei, las dann das Diplom, mit seinen Ergänzungen vor und be- 
rührte endlich einzeln noch jene Puncte, die besondere Schwierigkeiten 
boten. Hieran f erstattete er unter Vorlage eines Abklatsches einen ähn- 
lichen Bericht über einen zweiten wichtigen Fund, nämlich über die In- 
schrift des Aurelischen Thores von Regensburg, welche er als das inter- 
essanteste Monument der rhätischen Epigraphik bezeichnete. An die Lesung 
der Worte und an die Rechtfertigung für manche Einzelheiten knüpften 
sich Erörterungen über Zweifelhaftes, an denen sich die Herren Prot 
Dr. Bursian und Dr. Bücheier betheiligten. An dritter Stelle sprach 
der Hr. Vortragende nach dem Hinweis darauf, dass die Reichhaltigkeit 
der Funde es wünschenswerth mache, auch für Rhätien eine Uebersicht 
aller Fundstätten zu schaffen , Über den Plan einer antiquarischen Karte 
der römischen Ueberreste im ehemaligen Rhätien mit Vorlage von Karten- 
proben, woran sich schliesslich eine kleine Besprechung Über die Ver- 
zeichnung der Münzfunde reihte, in welcher Beziehung Hr. Ohlen- 
schlager sich nur für Verzeichnung von Massenfunden aussprach, Prof. 
Dr. Bursian aber Verzeichnung von Münzfunden überhaupt nicht für 
noth wendig hielt und sich, da auch die Unterscheidung von Massenfunden 
schwer sei, dafür erklärte, die Münzfunde nur in den Index zu setzen. 
Hierauf sprach noch Hr. Adjunct Dr. W. Klein aus Gras nach Ver- 
keilung von Abbildungen, die den Mitgliedern als Erinnerungsgabe 
überreicht wurden , Über „zwei strittige Vasendarstellungen" , wofür, da 
die Veröffentlichung des interessanten Vortrages sicherem Vernehmen 
nach schon in allernächster Zeit erfolgt, gleich hier auf dieselbe ver- 
wiesen wird. 
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In der dritten und letzten am Donnerstag um 9 Uhr Morgens ab- 
gehaltenen Versammlung referierte zuerst Hr. Prof. P. Flavian Orgler 
aus Hall über einige in neuerer Zeit in Südtirol aufgefundene Antiken; 
darunter befanden sich: a) Römische Fibeln, von denen einige durch 
Grosse und Form merkwürdige Exemplare vorgelegt wurden; eine mit 
der Inschrift -VRNACO- b) Ein röm. Wagbalken aus Bronze mit doppelter 
Scala, über die sich eine eingehende Erörterung entspann, c) Bildliche 
Darstellungen auf Bronzeblech, gefunden bei Moritzing in der Nähe von 
Bozen im J. 1868. Sie wurden mit jenen bei Matrei im J. 1845 gefun- 
denen verglichen , wobei der Hr. Vortragende Umstände hervorhob, die 
ihren angeblich etruskischen Charakter zu Gunsten des keltischen in 
Zweifel zogen. Es knüpfte sich hieran eine längere Debatte, an der sich 
ausser Prof. Dr. Brunn vorzüglich Prof. Dr. Bursian aus München 
betheiligte, welcher schliesslich zur Vennuthung gelangte, dass diese 
Gegenstande, die wol nicht in ein so hohes Alter zurückzusetzen wären, 
rohe Nachbildungen etruskischer Vorbilder sein dürften. Als zweiter 
Redner ergriff hierauf Hr. Prof. Dr. Fla seh aus Würzburg das Wort 
und sprach nach dem Ausdrucke der Anerkennung für die reichhaltigen 
Verhandlungen in Innsbruck, bei denen man Interesse für die rhätische 
Kunst gewann, von verschiedenen alten und merkwürdigen Strassen, 
von historisch denkwürdigen Stellen und fremd klingenden Namen der 
Dörfer und Orte hörte, dann aber auch wieder eine Darstellung des 
Ideals der Demeter bekam, „über den Athletenkopf der Münchener Glypto- 
thek (Nr. 302) tt , wies in eingehender, klarer Weise die Eigentümlichkeit 
dieses Kunstwerkes, das für Stilistik unvergleichlich, ein strenger be- 
stimmter Stil von Kunstrichtung sei, nach und gelangte schliesslich zum 
Resultate, dass der Kopf der polykletischen Schule angehöre, ja von 
Polvkleitos selbst verfertigt worden sein könnte. Präsident Dr. Wildauer 
spricht im Namen der Versammlung den zwei Rednern den wärmsten 
Dank aus und ersucht Hrn. Prof. P. Orgler um Fortsetzung der Publi- 
cationen seiner Forschungen. Wegen vorgerückter Zeit kann ein von Hrn. 
Prof. Dr. Brunn gütig in Aussicht gestellter Vortrag leider nicht mehr 
gehalten werden. Bezüglich der Wahl eines Präsidenten der archäolog. 
Section für die nächste Versammlung in Rostock wird über Vorschlag 
des Hm. Dr. Bursian bestimmt, eine Wahl heuer nicht vorzunehmen, 
das Comite' in Rostock davon zu verständigen und zu ersuchen, sich 
diesbezüglich mit Vorschlägen für die erste Zusammenkunft bereit zu 
halten. Der Vorschlag des Dr. Julius, Frl. Jülg, das diesen Sitzungen 
beiwohnte, zum Ehrenmitglied e dieser Section zu ernennen, wird an- 
genommen. Hierauf werden vom Hrn. Präsidenten die Sitzungen der 
archfiolog. Section mit dem Ausdrucke des Dankes für die reiche Fülle 
von Belehrungen und Anregungen und mit der Bitte um ein gutes An- 
denken geschlossen. 

In der constituier enden Versammlung der pädagogischen Sec- 
tion übernahm nach dem mit allgemeiner Freude aufgenommenen Vor- 
schlage des Herrn Dir. Biehl Rector Prof. Dr. Eckstein aus Leipzig 
das fr&sidiura, welcher nach der Begrüssung sofort die Herren Dir. Dr. 
Weicker aus Schleusingen und Prof. Sehe die aus Bozen zu Secretären 
ernannte und die Zeit sowie das Programm für die nächste Sitzung fest- 
setzte. In derselben , die noch am nämlichen Tage (Montag 28. Sept) 
Abends stattfand, behandelte, da Hr. Prof. Dr. Egger von Möllwald aus 
Wien an der Abhaltung seines für diese Sitzung an erster Stelle bestimmten 
Vortrages „über das Bedürfnis zweckmässig eingerichteter pädagogischer 
Seminarien tt verhindert war, Prof. Dr. Malier th ein er aus Innsbruck das 
Thema: »Der Schulunterricht hat es dahin zu bringen, dass die Schüler 
in der Regel eines Hauslehrers nicht bedürfen." Nachdem der Herr Redner 
die Besprechung dieser These, mit der sicher alle praktischen Schul- 
männer eigentlich von vorneherein schon einverstanden seien, durch das trotz- 
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dem factisch mehrfach und namentlich in Oesterreich fast zur Mode 
gewordene Instructorenthum motiviert hatte, erörterte er sofort die wich- 
tigsten Puncte, welche in dieser Beziehung heim Gymnasialunterricht in 
Betracht kommen, betonte den neben dem Unterrichte nie zu übersehenden 
erziehenden Einfluss der Schule, der die Willenskraft der Schüler hebe 
und die Mitbeschäftigung derselben mit dem Gegenstande in der Schule 
sichere, dann im Anschlüsse das hiezu nöthige Zusammenwirken der 
Lehrer sammt den diesbezüglichen Aufgaben des Classenordinarius, em- 
pfahl ferner Berücksichtigung der Individualität der Schüler und reihte 
daran Winke in Betreff der Unterrichtsmethode. Den Schluss bildete eine 
kurze Besprechung der wenigen Fälle, in denen ausnahmsweise noch 
eine Privathilfe am Platze sein könne. Mach einigen Vorfragen des Hrn. 
Präsidenten , die auf nähere Bestimmung der zur Sprache kommenden 
Begriffe abzielten, wurde die Discussion eröffnet, zu welcher zuerst Hr. 
Landesschulinspector Dr. A. Lang aus Wien das Wort ergriff. Nachdem 
er das Factum des Hauslehrerthums auch für Wien in mehrfach noch 
erhöhtem Maasse bestätigt, äussert er sich dabin, dass die Notwendig- 
keit der häuslichen Nachhilfe wirklich daher komme, dass nicht tüchtig 
gelehrt werde und ist daher der Meinung, dass der Jugend ein schlimmer 
Dienst erwiesen würde, wenn die Versammlung beschlösse, Hauslehrer 
seien abzuschaffen. Die Lehrer müssten den Unterricht so einrichten, 
dass die Hauslehrer nicht mehr nothwendig seien. Nach der Bemerkung, 
dass übrigens bei Behandlung dieses Gegenstandes wol auch thatsächliche 
Verhältnisse, wie sie in Oesterreich bes. in Wien bestehen, namentlich 
der Umstand zu beachten sei, dass durch ein völliges Abschaffen der 
Hauslehrer in jeder Form, wenn es auch möglich wäre, vielen jungen 
Lehramtscandidaten die Existenzmittel entzogen würden, kommt er zu 
dem Schlüsse, dass der Schüler in einem Fache allerdings nur einen 
Lehrer, den in der .Schule haben solle, dass man ihm aber das Einüben 
des Gelernten an der Hand eines tüchtigen jungen Mannes nicht ver- 
bieten möge. Es betheiligten sich dann weiter an der Debatte die Herren 
Dir. J. Schmidt aus Falkenberg, der besonders die Pflicht des Directors 
zur Hintanhaltung der Privatnachhilfe hervorheben und Existenzmittel 
nicht berücksichtigt wissen wollte, Präsident Bector Dr. Eckstein, der 
sich gegen eine solche Pflicht des Directors aussprach, bezüglich der 
Frage über die Existenzmittel aber die Sorge der Regierung beanspruchte, 
tüchtigen jungen Leuten die Instructionen entbehrlich zu machen, Dir. 
Biehl, der die Ursache des Instructorenun Wesens nicht in der Schuld der 
Lehrer, sondern in einem aus früherer Zeit ererbten, jetzt zur Mode ge- 
wordenen Gebrauche sieht, dem der Ausspruch gewichtiger Schulmänner 
entgegenwirken könnte, Hr. Dir. Schiller aus Constanz, der das Uebel 
als ein allgemeines und als eine Folge der Dressurmethode der Jesuiten 
bezeichnet und seinerseits das einzige Mittel dagegen im energischen 
Verbot des Directors erblickt, worauf Dir. Biehl entgegnet, dass die An- 
stalt zu einem solchen Verbote, das ein Eingriff in's Familienrecht wäre, 
nicht berechtigt sei, Schiller aber dagegen wieder sich auf die diesbezüg- 
lichen Schulbestimmungen in Norddeutschland und Baden beruft. Nachdem 
hierauf Hr. Prof. Dr. Malfertheiner noch ein kurzes Resume* gegeben 
und noch einmal betont hatte, dass die Schule nicht durch ein Macht- 
gebot, sondern vielmehr durch die Tüchtigkeit und Einheitlichkeit des 
Unterrichtes zum Ziele zu kommen suchen müsse, erklärte sich nach 
einer kleinen Debatte über einzelne Ausdrücke der Malfertheiner'schen 
These die Versammlung mit der Fassung einverstanden: „Die Lehrer- 
Collegien haben es dahin zu bringen, dass die Schüler der Nachhilfe 
eines Hauslehrers nicht bedürfen/ 

In der dritten Sitzung, am 29. Sept. Morgens, machte, da Hr. 
Prof. Dr. v. Egger in Folge eines Familienunfalles noch immer verhindert 
war, der Hr. Präsident die nöthigen Vorbemerkungen zur Behandlung 
des von demselben angekündigten Thema's „über das Bedürfnis zweck- 
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massig eingerichteter pädagogischer Seminarien", indem er einen Ueber- 
blick Aber die Geschichte der Lehrerseminarien in Deutschland gab. 
Dieselben seien vom Anfang an mehr auf die philologische oder fach- 
wissenschaftliche Aasbildung der Oandidaten gerichtet gewesen, jetzt 
dränge die Frage, ob nicht die pädagogische Ausbildung mehr zu be- 
rücksichtigen sei als bisher. Ihm scheine die tüchtige philologische 
Bildung die Hauptsache zu sein, die Erlernung der didaktischen Kunst 
müsse während der Universitätsjahre noch menr zurückweichen, damit 
nicht eine blosse Routine erzielt werde. Er eröffnet sofort die Discussion 
aber die Frage, ob ein Bedürfnis nach solchen Seminarien vorhanden sei ? 
Nach einigen die Frage nur entfernter treffenden historischen 
Bemerkungen des Hrn. Conrector Prof. Kleinstauber aus Regensburg 
spricht sich zunächst Hr. Dir. Dr. Schmidt aus Falkenberg entschieden 
für die an der Universität zu erwerbende pädagogische Bildung aus, 
da die Universitäten zu ideal und mehr darauf bedacht seien, Universitäts- 
professoren als praktische Schulmänner zu bilden. Hr.Prof. Dr. Kleinmann 
aus Budapest glaubt, dass über das Bedürfnis nach pädagogischen 
Seminarien an den Universitäten kein Zweifel bestehe, es handle sich in 
der Gegenwart nicht mehr um die Frage, ob der künftige Gymnasial- 
lehrer eine pädagogische Bildung bekommen solle, es handle sich darum, 
dass der Pädagogik überhaupt an der Universität ihre Stelle errungen 
werde. Es soll an dieser Anstalt das ganze Schulwesen vertreten sein. 
Die philosophische Facultät habe an der Spitze des ganzen Schulwesens 
zu stehen und ihre Collegien so einzurichten, dass die Gandidaten des 
Lehramtes wirklich pädagogisch gebildet werden. Hr. Dir. Biehl bemerkt 
hierauf, dass es sich nicht darum handle, ob eine pädagogische und 
didaktische Bildung noth wendig, ob Vorträge darüber zu halten seien, 
sondern die Frage sei die, ob solche Vorträge genügen oder ob dazu 
noch Seminarien errichtet werden sollen. Hr. Landesschulinspector Dr. 
A. Lang bemerkt nach Darlegung der Bedingungen, unter denen ein Lehr- 
amtscandidat nach österreichischem Gesetz anstellungsfähig wird und 
nach denen er sich eigentlich ebensowol das nöthige Wissen als die 
Kunst, dasselbe praktisch zu verwerten, aneignen könnte, dass bei dem 
gegenwärtigen Mangel an Lehrkräften, der öfter die Abwartung der prak- 
tischen Erprobung des Candidaten unmöglich mache, Schulmänner doch noch 
oft den Wunsch äussern mussten, dass während des dritten Jahres des 
Universitätsstudiums Vorträge über Pädagogik und Didaktik gehalten, die 
Oandidaten mit den Gardinalpuncten dieser Kunst bekannt und dann 
auch praktisch geübt werden möchten. Nachdem hierauf der Hr. Prä- 
sident sich dahin geäussert, dass die Frage über das Bedürfnis solcher 
Seminarien im Allgemeinen durchaus anerkannt, somit eine Abstimmung 
hierüber nicht weiter nöthig, wol aber zu erörtern sei, wie dieselben 
zweckmässig einzurichten wären, lautete zunächst der Vorschlag des Hrn. 
Landesschuunspectors Lang dahin, man solle einen als tüchtig bewährton 
Schulmann der Mittelschule als Lehrer und Uebungsmeister für die Oandi- 
daten in ihrem letzten Universitätsjahre verwenden, die Uebungen selbst 
mit Real- oder Gymnasialschülern vornehmen. Sodann ertheilte der Hr. 
Präsident, der sich gegen das Eintreten der Oandidaten in die Schule 
erklärte, nach kurzen Zwischenbemerkungen der Herren Direktoren Dr. 
Rehdantz und Dr. J. Schmidt auf Ersuchen des Hrn. Dir. Schiller näheren 
Aufschluss über die Einrichtung seines Seminars, in welchem von Studie- 
renden des dritten Jahres schriftliche Arbeiten über Geschichte der Päda- 
gogik und über praktische Fragen geliefert, weiter praktische Uebungen 
mit sechs Schülern, die man in das Seminar kommen lasse, und darnach 
Besprechungen vorgenommen würden. Daran schloss Prof. Dr. Kleinmann 
aus Budapest, der die Statuten des dortigen pädagogischen Seminars an die 
Mitglieder der Section vertheilt hatte, eine Besprechung der pädagogischen 
Verhältnisse in Budapest mit Hervorhebung jener runcte, in welchen 
sich das dortige Seminar von jenen in Deutschland unterscheide, bes, 
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der Uebungsschule zur praktischen Ausbildung der Candidaten und em- 
pfahl den Schulmännern die Beachtung dieser Statuten. Als dann Hr. 
Dir. Biehl den Wunsch geäussert, dass die Vorlesungen aber Pädagogik 
auf ihren tiefsten Grund, auf Psychologie und Ethik zurückgehen sollten, 
schlug Dir. Schiller vor, dass die wissenschaftliche Ausbildung des 
Candidaten von der praktischen getrennt und diese nach dem Fachexamen 
begonnen werde; er wünscht eine praktische Ausbildung, wie sie in dem 
unter Bonitz' Leitung stehenden Gymnasium in Berlin erreicht werde. 
Der Hr. Präsident ersucht nun die Versammlung, sich darüber auszusprechen, 
ob die praktische Vorbildung an der Universität selbst oder, wie Dir. 
Schiller wolle, nach dem Universitätsexamen in einem Probejahre erzielt 
werden solle. Füi erstere Ansicht erhob sich die Majorität (mit 42 St). 
Schliesslich wurde auf Anregung des Hrn. Präsidenten Prof. Eckstein 
der Wunsch ausgesprochen, dass die Staatsregierun^en durch Bewühjrung 
von Unterstützungen erfahrenen Lehrern Gelegenheit bieten mögen, durch 
Reisen und Hospitieren an Schulen anderer Länder die Kenntnisse in der 
praktischen Pädagogik immer mehr zu vervollkommnen. 

Die vierte und letzte Sitzung fand Donnerstag am 1. Oct 
Morgens statt. Nachdem Hr. Dir. Biehl an Stelle des durch eine ita- 
lienische Reise an der Rückkehr aus Bösen verhinderten Prof. Dr. Eck- 
stein das Präsidium übernommen und einige einleitende Worte gesprochen 
hatte , in denen er die besondere. Beachtung Österreich. Verhältnisse bei 
diesen Verhandlungen betonte und möglichste Kürze empfahl, begann 
Hr. Prof. M. Stolz aus Innsbruck den von ihm angekündigten Vortrag: 
„Das Zeichnen als obligater Lehrgegenstand am Gymnasium.* An seine 
Auseinandersetzung, weiche das Zeichnen als Gegenstand allgemeiner 
Bildung, der desshalb nothwendig am Gymnasium Aufnahme finden 
müsse, darstellte, dann das am Gymnasium zu erreichende Ziel und den 
Lehrplan dieses demonstrativ zu ertheilenden Unterrichtes, welcher nach 
dem Antrage im UG. als obligater Gegenstand, im OG. als Freifach zi 
behandeln wäre, in eingehenderer Weise zu bestimmen suchte, knüpfte 
sich, zunächst angeregt durch die Bemerkungen des Hrn. Landeaschul- 
inspectors Maresch aus Troppau, der sich mit dem vom Antragsteller 
u. A. auch erwähnten Zwecke einer durch Einführung des Zeichenunter- 
richtes ermöglichten Erleichterung des Uebertrittes vom Gymnasium in 
technische Schulen nicht einverstanden erklärte und die in der Formu- 
lierung gebrauchte Bezeichnung „obligatorisch wol auf die Verpflichtung 
der Schule, den Unterricht zu ertheilen, nicht aber auf die der Schüler, 
darin ein gewisses Lehrziel zu erreichen, beziehen wollte, eine lebhafte 
Debatte, an der sich weiter betheiligten die Herren Dir. Krichenbauer 
aus Znaim, Prof. Steg er aus Salzburg, Prof. Dr. Lech n er aus Anabach, 
der u. A. für den Zeichenunterricht am Gymnasium speciell die Uebung 
in Aufnahme der Antiken betonte, Dir. Stier aus Zerbst, welcher dagegen 
doch auch wieder den Zusammenhang des Zeichnens mit der Mathematik 
hervorhob, Prof. Dr. Pfaundler aus Innsbruck, der als Lehrer der Physik 
an der Universität die Einführung des Zeichenunterrichtes am Gymnasium 
im Interesse künftiger Lehramtscandidaten dieses Faches wünschte, Prof. 
Dr. Perkmann aus Innsbruck, der vom psychologischen Standpuncte die 
Notwendigkeit der Pflege des im Kinde liegenden Formsinnes und dana 
die Wichtigkeit des Zeichnens für den geographischen Unterricht erwähnte 
usw. Nachdem dann der als Schriftführer fungierende Hr. Dir. Dr. Wei- 
c k e r aus Schleusingen für die Abstim mung die Formulierung folgender Sätze 
vorgeschlagen hatte: 1. die Einführung resp. die Erhaltung des Zeichnen- 
Unterrichtes a. G. ist durch die Notwendigkeit für die allgemeine Bil- 
dung geboten, 2. der Unterricht ist in den unteren Classen obligat, aber 
die Leistung hat nicht Einfluss auf die Versetzung, S. auch im OG. ist 
die Gewährung des Unterrichtes Pflicht der Schule, die Theimahme von 
Seite der Schüler aber frei, wurden diese Puncto nach kurzen Bemer- 
kungen über die Einrichtung von Abtheilungen, über die Verlegung der 
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Stunden, über die Bedeutung der Note and nach dem Schiassworte des 
Antragstellers in obiger Form zur Abstimmung gebracht und angenom- 
men. Den Schluss dieser Sitzung bildete der Dank des Hm. Präsidenten 
Biehl an die Versammlung für die objecto ve, ruhige Discussion und die 
Behandlung inländischer Fragen, worauf Dr. We ick er dem Präsidenten 
im Namen der Versammlung den verdienten Dank aussprach. 

Die erste, constitnierende Versammlung der vereinigten orien- 
talischen und sprachvergleichenden Section wurde von Herrn 
Prof. Dr. Jtilg begrüsst. Nachdem er zunächst den Grund der Vereini- 
gung angegeben, die von Hr. Prof. Dr. Roth und Gollegen in der Be- 
sorgnis beantragt, es könnte die eine Section ohne die andere nicht die 
hinreichende Anzahl von Mitgliedern haben, dann, obwol diese Besorgnis 
factisch sich nicht begründete, aufrecht erhalten wurde, motiviert er sein 
provisorisches Auftreten an dieser Präsidentenstelle durch den besonderen 
Umstand, dass der bei der Versammlung zu Leipzig für das Präsidium 
dieser Section vorgeschlagene Hr. Dr. P. Zingerle die Ehre nicht annehmen 
zu können erklärte. Nach der Entschuldigung des persönlich anwesenden 
Dr. Pins Zingerle, dass er leider wirklich durch Harthörigkeit an der Ueber- 
nahme einer solchen Stelle gehindert sei, schlug Prof. Jülg, da er der 
an ihn ergangenen Einladung, auch dieses Präsidium selbst zu über- 
nehmen, in Folge der anderweitigen vielen Geschäfte nicht nachkommen 
könne, den Hrn. Prof. Dr.Weiss aus Graz für dieses Amt vor, welcher 
die Wahl annahm und ersuchte, dass sich die sprachvergleichende Section 
auch einen Präsidenten wähle, damit beide Sectionen zu ihrem Rechte 
kamen. Die diesbezügliche Wahl fiel auf Hrn. Prof. Dr. Job. Schmidt aus 
Graz. — In der zweiten Sitzung am Abende des nämlichen Tages hielt 
nach einigen Verhandlungen über die Geschäftsordnung als erster Redner 
Herr Prof. Dr. Schmidt aus Graz seinen Vortrag „über qualitative und 
quantitative Veränderung der Vocale durch z (r) und l im Indogermani- 
schen". Hierauf gab Hr. Prof. Dr. Gosche aus Halle einen Bericht über 
den internationalen Orientalisten-Congress zu London, in welchem er n. Ä. 
Anlass nahm, seiner neuerdings befestigten Ueberzeugung Ausdruck zu 
geben, dass derartige Congresse nicht so sehr wegen der wissenschaft- 
lichen Bedeutung als desshalb von grossem Interesse seien, weil man 
weltberühmte Männer aller Nationen und Sprachen kennen lerne und den 
erhebenden Eindruck mit sich nehme, dass die Orientalin etwas Welt- 
umfassendes seien. Weiter folgte dann der Bericht des Hrn. Prof. Dr. 
Schlottmann aus Halle über die deutsch -morgenländische Gesellschaft. 
Nach Angabe der Mitglieder zahl, die im letzten Jahre von 293 auf 415 
gestiegen, und nach einigen Einzelheiten über zu Ehrenmitgliedern er- 
nannte oder gestorbene Mitglieder berichtete der Hr. Vortragende über 
die Unterstützungen von Seite der Regierungen mit der Erwähnung, 
dass die preussische Regierung ihren Beitrag von 300 auf 500 Thlr. er- 
höht habe, sprach dann dem vor Kurzem abgetretenen Redacteur der 
Zeitschrift Prof. Dr. Krehl öffentlich den Dank der Gesellschaft aus und 
erwähnte schliesslich die eingelaufenen Klagen in Betreff der Versendung 
der Zeitschrift mit dem Ersuchen um Aufklärung in dieser Beziehung. 
Daran schloss sich eine Auseinandersetzung des neuen Redacteurs der 
Zeitschrift Prof. Dr. Lot h aus Leipzig. Am Schlüsse sprach Hr. Gonsul 
Dr. Wetzstein aus Berlin über die aufgefundenen und von der Regierung 
angekauften moabitischen Inschriften mit der Warnung vor der Publi- 
cation derselben. Es entspann sich eine heftige Debatte, an der sich 
besonders die Herren Dr. Schlottmann, Gosche und Gildemeister 
betheiligten und die mit der Annahme des von Gildemeister gestellten und 
von Schlottmann emendierten Antrages endete: »die Versammlung be- 
schÜette, den Vorstand zu ersuchen bei dem Abdruck der moabitischen 
Alterthümer mit grösster Vorsicht zu verfahren und zu erklären, dass 
die Veröffentlichung nur zur Prüfung des vorhandenen Materials geschehe, 
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ohne ein Urtheil der Gesellschaft zn involvieren". Die dritte Sitzung, 
welche Dienstag früh stattfand, eröffnete der Vortrag des Hrn. Prot 
Dr. v. Roth aas Tübingen „über das St Petersburger Sanskrit- Wörter- 
buch", worin der Redner zunächst das Epitheton „St. Petersburger' 1 er- 
klärte und billigte, dann eingehend die Schwierigkeiten auseinandersetze, 
welche dem im nächsten Sommer zum Abschluss kommenden Riesenwerke 
im Wege standen, und schliesslich die Hoffnung aussprach, dass das 
Werk trotz einzelner Mangel auch in Zukunft gewürdigt werde. Herr 
Prof. Dr. Schlottmann stellte hierauf den Antrag, den Bearbeitern den 
Dank der Versammlung auszusprechen. Sodann folgten die Vortrage des 
Hrn. Prof. Dr. Laut h aus München „über altäthiopische Königananien", 
des Hrn. Prof. Dr. Budenz aus Budapest „Bemerkungen über ugrische 
Sprachvergleichung", des Hrn. Dr. Ort er er aus München »über den 
Samaveda" und des Hrn. Prof. Dr. Savelsberg aus Aachen »über die 

S* tischen Sprachdenkmäler". Für den letzteren Vortrag wünschte Hr. Rector 
r.Rieckher aus Heilbronn den Dank der Versammlung, während Prot 
Dr. Delbrück sich mit dem Resultate des Vortrages nicht einverstanden 
erklärte, da der iranische Charakter der lykischen Sprache sich nicht 

Smügend ergebe, worauf sich eine kleine Debatte zwischen den genannten 
erren entspann, welche eine weitere wissenschaftliche Erörterung hoffen 
läs8t, zumal Savelsberg durch die Vertheilung der Schrift: »Beiträge 
zur Entzifferung der lykischen Sprachdenkmäler" bereits den Forschern 
Stoff zur Kritik in die Hand gegeben hat In der vierten und letzten 
Sitzung stand neben Berichten, Wahlen und Mittheilungen der Vortrag 
des Herrn Prof. Dr. Schiott mann aus Halle «über eine am Onandaga 
in Nordamerika gefundene kolossale phönikische Statue" auf der Tages- 
ordnung. Nachdem Redner über die Art und Weise der Auffindung und 
die weiteren Schicksale der Statue gesprochen, auf phönikische Einwan- 
derung in Amerika deutende Zeugnisse vorgeführt und Photographien 
der Statue vorgezeigt mit Hinweis auf die Inschriften auf dem Rücken 
derselben, machten die Hrn. Gildemeister u. Wetzstein auf diese Inschriften 
besonders aufmerksam und betonten, dass es darauf hauptsächlich an- 
komme, was allgemein zugestanden wurde. Schliesslich wurde zur Vorsicht 
gemahnt. — Am letzten Tage hielt die sprachvergleichende Section 
ausserdem auch noch eine eigene Sitzung ab, in welcher sich an den 
Vortrag des Hrn. Dr. Jolly aus Würzburg „zur Geschichte der Wort- 
stellung in den indogermanischen Sprachen 44 eine interessante Debatte 
knüpfte, die aber wegen Kürze der Zeit nicht abgeschlossen werden konnte. 

Die deutsch-romanische Section hielt unter dem Vorsitze 
der Herren Prof. Dr. Ignaz Zingerle aus Innsbruck und Prof. Dr. Weinhold 
aus Kiel im Ganzen vier Sitzungen. Die erste constituierende am Montag 
wurde vom Präsidenten Dr. lg. Zingerle mit einer Ansprache eröffnet, 
in welcher er die Fachgenossen herzlich begrüaste hier „im Lande im 
Gebirge", das in älterer deutscher Sage und Dichtung ehrenvoll vertreten 
sei, und nach bündigem Hinweis auf die wichtigsten, diese Bedeutung 
Tirols in helles Licht stellenden Facta am Schlüsse nach altehrwürdiger 
Sitte dankbar jener Fachgenossen gedachte, die seit der letzten Ver- 
sammlung dahingeschieden. 

Da sich indessen auch die Section für neuere Sprachen wegen n 
geringer Anzahl von Mitgliedern der deutsch-romanischen angeschlossen 
hatte, bringt Herr Director Dr. Immanuel Schmidt aus Falkenberg dies 
zur Kenntnis und gedenkt darum zur Vervollständigung der pietätvollen 
Erinnerung an die Dahingeschiedenen auch des grossen Forschers auf 
dem Gebiete der englischen Sprache Friedrich Koch. Am Schlüsse wurde 
nach Anberaumung der Tage und Stunden für die weiteren Sitzungen 
die in dieser Section übliche Einschreibung der Theilnehmer in das Bach 
des Mitgliederverzeichnisses vorgenommen. In der zweiten Sitzung, die 
noch am nämlichen Tage um 6 Ohr Abends stattfand, sprach nack der 
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durch das Präsidium vorgenommenen Vertheilung der eingelaufenen Fest- 
schriften zuerst Hr.Gymnasialdirector Dr. Strehlke aus Marienburg i.Pn 
„über die Göthe-Ausgaben der letzten sieben Jahre", darauf folgten die 
Vorträge von Prof. Dr. Sachs aus Brandenburg a. H. „über den heutigen 
Stand der romanischen Dialektforschung* und von Prof. Dr. Mahn aus 
Berlin „über die provenzalische Sprache und ihr Verhältnis zu den übrigen 
romanischen Sprachen 11 . In der dritten Sitzung, am Dienstag den 
29. September, stellte zuerst Herr Viceprasident Prof. Dr. Weinhold den 
Antrag, „die germanistische Section wolle beschliessen bei S. k. H. dem 
Groasherzog von Oldenburg sich dafür dringend zu verwenden, 1. dass 
der Oberlehrer Dr. Aug. Lüoben zum Zweck der erspriesslichen Fortsetzung 
und Vollendung seines wissenschaftlich hochwichtigen „mittelniederdeut- 
schen Wörterbuches" für die Dauer dieser Arbeit unter Fortgenuss seiner 
vollen Gehaltbezüge von dem grösstenTheile seiner Lehrstunden entbunden 
werde, 2. dass S. k. H. dem durch einen Gelehrten seines Landes aus« 
geführten, der angestammten Sprache seiner Fürstentümer gewidmeten 
Werke eine angemessene jährliche Unterstützung bis zum Schluss des 
Druckes zuwende . Nach der einstimmigen Annahme dieses Antrages, 
mit dessen Ausführung das Präsidium beauftragt wurde, gab Herr Hof- 
rath Prof. Dr. Bartsch aus Heidelberg seino „Probe einer neuen Dante- 
Uebertragung* , indem er den 1. 2. und 5. Gesang der Hölle in neuer 
Uebersetzung vortrug und daran einige Bemerkungen Über die verschie- 
denen Uebersetzungsweisen knüpfte. Sodann sprach Herr Prof. A. Mi- 
ch ae ler aus Bozen „über den Tiroler-Dialekt mit besonderer Berück- 
sichtigung des Eisakthaies« und als dritter Redner Hr. Director Dr. Grion 
ans Verona „über Anordnung und die vom Verfasser besorgte Original* 
ausgäbe des Ganzoniere des Petrarca". Zum Schluss gab Herr Dr. Steub 
aus München seinen Vortrag über „tirolische Ethnologie*. Die letzte Ver- 
sammlung, am Donnerstag 1. Oct., wurde durch einen Vortrag des Herrn 
Prof. Dr. Hintner aus Wien „über tirolische Dialektforschung 11 eröffnet, 
nach dessen Beendigung sich Prof. Weinhold gegen den Antrag Dr. Hint- 
ners auf Gründung eines allgemein deutschen Vereines für Dialektforschung 
aussprach, da Provinzialvereine erfolgreicher wirken könnten, worauf der 
Hr. Antragsteller denselben zurücknahm. Darauf folgte der Vortrag des 
Herrn Dir. Dr. J. Schmidt aus Falkenberg i. M. „über die Perioden der 
englischen Literatur im Zusammenhang mit der Geschichte der Sprache". 
Sodann wurden nach der Mittheilung des Präsidium, dass Hr. Secret&r 
Dr. Keinz aus München einige interessante Fragmente althochdeutscher 
Handschriften vorzeigen werde und nach später an die Herrn Vortragenden 
gerichteter Danksagung die Verhandlungen der Section geschlossen. 

Zur Vervollständigung des Ganzen dürfte schliesslich an dieser 
Stelle noch kurz die aus Zeitungsberichten bereits wolbekannte Enthüllung 
der Gedenktafel Walthers auf dem Vogelweidhofe im Layener-Riede zu 
erwähnen sein, die am 3. October gefeiert wurde und gewissermassen ein 
Nach fest bes. für Mitglieder der germanistischen Section bildete. 

Nachdem nun Bef. das Wesentlichste über diese Versammlung 
mitgetheilt zu haben glaubt, kann er diesen Bericht nicht schliessen, 
ohne jenen Herren, welche ihn bei seiner Arbeit irgendwie unterstützten, 
öffentlich den lebhaftesten Dank auszusprechen. 

Es war diese Unterstützung um so werthvoller bei dem Umstände; 
dass das Präsidium unter den hiesigen Verhältnissen nicht wie bei an- 
deren Versammlungen (vgl. Jahnsch. Jahrb. 102. Bd. S. 118. 98. Bd. 
8. 180 usw.) in der Lage war, dem Bef. in dem einen oder anderen 
zweifelhaften Falle die Einsicht in die stenographischen Aufzeichnungen 
vermitteln zu können. 

Innsbruck. Anton Zingerle. 
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(Ansdem n.ö. La nd esse hulrat he.) — Sitzung des n. 5. Landes- 
schulrathes vom 28. October 1874. — Wegen Besetzung der Bezirksschul- 
inspectorenstellen für das nächste Trienmum wird, so weit die Gutachten 
vorliegen, der Vorschlag an das k. k. Ministerium für G. and U. unter 
Berücksichtigung der in der letzten Sitzung im Interesse einer besseren 
Schalaufsicht gefassten Beschlüsse erstattet. — Wegen des künftighin 
einzuhaltenden Vorganges bei Abhaltung der Öffentlichen Prüfungen und 
insbesondere jener aus der Religionslehre wird eine Normalvorschrift 
an alle Bezirksschulbehörden erlassen und dieselbe den kirchlichen Ober* 
behörden mitgetheilt. — Wegen Verleihung von Stipendien an Lebram ts- 
eandidaten wird der Antrag an das k. k. Ministerium für C. u. U. gestellt 
— Sodann wurden mehrere Personalangelegenheiten in Verhandlung ge- 
nommen und hierüber Beschlüsse gefasst 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathes vom 4. November 1874. — Wegen 
Regelung der periodischen Eingaben von Handelsmittelschulen wird 
ein Normale an sämmtliche Handelsmittelschulen erlassen. Mehrere Becurse 
gegen Straferkenntnisse wegen nachlässigen Schulbesuches werden abweis- 
fich beschieden. Der Bericht über die Auf nahnisprü fangen an Handels« 
mittelschulen im September und October 1874 wird dem Ministerium 
für €. und U. vorgelegt. 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathes vom IL November 1874. — 
Wegen Regelung des israelitischen Religionsunterrichtes und Bestellung 
von Religuraslehrern werden Erhebungen rücksichtlich der Staats- 
mittelschulen in Wien eingeleitet. — Wegen Anbringung von Auf- 
schriften bei Privatschulen, welche den Charakter der betreffenden Schule 
genau zu prficisieren haben, wird die Weisung an sämmtliche Bezirks- 
schulbehöraen erlassen. 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathes vom 25. November 1874. — 
Für ein von dem verstorbenen Supnlenten Dworek der Schottenfeier 
Oberrealschule gemachtes Geschenk an Lehrmitteln wird den Erben — 
Und für eine Spende des Herrn Karl Preissing zu Gunsten der Schüler- 
lade der ßealschule Sechshaus diesem der Dank des Landesschulrathes 
ausgesprochen. 

(Schlus8steinlegung des neuen Realschulgebäudes in 
Laibach.} — Am 14. October 1. J. um 10 Uhr vormittags wurde in Lai- 
bach das ron der dortigen Sparcasse erbaute Realschulgebäude, in 
Anwesenheit Sr. Excellenz des Herrn Ministers für C und IL Dr. v. S t re- 
in ayr, feierlich eröffnet. (Wr. Ztg.) 

' (Realgymnasium in Gottschee.) — Im Laufe des Monats 
October 1. J. wurde in Xrain bereits das zweite neu errichtete stattliche 
Mittelschulgcbaude seiner Bestimmung zugeführt. Am 25. d. M. fand näm- 
lich die feierliche Uebergabe des von der Stadt Gottschee unter Mithilfe 
mehrerer Freunde der Jugendbildung und des Sparcassevereines zu Laibach 
errichteten schönen Gymnasialgebäudes und der festliche Einzug statt 

(Wr. Ztg.) 

(Eröffnung der Brünner Gewerbeschule.) — Am 3. October 
1. J. fand zu Brunn in Gegenwart Sr. Excellenz des Herrn Ministers für 
C. und U. Dr. v. Stremayr, die feierliche Eröffnung der dortigen Ge- 
werbeschule statt. (Wr. Ztg.) 

(Feierliche Eröffnung der Landes-Oberreal- und Ma- 
schinen-Schule in Wiener-Neustadt) — Am 15. November L J. 
wurde, unter ausserordentlicher Betheiligung der Bevölkerung von Wr.« 
Neustadt das prachtvolle neue Realschu Ige bände seinem Zwecke über- 

f eben. Die feierliche Eröffnung geschah durch Herrn Sectionschef Fid- 
er in Vertretung Sr. Excellenz des Herrn Ministers für Cultus und 
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Unterricht Dr. v. Stremayr, der sich schriftlich als durch dringende 
Geschäfte am Erscheinen gehindert entschuldigte, in Gegenwart zahl- 
reicher Notabilitäten und unter der lebhaftesten Theilnahme aller An- 
wesenden. (Wr. Ztg.) 

(E. k. öffentliche Lehranstalt für die orientalischen 
Sprachen.) — Das Programm des an der genannten Lehranstalt am 
26. October 1. J. wieder aufgenommenen öffentlichen Unterrichtes in der 
türkischen, persischen und vulgär-arabischen Sprache, der 
für jede der drei Sprachen in zwei Curse, n Am lieh in den Elementarcurs 
und in den Uebungscurs zerfällt, s. in der „Wiener Zeitung 11 v. 15. Oct. 

1. J. Nr. 236. Hauptbl. S. 196. 

* 

(Eröffnung der croatischen Franz-Josephs-Universität 
in A grata.) — Die Feier der Eröffnung dieser Hochschule hat zu A gram 
am 20. October L J. stattgefunden. 

(K. k. Militär-Unterrealschule zu Güns.) — Se. k. und k. 
Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entschliessung v. 6. Oct. 
d. J. die Umgestaltung des bestandenen Militär-Obererziehungshanses zu 
Güns in eine a\er vier unteren Classen der Realschale äauiparierende Militär» 
Bildungsanstalt unter dem Titel: „K. k. Militär-Unterrealschule" 
allergnädigst anzubefehlen geruht. — Ueber den Zweck dieserMilifcär- 
Lehranstalt, über den Anspruch auf Militär-Zöglingsplätze 
an derselben, über das Beköstigungspauschale, für _Zöglinge 



l 



oder Stiftlinge so wie für einen hafofreien Militär-Zöglings- 
~latz, über den Lehrplan usw. s. das Nähere in der „Wiener- 
ei tun g" v. 17. Oct. 1. J. Nr. 238, Hptbl. 8. 213. 

(Rothschild-Stiftungen und Spenden.) — Von den von 
der Familie Rothschild für Wien gewidmeten 350.000 fl. sind dein 
Stndenten-Convict 15.000 fl., dem israelitischen Studeiiten- 
vereine 2000 fl., dem Techniker-Unterstützungsvereine und 
dem Vereine der Lehrerinnen und Erzieherinnen in Oester- 
reich je 1000 fl. und der Wiener-Schillerstiftung 2000 fl. zu- 
geführt worden. 
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Fünfte Abtheilung. 

Verordnungen für die österreichischen Gymnasien 
und Realschulen; Personalnotizen; Statistik. 

Erlässe. 
JErlass des Ministers für CuUus und Unterricht vom 17. October 1874, 

Z - C. ü. M.» 

an alle Landesschulbehörden, 
betreffend die Verpflichtung der Mitglieder der Landes- 
and Bezirksschulbehörden zur Währung des Amtsgeheim- 
nisses. 

Die wiederholt vorgekommene eigenmächtige Verlautbarung amt- 
licher Vorgänge innerhalb der Bezirks- und Landesschulbehörden bestimmt 
mich, die Lan dessen ulräthe zn erinnern, dass dieselben, sowie die Be- 
zirksschulräthe, Geschäfte der Regierung besorgen, und dass daher jedes 
Mitglied der genannten Behörden ohne Unterschied, ob dasselbe ernannt 
oder in anderer Weise in den Schulrath berufen wurde, zur Wahrung 
des Amtsgeheimnisses verpflichtet ist Diese Verpflichtung ist unzweifel- 
haft in den Bestimmungen der §§. 1 und 10 des Gesetzes vom 25. Mai 
1868 R. G. Bl. Nr. 48 und in jenen der Schulaufsichtsgesetze, kraft 
deren die Landesschulräthe als Staatsbehörden eingesetzt sind, begründet, 
und sie ergibt sich überdies aus der Natur der Sache, da die Wahrung 
des Amtsgeheimnisses die selbstverständliche Voraussetzung jener die 
öffentlichen und Privatinteressen berührenden Wirksamkeit bildet, welche 
den Landes- und Bezirksschulbehörden gesetzlich zugewiesen ist. 

Ferners finde ich anzuordnen, dass die „Pflicht jedes Mitgliedes 
eines Landesschnlrathes zur Wahrung des Amtsgeheimnisses* auch in die 
Geschäftsordnung jedes Landesschnlrathes, wo dies bisher nicht schon 
geschehen, ausdrücklich aufzunehmen ist. 

Zugleich fordere ich die k. k. Landesschulbehörde auf, im Sinne 
dieses Erlasses die Amtsverschwiegenheit auch den sämmtlichen Mit- 
gliedern der Bezirksschulräte streng zur Pflicht zu machen. 

Verordnung des Ministeriums für Cultus und Unterricht vom U2. Oetober 

1874, Z. 14.594, 

betreffend die Lehrverpflichtung der Zeichenlehrer an Gjnt- 

nasien und Realgymnasien. 

Ueber eine gestellte Anfrage wird bestimmt, dass die Zeichenlehrer 
an Gymnasien una Realgymnasien in der Ertheilung des Unterrichtes, 
wie die Zeichenlehrer an Realschulen bis zu vierundzwanzig Stunden in 
der Woche verhalten werden können. 
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Personal- und Schulnotizen. 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schlie8sung vom 25. October 1. J. dem Ministerialrath im Ministerium 
ffir Cultus und Unterricht Dr. Karl Lern ay er, in Anerkennung seiner 
ausgezeichneten Dienstleistang, den Orden der eisernen Krone dritter Classe 
taxfrei allergnädigst zu verleihen geruht. 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schließung Tom 28. October L J. den Director des Staatsgymnasiums in 
Görz, Dr. Johann Z in dl er, zum fachmännischen Mitglieds des Gör z er 
Landesschulrathesfür den Rest der gesetzlichen Functionsdauer aller- 
gnädigst zu ernennen geruht. Stremayr m. p» 

— Der Minister für C. u. U. bat zu provisorischen Bezirksschul- 
inspectoren Jakob Ferk, Oberlehrer in Pettau, für die Schulbezirke 
Pettau und Friedau, und Rochus Oraö, Oberlehrer in Rohitsch, für 
den Schulbezirk Rohitsch; ferner den katholischen Pfarrer in Sinklöwka, 
Leo Szoczynski, zum provisorischen Bezirksschulinspector für den 
Schalbezirk Jaslo ernannt 



— Der Supplent Hermann Venedig zum wirklichen Religionslehrer 
am Staats-G. in Fisiuo; ferner die, seit (Jebernahme des bisherigen 
Piaristen-Ordens-G. in Leitomischl in die Verwaltung des Staates, 
dieser Anstalt zur Dienstleistung zugewiesenen Professoren Alois Schmit- 
auer und Eduard Syrinek, danu die wirklichen Gymnasiallehrer Rudolf 
Kraus, Johann Majer und Franz Greöl, zu definitiven Lehrern an 
dem nunmehrigen Staats-G. alldort, endlich der Supplent am Staats-G. 
in Bielitz Joseph Kanamüller zum wirklichen Lehrer an derselben 
Anstalt. 

— Der provisorische Religionslehrer am zweiten böhmischen RG. in 
Prag Heinrich Sekera zum wirklichen Religionslehrer an dieser Anstalt. 

— Die Professoren an der bisherigen Comm.-Rseh. in Bndweis 
Dr. Mathias Koch, Sigmund Hud ler und Franz Smolik zu Professoren, 
dann die Lehrer Joseph Gerstner und Heinrich Otto zu wirklichen 
Lehrern an der nunmehrigen k. k. Staats-Rsch. alldort. 

— Der Nebenlehrer Ludwig P*urtscheller zum Turnlehrer an 
den vereinigten k. k. Lehrerbildungsanstalten in Klagen fürt 

— Die provisorischen Hauptlehrer an den Lebrerinnen-BildungB- 
anstalten Franz Popper in Krakau und Titns SloniewskiinPremysl 
zu wirklichen Hauptlehrern an diesen Anstalten. 



— Der Supplent Julius BiberLe und der Lehrer Otto Santo 
Pas so zu wirklichen Lehrern an der k. k. Gewerbeschule zu Bielitz. 

— Der provisorische Leiter der nautischen Schule in Lussinpicolo 
Dr. Joseph Nazor zum wirklichen Director dieser Schule. 

— Der ausserordentliche Professor an der Universität in Wien 
Dr. Samuel Grün hui zum ordentlichen Professor des Handels- und 
Wechselrechtes und der Assistent und Privatdocent für Pharmakologie, 
Pharmakognosie und Toxikologie an derselben Universität Dr. Karl 
Bitter v. Schroff zum unbesoldeten ausserordentlichen Professor für 
Toxikologie und Receptierkunde, beide an der Universität in Wien. 

— Dr. Alois Müller, Scriptor der Universitäts-Bibliothek in Wien, 
Mm Gustos der Studienbibliothek in Ol mutz. 

— Ministerialrath Desiderius S s i 1 a gy i , unter Errechnung seiner 
bisherigen im Staatsdienste zugebrachten Dienstjahre, zum ordentlichen 
Professor der politischen Wissenschaften an der Universität zu Budapest, 
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— Ueber Vorschlag des Professorencollegiums derfc.k. Hoch schale 
für Bodencultur in Wien Joseph Schiff, Directions-Mitgliert des 
8 tenograpnen-Central- Vereines, zum Lehrer der Stenographie an der ge- 
aannten Lehranstalt. 

— Der Professor an der k. k. Forstakadenrie in Marf abrufin, 
Begierungsrath Dr. Arthur Freiherr t. Seckendorff-Gutent, unter 
vorläufiger Entbindung von seinen Vortragen, cum Delegierten für das 
„Forstliche Verenchswesen» (K. k. „Forstliche Versuchsleitung ). 

— Der Director des Wiener Aquariums Dr. Eduard 6 raffe tum 
Inspector an der zoologischen Versuchsstation in Trieet. 

.— Der {Jniversitatsprofessor Dr. Heinrich St rein z, cum Exami- 
nator für Physik bei der k. k. wissenschaftlichen Gyninasial- 
Prüfungscommission in Graz.- 

— Zu Mitgliedern der Prüfungscommission für allgemeine 
Volks- und Bürgerschulen, und zwar: in Lim, Vincenz Adam, 
k. k. LandesBchulinspeotor und Dr. Franz Kofier, Hauptlehrer an der 
Lehrerbildungsanstalt in Linz; in Graz: Karl Sander, Hauptlehrer 
an der dortigen Lehrerbildungsanstalt; in Prag: Heinrich Rott er, Lehrer 
an der zweiten Staats-OR. alWort. 

— Der Ministerialsecretär im Ministerium für Cultus nntl Unter- 
rieht Dr. Benno Bitter t. David zum Mitgliede der rechtshistori- 
schen Staatsprüfungsoommission in Wien. 

— Der Rath des tirolischen Ober-Landesgerichtes Dr. Wilhelm 
Ton Bossi-Fcdrigotti, und die ausserordentlichen Universitätsprofes- 
aorea in Innsbruck Dr. Frdr. Thaner und Dr. Valentin Pun tschart 
SU Mitgliedern der judiciellen Staatsprüfungscommission in 
Innsbruck. 

— Zu Mitgliedern der k. k. Staatsprüfungscommission für 
das Lehramt der Stenographie in Wien für das Studienjahr 1874/5 
u. zw. 1. zum Präses: der Director des reichsräthl. Stenographen-Bureau 
Leopold Conn; 2. zu Examinatoren: der Lehrer der Stenographie Karl 
Faulmann, der k. k. Rechnungnrath Rudolf Boy nger, der k. k. Land- 
wehrhauptmann Wilhelm Stern und der k. k. Hofconoipist Dr. Gustaf 
Winter. 

— Die Professoren an der gr.-or. theologischen Lehranstalt zu 
Csernowitz IaidorOnczul und Eusebie Popowicz zu Ehrenbeisitzern 
bei dem Czernowitier gr.-or. Meiropolitan-Consistorium mit dem Titel 
von gr.-or. Gonsistorialräthen. 

— Professor Dr. Georg Ourtius, einer der ersten Mitarbeiter der 
„Zeitschrift für die österreichischen Gymnasien 44 (1860), der am 26. Ocfev 
ber 1849 seinen ersten Universitätsvortrag zu Prag gehalten, seit 12 Jahren 
an der Leipziger Universität wirksam, feierte am 26. October L J. das 
25jährige Jubiläum seiner Professorenlaufbahn. 

— Am 16. November L J. feierte Se. Hochw. der Piaristen-Ordens- 
priester Johann Auer, Professor am k. k. akademischen Gymnasium ia 
Wien, ebenfalls einer der ersten Mitarbeiter unserer Zeitschrift, sein 
vierzigjähriges Dien st Jubiläum, aus welchem Anläse ihm seine Schüler, 
als Zeichen ihrer dankbaren Anhänglichkeit eine kalligraphisch aus- 
geführte Adresse überreichten. 

— Der k. öst. Generalconsul in Smyrna Hofrath Dr. v. 8chertei 
zum Ehrenpräsidenten der wisaenschaftl. Gesellschaft „El Charit* in Con- 
Btantinopel, unter gleichzeitiger Uebersendung der goldenen Gesellscbafts- 
Medaiile, für seine Verdienste um die geographische und statistische 
Wissenschaft 

— Der Historienmaler Johann Matejko in Erakau, Director der 
dortigen Kunstschule, an Stelle des verstorbenen Kaulbach, zum see- 
wärtigen Mitglieds der JLondemie des Beaui Arts*. 
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— Oherbaurath Professor Friedrich Schmidt zu einem der Cura- 
toren und Dr. Alexander Bauer, Professor an der technischen Hoch- 
schule in Wien, zu einem der Correspondenten des österr. Museums 
für Kunst und Industrie. 



— Der Minister für C. u. U. hat der Communal-Unterrealschnle 
in Rokitzan vom Schuljahre 1874/75 ah, abermals auf die Dauer von 
3 Jahren das Oeffentlicbkeitsrecht verliehen und zugleich, entsprechend 
der auf den Sitzungsberichten vom 21. April 1871 gegründeten, rechts- 
verbindlichen Erklärung- der Gemeinde Rokitzan, den Bestand der Re- 
ciprocität hinsichtlich der Behandlung der Directoren und Lehrer an der 
Communal-Unterrealschnle in Bokitzan und jener an den StaatsmitteL- 
schulen im Sinne des §. 12 des Gesetzes vom 9. April 1870 anerkannt. 

(Verordn.-Bl.) 

— Dem Wiener Universitätsprofessor Dr. Heinrich Zeissberg 
und dem ausserordentlichen Professor an der Prager Universität Dionysius 
Grün, ist, in Anerkennung ihrer als Lehrer Sr. kais. Hoheit des 
durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs-Kronprinzen Rudolf geleisteten vor- 
züglichen Dienste, dann dem Custos der k. k. Familien-Fideioommiss- 
nnd Privatbibliothek Georg Thaa, anlässlich seiner Versetzung in den. 
bleibenden Ruhestand, in Anerkennung seiner fünfzigjährigen treuen und 
erspriesslichen Dienste, jedem der Orden der eisernen Krone 3. Cl. mit 
Kachsicht der Taxen; dem geistlichen Professor 1 CL Karl Mürle im 
Militärcollegium zu St. Polten, in Anerkennung seines langjährigen ver- 
dienstlichen Wirkens in den Militärbildnngsanstalten , das Ritterkreuz 
des Franz Joseph-Ordens; dem Orchesterdirector des k. k. Hofburgtheaters 
Mathias Durst, anlässlich der erbetenen Versetzung in den Ruhestand, 
und in Anerkennung dessen vierzigjähriger ersprießlicher Dienstleistung, 
das goldene Verdienstkreuz mit der Krone, und dem Hauptpolier Johann 
Wagner, in Anerkennung seiner vorzüglichen Verwendung bei dem 
Baue der Schotten felder Oberrealscbnle in Wien, das silberne Verdienst- 
kreuz mit der Krone ag. verliehen worden. — Ausländische Orden 
und Auszeichnungen erhielten unter Anderen die Nachbenannten u. zw»: 
der k. k. Landesschulinsoector Vincenz Prausek in Wien den kais. russ. 
St. Annen-Orden 3. Cl. ; der k. k. Universitätsprofessor in Graz Dr. Con- 
etantin Freiherr von Ettingshausen, das Offleierskreuz des kön. italie- 
nischen Kronen-Ordens, der Schriftsteiler Dr. Ludw. August Fr an kl in 
Wien den kön. dän. Danebrog-Orden 3. Ol.; der pens. Gapellmeister 
Heinrieh Proch das Ritterkreuz 1. CL des grossherzogl. hessischen Ver- 
dienst-Ordens Philipps des Grossmuthigen; der k. k. Regierungsrath Pro- 
fessor Theod. von Oppolzer in Wien, in Anerkennung seiner astrono- 
mischen Wirksamkeit, das Officierskreuz der franz. Ehrenlegion; der k. k. 
Hofballmusik-Director Eduard B trau es. in Wien den Titel eines kais. 
brasilianischen Ehren-Hofcapellmeisters. 

(Inauguration des Rectors an der technischen Hoch- 
schule in Wien.) — Im Festsaale der hiesigen technischen Hochschule 
fand am 10. October 1. J. die feierliche Inauguration des für das Studien« 
jähr 1874/5 gewählten Rectors dieser Hochschule, Hofrathes Professors 
I>r. Ferd. v. Hochstetter, statt Ausser dem gesammten Professoren- 
collegium und den Gästen, von denen wir insbesondere Se. Exe. den 
Minister a. D. Freih. von Kraus, Sectionschef Dr. Heider, den Vice* 
Präsidenten der niederösterr. Statthalterei Ritter v. Kutschera, den 
Bector Magnificus der Wiener Universität Hofrath Professor Dr. Wahl* 
barg, Ministerialrat h Lorenz, den Rector der Hochschule für Boden« 
cnltur Professor Dr. Hab er lan dt, den Rector der Handelshochschule 
Professor Spitzer namhaft machen, hatte sich auch ein sehr zahlreiches 
Auditorium von Studierenden zur Feier eingefunden« 
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(Inauguration des Bectors an der Hochschule ffir Boden- 
cultur in Wien.) — Am 12. October 1. J. Mittags fand im Aula-Saale 
der Wiener Hochschule für Bodencultur in Wien die feierliche Inaugu- 
ration des für das Studienjahr 1874/5 gewählten Bectors, Regierungs- 
rathes Prof. W. Hecke, statt 

(Inauguration des Rectors der Handelshochschule in 
Wien.) — Im Festsaale der Wiener Handelsakademie fand am Iöl Oct 
1. J. die feierliche Inauguration des für das Studienjahr 1874/5 gewählten 
Bectors der Handelshochschule, Prof. Jakob 8c herber, statt 

(Inauguration des Bectors der k. k. Akademie der bil- 
denden Künste in Wien.) — Am 15. October fand im festlich ge- 
schmückten Bathssaale der k. k. Akademie der bildenden Künste in Wien 
die feierliche Inauguration des für die Studienjahre 1874,6 und 187öy€ 
zum Rector dieser Hochschule erwählten Regierungsrathcs und Professors 
Eduard Ritters v. Enger th statt. 

(Feierliche Inaugurierung des Roctors an der Wiener 
Universität) — Auf Grundlage des für die akademischen Behörden 
erflossenen Gesetzes vom 27. April 1873 sind an der hiesigen Universität 
die Wahlen der akademischen Würdenträger für das Studienjahr 187^6 
Tor genommen worden. Hierbei wurde am 6. Juli L J. vom Professoren- 
collegium, diesmal mit Ausserachtlassung des bisher üblichen Tomas, 
zum Rector Magnificus gewählt der Herr Jur. Dr. Wilhelm Emil 
Wahlberg, k. k. Hofrath, o. ö. Universitätsprofessor, Präses der k. L 
judiciellen Staatsprüfungs-Commission usw. 

Die feierliche Inauguration des neugewählten Herrn Uni versitäte- 
rectors für das Studienjahr 1874/5 hat in dem von der Akademie der Wissen- 
schaften dazu eingeräumten Festsaale des ehemaligen Universitätsgebäudes, 
unter Anwesenheit Sr. Excellenz des Hrn. Unterrichtsministers Dr. v. Stro- 
mayr, Sr. Excellenz des Freiherrn v. Hye-Glunek, des Rectors der tech- 
nischen Hochschule Hofrathes Ritters v. Hochstetter, des Sectionschefe 
des Unterrichtsministeriums Dr. G. He i der , des Hofrathes desselben Mini* 
sterium8 Dr. K. Lern a vor, der zahlreichen Doctoren und Docenten der 
Universität und eines ungewöhnlich zahlreichen Auditoriums von Studie- 
renden, am 21. October 1. J. um 6 Uhr abends stattgefunden. 

Bei den gemäss der Gesetze v. 2. Oct. 1855, Nr. 172, R G. B^ und 
vom 16. April 1856, Nr. 54 R.G. B., in Wien vorzunehmenden theore- 
tischen Staatsprüfungen werden im Studienjahre 1874'75 fungieren: 
I. Bei der rechtshistorischen Staatsprüfungscommission: 
als Präses: Dr. Leopold Neu mann, k. k. Hofrath und ord. ö. Univer- 
sitätsprofessor (Lanastrasse, Lagergasse Nr. 1); als erster Vicepiiscs: 
Dr. Heinrich Siegel, ord. 5. Universitätsprofessor (Landstrasse, Marok- 
kanergasse Nr. 1); als zweiter Vicepräses: Dr. Peter Hamm, k. k. 
Hofrath und o. ö. UniversitätsprQfessor (Landstrasse, Hauptstrasse Nr. 68); 
als Prüfungscommissäre: Dr. Adolf Einer, k. k. ord. 5. Universitäts- 
professor, Dr. Victor Hasenorl, Hof- und Gerichtsadvocat , Dr. Fraox 
Hofmann, k. k. a. o. Universitätsprofessor, Dr. Franz Kalessa, k. k. 
Hofrath in Pension, Dr. Hugo Ritter v. Kremer- Auenrode, k. k. a. 
o. Universitätsprofessor, Dr. Karl Lemayer, k. k. Ministerialrath im 
Ministerium für Cultns und Unterricht, Dr. Ludwig Lichten stern. 
Hof- und Gerichtsadvocat, Dr. Friedrich Maassen und Dr. Leopold 
Pfaff, k. k. ord. ö. Universitätsprofessoren, Dr. Karl v. Rimäly, in- 
fulierter Abt und Canonicus, Dr. Alois Salomon, Hof- und Gerichts- 
advocat, Dr. Ludwig Schiffner und Dr. Heinrich Schuster, Privat- 
docenten, Dr. Vincenz Sebak, k. k. Regierungsrath und ord. 5. Univer- 
sitätsprofessor , Dr. Maximilian Seidler, k. k. Landeagerichtsrath, Dr. 
Edmund Singer, Hof- nnd Gerichtsadvocat, Dr. Johann Tom asc he k, 
k. k. ord. ö. Universitätsprofessor, Dr. Sigmund Weil, Hof- und Gerichts- 
advocat, Dr. Joseph Zbtsh mann, k. k. ord. ö. Universitätsprofeasor. — 
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II Beider judiciellen Staatsprüfungscommission: als Präses: 
Dr. Wilhelm Emil Wahlberg, k. k. Hofrathand derzeit Rector der Wiener 
Universität, ord. 5. Universitätsprofessor (Wieden Technikerstrasse Nr. 5); 
als erster Vicepräses: Dr. Gustav Ritter y. Keller, k. k. Hofrath beim 
Obersten Gerichtshofe und Professor an der orientalischen Akademie 
(Stadt, Schottenhof); als zweiter Vicepräses: Dr. Leopold Pf äff, k. k. 
ord. ö. Universitätsprofessor (3. Bezirk Pragerstrasse Nr. 1); als Prüfungs- 
commissäre: Dr. Franz Egg er sen., Hof- und Gerichtsadvocat, emeritierter 
Decan, Dr. Moria Ender, k. k. Ministerialrath im Finanzministerium, Dr. 
Adolf Ezner, k. k. ord. 5. Universitätsprofessor, Wilhelm Frühwald, 
k. k. Oberlandesgerichtsrath, Dr. Samuel Grünhut, k. k. a. o. Univer- 
sitätsprofessor, Dr. Wilhelm Gunesch, Hof- und Gerich tsadvocat , Dr. 
Philipp Ritter Harras v. Harasowski, k. k. Sectionsrath im Justiz« 
ministerium und Privatdocent, Dr. Peter Hamm, k. k. Hofrath und 
ord. 5. Universitätsprofessor, Dr. Moriz Heyssler, k. k. ord. ö. Univer- 
sitätsprofessor, Dr. Johann Hitzinger, k. k. Oberlandesgerichtsrath, 
Dr. Franz Hofmann, k. k. a. o. Universitätsprofessor, Ludwig von 
Hönigsberg, k. k. Notar, Dr. Lothar Johanny, Hof- und Gerichts- 
advocat, Dr. Franz Kalessa, k. k. Hofrath in Pension, Dr. Joseph 
Käser er, k. k. Ministerial-Vicesecretär im Justizministerium und Privat« 
docent, Dr. Karl Krall, k. k. Landesgerichtsrath, Dr. Karl Lern ay er, 
k. k. Ministerialrath im Ministerium für Gultus und Unterricht, Dr. 
Ferdinand Lentner, Privatdocent, Georg Lienbacher, k. k. Ober« 
landesgerichtsrath, Dr. Ludwig Lichten 8 tern, Hof- und Gerich tsadvocat, 
Dr. Eduard Ritter v. Liszt, k. k. Generalprocurator •Stellvertreter beim 
k. k. Obersten Gerichts- und Cassationshote, Dr. Wenzel Lustkandl, 
k. k. a. o. Universitätsprofessor und n. 5. Landesausschuss, Dr. Salomon 
Mayer, k. k. a. o. Universitätsprofessor, Dr. Michael Melkus, k. k. 
Notar, Dr. Anton Menger, k. k. a. o. Universitätsprofessor, Dr. Joseph 
Mitscha Ritter v. Märheim. Director der österreichischen Bodencredit* 
anstatt, Dr. Rudolf Nowak, Hof- und Gerich tsadvocat, Dr. Arnold Pan n, 
Hof- und Gerichtsadvocat, Thesaurar der Gommission (Stadt, Juden- 

Elatz Nr. ö), Dr. Franz Edler v. Rosas, k. k. Finanzrath, Dr. Leopold 
chiestl, Hof- und Gerichtsadvocat, Dr. Ludwig Schiffner, Privat- 
docent, Dr. Ferdinand Schuster, kais. Rath und Rech tsconsulent, Dr. 
Edmund Singer, Hof- und Gerichtsadvocat, Dr. Karl Wilhelm T r e m m e 1, 
Hof- und Gerichtsadvocat, emeritierter Decan und Vicepräsident der 
niederösterreichischen Advocatenkammer, Dr. Anton Ungermann, Hof* 
und Gerichtsadvocat, Camillo Wagner, k. k. Oberlandesgerichtsrath, 
Dr. Sigmund Weh li, emeritierter Sof- und Gerichtsadvocat, Dr. Joseph 
Weissei sen. und Dr. Eduard Wiedenfeld, Hof- und Gerichtsadvocaten, 
Dr. Ladislaus Zaillner, k. k. Landesgerichtsrath. — III. Bei der 
ataatswissenschaftlichen Staatsprüfungsoommission: als 
Präses: Dr. Eduard Freih. v. Tomaschek, k. k. Sectionschef in Pension, 
Stadt, Hiromelpfortgasso Nr. 11, 3. Stock; als erster Vicepräses: Dr. 
Adolf F ick er, k. k. Sectionschef und Präsident der statistischen Central* 
eomroission (Stadt, Currentgasse Nr. 6): als zweiter Vicepräses : Dr. Franz 
Kalessa, k. k. Hofrath in Pension (Stadt, Tiefen Graben Nr. 23); als 
Prüfungscommissäre: Dr. Adolf Beer, k. k. Ministerialrath und ord. 5. Pro- 
fessor an der technischen Hochschule, Dr. Hermann Blodig, k. k. ord. 
5. Professor an der technischen Hochschule, Dr. Hugo Bracnelli, k. k. 
Hofrath und ord. ö. Professor an der technischen Hochschule Dr. Emanuel 
Herrmann, k. k. Ministerialrath im Handeslministerium , Dr. Karl 
Hu gel mann, k. k. Hofconcipist bei der statistischen Central commission, 
Dr. Wenzel Lustkandl und Dr. Karl Menger, k. k. a. o. Universitäts- 
professoren, Dr. Leopold Neumann, k. k. Hofrath und ord. 5. Univer- 
sitätsprofessor, Dr. Franz Neumann, k. k. Regierungsrath und ord. 5. 
Professor an der Hochschule für Bodencultur, Dr. Alexander Ritter von 
Pawlowski, k. k. Hofrath und Director der theresianischen Akademie, 
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Dr. Ernst Edler v. Plener, k. k. Legationsrath, Dr. Emil Sax, Prirat- 
doeent, Dr. Lorenx Bitter t. Stein, k. k. ord. ö, Universitateprofessor. 

*• (Wr. Ztg.) 

(Chronik der Erledigungen, Concurse usw. Fortsetsang 
•von Heft VIII, S. 641.) — Baden, n. 5. Landes-G., Directorsstelle mit 
1200 fl. Gehalt, 200 fl. Functionszulage, Naturalwohnung oder Relutnm 
Ton 200 fl. und Ansprach auf fünfmalige Quinquennalznlage a 900 fl. 
nnd Pensionierung; Tennin: 15. Dec. L J.« a. AmtsbL z. Wr. Ztg. t. 
20. Not., Nr. 267. — Bielitz, k. k. Gewerbeschule (mit deutscher Unk- 
Spr.)/ Lehrstelle für Zeichnen und darstellende Geometrie, mit 1200 fl. 
Jahresgehalt, Activitätszulage nach der neunten Bangclasse, Anspruch 
auf Quinquennalzulagen und Pensionsberechtigung; Termin: 15. Dec 1. J n 
a. AmtabL z. Wr. Ztg. v. 8. November 1. J., Nr. 267. — Brunn, k. t 
Staats-G., 2 Lehrstellen für Latein und Griechisch, mit den norm. Be- 
zügen; Termin: 10. Dec 1. J. v s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 6. Not. L J., 
Nr. 255. — ebend. k. k. Staats-R. und OG., Lehrstelle für Latein und 
Griechisch, Gehalt und Termin: wie oben. — Budweis, k. k. G. (mit 
böhm. Unt.-Spr.), Lehrstelle für Mathematik und Physik, mit 1000 fl. 
Gehalt und 2ö0 fl. Activitätszulage; Termin: 81. Dec 1. J., s. AmtsbL 
z. Wr. Ztg. t. 26. Not. 1. J., Nr. 272. — Cilli, k. k. StaatB-OG., Direc- 
torsstelle mit 1000 fl. Gehalt, 300 fl. Fnnctionszulage, Naturalquartier 
und Activitätszulage v. 140 iL; Termin: 20. Dec 1. J , s. Amtsbl. z. Wr. 
Ztg. t. 6. Not. L J., Nr. 255. — Czernowitz, gr.-or. OB., Lehrstelle 
für Mathematik und darstellende Geometrie (mit deutscher Vortr.-Spr.), 
mit den system. Bezügen; Termin: 15. Jänner 1875, s. AmtsbL z. Wr. 
Ztg. t. 21. Not. L J., Nr. 268. — Freudenthal, k. k. StaatB-RG, 
Supplentenstelle für die französische Sprache, womöglich mit Verwend- 
barkeit für den niathematisch-naturhistorischen Unterricht, mit der norm. 
6ubstitution8gebühr und Vergütung der Reisekosten; s. Amtsbl. s. Wr. 
Ztg. t. 5. Not. L J., Nr. 234. — Graz, k. k. Lehrer- und Lehrerinnen- 
biidungsanstalt, Directonstelle mit den norm. Bezügen; Termin: Ende 
Not. L J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. t. 21. Oct. 1. J., Nr. 241; — ebend. k. k. 
technische Hochschule, Assistentenstelle bei der Lehrkanzel für Brücken- 
bau, L o. 2. Cure (vorläufig auf 2 Jahre), mit der Jahresremuneration 
v. 700 fl. Termin: 18. Not. L J., s. Amtabi. z. Wr. Ztg. t. 6. Not. L J., 
Nr. 255. — ebend. k. k. Universität, Lehrkanzel der Kirchengeschiehte 
und des Kirchenrechtes, mit 1600 fl. Gehalt nebst Quinquennal- und 
ActiTit&tszulagen; über das Nähere s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 29. Not. 1. J., 
Nr. 275. — Hradisch (Ungarisch), Staats-R. u. OG., 1 Lehrstelle für 
Deutsch, Latein und Griechisch ; 4 Lehrstellen für Latein u. Griechisch, 
davon 1 mit subsid. Verwendung für Böhmisch, sammtüch bei wünschens- 
werther Kenntnis des Französischen; Bezüge: die normalen; Termin: 
10. Dec. 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 6. Not. L J., Nr. 256. — Iglan, 
k. k. Staats-üG., 1 Lehrstelle für Deutsch, Latein und Griechisch, 1 für 
Geographie und Geschichte; mit den norm. Bezügen; Termin: 10. Dec 
1. J., s. AmtsbL z. Wr. Ztg. Ton 6. Nov. 1. J., Nr. 255. — Jicin, k. k. 
G. (mit böhm. Unt.-Spr.), 2 Lehrstellen u. zw. die eine für classische 
Philologie, die andere für Mathematik und Physik, mit 1000 fl. Gehalt 
nnd 200 fl. Activitätszulage; Termin: 31. Dec. 1. J., s. AmtsbL z. Wr. 
Ztg. v. 2a Nov. 1. J., Nr. 272. — Königgratz, k. k. G. (mit böhm. 
Unt Spr.), Lehrstelle für Mathematik und Physik, mit 1000 fl. Gehalt 
nnd 200 fl. Activitätszulage; Termin: 31. Dec L J., s. AmtsbL z. Wr. 
Zte. v. 26. Not. L J., Nr. 272. — Kremsier, öff. Comm.-OR, Lehr- 
steile für Mathematik und darstellende Geometrie, mit den system. Be- 
zügen (nötigenfalls auch suppletorisch zu besetzen); Tennin: 20. Not. 
1. J., s. Verordn. Bl. 1874, St. XXIV, a CXXV1L — Neuhaus, k. k. 
O. (mit böhm. Unt-Spr.), Lehrstelle für clasaißche Philologie, mit 1000 fl. 
Gehalt und 200 fl. Activitätszulage; Termin: 31. Dec L J., f. AmtsbL 
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z Wr. Ztg. v. 26. Nov. 1. J., Nr. 272. - Olmütz, k. k. deutsches 
Staats G., 1 Lehrstelle für Deutsch, Latein u. Griechisch, 2 für Latein 
und Griechisch, 1 für Naturgeschichte, Mathematik und Physik, mit 
den norm. Bezügen-, Termin: 10. Dec. 1. J., s. Amtshl. z. Wr. Ztg. v, 
6. Nor. 1. J. Nr. 255. — Prag, k. k. höhmische OR., Lehrstelle für das 
Freihandzeichnen und Modellieren, mit 1000 fl. Gehalt, 300 fl. Activitäts- 
xulage und Anspruch auf fünf Quinquennalzulagen von 200 fl.; Termin: 
81. Dec. 1 J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 25. Nov. 1. J., Nr. 271. — 
Trebitsch, Staats UG., 2 Lehrstellen für Latein und Griechisch, 1 für 
Naturgeschichte, Mathematik und Physik, mit deutscher und böhmischer 
Unt-Spr., sammtlich bei wünschenBwerther Kenntnis des Französischen; 
mit den norm. Bezügen; Termin: 10. Dec 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. 
t. & Nor. 1. X, Nr. 265. — Waidhofe n (a. d.Thaya), n. ö. Landes-G., 
Directorsstelle mit 1200 fl. Gehalt, 200 fl. Activitätszulage, Natural- 
quartier oder Relutum v. *200 fl. und Anspruch auf fünfmalige Quin- 
quennalzulage a 200 fl. und Pensionierung; Terrain: 15. Dec. 1. J., 
s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. t. 20. Nov. 1. J., Nr. 267. — Weisskirchen 
(Mährisch-), 2 Lehrstellen für Latein u. Griechisch, 1 für Deutsch, Latein 
und Griechisch, bei Wünschenswerther Kenntnis des Französischen, mit 
den norm. Bezügen; Termin: 10. Dec 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 
6. Not. L J., Nr. 255. — Wien, k. k. technische Hochschule, Assistenten* 
«teile bei der Lehrkanzel für mechanische Technologie, mit e. Jahres- 
remuneration y. 700 fl.; Termin: 7. Not. 1. J., s. Verordn. Dl. 1874. 
St. XXIII, 8. CXXIII. 

(NekTologie.) — Am 16. Sept. 1. J. zu Düsseldorf der Historien- 
maler Heinz Philippi, im Alter von 86 Jahren, und zu Florenz der 
Professor und Senator Cajetan Gjiorgini, im Alter von 79 Jahren. 

— Am 18. Sept. L J. zu Strassburg Karl August Stahl (geb. 
am 80. November 1799), Professor der Geschichte an der dortigen Uni* 
versität, und zu Berlin der treffliche Kupferstecher Frdr. Olderroann 
(geb. am 22. Jänner 1802 zu Werther im Teutoburgerwalde). 

— Laut Meldung auB Paris vom 18. Sept. 1. J. der ausgezeichnete 
Decorationsmaler Charles Sech an (geb. zu Paris 1812). 

— Am 19. Sept. 1. J. zn Laibach der Buchhändler u. Buchdruckerei - 
besitzer Ignaz Edler von Kleinmayr, Besitzer des goldenen Verdienst- 
kreuzes mit der Krone, Eigen thümer und verantwortl. Bedacteur der Lai- 
bacher Zeitung, 80 Jahre alt, und zu Frauen feld in der Schweiz Eduard 
Xheod. Ja ekel (geb. zu Chemnitz), Prof. der Geschichte und der deut- 
gehen Sprache an der Cantonschule zu Frauenfeld, d. s. Schriften (Leben 
n. Wirken Luthers im Lichte unserer Zeit"/ „Sokrates und Athen" u. a.) 
sowie als Zeitungsredacteur usw. bekannt. 

— Am 20. Sept. 1. J. in der Heilanstalt Dubois in Paris der be- 
kannte Theaterdichter Victor Säjour (mit seinem wahren Namen du 
Maroon), im Alter von 58 Jahren. 

— Am 21. Sept. 1. J. in Stuttgart Hofcaplan Professor Karl v* 
Günther, durch mehrere Jahre Erzieher des Prinzen u. präsumtiven 
Thronfolgers Wilhelm v. Württemberg, 49 J. alt, und zu Pisino der 
Bezirkshanptmann Leopold Ritter v. Mayersbach, Vf. einer Broschüre 
über die Bewaldung des Karstes u. einer Karte der Weincultur. 

— Am 22. Sept. 1. J. zu Paris Jean Baptiste Armand Louis Leone« 
Eliede Beaumont (geb. zu Canon, Dep. Calvados, am 25. Sept. 1798), 
ständiger Secretär der Akademie, ausgezeichneter Geologe, insbesondere 
durch seine Schriften über Metallurgie bekannt. 

— Am 26. Sept. 1. J. zu Pest der pens. Pester Ober-Archivar Wil- 
helm Dalitzky, im 47. Lebensjahre ; in München (am 24.?) F. X. Rich- 
ter, Stiftsvicar an der Hofkirche zu St Cajetan und Studienlehrer, ein 
zweiter Mezzofanti, der angeblich in mehr als 70 Sprachen bewandert war, 
im 64. Lebensjahre, und zu Leraberg der k. k. Sohulrath Dr. Andrea« 
Oskard, Director des dortigen Franz- Josephs-Gymnasiums, 
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— Am 27. Sept. 1. J. zu Gries bei Bozen der kön. bayr. Ober- 
Appellationsrath Dr. Wilhelm Rosenkranz, auch als philosophischer 
Schriftsteller ^Platonische Ideen lehre" usw.) bekannt. 

— Am 29. Sept. 1. J. zu Düsseldorf der wohlbekannte Historienmaler 
Friedr. Theodor Hildebrandt (geb. zu Stettin am 2. Juli 1804), Professor 
an der Düsseldorfer Kunstakademie. 

— Anfangs Sept. 1. J. in Booterstown (Dublin) Michael Banim, 
talentvoller irischer Dichter nnd Romanschriftsteller, im Alter von 81 
Jahren, nnd einer der berühmtesten englischen Ingenieure Sir John Rennie, 
der die wichtigsten Ingenieurbauten Englands im letzten halben Jahr- 
hunderte geleitet, im Alter von 80 Jahren. 

— In der 1. Hälfte des Monates Sept. L J. in Jungbunzlau der 
durch umfassende talmudische Kenntnisse bekannte Enoch Hirsch im 
Alter von 105 Jahren. 

— Im September 1. J. zu Dublin der Professor der [Anatomie und 
Physiologie Jacob, auch dreimal Präsident des kön. Chirurg. Gollegiums 
von Irland. 

Ende Sept. L J. zu Manchester Charles lwain (geb. ebendort), 
ein seinerzeit in England sehr populärer Dichter, im Alter v. 74 Jahren. 

— Am 1. October L J. zu München Dr. Friedrich Walt her, quies- 
ciei ter Universitätsprofessor der Jurisprudenz, im besten Mannesalter, und 
in Kopenhagen der dänische Dichter Ludwig Adolf Bftdt eher, der ver- 
traute Freund Thorwaldsen's, im 81. Lebensjahre. 

— Am 2. October L J. in Wien der bekannte Augenarzt Dr. Ignaz 
Quiz, Ritter des Franz-Josephs-Ordens, Besitzer des goldenen Verdienst- 
kreuzes mit der Krone, Mitglied der k. k. Gesellschaft der Aerzte und 
des Doctorenoollegiums und vieler anderer gelehrter Gesellschaften usw. 
im 60. Lebensjahre. 

— Am 4. October 1. J. zu London einer der ältesten Veteranen 
der englischen Literatur Bryon Wallace Procter (besser bekannt unter 
seinem aus dem Anagramme seines Familiennamens gebildeten Dichter- 
namen Barry Com wall, geb. im Jahre 1790), ein Zeitgenosse Byrons 
besonders als dramatischer Dichter („Mirandola" , »A. Sicilian Story*, 
„Marcian Colonna", .The Flood of Thessaty" tl m. a.) bekannt. 

— Am 5. October l. J. zu Linleywood-Hall in Staffordshire, Mrs. 
Anna Marsh-Caldwell (als Schriftstellerin Mrs. Marsh genannt), 
eine literarische Celebrität aus dem Anfange dieses Jahrhunderts, durch 
zahlreiche, gern gelesene Romane und Novellen bekannt. 

— Am 6. October 1. J. zu Köln der Maler Friedrich Baudri, 
Reichstags-Abgeordneter. 

— Am 7. October h J. zu Hermannstadt der ausserordentliche 
Professor der rechts- und staatswirthschaftlichen Facultät-Profsssor Dr. 
Friedrich Hoch. 

— Am 8. October L J. zu Prag einer der produetivsten csechischei 
Dichter Viteszlav Halek (geb. 1835 zu Dolinek), als Lyriker, Dramatiker 
und Feuilletonist jreschätst. 

— Am 9. October 1. J. zu Augsburg Dr. Emil D in * ler, lang« 
jähriger Herausgeber des „Polytechnischen Journals", im 69. Lebensjahr«. 

— Am 10. October 1. J. im Cistercienserstifte Wilhering Se. Hoch*, 
der Capitular des Stiftes P. Anton Brandstetter, emer. Gymnasial- 
professor und Pfarrer von Leonfelden, geistl. Rath, Besitzer des goldenen 
Verdienstkreuzes mit der Krone, im 75. Lebens- und 50. Priesterjahre, 
in Zürich Professor Hans Heinrich Vögeli, um die schweizerische Ge- 
schichte hochverdient, im Alter von 62 Jahren, und in London der be- 
kannte Mineralog Byron M' Murdo Wright. 

— Am 13. October 1. J. in der Hofburg am Hradschin in Prag 
der langjährige Beichtvater Ihrer Majestät der Kaiserin Maria Anna, 
Se. Hochw. Alois Bragato (geb. zu Verona am 17. December 1790), 
Hofcaplon, päpstlicher Secretär und infulierter Prälat, als sehr gelehrter 
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Theologe bekannt, und zn Triest Karl Friedrich t. Voigtj kön. bayr. 
Hofmedailleur, Bitter des St Michael-Ordens im 74. Lebensjahre. 

— Am 14. October L J. zu Innsbruck der Franziskaner-Ordens- 
priester P. Justinian Ladurner (geb. zn Meran 1808), einer der be- 
deutendsten Kenner der tirolischen Geschichte und einer der fleißigsten 
Sammler auf diesem Gebiete, wie auch ein kenntnisreicher Numismatiker. 

— Am 16. Oct. 1. J. in Kopenhagen der Componist, Eriegsrath A, 
T. Lincke, im 55. Lebensjahre. 

— Am 18. October 1. J. zu Innsbruck Se. Hochw. Monsignore Simon 
Moriggl, seinerzeit Professor am dortigen Gymnasium, päpstlicher geb. 
Kämmerer, im Alter yon 57 Jahren. 

— Am 19. October 1. J. zu Charlottenburg Dr. Hermann Schwabe, 
Professor der Statistik an der Berliner Universität, als tüchtiger Stati- 
stiker bekannt. 

— Am 20. October 1. J. in Berlin der geheime Obertribunalrath 
a. D. und Kronsjndicus, Professor Dr. Gustav Homer er (geboren am 
13. August 1795 zu Wolgast), Professor an der Universität und Vertreter 
derselben im Herrenhausse, corr. Mitglied der kais. Akademie der Wissen- 
schaften in Wien, durch zahlreiche Schriften („Sachsenspiegel 4 * in 3 Bänden 
usw.) bekannt. 

Entgegnung. 

Die im IL u. III, Hefte des Jahrg. 1874, S. 134 ff. dieser Zeitschrift 
veröffentlichte Eecension meiner Ausgabe des n Durmart le Gatois« zwingt 
mich zu folgender Erklärung; Persönliche Gereiztheit gegen mich (wozu 
▼gL die auf Grnnd gepflogener Correspondenz gemachten Andeutungen 
S. 584 meines Buches) haben Hrn. Dr. W. Förster bewogen, nicht nur in 
ganz unbilliger Weise von mir selbst offen, zugestandene, aber auch hin- 
reichend motivierte Schwächen meines Buches an den Pranger zu stellen, 
sondern auch (und das ist der Grund, warum ich Öffentlich gegen seine 
Auslassungen protestiere) den Thatbestand meiner Behauptungen wie der 
handschriftlichen Ueberlieferung zu entstellen. Ich verweise beispielsweise — 
auf die Behauptung die Altersbestimmung der Hs. betreffend S. 135 unter 
3), wozu vgL Durm. S. 448 und 586 — auf die S. 136 unter 6) gethane 
Aeusserung, während Hr. F. wol wusste, dass mir G. Paris Alexis noch nicht 
vorlag, als ich die linguistischen Bemerkungen ausarbeitete, — auf den 
Vorwurf, ich habe zwischen dem Dialect des Schreibers und dem des Dich- 
ters nicht geschieden , wogegen schon der gleichfalls falsche Vorwurf, ich 
habe den Verfasser des Durmart für einen Normannen ausgegeben , im 
Widerspruch steht — auf die Art, wie „der Stengeische Wandel des „r" 
in „2 k und andere lautliche Abnormitäten abgefertigt werden" S. 137, 
151-1, 160 zu 12549, 161 zu 14335, vgl Diez, Gram, ü* 249 Anm. - auf 
S. 138 Anm« 6: „Die vielen Fälle, wo meine Gopie mir Hecht gibt, wo 
8 t fehlerhaftes gelesen, veranlassen mich, auch im Unwesentlichen meiner 
Abschrift zu folgen", wogegen ich bei einem kftrzlichen Aufenthalt in 
Bern constatiert habe, dass circa 50 Lese- und Schreibfehler in den im 
Jahrbuch XUI, S. 65—103 von F. veröffentlichten Auszügen 17 in meinem 
Drucke entsprechen, — auf S. 140 zu V. 403: „Cod. onq, was Hr. St, 
bald mit onques bald mit onque auflöst." Die Hs. hat hier und sonst, 
wo mein Druck onques bietet, onqs t — auf S. 140 zu V. 532: »Cod. 
ql ql kann kaum quel quil gelesen werden, da ersteres in der Hs, 

immer jjJ gekürzt wird. tf die Hs. bietet deutlich ql ql. 

Es ist mir nicht möglich auf eine so tendenziös getiCrbte, auf eine 
so illoyale Kritik des weiteren einzugehen. 

Marburg, den 28. September 1874. £. Stengel. 
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Hr. Stengel hat es leider Untertanen, meine so eingehende nnd für 
ihn so belehrende Besprechung seiner verunglückten Publication mit 
sachlichen Gründen zu bekämpfen'); statt dessen liess er das grobe Ge- 
schütz seiner Verdächtigung gegen mich spielen. Indem ich daher einer 
Erwiederung in den Augen der Fachgenossen enthoben wäre, sehe ich mich 
leider andererseits aus demselben Grunde zu einer solchen gedrängt, um 
Kichtromanisten (denn diese hatte Hr. St. bei seiner Antwort im Auge) 
über die wahre Sachlage nicht im Zweifel zu lassen. — Wo persönliche 
Gereiztheit zu finden, ob in meiner Becension oder in St/s Bemerkungen 
(cf/Bivista und Nachtrag) und seiner jetzigen Erwiederung, zeigt ein 
unbefangenes Lesen der betreffenden Schriftstücke. Ich war rücksichts- 
voll genug, Herrn St. 's EnUchuldigungsgründe, die er, wol in einer Art 
Ahnung von dem Werthe seiner Elucubration p« 447 angeführt, nnsern 
Lesern nicht vorzuenthalten (Oest Gymn. Zeitscbr., p. 135, Z. 8 Forts.). 
Ob dieselben, wie Hr. St, sich selbst wolwojleiid meint, seine Schwä- 
chen hinreichend motivieren, ist nicht ganz sicher. Erstens ist das 
Wort 'Schwächen* doch zu euphemistisch; Verwechslung desPfct und 
Fut. (Z. 2648), von Partikel und Demonstrativpronomen (cheles 2127; 
etwa gleich der Verwechslung von eos (Morgenröthe) und tos (diejenigen) 
öder im bekannten Ovidverse (Met. VIII, 648) suis (Sau) von Gvninasia* 
sten als Pronomen suis (den seinigen) aufgefasst), Bestimmung von ions 
(Binsen, auf denen man beim Mahle sass) als Speise 8277, Verwechslung 
von Verb und Adj. (naistrt 4339), Ableitung der Form iuoient von 
iacere 6516, Unkenntnis einer der gewöhnlichsten Gebrauchsweisen der 
Präpos. entre (5306. 10613), Nichtkenntnis der neufrz. Wörter: fouler t 
frettt, losangi, avoue, Verwechslung von consequi und considerare (2648), 
von (dis)adaequare und adjutare 5525, die Erklärung des altf. gocet 
als eine Weiterbildung des neufrz. gueux, sowie endlich das Selbst- 
schmieden von neuen, unmöglichen Infinitiven bekannter Verba, wie crois- 
sier 2632, sorgier 4581 , etwa wie wenn ein Schüler aus der Form cajnunt 
den Infinitiv capire ableitet, usf. usf. (ich müsste die ganze Becension 1 ) 
wiederholen), all* dies sind doch wahrlich keine "Schwächen*, sondern ganz 
gemeine grobe Fehler, die man keinem Anfänger, noch weniger einem 
Herausgeber verzeiht; auch dann nicht, wenn er seine Grammatik und 
sein Wörterbuch nicht bei der Hand haben sollte. Dabei hatte Hr. St, 
was noch schlimmer ist, absolut Sicheres in meinem Texte für 'un- 
zulässig' erklärt; so p. 586 guerröie, wie wenn Jemand leugnete, dass 
süua bei Horaz in einigen Versen dreisilbig ist. 

Ich hätte mir auf Grund solcher Thatsachen endlich erlauben können, 
am Schi usb ein abfalliges Urtheil über Hrn. St/s Arbeit zu fälleu, wie es 
derselbe Gelehrte anderen gegenüber so oft gethan. Ich that es nicht, 
weil ich glaubte, Recensionen sollten belehren, nicht verletzen. — Zum 
Schlüsse kann ich Hrn. St. nur den Rath geben, Diezens Grammatik sorg- 
faltig vorzunehmen, recht viele Texte zu lesen, sich Collectaneen anzulegen 
nnd dann, wenn er dies alles gethan, doch noch bescheidener zu sein, 
als er es bisher gewesen. Kenntnis der Büchertitel und Handschriften- 
nummern allein macht noch keinen Romanisten aus. Hiermit erkläre ich 
die Durmaitangelegenheit meinerseits für geschlossen. F. 



') Es liess sich schon so manches finden ; so muss es p. 142 Z. 7 v. n. 
de statt des (2 mal) heissen; ebenso p. 159 Z. 23 v. u. — v. 9095 mireor 
findet sich wirklich; s. Littrl; freilich nie Hrn. St/s rotrere. — 8666 ue* 
ist uotOj 4807 unorgan. querisse findet sich, usf. 

') Dabei war ich absichtlich nicht vollständig; als Zeichen meiner 
Zurückhaltung betrachte man die Thatsache, dass ich verschwiegen, Hr. 
St. kenne (Anm. zu 4244) fors als Adj., Präpos. und endlieh alß Par- 
ti cip!-, letzteres in dem Verse 4988 ü ne le fist /ors(d. h. ausser) per 
proierc. Es versteht also Hr. St. fors = 'gezwungen* (!). 
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Erwiderung. 787 

(1) Die Altersbestimmung der Handschrift ist richtig. — G. Paris 
Alexius erschien Anfang 1872, Hr. St. datiert seine literarisch-philolog. 
Bemerkungen vom 1. AuguBt 1872 und citiert wiederholt Romadia I, 2, 
während schon ßom. I, 1 den Alexius besprach. Uebrigens ist dies völlig 
ohne Belang;, ich hätte statt G. Paris ebensogut Dies' Lautlehre, die 1836 
erschien, nennen können. 

(2) In dem ganzen Abschnitt V (lincpist Bemerkungen) ist dies» 
Unterscheidung absolut nicht zu finden und das hatte ich behauptet. 

(3) Dass Hr. St. Dies nicht versteht, hatte ich mir einigemal 
gedacht. So hier. Diez fällt es nicht im Traume ein, ein Pfct -r in I 
übergehen zu lassen, sondern erklärt in der von St zu seinen Gunsten 
citierten Kote, die ich selbst p. 152, Z. 1 v. o. Hrn. St. zum Nachlesen 
empfohlen hatte, als Nachbildung zu voloir, was ich p. 152, Z. 6 wieder- 
holte. Endlich wiederhole ich ein- für allemal, dass ptrient, poelent, jme- 
lent nur Präsens ist (nie Pfct.); cf. 6178. 1249 (meine Note dazu); 
ferner; Jehan de Condet 3, 93. 7, 66. 23, 933. 1380. 34, 985. 

(4) Es handelt sich nicht um meinen Artikel im Jahrbuch, sondern 
um meine Becension in der Oest G. Z. und hier mus&te Hr. St an 
Stellen, wo ich Unmögliches, was sein Text bot durch das Bichtige meiner 
Abschrift ersetzte, mir Fehler nachweisen. Dass ich fehlen konnte (es 
dürften nur orthographische Varianten sein), habe ich p. 138, Note 6) selbst 
zugegeben; ich schrieb die 16000 Zeilen in zwölf Tagen, Hr. St. in 
einem Jahre ab (s. Durra, p. 445, 1. Z. v. u.). 

(5) Mag onques mit oder ohne Adverbial-s im Cod. geschrieben 
sein, ändert nichts an der Sache; es ist immer unquam. Meine Copie 
äher hat an der Stelle onq ; an eine falsche Auflösung der Abkürzung von 
Seite des Hrn. St. zu denken, dazu berechtigten mich seine paläographischen 
Kenntnisse; so meine Noten zu 3112. 3513. 4807. 4857. 6782. 7052. 7379. 
8074. 8811. 9171. 10920, lauter Stellen, wo Hr. St elementare Abkür- 
zungen falsch aufgelöst hatte. 

(6) Meine Copie hat nicht ql ql t wie gedruckt ist ; es waren dies 
die naheliegendsten typographischen Zeichen, die ich nehmen musste, 
da ich einer durchaus sicheren Stelle wegen nicht neue Typen schneiden 
lassen werde. Auch die voü Hrn. St. gemalten Zeichen geben die hand- 
schriftlichen . nicht genau wieder. — Zum Glück ist dies aber eminent 
gleichgültig. Mag im Cod. quel quü (dies will Hr. St.} stehen oder nicht, 
so ist und bleibt dies ein Unsinn und die einzig richtige Lesart ist die 
von mir gebrachte Verbesserung , die über jede Anfechtung erhaben ist. 

Zur Orientierung für den Nichtromanisten lasse ich eine Beurthei- 
lung meiner Becension von Seiten P. Meyer's, eines der bedeutendsten 
Romanisten, dessen Coinpetenz Hr. St. gewiss nicht bestreiten wird, folgen. 
Sie steht Bomania, Heft 11, p. 430. 

M. Foerster, qui avait lui-mfime prepare' une Edition de ce poeme 
tandis que M. Stengel imprimait la sienne, Itait dans le cas präsent 
inieux que personne en 6tat de remplir le röle de critique. II Ta rempü 
de facon a satisfaire pleinement le lecteur de ' Dur mar t' et l'lditeur 
mime de ce poeme, qui ne pouvait souhaiter un räviseur 
plus compätent. L'article de M. F. contieut en effet une complete 
revision du texte de M. Stengel et le corrige en plusieurs centaines de 
paasages, soit en ritabliesant la v£ritable lecon du mset, soit en proposant 
des conjeeturea. L'apprlciation generale qui resulte de cette critique est 
a peu pres celle que nous a suggeröe l'examen d'un preeädent ouvrage 
du mime auteur 1 ), a savoir, que M. Stengel connait fort bien la 
bibliographie des ouvrages du moven-äge, mais qu'il s'en- 
rend beaueoup moins a la critique des textes. 

') StengeVs Beschreibung der Digby-Handschrift 86. — S. Meyer 
hatte darüber Rom. I, 249 geschrieben: La partie bibliographique de ce 
travajl est tres-digne d'lloge, mais La partie critique est faible. 
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788 Aufruf. 

Aufruf! 

Das schöne Waltherfest auf der Vogelweide ist verklungen, und 
ein schlichter Denkstein dem 8änger gesetzt. 

Die erhabene Feier i9t Jedem unvergeßlich , der ihr beigewohnt 

Aber der grösste deutsche Lyriker des Hittelalters verdient ein 
würdigeres, ein ehernes Denkmal 

Das gefertigte Comite* hat deshalb den Entschluss gefasst, dem 
unsterblichen Sänger ein Erzdenkmal in Bozen, der letzten deutschen 
Stadt, nahe an der Sprachgrenze zu errichten. 

Es wendet sich nun vertrauensvoll an Oesterreich, wo Walther 
singen und sagen gelernt, dessen wonniglichen Hof und dessen edle 
Fürsten er in seinen Sprüchen gefeiert, an Oesterreich, wo er zuerst der 
Minne Lust und Leid erfahren und besungen. 

Herren und Frauen unseres herrlichen Kaiserstaates! Ehret das 
Andenken des unsterblichen Dichters, der Österreichs Ehre gefeiert 

Allein Walther ist auch der edelste aller deutschen Sänger der 
früheren Zeit. 

Er hat Deutschlands Grosse und Lob in vollendeten Tönen rer- 
kündet, dessen Ringen und Kämpfen verherrlicht und das Sinken und 
Zerfallen deutscher Macht in erschütternder Weise betrauert. 

Wir hoffen deshalb, daBs das deutsche Volk die Errichtung eines 
Walther-Denkmales in Bozen unterstützen und fördern werde. 

Das deutsche Volk wird dadurch nur einer alten Ehrenschuld 
gegen seinen grössten deutschen Lyriker des Mittelalters gerecht werden, 

Bozen, im October. 1874. 

Dr. H. Dossier, Advooat, A. Michaeler, k. k. Gymnasial- 
Dr. G. v. Kofier, Gutsbesitzer, Professor, 

Ph. Neeb, k. k. Forstmeister, G. Seelos, Landschaftsmaler, 

Ol Schneller, Landes - Schul- f. Seh uel er, Bürgermeister, 

inspector, Dr. A. Zi n ge r 1 e, k. k. Universitäts* 
A. Wachtier, Handelsmann, Professor, 

Fr. WaldmülleT, Apotheker, Dr. I. Zingerle, k. k. Universitäti- 
Dr. G. Kno flach, Notar, Professor. 

Gefällige Beiträge werden dankbarst in Empfang genommen vom Walther- 
Denkmal-Comite' in Bozen, Tirol. 



Berichtigungen. 

Heft IY. Im Jahresberichte der 'Mittelschule* muss es S. 296 Z. 21 
v. o. statt 'zwischen dem Lat. und Griech.* heissen: 'zwischen 
dem Lat und den nordeuropäischen Sprachen als zwischen 
dem Lat. und dem Griech.'. 

Heft VIII S. 626 Z. 12 ff. v. o. soll es richtig heissen 'Dr. Joseph 
Pommer, SuppL am Bealg. im YL Bes. in Wien, philos. Propad. und 
deutsche Sprache f. d. OG., dann Math. u. Phys. f. d. UG.' 

Heft VIII, S. 642, Z. 20 v. u. statt: La France un usw. lies: 
La France au\ ebend. Z. 13 u. 14 v. u. lies: am 14. August L J. in 
Baden bei Wien der frühere Hof Juwelier Joseph del Sotto. 



Diesem Doppelhefte sind zwei literarische Beilagen beigegeben. 
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Erste Abtheilung. 

Abhandlungen. 

Kritische Betrachtungen über den philokrateischen 

Frieden. 

Zur objectiven Darstellung der Geschichte Philipp's II. und 
seiner Zeit fehlt es uns leider an einer makedonischen Geschichts- 
quelle , an der wir den Werth der hellenischen Berichte prüfen könn- 
ten. Die in den Beden des Demosthenes zerstrenten Nachrichten 
werden für diese Zeit meist zur Grundlage genommen, und die übri- 
gen Nachrichten nur insoweit berücksichtigt, als sie zur Ergänzung 
und Bestätigung der Ansichten des Demosthenes dienen. Demosthenes 
ist aber als principieller Gegner der makedonischen Politik und als 
Parteiführer zum objectiven Berichterstatter wenig geeignet. 

Indem nun die Geschichtschreiber meist von vornherein seinen 
Standpunkt einnehmen und aus Pietät vor dem grössten Bedner des 
Alterthums, ja aus Scheu sein ehrwürdiges Andenken zu verdunkeln, 
selbst über die Widersprüche, in die sich Demosthenes manchmal 
verwickelt, leichtes Pusses hinwegschreiten, haben sie auf die An- 
wendung einer strengen vorurtheilsfreien Kritik verzichtet. 

Ich habe mich nun lange mit den herrschenden Ansichten, wie 
sie in Arnold Schäfer's gediegenem Werke, „diesem Schatzhause 
aller unserer Kunde vom philippischen Zeitalter u niedergelegt sind, 
zu versöhnen gesucht ; je tiefer ich aber in die Sache eindrang, desto 
grössere Widersprüche drängten sich mir auf, bis ich endlich zu der 
Ueberzeugung gelangte, dass viele Behauptungen des Demosthenes 
nicht einmal den Anforderungen der dramatischen Wahrheit entspre- 
chen, geschweige denn der historischen. — Um dieses nachzuweisen, 
habe ich die Acten über die Genesis und den Abschlus des philo- 
krateischen Friedens einer eingehenden Prüfung unterzogen, und ich 
bin dabei zu Resultaten gelangt, welche vielfach mit der herrschen- 
den Ansicht im Widerspruch stehen und die mir selbst überraschend 
waren. Indem ich dieselben der Oeffentlichkeit übergebe, leitet mich 
dabei nicht die Sucht nach Originalität, sondern die Liebe zur Sache 
and der Wunsch, durch Wiederbelebung der Debatte über einen als 
abgethan betrachteten Gegenstand Licht und Klarheit zu verbreiten. 
Ich begebe mich sofort in media* res. 

Z«itachrifk f. d. Osten. Ojmj». 1874. XL Htffc. 51 
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790 J. Rohrmoaer, Ueber den philokrateischen Frieden. 

Die Misserfolge der athenischen Waffen in dem zehnjährigen 
Kriege um Amphipolis und die grossen Verluste, welche die Athener 
an Geld, Gut und Gebiet erlitten *), die Schlaffheit und Genussucht 
der athenischen Bürger *), die Zerfahrenheit der hellenischen Staaten 
untereinander, welche sich theils ober die Bedrängnis der Athener 
freuten und sogar bereit waren, mit dem Makedonenkönig gegen sie 
gemeinschaftliche Sache zu machen , wie die Thebaner 5 ), theils die 
von Athen angebotene Hilfe schnöde zurückwiesen, wie diePhokier 4 ) 
und die Ueberzeugnng, dass es unmöglich sei, die hellenischen Staa- 
ten zu einem Bunde gegen Philipp zu vereinigen 6 ) , mussten selbst 
den Makedonenfeinden das Geständnis abnöthigen , dass nach dem 
Untergange Olynths und der ihm verbündeten chalcidischen Städte es 
für das isolirte Athen kein Heil gebe, als wenn es wenigstens vor- 
läufig die undankbare Bolle eines Beschützers der hellenischen Staa- 
ten, die von Niemanden mehr anerkannt wurde, aufgebe, zunächst 
sein eigenes Interesse wahrnehme und einen Ausgleich mit seinem 
übermächtigen Gegner anbahne. Der Friede war für Athen eine all- 
gemein anerkannte Notwendigkeit •). Somit sind es die Athener, 
welche den Frieden suchen und nicht Philipp, und diesem kommt es 
zu, die Friedensbedingungen vorzuschreiben. Dies muss gegenüber 
den gegenteiligen Behauptungen des Demosthenes entschieden her- 
vorgehoben und betont werden 7 ). Zu demselben Ergebnis gelangen 

l ) Dem. XIX. 97 HL 27 ff. Aesch. H. 71 ff. Schäfer EL 162 n. 
163 Anm. 2. 

») Dem. I. 2, 6, 9 ff. 24. H, 3, 12, 23 ff. HI. 3, 14. IV. 2, 25 ft 
u. a. v. a. St. 

») Dem. XVIII. 18 ff. 61 ff. Ueber die Thebaner I, 26. H, 8. Schäfer 
U. 178 und Anm. 2. 

4 ) Vgl. Schäfer II. 176 ff. Phokisehe Gesandte versprachen den 
Athenern für deren Beistand die TJeberlieferang der festen Plätze an den 
Thermopylen Alponos, Thronion, Nikäa. Dafür wurden sie nach ihrer 
Heimkehr in Ketten gelegt und Proxenos, der jene Plätze besetzen wollte, 
von Phaläkus zurückgewiesen. Ja selbst die athenischen Boten, welche 
den Gottesfrieden für die Feier der elensinischen Mysterien verkündigten, 
wurden in Phokis nicht zugelassen. Vgl. Aesch. H. 132. 135, 138. 

*) Die Gesandtschaften, welche zu diesem Zwecke auf Anregung 
des Aeschines an die einzelnen hellenischen Staaten entsendet wurden, 
sind wol mit Böhneke F. I p. 199, 235 in die Zeit kurz vor den Fall 
Olynths und vor die Zeit zu verlegen, wo die Friedensverhandlungen 
in Gang kamen. Dem entspricht Dem. XVHL c. 24, 26. Vgl dagegen 
Schäfer IL 161 Anm. 5. — Ueber jene Gesandtschaften: Dem. XIX. c 10, 
307, 311. Aesch. II. 58, 79, 157. Schäfer IL 157. 

*) Schäfer II, 164 gesteht selbst zu, dass »die tiefer blickenden 
Staatsmänner, vor allem Demosthenes, einen Frieden für nothwendig 
hielten". Dem. XVIII. 20. Er belangt den Aeschines nicht wegen des 
Friedens selbst, sondern wegen der darauf eingetretenen Ereignisse. Dem. 
XIX. 336 ovötlg vag airucrctC ae rov rtoifjaaa&iKi rrjv noUv efonrijr. 
vgl. XIX. 160. IV. 42. Aesch. IL 70-74. 

*) Das Gegentheil behauptet Dem. XIX 159 ff. ovx ißoiXtwo (rovs 
Gvfxfjiaxovg) udqxvQag ytvia&tu xwv vjiooxfactüv , t<p* alq £vq(oxcto Tfff 
elQTivr)v t ovde rovro öcixd-fjvcu näaw, Sri ovx ao ij noXi* . . . fjrrrjro tm 
nokipqi, dXXa <P(Unn6s ionv 6 nfc cIqijvW In&vfi&v x. r. L vgL IL ll 
XIX. 315. Dass die Blokierung der makedonischen Häfen nicht viel zu 
bedeuten hatte, zeigt Dem. lvT 84. vgL Aesch. IL 71. 
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/. Rohrmoser, Ueber den philokrateischen Frieden. 791 

wir, wenn wir betrachten, in welcher Weise die Friedensverhandlun- 
gen eingeleitet wurden. Ein athenischer Bürger fiel während des 
olympischen Gottesfriedens makedonischen Kapern in die Hände. Er 
kaufte sich los , suchte jedoch durch die Verwendung seines Staates 
von Philipp das gezahlte Lösegeld wieder zurückzuerhalten. Der 
Würde des athenischen Staates , welcher noch immer die Seeherr- 
schaffc beanspruchte, wäre es angemessener gewesen , durch Repres- 
salien Genugthuung zu erzwingen. Dennoch willfahrte er der Bitte 
des Phrynon und gab ihm den Ktesiphon als Gesandten mit. 

Philipp, in Nebendingen stets grossmüthig und gefällig ent- 
schädigte den Phrynon und gab dem Ktesiphon die Botschaft mit, 
dass er ungern mit den Athenern Krieg führe und sich gerne mit 
denselben versöhnen möchte. Dieses freundliche Entbieten veran- 
lasste die Athener ein in der Leidenschaft des Kampfes erlassenes 
Gesetz, welches Philipp verbot, Herolde oder Friedensgesandte nach 
Athen zu schicken, auf den Antrag des Philokrates, der von Demo- 
sthenes unterstützt wurde, zu beseitigen. Allein. Philipp hütete sich 
den ersten Schritt zur Anknüpfung von Verhandlungen zu machen, 
er wollte den leisesten Schein vermeiden, als ob er den Frieden 
suche *). 

Inzwischen fiel Olynth. Die Nachricht davon musste in Athen 
einen erschütternden Eindruck und die Nothwendigkeit eines Aus- 
gleichs mit Philipp noch einleuchtender machen. Die Verwandten 
des Jatrokles und Eukratos, zweier in Olynth in Gefangenschaft ge- 
ratener Athener , bitten als Schutzflehende die athenische Volksge- 
meinde um Verwendung für die Freilassung ihrer Angehörigen. Auf 
den Antrag des Philokrates und Demosthenes wird der Schauspieler 
Aristodemus , der vermöge seiner Kunst überall freien Zutritt hatte 
and am makedonischen Hofe beliebt war, mit dieser Mission be- 
traut. Abermals zeigt sich Philipp willfahrig und entlässt die beiden 
Gefangenen ohne Lösegeld. Jatrokles verbreitete, als er aus der Ge- 
fangenschaft nach Athen zurückkehrte, unter seinen Mitbürgern das 
Lob Philipp's, seiner freundlichen Gesinnung und Friedensgeneigtheit, 
und als Aristodemus, der durch den Antrag des Demokrates von 
Aphidna zur Berichterstattung aufgefordert werden musste 2 ), die Aus- 
sagen des Jatrokles in allen Punkten bestätigte, wurde ihm auf den 
Vorschlag des Demosthenes die Ehre der Bekränzung zu Theil 3 ). 
So gross war nun die Friedenssehnsucht der Athener, dass sie ohne 
eine offlcielle Einladung von Philipp abzuwarten auf den Antrag des 
Philokrates die Absendung einer Friedensgesandtschaft an Philipp 



*) Schäfer U, 165. „Philipp legte es von fernher darauf an, die 
Athener zu Friedensanträgen zu vermögen, denn er selbst war nicht ge- 
sonnen, sich soviel zu vergeben, dass er um Frieden nachgesucht hätte." 

') Wahrscheinlich hatte Aristodemus deshalb mit der Bericht- 
erstattung gezögert, weil ihm Philipp keine officiellen Aufträge mit- 
gegeben hatte. 

•) Aesch. II. 12—20. H. Argument zu Dem. XIX. 

51* 
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79C J. Rohmoaer, üebex den pbilok rat ei sehen Frieden. 

beschlossen. Demosthenes und Aeschines, beide sonst eifrige Gegner 
Philipp's, sind unter den gewählten Friedensbeten. Ja ersterar ent- 
wickelt fftr das Zustandekommen des Friedens einen solchen Eifer, 
dass er Vorkehrungen traf, um den Aristodenns vor dem Verluste 
der Cautionen, die er für übernommene Gastrollen erlegt hatte, zu 
bewahren und ihn für den Entgang der Ehrengeschenke zu entschä- 
digen. Die Gesandten beeilten sich so schnell als möglich, ihre Sen- 
dung zu erfüllen. Ohne Verzug setzten sie von Oreos nach Haies 
über, welches eben von Parmenion belagert wurde, erwirkten hier den 
Durchgang durch das feindliche Heerlager und trafen erst in Larissa 
mit dem Herold zusammen, der um freies Geleit vorausgeschickt 
worden war 1 ). In welcher Weise nun die Verhandlungen mit Philipp 
gepflogen wurden, ob Aeschines wirklich so gründlich und klar wie 
er des langen und breiten darthut das Anrecht der Athener auf 
Amphipolis auseinandersetzte *), ob Demosthenes in seiner Anrede 
an Philipp stecken geblieben, ob er sich bei der Audienz verlegen 
gezeigt und bei der Hoftafel sogar unanständig benommen *) und was 
damit Alles zusammenhängt, dies zu untersuchen , fohle ich keinen 
Beruf 4 ). Für meinen Zweck, ist diese Frage gar nicht von Belang. 
Philipp wird für die gründlichsten Bechtstitel der Athener auf Am- 
phipolis nur ein ironisches Lächeln gehabt und sich mit der Glück- 
seligkeit des factischen Besitzes zufrieden gestellt haben. So thöncht 
und politisch unklug war er wol nicht, um durch Hörausgabe von 
Amphipolis und Potidäa die Sicherheit seines Erblandes wieder zu 
gefährden 5 ). Trotz aller Versicherungen von Freundschaft und Zu- 
neigung war Philipp von der Forderung eines Friedens auf den ge- 
genwärtigen Besitzstand nicht um eine Haarbreite abzubringen. Das 
Versprechen während der Friedensunterhandlungen den Chersones 
nicht anzugreifen, war alles, wozu ihn die Gesandten noch bewegen 
konnten 6 ). Trotz dem waren die Gesandten mit dem Erfolge ihrer 



') Dem. XIX. 163 ff. Demosth. ibid. 164 behauptet, der schnelle 
Abschluss des Friedens sei in Philipp's Interesse gewesen, „ort tot« fih 
xo typ tiqnvtiv efc Toy«rr« yev€o&cu, rovr* rjv vnty GnkCnnov* er rechnet 
also die damalige Eile den Gesandten als Verrath an; während doch 
Halos, ja Lemnos, Imbros, Skjxos in Gefahr war. Vgl. Aeech. IL 73. 

*) Aesch. II, 23-34. 

■) AeBch. H, 34-40. 

4 ) Ich will nur hervorheben , dass die Behauptung des Demosthenes 
XIX, 13, AeschineB hatte ihn auf der Heise aufgefordert, mit ihm ge- 
meinsam auf den schamlosen Philokrates ein wachsames Auge zu haben, 
abgesehen von dem entschiedenen Widerspruch des Aeschines II, 20, 
schon an und für sich an innerer UnWahrscheinlichkeit leidet Philokrates 

gilt damals noch für einen angesehenen Staatsmann. Ihm verdankt 
emosthenes seine Erwählung zum Mitgesandten, nachdem dieser ihn 
fjgen Lykinos vertheidigt, eine Thatsache, welche selbst Schafer II, 156 
nm. 5 für richtig hält. Dennoch erklärt Schäfer H, p. 187 Anm. 3 die 
von Aeschines ü, 20 gegen die Behauptung des Demosthenes vorgebrachten 
Gründe für „eine nichtige Phrase." 

*) Dem. VI , 17. „cf yäq % A(i<p(noUv xal ÜorCSautv nQoiixo (*/- 
Xmnos\ ovtf av olxoi fiivuv ßeßaCojg rrytlto* eine von den vielen Stellen, 
in denen Demosthenes die Macht Philipp's unterschätzt. 
•) Aesch. H, 82. 
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Sendung zufrieden und erstatteten nach ihrer Bückkehr vor Bath und 
Volk ausführlichen Bericht. Wenn schon Demosthenes die übertrie- 
benen Lobsprüche seiner Mitgesandten über die vortrefflichen Eigen- 
schaften Philipp's als nicht zur Sache gehörig zurückweist, und das 
Schreiben des Königs als alleinige Basis der weiteren Unterhandlun- 
gen betrachtet wissen will, so steuert doch auch er auf einen raschen 
Atachluss des Friedens hin. Er verlangte für die Gesandten die 
Ehre der Bekränzung und der öffentlichen Speisung im Prytaneum, 
er erwirkte das freie Geleite für die erwartete makedonische Gesandt- 
schaft und bestimmte im vorhinein die Zeit und die Art und Weise, 
in welcher über den Frieden verhandelt werden sollte 1 ). Alle diese 
Anträge des Demosthenes beweisen nur, wie ernstlich es ihm um das 
Zustandekommendes Friedens zu thun war, und auf dasselbe Ziel 
sind auch seine Bemühungen den makedonischen Gesandten einen 
würdigen Empfang zu bereiten gerichtet 2 ). Philipp hatte mit der 
Leitung der Verhandlungen seine wackersten Generäle und vertrau- 
testen Bathgeber Antipater und Pannenion betraut. Aus dem Wirr- 
sal der widersprechenden Berichte des Demosthenes und Aeschines 
über den Gang der Friedensverhandlungen lassen sich folgende That- 
sachen mit Bestimmtheit festsetzen : 

Gemäss dem Antrage des Demosthenes wurden gleich nach dem 
Eintreffen der makedonischen Gesandten zwei Tage hintereinander 
Volksversammlungen gehalten, in deren erster über die einzelnen 
Vertragspunkte debattirt wurde , während in der zweiten — ob mit 
oder ohne Debatte lasse ich unentschieden, obwohl ich mich mehr der 
letzteren Ansicht zuneige 3 ) — die eingebrachten Anträge zur Ab- 
stimmung gebracht wurden 4 ). Gleich nach Eröffnung der ersten Ver- 
sammlung wurde der Vorbeschluss des Synedriums der athenischen 
Bundesgenossen vorgelesen , durch welchen dieses der athenischen 
Volksgemeinde Vollmacht ertheilt, auch in seinem Namen den Frie- 



») Aesch. II, 45—54. Dem. XIX. 234. - Philostr. f Leben der 
Sophisten 2, 1, 14. xäxtivog [ikv (^/ijjLioad-ivrjg) fjxwv l4&Ttva& rijtag 
7i Qoa/jTH xal azHfavovs änokwlvtag Id&rjvaioig ItifiwinoltMg. 

*) Eben deshalb wirft sie Aesch. II. 55, 110. III. 75 seinem Gegner 
vor. Dem. XIX. 235. XVHI. 28- 

■) Aeschines II, 63 leugnet am ersten Tage gegen, am folgenden 
aber für den Antrag des Philokrates gesprochen zu haben, wie Dem. XIX. 
14 ff. ihm vorwirft, und will nur am ersten Tage gesprochen haben. Ich 

Staube, dass die Worte, welche Dem. XIX. 14 dem Aeschines in den 
[und legt , zu dem 16 angeführten gar nicht im Widerspruch stehen, 
sondern sich eng an einander ansch Hessen. Das Verbindungsglied zwischen 
beiden bildet aber die Stelle c. 14. ii^vriv fiivrot (f-ipl äetv notuo&ai. 
8chafer, der an der Behauptung des Demosthenes festhält, stützt sich 
IL 209 Anm. 1 dabei auf Aesch. IL 67 „ort ißovkcviro 6 ^rj/uog ntql 
avpfiaxtas*. Doch unterscheidet Aeschines genau zwischen ßovUvea&tu 
und #ijfAfiyoQ€iv und loyov ngoTt&tvcu. Es konnte der Abstimmung eine 
Besprechung der stimmberechtigten Bürger vorhergehen, ohne dass eine 
eigentliche Debatte stattfand. Oder es konnten auch einzelne Redner ge- 
wünschte Aufschlüsse ertheilen wie Demosthenes nach Aesch. III. 71 ff. 
4 ) Aesch. IL 65 ff. 
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den mit Philipp abzuschliessen und im vorhinein allen etwaigen Be- 
schlüssen derselben beistimmt 1 ). Es wird in demselben der Wunsch 
ausgesprochen, man möge nicht früher ein definitives Abkommen 
treffen, bevor die hellenischen Gesandtschaften, welche Athen be- 
rufen hat , um im Interesse der hellenischen Freiheit gemeinsame 
Beschlüsse zu fassen, eingetroffen seien 9 ) , und dass jedem helleni- 
schen Staate drei Monate lang der Beitritt zum Frieden offen stehen 
solle 3 ). Diese beiden an die Vollmacht geknüpften Wünsche — denn 
nur als solche können sie betrachtet werden — waren von vornherein 
gegenstandslos, da erstens nicht zu erwarten war, dass solche Staa- 
ten, welche zu Philipp ohnedies auf friedlichem Fusse standen , dem 
Vertrage beitreten werden 4 ), und weil ferner Philipp auf den zwei- 
ten Punkt niemals eingegangen wäre 5 ). Da somit der Vorbeschluss 
des Synedriums eine blosse Vollmacht war, nicht aber ein eigent- 
licher Friedensentwurf, so kann derselbe weder zu dem von Philo- 
krates formulirten Vertragsinstrument ') noch zu dem entweder von 
Philokrates oder von Demosthenes eingebrachten Bündnisantrag 
einen Gegensatz bilden 7 ). Philokrates hat seinen Friedensentwurf 

""" *) Aesch. II, 60 f. III 69. 

*) Die Worte in dem von Aeschines II, 60 angeführten Soyfia 
ovviSqtav. „tnutiri — ol ngtoßeig oi/'/rw naQtiaiv , ovg l&7i€(Aifrev 6 
Jrjiuog eig tijv 'EXXdöa naqaxaXtov rag noXeig vnto tiJs lltv&€p(ag* x. 
r. L haben zu den mannigfaltigsten Erklärungen Anläse gegeben. VeL 
Westermann Qu. Dem. III 41. ff. Schäfer II. 206 Anm. 1. Ich halte die 
Stelle für verderbt, denn Aeschines selbst spricht sonst überall nur von 
hellenischen Gesandten, deren Ankunft man erwartete. Vgl. Aesch. II, 
57 und 62. Ich verbessere nach Dem. XIX. 16: ol d£ ngfaßsig ovn* 
naQttatv , ovg /titTent/uxpctTo b drj/uog and rcov 'EXXijvotv x. r. L Troti 
der Erfolglosigkeit der athenischen Gesandtschaften mochte man die 
Bundesgenossen auf die bevorstehende Ankunft hellenischer Gesandt- 
schaften vertrösten. Vgl. Schäfer IL 157 f. 161 f. 200 f. 206 f. 

•) Aesch. III. 69 ff. Diese Bestimmung ist schon deshalb verdächtig 
weil sie von Aeschines erst in der Rede gegen Etesiphon also erst 16 Jahre 
später vorgebracht wird. — Sie ist ein Eingriff in das Selbstbestimmungs- 
recht der Athener. 

«) Dem. XV1I1. 24. 

*) Deshalb bestand er auch auf der Ausschliessung der Phokier 
und Halier. 

■) Demosthens will XIX. c. 15 durch die Behauptung, er habe rar 
den Antrag der Bundesgenossen gesprochen, und auf das Zustandekommen 
eines billigen und gerechten Friedens hingearbeitet, den Beweis liefern, 
dass er gegen den Antrag des Philokrates gewesen. Dieser Beweis zer- 
rinnt, wenn wir den Charakter des Bundesbeschlusses festhalten, in nichts. 
Sagt er doch selbst ibid. c. 94. Alle waren bereits von der Notwendig- 
keit des Friedens überzeugt und man berieth nur noch über die Friedens- 
Suncte vnlo tov nofav rivd. Die Friedenspuncte waren aber von Philipp 
ictiert. — Was verstand denn Demosthenes unter einem billigen und 
gerechten Frieden? — Dass Philipp seine Eroberungen wieder zurück- 

Sebe, oder sich mit dem begnüge was ihm rechtmässig gehöre, vgl 
[eges. B. üb. d. Hai. (c. 18.) oder sich in Zukunft aller Einmischung 
in hellenische Angelegenheiten enthalte? Einen solchen Frieden wäre er 
wol nie eingegangen. 

7 ) Dass Aeschines IL 61, III. 69 dem doyfxa ow4$q<ov absichtlich 
den falschen Sinn unterlegt, als ob es sich gegen ein Bündnis ausspreche, 
i'»t schon Schäfer II. 207 gezeigt 
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nach den Bestimmungen der früher vereinbarten Prftliminarpunkte 
und nach den von den makedonischen Gesandten gestellten Bedin- 
gungen abgefasst, weil nur ein solcher Aussicht hatte von Philipp 
angenommen zu werden. Beweis dafür ist, dass überhaupt nur von 
einem einzigen Vertragsentwurf die Bede ist } )und dass Demosthenes 
am folgenden Berathungstage einen andern Vertragsentwurf einbrin- 
gen wollte, der jedoch dieselben Bestimmungen enthielt wie der des 
Philokrates a ). Sowol Aeschines als Demosthenes müssen dem Frie- 
densantrag desPhilokrates ursprünglich beigestimmt haben, da beide 
von der Notwendigkeit desselben überzeugt waren 3 ). 

Der Friede war das Ergebnis einer unglücklichen Kriegführung 
herbeigeführt durch die hilflose Lage, in die Athen theils durch eigene 
Verschuldung, theils durch die Theilnamslosigkeit und Schadenfreude 
der übrigen hellenischen Staaten gerathen war, er war zwar schimpf- 
lich, aber nothwendig 4 ). 

Es kann daher weder den Philokrates ein Vorwurf treffen, wenn 
er den Frieden unter den einzig möglichen Bedingungen formulierte *), 
noch den Aeschines oder sonst einen athenischen Staatsmann, wenn 
sie denselben zur Annahme empfahlen. Vielmehr war es unter den 
damals gegebenen Verhältnissen ein Verbrechen durch den Hinweis 
auf eine glorreiche Vergangenheit den Grössenwahn eines eitlen und 
an Schmeicheleien gewöhnten Volkes zu kitzeln und es zu unheil- 
vollen Entschlüssen fortreissen zu wollen. In so kritischen Momen- 
ten muss ein Staatsmann den Muth haben, seinem Volke die unge- 
schminkte Wahrheit zu sagen, er muss es nöthigen, lang gehegten 
Illusionen zu entsagen und sich auf den Boden der nackten Wirklich- 
keit und der vollendeten Thatsachen zu stellen. Wonn Aeschines 
nach dem Zeugniss des Demosthenes und nach seinem eigenen dies 
gethanhat'), so muss der unbefangene Geschichtschreiber seinem 



*) Schäfer II. 212. »Wir hören nicht, dass dem Vertragsentwurf 
des Philokrates ein Gegenentwurf gegenübergestellt wurde." — Aber 
warum? 

*) Aesch. IL 67—69. 

*) Dem. XIX. 14. 94 tdidoxro y&Q rjöri tovto yt (sc. noifjriov 
tt^rjvriv)? 

4 ) Dem. XIX. 94, 97 tIv av&qtonwv HvtttjOsv av rj tlQTjvrj ££ai rov 

dvrl ök tovtcüv ti-aufidoia aya&a rj/nlv i/utilitv toto&tu. vgl. V. c. 13. 
Er enthielt den Verzicht auf Amphipolis und garantierte Philipp sogar 
die gemachten Eroberungen (Dem. XIX. c. 253. 143 Heges. Hai. 24-27), 
sicherte jedoch den Athenern den Chersones und die alten Bundesgenossen. 
— Ueber den Frieden vgl. Schäfer 11. 210 ff. 

*) Schäfer IL 214 sagt: „Philipp's Abgeordnete werden erklärt haben, 
dass sie auf den von Philokrates in Antrag gebrachten Friedensbedingungen 
bestehen müseten." Dennoch lässt er den Demosthenes auf die kurzen 
Notizen Dem. XIX. 144, 205 hin die „bedeutendste Rede" gegen die An- 
träge des Philokrates halten. 

•) Diesen Sinn lege ich den Worten bei, welche Dem. XIX. 16, 
807, 811 dem Inhalte nach aus der Bede des Aeschines anfuhrt. Schäfer 
II. 215 £ findet für den Theil der Rede, den Aeschines II c 74—79 
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Patriotismus und seiner staatsmännischen Einsicht volle Anerken- 
nung zollen und er kann unmöglich Demosthenes beistimmen, der 
ihn wegen jener Beden des mehrfachen Todes schuldig erklärt 1 ). 

Die Behauptung des Demosthenes , es seien bei den Verhand- 
lungen auch andere hellenische Staaten vertreten gewesen, und ihre 
Aufnahme in den Frieden sei durch die Beden des Aeschines verhin- 
dert worden, ist ebenso eine offenbare Unwahrheit*), wie anderer- 
seits die Behauptung des Aeschines , Demosthenes habe durch die 
Vorherbestimmung der Verbandlungstage den Beitritt anderer ausser- 
halb des Synedriums stehender Staaten verhindert 8 ;, und. ich würde 
in arge Verlegenheit gerathen, wenn ich entscheiden müsste, wer 
von beiden in der Kunst die Wahrheit zu entstellen und den wirk- 
lichen Sachverhalt zu verwirren zu grösserer Meisterschaft ge- 
langt ist. 

Der Friede war ferner auf genau stipulirte Vertragspunkte be- 
gründet, nicht aber auf blosse Versprechungen und Verheissungen 
hin, und es würde nur die gänzliche politische Unreife des atheni- 
schen Volkes nicht minder wie der athenischen Staatsmänner verra- 
then, wenn die Behauptung des Demosthenes richtig wäre , dass die 
Athener sich durch trügerische Versprechungen und Hoffnungen zur 
Annahme des Friedens verleiten Hessen 4 ). Das Volk kannte die 
Vertragspunkte genau, sie wurden in der Volksversammlung verlesen 
und in den Debatten allseitig beleuchtet. Es wäre somit eine un- 
verzeihliche Thorheit gewesen , wenn das Volk vertragsmässig auf 
Bechte und Ansprüche verzichtete in der Erwartung, dieselben nach- 
träglich als Geschenk von der Grossmuth des Gegners zurückzuerhal- 
ten. Das Volk musste also von vornherein derlei Versprechungen 
zurückweisen und wie es scheint, wurden bei den Verhandlungen 
keine Versprechungen gemacht, sondern einfach die Vortheile des 
Friedens gegen den Preis, um den er erkauft werden sollte, abgewo- 
gen 5 ). Zwei Fragen scheinen nun bei den Verhandlungen den Ge- 



wiedergibt, kein Wort der Anerkennung. „Mit solchen Schilderungen, 
sagt er, schreckte Aeschines die Athener. Sind aber diese Schilderungen 
nicht wahr? Mit Recht konnte Aeschines darauf stolz sein. Aesch. IL 69 
novr alöxvvofiai in autolg (sc. xolg ÜQ^fiivotg loyoig) dXXa xaX <pdo- 

TLfAOVfACU. 

*) Dem. XIX c. 16. 

*) Dem. XIX. c 16 durch XVIII, 24 schlagend widerlegt. Winiewßki 
Comm. in D. or. de cor. p. 74 meint, jene Worte seien „Mos um der 
schneidenden Antithese willen" gesprochen. Welcher Euphemismus! — 
Andere Combinationen bei Schäfer II. 201. Aesch. II. c. 5y— 60. 

s ) Vgl. Aesch. II 61, 62 widerlegt von Dem. XVHL 24. 

4 ) Dass weder Philipp noch seine Gesandten trügerische Zusiche- 
rungen gemacht haben, bestätigt Dem. XIX. c. 44, 68 ff. 321. — VgL 
dagegen 159 ff. 815 ff. VI, 12 owT djuvrjfiovsT roirg koyovg ovök rag 
vnoaxtoHs i<f als T«c ÜQtivug hvyev. Die wirkliche Sachlage ergibt 
sich aus Dem. VIII. 20. Aesch. IL 72 ff. 

*) Die Behauptung des Demosthenes (XIX. 321) dass athenische 
Redner, als die makedonischen Gesandten auf der Ausschliessung' der 
Pholrier bestanden, diesen in das Wort gefallen und erklärt hätten, 
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genstand längerer Debatten gebildet zn haben, erstens die Frage 
über die Ausschliessung der Phokier und Halier, zweitens ob man 
ausser dem Frieden noch ein Bündnis mit Philipp eingehen solle. 
Wir wollen uns zunächst mit der ersten Frage beschäftigen. In dem 
Entwurf des Philokrates hiess es: „es solle Frieden bestehen zwi- 
schen den Athenern und ihren Bundesgenossen (die Phokier und Ha- 
lier ausgenommen) einerseits und König Philipp und seinen Bundes- 
genossen andererseits 1 ). Obwol nun die Phokier im Synedrium der 
Bundesgenossen nicht vertreten waren und kurz vorher den angebo- 
tenen Beistand der Athener zurückgewiesen hatten , so erregte die 
namentliche Ausschliessung derselben doch gewaltigen Widerspruch. 
Wer nun für oder gegen die Beibehaltung des Zusatzes 7tlrjv ikliiov 
xcri 0ont€iüv gesprochen, lässt sich nicht genau ermitteln 9 ) und 
ist auch für den Gang der Ereignisse von keinem Belang, denn da 
die makedonischen Gesandten die bestimmte Erklärung abgaben, dass 
ihr König die Phokier nicht in den Vertrag aufnehmen könne 3 ) , so 
muS8ten die Athener auf die Einschliessung derselben verzichten, 
wenn sie nicht das ganze Friedenswerk in Frage stellen wollten. Nur 
so viel erreichten die Anstrengungen der Phokierfreunde, dass der Zu- 
satz nkijv'AXiajv xcu Owxtwv, welcher die Ehre der Athener verletzte, 
aus der Urkunde getilgt wurde *). Demosthenes befindet sich nun in 
einem gewaltigen Irrthum , wenn er sich der süssen Hoffnung hin- 
gibt, deshalb weil jene Klausel weggefallen sei, müsse nun Philipp 
die Phokier und Halier unter den Bundesgenossen der Athener mit- 
begreifen, oder die Athener seien berechtigt, den Phokiern im Falle 
eines Angriffs gegen Philipp Beistand zu leisten *)• Philipp konnte 
nur diejenigen Staaten als Bundesgenossen Athen's betrachten, 
welche im Synedrium vertreten und deren Vertreter zur Eidesleistung 
auf den Vertrag zugelassen worden waren. Somit war durch die Be- 
seitigung der Klausel 7tXrjv Owxiwv xal c AXswv an der Sache nichts 
geändert. 



Philipp könne die Phokier wegen der Thebaner und Thessaler nicht 
Öffentlich als Bundesgenossen aufnehmen, werde jedoch, wenn ihm der 
Friede zn Theil werde, den Wünschen der Athener entsprechen, bezieht 
sich höchst wahrscheinlich auf den Bericht, den Aeschines nach der 
Bückkehr von der zweiten Gesandtschaft erstattete. So versteht es das 
zweite Argument zu Dem. XIX. 337. ff. Vgl. dagegen Schäfer IL 217 
Anna. 1. 

*) Heges. über Hai. c. 81. Dem. XIX. 159. Schäfer DL 210. 

*) Hegesippus und Demosthenes mögen wol gegen jene Klansei 
gesprochen haben. Dem. XIX. 72. Schol. 144, 205. 

•) Dem. XIX c. 321, 69, 44. Liban. Argum. zu Dem. VI. 

4 ) Dem. XIX 322. xi\v fiiv roCvov siQrjvrjv . . . e vqovto nag v/uwv 
av€v 4>a>x{ü>v. Demosthenes versteht darunter, mit Weglassung der Klausel 
7iIt)v 4hoxI<üv. vgl. 159. 

*) Dem. XIX. c. 44 sagt: „Als Philipp den Frieden beschwören 
sollte, seien die Phokier durch Aeschines und Genossen ausdrücklich Tom 
Vertrage ausgeschlossen worden, welchen Punct man hätte verschweigen 
and unberührt lassen sollen, wenn man die Phokier retten wollte." — 
Also wenn die Phokier gar nicht im Vertrage erwähnt wurden, galten 



Digitized by 



Google 



796 J. Bohrmoser, Ueber den philokrateiachen Frieden. 

Von geringerer Bedeutung ist die zweite Frage, irer den An- 
trag auf Abschliessung eines Bündnisses eingebracht und unterstützt 
habe, wqil diesem Bündnisse von den Athenern nachträglich keine 
Folge gegeben wurde. Sowol aus dem Schreiben Philipp's als aus den 
Erklärungen seiner Gesandten geht mit Bestimmtheit hervor, dass 
er auf die Bundesgenossenschaft Athens ein grosses Gewicht legte, 
er wünschte offenbar deren Mitwirkung zur Beendigung des phobi- 
schen Krieges, um in ihnen eine Stütze und ein Gegengewicht gegen 
die masslosen Bache- und Vergrösserungsgelüste der Thebaner zu 
erhalten. Denn die Vernichtung des phokischen Gemeinwesens und 
die Ausbreitung der thebanischen Herrschaft über ganz Bftotien und 
einen Theil von Phokis lag offenbar nicht in seinem Interesse. Des- 
halb erklärten seine Gesandten ohne das Bündnis auf den Frieden 
nicht eingehen zu dürfen ; und deshalb stellte wol Philipp den Athe- 
nern weitere Vortheile in Aussicht , wenn ihm deren Bundesgenos- 
senschaft zu Theil würde, d. h. wenn sie sich verpflichteten, ihm zu 
seinem Zuge gegen die Phokier Beistand zu leisten 1 ). Es moss dem- 
nach der philokrateische Vertragsentwurf auch den Antrag auf Ab- 
schluss eines Bündnisses enthalten haben und nach dem wiederholten 
Zeugnis des Aeschines hat Demosthenes diesen Antrag jedenfalls 
befürwortet, was nur ein neuer Beleg dafür ist , dass Demosthenes 
nicht gegen den Frieden gewesen sein kann. Aeschines entstellt 
hier nur insofern den wirklichen Sachverhalt, als er den Demosthe- 
nes selbständig den Bündnissantrag stellen lässt, und als er durch 
die Behauptung, er habe sich für das doy/ua awiöqcjv erklärt be- 
weisen will, dass er gegen den Abschluss eines Bündnisses gewesen 
sei *). Schliesslich mussten die Athener die gestellten Bedingungen 

sie in seinen Augen als athenische Bandesgenossen. T a XIX. 159 be- 
hauptet Demosthenes, wenn die makedonischen Bandesgenossen gewusst 
hätten, .dass die Klausel nXr\vlAliw xal 4><oxi<ov in der Urkunde gestrichen 
sei , so hätten sie dem Philipp gegen die Phokier mit Berufung auf den 
von ihnen beschwornen Vertrag keinen Beistand geleistet Nach XIX. 321 
sind es aber gerade die Tbessaler, weshalb Philipp die Phokier nicht 
als Bundesgenossen annehmen dürfe. Ueberhaupt enthält Dem. XIX. 159 f. 
eine Flut von handgreiflichen Unwahrheiten , über welche jedoch Schäfer 
II, 210. Anm. 2 ohne eine kritische Bemerkung hinweggeht. 

a ) Dem. XIX. 40 tyQiupov <T«r xal diaQQqöriv fUxa vpas tv 
noiTjooj, ei cv ydew xal xr\v avfifiaytav fioi yevrjaouivijv. Philipp ver- 
steht unter ovpfiaxta ein Offensivbündnis nicht aber nach Schäfer II, 
216 ein blosses Schutzbündnis. Philipp hatte von niemanden einen An- 
griff zu befürchten. Schäfer II, 216 sagt: „Von dem Frieden aber, das 
sprach Aeschines oder wer nach ihm das Wort nahm, aus, lasse sich da« 
Schutzbündnis nicht trennen." Er schiebt also die Worte, welche Demosthenes 
nach Aesch. III, 71 gesprochen haben soll, und an deren Wortlaut sich 
Aeschines noch erinnert, „xal yd$ rö §rj(ia /ut/urrjpat tog eine einfach 
dem Aeschines selbst zu. — Die von Schäfer a. a. 0. Anm. 1 angeführten 
Stellen beziehen sich auf die Frage, ob man den Beitritt anderer hel- 
lenischer Staaten abwarten solle, nicht aber auf das fragliche Bündnis. 

') Aesch. IL 61, 123 xatroi et rrjv 'ei^vtfv y£y&$* av xal ryv 
evfifiaxlav ly<pt\pa$. — Dagegen III. 72 xal tiXog tovt' Mx*, re? fikt 
Xoyy nQoßiaOcc/ufvov driftood-e'vovg , x6 dk \pfiyxOpa y^dif/ayrog *ito- 
xqdrovg. 
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annehmen, da sie zum Kriege nicht gerüstet waren und ihnen nur 
die Wahl blieb, zwischen Annahme des gebotenen Vertrags oder 
Krieg *) und so legten sie denn mit ihren Bundesgenossen in die 
Hände der makedonischen Gesandten den Eid auf den Friedensver- 
trag ab. Demosthenes hegt nun die Befürchtung, Philipp könnte die 
Zwischenzeit bis zu seiner Beeidigung auf den Vertrag benützen, um 
den Athenern noch möglichst viele Besitzungen zu entreissen und 
diese würden dann für Athen unwiederbringlich verloren sein 9 ). Diese 
Befürchtung ist aber ganz unbegründet. Es ist ganz undenkbar, 
dass von zwei kriegführenden Mächten sich die eine vertragsmässig 
die Hände bindet, während die andere noch darauf losschlagen darf, 
und wenn die sonst so scharfsinnigen Athener von Philipp sich in 
einer so unerhörten Weise übervortheilen Hessen, so verdienten sie 
schon deshalb als politisch unmündig unter Vormundschaft gestellt 
zu werden. In der Regel werden Friedensverhandlungen durch den 
Abschluss eines Waffenstillstandes eingeleitet und das war auch hier 
der Fall. Philipp hatte das Versprechen gegeben, während der Un- 
terhandlungen den Chersones — wahrscheinlich auch Lemnos , Im- 
bros und Skyros — nicht anzugreifen, damit hatte er sich selbst eine 
Demarcationslinie gezogen, die er auch genau eingehalten hat. Be- 
züglich Thrakiens und des Kersobleptes hat er keine Zusicherungen 
gemacht und er handelt weder seinem Versprechen noch dem Frie- 
densvertrage zuwider , wenn er die athenischen Besatzungen aus den 
thrakischen Festungen, die ja dem Kersobleptes nicht den Athenern 
gehörten, vertreibt 3 ). Kersobleptes war aber dadurch, dass sein 
Abgesandter zur Eidesleistung auf den Frieden nicht zugelassen 
wurde, von demselben ausgeschlossen *). 

Ja selbst, wenn Philipp wirklich die Absicht gehabt hätte , in 
der Zwischenzeit athenisches Besitzthum an sich zu reissen, so lag 



') Diese Alternative hatte ihnen zuletzt noch Eubulos klar vor 
Augen gestellt Dem. XIX. 291. 

') Dem. XV1U. 26, XIX. 150. Demosthenes sowol als Hegesippos 
sind von der Ansicht befangen, als hätte Philipp seit dem Friedensschi ass 
ohne Genehmigung der Athener keine Eroberungen mehr machen dürfen. 
Heges. Hai. c. 36 ff. Dem. VIII. 64. XIX. 156, 335 IX« 15. 6 xolvov <Pt- 
Junnog uqti rfjg efprjVfj? ytyovvCag 2£(i$ttov xal dooiaxov xareXdfißavs 
. . (Iqtivtjv fxkv ydQ dj/uojjuoxti. Er hat aber den Fneden erst nach der 
Eroberungjener Plätze beschworen. 

*) Wenn Dem. die thrakischen Festungen für Eigenthnm der Athener 
erklärt Dem. XVIII. 26 ooa rfjg nolttog nqolaßot, vgl. XIX. 151, so wider- 
spricht er sich XVIII. 27 selbst: Iv ^oyrow rtüv &$({xdh> . . ravra rä 
X<üQ(a ,. ovro) ylyvoiv& ol oqxoi, bringt aber hier gleich wieder eine 
Unwahrheit an , indem er die Thraker als Bundesgenossen der Athener 
bezeichnet. Vgl. Schäfer IL 243 „Ja er (Philipp) durfte wol auch das 
Anrecht der Athener überhaupt in Frage ziehen, denn waren die Küsten- 
orte auch von athenischen Truppen besetzt, so hatten sie doch nicht den 
Athenern Bondern den Thrakiern gehört." 

4 ) Aesch. II, 81—86 III. 73. Beide Berichte bezeugen dass bei der 
Beeidigung der Bundesgenossen kein Vertreter des Kersobleptes theilnahm. 
In welcher Weise und durch wen er daran verhindert wurde, ist Neben- 
sache. Vgl. Schäfer IL 228 ff 
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es ja, nachdem die Athener sich einmal auf den Vertrag eidlich ver- 
pflichtet hatten, in seinem Belieben den Zeitpunkt zur Eidesleistung 
zu bestimmen. Er konnte die athenischen Gesandten, auch wenn sie 
sich nach dem Antrage des Demosthenes unmittelbar nach Thrakien 
in Philipp's Lager begeben hätten, unter den verschiedensten Yor- 
wänden von einem Tag auf den andern vertrösten , ja er konnte sie 
auch gewaltsam an der Abreise verhindern. Und wenn sie allenfalls 
mit Kündigung des Vertrages gedroht hätten, so durfte ihm davor 
nicht bange werden 1 ). Daher zerrinnt die Behauptung des Demo- 
sthenes, Kersobleptes sei durch die Schuld seiner Mitgesandten, 
welche anstatt seinem Antrage zu folgen , die Rückkunft des Königs 
in Pella abwarteten , an Philipp preisgegeben worden , um so mehr 
in nichts, als das Schicksal des Kersobleptes bereits entschieden war, 
noch ehe die Gesandten ihre Reise angetreten hatten *). 

Häufig wiederholt Demosthenes gegen seine Mitgesandten den 
Vorwurf, dass sie den in der Instruction ertheilten Aufträgen zuwi- 
dergehandelt , dieselben nicht ausgeführt haben 8 ). Um nun ent- 
scheiden zu können, ob diese Beschuldigung gegründet ist oder nicht, 
wäre es wichtig, den Inhalt dieser Instruction genau zu kennen. 
Offenbar konnten diese Aufträge nicht derart sein, dass dadurch die 
Bestimmungen des Vertrages wesentlich verändert worden wären. Zu 
einer solchen Danaidenarbeit hätte sich Philipp gewiss nicht her- 
gegeben 4 ). Es konnte also in der Instruction auch von einer nach- 
träglichen Aufnahme der Phokier und Halier oder gar des Kersoblep- 
tes, der bereits überwältigt war, nicht die Bede sein, und soviel aus 
Aeschines II 102 hervorgeht, war darüber auch wirklich nichts ent- 
halten. Ausser dem Auftrage, welcher die Gesandten bevollmäch- 
tigte, Philipp und seine Bundesgenossen zu beeiden und wegen Aas- 
lösung der Gefangenen zu unterhandeln, mochten die übrigen Auf- 
träge nur die Modalitäten betreffen, unter denen die einzelnen Frie- 
densbestimmungen in Wirksamkeit gesetzt werden sollen. Die In- 
struction schloss mit der allgemeinen Formel : Die Gesandten sollen 
im Uebrigen nach Kräften das Interesse Athens wahrnehmen a ). 
Demosthenes behauptet nun, in der Instruction sei der Befehl ent- 



') Schon Böhneke F. I 401, 2 erkannte, dass die Reue der Ge- 
sandten nach Thrakien nichts fruchten konnte. Schäfer IL 232 schlieft 
sich ganz der Reflexion des Dem. XIX. 151, 152 an. Wenn die Athener 
die Phokier und die Thermopylen sicher stellen wollten, so durften sie 
nicht erst die Meldung ihrer Gesandten abwarten, sondern sie musten 
auf alle Fälle gerüstet dastehen , was jedoch nicht der Fall war. VgL 
dagegen Schäfer II. 232 Anm. 1. — Wenn ferner Philipp den Demosthenes 
an der Abfkhrt verhindern konnte (Dem. XIX. 51, 323), so konnte er 
auch Regen die übrigen Gesandten eben so verfahren. 

») Dem. XIX, 161, 174, 179. Aesch. IL 89^ 98 „ovr* U*orr*f 
noajTHv ovdkv IvedtycTo xwv ntoi K€gaoßXi7irnv nön ytytrnufrvr* — 

»)Dem. XIX. 4, 6, 8, 17, Äff. 

4 ) Aesch. II. 123. ovxovv i) fikv n^oxiqa nQtoßsiu tör xmqov 
xovxoy £?££?, ij tfvGxioa Inl nmoayuivot^ lyivtxo. 

•) Aesch. II, 98, 103, 104. 
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halten gewesen, die Gesandten sollen nie einzeln mit Philipp verkeh- 
ren, ferner sie sollen die einzelnen mit Philipp verbündeten Städte 
bereisen, nnd den Behörden derselben den Eid auf den Frieden ab- 
nehmen 1 ). Es ist nun sehr zu bezweifeln, ob diese beiden Bestim- 
mungen sich wirklich in der Instruction befanden. Die erste würde 
ein gewisses Misstrauen in die Zuverlässigkeit der Gesandten setzen. 
Wenn aber ein solches vorhanden gewesen wäre, so hätte man gewiss 
nicht alle Mitglieder der ersten Gesandtschaft wiedergewählt. Dann 
verstand es sich ja von selbst, dass nicht die einzelnen Mitglieder 
der Gesandtschaft im Namen des athenischen Staates mit Philipp 
verhandeln konnten, sondern nur die Gesammtheit derselben 9 ). End- 
lich widerspricht dem der besondere Auftrag, welchen Demosthenes 
bezüglich der Auslösung der Gefangenen erhalten zu haben behaup- 
tet 8 ). Der zweite Punkt aber enthielte offenbar einen Eingriff in die 
Souveränitätsrechte des makedonischen Königs. Ihm allein kam es 
zu, den Modus zu bestimmen , unter dem seine Schutzstaaten den 
Eid auf den Frieden leisten sollten. Und so wenig die makedoni- 
schen Gesandten bei den athenischen Bundesstaaten herumreisen 
durften, um sie einzeln auf den Frieden zu beeiden , eben so wenig 
konnte Philipp ein solches Verfahren von Seite der athenischen Ge- 
sandten zugeben 4 ). 

Aeschines legt nun den in der Instruction enthaltenen Aufträ- 
gen keine besondere Bedeutung bei, er meint, diese hätten vom Staate 
bevollmächtigte Dienstknechte eben so gut verrichten können 5 ). Das 
Hauptgewicht legt er auf die Schlussformel, überall nach Kräften 
das Interesse Athens zu wahren, denn um diesem Auftrage gerecht 
zu werden, dazu erforderte es Scharfsinn und diplomatische Gewandt- 
heit. In welcher Weise er nun das Interesse seines Staates zu för- 
dern suchte, wollen wir später betrachten. Wir begleiten nun die 
Gesandtschaft nach Pella. Dort erwarteten den König Gesandte von 
fast allen hellenischen Staaten 6 ), und so wenig sie ihren gegenseiti- 

*) Dem. XIX 158, 278. 

*) Aesch. II. 125 xal Ifyetg fjikv ort 4>iXlnnto pe& rj/i^av nol- 
laxig fiovog povip ditltvo/Ativ x. t. L Diese Stelle enthält durchaus 
nicht, wie Schäfer II. 251 meint, das Eingeständnis, dass Aeschines oft 
mit Philipp unter vier Augen sich unterredet. 

*) Dem. XIX. 173. Nach Aeschines IL 103 ist aber die Gesandt- 
schaft mit der Auslösung der Gefangenen beauftragt. 

*) Dies spricht Philipp in seinem Schreiben an die Athener geradezu 
aus. Vgl. Dem. XIX. c. 36. Dass die Gesandten die Bundesgenossen auf 
der Hinreise nach Pella nicht beeiden konnten, wie Dem. XIX. 158 ver- 
langt, hat auch Schäfer ü. 247 Anm. 4 erkannt. 

8 ) Aesch. II. 103. xo fikv yaq rovg üqxovg dnoXaßuv xal neok 
roh* aXXarv diaXtx&yvai xal ntgl tm> aixf^ct,l(üx(av tlnüv , xäv ei toi/; 
vnijQiTas tnsfxiptv i) nohg neqid-üoa nCaxvv avroZg, anavr* av nga^- 
&rjvat vout&o. 

*) Warum suchten sie ihn nicht lieber in Thrakien auf? — Offenbar 
hatte sie Philipp angewiesen, ihn in Pella zu erwarten. Nach Aesch. IL 
98 enthielt die Instruction nicht den Auftrag nach Thrakien zu reisen. 
Vgl Aesch. H. 112. Schäfer II. 236 Anm. 2. 
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gen Groll verbergen konnten *), so waren sie doch einig in der Krie- 
cherei und in dem Buhlen um die Gunst des Barbarenkönigs. Philipp 
war von Anfang an einig, welcher Partei er sich zuwenden sollte, 
wurden ja die Rüstungen zu dem Feldzug gegen die Phokier ganz 
offen betrieben, und es ist nur Selbsttäuschung des Demosthenes, 
wenn er glaubt, erst die Unbestechlichkeit der thebanischen Gesandt- 
schaft habe ihn bewogen, zu Gunsten der Thebaner in PhoMs und 
Böotien einzuschreiten a ). 

Durch die Beendigung des heiligen Krieges erwarb er sich den 
Ruhm eines Beschützers des delphischen Heiligthums und konnte 
als solcher Sitz und Stimme im Amphiktyonenrathe beanspruchen '), 
ja er erwarb sich gerechten Anspruch auf die Dankbarkeit derjeni- 
gen Staaten , die durch den phokischen Krieg am meisten zu leiden 
hatten. 

Freilich darüber , in welcher Weise die Verhältnisse Mittel- 
griechenlands nach Unterwerfung der Phokier geregelt werden soll- 
ten, konnte er mit sich selbst noch nicht im Reinen sein. Hier musste 
er die Entscheidung dem Amphiktyonenbund überlassen, und er 
wünschte offenbar die thätige Mitwirkung der Athener, um durch 
ihre Stimme beim Bundesgerichte dio phokischen und böotischen 
Städte gegen die Rachsucht der Thebaner zu schützen. 

Als nun Philipp die athenische Gesandtschaft, umgeben von 
seinem glänzenden Hofstaate empfing, nahm Demosthenes, obwol er 
der jüngste von den Mitgliedern der Gesandtschaft war, zuerst das 
Wort 4 ). Da er fort und fort seine Mitgesandten beschuldigt, sie hat- 
ten den erhaltenen Aufträgen entgegengehandelt, so hätte er doch 
angeben sollen, in welcher Weise er die Interessen seines Staates 
verfochten hat. Als erster Redner konnte er sich ganz allein , ohne 
sich nm die Meinungen und Absichten seiner Mitgesandten zu küm- 
mern, der erhaltenen Aufträge entledigen, und er durfte nicht be- 
fürchten, von irgend Jemand unterbrochen zu werden. Nun erwähnt 
er dieser seiner Gesandtschaftsredo nirgends mit einer Silbe, und er 
stellt sich überhaupt so, als ob er seine Meinung gegen die Majorität 
seiner Mitgesandten nicht hätte zum Ausdruck bringen können 5 ). So 



') Aesch. H. 136. 

') Dem. XIX. 138 ovök yitQ rrjv rtov Sr\ßatiov noUv etlero «Jij- 
fxoalq. noulv 6 <PfXirt7Zog ev, dXX vnö Tcfo> n^aßtoyv tncfoxh). Dem 
widerspricht Dem. VI. c. 7—10 und 16 dtp* «är vvv notii xdxuva h 
ngocugioeiog örjlog iört noirjöag. 

») Dem. V. 21. Diod. 16, 60. Schäfer IL 273 Anm. 4. 

4 ) Dass auch die übrigen hellenischen Gesandtschaften zugegen 
waren, wie Aeschines II. 112 behauptet, halte ich nach den Auslassungen 
desselben gegen die Thebaner Aesch. IL 116 ff. wenigstens für unwahr- 
scheinlich. Vgl. Schäfer IL 239. 

*) Dem. XIX. 173. 8 <Touro* nltCovg ovxeg lv(xon>, anavr a«o- 
XwUxtv. Trotzdem nimmt Schäfer II. 242 mit Zuyersicht an, .dass De- 
mosthenes die Aufnahme der Phokier und Hau er, in den Vertrag und 
was Thrakien betraf des Kersobleptes, desgleichen die Herausgabe der 
nach dem FriedensschluBS eroberten Plätze zur Sprache brachte, and 
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müssen wir denn dem Berichte des Aeschines II, 109 ff. Glauben 
schenken. Aus demselben gebt so viel mit Gewissbeit hervor , dass 
Demostbenes in seiner Bede weder die ertbeilten Aufträge noch die 
Angelegenheit bezüglich der Phokier, Halier und des Kersobleptes, 
die ihm doch sonst so sehr am Herzen liegen, zur Sprache gebracht 
hat. Aescbines dagegen glaubte das Interesse Athens am besten zu 
wahren, indem er bei dem Könige ein Fürwort zu Gunsten der Pho- 
kier, gegen welche das makedonische Heer bereits gerüstet und zum 
Aufbruche bereit stand, einlegte. Er suchte den König zu bereden, 
diese Angelegenheit lieber auf friedlichem Wege durch einen Schied- 
spruch als durch Waffengewalt zum Austrag zu bringen. Wenn aber 
der Zug nicht mehr aufgegeben werden könne, so möge er dabei 
gottesfürchtig zu Werke gehen. 

Er erinnerte daran, dass der Schwur den Amphiktyonen ver- 
biete, eine zum Bunde gehörige Stadt zu zerstören, dass die Theba- 
ner zuerst gegen diesen Schwur gefrevelt, dass der König auf den 
Dank der Thebaner nicht rechnen dürfe , und dass der Amphiktyo- 
nenrath nach Unterwerfung der Phokier nur die schuldigen Häupter 
bestrafen solle, nicht aber die Städte, wenn sie die Frevler dem Ge- 
richte überlieferten a ). In dem guten Glauben nun durch diese Bede 
nach Möglichkeit das Interesse Athens verfochten zu haben 4 ), wie- 
derholt er dieselbe unter allgemeinem Beifall nach seiner Bückkehr 
vor dem versammelten Volke und Demosthenes selbst bestätigt ihm, 
dass er vor dem König noch besser gesprochen 5 ). Dennoch rechnet 
ihm nachträglich Demosthenes gerade diese Bede als Capitalverbre- 
chen an, und behauptet auf Grund derselben, dass Aeschines an der 
förmlichen Ausschliessung der Phokier vom Vertrage schuld sei. 
Fragen wir, was hätte denn Aeschines eigentlich thun sollen? Die 
Antwort auf diese Frage finden wir bei Dem. XIX. 44. Dort heisst 
es : Die Phokier seien durch diese (näml. Aeschines und Genossen) 
ausdrücklich vom Vertrage ausgeschlossen worden , welchen Punkt 
man hätte verschweigen und auf sich beruhen lassen sollen , wenn 
man die Phokier retten wollte. Also wenn die Gesandten von den 
Phokiern geschwiegen hätten, wären sie gerettet worden! Jetzt er- 
klärt es sich , warum Demosthenes von der phokischen Angelegen- 



diese Zugeständnisse als Unterpfand der Bundesgenossenscbaft forderte". 
— Demosthenes hätte uns gewiss davon erzählt; da er doch seine Ver- 
dienste um die Befreiung der Gefangenen so hervorhebt. Dem. XIX. 
168-173.) 

•) Aesch. II. 113—118. Aeschines setzt also voraus, dass die Bü- 
stungen den Phokiern gelten, ja er hält den Zug für unvermeidlich, 
empfiehlt jedoch die Phokier nach ihrer Unterwerfung der Gnade des 
Königs. 

4 ) Aesch. IL 118. nag ifiov plv ovv i$$y&ri rä Slxaut xal rä 
ovfitpioovta vfitv. Dann tioteqov ovv 6 urjdhv noo&vftri&els Iwaoao&tu 
aya&ov (nämhch Demosthenes) ötxcuog iartv «iNJofav, rj 6 (ir\ikv <&v fy 
Svyktös llUinuv. 

*) Aesch. IL 122. Dem. XEL 20. 
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heit geschwiegen bat. Die Sache erscheint uns räthselhaffc and wir 
können kaum glauben, dass dem Demosthenes mit seiner Behaup- 
tung ernst ist. Der Schlüssel zur Lösung dieses Bäthsels findet sich 
jedoch in dem zweiten Argument zu Demosthenes Bede von der 
Truggesandtschaft. Dort werden jedenfalls aus authentischer Quelle 
die Worte angeführt, mit denen Philipp den Vertrag beschwor. 
Sie lauten: Ich schliesse Frieden mit den Athenern und ihren 
Bundesgenossen ausgenommen die Phokier und Halier. anivdo- 
ftai 'A&r/vaioig neu, zötg Idd-rpxxiwv av^a%oig X 0J ^ IsOMo* 
Tiai Q>toxetov. Wahrscheinlich hatte Philipp diese Worte noch der 
Vertragsurkunde bei der Ratification beigefügt, und die verwünschte 
Klausel TtXrjv tdXewv xal dkoxeiov, durch deren Streichung De- 
mosthenes die Phokier gerettet zu haben vermeinte, stand nun 
wieder in der Vertragsurkunde. Demosthenes meint nun , wenn seine 
Mitgesandten bei der Eidesabnahme der Phokier gar nicht erwähnt 
hätten, so hätte Philipp an der Formel: „\4&rpraioig um xf* 
'A&rpralwv av/tfiaxoig" keinen Anstoss genommen und den Ver- 
trag einfach ratificirt. Durch die Fürbitte aber, welche Aeechines 
und wahrscheinlich auch die anderen Gesandten ausser Demosthenes 
zu Gunsten der Phokier einlegten, wurde Philipp zu der ausdrück- 
lichen Erklärung veranlasst, dass er die Phokier und Halier nicht in 
den Frieden aufnehmen könne , und um ja keinen Zweifel übrig zu 
lassen, fügte er die Klausel jtXrjv (Dwxicov xai Zikicw des philo- 
krateischen Vertragsentwurfs wieder bei *). Es muss somit Jeder- 
mann einleuchten, wie grundlos die von Demosthenes gegen seine 
Mitgesandten erhobene stereotype Beschuldigung, dieselben hätten 
die namentliche Ausschliessung der Phokier und Halier bewirkt, ist. 
Denn dass die Hinzufügung oder Weglassung der Klausel 7*li-> 
jitewv xal Qkoxeiov an dem meritorischen Inhalte des Vertrages 
nichts änderte, wurde schon oben gezeigt. Wer kann es dem Aeschi- 
nes und seinen Mitgesandten zum Vorwurf machen, dass ihr Be- 
mühen zu Gunsten der Phokier erfolglos blieb, zudem sie nicht be- 
rechtigt sein konnten, die Giltigkeit des von den Athenern beschwor- 
nen Vertrages von der nachträglichen Erschliessung der Phriaer 
abhängig zu machen. Demosthenes, der dabei die Politik des Schwei- 
gens beobachtete, ist am wenigsten dazu berechtigt 9 ). Und wenn 
er sich auf sein Verdienst , das er sich um die Befreiung der Gefan- 
genen erworben , so viel zu Gute thut, so lässt sich darauf erwie- 



*) Jetzt erklärt sich auch Dem. XIX. 278. ov to ptv \pTi<f*9um 
y Afh\vcUQtg xal rdh Idd-rfvatiov ov/u/uayotg, ovzoi $k 4Haxiag kusnoiwJtovs 
aniw^vm d. h. die Gesandten haben Philipp durch ihre Beden veranlasst. 
den Beisatz nlrjv 'Altav xal <t>wxi<Dv der Urkunde wieder hinzuzufügen. 
Demosthenes versteht unter xfj^(pnffia den vom Volke genehmigten Vertrag 
welcher sich von dem \prj(pco/uct <PiloxQarovg Dem. XYX. 161 nur durch 
den Wegfall des „kAi}? "AU<m> xal 4tax6uy" unterschied. 

') Aesch. II. 118. naQ tpov fikv oiv *$>>?tof ra Sjxnta ttmk rm 
avfjupiQovxa v/ulv, anißt} 6k ovx <£$ ifrm? iji#o/uf$a tüX «fe Mtarso? 
inqaSt x. x. X. vgl. 130. 
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dem. daas es dazu keiner staatsmännischen Befähigung bedurfte, 
dass noch während des Krieges der Schauspieler Aristodemus sich 
ein ähnliches Verdienst erworben, nnd dass Philipp in allen Fragen, 
wo die grossen Staatsinteressen nicht berührt wurden , sich stets 
grossmüthig nnd willfährig zeigte 1 ). 

Nachdem ich nun gezeigt habe, dass dem Aeschines die Aus- 
schliessung der Phokier nicht zur Last gelegt werden kann, darf ich 
mich bezüglich der übrigen Vergehen, deren sich die Gesandten wäh- 
rend ihres Aufenthaltes in Makedonien schuldig gemacht haben sol- 
len, kurz fassen. Für die stets wiederkehrende Behauptung, die Ge- 
sandten hätten sich bestechen lassen, bleibt uns Demosthenes die Be- 
weise schuldig und wenn Philipp der Gesandtschaft eine Summe Gel- 
des zur Vertheilung zusandte, so handelt es sich hier offenbar um 
allgemein übliche Gastgeschenke. Wenn aber die Gesandten insge- 
heim sich an Philipp verkauft hätten, so würden sie das gewiss vor 
Demosthenes geheimgehalten haben, mit dem sie ohnedies in steter 
Feindschaft lebten. Ueberhaupt muss die Ansicht, als ob grosse 
politische Erfolge durch Geld erkauft werden könnten, als unhaltbar 
verworfen werden und wenn Demosthenes allenthalben Philipp 's gol- 
dene Füchse in die Taschen der hellenischen Staatsmänner wandern 
sieht, so ist er wol wegen seiner Phantasie weit mehr zu bewundern, 
als wegen seiner Wahrheitsliebe 9 ). Vielmehr verdankt Philipp seine 
Erfolge seinem rastlosen Thatendrang und der Gewandtheit in Be- 
nützung der Umstände, seiner trefflich organisierten und von ausge- 
zeichneten Heerführern geleiteten Armee , der einheitlichen Leitung 
aller politischen, militärischen und Verwaltungsangelegenheiten, sei- 
nem musterhaften Staatshaushalt und der politischen Ohnmacht der 



M Dem. XIX. 168—173. v^l. dagegen Aesch. IL 100. Die Stelle 
Dem. XIX. c. 39 xovg d~atxpcd<üxovg 6 oxomSv xl uv nouav vfiXv X a ~ 
qIocuxo owF iv&vfifi&rjvat ^prjot Xvoaa&at scheint mir von Schäfer IL 
249 nnd Anm. 7 nicht ganz richtig aufgefasst zn sein. Man muss ent- 
weder mit Böhneke F. I, 405 zu kvocuj&at, vpäg aixovg als Subject hinzu- 
denken, oder Xvoaö&cu mit der Pariser Ausgabe von 1570 durch Sia 
Xvrptov änoöovvai, erklären. Ich halte es für identisch mit Xvxga nqax- 
rta&at, welchen Ausdruck Aeschines II. 100 im Gegensatz von dytTvcu 
gebraucht. Der Sinn der betreffenden Stelle in dem Briefe Philipps ist 
also: Es wäre mir nicht in den Sinn gekommen die Gefangenen erst 
gegen ein Lösegeld freizulassen, ich hätte sie ohne dies freigegeben. Diese 
Stelle raubt dem Demosthenes das Verdienst, welches er sich um die 
Gefangenen erworben, und kann daher nach seiner Meinung nur von 
Aeschines herrühren, vgl. Sto xal xrjvlurjv tfiXoxifilav ovxog äqxuoov- 
jutvog xoix* tntttnv ixelvov tyyQatyat. Worin liegt nun der Gegensatz zu 
o oxondh xl £v noiwir vutv ^ap/YrcaTo ? — Wenn Philipp nicht wusste, 
wie er den Athenern gefällig sein könne, so musste ihn eben erst De- 
mosthenes darauf aufmerksam machen, dass die Athener die Freilassung 
der Gefangenen wünschen* — Wieder eine schneidende Antithese! 

*) Dem. XIX. 166—168. — Die Gesandten leugnen nicht Geschenke 
empfangen zu haben, dies ist eben auch ein Beweis, dass sie sich nicht 
verkauft haben. VgL Dem. XIX. 279. Ueber die Bestechlichkeit der Staats- 
männer im Allgemeinen ibid. c. 259 ff. XVIII. 45 ff. u. a. v. St. 
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mit einander hadernden und im Innern in Parteien zerrissenen helle- 
nischen Staaten *). Er wird sein Gold gewiss weit lieber auf die 
Ausrüstung seines Heeres, auf die Anschaffung yon Kriegsmaterial 
verwendet haben, wie zur Bezahlung einiger ehr- und vaterlandslo- 
sen Lotterbuben. 

Welchen Zweck hätte er auch durch die Bestechung der athe- 
nischen Gesandten erreichen wollen? Etwa da»» sie in die Ausschlies- 
sung der Phokier , Halier und des Kersobleptes willigten? Diese 
waren bereits durch den Vertrag ausgeschlossen. Oder dass sie nach 
der Beeidigung Philipp's noch in Pella verweilten und ihn auf sei- 
nem Heerzug bis Pherä begleiteten? 9 ) Bie mussten aber auch die 
makedonischen Bundesgenossen auf den Frieden beeiden und den 
Zeitpunkt und den Ort, wo die Beeidigung stattfinden sollte, hatte 
eben Philipp und nicht die Gesandten zu bestimmen. Oder dass sie 
den bevorstehenden Kriegezug des Königs vor den Athenern verheim- 
lichten? *) Aber Philipp hatte ja die Rüstungen su diesem Zöge offen 
genug betrieben, ganz Hellas war auf denselben gespannt, und es 
ist ganz undenkbar, dass die Athener allein bis cur Bäckkehr der 
Gesandtschaft darüber in Unkenntnis geblieben sein sollen 4 ). Ebenso 
dürfen wir die übrigen Behauptungen des Demosthenes: dass Aeschi- 
nes und seine Genossen fort und fort geheime Zusammenkünfte mit 
Philipp gehabt 5 ), dass er beobachtet wurde, wie er des Nachts aus 
dem Zelte des Königs herauskam , dass er zuletzt, als die Gesandten 
von Pherä abreisten, noch Nacht und Tag beim König zurückblieb 
und den Brief Philipp's an die Athener verfasst habe *), in das Ge- 
biet der Erfindungen verweisen. Denn theils sind sie an und für sich 



1 ) Die Ursachen der Ueberlegenheit Philipps weiss Demosthenes 
ganz gut zu würdigen. Dem. L 3, 4, 9, 14 IL 3, 15 XVIII. c. 67 u. a. v. 
a. St. Ueber den Zustand Griechenlands Dem. 18 ff. o. 45. 

*) Ich glaube, dass Philipp den Vertrag erst in Pherae gemeinsam 
mit seinen Sundesgenossen feierlich beschworen hat. So stellt es das 
zweite Argument zu Dem. XIX. dar, darauf deuten auch Dem. XIX. c. 44 
und 158 die Ausdrucke rovg ogxovs Huekte ouvyvtu und fylywovro ol 
Sqxoi. Allerdings mochte er schon in Pella erklart haben, dass er mit 
dem Vertrage einverstanden sei. Dem. XVIII. 32 dfioXoyqat Tip flpp** 
Vgl. dagegen Schafer IL 247 Anm. 4. 

3 ) Dem. XIX. 174. Wie Demosthenes an der Absendung eines 
Specialberichtes verhindert werden konnte , ißt mir nickt begreiflich. 

4 ) Aesch. II. 104. anavxtg ot "MXX^vh noos td uillov ittotou 
ßUnovoiv. vgl. 144, 132, 136. Dem. XIX, 17. 

*) Dem. XIX. 175, 278. Tgl. Aesoh. II, 125. 

') Dem. XIX. c. 36, 38, 175. Demosthenes muss ursprünglich in 
der Klageschrift die Behauptung aufgestellt haben, Aeachines sei des 
Nachts auf dem Lydias d. i. in rella zu Philipp gefahren. Erst auf die 
triftige Entgegnung des Aeschines IL 124— WO verlegte er jene nächt- 
liche Zusammenkunft nach Pherä, wo ja erst das Schreiben an die Athener 
ausgefertigt wurde. Vgl. Schäfer II. 251. „es sind auch andere Stellen, 
die Demosthenes bei der TJeberarbeitung der Bede weggelassen oder ver- 
ändert hat" Aber warum hat er das gethan? Offenbar weil die unwahr 
heit zu handgreiflich gewesen wäre. 
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unwahrscheinlich, theils sind sie auch von Aeschines gebührend ab- 
gefertigt worden. 

Philipp wird bei seinen mannigfaltigen Regierungsgeschäften, 
bei den zahlreichen Gesandtschaften, die er zu empfangen und abzu- 
fertigen hatte, wol etwas Besseres zu thun gehabt haben , wie seine 
Zeit mit einigen athenischen Schwätzern zu vertrödeln. Ueberhaupt 
misst Demosthenes dem Aeschines eine Bedeutung bei, die er gewiss 
nicht hatte 1 ). Doch alle diese Beschuldigungen sendet Demosthenes 
ge wissermassen nur als leichte Hilfstruppen voraus, den Hauptangriff 
auf die Ehre und das Leben des Aeschines macht er mit der Be- 
hauptung, Aeschines habe nach der Rückkehr von der zweiten Ge- 
sandtschaft das athenische Volk durch falsche Vorspiegelungen und 
Verheissungen über die wahren Absichten Philipp 's vorsätzlich ge- 
täuscht nnd dasselbe zu Beschlüssen verleitet, wodurch die Phokier 
gleichsam mit gebundenen Händen Philipp und den Thcbanern über- 
liefert wurden 8 ). Wir wollen nun diese Behauptungen an der Hand 
der Thatsachen prüfen. 

Nach der Rückkehr stellten sich die Gesandten dem ßathe vor. 
Wiederum ergriff Demosthenes zuerst das Wort und erstattete, wie er 
selbst erzählt, im Beisein einer grossen Volksmenge einen wahr- 
heitsgetreuen Bericht, führte Klage gegen die, welche das Volk 
durch ihre Verheissungen zur Annahme des Friedens bewogen haben, 
gegen Ktesiphon, Aristodemus, Aeschines und ertheilte den Rath, 
das, was noch nicht verloren sei — er meinte die Phokier und die 
Thermophylen — nicht preiszugeben und die Dinge durch Festhal- 
ten an leeren Hoffnungen und Versprechungen nicht zum Aeussersten 
kommen zu lassen 9 ). Der Rath stimmte seinem Antrage bei und 
fassrte dem entsprechend einen Vorbeschluss 4 ). Hieraus entnehmen wir 
so viel, dass wenigstens der Rath die Wahrheit erfuhr, somit konnte 
sie auch dem Volke kein Geheimnis bleiben, da ja auch eine grosse 
Volksmenge den Bericht angehört hatte 5 ). Zweitens ist es ganz auf- 
fallend, dass uns Demosthenes den Inhalt des Rathsbeschlusses nicht 
mittheilt, sondern wir erfahren darüber Dem. XIX, 32 nur soviel, 
dass er weder eine Belobung noch eine Einladung der Gesandtschaft 
zum Ehrenmahl enthielt. 



*) Dem. XVHL 142. IxeTvo (poßovucu uv\ t<!5v eiQyaVftfrarp avr<ji 
xaxwv v7ioXmp&ij ovtos iXarziov. vgl. XIX, 29. Dieser Einwurf konnte 
mit vollem Recht gegen die Beschuldigungen des Demosthens erhoben 
werden. 

2 ) Dem. XIX. 47. vgl. 4, 8, 43, 53, 56, 63 u. s. f. 

*) Dem. XIX. c. 18 rj ßovlJj <fe 1) firj xtulv&eiaa dxoiacu xdlt]d-r\ 
nag (fiov. 

4 ) ibid. xal inetaa xaxna trp> ßoukr\v. c. 34 *H fxkv xoivw ßovkrj 
ravta nqovßeßovltvxei. 

5 ) ibid. c. 17. xal ravtl nollol owtaaöiv, « /utllto Xiyuv xo yaq 
ßouUvTTjQtov fjLtotov rjv tdt&iTwv. Er beruft sich also selbst auf das 
Zeugnis derjenigen, die damals seinen Bericht angehört hatten. 



52* 



Digitized by 



Google 



808 J. Rohrmoser, Ueber den philokrateischen Frieden. 

Mit der blossen Phrase aber, man solle die Phokier und 
die Thermopylen nicht preisgeben, war offenbar nichts geholfen, son- 
dern es mussten zu deren Sicherstellung ganz concreto Verfügun- 
gen, z. B. die Aussendung eines Bürgerheeres, die Ausrüstung 
und Bemannung von Schiffen u. 8. w. getroffen werden. Sicherlich 
aber würde Demosthenes, wenn sein Antrag und der Bathsbeschhss 
auf solche Massregeln hingezielt hätte, es nicht verschwiegen haben. 
Am folgenden Tage, als Philipp bereits bei den Thermopylen stand ') 
und guter Rath theuer war *) , wiederholte Aeschines in der Volks- 
versammlung so genau als möglich die Bede, die er vor Philipp ge- 
halten und erntete dafür, da sie mit den Gesinnungen der Athener 
vollkommen übereinstimmte , allgemeinen Beifall 3 ). Dann erzählte 
er, was er von Personen, die dem Könige nahestehen und anderwärts 
gehört hatte 4 ). Philipp werde, wenn er es einmal in seiner Gewalt 
hat, und den Eingang durch die Thermopylen gewinnt, die Wünsche 
der]Athenerrerfüllen, die Phokier retten, die Thebaner demüthigen, 
die Athener für Amphipolis durch Euböa und vielleicht durch Oro- 
pos entschädigen, die Thebaner und Euböer seien wegen der intimen 
Beziehungen der Athener zu Philipp in Besorgnis, ja erstere hätten 
auf den Kopf des Aeschines sogar einen Preis gesetzt *). 

Diese Versprechungen hätten nun das Volk, so behauptet De- 
mosthenes, unfähig gemacht von ihm oder von einem andern die 
Wahrheit zu hören 6 ), ja, als Demosthenes jene Versprechungen für 
leeres Geschwätz erklärte, wurde seine Bede durch den Unwillen des 
Volkes, welchen Philokrates durch eine humoristische Bemerkung 
in allgemeine Heiterkeit zu verwandeln wusste, unterbrochen 7 ). In 
Folge der von Aeschines gemachten Verheissungen hätte dann das 
Volk den von Philokrates eingebrachten Antrag genehmigt, welcher 
Philipp wegen seines Versprechens, das, was recht ist, thun zu 
wollen, belobte, das mit ihm geschlossene Bündnis auch auf die 
Nachkommen ausdehnte, und gegen die Phokier Beistand verhiess, 
wenn diese gegen Pflicht und Schuldigkeit sich weigern würden, den 
Amphiktyonen das Heiligthum zu übergeben 8 ). Aeschines bekennt 
sich nun offen zu den von ihm gehaltenen Beden, er behauptet jedoch, 
keine bestimmten Verheissungen nach Angabe des Demosthenes ge- 
macht zu haben, sondern er habe genau unterschieden zwischen dem. 
was er bestimmt wusste und dem, was er nur gehört habe 9 ) und als 



') Dem. XIX. 34, 58. Nach XVIII. 35 müsste Philipp bereits 
durch die Thermopylen gedrungen sein „ov JeZ &OQvßeZo&tu r$> napeXy- 
Xv&tvai <PlUnnov elaot Jlvläh. 

a ) XIX. 34. uriö' ort ygrj noulv dqötov el7Utv elvcu. 

») Aesch. II. 122. Dem. XIX. 19 u. 23. 

<) Aesch. IL 137. Dem. XIX. 22. 

*) Dem. V. 9 VI. 30 IX. 11 XIX. 20 ff. 74, 112, 127, 220, 325 ff. 
▼gl. Schäfer II. 252 ff. 

•) Dem. XIX. c. 8, 26, 35, 43, 248. 

') Dem. V. 10 VI. 30 XIX. c. 45 ff. 

•) Dem. VI. 31. XIX. 48 ff. vgl. 87, 310. 

•) Aesch. II, 119. jovTO ovx annyyitkat alX vTroa/^adtu /i^ ipifitr. 
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getreuer Berichterstatter glaubte er dem Volke auch die Gerächte, 
die im Umlauf waten, nicht vorenthalten zu dürfen *). 

Aeschines muss ferner die Erfüllung der gehegten Erwartungen 
an zwei Bedingungen geknüpft haben. Erstens dass Philipp die Ob- 
macht über die Phokier gewinne, denn erst durch die Unterwerfung 
derselben ward ihm der Eingang durch die Thermopylen geöffnet 8 ). 
Diese Bedingung setzt aber voraus , das9 Philipp's Zug gegen die 
Phokier gerichtet sei. Folglich hat Aeschines die Athener wenig- 
stens über die nächsten Absichten Philipp's nicht getäuscht, wenn 
sie trotz des wahrheitsgetreuen Berichtes des Demosthenes, trotz der 
namentlichen Ausschliessung der Phokier aus dem Vertrage darüber 
noch hätten im Zweifel sein können. Ferner muss Aeschines den 
Athenern die Erfüllung ihrer Wünsche nur für den Fall in Aus- 
sicht gestellt haben, wenn diese dem Könige gegen die Phokier Bun- 
deshilfe leisten. Dieses lässt sich aus dem philokrateischen Antrag 
schliessen, der ja ganz auf den von Aeschines gemachten Voraus- 
setzungen heruht. Demosthenes hat offenbar aus dem zweiten Theile 
des philokrateischen Antrags ein kleines, aber bedeutungsvolles 
Wörtchen weggelassen. Es muss nämlich Dem. XIX, 49 zu ort 
ßorftrflu das Object (DtXiitTKp hinzugefügt werden, so dass also 
das athenische Volk dem Philipp Beistand gegen die Phokier ver- 
spricht, wenn letztere sich weigern sollten, den Amphiktyonen das 
Heiligthum zu übergeben. Lassen wir das Wort OiUmt^ weg, so 
würden die Athener, wenn sie der Ueberzeugung waren, Philipp ziehe 
als Bundesgenosse der Phokier gegen die Thebaner zu Felde, sich 
verpflichten, den Thebanern Beistand zu leisten, welche Absicht aber 
unmöglich in dem philokrateischen Antrag liegen kann. Dadurch 
würde der erste Theil desselben, der das Bündnis auch auf die Nach- 
kommen ausdehnt, mit dem zweiten Theile in einen unverträglichen 
Widerspruch gerathen. Der philokrateische Antrag beruht auf der 
Erwartung, Philipp werde den Athenern die gehegten Wünsche er- 
füllen, wenn sie demselben auf seinem Zuge gegen die Phokier Bun- 
deshilfe leisten, in ihm liegt also auch schon die Voraussetzung, dass 
der Zug gegen die Phokier gerichtet ist. 

Ist nun dieser Beschluss nicht ein Verrath an den Phokiern, 
und hat Demosthenes nicht Becht, wenn er dem Aeschines als dem 
intellectuellen Urheber desselben den Untergang der Phokier zur 
Last legt? °) 

Um diese Frage zu beantworten müssen wir in Betracht ziehen, 
was die Athener bei dem dermaligen Stand der Dinge überhaupt 



4 ) Ibid. c. 81 ly<o yag ... u fxhv eldov tag eläov xifilv anr\yyulM. 
it fijxovoa (og ijxovoa. c. 120 lya dk vnEiXrpfUV fclv rrjv noXiv . . 
ftr]$tvd$ Xoyov 'EXXtjvixov vvrjxoov slvai. 

*) Die» deutet Demosthenes selbst an V. c. 9 av yivrjtai xvoiog, 
Vi. c. 30 iäv naQiX&y. Phaläkus war damals im Besitze der festen Plätze, 
welche den Eingang durch die Thermopylen beherrschten. 

•) Dem. aIX. 43 Äfo ip^fpiaua vixfjaat, tocovto dt ov 4>toxtlg 

änokovvxai, 47 ovdkv äXXo ipavr^aovxav nlrjv 7TaQaS6vreg <frtXlnntp xal 
Grjßatoig <fraxfag f fxovov ovx orriaa) tw x € ?Q € ^^oavtig, c. 56, 60. 
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noch zur Bettung derPhokier thun konnten. Demosthenes behauptet, 
die Athener hätten zum Schutze derPhokier ausrücken, und denPro- 
xenos, welcher mit der Flotte in den euböischen Gewässern kreuzte, 
an die Thermophylen beordern sollen, ja er meint, ein blosser Be- 
schluss, eine kleine Hoffnung, welche man den Phokiern gemacht 
hätte, wäre zn deren Bettung hinreichend gewesen 1 ). 

Und doch hat auch er keinen dahin gehenden Antrag gestellt, 
ja er sagt selbst, dass an dem Tage, an welchem Aeschines in der 
Volksversammlung Bericht erstattete, es schwer war, einen Bath zu 
geben, da Philipp bereits an den Thermophylen stand 8 ). Wie konn- 
ten die Athener, die seit Beginn der Friedensverhandlungen alle 
Kriegsrüstungen eingestellt hatten 3 ), es wagen, jetzt wo die Ent- 
scheidung in wenigen Tagen erwartet wurde 4 ), für die phobischen 
Tempelräuber den Kampf aufzunehmen gegen die vereinigte Macht 
des makedonischen Königs, der Thebaner, Thessaler und aller der 
kleineren Amphiktyonenstaaten Mittelgriechenlands *). Ihr Beistand 
konnte den Ph okiein nichts mehr nützen, wol aber hätte Athen sich 
dadurch eines unerhörten Vertragsbruches schuldig gemacht, und die 
Gefahren eines amphiktyonischen Krieges über sein eigenes Gebiet 
heraufbeschworen. Wie wenig die athenische Kriegsmacht zum 
Kampfe gegen Philipp geeignet war, das beweist am besten folgende 
Thatsache : Als Philipp bereits bei den Thermopylen stand, forderte 
er die Athener brieflich auf, ihm für die gerechte Sache, d. h. gegen 
die Phokier Bundeshilfe zu leisten. Allein gerade jene sonst so 
kriegslustige Partei, zu der Demosthenes und Hegesippos gehörten, 
verhinderte dieses aus Furcht, Philipp könnte die athenischen Trup- 
pen als Geissein behalten. Und von dieser Kriegsmacht hat Demo- 
sthenes die Stirn zu hehaupten , sie hätte Philipp Schwierigkeiten 
bereiten können 6 ). 

Ebenso wenig steht die Capitolation des Phaläkus und die Un- 
terwerfung der phokischen Städte mit dem Gesandtschaftsberichte des 
Aeschines und dem philokrateischen Antrag in einem ursächlichen 
Zusammenhang. Nicht Gesandte der Phokier, sondern blosse Lauf- 
boten des Phaläkus waren es, welche ohne irgend einen officiellen Auf- 
trag an Bath und Bürgerschaft der Volksversammlung beiwohnten 7 ), 
während Phaläkus zu gleicher Zeit mit Philipp in Unterhandlung 



■) Dem. XIX. c. 50, 52, 123 ti yag l\pt)y,Cöaa&6 jliovov xal uucgar 
v7r€WrivttT* IXntöct t{VTwovv avrotg, iaej&rjOav äv. 
») Dem. XIX. c. 34. 
') Dero. XVIII. c. 26. 

4 ) Dem. XIX. 20, 74. 

5 ) Aesch. IL 138. 

«) Dem. XIX. c. 51, 52 Aesch. IL 127 Schäfer II. 260 hütet sich 
aus dieser Thatsache die nothwendige Schlussfolgerung zuziehen. 

7 ) Die TZQtoßtLs <P(ox£(av des Demosth. XIX. c. 59 sinken bei 
Aeschines IL 130 zu SQOfioxrJQvxts 4>ululxov herab. Dass sie keine Auf- 
träge an Bath und Bürgerschaft hatten, erkennt auch Schäfer II, 238 
Anm. 1. 
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stand '). Die Phokier hatten damals gar keine diplomatische Vertre- 
tung, sondern sie schmachteten unter der Tyrannei des Phaläkus, der 
als echter Condottiere, nachdem er seine eigene Haut gesichert hatte, 
die wehrlosen Phokier der Bache ihrer Feinde preisgah. Wenn ihm 
das Schicksal der Phokier am Herzen lag, so durfte er nicht auf 
freien Abzug capituliren, ohne vorher denselben vertragsmässig 
Straflosigkeit und den Bestand ihres Gemeinwesens sichergestellt 
zu haben. War er aber der Ueberzeugung, Philipp komme als 
Bundesgenosse der Phokier, so musste er mit seinen Reisigen dem 
makedonischen Heere zum Kampfe gegen die Thebaner sich an- 
schliessen. Noch weniger aber hat ihn die Aussichtslosigkeit auf 
den Beistand der Athener und die im philokrateischen Antrag ent- 
haltene papierene Drohung zur Capitulation vermocht. 

Hat er doch selbst früher den Beistand der Athener zurück- 
gewiesen, und wenn er überhaupt auf ihren Beistand gebaut hätte, 
so hätte er gewiss durch seine Gesandten ein Hilfegesuch an die- 
selben ergehen lassen. 

Phaläkus capitulirte, weil er sieh zum Kampfe gegen die 
Bandesexecution zu schwach fühlte und weil er sich und seine Söld- 
ner als die Haupturheber der an dem Heiligthum begangenen 
Frevel noch rechtzeitig dem Strafgerichte der Amphiktyonen ent- 
ziehen wollte 9 ). Nach dem Abzüge des Phal&kus aber und seiner 
8000 Söldner blieb den wehrlosen Phokiern eben nichts anderes 
übrig, als sich auf Gnade und Ungnade zu ergeben, eine weitere 
Fortsetzung des Kampfes konnte ihr Loos nur verschlimmern. 

Was konnte Athen bei diesem Stande der Dinge überhaupt 
noch zum Besten der Phokier thun, ohne sein eigenes Interesse zu 
gefthrden? Den Kampf gegen Philipp und die Amphiktyonen auf- 
nehmen, wie Demosthenes nachträglich will, wäre Wahnsinn und 
offenes Verderben gewesen. Wenn aber Athen sich eng an Philipp 
ansehloss, ihm bei der Unterwerfung der Phokier kriegerischen Bei- 
stand leistete, dann konnte es im Amphiktyonenrath gestützt auf 
Phüipp T s bundesfreundliche Gesinnung die Phokier gegen die Bache- 
pläne der Thebaner in Schutz nehmen und det Ländergier der Letz- 
teren eine Grenze setzen. Diese Motive liegen nach meiner Ueber- 
zeugung dem philokrateischen Antrag zu Grunde, und mit dieser 
Absicht hat ihn das athenische Volk zum Beschluss erhoben 3 ). 



'; Dem. IX. 11 xäi ngtößeig <P<ox£<av rjoav ol naQ^xolovd-ovv 
avr$ (sc. 3>ilCn7itü) noQCvoptvfp. Man hat auch hier nur an Gesandte 
des Phaläkus zu denken. 

') Dies ergibt sich aus Diod. XVI. c. 59 xataXaßtov (sc ^CUnnog) 
6k <Paluixov . . . nagsaxtvaCczo naqaxal-Et, xqTvou tov noU/uov 6 6k <£»a- 
Äcuxoc . . . ^€<t>Q<av avtov ovx d£*6fia%ov ovra dimosoäeiaaTO noog tov 
ßaoUia ntQl dudvotuw. Wo bleibt hier nur für den Schatten einer be- 
absichtigten Täuschung Raum, wie Dem. IX. c. 11 tls <P<ox£as w nQog 
ovpnaxovs l7toQ£v£To behauptet. Vgl. Aesch. IL 130 lyxexstqyxe Xiynv 
(sc. drift.) a>s <i> Clin 7t og ov rotg avxov OTgarriyr^iaatv dXXä Talg i/uatg 
üWHyoolaig ttoui nvXüh naorjl^e. 

*) Aesch. II. 139. Schafer U. 259. „Auf eine schleunige Rüstung 
haben selbst Aeschines und Genossen nicht gedrungen.* Der philokratische 
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Die Athener konnten diesmal den Phokiern, indem sie sich auf die 
Seite ihres Feindes stellten, weit mehr nutzen, als ihnen ihre bis- 
herige platonische Bundesgenossenschaft genützt hat.- Ich glaube 
daher, dass Philipp im Ernste den Beistand eines athenischen Bun- 
desheeres wünschte, um durch ihre Stimme im Amphiktyonenrath 
den Bestrebungen der Thebaner entgegenarbeiten zu können. Indem 
aber die Athener aus einer lächerlichen Befürchtung die gefor- 
derte Bundeshilfe verweigerten, verloren sie das Becht auf die Re- 
gelung der phokischen Angelegenheiten bestimmend einzuwirken. 
So beherrschten im Amphiktyonenrathe die Phokierfeinde, die 
Thebaner und Thessaler allein das Feld und Philipp musste ihre 
Beschlüsse, so unangenehm ihm manche derselben sein mochten, 
umsomehr anerkennen, als er denselben auch die Aufnahme in den 
Amphiktyonenbund verdankte, und insofern musste Philipp aller- 
dings Dinge geschehen lassen, die seinen Wünschen nicht ent- 
sprachen 1 ). Erst nachdem die Würfel bereits gefallen waren, als 
Phal&kus capitulirt und die Phokier sich unterworfen hatten, sahen 
die Athener den begangenen Fehler ein und entsandten auch un- 
ter diesen geänderten Verhältnissen die dritte Gesandtschaft an 
Philipp, um bei den Berathungen der Amphiktyonen soviel als mög- 
lich noch das athenische Interesse zu wahren. Aeschines, der sich 
von einem leichten Unwolsein wieder erholt hatte 9 ), unterzog sich 
dieser Mission und rechtfertigte auf eine glänzende Weise das Ver- 
trauen, welches seine Mitbürger in ihn gesetzt hatten. Er bekämpfte 
von dem Ansehen des makedonischen Königs unterstützt mit Erfolg 



Antrag kam ja der Aufforderung Philipps entgegen, er verspricht ihm 
die Zusendung einer Bundeshilfe gegen die Phokier. Die Erfüllung 
dieses Versprechens wurde durch Hegesippus verhindert; dennoch legt 
es Demosthenes seinen Gegnern znr Last, dass die Athener zu Hause 
blieben. Dem. XIX. c. 20, c 60 /uevovtatv pkv v(aw olxoi xttl ovx ib- 
Xylv&oTuv. Wer ist aber Schuld , dass die Athener bei den Amphiktyonen 
nicht vertreten waren? 

*) Dem. V. 22. 4>CXi7tnov xoCvov xwlg fJ.lv tirjnov Toluiöai liyuv 
tag o&F Ißovkero GrjßctCoig *0(>xof*€vdv xal Koqcwcikv TTctQuoovvut, «JU* 
Tjvavxda&f}' vgl. VI. 14. Demosthenes läset sich auf eine eigentliche 
Widerlegung dieses ganz berechtigten Einwurfs nicht ein. Ueberhaupt 
wird die vnotpoQa bei Demosthenes meist in sehr oberflächlicher Weise 
erledigt. 

') Wenn Aeschines bei der ersten Absendung der dritten Gesandt- 
schaft sich krank meldet und durch seinen Bruder vertreten läset, so 
geschieht das nach Dem. XIX. 123 in Folge Verabredung, um die Be- 
rufung? einer ausserordentlichen Versammlung und die Unterstützung 
der Pnokier zu hintertreiben. In fünf sechs Tagen ist Aeschines wieder 
gesund und kommt seiner Gesandtenpflicht nach, natürlich „um seinen 
Mitbürgern , die er hinters Licht geführt hatte, aus den Augen so 
kommen - . Schäfer IL 263. Und solche böswillige Verdächtigungen stellt 
Schäfer II. 261, 263 auf die Autorität des Demosthenes als historische 
Wahrheiten hin. Doch die Beschuldigung, dass Aeschines unberufen ohne 
von Rath und Bürgerschaft ernannt zu sein, an der dritten Gesandt- 
schaft sich betheiligt habe Dem. XIX 125, 131, findet auch Schäfer IL 
263 Anm. 2 zu stark. Vgl. Aesch. IL 94, 95. 
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den grausamen Antrag der Oetäer, alle erwachsenen Phokier als Tem- 
pelräuber vom Felsen zu stürzen, er befürwortete das Gesuch der 
Orchomenier, welche freien Abzug verlangten, und verhinderte wahr- 
scheinlich auch die Ausschliessung der Athener aus dem Amphik- 
tyonenbund 1 ). Während Aesohines die freundschaftlichen Beziehun- 
gen seines Staates zu Philipp pflegte und zu befestigen suchte 9 ), 
wirkte die dem Frieden abholde Partei in Athen im entgegengesetz- 
ten Sinne. Ihrem Einflüsse ist es zuzuschreiben, wenn die Athener 
der Aufnahme Philipp 's in die Amphiktyonie und den Beschlüssen 
des Bundesrathes die Anerkennung verweigerten, wenn sie zur py- 
thischen Festfeier, welche diesmal unter dem Vorsitz Philipp's statt- 
fand, keine Festgesandtschaft entsendeten, wenn sie den geächteten 
Phokiern und Böotern offen Schutz und Aufnahme gewährten 3 ). 

Durch diese kindischen Demonstrationen wurde die Gefahr 
eines Angriffs auf Attika selbst so nahe gerückt, dass auf den 
Antrag des Kallisthenes die Landbewohner mit Hab und Gut hinter 
die Mauern der Stadt sich zurückziehen, die Grenzcastelle und der 
Piräus in Vertheidigungsstand gesetzt werden mussten 4 ). Und als 
schliesslich Philipp den Athenern offen ihr vertragswidriges Beneh- 
men vorhielt 6 ), als seine und th essaiische Gesandte Beschwerde 
führten über die Begünstigung der Geächteten und kategorisch die 
Anerkennung Philipp's als Mitglied des Amphiktyonenbundes ver- 
langten 6 ), da musste Demosthenes gegen seine eigenen Parteigenos- 
sen, welche die verwelkten Siegeslorbeern von Marathon, Salamis 
u. s. w. aus der Rüstkammer ihrer Schlagwörter hervorholten, das 
Wort ergreifen, um das Gespenst des amphiktyonischen Krieges für 
den Schatten von Delphi, welches Demosthenes mit heraafbeschwo- 



*) Aesch. IL 141, 142, Schäfer IL 274. 

") Wenn Aeschines an der Siegesfeier theilnahm und in den Päan 
mit einstimmte, so handelte er als Vertreter eines mit Philipp verbün- 
deten Staates ganz correct Es war ein Act diplomatischer Höflichkeit 
ohne dass dadurch ein athenisches Interesse verletzt wurde. Vgl. Dem. 
XDL 128 ff. 338, Aesch. IL 162. 

») Dem. XIX. 132, 182, 128, 80, V. 18 ff. 22, IX. 32. Aesch II, 142. 

4 ) Dem. XVIO. 86, XIX 86. Aesch. IL 139, EI. 80. 

*) Der Volkbeschluss des Kallisthenes and die in Philipps Schreiben 
ausgesprochene Drohung, Dem. XVIII. c. 39 ff., ist nicht eine Folge der 
falschen Verheissungen des Aeschines, sondern der vertragswidrigen Ma- 
chinationen der antimakedonischen Partei. Mit Hecht konnte man dieser 
vorwerfen, dass sie den Staat verwirren, und die freundschaftlichen Be- 
ziehungen zu Philipp wieder zerstören. Der Einwurf Dem. XIX. 187 ot 
raoajjovrtg rijr no/Uv, ot Sutxajlvovreg <t>lh,nnov cv noifjocu r^v no- 
Xtv t der von Demosthenes mit einer nichtigen Phrase abgefertigt wird, 
war vollkommen berechtigt. Vgl. dagegen Schäfer II. 277 Anm. 1. 

•) Dem, V. 19, XIX. 111 ff. Wenn Aeschines der unwilligen Volks- 
menge zurief, der Schreier seien zwar viele, der Streiter aber wenige 
(Dem. XIX. 113), so hat er das gewiss nicht, wie Demosthenes behauptet, 
in Gegenwart der makedonischen Gesandten gesagt, sondern als über die 
den Gesandten zu ertheilende Antwort berathen wurde. Vgl. Dem. XIX. 
112 oi5 tolvw avruntv ovSk äirjot ro ffrojua, oicf tujd-iyZato foavrCov 
ovS(v. 
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ren, zu bannen. Seine Bede ttgqc trjg UQTjvrjg ist, man mag da 
sagen was man will, eine Verurtheilung seiner eigenen, eine Recht- 
fertigung der Politik des Aeschines 1 ). Zürn Schlüsse will ich die 
Ergebnisse meiner Untersuchung in Kürze recapituliren. 

1. Um weitere Verluste an verhindern, mosste Athen den Frie- 
den auf die von Philipp als dem Sieger dictirten Bedingungen ab- 
schliessend Dieselben waren in dem Vertragsentwurf des Philokrates 
enthalten und die makedonischen Gesandten Hessen an demselben 
keine ander* Aenderang zu, ausser die Streichung der für den me- 
ritorischen Inhalt des Vertrages gleichgiltigen Klausel -rzkrp'AUw 

Da der Friede eine allgemein anerkannte Notwendigkeit war, 
so kann weder den Philokrates als den Verfasser des einzig mögli- 
chen Vertragsentwurfes, noch die Redner, welche die Annahme des- 
selben aus Utilitätsrtcksichten empfahlen, ein Vorwurf treffen. Die 
Zwangslage war es , welche die Athener zur schliesslichen Annahme 
des Vertrages bewog. Somit ist es unwahr, dass Philipp durch Be- 
stechung und trügerische Versprechungen die Athener zum Frieden 
vermocht hat. 

2. Da Philipp den Athenern ihr Besitzthum für die Dauer der 
Unterhandlungen garantirt hatte, so blieb es für Athen gleichgültig 
ob Philipp den Vertrag früher oder später beschwor. Die sofortige 
Beeidigung des Königs konnte weder die Eroberung der thrakischen 
Festungen, noch die Unterwerfung des Hersobleptes verhindern, da 
weder die ersteren als athenisches Besitzthum, noch der letztere als 
athenischer Bundesgenosse anerkannt waren. Die zweite athenische 
Gesandtschaft hat also dadurch, dass sie die Rückkunft des König« 
in Pella abwartete für Athen weder den Verlust eines Besitztums, 
noch den eines Bundesgenossen verschuldet, ja höchst wahrschein- 
lich hätte Philipp die Gesandtschaft in Thrakien nicht empfangen. 

3. Aeschines suchte den König nach Kräften zur Milde gegen 
die Phokier, zur Demüthigung des thebanischen Uebermuthes zu be- 
wegen. Wenn Philipp dessenungeachtet die Phokier und Halier bei 
der Ratification namentlich aus dem Vertrage ausschloss und den 
Zusatz TtXrjV l4}Aoiv nai (Btoxecov der Urkunde wieder beifügte, so 
war gewiss Aeschines daran ganz unschuldig. Es beweist nur, wie 
unverrückbar Philipp an den ursprünglich aufgestellten Bedingungen 
festhielt. 

4. Die Vortheile, welche sowol die Briefe des Königs als der 
Gesandtschaftsbericht des Aeschines den Athenern in Aussicht stell- 
ten, waren an die Bedingung geknüpft, dass die Athener als Philipp's 
Verbündete an dem heiligen Kriege sich betheiligen. Aeschines bat 
daher die Athener weder über den Zweck des makedonischen Heer- 



») Dies hat auch Libanius herausgefühlt, darum ist er der Meinung 
d&es Demosthenes die Rede neql rrjg tlpyvrjs nicht gehalten haben könne« 
Vgl. Argument zu Dem.. Rede vom Frieden. 
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zuges getäuscht, noch hat er denselben gerathen zu Hause zu bleiben 
und nicht in den Krieg zu ziehen (Dem. XIX. 20.). Vielmehr dringt 
der philokrateische Antrag auf die Entsendung einer Bundeshilfe. 
Diese wurde jedoch durch die antimakedonische Partei verhindert. 
Dadurch ent&usserte sich Athen des Rechtes im Amphiktyonenrathe 
eine entscheidende Stimme abzugeben, es verlor förner durch seine 
negative Haltung gegenüber den Amphiktyonenbeschlüssen nicht 
blos alle Anwartschaft auf die von Philipp eröffneten Aussichten, 
sondern durch sein unzuverlässiges Verhalten wurde Philipp zum 
engen Anschluss au Theben gedrängt. 

5. Die ganze Bede des Demosthenes über dieTniggesandtschaft 
ist eine tendenziöse Geschichtsfälschung, um die Verantwortung für 
die Nachtheile, welche den Athenern nicht aus dem Frieden selbst, 
sondern aus ihrem vertragswidrigen Benehmen erwachsen, von sich 
weg auf seine politischen Gegner zu schieben. 

Feldkirch im September 1874. Josef Rohrmoser. 



Kleinigkeiten zu Tacitus ab ßxc. d. A. III u. IV. 

£LI, 44. Die Worte am Schlüsse des Capitels altitudins animi 
erklären die Interpreten mit „Verschlossenheit*. Allein die für diese 
Bedeutung angeführten Beweisstellen sind unzureichend. In den bei- 
den bei Nipperdey gegebenen Gitaten aus Tac. bist. IV, 86 und Sali. 
Jug. 95 kann, wenn die Uebersetzung „Verschlossenheit" in erstem 
Stelle überhaupt richtig ist, die Berechtigung zu derselben nur aus 
der Verbindung des Wortes mit conditus und dem Gegensatze zu sim- 
plicäatis ac modestiae imagine hergeleitet werden, bei Sallust gibt 
der Zusatz ad simukmda negotia dem Worte die besondere Beziehung. 
Aber richtig macht Jacobs an letzterer Stelle darauf aufmerksam, dass 
cdtitudo hier in seiner wörtlichen Bedeutung „Tiefe" stehe, dass aber 
eben diese „Tiefe des Geistes u die Fähigkeit in sich schliesse, die Ge- 
danken zu verbergen. An unserer Tacitusstelle aber kommt hinzu, 
dass eine sorgfältige Betrachtung des Zusammenhangs diese Bedeutung 
des Wortes geradezu ausschliesst. Tacitus gibt den Grund an, der den 
Kaiser veranlasste, der ängstlichen Bürgerschaft von Rom gegenüber 
eine so sorglose Miene zu zeigen. Wie aber häufig entscheidet er sich 
nicht selbst für ein einziges Motiv, sondern überlässt dem Leser die 
Wahl zwischen zwei möglichen Annahmen. Die zweite Möglichkeit 
aber drückt er aus durch die Worte: an compererat modica esse et 
vulgatis leviora. Tib. also bleibt bei der allgemeinen Bestürzung über 
den gallischen Aufstand ruhig , weil er im Gegensatz zu den über- 
triebenen Gerüchten, die nach dem Anfang des 44. Gap. in Rom um- 
herliefen, sichere Nachricht über die geringe Bedeutung und den 
kleinen Umfang der Empörung erhalten hatte. War dies wirklich die 
Veranlassung zu der festen Haltung des Tiberius, so liegt in derselben 
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nichts besonders Charakteristisches , das ihn von den andern Men- 
schen unterscheidet. Würde man in Born gleich gut unterrichtet ge- 
wesen sein, niemand hatte gezittert. Allein Tib. ist ein ungewöhn- 
licher Charakter, und wie sollte man sich vorstellen , dass nur dem 
Kaiser allein die richtigen Kachrichten zukamen, welche den Aufstand 
in Gallien auf darf Maass eines missglückten Putsches zurückführten, 
dass aber von all dem nichts in die Öffentlichkeit drang? Darum für 
Tac. gilt als wahres Motiv für des Kaisers eiserne Buhe die aüitudo 
animi. Dass dies wirklich des Tac. eigene Meinung ist, darüber können 
wir nicht in Zweifel sein, wenn wir den Anfang des Satzes tanto im- 
pensius in securitatem compositus mit den fraglichen Worten zu- 
sammenhalten; denn dies sorgfältig einstudierte und absichtliche zur 
Schau Tragen des SicherheitsgefQhles hat ja keinen Sinn bei dem, der 
weiss, dass in der That nichts zu fürchten ist. Tib. also hält wie die 
anderen Bömer den in Gallien ausgebrochenen Aufstand für eine grosse 
Gefahr, da er glaubt, dass er nicht nur das ganze Land umfasse, son- 
dern auch dass Deutschland und Spanien unsicher in seiner Treue sei. 
Bei den Römern herrscht Schrecken und Angst, ein Theil findet in 
dem Ereignis willkommenen Anlass zu Klagen über Tiberius. Dieser, 
der überhaupt sich gerne den Gewohnheiten der Masse entgegensetzt 
(cf. z. B. sein Verhalten beim Tode seines Sohnes Drusus A. IV, 8) 
klagt weder, noch kümmert er sich um die üble Nachrede der Menge. 
Ueber beides ist er erhaben. Und eben dieses Erhabensein über die 
anderen drückt der Ausdruck altüudine animi aus. Freytag in seinem 
„Tiberius und Tacitus" gibt die Worte mit dem Deutschen „Geistes- 
grösse" wieder. Wohl richtiger als diejenigen, welche „Verschlossen- 
heit übersetzen. Ihm beizustimmen aber hindert mich vor allem die 
Erwägung , dass Tac. offenbar nicht etwas zum Lobe des Tiberius 
sagen will. Den richtigen Sinn gibt uns eine Verbindung wie fasius 
altaque verba, welche die Lexica belegen, an die Hand. Demnach 
und in Bücksicht auf den vorliegenden Zusammenhang wie auf die oft 
bis zum Geschraubten gesteigerte Prägnanz des Taciteischen Stiles 
bedeutet hier altitudo animi das Bewusstsein seines über den Pöbel 
erhabenen Banges, das gesteigerte Selbstgefühl des Tiberius. 

IV, 49 f. Ich möchte mich hier der meist als Glossem getilgten 
Schlüssworte neque ign,obiles y quamvis diversi sententiis annehmen. 
Vor allem kann ich mir nicht erklären, wie dieses Glossem entstanden 
sein soll. Die vorangehenden Worte sind so klar, dass in ihnen keine 
Versuchung zu Einschiebung einer erklärenden Phrase liegen kann. 
Ferner sind die angefochtenen Worte nicht von der gewöhnlichen 
Plattheit späterer Einschiebsel. Endlich ist die gewählte Form des 
Ausdrucks diversi sententiis acht Taciteisch. Nipperdey sagt, die 
Worte seien in jeder Beziehung verkehrt. Sehen wir uns doch vor 
diesem Verdammungsurtheil dieselben und den Zusammenhang genau 
an. In dem thrakischen Castell bricht zu allem Unheil noch Uneinig- 
keit aus. Drei verschiedene Meinungen machen sich geltend. Welche 
diese waren, das fasst Tac. am Schluss des 49. Cap. zusammen, wäh- 
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rend er sich die nähere Ausführung für das folgende aufspart. In der 
Form der Aufzählung lässt sich Tac. von seinem Streben nach Varia- 
tion leiten, so dass er den zwei absoluten Ablativen his deditionem, 
aliis mortem parantibus, nicht etwa einen dritten aliis — eruptionem 
suadentibus gegenüberstellt, sondern statt dessen mit dem anabhän- 
gigen Satz : et erant, qui non inultum exüium, sed eruptionem sua- 
derent weiterfährt. Anlass dazu bot ihm der Umstand, dass der zwei- 
ten und dritten Gruppe die Bereitwilligkeit zu sterben gemeinsam 
war, während die erste dem Tode durch freiwillige Ergebung auszu- 
weichen suchte. Nachdem er also zuerst durch die symmetrisch ge- 
bauten Glieder den Hauptgegensatz zwischen den Lebsüchtigen und 
Todbereiten ausgedrückt hatte, führt er die weitere Distinction aus, 
welche auch unter den zum Sterben bereiten Einwohnern des Gastells sich 
machen lässt. Bei solch totalem Gegensatz aber könnte man auch 
leicht auf einen gleichen Gegensatz in der Geburtsstellung und der 
damit — besonders auch nach des Tac. aristokratischer Gesinnung 
— in Verbindung stehenden Gesinnungsart schliessen. Dieser Schluss 
wäre indess im vorliegenden Falle unrichtig. Das will Tac. sagen mit 
dem neque ignobües, quamvis diversi sententiis K vor denen ein Punct 
zu setzen und in denen die Copula zu ergänzen ist. Trotz des diame- 
tralen Gegensatzes der Meinungen waren die Vertreter derselben doch 
nicht etwa Leute ohne Adel, sondern — und nun kommt in Gap. 50 
gleich die nähere Ausführung der an sich allerdings ziemlich unklaren 
Worte — an der Spitze der ersten Partei, welche zu freiwilliger Über- 
gabe rieth, stand Dinis, der zu den Anführern gehörte. Verum e 
ducibus, so führt Tacitus in directem Gegensatze zu neque ignobües 
das Capitel ein. Die zum Tod Entschlossenen folgten dem Tarsa 
und Turesis. 

IV, 57 zählt Tac. die Gründe auf, die den Tiberius zur Ent- 
fernung aus der Hauptstadt bewogen haben konnten. Vor allem der 
Wunsch einen Ort zu .finden, wo er unbeachtet seiner Grausamkeit 
und Sinnenlust fröhnen konnte. Dies des Tac. eigne Meinung. Andere 
suchten das Motiv auch in der Entstellung, welche das Alter am 
Körper des Kaisers hervorrief und deren er sich schämte, wieder an- 
dere erkannten in der unerträglichen Herrschsucht der Kaiserin- 
Mutter die Ursache, warum Tiberius Born und die Nähe seiner Mutter 
mied. Nach Nennung des zweiten von manchen angenommenen Mo- 
tives fügt Tac. den Satz ein : Et Shodi secreto vitare coetus , recon- 
dere voluptates insuerat. Aber in welchem Zusammenhang steht die 
Gewohnheit des Kaisers, gesellige Zusammenkünfte zu meiden und 
im Geheimen seinen Lüsten nachzugehen, wie sie sich bei seiner frei- 
willig gezwungenen Zurückgezogenheit in Rhodos zeigte, mit der an- 
geblichen Scheu des Kaisers , die Einwirkung des Alters auf seinen 
ehedem kräftigen Körper sehen zu lassen? Wie lässt sich dieser Ge- 
danke durch das anreihende et mit dem Vorhergehenden verknüpfen? 
MüsBten wir nicht, wenn wir in den fraglichen Worten eine Begrün- 
dung der nicht von Tac. sondern von der oberflächlichen Menge ange- 



Digitized by 



Google 



818 J. Jung, Nachtrag. 

nommenen Ansicht erblicken sollten, vielmehr statt des isdicativns: 
et insuerat, den inflnitivus: et — tum insuesse erwarten? Kurz, 
die Worte bereiten so, wie sie dastehen, eine Fülle von Schwierig- 
keiten. Alle diese aber werden mit einem Schlage gehoben, wenn wir 
den Satz um ein paar Zeilen heraufrücken und nach locis ocoultantem 
stellen. Dann erhalten wir trefflichen Zusammenhang. Tac. sagt: Ge- 
genüber meiner Annahme, dass Sejanus allein den Kaiser zur Ent- 
fernung aus Born veranlasste, werde ich jetzt bei näherer Erwägung 
mehr und mehr zu der Annahme bestimmt, in der Persönlichkeit des 
Kaisers selbst den Grund zu suchen. Die beiden Eigenschaften, die er be- 
sass, die saevitia und die libido, mussten es ihm wünschenswerth machen, 
seinen Wohnsitz an einen Ort zu verlegen, wo er ihrer Befriedigung 
ungestört nachgehen konnte. Diese Annahme aber findet eine wesent- 
liche Stütze in dein Vorleben deß Kaisers, denn schon früher hatte er 
eine Periode, in der er die Einsamkeit aufsuchte, um im Verborgenen 
seinen Lüsten freien Lauf zu lassen. Dies war in Rhodos der Fall. Der 
ausfuhrlichen Darlegung und Begründung der eigenen Annahme folgt 
dann die Anführung der Ansichten anderer. Auch an der Form des . 
Satzes irgend Anstoss zu nehmen, liegt kein Grund mehr vor. Dass 
aber Stellenverschiebungen bei Tac. wie bei anderen Autoren vorkom- 
men , ist eine bekannte Thatsache. 

Ansbach im October 1874. Heinrich Cron. 



Nachtrag zu dem Aufsatze: 
üeber die Militär-Verhältnisse der provinciae intr- 
mes des römischen Reiches. 
In Heft U u. X dieser Zeitschrift wolle man lesen : 
S. 685 Anm. 1 c infesta Baetia\ st. c infesta Baetica\ 
S. 695 Z. 17 v. o. Tac. hißt. 2ZT, 5, st. II, 5. 
„ Z. 20 „ Jos. Flav. 19, 9, 2 st. 19, 92. 
n Z.29 „ Tac. bist 3, 47 st. 3, 147. 
Seitdem ist yon Moamsens Böm. Staatsrecht des 2. Bandes 
1. Theil erschienen und man vergleiche nunmehr bezüglich der Thai- 
lung der Provinzen zwischen Senat und Kaiser im J. 727 S. 239 
Anm. 1 ; bezüglich der afrioanischen Verhältnisse ebenda Anm. 2 
und 8. 241 Anm. 1 u. 2. — Die richtige Deutung der Stelle bei 
Benier 5 b , die hier gegeben ist, hatte Mommsen mir bereits früher 
mündlich mitgetheüt — ; endlich bezüglich des Charaktere der pro- 
curatorischen Provinzen S. 224; wo namentlich Anm. 1 wagender 
cottisehen Alpen auf den demnächst erscheinenden 2. Theil von 
D. I. L. Bd. V verwiesen wird» 

Berlin, 18. Dec. 1874. Jui. Jung. 
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Literarische Anzeigen. 

Geschickte und Kritik der Wolf scheu Ptolegömöna zu Homer. 
Ein Beitrag zur Geschichte der Homerischen Frage von Dr. Richard 
Volkmann, Gwnuawal-Directar in Janer. Leipzig, bei Teubner 
1871 8. S. 364. 

Der Inhalt des Boches iet einer Betrachtung dir Wolf sehen 
Prolegomena, ihrer Entstehung und Wirkung* einer Kritik und Wider- 
legung sfamtikher in denselben niedergelegten Ansichten gewidmet. 
Niemand habe es bis jetzt auf sich genommen , so erzählt uns der 
Verf. im Eingang seines Werkes, die ganze von Wolf geschaffene 
Grundlage der UnteiBoobungsen, das ganze Gebäude seiner Gedanken, 
ans tan sich eigentlich kein Stein entfernen lasse, wenn nicht das Ganze 
einstürzen soll, einer nochmaligen eingehendem Prüfung zu unter- 
ziehen. Daher die Erfolglosigkeit aller homerischen Untersuchungen. 
c Von wirklichen Besultaten, von unzweifelhaft sicheren Ergebnissen 
der Forschung kann bei der Homerkritik, wie sie seit Beginn der 
Tierziger Jahre bei uns gehandhabt ißt, niemals die Bede sein\ Diesem 
Hangel seil durch eine möglichst abschliessende Prüfling der in den 
ProlegonMoen vorgetragenen Ansichten abgeholfen werden. 

Das Buch zeri&Ut demnach in zwei Partien , einen geschicht- 
lichen und einem kritischen Theil (1 — 181, 182—861). Der erste 
ist recht verdienstlich und belehrend und kann als eine gute Ein- 
fuhrung in die homerischen Studien bezeichnet werden. Der Verf. 
verfolgt die homerische Frage von ihrem ersten Keim bei Casaubonus, 
Perizonius, Bentiey und zeigt recht klar, wie dieselbe aus poetischen 
und ästhetischen Anschauungen des vorigen Jahrhunderts heraus- 
wuchs, ursprünglich eine dunkle Ahnung, die Vieler Kopf und Herz 
bewegte, bis sie sich unter Wolfs methodischen Händen zu einer 
wissenschaftlich begründeten Ueberzeugung gestaltete, und wie das in 
der Geschichte historischer Kritik Epoche machende Werk auf die 
Zeitgenossen Wolfs mannigfach , Zustimmung nnd Widerspruch er- 
weckend, gewirkt und den Gang der in Fites gebrachten literarischen 
Fragen bestimmt hat. Diese Partie ist, wie gesagt, wenn auch neue 
Aufschlüsse in ihr nicht geboten werden konnten, voll schätzbaren, 
zum Theil freilich in ermüdender Breite vorgelegten Materials. 
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Der zweite "kritische Theil' S. 181 — 361 verfolgt die Aufgabe, 
die Wolf sehen Ansichten über das Alter der Schrift, die Fortpflanzung 
der homerischen Gesänge durch Aöden und Bhapsoden und die Thätig- 
keit des Peisistratus im Detail zu prüfen. Das Resultat ist nicht 
bloss für Wolf, sondern desgleichen für die nachwolfischen For- 
schungen ein vernichtendes. 'Recapitulieren wir", so heisst es S. 357, 
c den Gang der Untersuchung und ihre Ergebnisse, so erweisen sich 
Wolf 's Aufstellungen sämmtlich als unhaltbar. Sie beruhen zunächst 
auf einer unerwiesnen, unerweisbaren und höchst unwahrscheinlichen 
Annahme. Weiterhin leiden sie an einer ungerechtfertigten Miss- 
achtung und Verwerfung historischer Ueberlieferung wie nicht minder 
an einer Ueberschätzung und unrichtigen Auflassung zweifelhafter 
Zeugnisse zu Gunsten einer vorgefassten Meinung. Der Gebrauch der 
Schreibkunst in Griechenland für literarische Zwecke um die Zeit 
der beginnenden Olympiadenrechnung muss als unwiderlegliche That- 
sache zugegeben werden. Es ist aber kein einziger triftiger Grand vor- 
handen, der uns abhalten könnte, diesen Gebrauch, falls wir uns sonst 
dazu veranlasst sehen, noch ein paar Jahrhunderte früher hinauf- 
zurücken, es ist folglich kein Grund vorhanden ihn der homerischen 
Zeit und dem Homer selbst abzusprechen. Wir sind ferner durch 
nichts berechtigt , uns die Art der Verbreitung der homerischen 
Gedichte anders als bei jedem anderen Dichter der alten Zeit, d. h. 
als in erster Linie auf Abschriften und Leetüre beruhend vorzu- 
stellen'. Die Schilderungen des Aödenthums bei Homer können nur 
Aufschlüsse über ein primitives Anfangsstadium griechischer Poesie 
in vorhomerischer Zeit bieten , über welches Homer weit hinaus sei. 
Die Ueberlieferung über die Hörnenden auf Chios sei äusserst dürftig 
und zum Theil von zweifelhafter Glaubwürdigkeit. Ueber epische 
Sängerschulen anderswo sei nichts überliefert. Die Rhapsoden als 
Declamatoren homerischer Poesien erschienen erst zur Zeit des Jfli- 
sthenes und seien nicht viel früher aufgekommen und hätten nie einen 
Einfluss auf Gestaltung und Erweiterung der homerischen Gedichte 
ausgeübt. Ausser in Athen habe es nirgends agonistische Vorträge 
der homerischen Gedichte gegeben , aber hier am Feste der Pana- 
thenaen auf Grund alter Satzung, welche auf Hipparch, Solon, auch 
Peisistratus zurückgeführt wird. c Auf die Anordnung eines zusammen- 
hängenden geordneten Vortrages der homerischen Gedichte gehen ge- 
nau besehen auch alle diejenigen Angaben aus nachaleiandrinischer 
und byzantinischer Zeit zurück , welche in irreführender Weise von 
einer Sammlung und Ordnung derselben durch Peisistratus sprechen, 
oder doch zu sprechen scheinen'. 

Bei aller Anerkennung der ernsten und umst&ndliehen Prüfung 
der Zeugnisse , auf welcher die bekämpften Ansichten fassen , muss 
hervorgehoben werden, dass die ganze Untersuchung auf Voraus- 
setzungen beruht oder durch sie beeinflusst wird, deren Unhaltbarkeü 
den Werth derselben-— selbst die Richtigkeit der Resultate zugegeben 
— etwas illusorisch macht. Es ist unrichtig, dass die gelehrte Welt 
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heute noch die Wolf sehen Ueberzeugungen vom Ursprünge der An- 
wendung der Schrift und der Thätigkeit des Peisistratus unverändert 
aufrecht erhielte. Anhänger der Liedertheorie stellen nicht in Abrede, 
dass die homerischen Gedichte bereits lange vor Solon in die uns er- 
haltene abgeschlossene Form gebracht, dass sie vor Peisistratus 
schriftlich niedergelegt und verbreitet waren. Diese Modification der 
Wolf sehen Meinung hat auf den Gang der kritischen Analyse der 
Ilias und Odyssee nicht den mindesten Einflass genommen; und wenn 
Alles, was der Hr. Verf. gefunden, so sicher wäre, wie es unsicher ist, 
wenn es feststünde, dass lange vor dem Beginn der Olympiaden die 
Schrift gekannt und geübt und diese umfangreichen Gedichte auf 
Thierhäuten aufgezeichnet, in Hunderten von Exemplaren über ganz 
Griechenland verbreitet und gelesen worden seien , dass es geschulte 
Sänger und Pflegestätten des kunstmässigen Vortrages nie gegeben 
und die Peisistrateischen Einrichtungen die Ueberlieferung nicht 
irgend berührt haben, so würde man ungestört dadurch die Gedichte 
durchforschen, sie nach Inhalt und Form prüfen und nach wie vor 
aus den sicheren Indicien, welche in den Gedichten erspürt und fest- 
gestellt werden können, aus den Widersprüchen in wichtigen und un- 
wichtigen Dingen, den Ungleichheiten in Manier und Sprache, der 
Verschiedenheit des poetischen Wertlies einzelner Partien in den 
Ursprung und die Textgeschichte der Ilias und Odyssee Einsicht zu 
gewinnen suchen , wie dies bei jedem anderen Product der Literatur 
noch immer der Fall gewesen ist. Die Analyse des Inhalts kann dem- 
nach unabhängig von den äusseren Zengnissen durchgeführt werden, 
nicht aber — und das ist ein weiterer Irrthum des Hrn. Verfs. — die 
Abschätzung der Tragweite der äusseren Zeugnisse ohne Bezugnahme 
auf die Beschaffenheit und Natur dieser Poesien. 

Hätten wir Gedichte vor uns von der geschlossenen Einheit der 
Aeneis , dann könnte man sich leichten Sinnes über jene dürftigen, 
dunklen, zusammenhanglosen und zum Theil sich widersprechenden 
Notizen, welche die Tradition der homerischen Gedichte betreffen, 
hinwegsetzen und die Mühe sparen, durch Gombination und Ergänzung 
aus ihnen das Möglichste zu gewinnen. Den Eigenthümlichkeiten un- 
serer Epen gegenüber gewinnt aber die geringfügigste Ueberlieferung 
selbst Bedeutung und eröffnet jedem, der sich nicht absichtlich die 
Augen verschliesst, weiten Ausblick in die Vergangenheit. 

Diesem Vorwurf eines Mangels der Methode wird der Hr. Verf. 
seine am Schluss gegebenen, aber nur als subjeetive Ansichten be- 
trachtet sein wollenden Andeutungen entgegenhalten , in welchen er 
eine so speeifische Beschaffenheit unserer Poesien in Abrede zu stellen 
scheint und die Indicien des Inhalts , auf die man seit Lachmann das 
Hauptgewicht legt, nach der Analogie der Schicksale , denen jedes 
durch Abschriften fortgepflanzte Bach noch unterworfen war, sich 
zurecht legt. 'Wenn Ilias und Odyssee von Anfang an als grosse 
planmässig angelegte Epopöen schriftlich vorhanden waren und durch 
genommene Abschriften vervielfältigt und verbreitet wurden, sp 

ZtltoChrift f. d. öiUrr. Gyn».. 1674. XL Heft, 53 
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waren sie auch allen den Verderbnissen ausgesetzt , von deren Tor« 
handensein wir in den Texten anderer alter Autoren uns überzeugen 
können, also der Verschlechterung der ursprünglichen Lesart, der 
Störung in der ursprunglichen Aufeinanderfolge der Verse, dem Ein- 
reissen von Lücken, ungeschickten Versuchen solche Lücken, wieder 
zu beseitigen und auszufüllen , so gut es eben gehen wollte, endlich 
kleineren und grösseren Interpolationen der verschiedensten Art\ So- 
bald der Hr. Verf. den Nachweis zu liefern vermag, dass entweder 
die im Homer nachgewiesenen Anfälligkeiten des Inhalts gar nichts 
Besonders in ihrer Art sind, sondern auch sonst in Werken von un- 
bezweifelter Einheit sich finden, was durch die von Mury, Nutzhorn, 
ihm selbst (S. 160 ff.) und andern vorgebrachten Analogien mit Nichten 
bewiesen wird, oder aber dass sie an sich gar nicht so bedeutend sind 
als man sie darzustellen pflegt, werden wir es gerne aufgeben, aus der 
eigentümlichen Beschaffenheit des Textes auf eine eigenthümliche 
Art der Entstehung und Fortpflanzung zurückzuschliessen und sein 
Verfahren, die Untersuchung der Zeugnisse über die äussere Ge- 
schichte des Textes von der Frage nach der Beschaffenheit dieses 
Textes getrennt zu haben, als methodisch berechtigt anerkennen. 

Dieselben Bedenken über die Zulässigkeit des vom Verf. ein- 
geschlagenen Verfahrens machen sich mit verstärkter Gewalt bei der 
Prüfung der mit grosser Genauigkeit durchgeführten Detailfragen gel- 
tend und lassen mich wenigstens nicht mit ihm zusammengehen. Nach 
der Meinung desselben bildet die Frage nach dem Alter der Schrift den 
Cardinalpunct der homerischen Frage, welchem das umfangreiche 
achte Capitel gewidmet ist. Am Beginn desselben wird ein Wort von 
B o n i t z citiert, c Ilias und Odyssee sind ursprünglich nicht schriftlich 
aufgezeichnet gewesen , sondern nur mündlich vorgetragen worden. 
Dieser Satz ist, seit F. A. Wolf ihn begründet, durch jeden dagegen 
gerichteten Angriff nur zu grösserer Festigkeit gelangt* (Ursprung 
der hom. Ged. S. 19). Das achte Capitel ist eine glänzende Bestätigung 



Den in diesem Capitel zu führenden Untersuchungen ist durch 
die Schliemann'schen Inschriften und vor allem durch die über- 
raschenden Resultate der KirchhofiFschen Arbeiten ein ganzes neues 
Feld eröffnet worden. Wenn auch der Verf. die Vermuthungen über 
die Bedeutung der Schriftzeichen auf den Schliemann'schen Scherben 
noch nicht prüfen konnte, so war eine Kritik der Kirchhoffschen Auf- 
sätze über das Alter der einzelnen Theile der Odyssee unerlässlich 
und ich erwartete in dem Verf. einen Bundesgenossen gegen Kirchhoff 
zu gewinnen, mit dessen chronologischen Ansätzen ich mich in dieser 
Zeitschrift (1864, S. 494 ff.) beschäftigte. Denn es liegt auf der 
Hand, dass wenn Kirchhoff erwiesen, dass die um Ol. 20 abgefassten 
kyklischen Nosten zwar die Telemachie (y — d) und den alten Nostos 
(*), nicht aber den jüngeren Nostos (x— /*) kannten, noch kennen 
konnten, da dieser in keinem Falle lange vor Ol. 30 entstanden, die 
Beantwortung nach dem Alter der Schrift für die homerische Frage 
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ganz nebensächlich und der Hauptsatz dieses Capitels , dass die Dias 
and Odyssee in der uns erhaltenen Gestalt vor Beginn der Olympiaden 
abgeschlossen vorlagen, sich nicht mehr behaupten kann. Mit Kirchhoff 
musste sich der Verf. auseinandersetzen, wenn er nach dem Muster 
dessen, den er bekämpft, durch eine unzerreissbare Kette von Argu- 
menten jeden feindlichen Angriff ausschliessen wollte. Er aber glaubte 
es ablehnen zu sollen. c Eine Untersuchung darüber, ob die uns vor- 
liegenden Trümmer der Nosten wirklich ausreichen können , um so 
detaillierte Behauptungen aufzustellen, dass ihr Dichter diese oder jene 
Partie der uns vorliegenden Odyssee gekannt oder nicht gekannt, und 
diese Partie in letzterem Fall überhaupt noch nicht existiert habe, ist 
natürlich(l) nicht dieses Ortes, wo es sich ja immer blos um Be- 
leuchtung der von Wolf für seine Hypothesen aufgestellten exoterischeu 
Gründe handelt' (S. 10). Wir haben sie vergeblich an einem andern 
Orte des Buches gesucht, und müssen es somit bei diesem Puncte 
neuerdings constatieren, dass bei solchem Verfahren ein abschliessen- 
des Resultat, um das es doch dem Verf. zu thun war, gar nicht er- 
reicht werden konnte. 

Wie dieser Untersuchung, so geht der Verf. anderen Fragen 
scheu aus dem Wege oder streift sie kaum, die heute erschöpfend be- 
handelt sein wollen, wenn man eine unanfechtbare Meinung, sei es 
über das Alter der Schrift oder die Zeit der schriftlichen Aufzeichnung 
der homerischen Gedichte aufstellen will. So wäre es besser gewesen, 
statt weitläufig die aus den c Culturverhaltnissen der orientalischen 
Völker und unserer erweiterten Kenntnis der Ethnographie und Völker- 
psychologie' geschöpften Argumente zu entwickeln, die schliesslich 
doch nichts entscheiden , das Capitel über die Schrift in der von ihm 
so hochgehaltenen Bergk'schen Literaturgeschichte (S. 185—257), 
über welches ich in meiner Anzeige in dieser Zeitschrift (1873, S. 350 ff.) 
gehandelt, zu discutieren. 

So glaube ich auch nicht, dass das über das Digamma (S. 211 ff.) 
Gesagte nach irgend einer Seite genügen kann. Hier geht der Verf. 
aUerdings von einer Vorstellung aus, mit deren Widerlegung sich das 
3. Heft meiner homerischen Studien beschäftigt und für welche ich 
ihn nicht verantwortlich mache , dass nämlich das Digamma bereits 
zur Zeit der Entstehung der Gedichte ein im Absterben begriffener 
Laut gewesen sei, und erklärt es auf S. 213 für 'denkbar, dass das 
Digamma gleich von vornherein in den homerischen Gedichten nicht 
mehr bezeichnet war*; zieht jedoch S. 214 den Fall in ernste Er- 
wägung, 'dass bei ursprünglich schriftlicher Abfassung eine Bezeich- 
nung des Digamma hätte stattfinden müssen*, eine Annahme, die gar 
nicht zu umgehen ist, wenn Homer so viele Jahrhunderte vor Beginn 
der Olympiaden mit dem Griffel in der Hand die Dichtungen schrift- 
lich concipierte. Der Hr. Verf. findet nun unter dieser Voraussetzung, 
dass das gänzliche Verschwinden desselben gar nichts so auffälliges 
und befremdliches habe. Es* vollzog sich bei der Umsetzung des 
Textes aus dem alten Alphabet in das neue. c In dieser Zeit könnten 

53* 
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aber ganz gut auch die Spuren des Digamma aus dem Homer ver- 
schwunden sein. Daran, dass Pindar in seinen Gedichten das Digamma 
geschrieben hat, kann nicht gezweifelt werden. Dennoch hatte sich 
in den den alexandrinischen Kritikern vorliegenden Exemplaren keine 
Spur desselben erhalten.' Die Analogie des Pindarischen Textes trifft 
durchaus nicht zu. Um hier die schwierige Frage, die ich demnächst 
an einem andern Orte behandle, in welchem Umfange Pindar das Di- 
gamma zuliess , zu fibergehen , so werden wir dech Pindars Gedichte 
nicht in gleicher Weise wie die Homers über ganz Griechenland ver- 
breitet uns zu denken haben , und es liegt die Annahme sehr nahe, 
dass Pindar von Athen aus vertrieben wurde und die Abschreiber der 
attischen Buchhändler das spärlich verwendete , in ganzen Gedichten 
fehlende Digamma gänzlich fallen Hessen. Aber es ist überhaupt kanm 
wahrscheinlich, dass in den den Alexandrinern vorliegenden Pindar- 
exemplaren das Digamma bereits gänzlich gefehlt habe , wenn wir in 
unseren Handschriften noch Deformationen finden, welche auf das 
von den Abschreibern nicht mehr erkannte Zeichen f hinleiten. Wie 
aber sollen bei dem über ganz Griechenland verbreiteten Homer alle 
Handschriften mit den alten Zeichen verschwunden sein und wie soll 
die Umschrift in das neue Alphabet sich durch blossen Zufall in allen 
Handschriften aller Gegenden so gleichmässig haben vollziehen kön- 
nen, dass die Alexandriner bei ihrem reichen Apparat durch keine 
Spur mehr auf den ursprünglich an tausend Stellen lebendigen Laut 
geführt wurden? Denn um ein blosses Fallenlassen des Zeichens 
handelt es sich nicht. Mit dem Aufgeben des Zeichens waren Aende- 
rungen vieler Wortformen verbunden, deren durchgängige Ueberein- 
stimmung wir aus einer kritischen Becension des Peisistratus oder 
wessen immer erklären , der Hr. Verf. aber dem Zufall zuschreiben 
muss. 

In manchen Puncten hat sich der Verf. zu einer festen Ansicht 
nicht durchgearbeitet; so z. B. über die Josephusstelle (contra Apio- 
nem I 2, p. 175 B.), in welcher man eine Ueberlieferung der alexan- 
drinischen Schule zu erblicken gewohnt ist. S. 230 scheint er geneigt, 
in ihr c den müssigen Einfall eines unkritischen Scribenten* zu sehen, 
der, wie ein Weiser des vorigen Jahrhunderts entdeckt, dadurch ver- 
anlasst sei , dass man Homer für blind gehalten , daher er seine Ge- 
dichte nicht habe zu Papier bringen können. Aber S. 232 imponiert 
ihm dieselbe doch so , dass er das mühsam errungene Besultat des 
8. Capitels mit folgenden Schlussworten preisgiebt: c Soll aber den- 
noch Homer auf Grund der Josephusstelle , die sich allerdings nicht ^ 
aus der Welt schaffen lässt, nicht selbst seine Gedichte geschrieben " 
haben, so ist doch wenigstens zuzugeben, dass zu seiner Zeit die Ver- 
wendung der Schrift zu literarischen Zwecken ganz wol möglich war, 
und dass seine Gedichte bald nach seiner Zeit schon vor Beginn der 
Olympiaden aufgeschrieben und zu einheitlichen, organischen Epen 
vereinigt waren*, womit der Satz von Bonitz , von welchem wir aus- 
gegangen, in unerwarteter Weise auch von Seite des Hrn. Verfe, sein« 
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Bestätigung erhält. Die Frage, ob die in aller Sicherheit auf die 
Alexandriner zurückzuführende Notiz eine ans der Beschaffenheit der 
Gedichte gezogene Conjectur oder ein Stück alter Ueberlieferung sei, 
ist nicht gestellt worden. 

Viel complicierter sind die Untersuchungen der folgenden Ca- 
pitel. Ich kann nicht finden , dass die Art des Vorgehens strenger 
oder die Resultate evidenter wären. Zar Wiederaufnahme einzelner 
Fragen wird indessen auch diese Behandlung mahnen und so den an« 
regenden Zweck des Buches erfüllen helfen. Das mit so grosser Zu- 
versichtlichkeit aufgestellte Hauptresultat desselben wird von allen 
Parteien, am entschiedensten von jener, welcher der Verf. näher zu 
stehen scheint, ich meine der Königsberger, abgelehnt werden, wenn 
er uns nicht auch die Lösung des homerischen Bäthsels von seinem 
Standpuncte geben will. 

Wilhelm Hartel. 

Titi Livii ab urbe condita liber II. Für den Schulgebrauch er- 
klärt von Dr. Carl Tückin g, Director des Gymnasiums in Neuss. 
Paderborn. Druck und Verlag von Ferd. Schöningh 1874. gr. 8. 104 S. 
10 Sgr. 

Hr. T. hat uns hiemit wieder mit einem neuen Bändchen seiner 
Schulclassikeransgaben, das 2. Buch des Livius enthaltend, beschenkt. 
Bei einer solchen, so bestimmt für den Schulgebrauch berechneten 
Arbeit werden wir zunächst den erklärenden Theil vorzüglich beach- 
ten und fragen müssen , in welchem Verhältnisse die hier gebotene 
Erklärung des genannten 2. Buches zu früheren ähnliche Zwecke 
verfolgenden stehe, da hiedurch die Werthbestimmung wesentlich be- 
dingt ist. 

Dass ein Nachfolger an tüchtige Vorgänger gerade bei derar- 
tigen Aufgaben sich mehr oder weniger anschliessen muss, ist selbst- 
verständlich und wir werden uns darum nicht wundem, dass der Hr. 
Herausgeber besonders die neueren bekannten Ausgaben von Weissen- 
born und Frey, von denen wir aber die erstere hiemit etwa nicht als 
eine einfache Schulausgabe in diesem Sinne bezeichnen wollen, viel- 
fach benützt hat. 

Er hat dies allerdings hie und da ziemlich stark gethan und 
sein Bestreben scheint in dieser Beziehung öfter dahin gegangen 
zu sein, die Bemerkungen des einen und des andern ergänzend 
aneinander zu reihen, wobei sich gerade die genannten Quellen 
nicht selten durch fast wörtliche Beibehaltung der Fassung ziem- 
lich unläugbar verrathen. Z. B. 1, 8 ambo: beide zugleich, Ge- 
meinsamkeit nach Zeit. (W. ambo beide zugleich.) Die Consuln 
wechselten monatlich in der Leitung der städtischen Geschäfte. 
Nur wer die Amtsführung hatte, dem gingen 12 Lictoren mit faaces 
voraus. (F. die Gons. wechselten monatlich in der eigentlichen Amts- 
führung und nur vor demjenigen, welcher gerade die Amtsführung 
hatte, gingen die 12 Lictoren einher.) — 3, 4 inopi — potenti, der 
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Substantiv. Singular der Adject. masc. bei Liv. oft collectiv. (W. der 
Sing, des Adject. findet sich bei Liv. oft zur Bezeichnung der Gattung) 
sola mnocentia Abi. instr. nur durch Unbescholtenheit und nicht 
etwa bei einer Verirrung durch die Gnade eines Königs s4in Leben 
sichern. (F. abL instr. nur durch inn. sein Leben zu sichern d. L 
ohne sich hie und da auf die Gnade. des Königs verlassen zu können.) 
Vgl. die ähnliche fast wörtliche Zusammenstellung der Bemerkungen 
von Weissenborn und Frey zu 3, 3; 65, 1 u. 2 u. ö. Gegen eine solche 
ergänzende Zusammenstellung an sich ist gewiss nicht viel einzu- 
wenden, aber eine etwas selbständigere Verarbeitung derartiger Be- 
merkungen, von denen doch gar manche auch in anderen Commentaren 
sich finden, mit Vermeidung einer gar so durchsichtigen Form der 
Entlehnung wäre an solchen Stellen gewiss im Interesse eines ein- 
heitlichen Eindruckes des Buches gewesen. 

Doch findet sich daneben auch manche selbständige Verar- 
beitung , wobei meist das Streben nach möglichster Verkürzung her- 
vorzutreten scheint. Kürze und Präcision sind gewiss ein grosser 
Vorzug eines Commentars. Leider aber hat hier bei diesem Streben 
manchmal die Klarheit gelitten besonders einer Schülerstufe gegen- 
über, wie sie Hr. T. sonst im Ganzen offenbar vor Augen hatte, und 
nicht der geringste daraus entstandene Missstand ist der, dass in 
solchen Fällen dann auch häufig zum Behufe dieser Kürze anstatt 
einer grammatischen oder lexilogischen Bemerkung dem Schüler ein- 
fach abgerissene Anleitungen zum Uebersetzen der bestimmten Stelle 
geboten werden, von denen A. Riese mit Becht jüngst bemerkte, dass 
sie, statt endlich einmal aus den Schulcommentaren zu verschwinden, 
leider sich wieder mehr und mehr einzubürgern scheinen. (Vgl. 
Jahn sehe Jabrb. 1874 S. 562 in der Bespr. d. Ausg. der Fasti 
Ovids von H. Peter.) So wäre z. B. 1, 4 zu inviolati statt der ein- 
fachen Uebersetzung „unverletzlich" doch eine kurze Andeutung über 
den Gebrauch des Partie, perf. pass. statt der Adject auf büis, wo- 
rüber bekanntlich Nägelsbach so hübsch gehandelt (Stil. 5 193) , für 
den Schüler mehr als passend gewesen, wenigstens mit ein paar 
Schlagwortes Gleich darunter findet sich zu §. 5 die für Schüler 
dieser Stufe gewiss zu knappe Bemerkung „severe sc. coepisset*, 
ohne die geringste Andeutung, woher dieser Begriff in activer Form 
zu ergänzen, oder besser, warum bei agitari oben im Texte eoepta 
esset stehe. Das 4, 4 dem aliter beigefügte Wörtchen „hypothetisch* 
bleibt der grösseren Mehrzahl solcher Schüler gewiss ein Räthsel und 
hält sie in dieser Form bei der leichten und eigentlich von selbst sich 
verstehenden Sache sicher unnötigerweise mehr auf, als es der gänz- 
liche Mangel einer Bemerkung thun würde. 16, 4 bei turbatores belli 
wieder einfache Uebersetzung „Anstifter von Kriegsunruhen* anstatt 
eines kurzen Wortes über die Entstehung solcher Verbindungen, die 
den Schüler erfahrungsgemäss anfangs befremden, da er ja zunächst 
turbatores pacis erwartet. 17, 6 macht zu sub corona der kleine Zu- 
satz = coronis induti die Schüler gewiss auch nicht klar genug auf 
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die Entstehung und Allgemeinheit des Gebrauches der Phrase sub 
Corona venire im bestimmten Sinn aufmerksam; ganz anders, wenn 
auch ohne Hinzufügung eines deutschen Wortes, die kurze und leicht 
verständliche Stelle aus Gellius 7, 4, 3 angeführt wird. 20, 1 „ferocem 
gehört zu ostentantem" ; sollte denn der Schüler wirklich über diese 
Verbindung des Adject. mit dem Partie, die bei Liv. an anderen 
Stellen manchmal schon Gelehrte irregeführt (Vgl. Fabri-Heerwagen 
zu 21, 55, 3), gar keine allgemeine Bemerkung nöthig haben oder 
wenigstens einen Hinweis auf das 1, 21, 1 mit dieser Stelle zu Ver- 
gleichende? Auch bei educere 9, 6, wo wieder die Uebersetzung „auf- 
ziehen* beigefügt, wäre wol eine Erinnerung an 1, 39, 6 am Platze. 
65, 2 „mües hier wie oft: Pussvolk"; wenigstens eine Andeutung, 
wie das gekommen und woraus es in den meisten Fällen zu erkennen, 
könnte wol doch dem Schüler auch nicht schaden (Fabri-H. zu 21, 
27, 1. Held zu Caes. B. C. 2, 39, 4). Vgl. die Bemerkungen zu 25, 3 
(für Schüler gewiss nicht glücklich gewählte Kürze), zu 3, 5 (anstatt 
einer f. Seh. wichtigen Bemerkung wieder blosse Uebersetzung) u. A. 

Besonders unangenehm berührt die Verkürzungsmethode durch 
einfache Uebersetzung, wenn sie bei Conjunctionen wie donec (11,7), 
quoad (25, 4), dum (6, 9) u. dgl. zur Anwendung kommt anstatt 
eines Hinweises auf die Eikennungsgründe der jedesmaligen Bedeu- 
tung und auf das in dieser Beziehung bei Liv. von Cicero Abweichende 
(wie gerade an der ersten Stelle), oder bei Präpositionen, wo für 
Schüler eine oft so wichtige Andeutung der Entwicklung der jedes- 
maligen Bedeutung aus dem Grundbegriffe oder auch wieder des Ge- 
brauches bei Liv. am Platze wäre z. B. 51, 2 super „ausser* (Vgl. 
Fabri zu 21, 15). 

Sind derartige Verkürzungen im Vergleiche mit den Vorgän- 
gern demnach öfter , wie man aus solchen Beispielen leicht sieht, 
nicht besonders glücklich (Einzelnes ist besser gelungen, wie z. B. 
die äusserst knappe und doch sehr leicht verständliche Bemerkung zu 
20, 1), so ist der Hr. Verf. in diesem Streben nach Kürze selbst an- 
dererseits wieder manchmal nicht ganz consequent. Besonders führt 
ihn gerade auch wieder die erwähnte, überall durchbrechende Vorliebe 
für Anleitung zum Uebersetzen hie und da auch wieder zu ganz un- 
nöthigen Anmerkungen , die wirklich überraschen und deren Baum 
gewiss besser für klarere Fassung und grammatische Erklärung wich- 
tigerer Dinge verwerthet worden wäre. Dass z. B. metus mit „Be- 
sorgnis" gegeben werden kann (24, 4), dass bei consules spoliari 
hominem iubent im D. „entblössen" am Platze ist (55, 5), dass iure 
iurando adigere „durch einen Eid verpflichten* heisst (1, 9), so viel 
Wissen und Uebung dürfen wir doch so ziemlich jedem Schüler, der 
an die Leetüre des Liv. herantritt, zutrauen. Und wenn einmal an 
einer Stelle bemerkt ist, dass da populus mit „Gemeinde" wiederzu- 
geben, freilich wieder ohne Entwicklung und Berührung der Synony- 
men (1, 4), warum in einem und demselben Buche noch einmal diese 
Uebersetzung anfügen (18, 3)? 
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Strenge Consequenz ist überhaupt in der Anlage des Buches 
nicht überall zu entdecken. Wenn z. B. der Hr. Herausgeber Hinweise 
auf verbreitete Grammatiken im Ganzen auffallend verschmäht und 
nur ganz ausnahmsweise Schultz citiert (zu 27, 1), so wollen wir dar- 
über mit ihm nicht rechten, da über diesen Gebrauch in Schulaus- 
gaben die Ansichten auseinander gehen können (obwol dann im ne- 
gativen Falle wenigstens hinreichende grammatische Bemerkungen 
vom Commentar selbst verlangt werden), aber auffallend bleibtes dann, 
wie er trotzdem dazu gekommen, die Schüler wiederholt auf Kühnasts 
livian. Syntax zu verweisen (z. B. zu 10, 10; 24, 5), welches Special- 
werk er denn doch wol in den Händen von Gymnasiasten schwerlich 
voraussetzen konnte. Wo der Verf. eine allgemeine grammatische 
Bemerkung anstatt der im Ganzen vorwiegenden üebersetzung gibt, 
ist sie nicht immer ganz treffend z. B. 34, 10 zu Egone has indigni- 
tates diutius patiar „ego wird mit Vorliebe an die Spitze eines Satzes 
gestellt" womit zu vgl. Z. §. 352 Seh. §. 232. 

Schliesslich müssen wir nun doch auch ein paar Worte über die 
Textesgestaltung anfügen. Der Hr. Herausgeber hat keine bestimmte 
Ausgabe zu Grunde gelegt, sondern ein eklektisches Verfahren be- 
obachtet mit dem offenbaren Bestreben, den Schülern einen möglichst 
leicht lesbaren Text in die Hände zu geben. Auskunft hierüber bietet 
eine am Schlüsse beigegebene Uebersicht über „abweichende Lese- 
arten ", wobei Drakenborch, Frey, Hertz, Madvig und Weissenborn 
berücksichtigt sind, aber die Einrichtung jedesfalls auch etwas eigen- 
tümlich ist. Es findet sich nämlich da kein leitender Ausgangspunct 
bei der Anordnung, sondern eine blosse Aneinanderreihung von Lese- 
arten der genannten Herausgeber, ohne die in der vorliegenden Aus- 
gabe bevorzugte durch Stellung oder sonst irgendwie kenntlich zu 
machen oder etwa für die angegebenen Herausgeber überall Voll- 
ständigkeit zu bezwecken. (Bei Weissenborn z. B. findet sich keine 
Scheidung zwischen der Text- und Weidmann'schen Ausgabe — 51,4 
hat das von Gronov herrührende proxima pugna nicht nur M. ge- 
billigt, sondern auch W. und F.; hinzuzufügen wäre dann, wenn vor- 
gegangen würde, wie an anderen Stellen, proximam pugnae IL ul 
dgl.). Ausser den genannten Gelehrten wurde auch^Weidner ein 
paarmal berücksichtigt und das älienati 6t. alieni 2, 3 in den Text 
aufgenommen. 

Nicht billigen kann es Bef. bei dem ausgesprochenen Zwecke 
der Ausgabe (um andere Einzelheiten in der Textesgestaltung, mit 
denen er nicht recht ^ einverstanden ist, die aber für den Schulzweck 
gleichgiltiger sind, zu übergehen), wenn an der mehrbesprochenen 
Stelle 3, 6 alii alia mit Einklammerung des ersten Wortes in den 
Text gestellt ist, ohne dem Schüler nur den geringsten Wink zu geben 
über diese Klammer und über den Unterschied der Bedeutung, der 
durch Wegnahme oder Hinzufügung des alii entsteht. Weissenborn 
meint bekanntlich (praef. zur Teubnerschen Ausg. p. VHI), das längst 
als an dieser Stelle unpassend erkannte alii sei durch Doppelschrei- 
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bung des alia entstanden, mir aber kam hier immer unwillkürlich die 
Vermuthang, es könnte ursprünglich ein callidi dahinter stecken. Ich 
lege auf die Yermuthung keinen Werth ; aber passend schiene mir das 
interim legati callidi alia möliri auch mit Bücksicht auf den ganzen 
Ton der Stelle, da auch das folgende struere, wie richtig von Weissen- 
born in seiner erklärenden Ausgabe bemerkt wird, den Begriff der 
Hinterlist hervorhebt. (Vgl. den Gebrauch des callidus auch in einer 
die Tarquiniergeschichte betreffenden Stelle bei Ov. Fast. 2, 700.) 
Um an diese Vermuthung bei dieser Gelegenheit gleich noch eine an- 
dere zu knüpfen , die meines Wissens auch noch nie geäussert wurde 
and die ich ebenso bescheiden ausspreche, meine ich in dem ebenso 
unhaltbaren hs. maiare bellum 17, 4, welche Stelle gewöhnlich durch 
die nicht sehr passende Conjectur belli (ira maiore belli Pometiae 
arma inlata) oder durch Auslassung von bellum (wie auch in un- 
serer Ausgabe) geheilt wird, vielleicht nicht unpassend ein Verderb- 
nis aus bellantium zu sehen, woraus zumal bei dem unmittelbar nach- 
folgenden tum nicht unschwer unsere Verschreibung bellum entstehen 
konnte. Da bellum bei Liv. bekanntlich nicht selten in dem Sinne von 
„Kampf" vorkommt (Vgl. Fabri-H. zu 21, 8), beUare also bei ihm 
gar wol auch in der dann bei den Dichtern geläufigen Bedeutung 
„kämpfen, fechten" stehen kann, würden wir so durch eine nicht 
schwere Conjectur einen in den Zusammenhang recht wol passenden 
Begriff erhalten. Man kehrte nach Born zurück, heisst es im Vorher- 
gehenden, nach missglückter Unternehmung und mit vielen Verwun- 
deten; dann aber wurden interiecto haud magno spatio, quod vul- 
neribus curandis supplendoque exercitui satis esset, 
arma Pometiae inlata cum ira maiore bellantium tum viri- 
bus etiam auctis, wobei die maior ira bellantium sich recht gut 
auf die nun meist von ihren Wunden genesenen Kämpfer (vgl. vül- 
neribus curandis), die nach Bevanche trachteten, beziehen, in viri- 
bus auctis eine auf die in der Zwischenzeit hinzugekommene Ergän- 
zung des Heeres gewissermassen zurückweisende Bestimmung liegen 
könnte (vgl. supplendo exercitui wodurch ja die vires für die neue 
Unternehmung auctae wurden). 

An einer Stelle muss aber Bef. dem Hm. Herausgeber jedes- 
falls entweder eine Aenderung im Texte oder im Commentare drin- 
gend empfehlen. Wenn derselbe nämlich 9, 6 die hs. Leseart omni 
sumptu (die auch Weissenborn in der Textausgabe bietet, während 
er in der von T. sonst meist berücksichtigten Weidmann'schen omne 
sumptum hat, was demnach in den abweichenden Lesearten zu be- 
merken wäre) den Schülern im Texte vorführt , so genügt denselben 
im Commentare die einfache- Bemerkung „zu omni sumptu ist etwa 
recepto zu ergänzen" gewiss nicht; wie sollte dem Schüler klar sein, 
wie oder nach welcher Begel er hier „etwa" zur Ergänzung eines 
solchen Partie, kommen solle? Ganz anders F., der, ob wol er für seinen 
Text omne sumptum gewählt, nach der Bemerkung Weissenborns in 
der Teubnerschen Ausgabe (praef. p. VIII) den Schülern sagt: „in- 
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dessen dürfte die Vermuthung den Vorzug verdienen, dass nach omni 
sumptu ein Particip, etwa reeepto ausgefallen sei". 

Den Druck fand Ref., was besonders bei einer Schulausgabe 
lobend erwähnt zu werden verdient, meist correct, einige kaum nen- 
nenswerte Kleinigkeiten abgerechnet wie z. B. vertissa st. veriisse 
im Commentar zu 3, 3, oder das Citat Verg. 11, 500 st. 501 eben- 
dort zu 20, 3. 

Einen Fortschritt in der Liviuserklärung für die Schule speciell 
in dieser Partie bezeichnet demnach vorliegende Ausgabe in dieser 
Form wol nicht, wodurch aber nicht gesagt werden soll , dass durch 
passende Ueberarbeitung von Seite des rastlos thätigen Herausgebers, 
der nur in seinen rasch auf einander folgenden Publicationen dieser 
Art etwas zu eilig zu Werke zu gehen scheint, daraus nicht noch ein 
brauchbares Buch werden könnte. 

Innsbruck. Anton Zingerle. 



Sprachwissenschaftliche Einleitung in das Griechische und La- 
teinische für obere Gymnasialclassen von Ferd. Baur, Dr. ph., Prof. 
in Maulbronn. Tübingen 1874. XV, 110 S. 

Julius Jolly hat in seiner viele anregende Gedanken enthaltenden 
kleinen Schrift 'Schulgrammatik und Sprachwissenschaft' (München 
1874) S. 87 ff. die Forderung aufgestellt, in der höchsten Classe der 
Gymnasien zwei wöchentliche Lehrstund^n für eine ex professo ge- 
gebene Anleitung in den Principien der griechischen und lateinischen 
Etymologie und vergleichenden Grammatik anzusetzen. Es scheint 
ihm dabei noch unbekannt gewesen zu sein, dass ein solcher Unterricht 
ausser in Karlsruhe, was S. 89 erwähnt wird, auch in Maulbronn von 
dem Verfasser der obigen Schrift mit Genehmigung der vorgesetzten 
Behörde ertheilt wird. Aus diesem Unterrichte hervor hat Baur im 
Jahre 1871 ein Programm erscheinen lassen, von dem die eben ge- 
nannte Schrift eine Erweiterung ist. Sie ist demnach eine Erfüllung 
des Wunsches von Jolly, dass auch in Deutschland für diesen Zweck 
bald ein ähnliches Buch erscheinen möge, wie es die Engländer an 
dem (mir nie vor die Augen gekommenen) Werke des Cambridger 
Sanskritisten Pils bereits besitzen. 

Es ist nicht meine Absicht die Frage nach der Berechtigung 
oder Nichtberechtigung dieses Wunsches hier ausfuhrlich zu diseu- 
tieren. Thatsächlich dürften die Vorbedingungen für einen derartigen 
Unterricht in Oesterreich noch günstiger liegen als in Deutschland, 
da bei uns die Grammatik von Curtius durchweg eingeführt ist, und 
ausserdem in einigen Theilen der Monarchie der Sprachstoff sich noch 
durch gelegentliche Ausblicke auf das Slavische erweitern lässt. In- 
dessen bin ich der Ueberzeugung, dass eine Ausführung dieses Planes 
hier wie in Deutschland vorläufig unmöglich ist , wegen des Mangels 
an dafür geeigneten Lehrkräften. Nicht jeder Studierende ist in der 
Lage sich auf der Universität die hierfür nöthigen Kenntnisse anzu- 
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eignen, und wo die Gelegenheit dazu vorhanden ist, wird sie leider 
von noch allzu vielen versäumt. Und einigermassen aus dem Vollen 
müsste der Lehrer hiefür doch schöpfen , eine nothdürftige Kenntnis 
der allgemeinsten Resultate genügt nicht. Ich muss «her ferner ge- 
stehen, dass ich mich mit dem Gedanken eines förmlichen sprach- 
wissenschaftlichen Cur su s für die oberste oder die oberen Gymnasial- 
classen (bei uns etwa in Septima und Octava) nicht besonders zu be- 
freunden vermag. Ich persönlich würde ihn nach meinen eigenen 
individuellen Neigungen ja sehr gern ertheilen , und mancher andere 
gewiss auch ; aber trotzdem halte ich ihn nicht für nothwendig. Es 
will fast so aussehen, als ob die Sprachforschung mit dieser Forderung 
in den Kreis der Gymnasialdisciplinen aufgenommen zu werden sich 
den letzten Abschluss ihrer Anerkennung in der Reihe der Wissen- 
schaften erringen wollte. Und das hat sie doch nicht mehr nöthig. Wir 
sind berechtigt zu fordern, dass die Grammatik der griechischen, latei- 
nischen, deutschen und französischen Sprache auf unsern höheren 
Schulen auf Grund der Resultate der Sprachwissenschaft gelehrt wird; 
aber ich glaube , wir können damit vorläufig zufrieden sein. Ich habe 
bei meinem Unterrichte im Griechischen in den oberen Classen ausser 
gelegentlichen etymologischen und grammatischen Bemerkungen 
meine Schüler auch über wichtigere allgemeinere Fragen, wie Gliede- 
rung des indogermanischen Sprachstammes , den Begriff von Wurzel, 
Stamm und Suffix, die Lautverschiebung und dgl. zu orientieren ge- 
sucht und habe dafür bei der Mehrzahl grosses Interesse gefunden. 
Vielleicht lässt sich, wo die geeignete Persönlichkeit dazu vorhanden 
ist, es realisieren, dass solchen Schülern, die für die Sache Interesse 
haben, privatim von dem Lehrer eine einigermassen zusammenfassende 
Einführung in das Ganze gegeben wird. Ein früherer College von 
mir hat an dem Gymnasium einer kleinen Stadt einem Theil der 
Schüler der obersten Classe in ähnlicher Weise eine Einführung in 
die Archäologie gegeben , natürlich ebenfalls aus persönlicher Neigung 
für den Gegenstand, und zwar, wie er behauptete, nicht ohne Erfolg. 
Trotzdem darf man schwerlich die Einfügung eines archäologischen 
Cursus in den Gymnasialunterricht befürworten. Ich meine, die Sache 
liegt bei der Sprachwissenschaft nicht anders. 

Ueber das vorliegende Buch von Baur werden wenige Bemer- 
kungen genügen. Bei seiner Beurtheilung muss natürlich die Berech- 
tigung des Zweckes, dem es dienen soll , von vornherein zugestanden 
werden. Es ist ohne Zweifel eine tüchtige Arbeit , aber es enthält 
meiner Ansicht nach entschieden zu viel Stoff. Ein Schüler, selbst 
ein ungewöhnlich begabter, wird es ohne Anleitung eines Lehrers 
nicht mit Nutzen gebrauchen können ; und ich fürchte , selbst man- 
cher Lehrer wird vor der lapidarischen Kürze mancher Bemerkungen 
rathlos dastehen. Es wird zu viel blos angedeutet, zu viel vorausgesetzt. 
Indessen wird es doch dem Lehrer für den Zweck eigener Orientierung 
gute Dienste leisten; und ganz besonders, glaube ich , ist es brauchbar 
als Repetitorium für Studenten. Die Thatsachen sind, so weit ich sie 
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verfolgt habe, gut verbürgt; der Verfasser hat mit gutem Verständnis 
nach den besten Quellen gearbeitet. Dass im Einzelnen Citate fehlen, 
ist nur zu billigen. Es wird nach einigen einleitenden Bemerkungen 
nacheinander die Lautlehre , die Stammbildung und die Flexionslehre 
behandelt. In die erstere ist bei Besprechung desConsonantensystems 
ein Verzeichnis von Wurzeln mit ihren Ableitungen nach Art und 
auf Grund des ersten Theiles von Curtius Grundzügen eingeschoben. 
Die Stammbildungslehre ist etwas stiefmütterlich behandelt, wie 
übrigens bei allen ihren bisherigen Darstellungen; dagegen scheint 
mir in der Flexionslehre vor Allem zu viel des Details gehäuft. Ich 
wünsche übrigens dem Buche möglichst weite Verbreitung; es ist fax 
alle, die nicht ex pro/mo' Sprachforscher sind und sich doch ab und 
zu genöthigt sehen eine einschlägige Frage zu erwägen, ein sehr 
guter Wegweiser. 

Prag, am 16. November 1874. Gustav Meyer. 



Ludwig A116, Grundriss der österreichischen Geschichte für 
Mittelschulen. Zweite, neu bearbeitete, bis auf die Gegenwart fort- 
geführte Ausgabe. Mit einer Karte : Das Wachsthum der österr. Mon- 
archie. Brunn 1873. Druck und Verlag von Karl Winiker. SS. 44. 8 # . 

In knapper, fast dürftiger Weise sind hier die bedeutsamsten 
Daten aus der Geschichte Oesterreichs zusammengestellt. Da das Buch 
für den älteren Theil sich treu an Büdingers österr. Geschichte hält, 
für die folgenden Theile Pölitz österr. Geschichte (in der neueren 
Ausgabe von Lorenz) benützt, so kann von sachlichen Fehlern nicht 
gut die Bede sein. Wenn der Bef. dennoch einzelne Ausstellungen 
macht, so beziehen sich diese entweder auf die Vollständigkeit oder 
auf die Deutlichkeit in den Angaben, pag. 2 wird es lauten müssen: 
Baiern, den Nachkommen der Markomannen, pag. 6 ist nach Maü- 
berg die Jahreszahl einzuschalten, pag. 7 ist der Ausdruck kleines 
Privilegium zu vermeiden, man müsste sonst die ganze Privilegien- 
frage in Erörterung ziehen, die Bezeichnung ist daher ganz allgemein 
zu halten. Für den Streit des letzten Babenbergers mit Bela IV. ist 
eine unrichtige Ursache angegeben. Statt des Ausdrucks: in der 
Schlacht am Marchfelde muss es lauten: in der Schlacht bei Dürn- 

krut • auch ist der Ausdruck : doch schon im nächsten Jahre 

zu verbessern. In den Verhältnissen Albrecht I. zu den Waldstädten 
ist eine grössere Deutlichkeit nothwendig, nicht alle drei Waldstädte 
sind damals im Besitze der Beichsunmittelbarkeit. Die Bezeichnung: 
er ist der Gründer des Stephansdomes , ist zu verbessern. Auch die 
Note auf pag. 33 bezüglich der Secundogenitur ist deutlicher zu 
fassen. Am Schlüsse könnte eine chronologische Uebersicht der ein- 
zelnen Erwerbungen von Ländern angebracht werden. Eine gute 
Beigabe ist die Karte, die in sechs Abtheilungen das allmähliche 
Anwachsen der österreichischen Monarchie deutlich macht. 

Wien. J. Loserth. 
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Programmenschau. 

I. De Vergili Georgicis. (Quomodo poeta materiam poetice con- 

formaoerit.) Von Josef Knöpf ler. I. Theil. Programm des k. k. 
Gymnasium in Salzburg. 1874. 25 S. ») 

1. Was den Inhalt dieser Programmabbandlung anbelangt, so 
ist derselbe hauptsächlich geschöpft aus Th. Ladewig's Einleitung 
und Commentar zu Virgil. Unter Nennung Ladewig's sind in den in 
lateinischer Sprache abgefassten Aufsatz aufgenommen, dessen Be- 
merkungen zu V. I, 1, 200, 250. II, 1 (von der Mitte ab), 206, 325. 
IH, 201. IV, 26, 67, 187, 228. 

Ladewig's Frage zu 1, 1 übersetzt und beantwortet der Verfasser, 
theilweise auch die Bemerkung zu V. 5, ebenso zu V. I, 279, 296. 

II, 1. Zu den Versen II, 454—457 bemerkt Ladewig im kritischen 
Anhang „die Unechtheit dieser Verse haben Peerlkamp und Hanow 
p. 10 überzeugend nachgewiesen. u 

Knöpfler bemerkt dazu wörtlich v. 454 sqq. : 

Hunc locum Vergüi non esse Peerlkampius et Hanowius 
dilucide probartmt. Ohne diese Art von Abhängigkeit weiter und 
vollständig illustrieren zu wollen, da es zunächst auf die Behandlung 
des Stoffes ankommt, will ich besonders darauf hinweisen, wie , ohne 
dass Ladewig's Name angeführt wird, dessen Eigenthum in einem 
anderen Gewände — wol nicht um die Leser irre führen zu wollen? — 
vorgeführt wird. Der Verfasser geht wie Ladewig in der Einleitung 
aus vom auf das Praktische gerichteten Wesen der Bömer , spricht 
ferner in unklaren Worten von der Abhängigkeit der Bömer von den 
Griechen in der Literatur, dann folgt eine wortgetreue und darum 
unerquickliche Uebersetzung des Abschnittes „die Geergica* aus 
Ladewig's Vorrede, nur sind die citierten Stellen aus den Georg, selbst 
und Berhardy's (Bernhardyus) nur beiläufig erwähntes ürtheil über 
die Georg, wird wörtlich abgedruckt. 

Nach einigen Bemerkungen über die Pflege des Ackerbaues bei 
den Bömern, besonders in der alten Zeit, spricht der Verfasser von 
den Quellen, aus denen Vergil geschöpft hat, erwähnt den Inhalt der 
Georgica, zählt dann die Excurse in denselben auf und geht zur eigent- 
lichen Bearbeitung des Thema's mit den Worten über: „Quaestiones 
in libris singulis, Vergilium omnibus his maxime poeticis mo- 
menUs ac rationibui Carmen de rebus rusticis ad animum lectoris 
alliciendum facere aptissmum, inteUexisse, coarguewt. 

Es wird nun Buch für Buch eine Anzahl von Versen mit auf das 
Thema abzielenden Bemerkungen versehen, aus denen am Schlüsse 
der Abhandlung 6 Puncte abstrahiert werden, womach Virgil den Stoff 



*> Ueber diese Programmarbeit sind uns mehrere sich an Schärfe 
Überbietende Recensionen zugekommen. Wir bringen die sachlichen Be- 
merkungen der Herren Professoren Huemer und Baar zur Veröffentlichung, 
von denen erstere dem Inhalt, letztere der Form dieses Scriptums gerecht 
zu werden suchen. D. Bed. 
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der Georgica poetisch zu verarbeiten sachte, die Bichtiges, wenn aach 
nicht Neues enthalten, unter denen man auch einen genauen Hinweis 
auf die Ad jectiva ornantia vermisst , durch welche Virgil so belebend 
auf die Phantasie des Lesers einwirkt. 

Brunn, im October 1874. G. Huemer. 

2. Dass man es mit dem „classischen Latein" in wissenschaft- 
lichen Abhandlungen nicht gar so genau nehme, weiss jeder, der 
Abhandlungen auch guter Stilisten gelesen hat. Aber vor allen Dingen 
biete man doch dem Leser nicht grammatische Schnitzer, die an die 
Schulbank erinnern. Steht man noch mit der Elementargrammatik 
auf Kriegsfuss, dann schreibe man hübsch deutsch und hasche nicht 
nach „gelehrtem 44 Flitter. So hat Hr. Knöpfler nicht gedacht. Denn 
sonst hatte er eine kleine Selbstprüfung angestellt, die ihm das Miss- 
liche seines Beginnens klar gemacht hätte. 

Becensent wird nur einen kleinen Theil der in der Arbeit 
vorkommenden groben Fehler anführen. Wollte er alle no- 
tieren, so würden wol leicht 24 Seiten (so viel beträgt 
Hrn. Kn.'s Arbeit) gefüllt werden. 

Das Verbum inchoare kennt Hr. Kn. nur als Deponens (poeta 
Carmen inchoatus est u. a.). — blandiri regiert bei ihm den Accus. 
(Verg.Octavianum blanditur). Hat Hr.Kn. an adulari gedacht? — Die 
Verba hortari, rogare, efficere werden regelmässig mit dem Inf. verbun- 
den. — Nach promittere und sperare steht inf. praes., sogar ohne 
8ubj.(promittü dedueere „er verspricht zu bringen"). Ebenso heisst es 
S. 14 : Georgica perfecturum esse dicit. Nach dem anderweitigen Proben, 
die der Verf. von seiner „Latinität" gibt, müsste man sehr gutmüihig 
sein, um hier an ein blosses Versehen zu glauben, — idoneus 
durchgängig mit inf. verbunden (etwa nach Dichterart?). — S. 17 hat 
der Verf. den lat. Wortschatz bereichert: potentissimum statt potis- 
simuml Ebenda: nivis Buppeditit statt suppeditat. Also suppeditere? 
Oder Druckfehler? — Ebenda: aries candidos ! — exponit propria 
morbi nota. Also notum das Merkmal! — Liebenswürdig ist auf S. 20 
der Superlativ poeticissimus ! ! Das .dabei stehende : „sit venia gra- 
dationi" schützt den Verf. mit nichten, da es sonst nicht schwer hielte, 
mit dieser wohlfeilen Phrase jeden Unsinn zu vertheidigen. — Auch 
in antiquarischer Beziehung sind wir dem Verf. verbunden. Den alten 
Varro Beatinus hat Hr. Kn. Varrus doctus getauft ! — ordiri cum 
alqa re „mit etwas anfangen". Recht löblich, insofern es wörtlich ist. 
— in equis occupatur „beschäftigt sich mit B." Also Hr. Kn. weiss 
nicht, dass nur occupatum esse mit den bezüglichen Ableitungen so 
gebraucht werden kann? — loca „Stellen in Büchern". — expeditio 
in Colchilde ! — vitem constituit in personatn „er personificiert den 
Wein8tock a . — deorutn invocat auxilium, ut ApoUinem. Eine präch- 
tige Apposition. — non dubitare quin „kein Bedenken tragen*. — 
tum — quum durchweg für quum — tum, — rure allemal für ruri. — 
Von den Eömern und Griechen heisst es ambae gentes , was freilich 
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noch nicht das Schlimmste wäre. — Für nemo schreibt Hr. Kn. fast 
regelmässig nullus. — Wo et non und wo neqae zu setzen ist, scheint 
Hr. Kn. gar nicht zu ahnen. 

Wir geben nun eine kleine Blumenlese von Germanismen , von 
denen die Arbeit wimmelt, intellexit tribuere „er verstand zu er- 
freuen". So durchweg. — sidera, de quibus, quidprosint, refert. Ganz 
nach dem bekannten Schülerlatein : scimus de Pythagora, eum venisse. 

— Magis venerari Caesarem non potest quam ei vaticinari immorta- 
litatem. „Er kann ihn nicht mehr ehren alsdadurch,dass usw. — 
Georgica duplicem progressum indicant contra eclogas „zeigen einen 
doppelten Fortschritt gegenüber den E." — lingua luctatur dictis 
„ringt mit den Worten". — scientia pastoralis = Viehzucht. — Nach 
demselben Geschmack heisst die Obstbaumzucht pomomm educatio, was 
übrigens der Verf. vielleicht durch Plinius' Vorgang wird entschuldigen 
wollen. — impressiones naturae „die Eindrücke". — qualitas secundum 
«tum „natürliche Lage". — apotheosin agit in acumen „treibt auf 
die Spitze". — sententia graphica soll vermuthlich etwas „Malerisches" 
bezeichnen. — ironia contra alqd. „Ironie gegen etwas". — altior 
progressus physici gradus „eine höhere Stufe natürlichen Fortschrittes " . 

— poeta se ostendit magistrum versäum ratione „ Meister im Vers- 
bau". — S. 18 : animalinm qua ex causa mortuorum etc. Wer erräth, 
dass qua ex causa (wie der Verf. durchweg zu sagen beliebt) rela- 
tive Anknüpfung sein soll? 

Doch ohe, iam satis est. Von einem Verf., der sich in den tri- 
vialsten gramm. Regeln unbewandert zeigt, kann man in 
stilistischer Beziehung billigerweise Nichts verlangen. Und so 
zeigt auch der Verf. , dass er von lat. Stilistik in seinem Leben nie 
etwas gehört habe. Er bietet uns eben nur Worte , die er mit Hülfe 
eines Lexicons mechanisch übertragen hat. Von einer Periodisierung, 
von einer Verbindung der Satzganzen mit einander hat er keine 
Ahnung. Allerdings sieht man es der Arbeit an, dass der Verf. bei 
ihr multum sudavit et alsit. Aber wer kann ihm dafür Dank wissen ? 
Wer ihn auch nur bemitleiden. Warum thut er vornehm und schreibt 
nicht deutsch? 

Znaim. Adolf B aar. 



2. R. Ekhart, Die politischen Beziehungen Persiens zu den 
griechischen Staaten bis zum antalkidischen Frieden (387 v. Chr.). 
Progr. d. kgl. st. R.-G. u. O.-R. in Elbogen 1874. SS. 42. 8°. 

Die nachweisbaren Wechselbeziehungen zwischen Persien und 
den einzelnen Staaten Griechenlands sind in erschöpfender Weise dar- 
gestellt. Eine Reihe von Citaten aus Thukydides , Xenophon und 
Diodor, sowie Hinweise auf Etesias geben der Arbeit des Verf. einen 
gelehrten Anstrich. Eine eingehende Leetüre des vorliegenden Ela- 
borates und eine Vergleichung mit den entsprechenden Stellen aus 
Curtius hat aber bis zur Evidenz ergeben, dass die betreffende Arbeit 
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der angeführten Geschichte Griechenlands von Curtius entlehnt ist. 
Der Eef. versagt es sich, wegen Mangels an Kaum an dieser Stelle, 
die betreffenden Belege, die ihm zahlreich zu Gebote stehen, hier 
anzuführen. Der Name Curtius aber wird in der vorliegenden Arbeit 
bis auf eine einzige verschämte Stelle sorgfältig verschwiegen. Eine 
solche — um mich gelind auszudrücken — Bequemlichkeit in der 
Abfassung wissenschaftlicher Arbeiten sollte jedesmal auf das 
Schärfste gerügt werden '). 

Für einzelne stilistische Verstösse wird indessen der Verf. ver- 
antwortlich zu machen sein. 



3. V. Qarbari, Qualis fuerit rerum Romanarum conditio tempore 

Catilinae iltiusque coniurationis origo et progressus. Programm* 
deir i. r. Ginnasio superiore di Trento 1874. SS. 16. 8°. 

Eine Arbeit ohne jeden Werth. In der kürzesten Weise werden 
die Zustände Roms nach Sullas Tode dargelegt, die Stellung der 
Parteien zu einander flüchtig berührt und einige Persönlichkeiten aas 
der Optimatenpartei in groben Strichen skizziert ; auch die äusseren 
Verwicklungen Roms finden ihre Erörterung. Dann geht der Verf. 
auf die Catilinarische Verschwürung selbst ein. Die Charakteristik 
Catilinas geht über einige abgedroschene Phrasen nicht hinaus , die 
Ereignisse selbst werden in der trockensten Art nebeneinander gestellt. 
Unsere historischen Kenntnisse sind durch diese Arbeit nicht erweitert 
worden. 

4. Dr. J. Krikava, Allgemeine kritische Betrachtungen als Vor- 

arbeit zu einer Geschichte der Völkerwanderung nebst einem Seiten- 
blick auf die Völker Daciens zu Trajans Zeiten. Prog. d. Ü.-G. zu 
Aman 1874. SS. 53. 8*. 

Eine Reihe von Betrachtungen über die allgemeinen Eigen- 
schaften geschichtlicher Quellen in geistreichem, feuilletonartigem 
Stile gehalten und vermischt mit einzelnen kaum ernst gemeinten Hy- 
pothesen leiten diese Arbeit ein , die allmählich zu einer förmlichen 
Geschichte der Völkerwanderung heranwachsen soll, üeber die all- 
gemeinen geographischen und historischen Verhältnisse zur Zeit der- 
selben sind einzelne Bemerkungen gemacht, über die man freilich erst 
endgiltig urtheilen kann, wenn der Verf. , wie er verspricht, eine 
nähere Darlegung und Motivierung seiner einzelnen Anfuhrungen 
gebracht haben wird. 



*) Derartige Fälle ereignen sich hie und da. Dem Ref. ist nach« 
traglich das Projjr. des k. k. O.-G. zu Znaim von 1870 in die Hände ge- 
kommen, das eine Arbeit aus den Quellen über das Verhältnis 
Ottos I. zu Johann XIL von Dr. Divis enthält, die trotz der Behauptung, 
aus den Quellen geschöpft zu sein, ziemlich genau aus Giesebrecht, Ge- 
schichte der deutschen Kaiserzeit Bd. 1. ausgeschrieben ist. 
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5. IL Prager, Die Germanen im römischen Kriegsheere und ihr 

Etafluas auf das sich vollziehende Geschick des römischen West- 
reiches. Progr. d. Wiener C. O-R. im IX. Gemeindebezirk. 1874. 
SS. 27. S\ 

Bis znm Untergang des weströmischen Eeiches sind die Wechsel- 
beziehungen germanischer Völker zu den Römern verfolgt worden, 
aber weder genan noch vollständig. Eine kritische Erörterung über 
die Stellung, Bedeutung und den Werth der einzelnen hiebei in Be- 
tracht kommenden Quellen wird vergebens gesucht. Von neueren 
Hilfsmitteln ist wenig benützt worden, sogar das Hauptwerk unter 
diesen, Zenas, die Deutschen und die Nachbarstämme , ist unbeachtet 
geblieben und doch hätte der Verf. darin finden können, was von Ta- 
citus Germ. 33 bezüglich der Vernichtung der Bructerer, durch die 
Chamaver und Angriaver zu halten ist. Auch über den Ausdruck laeti, 
den der Verf. mit liuti zusammenhält, hätte er nach Zenss pag. 580 
eine andere Ansicht gewonnen. Da der Verf. die Absicht hat , seine 
Arbeit in grösserem Maasstabe auszuführen, so wird er gut thun , die 
hier bezeichneten Fehler zu vermeiden. Auch kleinere finden sich, so 
der von der Wissenschaft aufgegebene Name Jomandes etc. 

6. Dr. Gr. Fuchs, Die Gründung der Benedictiner Abtei Admont 

vor 800 Jahren. Eine historische Reminiscenz. Achter Jahresbericht 
des 1. R.-G. zu Leoben 1874. SS. 73. 8*. 

Das hervorragendste Kloster der Steiermark ist Admont, nicht 
bloss seines Alters wegen , sondern vielmehr wegen der bedeutenden 
Stellung, die es im Laufe des Mittelalters durch die Tüchtigkeit vieler 
seiner Mitglieder eingenommen hat. Der verdiente Geschichtschreiber 
dieses Stiftes legt uns in der vorliegenden Abhandlung in umfassender 
Weise die ersten Schicksale dieses Stiftes dar, das am 29. September 
dieses Jahres sein 800jähriges Stiftungsfest gefeiert hat. Er schickt 
der Gründungsgeschichte eine kurze Uebersicht über die Wirksamkeit 
der Benedictiner im Allgemeinen voraus, wobei freilich, wie es den 
Bef. bedünkt, sowol die französischen Benedictiner des 17. und 18. als 
auch die Oesterreichs im vorigen Jahrhundert in Bezug auf ihre Ver- 
dienste etwas stiefmütterlich bedacht werden. Eine Beihe reizender 
Sagen umspielen die früheste Geschichte dieses Stiftes, das der frommen 
Witwe Emma von Friesach und Zeltschach seinen Ursprung, den 
mächtigen Erzbischöfen Salzburgs aber seine allmähliche Blüthe ver- 
dankt. Die Besitzungen und Besitztitel des Stiftes werden von dem 
Verf. sehr sorgfältig erörtert. Besonders werthvoll sind die topo- 
graphischen Bemerkungen, welche die allmählichen Veränderungen 
der Ortsnamen im Laufe der Zeit behandeln. Ueber Einzelnes, wie 
z. B. über die Herleitung des Namens Admont aus dem Celtischen, 
läset sich freilich streiten, da uns die Herleitung aus dem Lateinischen 
offenbar viel näher liegt. Eine stattliche Menge von Quellen standen 
dem Verf. zu Gebote und sind auch sehr sorgfältig benützt worden. 

ZtluohrUt f. d. «•terr. Gjmn. 1874. XI. H«fu 54 
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Von vielen während des Brandes im Jahre 1865 zu Grande gegan- 
genen Schriften hatte er früher schon Sxcerpte angelegt, die Ar die 
obige Abhandlang gleichfalls noch benützt wurden. 

7. Die Fabel von der Einsetzung des Kurfürstencollegiums durch 
Gregor V. und Otto III. von Victor Lang h ans. Progr. d. k. k. O.-G. 
zu Jfelau 1874. SS. 25. 4°. 

Eine Reihe grösserer und kleinerer Aufsätze sind gerade in der 
jüngsten Zeit erschienen , welche entweder ganz oder nur theilweise 
die obige Frage in nähere Betrachtung gezogen haben. Mit dem letzten 
derselben — mit dem Aufsatze von W. Wilmans: „Die Reorgani- 
sation des Kurfürstencollegiums durch Otto IV. und Innocenz m. B 
Berlin 1873 ') — steht die obige Arbeit im innigsten Zusammenhange. 
Sie unterzieht nämlich im zweiten Theile — der erste enthält die 
vollständige Literatur der Fabel — die Resultate Wilmans 1 einer 
eingehenden Prüfung und stellt dieselben als durchaus unhaltbar hb. 
Wilmans führt die Entstehung des Kurfürstencollegiums auf eine Ver- 
einbarung zwischen Otto III. and Gregor V. zurück. Mit Recht weist 
H. Langhans nach , dass die Grundlage, auf die Wilmans sich stellt, 
keine sichere ist, da alle Geschichtschreiber durch nahezu 300 Jahre 
von diesem Sachverhalt nichts wussten, bis die betreffende Nachricht 
plötzlich und unvermuthet zu Ende des XIII. Jahrhunderts auftritt. 
In derselben Weise hat neuestens auch Winkelmann *) die Folgerungen 
des H. Wilmans abgelehnt und die Art und Weise hervorgehoben, wie 
dieser „mit einer fast gemüthlichen Wendung die Last des Haupt- 
beweises — die Glaubwürdigkeit Tolomeos — von sich abschiebt 
u. zw. mit den Worten : Nicht der, welcher eine an sich unverdächtige 
Nachricht annimmt , hat zu beweisen , dass sie richtig ist , sondern 
wer sie verwirft, muss nachweisen, dass sie falsch ist. Mit dieses 
Worten wird die ganze historische Kritik auf den Kopf gestellt. H. L 
begnügt sich indessen nicht, auf die unsichere Grundlage der Be- 
hauptung Wilmans hingewiesen zu haben , er stellt vielmehr den 
Gründen, die dieser anfuhrt, um die Stelle bei Tolomeo zu retten, 
ebenso viele Gegengründe entgegen, denen der Ref. vollkommen bei- 
pflichtet. Im dritten Theile seiner Abhandlung sucht H. L. die Quelle 
dieser Fabel zu ermitteln. Der (unschuldige) Urheber derselben ist 
Martin von Troppau: „Et licet tres isti Ottones per successionem 
generis regnaverint, tarnen post fuit institutum, ut per officiales im- 



') Von den neuesten Schriften sind ausser der oben citierten zu 
nennen: Haedicke, Kurrecht und Erzamt der Laien rarsten. Versuch eine 
Erklärung des Sachsenspiegels. Ldr. III, 5, 72. Progr. d. kgl. Landes- 
schule Pforta 1872. Waitz, die Reichstage zu Frankfurt und Würztarg 
1208 und 1209 in den Forschungen z. d. Geech XIII, paff. 200 ff. Urach, 
die Siebenzahl d. E. ib. pag. 379. Schirrmacher, die Entstehung des Kur- 
förstencollegiumB. Berlin 1874. 

*) Winkelmann, zur Geschichte d. Kurfürstencollegiums. fytel, 
Hist. Zeitschrift 1874. 8. Heft, pag. 76-85. 
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perii imperator eligeretur, qui saut Septem videlicefc u Diese 

Stelle, welche von der Einsetzung der Kurfürsten nicht das Mindeste 
enthält, hat der Benutzer des Martinus, Tolomeo von Lucca missver- 
standen, oder was nach dem Wortlaute der Stelle bei Tolomeo wahr- 
scheinlicher ist, zu Gunsten der Curie absichtlich geändert: (Otto) 

flnirit yitam, ut Martinus scribit Et quia prolem non ha- 

buit, quamyis isti tres Ottones sibi invicem successerint ex ordinatione 

ecclesiae et non per electionem -dictus Otto et praedictus Gre- 

gorius papa, consanguineus suus, ut historiae referunt et apparet ex 
facto, ordfnaverunt electores imperii in Teutonia. Vel ut melius sit 
dictum, ipse Gregor per se ad petitionem Ottonis electores instituit 
. . . Auf Martinus Polonus beruht daher die Stelle des Tolomeo. 
Damit ist der Beweisführung bei Wilmans der Boden vollständig aus- 
geschlagen. Mit Recht schliesst daher der Verf. : Es kann kein 
Zweifel sein, dass Tolomeo die Fabel aufgebracht und ein geringer 
kann Übrig bleiben, ob er es mit Bewusstsein that. Die Abhandlung ist 
mit grosser Umsicht abgefasst, Quellen und Hilfsmittel sind sorgfältig 
benützt ; von den ersteren ist die Ausgabe des Vitoduran bei Eccard 
statt der von Wyss citiert, Winkelmanns obengenannte Schrift und 
Biezlers lit. Widersacher der Päpste zur Zeit Ludwigs des Kaisers 
(Leipzig 1874) konnten leider noch nicht benützt werden. 

8. Dr. Berthold Hoffer, Zur Gründungsgeschichte des Frauen- 
klosters St. Bernhard bei Hörn. Progr. d. k. k. O.-G. zu Melk 1874. 
SS. 36. gr. 8°. 

So wenig sich das Kloster , dessen Gründungsgeschichte in der 
vorliegenden Abhandlung erörtert wird, in Bezug auf seine Bedeutung 
den mächtigen Klöstern Niederösterreichs Melk, Klosterneuburg u. a. 
vergleichen kann, eben so wenig können sich auch die historischen 
Aufzeichnungen , die daselbst gemacht wurden , ihrem Werthe nach 
mit denen der bezeichneten Stifte messen. Das vorzüglichste Material 
für die Stiftungsgeschichte des Klosters St. Bernhard bietet ein Ge- 
dicht in deutscher Sprache, das einst von Hieronymus Pez unter dem 
Titel : „Anonymi poema germanicum vetus de historia fundationis par- 
thenonis sancti Bernardi" und neuerdings ausführlicher von Zeibig 
in den F. F. rer. Austriac. veröffentlicht wurde. Die sonstigen Quellen, 
um deren Herbeischaffung der Verf. sich grosse Mühe gab , sind sehr 
spärlich und jüngeren Datums. Er hält sich denn auch vorzugsweise 
an den Anonymus, der wahrscheinlich ein Zwettler gewesen und seine 
Reimerei zwischen 1314 — 54 abgefasst hat 1 ). Der historische Gehalt 
seines Gedichtes ist gering. Seine Notizen über die Familie der 
Chuenringer und Maissauer erweisen sich zum grössten Theil als 
unrichtig und auch in sprachlicher Hinsicht ist das Gedicht seiner 
rohen Formbildung wegen von ganz untergeordneter Bedeutung. 



') Pez SS. II, p. 287 ff.; Zeibig in den Fontes r. A. II. VI. 125 ff. ; 
vgl. Lorenz, Gesohicbtsqaellen §. 27, p. 240. 

54* 
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Nicht viel mehr bietet die Quelle über die ersten Schicksale des 
1263 gestifteten Klosters selbst. 

So gering nun auch der historische Gewinn aus dem in Betracht 
gezogenen historischen Material ist, so müssen wir es doch dem Hrn. 
Verf. der oben genannten Abhandlung danken, dass er sich der mühe- 
vollen Untersuchung zur Constatierung dieser Thatsache unterzogen 
hat. Was den formellen Theil der Abhandlung anbelangt, so wäre eine 
Theilung derselben in bestimmte Abschnitte für einen raschen und 
bequemen Ueberblick sehr erwünscht gewesen. 

9. Hermann Neu da, Albrecht I. und die Entstehung der schwei- 

zerischen Eidgenossenschaft mit Berücksichtigung der Ueberlieferang 
von Aegidius Tschudi und Johannes Müller. Prog. d. k. k. 0.-6. in 
Krems 1874. SS. 33. 8°. 

Ein abgerundeter Aufsatz, der keine selbständige Bedeutung hat 
und eine solche auch nicht beansprucht Er sucht vielmehr die Er- 
gebnisse der neueren Forschung in Bezug auf die Frage der Entstehung 
der Eidgenossenschaft einem weiteren Kreise bekannt zu machen, neue 
Gesichtspuncte eröffnet er nicht. Die Arbeit ist in drei Abschnitte ge- 
theilt. Der erste erörtert die Verhältnisse der ürcantone bis zu Bu- 
dolfs Tode : Uri erscheint ganz, Schwyz zum Theile reichsunmittelbar, 
Unterwaiden in Abhängigkeit von Habsburg. Der zweite Abschnitt 
spricht von den ältesten Bündnissen und im dritten wird von der Teil- 
sage gehandelt und jene historischen Verhältnisse erörtert, die mit ihr 
im Zusammenhange stehen. Vitoduran ist in einer unvollkommenen Aus- 
gabe benützt worden. Unter den angeführten Hilfsmitteln vermissen 
wir besonders Lorenz, Deutsche Gesch. im XIII. u. XIV. Jht. Daselbst 
II. b. pag. 612 ff. finden sich werthvolle Betrachtungen, die der Verf. 
für den zweiten Abschnitt auf das Beste hätte verwenden können. 

10. Dr. Adolf Bach mann, Ein Beitrag zur Geschichte Georgs 
von Podöbrad. Zweiter Jahresbericht über das d. Staatsrealgymnasinm 
in Prag 1874. SS. 22. 4°. 

Der Verf. bezeichnet die vorliegende Schrift als ein Bruchstück 
einer soeben beendeten grösseren Arbeit. Es ist eine schwierige Sache, 
über ein aus der Mitte herausgerissenes Stück eines grösseren Ganzen 
eine eingehende Besprechung zu veranstalten , ein genaues Urtheil 
wird sich erst abgeben lassen, wenn die Arbeit vollendet vorliegt. 
Wenn es der Verf. aber — wir wissen nicht aus welchen Gründen — 
für nothwendig gehalten hat, im Vorhinein eine Abschlagszahlung 
herzugeben, so hätte er vielleicht besser gethan, die Quellen der 
Epoche, die er zu behandeln hat, einer eingehenden Untersuchung zu 
unterziehen. Viel Neues wird, so weit es ersichtlich ist, aus der Arbeit 
nicht resultieren, denn nicht viel weniger, als wir hier über die Wahl- 
verhandlungen nach Ladislaws Tode gesagt finden, enthalten die gang- 
barsten Handbücher der böhmischen Geschichte. Der Verf. spricht 
nämlich in drei Capiteln 1. Von den Bewerbern um die Krone Böhmens 
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nach König Ladislaws Tode; 2. Von den Bemühungen Georgs von 
Podöbrad und Wilhelms von Sachsen und von den ungarischen Ver- 
hältnissen ; 3. Von der Wahl Georgs. Der letzte Theil hat noch den 
grössten selbständigen Werth. Der Stil ist gewandt. Einzelne Schreib- 
(Siegmund) und Druckfehler finden sich vor. 

11. Heinrich Bühren, Isabella von Burgund, eine habsburgische 
Princessin auf dem dänischen Königsthrone. Progr. d. k. k. ß.-O.-G. 
in Ungariech-Hradisch 1874. SS. 20. 4°. 

Von seiner Arbeit veröffentlicht der H. Verf. einstweilen nur 
den ersten Theil, um den Umfang einer Programmschrift nicht zu 
überschreiten. Obwol sich nun ein endgiltiges Urtheil erst nach Voll- 
endung der obengenannten Monographie abgeben lässt , so lässt sich 
doch schon aus dem vorliegenden ersten Theile manches Interessante 
hervorheben. Allgemeine und specielle Hilfsmittel sind benützt. Für 
die angebliche Vergiftung Philipps durch seine Gemahlin Johanna 
wäre die Studie Maurenbrechers: Johanna die Wahnsinnige zu ver- 
gleichen gewesen. 

12. J. Macun, Nicola Machiavelli als Dichter, Historiker und 
Staatsmann. Aus dem Progr. d. k. k. 1 Staatsgymn. in Graz 1874 
pag. 179-210. 4*. 

Von dem Leben und Wirken des vielverlästerteu italienischen 
Patrioten seinen Lesern eine richtige Ansicht zu verschaffen , das ist 
das Ziel, das sich H. Macun gesteckt hatte. Dasselbe Ziel hatte einst 
Gervinus in seiner florentinischen Historiographie (1. Abdruck, Frank- 
furt a. M. 1633) vor Augen und hat es auch erreicht. Denn Gervinus 
ist es gewesen , der zuerst auf wissenschaftliche Weise den Nachweis 
geliefert hat, welches Unrecht „man durch die Phrase Machiavellismus 
an der Asche des gewaltigen Patrioten ausübe 4 *. Gervinus hat in 
seltener Weise es verstanden , im Historiker Machiavell den Staats- 
mann, im Staatsmann den Historiker, in beiden den Menschen und 
Dichter zu suchen und zu finden '). Nun muss der Bef. zn seinem 
Bedauern bemerken , dass der Verf. diese Arbeit nicht zu kennen 
scheint, wiewol er zum Schluss einen leisen Hinweis auf Gervinus 
macht. Eine genaue Einsicht in dies Werk hätte ihn vor manchem 
Fehler bewahren können , vielleicht hätte er es dann auch versuchen 
können, die Schriften Machiavellis wenigstens annähernd chrono- 
logisch zu ordnen. H. Macun betrachtet zuerst die biographischen 
Verhältnisse Machiavellis. Die Betrachtung ist nicht fehlerlos , denn 
wenn der Verf. zum Jahre 1512 bemerkt: es entspann sich eine Ver- 
schwörung gegen den Cardinal Medici, und Machiavelli, der an der- 
selben Theil nahm, wurde in Untersuchung gezogen; auf die Folter 

gespannt bewies er so genügt hier, darauf hinzuweisen , dass 

die Behauptung einer angeblichen Theilnahme Machiavellis an der 



') Gervinus, Hist. Schriften pag. 86. 
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Verschwörung des Jahres 1512 mit den Folgen derselben, der Folte- 
rung etc. von der Wissenschaft verworfen wurde *). Dieselbe Bewandt- 
nis hat es mit der abgeschmackten Behauptung des Paul Jovius — die 
auch der Verf. wiedergibt — Machiavelli habe wenig Latein verstan- 
den 9 ). Von den Schriften Machiavellis erörtert der Verf. zuerst seine 
unbedeutendsten , nämlich seine poetischen Werke. Mit Becht eilt er 
rascher über dieselben hinweg, indessen wäre es doch recht wünschens- 
wert gewesen, die politischen Anspielungen, die in einzelnen der- 
selben vorkommen, etwas näher zu beleuchten. Der Verf. geht zur 
Betrachtung der florentinischen Geschichten über ; eine kurze Inhalts- 
angabe wild vermisst und namentlich hätte man eine eingehende 
Würdigung dieses grössten und mit Becht gepriesensteu Werkes Ma- 
chiavellis gewünscht. Eingehender werden die Schriften über die 
Kriegskunst erörtert. Bei der Frage aber, wie ein Mann, der nicht 
einen Tag Kriegsdienste geleistet, ein so oft gedrucktes Werk über 
die Kriegskunst schreiben konnte, muss der Bef. abermals auf Ger- 
vinus (a. a. 0. pag. 100 — 110) verweisen. Dasselbe gilt von der Be- 
urtheilung der Gesandtschaftsberichte Machiavellis. Die Besprechung 
über die ersten 10 Geschichtsbücher des Livius und über den Fürsten 
ist weitläufiger gehalten und in zufriedenstellender Weise erörtert; 
die Resultate, zu denen H. Macun in der Untersuchung über den 
Fürsten gelangt, sind: 1. Nichts berechtigt zu der Behauptung, als 
lehre Machiavelli die Fürsten der Welt Tyrannei. 2. Nichts berechtigt 
zu der Behauptung, dass M. als glühender Demokrat die Fürsten den 
Weg gelehrt habe, wie sie durch zu grosse Grausamkeit sich stürzen 
und der Republik den Weg bahnen würden. 3. Ebensowenig ist das 
Werk ein blosses Empfehlungsschreiben an die Mediq, um wieder xa 
Ehren zu gelangen. 

Zum Schluss gibt H. Macun Bemerkungen über den Stil Ma- 
chiavellis und über die Schicksale seiner Schriften ; bemerkenswert]! 
ist jener Theil, in dem nachgewiesen wird, wie Machiavelli zu so 
schlechtem Rufe gelangen konnte. 



Die sehr verdienstvolle Geschichte des Gymnasiums in Graz des 
H. Dr. R. Peinlich, die in demselben Programme enthalten ist, geht 
in diesem Jahre ihrer Vollendung entgegen nnd wird daher seiner 
Zeit einer eingehenden Besprechung unterzogen werden. 

13. Dr. Benno Karlez, Ferdinands! (1522—1564) Stellung inr 
reformatorischen Bewegung in den österreichischen Ländern. (FarU 
setzung.) Progr. d. k. k. deutschen 0.-6. in Budweis 1874. SS. 20. 4*. 

Das Referat über die vorliegende Arbeit kann um so kürzer 
gehalten werden, als die allgemeinen Gesichtspuncte der Beurtheilung 
bereits bei der Besprechung des ersten Theiles dieser Arbeit vorweg 
genommen wurden. Diesen zweiten Theil gliedert der Verf. in vier 

') ib. pag. 112 ff. 
*) ib. pag. 87. 
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Abschnitte: 1. ttassregeln Ferdinands gegen dfe religiösen Neue- 
rungen in Mahren und Schlesien; 2. In Ungarn; 3. Die Einführung 
der Jesuiten in Oesterreich und 4. Ferdinands Verhalten zum Concil 
Yen. Trient. 

Aach über diesen zweiten Theü kann der Ref. kein günstiges 
ürtheil fällen ; wissenschaftlichen Werth besitzt die Arbeit nicht; die 
einzelnen Angaben sind weder vollständig im Bezug auf die Aus- 
breitung der prot. Lehre, noch in Bezug auf die Gegenmassregeln 
Ferdinands. Die literarischen Behelfe, die angegeben werden, sind 
zum Theile antiquiert. Von neuerer Literatur vermisst man, um nur 
einiges zu nennen , die Werkb Maurenbrechers, Ranke : Reformation, 
Zur deutschen Geschichte, Sickel: Zur Geschichte des Concils von 
Trient, Beimann etc. . . . Ueber die Pikarditen, die nach de» Verf. 
aus der Verschmelzung prot« Lehre mit utraquistischen Situs ent- 
standen sind, vgl, Schneider, Joachini von Floris unfl dieApoka- 
lyptiker des Mittelalters, Dillingen 1873, pag. 62 ff. 

14. Rudolf Schindl, Kurze Darstellung der Reformation in 
Niederößterreich. Progr. d. n. ö. L.-G. zu Hörn 1874. SS. 42. 8°. 

In grösster Kürze werden die Schicksale der prot. Lehre von 
ihrem Entstehen bis auf Kaiser Josef II. herab dargestellt. 

Die Form der Darstellung ist eine populäre. Keines von den 
bedeutenden Ereignissen ist übergangen, zur Uebersicht des Ganzen 
wäre eine Gliederung in Abschnitte sehr erwünscht gewesen. Nicht 
benützt wurden: Ranke: Zur deutschen Geschichte, Reimann: Maxi- 
milians religiöse Entwicklung und Krabbe: David Chytraeus (Ro- 
stock, 1870). 

15. Dr. Karl Rieger, Geschichte der Ostendischen Compagnie 
unter Karl Vi. Ein Beitrag zur dsterreichincheD Handelsgeschichte. 
Aus dem Jahresberichte der Wiener Handelsakademie 1874. B) akad. 
Handelsmittelschule pag. 293- 862. 8°. 

Ein sehr willkommener Beitrag zu der im Ganzen noch wenig be- 
arbeiteten Geschichte des österreichischen Handels. Der Verf. hat aus 
derselben eines der interessantesten Capitel einer eingehenden Unter* 
Buchung gewürdigt. Die Arbeit geht von einer Erörterung der Zu- 
stände in den spanischen Provinzen in der Zeit aus , als dieselben an 
Oesterreich gefallen waren. Die Verhältnisse derselben waren durch 
den Neid und die Misgunst der beiden grossen Seemächte traurig genug. 
Die Ostendische Compagnie suchte nun denselben zum Trotze Belgiens 
Handelsverhältnisse zu grösserer Blflthe zu bringen. Aber die Ver- 
suche Karls, in Ostende den Sitz eines grossen überseeischen Handels 
zu schaffen, scheiterten trotz anfänglicher Erfolge gänzlich. Die ein- 
zelnen Phasen dieser Entwicklung sind von dem Verf. auf eingehende, 
etwas ermüdende Weise geschildert. Die einschlägige Literatur ist 
genau ; zum grossen Theile beruht die Arbeit auf eigenen archivalischen 
Studien des Verfs. 
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16. Neugebauer Julius, Beitrag zur Geschichte der Stadt 

Weidenau. Dritter Jahresbericht des k. t R.-G. ro Weidenaa 1874. 

SS. 40. gr. 8'. 

Eine Stadtgeschichte, über die der Bef. nur Gutes sagen kaan, 
zunächst schon ans dem Umstände, weil sich dieselbe streng rar 
Sache hält und nicht einzelne Lücken in den Quellen durch Berichte 
aus entlegenen Ländern zu verkleistern sucht. In drei Abschnitten be- 
handelt der Verf. die Topographie, die Quellen zur Geschichte der 
Stadt und endlich die Geschichte selbst. Die Urkunden, die dem Verf. 
zu Gebote standen — 60 an der Zahl — die sich freilich noch ver- 
vollständigen lassen, reichen von 1291—1815. Die Geschichte ist 
anziehend geschrieben und verbreitet sich besonders über die innere 
Entwicklung der Stadt. Die neueren Behelfe sind, so weit man er- 
sehen kann, vollständig benutzt worden. 

Wien, im October 1874. Dr. Johann Loserth. 
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Dritte Abtheil ung. 

Zur Didaktik und Pädagogik. 

Das österreichische Realgymnasium. 

Das Österr. Realgymnasium. Von Director A. Fleischmann. 
Erster Jahresbericht des k. k. Staats-Realgymnasiums in Hernais 
für das Schuljahr 1872—73. 

Bemerkungen zum Streite für und wider 'Realgymnasien'. Von 
Director Ant P ich na. Vierter Jahresbericht des steierm. landschaft- 
lichen Realgymnasiums in Pettan. 1873. 

Das erste Decenninm des Leopoldstädter Communal-Real- und 
ObergymnaBioms (1864-1874). Von Dr. Alois Pokorny , k. k. Regie- 
rungsrath und Director. Zehnter Jahresbericht des Leopoldstäater 
Communal-Real- und Obergymnasioms in Wien. 1874. 

Director Fleischmann beginnt seine der Orientierung über 'Ent- 
stehung, Zweck und Einrichtung' des österreichischen Realgymnasiums ge- 
widmete Abhandlung mit Anführung der darüber bestehenden gesetzlichen 
Bestimmung, aus der hervorgehe, dass es ein Untergymnasium sei und 
zunächst auf das Obergymnasium vorbereite; 'aber in Folge des obligaten 
Unterrichtes im Freihandzeichnen und eines solchen über die französische 
Sprache kann es auch als Vorbereitungsschule für die Oberrealschule 
dienen; es ist also ein gemeinsamer Unterbau des Obergymnasiums und 
der Oberrealschule* — ein Gedanke, der dem Verfasser der ersten Ab- 
theilung des Organisationsentwurfes ebenfalls vorschwebte, wenn er im 
9- 5 sagt: 'Das Üntergymnasium bereitet auf das Obergymnasium vor; 
es hat aber, indem es jeden seiner Lehrgegenstände zu einem relativen 
Abschlüsse führt, und mehrere davon in vorherrschend populärer Weise 
and praktischer Richtung behandelt, ein in sich abgeschlos- 
senes Ganzes von allgemeiner Bildung zu erth eilen, welches für 
eine grössere Zahl von Lebensverhältnissen erwünschlich und ausreichend 
ist, und zugleich auch als Vorbereitung für die Oberrealschulen und 
weiter für die technischen Institute zu dienen vermag/ So gab der Ent- 
wurf selbst, einmal durch diese Bemerkung in Verbindung mit den §§. 18 
und 21, sodann durch die mehrfach beklagte Theilung von Unter- und 
Obergymnasium Anlass, ändernd über ihn wegzuschreiten. Anstoss dazu 
gab bekanntlich der Wiener Gemeinderath; er beauftragte eine Com- 
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mission, 'über jene Erweiterungen des Lehrplanes zu berathen, welche 
die absolvierten Schiller des Untergymnasiums ohne jede sonstige private 
Vorbereitung zum Uebertritte an die Oberrealschule voll- 
ständig befähigen*. Vorbereitung für die Oberrealschule war also 
ausgesprochenermassen der Hauptzweck der neuen Anstalten. Es werden 
nun die Gründe für diese Einrichtung des weiteren ausgeführt, die Un- 
zufriedenheit mit dem damaligen Lehrplane der Realschule, das Streben, 
'den künftigen Studenten der Universität und der technischen Hochschule 
eine gemeinsame Grundlage der allgemeinen Bildung au geben und da- 
durch diejenige Denkweise zu erzeugen, welche im wolverstandenen 
Interesse beider Richtungen und der Gesellschaft überhaupt gelegen ist*, 
endlich das Hinausschieben der Berufswahl. Während der letzte Gedanke 
die Realgymnasien dem Publicum besonders empfahl, muss der zweite 
auch den Gegnern derselben einleuchten. Dass die Vertreter beider Haupt- 
richtungen menschlichen Wissens, oft recht uneinig sich gegenüberstehend, 
nunmehr durch das gemeinsame Band der classischen Bildung (d. h. der 
lateinischen Sprache) geeinigt werden sollen, dies ist ein Ideal, vor dessen 
Grösse alle kleinlichen Bedenken verstummen müssten. Und der Verfasser 
spricht seine Ansicht dahin aus, dass, wenn schon die Verhältnisse bei 
uns nicht erlaubten, Realschulen mit Latein einzurichten, 'für leitende 
Techniker, für Männer, welche auf der Hohe der Bildung stehen und an 
dem ganzen bisherigen Culturertrage der Jahrhunderte theünehmen wollen, 
dass für künftige Männer der Wissenschaft, welche die beste Vorbereitung 
für die wissenschaftliche Beschäftigung suchen*, unser Realgymnasium 
mit der darauf folgenden Oberrealschule jedenfalls eine gründlichere 
Vorschule biete als die reine Realschule. 'Doch muss zugestanden werden, 
dass eine nur vierjährige Beschäftigung mit Latein in so jungen Jahn» 
zu wenig classische Bildung zu verschaffen geeignet ist.' Wie dem aber 
auch sei, so viel steht fest, dass die neue Institution bedeutenden Erfolg 
errang, allerwärts erstanden in kürzester Frist Realgymnasien in Menge. 
'Solche Anstalten empfahlen sich noch besonders für kleinere Städte, 
welche entweder keine oder nur eine Mittelschule hatten, nun aber mit 
einem verhältnismässig geringen Mehrauf wände sich die Vortheile beider 
Kategorien von Mittelschulen verschaffen konnten.' 

Nach diesen allgemeinen Erörterungen wendet sich der Verfasser 
einigen praktischen Fragen zu, die Einrichtung des Realgymnasiums be- 
treffend. Er constatiert zuvor die 'ganz befriedigenden Resultate' der 
Maturitätsprüfungen an den beiden Wiener Communal-Realgymnaaien, und 
dass man auch mit den an Oberrealschulen übertretenden Schülern dieser 
Anstalten wol zufrieden sei; er vergleicht den Lehrplan des Realgymnasiums 
mit dem des Untergymnasiums und der Unterrealschule im Allgemeinen (die 
Zahlangaben bedürfen allerdings der Berichtigung: für Griechisch in III, 
wie doch ziemlich allgemein durchgeführt ist, 5 Stunden gerechnet und 
den jüngst erflossenen Erläse über den Zeichenunterricht in Anschlag 
gebracht, entfallen z. B. am Realgymnasium auf der Landstrasse in Wien 
auf 1 26 Stunden, U 27, III GymnasialBchüler 29, Realschüler 28, IV Gyn- 
nasialsohüler 28, Realschüler 29 (der französischen Sprache sind je 4 St 
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gewidmet), in Summe für die Gymnasialachüler 110, für die Realschüler 
HO wöchentliche Stunden gegenüber 94 (am akademischen Gymnasium in 
Wien %. ß. 97 durch je eine in den drei untersten Ciaseen für Naturgeschichte 
zugeschlagene Stunde des reinen Untergymnasiums, 109 der reinen Unter- 
realschnLe), and kommt nach Anführung der Besonderheiten des Realgym- 
nasiums dem Untergymnasium gegenüber zu dem Schlüsse : 'Der Unter- 
schied in der Verth eilung der Lehrstunden ist demnach so unbedeutend, 
dass dadurch unmöglich das Wesen des Realgymnasiums als eines Gym- 
nasiums alteriert wird' — eine Ansicht, der nicht jeder andere unbedingt 
beipflichten möchte. Doch bleiben ihm einige Wünsche übrig; vor allem, 
'dass die dem Deutschen in der ersten und die dem Griechischen in der 
dritten Classe entzogene Stunde diesen Gegenständen wieder gegeben wer- 
den*. Der letztere ist allerdings schon erledigt; doch muss ich bemerken, 
dass es mir auch bei 5 Stunden nicht gelang, ohne Aufgeben der Gründlich- 
keit den vorgeschriebenen Stoff zu bewältigen, und dass es entgegen der 
Meinung des Verf. nicht notwendig erscheint, die griechische Formenlehre 
mit Ende des ersten Semesters der vierten Classe zu absolvieren und im 
zweiten zu Xenophon überzugehen. Dem erstem Wunsche wird jeder 
Lehrer der deutschen Sprache beistimmen. In allen übrigen Glassen des 
Untergymnasiums wird die eine Stunde leichter vermiest als gerade in 
der ersten, so lange nicht überall Vorbereitungsclassen eingerichtet sind. 
Die bekannten Gründe werden vom Verf. einleuchtend dargelegt Er be- 
merkt mit Recht: 'Wol ist das Deutsche die Muttersprache unserer Schüler, 
aber bei nicht wenigen mit Eigentümlichkeiten behaftet, welche den 
grammatischen Unterricht erschweren; wol bringen die Schüler die ele- 
mentarste Kenntnis der Grammatik aus der Volksschule mit, aber aus 
den verschiedenen Volksschulen eine quantitativ und qualitativ ver- 
schiedene. . . Der betreffende Lehrer der ersten Classe weiss nicht, was 
er früher anfangen soll: Wortanalyse, Analyse des einfachen Satzes, 
Orthographie, Leetüre und Uebungen im Sprechen, Haus- und Schul- 
arbeiten, das alles muss bei drei Stunden in der Woche vorgenommen 
werden. Wol lernen die Schüler das meiste der deutschen Grammatik an 
und mit der lateinischen Sprache, aber je mehr sie auf diese Art lernen 
müssen, desto mehr Zeit entgeht der Uebung des Lateinischen selbst'. 
Wenn er aber sagt: 'Die den einzelnen Gegenständen am Gymnasium 
zugewiesene Stundenzahl wurde ihnen in der bestimmten Höhe zu- 
gemessen, weil man sie mit Rücksicht auf die Beschaffenheit der Schüler 
für nöthig hielt Ist sie aber für das Gymnasium nöthig, dann ist sie es 
auch für das Realgymnasium, um so mehr, als die Zeit und Kraft, welche 
von dem Schüler des Realgymnasiums auf die von ihm geforderte Mehr- 
leistung, auf das Zeichnen, verwendet wird, den übrigen Gegenständen 
notwendiger Weise entzogen wird' — so scheint mir dies einen leisen 
Widerspruch zu enthalten gegen die oben ausgesprochene Ansicht von 
der geringen Verschiedenheit des beiderseitigen Lehrplanes. 

Nicht unbekannt sind dem Verf. die Gründe der Verkürzung des 
deutschen Unterrichtes in den beiden untersten Classen; vgL Landes- 
sohulinspectox Lang's Schrift über die Lehrziele der österreichischen Gym- 
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nasien und Realgymnasien (Separatabdruck ans dieser Zeitschrift, Jahr- 
gang 1872, 10. Heft, 8. 742 ff.) 8. 14 f. Hit offenbarer Bezugnahme auf 
das an dieser Stelle Gesagte meint Director Fleischmann aber doch, 
'dass schon in der Voraussetzung der sorglichsten Ausnutzung des kleinen 
Stundenausmaasses nnd des Zusammenlegens des deutschen und latei- 
nischen Unterrichtes in dines Lehrers Hand der Organisationsentwurf 
vier Stunden für das Deutsche in der ersten Glasse festgesetzt hat\ und 
dass die Oesammtzahl 26 (d. h. 27) der wöchentlichen Lehrstanden *wm 
Standpuncte der sanit&tspolizeiüchen Ueberwachung unbedenklich ist*. 
Ohne mir über einen mir fernliegenden Gegenstand ein Urtheil anmassen 
zu wollen, weiss ich doch nicht, ob nicht nach jeder Richtung der Nach- 
theil geringer wäre, wenn man dem offenbaren Uebelstande dadurch 
steuerte, dass man dem Zeichenunterrichte eine Stunde entsieht. Der 
Veit freilich wird sich damit nicht einverstanden erklären; er sagt: 
'Die Aufnahme des Zeichenunterrichtes unter die obligaten Lehrfächer 
ist für jede Anstalt, welche höhere allgemeine Bildung vermittelt, höchst 
wünschenswerth. Es ist daher zu erwarten, dass es auch in die Gymnasien 
als obligater Lehrgegenstand eingeführt wird/ 

Nachdem er endlich aus einer Einzelvergleichung die Meinung 
geschöpft, dass der üebertritt eines Schülers des Realgymnasiums an die 
Oberrealschule keinen ernstlichen Schwierigkeiten begegnen könne und 
nochmals betont, wie alle Voraussetzungen des Realgymnasiums bereits 
im Organisationsentwurfe enthalten seien, kommt er zu dem Schlüsse; 
'Das Realgymnasium ist im Sinne des Organisationsentwurfes ein Fort- 
schritt.' 

Nicht ganz von denselben Gesichtspuncten aus betrachtet Director 
Fichna die Sache. Er beginnt mit der Bemerkung, die man auch in Wien 
oft genug machen kann, wie im grossen Publicum so gar wenig Klar- 
heit über das Wesen der Realgymnasien vorhanden sei, dass dieselben oft 
mit den Realschulen verwechselt werden, ein Missverstandnis, das schon 
mancher Schüler hat büssen müssen, an dem aber jedenfalls weder 
die Anstalten noch die Behörden Schuld tragen. Er spricht von dem 
'realistischen Zug der Zeit', der nicht ohne Einfluss auf die Schule ge- 
blieben, findet aber den Streit über den höheren Werth der humanisti- 
schen oder realistischen Studien für müssig, denn beide seien gleich 
nützlich. 'Wenn es aber keinem Zweifel unterliegen kann, dass jedem 
einzelnen Studium im Unterrichte seine volle Berechtigung innewohnt, 
und dass keines als Gleichwerth des anderen dienen soll und kann, 
vielmehr alle zusammen in maa ssvoller Wechselwirkung die allseitige 
formale Bildung bedingen, so drängt sich die Frage auf, ob die seiner- 
zeit vorgenommene Theilung der Mittelschule in Gymnasium und Real- 
schule eine nothwendige und berechtigte gewesen r° Der Verf. bejaht mit 
Theodor Vogt (vgl. dessen Schrift über das österr. Realgymn.) diese 
Frage und hält die Kluft, welche zwischen den 'Gebildeten* durch die 
Zurücklegung diverser Wege der Vorbildung geschaffen wurde, keines* 
wegs für ein sociales UebeL 'Die Kluft iBt zweifellos da, aber sie mit 
allem Aufwände von möglichen und unmöglichen Versuchen wieder aus* 
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füllen wollen, hiesse die Vielgestaltigkeit des Lebens überhaupt für social 
beklagenswert h halten, was bei näherem Znsehen wol von Niemandem 
wird ernsthaft behauptet werden können*. Er erklärt sich darum für die 
Berechtigung und Notwendigkeit der Realschule ohne Latein — 'Dem- 
jenigen, der dasaischen Unterricht begehrt, ist noch immer die Möglich- 
keit geboten, den Weg zu den technischen Studien durch das Gymnasium 
zu nehmen' — und perhorresciert eine Vermischung beider Richtungen 
im Lehrplane des Gymnasiums. 'Denn sagen wir es nur offen, die Klagen 
über geringere Erfolge des heutigen Gymnasiums in den classischen Stu- 
dien, Klagen, die auf Thatsachen beruhen, finden nicht zum wenigsten 
ihre Erklärung in dem Umstände, dass die Conoentration des Gymnasial- 
xuiterrichtes schon durch den bisherigen Modus eine gewisse Schädigung 
erlitten hat'. Und dies sei in erhöhtem Maasse beim Realgymnasium der 
Fall. 'Halb real und halb Gymnasium, das waren die zwei halben Rich- 
tungen, aus denen sich das vermittelnde Ganze ergeben sollte*. Ueber 
dem Construieren von schönen Unterrichtssystemen habe man aber der 
Jugend selbst vergessen, deren natürliche Kräfte durch eine übermässige 
Vielseitigkeit in nachtheiligster Weise zersplittert und allmählich lahm- 
gelegt werden. 'Das Aufgeben jedweden entschiedenen Schwerpunctes 
bedeutet auch im Unterrichte eine Versündigung gegen die natürlichen 
Gesetze der Statik.' 

.Die Existenz der bereits ziemlich zahlreichen Realgymnasien be- 
weise nichts. 'Denn das Bestehen solcher Lehranstalten und der meist 
recht lebhafte Besuch derselben beweist eigentlich blos, dasa die bis- 
herige Anzahl der. Mittelschulen eine sehr unzureichende und die Klage 
wegen Ueberfüllung derselben eine berechtigte gewesen. Auch kommt zu 
bemerken, dasa die Ortefrage bei Errichtung von neuen Mittelschulen 
naturgemäß ins Gewicht fiel und noch fällt. Die Entfernung einer Anstalt 
wird nicht blos auf dem Lande berücksichtigt, sondern spielt auch in 
den grossen Städten ihre Rolle, und man wird daselbst wahrnehmen 
können, dass die nähere Anstalt von den Eltern vor allen anderen 
ins Auge gefasst wird, selbstverständlich, wenn es sich nicht um wesent- 
lich verschiedene Schulen bandelt. Es klingt das zwar etwas nüchtern, 
aber das Leben ist eben nicht anders als nüchtern, und so entgeht uns 
bei dem besten Willen die Möglichkeit, irgend ein Realgymnasium ein- 
mal als reine Concurrenzanstalt in Hinsicht auf Frequenz beurtheilen 
zu können.' 

Ich finde in dieser Behauptung viel Richtiges und verweise dazu 
auf den oben nach Director Fleischmann dargelegten Gesichtspunct, von 
dem aus kleinere Städte die Gründung von Realgymnasien besonders an- 
nehmlich fanden. 

Sogar einen der Grundgedanken, um nicht zu sagen den Grund- 
gedanken des Realgymnasiums, den Aufschub der Berufswahl, erklärt 
der Verf. für problematisch (mit ihm Th. Vogt in der 'Presse' vom 
25. Februar 1871), da dieser Aufschub in Wirklichkeit nur zwei, nicht 
vier Jahre beträgt, und die Mehrzahl der Schüler bei ihrem Eintritte auch 
in das Realgymnasium wissen dürfte, 'wo sie hinaus will'. Das Letztere. 
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zugegeben, ist doch nicht zu leugnen, dass für solche Eltern, die aber 
die Zukunft ihrer Knaben noch nicht entschlossen sind, ein Zeitraum 
auch mir von zwei Jahren Gelegenheit genug bietet, die Fähigkeiten 
derselben kennen au lernen. Wenn sie sich aber Ar das 'reale' Stadium 
entschieden haben, so wurde ich ihnen rathen, ihre Kinder kurzweg in 
die Realschule zu schicken« Eine solche Anstalt ist aber oft nicht — in 
der Nähe, man schickt die kleinen Knaben lieber in die nahe gelegene, 
und so gehen wieder zwei Jahre hin, nicht immer zum Nutzen der 
Schuler und noch weniger zur Freude der philologischen Lehrer, die — 
doch, ich habe unwillkürlich Herrn Director Fichna das Wort ans dem 
Munde genommen. Hören wir ihn weiter. 'So ist denn trotz der besten 
Absichten, die man in Hinsicht der Verschmelzung der humanistischen 
und realistischen Vorstudien zum Leben zu bringen bemüht war, der- 
maassen das Realgymnasium nicht das geworden, wozu man es eigentlich 
machen wollte. Es konnte eben nichts anderes werden, als ein Unter- 
gjmnasium mit Adnexen. Hätte man es sogleich in diesem Sinne 
construiert, so wäre die Brauchbarkeit solcher Anstalten namentlich für 
jene Orte, die nur erae Art von Mittelschulen besitzen, nie angefochten 
worden, während bei der jetzigen Einrichtung eine Reconstruction der- 
selben im Sinne obiger Auffassung nicht wird ausbleiben können, wenn 
anders es richtig ist, dass Lehrpläne sich nicht nach doktrinärer Scha- 
blone, sondern auf der Grundlage wolerwogener Erfahrung aufbauen 
sollen.' 

Nachdem der Verf. noch die bedauerliche Ueberbürdung der Schaler 
des Realgymnasiums betont, wendet er sich zur Besprechung einzelner 
Gegenstände. Und da ist es wieder die Verkürzung des deutschen 
Unterrichtes in der ersten Glasse, die ihm lebhafte Bedenken erweckt 
Hier kommt noch dazu der Oesichtspunct von der ausserordentlichen 
Wichtigkeit der deutschen Sprache in einem zweisprachigen Lande, aber 
wir hören auch wieder die allerwärts vernommenen Klagen über die 
ungenügenden Vorkenntnisse, welche die Schüler aus der Volksschule 
mitbringen, wo Sprachlehre eigentlich gar nicht oder nur gelegentlioh — 
und dies nach gesetzlicher Vorschrift — gelehrt werde« Gegen dieses 
'gelegentliche* Lernen, d. h. das Zusammenfassen von Regein ans dem 
Lesebuche entnommenen Uebungen, spricht sich der Verf. entschieden 
aus; 'denn wo in aller Welt sind denn Schüler dieses Alters im Stande, 
sich ihre Sprachregeln aus noch so geordneten Uebungen zusammensu* 
fassen, oder, wenn dieselben schliesslich vom Lehrer hingestellt werdes, 
als bleibendes Eigenthum festzuhalten, wenn nicht das materielle Sub- 
strat der sichtbar, und wir wünschten recht deutlich sichtbar vorge- 
druckten und jeden Augenblick zum Nachsehen vorliegenden Regeln zu 
Hilfe kommt? 1 Aber auch für manche Disciplinen des Gymnasiunis wünscht 
er etwas Greifbares in die Hände der Schüler gelegt zu sehen, so für 
deutsche Rhetorik, Poetik und Literaturgeschichte und, wie es scheint, 
auch für römische und griechische Alterthümer. 'Man betrachte auch 
nur das mehr als lückenhafte diesbezügliche Wissen der Schüler auch 
der obersten Clasuen, und man wird uns vielleicht Recht geben, wens 
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wir sagen, dass das 'nebenbei' Lehren wollen so wichtiger Disciplinen 
ohne die Basis eines tüchtigen Schulbuches nimmermehr einen nach- 
haltigen Erfolg erzielen kann*. 

Nachdem der Verf. im Znsammenhange mit diesen Bemerkungen 
auf die Notwendigkeit der Vorbereitungsclassen hingewiesen, spricht 
er, zur Lateinischen Sprache übergehend, die Erfahrung aus, Mass 
die von verschiedenen Seiten ausgesprochene Befürchtung, das Studium 
derselben werde den 'Griechen' in der dritten und vierten Ciasse seitens 
der * Franzosen', allerdings ohne deren absichtliches Zuthun, nicht un- 
wesentlich erschwert werden, keine ungerechtfertigte war'. Denn da die 
letzteren wissen, dass sie ( das Latein nur mehr dem Lehrplane zulieb 
fortsetzen müssen, eine Anschauung, die Eltern und Schüler thatsächlich 
juiA gleicherweise beherrscht*, — und nicht blos in diesen beiden Jahren 
des Realgymnasiums — so betreiben sie den Gegenstand recht lässig. 
Dies wirke auf die Gymnasialschüler nicht am günstigsten — ein Znstand, 
dem nur mit rigoroser Strenge gesteuert werden könne. Da erhebe sich 
aber die Frage, ob es billig sei, 'dem für die Oberrealsohule bereits ent- 
schieden bestimmten Schüler durch eine abträgliche Note aus dem Latein 
ein schwerwiegendes Jahr zu seinem Studienleben zuzulegen, während 
die eigentlichen Realschüler ihren Weg überhaupt ohne jedes Latein 
machen?' Der Hinweis auf den 'ideellen oder praktischen Nutzen des 
fortgesetzten Lateinstudiums* verfange in solchen Fällen wenig. Die 
'Franzosen' aber weniger streng zu beurtheilen, sei aus pädagogischen 
wie didaktischen Gründen gleich unthunlich. Es bleibe somit nichts 
übrig, als den lateinischen Unterricht von der dritten Classe an für die 
Realschüler frei zu geben. Damit aber nicht zufrieden, will er auch für 
jene Schüler, 'welche schon bei ihrem Eintritte in die erste Classe sich 
positiv als 'Realisten' erklären', eine radicale Dispens vom Latein ein- 
treten sehen, 'man müsste denn behaupten, die Schüler der eigentlichen 
Realschulen seien keine richtigen Realschüler, weil ihnen das Latein 
fehlt'. Für solche hätte der französische Unterricht sofort mit der ersten 
Classe zu beginnen, ebenso wie die Realisten der dritten und vierten 
Classe, des Lateinischen ledig, eine erhöhte Stundenzahl sowol in der 
andern Sprache als im Zeichnen auf sich zu nehmen hätten. Ganz das- 
selbe gilt von jenen Schülern, 'die mit der ausgesprochenen Absicht in 
die Anstalt treten, nach dem absolvierten vierten Jahre oder such nach 
Vollendung von zwei bis drei Jahren in das praktische Leben überzu- 
gehen.' 

Der Verf. hält also, wie man sieht, an der Bestimmung des Real- 
gymnasiums als einer Vorbereitung für die Oberrealschule fest: und 
seine Voraussetzungen mögen für kleine Städte, in denen es nur eine 
Art von Mittelschulen gibt, zutreffen, in Wien, wie wir bald hören wer- 
den, verhält sich die Sache wesentlich anders. Dass ich aber gegen den 
Gedanken, der ihn leitet, nichts einzuwenden weiss, habe ich bereits 
oben zu erkennen gegeben. 

Die über den Griechischen Unterricht vorgebrachten Wünsche 
stimmen mit denen Director Fleischmanns vollständig überein: es ist 
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nur zu wünschen, dass die hie und da eingetretene Erfüllung derselben 
zum Gemeingut der betheiligten Anstalten werde. 

Dass den 'Griechen' der Zeichenunterricht freizustellen 
wäre, hält der Verf. für ebenso billig als die Freigebung des Latein- 
unterrichtes für die 'Franzosen'. 'Dieser Modus besteht übrigens bereits 
an einigen Realgymnasien und wäie daher blos zu verallgemeinern*. 
Nach den neuesten Verordnungen steht die Sache bekanntlich anders. 
Es sei nicht angezeigt, meint er weiter, 'Schüler gymnasialer Richtung, 
welche bis zur dritten Glasse weder Talent noch Lust zu diesem Fache 
gezeigt haben, noch zwei weitere Jahre zu verhalten, sich und dem Lehrer 
zur Last zu fallen. Schüler von Begabung aber werden freiwillig der 
ihnen liebgewordenen Uebung sich noch weiter widmen'. 

Die Frage, ob der Zeichenunterricht für alle Schüler, namentlich 
für die Gymnasiasten, mit dem Ausmaasse von vier vollen Standen in 
der Woche richtig normiert sei (auch in der vierten Gasse, in der sonst 
für die Gymnasialschüler drei Stunden festgesetzt sind, finden wir in 
Pettau vier), will der Verf. blos berühren, 'ohne das Zeichnen als Bil- 
dungsmittel für Auge, Hand und Phantasie irgendwie zu unterschätzen*. 
Es darf aber ausgesprochen werden, dass 29 Stunden, wie sie z. B. die 
Schüler der dritten Glasse tragen müssen, denselben gewiss zn viel auf- 
erlegen heisst: in Wien laset sich diese Ueberzahl nicht anders ver- 
theilen, als dass, da man die Knaben doch nioht fünf Stunden des Vor- 
mittags beisammen halten will, drei Nachmittage angegriffen werden — 
was dies in einer grossen Stadt mit ihren weiten Entfernungen zu be- 
deuten habe, weiss man. 

Eingehend verbreitet sich der Verf. über die Frage des Einflusses 
der Note aus dem Zeichnen auf die allgemeine Zeugnisciasse, in Betreff 
deren wieder feste, allgemein giltige, klare Bestimmungen gewünscht 
werden. 'Darf überhaupt ein Schüler des Realgymnasiums in der ersten 
und zweiten Glasse (in den beiden höheren Glassen muss ohnedies zwi- 
schen Realisten und Gymnasiasten diesfalls sorgfältig unterschieden wer- 
den) bei Tüchtigkeit in den anderen Disciplinen wegen nicht entsprechen- 
der Note aus dem Zeichnen an dem Aufsteigen in die höhere Glasse 
verhindert werden? Soll ferner ein in allen Gegenständen vorzüglicher 
Schüler wegen der Zeichennote 'genügend', die in einem solchen Falle 
doch wol nur wegen Mangel an natürlicher Begabung des Schülers für 
dieses Fach erfolgt sein kann, der allgemeinen Vorzugsnote verlustig 
gehen? Und was ist's, wenn ein solcher Schüler etwa gar die Note 'nicht 
genügend' aus dem Zeichnen davontrüge? Soll endlich ein Schüler, der 
bereits in zwei Gegenständen die Note 'nicht genügend' hat, bei hinzu- 
tretendem 'nicht genügend' aus dem Zeichnen die dritte Fortgangsciasse 
erhalten?' An einigen Anstalten war bisher, 'um diesem Unterrichte Lebens- 
fähigkeit zu sichern, ohne die Jugend zu überbürden', die Uebung eingeführt, 
'dass zur Erlangung eines Zeugnisses erster Glasse mit Vorzug wenig- 
stens die Note 'befriedigend' erfordert wird, dass aber eine ungenügende 
Note im Freihandzeichnen bei genügenden Leistungen in den anderen 
Gegenständen das Aufsteigen eines Schülers in eine höhere Glasse nicht 
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hindert*. Ebenso gibt die Zeichennote keinen Ausschlag bei Festsetzung 
der dritten Zeugnisciasse. Gegen diese Bestimmungen wird sich nichts 
einwenden lassen: und doch begegnet man mit Durchfahrung der ersten 
über die Vorzugsclasse ernstlichen Schwierigkeiten. Es hat sich nämlich 
merkwürdigerweise herausgestellt — ich spreche nur von meiner Erfah- 
rung — dass gerade die besten Schüler mit wenigen Ausnahmen — und 
Ausnahmen erhärten die Regel — im Zeichnen nur geringe Erfolge er- 
zielten, wobei die Nachsicht des Lehrers immer das Beste that — ein 
Beweis, dass sie eigentlich nicht an die ihren Fähigkeiten entsprechende 
Anstalt gekommen. Landesschulinspector Lang behauptet also a. a. 0. 
S. 13 mit Recht, dass der Calcül an den Realgymnasien gegenüber jenem 
am Gymnasium erheblich strenger sei. 

Auch Director Fichna spricht sich für eine mildere Auffassung 
der Zeichennote aus. 'Die Besorgnis, dass hiedurch der Zeichenunterricht 
in seinem Ansehen und in seinen Erfolgen gedrückt werden müsste, ver- 
mögen wir nicht zu tneilen, um so weniger, als es jeder pädagogischen 
Erfahrung widerspricht, dass ein in allen übrigen Fächern tüchtiger 
Schüler mit einer gewissen Absichtlichkeit gerade einem solchen Unter- 
richte ein Schnippchen schlagen sollte; Nachlässigkeit wird in diesem 
der Jugend im Allgemeinen sehr zusagenden Gegenstande nicht leicht 
getroffen werden; Ungeschick aber für manuelle Fertigkeit wird mit 
Geduld und milder Nachsicht geleitet werden müssen. Anders freilich 
und zwar mit entschiedener Strenge wären die Leistungen 
der'Realisten?zubeurtheilen.' Damit stimmt Landesschulinspector 
Lang vollständig überein, wenn er a. a. 0. S. 13 sagt: 'Will man das 
gegenwärtig gestörte Gleichgewicht in den Anforderungen an die für die 
Studien des Obergymnasiums an Untergymnasien und Realgymnasien 
vorzubereitenden Schüler wieder herstellen, so muss man entweder das 
Zeichnen in den Unterlassen sämmtlicher Gymnasien als obligaten Gegen- 
stand einführen oder den streng obligatorischen Charakter dieses Unter- 
richtszweiges auch an den Realgymnasien dahin beschränken, dass die 
durch eine negative Zeugnisnote zu kennzeichnenden schwachen oder 
ungenügenden Leistungen in diesem Gegenstände nur für die vom 
Erlernen des Griechischen dispensierten Schüler der frei- 
gewählten realen Richtung in der dritten und vierten Classe 
den Verlust der Vorzugs- oder selbst der ersten Fortgangs- 
classe zur Folge haben können. 1 Dies erscheint durchaus billig, 
jede andere Behandlungsart als eine Ungerechtigkeit gegen die Schüler 
der gymnasialen Richtung. Denn dadurch, dass sie sich für dieselbe er- 
klären, geben sie zu erkennen, dass sie für die reale, also auch für das 
Zeichnen, den Beruf nicht in sich fühlen, sie erklären sich als Gyra- 
nasialschüler: wie kann man die zum Zeichenunterrichte verhalten? Ich 
zweifle nicht, dass viele den liebgewonnenen Gegenstand freiwillig weiter 
betreiben, aber ebensowenig, dass gar manche ihn wie eine Last ab- 
schütteln werden, jene nämlich, die nur durch die Einrichtung der An- 
stalt gezwungen sich ihm widmeten. Doch so lange die Realgymnasien 
als Vorbereitung für die Oberrealschule gelten, läset sich gegen den 

Zeitschrift f, d« öttorr. Gyno. 1874. XI. Heft. 66 
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Zeichenunterricht in der ersten und zweiten Clause nichts einwenden: 
in der dritten nnd vierten möge er allgemein so behandelt werden, 
wie es an einzelnen Anstalten thatsächlich bisher der Fall war. Wie 
man aus dem oben an dritter Stelle verzeichneten Programm erfährt, 
hat sich der Lehrkörper des Leopoldstädter Realgymnasiums in Wien, 
an welcher Anstalt der befürwortete Modus bisher üblich war, daher 
auch die GymnaBialschüler der dritten und vierten Classe daselbst nur 
25 Standen wöchentlich hatten, 'in einer eigenen Eingabe an die hohen 
Unterrichtsbehdrden gewendet, am eine definitive, den locslen Verhält- 
nissen Rechnung tragende Regelung dieses Unterrichts durchfahren zu 
können*. 

In Betreff der Natarwlsaensehaften, deren 'Schwer- 
gewicht* besonders in der ersten Classe allerdings jeder philologische 
Lehrer zu verspüren Gelegenheit hat, wünscht der Verf. die Ordnung 
des Gymnasiums wiederhergestellt, Chemie auf die 'Realisten* und 'Prak- 
tiker* der vierten Classe, die ja keinen lateinischen Unterricht genössen, 
beschränkt zu sehen — worüber ich mir kein Urtheil erlauben wilL 

Mit der Bemerkung, dass ein in dem angedeuteten Sinne geord- 
netes Dispensensystem das Realgymnasium vornehmlich an jenen Orten, 
wo nur eine Art von Mittelschulen besteht, zu einer ganz brauchbaren 
Vermittlung verschiedener Lebensrichtungen umgestalten könnte, dass 
aber 'gegen das Project, alle Gymnasien in ihrem Unterbaue in Real- 
gymnasien nach heutigem Modus zu verwandeln*, ernstlich Protest ein- 
gelegt werden müsste, schliesst die inhaltsreiche und anregende Schrift 

Ich komme zu Direotor Pokorny's Programm. Dasselbe gibt eine 
gedrängte Debersicht der wichtigsten Daten aus der ersten zehnjährigen 
Periode des Leopoldstädter Realgymnasiums und ist darum von grosser 
Wichtigkeit, weil es, von einem anerkannten, massgebenden Vorkämpfer 
der Realgymnasien ausgehend, die durch eine Reihe von Jahren an der 
Musteranstalt — so darf man wol sagen — gesammelten Erfahrungen 
klar und offen darlegt und so einen ziffermässig belegten Einblick in 
das Wesen der Institution gewährt, der überzeugender wirken muss als 
alles Theoretißieren. 

Im ersten, der Geschichte und Organisation des Gymnasiums ge- 
widmeten Abschnitte begegnen wir im Anschluss an die Ministerialver- 
fügung vom 17. April 1872 folgender Bemerkung: 'In dieser gesetzlichen 
Definition (d. h. der dadurch geschaffenen Klarheit) liegt auch der Haupt- 
grund der Beliebtheit und raschen Vermehrung der Realgymnasien, welche 
fähigen und fleissigen Schülern den Aufschub der Berufswahl er- 
möglichen und erleichtern, obgleich die Anbahnung eines gemeinschaft- 
lichen Unterbaues für die Oberclassen der Mittelschulen in neuester Zeit 
durch die immer schärfer werdende Differencierung der einzelnen Arten 
▼on Mittelschulen immer schwieriger sich gestaltet* Dass ich den Haupt- 
grund der bisher zu Tage getretenen Beliebtheit der Realgymnasien 
anderswo suche, habe ich bereits oben nicht undeutlich zu erkennen 
gegeben; auch erlaube ich mir zu bemerken, dass nach dem Berichte 
über österreichisches Unterrichts wesen mindestens die Hälfte der vor- 
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bandenen Anstalten dieser Art vor dem Jahre 1872 gegründet wurde: 
warum beim Aufschub der Berufswahl die fähigen und fleissigen Schüler 
betont werden, ist mir gar nicht klar; ich sollte vielmehr meinen, dass 
derselbe gerade den minder fähigen and fleissigen besonders zu Gute 
komme: gegen den Schiasssatz habe ich nichts einzuwenden. 

Ans dem fünften, von den Schülern handelnden Abschnitte sind 
folgende Daten zu beachten: Das Verhältnis der Real- and Gymnasial- 
schüler der 3. and 4. Classe ergibt sich 'im grossen Durchschnitt wie 
nahe 40 zu 60 Procent Die Gymnasialschüler überwiegen daher. Doch 
ist damit nicht gesagt, dass diese insgesammt in das Obergymnasium 
übertreten. Es ist schon aus den Umfragen, die alljährlich über die Be- 
rufswahl an die Schüler der 4. Classe gerichtet werden, ersichtlich, 
dass ein bedeutender Theil der Gymnasialschüler in Handels- 
schulen übertritt oder andern Berufezweigen sich widmet.' Diese 
Beobachtung ist wichtig. 'Bin anderer Theil bleibt wegen mangelhafter 
Leistungen zurück; manche Schüler übersiedeln u. dgl. m. Alle diese 
Umstände bewirken eine' — an allen Realgymnasien warnen mbare — 
'beträchtliche Abnahme der Schülerzahl in der 5. Classe.' Es entfielen 
nämlich von 178 Gymnasialschülern der 4. Classe beiläufig 60, das ist 
34 Procent, welche das Obergymnasium nicht besuchten. 

Aus den 'allerdings nicht ganz verlässlichen' Angaben der Eltern 
der Schüler der 4. Classe über die Berufswahl ihrer Kinder stellt sich 
heraus, 'dass die Mehrzahl der Schaler (41 Procent) theils das Obergym- 
nasium, theils (34 Procent) eine höhere Handelsschule zu besuchen be- 
absichtigen. Der Besuch von Oberrealschulen wird nur von 15*5 
Procent beabsichtigt. Andere Berofszweige werden nur von 9*5 
Procent erwählt und darunter sind einige Aspiranten für Militärschulen 
and die Marine, so dass die Zahl der Schüler, welche nach der 4. Classe 
schon in das praktische Leben eintritt, wenigstens nach Angabe der 
Eltern eine geringe ist. Bemerkenswert!) ist, dass, obwol selten, auch 
nach der 4. Classe Wechsel der Berufswahl zwischen Schülern mit Real- 
nnd Gymnasialrichtung vorkommen. Fälle, wo Schüler mit Realrichtung 
durch Nachholen des Griechischen, ins Obergymnasium und zwar mit 
Erfolg eingetreten sind, sind wiederholt vorgekommen'. Um den Ein- 
wänden in Betreff der mangelhaften Leistungen der 'zukünftigen Real- 
schüler* im Latein zu begegnen, verglich der Verf. 'die Schülerleistungen 
zwischen Real- und Gymnasialschülern einerseits im Allgemeinen, anderer- 
seits aber mit ganz besonderer Rücksicht auf das Latein'. Die Einzel- 
heiten muss man an Ort und Stelle nachlesen, das Mittelresultat verhält 
sich folgendermaassen: Gymnasiais cbüler: Vorzugsdasse 14 Proc, 
I. CL 66-5 Proc, IL Cl. 10-5 Proc., in. Cl. 9 Proc. (Lateinnoten: 
Vorzugsdasse 205, I. 66, II. 135, III. — Realschüler: Vorzugscl. 
6-6, L Q. 67-6, IL Cl. 17, III. 9 (Lateinnoten: Vorzugscl. 76, I. 73, 
IL 18*5, III. 1. Auf die Realschüler entfallen also beinahe mehr I. 
Fortgangsclassen, dagegen auch mehr schlechte Noten und weniger Vor- 
zugsclassen. Doch muss man zugeben, dass sich 'ein direct nachtheiliger 
Einfluss der Realrichtung der Schüler aus den (d. h. den vorliegenden) 
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factischen Leistungen nicht ableiten laset'. Zu einem vollständigen Ur- 
theile gehörte eine Uebersicht sämmtlicher Leistungen an allen Real- 
gymnasien: wenigstens Director Fichna's Erfahrungen scheinen anderer 
Art zu sein. Die Bedenken, welche gegen die Abnahme der Schülerzahl 
in den obersten Classen der Realgymnasien , sowie in Betreff der bisher 
geringen Zahl der Abiturienten solcher Anstalten erhoben werden, weist 
der Verf. mit Recht als grundlos zurück. 

Alle diese Daten sind nur die Voraussetzungen, aus denen der 
Verf. im 'Schlusswort* die Resultate zieht, indem er die Frage aufstellt, 
'ob sich die Einrichtung der Osterreichischen Realgymnasien bewährt*. 

Der äussere Erfolg derselben sei unbestritten. Es sei dadurch der 
thatsächliche Beweis geliefert, 'dass ein gemeinschaftlicher Unterbau für 
verschiedenartige Oberclassen des mittleren Unterrichtes, obgleich er von 
mancher Seite auf das Heftigste bekämpft und perhorresciert wurde und 
in der That seine Schwierigkeiten hat, immerhin durchführbar 
ist'. Während nun in den verschiedenen Arten von Mittelschulen, die 
durch die verschiedenen Lebensbedürfnisse hervorgerufen worden, in deren 
Oberclassen der fachliche Charakter hervortrete, 'beschrankt sich der 
Unterricht in den untern Classen immer mehr auf ein ziemlich gleich- 
artiges Maass humanistischen und realistischen Wissens, als gemein- 
schaftlicher Basis jeder höhern allgemeinen und besondern Bildung 9 . Es 
gibt bekanntlich Leute, die darüber anderer Ansicht sind. Da es aber 
gar nicht meine Absicht ist, mich auf allgemeine Unterrichts/ragen ein- 
zulassen, die von andern langst erschöpfender sind behandelt worden als 
ich es zu thun im Stande wäre, so verweise ich unter den neuesten Kund- 
gebungen hierüber nur auf Tycho Mommsen, 16 Thesen zur Frage über 
die Gymnasialreform. Preussische Jahrbücher 1874, 2. Heft, S. 149 ff. 

Nach Erörterung der verschiedenen Bildungswege fährt der Verf. 
fort: *Das Realgymnasium versucht nun die Cultur der dänischen und 
modernen Sprachen nebeneinander durchzuführen und es ist kein Zweifel, 
dass diese Organisation dem Ideal eines gemeinschaftlichen Unterbaues 
sich am meisten nähert und dadurch viel Verlockendes für die 
Errichter von Mittelschulen und für die Eltern, welche gern die 
Berufswahl ihrer Söhne in ein reiferes Alter verschieben, besitzt Es ist 
aber ebensowenig in Abrede zu stellen, dass hiedurch an die studierende 
Jugend noch grössere Anforderungen gestellt werden müssen, als in den 
gewöhnlichen Gymnasien und Realschulen, und dass die Lehr plane 
des Realgymnasiums keineswegs an die Lehrpläne der obern 
Classen aller Arten von Mittelschulen sich so enge an- 
schliessen, wie gewöhnlich, obgleich irrthümlich, angenommen wird. 
Das Realgymnasium ist vor allem ein Untergymnasium und 
daher der Anschluss an das Obergymnasium ein natürlicher und inniger*. 
Diese Erklärung ist wichtig dem Publicum gegenüber, das eine Real- 
schule darin erblickt. Wenn der Verfasser aber in Uebereinstimmung mit 
Director Fleischmann die Modificationen des Realgymnasiums gering 
nennt — Modificationen, die den Schwerpunct total verschieben, wenn 
von einem Schwerpunct überhaupt noch die Rede sein kann — so muss 
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ich dem widersprechen und er wird mich durch Einweisung auf die von 
ihm mitgetheilten Daten nicht zum Schweigen bringen: wie es komme, 
dass die Jugend unter der Last der 'noch grösseren Anforderungen' nicht 
zusammenbricht, hat Theodor Vogt treffend erklärt und der unbefangene 
Beobachter kann nicht umhin die Kinder zu bedauern, welche bis spat 
in die Nacht über ihren Büchern kauern müssen, um nur ihr tagliches 
Pensum mit Noth hinunterzu würgen : wer wundert sich noch, dass man 
jetzt so wenig wahre Arbeitsfreudigkeit findet und dass trotz der 'vielen 
Bildungsmitter doch nicht mehr, manche sagen weniger, als früher 
gelernt wird? Darin mag der Verf. freilich im Rechte sein, wenn er 
die österreichischen Realgymnasien 'als dem Zeitgeiste entsprechend modi- 
ficierte Untergymnasien' erklärt. Ist aber auch alles gut, was der Zeit- 
geist mit sich bringt? Weiter meint er, dass 'deren werth volle Ein- 
richtung als eine naturgemasse Fortentwickelung des Gymnasialwesens 
zu betrachten ist', und es sei nicht unmöglich, 'dass sie vielleicht der- 
einst zu einer allgemeinen Geltung kommt*. — Er fährt fort: 'Hingegen 
haben die Realgymnasien nie direct für die Oberrealschule 
vorbereitet ... Eine directe Vorbereitung findet weder in den Spra- 
chen noch in den Realien statt; es müsste denn der ganze Lehr- 
plan der Unterrealschule acceptiert werden, wie es thatsäch- 
lich mit dem Lehrplan des Untergymnasiums geschehen ist. Das Real- 
gymnasium ist daher nächst der Unterrealschule gewiss die passendste 
Vorschule für die Oberrealschule, aber als Vorbereitungsschule für 
dieselbe im engeren Sinn kann es wol nicht mit gleichem Rechte gelten. 
Es ist daher die Freizügigkeit schon in den Classen des Realgymnasiums 
und der Unterrealschule untereinander gegenwärtig sehr erschwert; aber 
auch der Uebertritt aus dem Realgymnasium in die Oberrealschule ist 
kein unvermittelter/ Damit ist klar und unzweideutig ausgesprochen, 
dass die Realgymnasien ihre ursprüngliche Bestimmung nicht erfüllt 
haben: ich verweise auf den oben angeführten Beschluss des Wiener 
Gemeinderathes. Und wenn der Verf. weiter sagt: 'Damit will nicht 
gesagt sein, dass fleissige und fähige Schüler nicht aus dem Realgym- 
nasium in die Oberrealschule mit Erfolg übertreten können. Ist doch 
ein Uebertritt aus dem Untergymnasium in die Oberreal- 
schule gesetzlich zulässig und in der That nicht so selten' — 
so fragt man sich unwillkürlich, wozu denn eigentlich die Realgymnasien 
dienen. 

Der Verf. beantwortet diese Frage dahin, dass sie 'der vielseitigste 
und vollkommenste Organismus der Mittelschulen sind. Es ist daher 
begreiflich, dass die Eltern mit Vorliebe diesen als Versuchsfeld zur 
Heranbildung ihrer Söhne benützen'. Der Aufschub der Berufswahl wird 
als 'Hauptvorzug' hervorgehoben. 'Bei einem grossen Theil des Publicums 
der Realgymnasien ist die zukünftige Bestimmung der Söhne nicht im 
mindesten zweifelhaft und sie werden doch dem Realgymnasium zu- 
gewendet, weil es den Eltern als ein passender Abschluss der Bil- 
dung ihrer Söhne zu ihrem künftigen Berufe erscheint*. Ich erlaube mir 
zu bezweifeln, dass den Eltern dieser Beweggrund, ihre Kinder gerade 
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in ein Realgymnasium zu schicken, zum vollen Bewusstsein gekommen 
ist 'Diese letztere Rücksicht tritt immer häufiger zu Tage und ist ein 
erfreuliches und charakteristisches Zeichen unserer Zeit, die nach höherer 
allgemeiner Bildung strebt.', Ertheilt die etwa das Gymnasium 
nicht? Ich verweise auf den oben ausgeschriebenen Paragraph 5 des Or- 
ganisationsentwurfes. 'Die Gymnasien und Realschulen haben längst auf- 
gehört, blosse Präparandien für die Hochschulen zu sein.' Ich begnüge 
mich zu constatieren, dasB es Leute gibt, die darin gerade keinen Fort- 
schritt erblicken. Die Volksschule hat bekanntlich auch nicht mehr die 
Bestimmung, für die Mittelschule vorzubereiten: ist sie dadurch besser 
geworden? Es scheint nicht, denn auch der Verf. spricht sich dafür aus, 
dass sich die Mittelschule 'fleissige und fähige Schüler', die sich durch 
die Aufnahmeprüfung als zu schwach erwiesen, in eigenen Vorbereitung»- 
classen selbst heranziehe. 

Der Verf. schliesst: 'in dieser Vielseitigkeit des Realgymnasiums 
als Vorbereitungsschule für Obergymnasien und als Vorschule 
für Oberrealschulen, höhere Handels- und andere Mittelschulen, so wie 
als selbständiger Abschluss eines gewissen Bildungsgrades, Hegt das 
Charakteristische und Werthvolle dieser Lehranstalten und ihre 
Zukunft*. Ich bemühe mich vergebens, dieses 'Charakteristische* einzu- 
sehen. Denn allen den angeführten Zwecken dient das Untergymnasium 
auch. 'Dabei ist es seiner Organisation nach ein echtes Untergym- 
nasium und jedes Untergymnasium könnte daher durch Annahme der 
geringen Modificationen derselben Vorzüge theilhaftig werden'. An 
dieser 'Echtheit' erlaube ich mir zu zweifeln. Denn wenn die Realgym- 
nasien nicht vollständig für die Oberrealschule vorbereiten, wenn 
auch aus dem Untergymnasium in die Oberrealschule treten kann, 
der Zweck der Realgymnasien nur allgemeine Bildung ist, wenn der 
Unterschied der Realgymnasien von den Untergymnasien unbedeutend 
ist und man die Einrichtung der Untergymnasien wirklich für so werth- 
voll ansieht wie der Verf. wiederholt betont, warum hat man sich denn 
nicht bei der Verfassung, wie sie im Organisationsentwurf vorgezeichnet 
ist, beruhigt? (Vgl. Landesschulinspector Lang's angeführte Schrift 
S. 16.) Das ist doch wol ein Beweis, dass die Modificationen nicht so 
gering sind als man darstellt. 

Doch ich wollte mich ja nicht auf allgemeine Fragen einlassen. 
Ich unterdrücke deshalb alle weitern Schlüsse aus Director Pokorny's 
Angaben. Gewiss ist zunächst zu wünschen, dass jene im Verlauf dieser 
Darlegung bezeichneten Auswüchse an den Realgymnasien beseitigt wer- 
den, sind sie doch gerade der Entwickelung dieser Anstalten selbst 
nur hinderlich. Ob im Uebrigen die von Director Pokorny gewünschte 
'Entwicklung aller Gymnasien, die wieder zu einer Unificierung der 
österreichischen Gymnasien fuhren würde', durchdringen wird, — das muss 
eben die Zukunft lehren! 

Wien, November 1874. Johann Schmidt 
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MisceUeii. 

(Jüngste Prüfungen Sr. k. k. Hoheit des Kronprinzen- 
Erzherzogs Rudolf.) — In Gegenwart Sr. Majestät des Kaisers 
fanden am 5. d. M. die Prüfungen Sr. kais. Hoheit des durchlauchtigsten 
Herrn Erzherzogs Kronprinzen Rudolf üher Terrain lehre und Heeres- 
organisation durch den Instructor in diesen Fächern, Oberst Karl 
Wagner der activen Landwehr, statt. Nebst dem Erzieher Sr. kais. 
Hoheit, Generalmajor v. Latour, und den Sr. kais. Hoheit zugetheilten 
Officieren: Oberst Graf Pälffy, Major Graf Festetics, Rittmeister 
Baron Walterskirchen so wie dem dem Hofstaate zur Dienstleistung 
zugetheilten Major v. Spindler waren , über Allerhöchste Anordnung, 
als Prüfungsbeisitzer zugegen: der Stellvertreter des Generalstabsche», 
Generalmajor Freih. v. Catty, der Oberst Rein 1 an der des General- 
stabes, der Oberstlieutenant Rössler des Geniestabes, der Oberstlieutenant 
Kr au 8 des Infanterieregiments FZM. Baron John Nr. 76. 

Die Prüfung begann um 8 Uhr früh und war um 10 Uhr beendigt. 

Se. Majestät der Kaiser waren mit den gründlichen und umfang- 
reichen Kenntnissen Sr. kais. Hoheit des Kronprinzen auf beiden Ge- 
bieten vollkommmen zufrieden und drückten dem Obersten Waffner 
hiefür die volle Anerkennung aus. (Wr. Zig.) 



(Aus dem n ö. Landesschulrathe.) — Sitzung des n. 8. Lan- 
desschulrathes vom 2. December 1874. — Nachdem der Herr Minister 
für C. u. U. den Antrag des Landesschulrathes wegen Vermehrung der 
k. k. Bezirksschulinspectoren nicht genehmigt, vielmehr die Aus- 
dehnung der Inspectionsbezirke und die Beurlaubung der Inspektoren 
vom Lehramte für die Dauer ihrer Function angeordnet hat, werden die 
Bezirksschulräte zur Erstattung neuer Vorschläge aufgefordert. 

Sitzung des n. ö. Landesschulrathes vom 9. December 1874. — : 
Landesschulinspector Lang berichtet über das Resultat der im Schul-* 
jähre 1874 an den n ö. Gymnasien abgehaltenen Maturitätsprüfungen 
und bezeichnet, dasselbe als ein günstiges, da von 226 Examinanden 
83 pCt. als reif befunden wurden. 



(Spende der n. ö. Sparcasse.) — Unter den Spenden, welche 
die Direction der n. ö. Sparcasse aus dem restlichen Reingewinne der 
Geschäftsgebahrung zu vertheiien beschlossen hat, befindet sich die Summe 
von 1000 fl. für das Comite* für Studenten-Convicte. (Wr. Ztg.) 

(Neue Wiener Sternwarte.) — Se. k. u. k. Apostolische Ma- 
jestät haben mit Allerhöchster Entschliessung vom 23. November d* J. 
für die wissenschaftliche Ausrüstung der neuen Wiener Sternwarte 
einen Maximalbetrag von 170.000 fl. allergnädigst zu bewilligen geruht. 

(Wr. Ztg.) 
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(Spende für die Universität zu Agram.) — 8e. Excellenz 
Bischof Strossmayer von Djakovar hat zu Gunsten des Fondes für 
UnterstfitzuDg dürftiger Hörer an der Universität Agram die Summe 
von 10.000 iL in Actien der Zengger Schiffbaugesellschaft gespendet 

(Wr. dtg.) 

Lehrbücher und Lehrmittel. 
(Fortsetzung vom Jahrgang 1874, Heft VU1, S. 628.) 

Lehrmittel. 

— Die Directionen der Realschulen und der Gewerbeschulen, 
insbesondere der Baugewerk-, Werkmeister- und mittleren Gewerbeschulen, 
sowie die Leiter der gewerblichen Fortbildungsschulen werden auf das 
Erscheinen der im Auftrage des k. k. Ministeriums für C. u. U. heraus- 
gegebenen Vorlageblätter für den bautechnischen Unterricht 
von Biewel und Schmidt (enthaltend 46 Blätter mit erklärendem 
Texte), Verlag des österreichischen Museums in Wien, behufs Anschaffung 
als Lehrmittel für die erwähnten Schulen, aufmerksam gemacht 

Der Pr. des vollständigen Werkes 17 fl. 

Laut Ministerial-Erlasses vom 1. November 1874, Z. 13.640. 

— Elementar-Zeichenschule. Vorlagen zum Vorzeichnen auf 
der Schultafel, im Auftrage des k. k. Unterrichtsministeriums entworfen 
von Joseph Grandauer, Professor an der k. k. Oberrealschule auf der 
Landstrasse in Wien. 

Dieses in 12 Heften oder 120 Blättern erscheinende Vorlagewerk 
soll zunächst im Sinne der neuen Organisation des Zeichenunterrichtes 
hinreichendes Material für den Unterricht au achtclassigen Volksschulen 
bieten; es soll den Lehrer in den Stand setzen, beim Vorzeichnen auf 
der Schultafel einen stufen massig fortschreitenden Gang einzuhalten. 
Die Blätter sollen also in der Regel nicht dem Schüler selbst als Vor- 
bilder zum Nachzeichnen dienen usw. 

Bei allen Zeichnungen, besonders bei zusammengesetzten Figuren, 
wird die Entstehung der Gebilde angegeben und werden die Entwicklungs- 
stufen der Figuren nach Erfordernis durch eine oder mehrere Zeichnungen 
ersichtlich gemacht. 

Als weitere Anleitung für den Gebrauch der Vorlagen wird am 
Schlüsse ein kurzgefasster erläuternder Text Wjgegeben werden. 

Ist, wie erwähnt, das Werk in erster Linie für die Volksschule 
bestimmt, so erscheint es doch auch als verwendbar für Lehrer- und 
LehrerinnenbildungBanstalten , da in diesen die künftigen Zeichenlehrer 
an den Volksschulen herangebildet werden und die Befähigung für den 
Zeichenunterricht nicht allein Kenntnis des betreffenden Unterrichts- 
stoffes, sondern auch praktische Durcharbeitung desselben als Voraus- 
setzung hat Nur hätte hier der Gebrauch stigmographisch punctierter 
Blätter zu entfallen, hätten vielmehr die Zöglinge die Stigmen selbst 
anzugeben und ihre Zeichnungen ebenfalls nach den Vorbildern auf der 
Schultafel — aber in der Grösse auszuführen, wie sie in den Vorlagen 
dargestellt sind. 

Die ersten 3 Hefte (Unterstufe) sind bereits erschienen und zu 
dem Pr. von 40 kr. per Heft im k. k. Schulbücher- Verlage zu beziehen. 

Die Approbation zum Unterrichtsgebrauche in Volks- und Bürger- 
schulen, sowie in den Lehrerbildungsanstalten ist mit MhL-Erlass 
vom 19 Augast 1874 Nr. 11.693 (Verordnungsblatt 1874 S. 827) erfolgt 

Laut Ministerial-Erlasses vom 12. November 1874, Z. 14.626. 
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Fünfte Abtheilung. 

Verordnungen für die österreichischen Gymnasien 
und Realschulen; Personalnotizen; Statistik. 

Personal- und Schulnotizen. 

— Der Sectionsrath im Ministerium für f!. u. U. Dr. Hermenegild 
Jireöek, oorr. Mitglied der kais. Akademie der Wissenschaften, zum 
Lehrer Sr. kais. Hoheit des Durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs Kron- 
prinzen Rudolf für den fortgesetzten Unterricht in der böhmischen 
Sprache und Literatur. (Wr. .Ztg.) 

— Der Minister für C. u. U. hat zu Mitgliedern der k. k. wissen- 
schaftlichen Bealschul-Prüfungscommissionen für die Dauer des 
Studienjahres 1874/75 ernannt und zwar A) in Wien: als Director den 
Professor an der technischen Hochschule Dr. Joseph Kolbe; als Fach- 
examinatoren: I. Bei der Abtheilung für das Realschullehramt: 
für deutsche Sprache den Professor an der technischen Hochschule Karl 
Schröer; für französische Sprache den Universitätsprofessor Dr. Adolf 
Mussafia und den Privatdocenten an der Universität Dr. Ferdinand 
Lotheissen; für englische Sprache den Uni versitätsprofessor Dr. Julius 
Zupitza und den Universitätslehrer Johann Hoegel; für italienische 
Sprache den Universitätsprofessor Dr. Adolf Mussafia; für polnische 
Sprache und für die südslawischen Sprachen den Universitätsprofessor, 
Hofrath Dr. Franz Bitter von Miklosich; für böhmische Sprache den 
Universitätslehrer Alois Sembera; für rumänische Sprache den Lehrer 
Basil Grigoroviza; für Geschichte den Professor an der technischen 
Hochschule Ministeriall ath Dr. Adolf Beer; für Geographie den Uni- 
versitätsprofessor Dr. Friedrich Simony; für die bei der Lehrbefähigung 
für Geographie und Geschichte in Betracht kommende Österreichische 
Statistik und Verfassungslehre den Professor an der technischen Hoch- 
schule Hofrath Dr. Hugo Brachelli; für Mathematik den Professor 
an derselben Hochschule Dr. Joseph Kolbe; für darstellende Geometrie 
den Professor an derselben Hochschule Rudolph Niemtschik; für Physik 
den Professor an derselben Hochschule Dr. Victor Pierre; für Chemie 
den Professor an derselben Hochschule Hofrath Dr. Heinrich Hlasiwetz; 
für Mineralogie den Professor an derselben Hochschule Hofrath Dr. Fer- 
dinand von Hochstetter; für Zoologie und Botanik den Professor an 
derselben Hochschule Dr. Andreas Kornhuber; als vermittelnden Exa- 
minatar bei den mathematisch-naturwissenschaftlichen Prüfungen für 
das Lehramt mit italienischer Unterrichtssprache den Realschulprofessor 
Dr. Joseph Zampieri. — II. Bei der Abtheilung für das Lehramt 
der Handelswissenschaften: für Handelsgeschichte den Professor 
an der Handelsakademie Dr. Heinrich Richter; für Handelsgeographie 
den Universitätsprofessor Dr. Friedrich Simony; für Handelsarithmetik 
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den Professor an der technischen Hochschule Simon Spitzer; für Handels- 
und Wechselkunde und für Volkswirtschaftslehre den Professor an der- 
selben Hochschule Dr. Hermann Blöd ig; für Buchhaltung den Professor 
an der Handelsakademie Ferdinand Kitt; für französische Sprache den 
Privatdocenten an der Universität Dr. Ferdinand Lotheissen; für ita- 
lienische Sprache den Universitätsprofessor Dr. Adolf Mussafia; für 
die Unterrichtssprache die bei der ersten Abtheilung bestellten Exami- 
natoren Karl Schröer, Dr. Franz Bitter von Miklosich und Alois 
Sembera. — III. Bei der Abtheilung für das Lehramt des 
Freihandzeichnens: für geometrisches Zeichnen, dann für allgemein 
didaktisch-pädagogische Fragen den Realschuldirecror, Regierungsrath 
Eduard Walser; für allgemeine und Culturgeschichte und für Kunst- 
stillehre den Professor an der technischen Hochschule Dr. Karl v. Lützow; 
für Anatomie des menschlichen Körpers den Professor an der Akademie 
der bildenden Künste Dr. Anton Frisch; für Ornamentik und malerische 
Perspective den Professor an der Kunstgewerbeschule des österreichischen 
Museums Joseph Store k; für Zeichnen der menschlichen Figur den Pro- 
fessor an der Akademie der bildenden Künste Regierungsrath Eduard 
Bitter von Engerth; für das Modellieren den Professor an derselben 
Akademie Karl Radnitzky; für französische und italienische Sprache 
den Universitatsprofessor Dr. Adolf Mussafia; für die Unterrichts- 
sprache die bei der ersten Abtheil ang bestellten Examinatoren: Karl 
Schröer, Dr. Franz Bitter von Miklosich und Alois Sembera. 

B. In Prag und zwar: als Director: den Professor am deutschen 

rly technischen Institute Dr. Karl Kofistka; als Fachexaminatoren: 
Bei der Abtheilang für das Realschullehramt: für deutsche 
Sprache den Universitatsprofessor Dr. Johann Kelle; für böhmische 
Sprache den Universitatsprofessor Martin Hattala; für französische 
Sprache den Universitätsprofessor Dr. Wendelin Förster und den Uni* 
versitätslehrer Dr. Anselm Ricard; für englische Sprache den Univer- 
sitätslehrer Dr. Joseph Holzammer; für italienische Sprache den Uni- 
versitätslehrer Dr. Romeo Viel metti; für Geschichte die Universität»- 
Professoren, Regierungsrath Dr. Constantin Ritter von Hof ler und 
Regierungsrath Wenzel Tomek; für Geographie den Professor am deut- 
schen polytechnischen Institute Dr. Karl Kofistka; für Mathematik die 
Universitätsprofessoren Dr. Heinrich Dur ege und Dr. Franz Studni&ka; 
für darstellende Geometrie den Professor am deutschen polytechnischen 
Institute Dr. Karl Küpper und den Professor am böhmischen polytech- 
nischen Institute Franz Tilser; für Physik die Professoren an denselben 
Hochschulen Dr. Adalbert von Wiltenhofen und Karl Zenger; für 
Chemie die Professoren an denselben Hochschulen Dr. Wilh. Gintl und Dr. 
Adalbert SafaHk; für Naturgeschichte den Universitätsprofessor, Regie- 
rungsrath Dr. Friedr. Stein und den Professor am böhmischen polytech- 
nischen Institute Johann Krejöi. — IL Bei der Abtheilung für das 
Lehramt der Handelswissenschaften: für Handelsgeecnichte die 
Universitätsprofessoren, Regierungsrath Dr. Constantin Ritter v. Höf ler 
und Regierungsrath Wenzel Tomek; für Handelsgeographie den Pro- 
fessor am deutschen polytechnischen Institute Dr. Karl Kofistka; für 
Handelsmathematik den Professor am deutschen polytechnischen Institute 
Johann Lieblein und den Universitätsprofessor Dr. Franz Studniöka; 
für Buchhaltung, Handels- und Wechselkunde und Handelskorrespondenz: 
den LandeBadvocaten Dr. Anton Meznik und den Universitätsprofessor 
Dr. Dominik Uli mann; für die Unterrichtssprache die bei der ersten 
Abtheilung bestellten Examinatoren Dr. Johann Kelle und Martin Hat- 
tala. — HL Bei der Abtheilung für das Lehramt des Frei- 
handzeichnens: für darstellende Geometrie und didaktisch-pädagogische 
Fragen den Professor am deutschen polytechnischen Institute Dr. Karl 
Küpper und den Professor am böhmischen polytechnischen Institute 
Tille r; für allgemeine und Culturgeschichte den Universitätsprofessor 
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Dr. Alfred Woltmann; für Anatomie des menschlichen Körpers den M. 
Dr. Wenzel Steffal; für ornamentales Zeichnen und Kunststillehre den 
Architekten Anton Barvitius; für figurales Zeichnen den Professor 
an der Kunstakademie Anton Lhota; für das Modellieren den Lehrer 
der Modellierkunst Thomas Seidan; für die Unterrichtssprache die hei 
der ersten Abtheilung bestellten Examinatoren Dr. Johann Kelle und 
Martin Hattala. 

C. In Graz und zwar: als Director: den Professor an der tech- 
nischen Hochschule Johann Rogner; als Fachexaminatoren: I. Bei 
der Abtheilung für das Realschullehramt: Für deutsche Sprache 
den Universitatsprofessor Dr. Anton Schönbach; für slavische Sprachen 
den Universitatsprofessor Dr. Gregor Kr ek; für italienische Sprache den 
Universitatsprofessor Dr. Anton Lu bin; für Geschichte die Universit&ts- 

Srofessoren Dr. Franz Krön es und Dr. Adam Wolf; für Geographie 
en Universitatsprofessor, Regierungsrath Dr. Karl Fries ach und den 
Professor an der Landes-Oberrealschule Dr. Franz Ilwof ; für Mathematik 
den Professor an der technischen Hochschule Johann Rogner; für dar- 
stellende Geometrie und Linearzeichnen den Professor an 3 er technischen 
Hochschule Emil K out ny; für Physik den Professor an der technischen 
Hochschule Jacob Posch 1; für Chemie den Professor an der Landes- 
oberrealschule Max Bu ebner; für Mineralogie, Geologie und Zoologie 
den Universitatsprofessor Dr. Karl Peters und den Professor an aer 
Landesoberrealschule Dr. Eduard Hoff er; für Botanik den Universitäts- 
professor Dr. Hubert Leitgeb. — IL Bei der Abtheilung für das 
Lehramt der Handelswissenschaften: für Handelsgeschichte, 
Handelsgeographie und Volkswirtschaftslehre den Privatdocenten an der 
Universität Dr. Hermann Bischof; für Handelsarithmetik, Buchhaltung 
und Handelscorrespondenz den Professor an der Akademie für Handel 
und Industrie Karl Friedrich Findeisen; für allgemeine Arithmetik 
den Professor an der technischen Hochschule Johann R o g n e r ; für Handels- 
und Wechselkunde den Universitätsprofessor, Regierungsrath Dr. Johann 
Blasen ke; für die Unterrichtssprache die bei der ersten Abtheil uns 
bestellten Examinatoren Dr. Anton Schönbach, Dr. Gregor Krek und 
Dr. Anton Lubin. 

D. In Lemberg und zwar: als Director: den Universitätsprofessor 
Laurenz Zraurko; als Fachexaminatoren: für deutsche Sprache den 
Universitätsprofessor Dr. Eugen Jano ta; für polnische Sprache den Privat- 
docenten an der Universität Dr. Roman Pilat; für ruthenische Sprache 
den Universitätsprofessor Dr. Emil Ogonowski; für Geschichte und 
Geographie den Universitätsprofessor Dr. Isidor Szaraniewicz und den 
Director der Lehrerbildungsanstalt, Sigisnrund Sawczyiiski; für Mathe- 
matik den Universitatsprofessor Laurenz Zraurko und den Professor an 
der technischen Akademie Dr. Ladislaus Zaj%czkowski; für darstelleende 
Geometrie die Professoren an derselben Hochschule Karl Maszkowski 
und Johann Frankl; für Botanik den Universitatsprofessor Dr. Theophil 
Ciesielski; für Mineralogie den Professor an der technischen Akademie 
Julian Niedzwiedzki; rar Zoologie die Professoren Dr. Theophil Cie- 
sielski und Julian Niedzwiedzki; für Physik, den Professor an der 
technischen Akademie Dr. Felix Ritter von Strzeleck und den Univer- 
sitätsprofessor Oskar Fabian; für Chemie den Professor an der tech- 
nischen Akademie Dr. August Freund und den Professor an der land- 
wirtschaftlichen Lehranstalt in Dablany , Dr. Roman Wawnikiewicz. 

Der Minister für C. und U. hat für die Dauer des Studienjahres 
1874/75 zu Mitgliedern der k. k. Prüfungscommissionen für das 
Lehramt der Stenographie ernannt, und zw.: A. Zu Wien: (siehe 
Heft IX u. X, S. 780.) — B. Zu Prag: als Präses: den Director der 
ersten deutschen Staatsrealschule, Schulrath Dr. Wilhelm Kögler; als 
Fachexaminatoren: den Professor an der Lehrerbildungsanstalt Joseph 
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Guck ler, den Universitätslehrer Georg Krouskf , den Gvmnaaialpro- 
fessor, Eduard Novotn^, und den Director der zweiten deutschen Staats- 
realschule Karl von Ott. — C. Zu Innsbruck: als Präses: den Sanitäts- 
rath Dr. Joseph Pias eller; als Fachexaminatoren : den Gymnasial« 
Professor Dr. Victor Perathoner, den Gymnasialprofessor Hubert Biedl 
und den Finanzprocuraturs-Concipisten Dr. August Schenk, und D. Zu 
Lemberg: Als Präses: den Univereitätsprofesspr, Hofrath Dr. Eusebius 
Czerkaweki; als Fachexaminatoren : den Lehrer der Stenographie Lubin 
Olewinski, und Universitätslehrer Joseph Polinski. 

— Der Director der deutschen Bildungsanstalt für Lehrerinnen 
in Prag Dr. Andreas Bauer zum Director und der Piaristen-Ordens- 
nriester Richard Bittner zum wirklichen Lehrer am Staats-G. in der 
Neustadt zu Prag; ferner der Supplent am StaatB-G. in Bielitz 
Joseph Eanamüller zum wirklichen Lehrer an derselben Anstalt 
(VgL S. 779.) 

An der mit 1. October L J. in die unmittelbare Verwaltung des 
Staates übernommene Ksch. in Kuttenberg der bisherige Leiter dieser 
Anstalt Georg Zach zum Director und die bisherigen Lehrer, reapective 
Professoren, Thomas Schulz, Anton Nosek, Anton Zuvaö, Wenzel 
L a v i c" k a und Emanuel L e m m i n g e r , dann der Religionslehrer P. Franz 
Chlupaö zu wirklichen Lehrern alldort. 

— In der vertraulichen Sitzung des Wiener Gemeinderathes vom 
27. November 1. J. der Professor an der Wiedcner OB. Dr. Andreas 
Thurnwald zum Director an der Xnaben-Uebungsschule des 
Paedagogiums. 

Der Professor an der Wiener Handelshochschule Dr. Emil 
Steinbach zum Mioisterial-Vicesecretar im k. k. Justizministerium 

— Dem Beschlüsse des philosophischen Professoren-Collegiums der 
k. k. Universität in Innsbruck entsprechend der k. k. Gymnasial- 
lehrer Dr. Franz Wies er zum Privatdocenten für Geographie an der ge- 
nannten Hochschule. 

— Der Religionslehrer am k. k. Staats-Gymnasium zu Salzburg 
Se. Hochw. Georg Fiatscher zum Domherrn des Metropolitancapitefi 
in Salzburg. 

— Der ordentliche Professor an der theologischen Facultät der 
Lemberger Universität Dr. Franz Eostek zum Ehrendomherrn des grie- 
chisch-katholischen Domcapitels zu Przemysl. 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Entr 
Schliessung vom 25. November d. J. 1. die Uebernahme der beiden poly- 
technischen Landesinstitute des Königreiches Böhmen in Prag 
auf Staatskosten vom 1. Jänner 1875 angefangen , unter den vom böh- 
mischen Landtage in der Sitzung vom 13. October 1874 beschlossenen 
Modalitäten und Bedingungen, vorbehaltlich der Bewilligung des ein- 
schlägigen Erfordernisses durch die Reichsvertretung, beziehungsweise 
2. die hiedurch bedingte Entäusserung vom Stammvermögen des König- 
reiches Böhmen zu Gunsten des Staates auf Grund des §. 20 der böh- 
mischen Landesordnung allergnädigst zu genehmigen geruht. (Wr. Ztg) 

— Se. k. u. k. Apostolische Majestät haben mit Allerhöchster Ent- 
schliessung vom 26. November 1. J. dem vom Landtage der Bukowina 
beschlossenen Gesetzentwurfe betreffend die Vereinigung des Ortsschul- 
rathes mit dem Bezirksschulräte in der Landeshauptstadt Ci er nowits 
die Allerhöchste Sanction zu ertheilen geruht (Wr. Ztg.) 
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(Chronik der Erledigungen, Concurse usw. Portsetzung 
ron Heft IX u. X, S. 783.) — Brunn, k. k. techn. Hochschule, Assi- 
stentenstelle bei der Lehrkanzel für darstell. Geometrie (vorläufig auf 
2 Jahre), mit der Jahresremuneration von 600 fl. ö. W.; Termin: Ende 
Dec. 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 3. Dec. 1. J., Nr. 278. — Czernowitz, 
k. k. Lehrerbildungsanstalt, Hauptlehrerstelle für Freihand- und geome- 
trisches Zeichnen (mit deutscher Unt.-Spr.) eventuell auch für die Lehre- 
rinnenbildungsanstalt zu verwenden; Termin: 15. Jänner 1875, s. Amtsbl. 
z. Wr. Ztg. v. 12. Dec. 1. J., Nr. 285. — Mitrovic, k. k. ÜR., Directors- 
stelle mit 900 fl. Jahresgehalt und 200 fl. Functionszulage, dann ebend. 
eine Lehrstelle mit 800 1. Jahresgehalt, beide mit Naturalwohnung oder 
10y t igem Relutum und Anspruch auf Quinquennal Zulagen jährl. 100 fl. 
(bei Kenntnis der deutschen und der croatischen Sprache) ; Termin : Ende 
Dec. 1. J., s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 23. Dec. 1. J., Nr. 285. — Radautz, 
k. k. UG., (mit deutscher Unt.-Spr.), 2 Lehrerstellen, u. zw.: die eine für 
classische Philologie, die andere für Freihandzeichnen; Termin: 30. Jänner 
1875, s. Amtsbl. z. Wr. Ztg. v. 11. Dec. 1. J., Nr. 284. — Rakovac, 
k. k. OR., Directorsstelle mit 1100 fl. Jahresgehalt und 300 fl. Functions- 
zulage, competenzmässigem Naturalquartier oder 10%igem Relutum und 
Anspruch auf Quinquennal Zulagen jährl. 100 fl. (bei Kenntnis der dent- 
schen und der croatischen Sprache); Termin: Ende Dec. 1. J., s. Amtsbl. 
z. Wr. Ztg. v. 12. Dec. 1. J., Nr. 285. 



(Nekrologie.) — Am 9. August 1. J. zu Czernowitz Franz 
Streitzig, k. k. Gymnasialprofessor, im Alter von 39 Jahren. 

— * Am 23. October 1. J. zu Wien Med. Dr. Donat August Lang, 
emer. k. k. Professor und Director der steierm. Landes-Irrenanstalt in Graz, 
im Alter von 67 Jahren; zu Strassburg der Custos der dortigen Univer- 
sitäts- und Landesbibliothek Freih. Karl Chlodwig von Reitzenstein, 
in Hannover Friedrich Albert T r e u d i n g , Professor am dortigen Poly- 
technicum, im Alter von 69 Jahren, und zu Berlin der zweite Oberrabiner 
der dortigen israelitischen Gemeinde Dr. Abraham Geiger (geboren zu 
Frankfurt am 24. Mai 1810), seinerzeit Professor der orientalischen Sprachen 
an der Universität in Breslau, als Gelehrter und Fachschriftsteller geschätzt. 

— Am 24. October 1. J. zu Elbing C. F. Jahn, Postdirector 
a. D., bekannt durch seine praktischen Reisehandbücher für Deutschland, 
76 J. alt, und in Moskau der Capellmeister des dortigen kais. Iheaters 
Johann Schramek, (geb. zu Prag 1814), ein Schüler des Prager Conser- 
vatoriums, als Componist u. Dirigent vorteilhaft bekannt. 

— Am 25. October 1. J. in Maros-Vasarhely der Componist und 
Chormeister Eduard Vocelka, und in England der bekannte, aus dem 
Arbeiterstande hervorgegangene Schriftsteller Thomas Miller (Verf. d. 
„Gideon Giles", „Fair Rosamond" u. zahlreicher Novellen u. Dichtungen), 
im Alter von 67 Jahren. 

— Am 26. October 1. J. zu Mainz Peter Cornelius, der bekannte 
Münchener Dichter und Tonsetzer. 

— Am 27. October 1. J. in Meran der Chorregent Joseph Glanzl 
aus Linz, im Alter von 72 Jahren, und zu Frankfurt a. M. der kön. preuss. 
Staatsarchivar zu Hannover Dr. Grotefend (geb. ebend. am 22. Dec. 
1807), Präsident des histor. Vereines für Niedersachsen. 

— Am 31. October 1. J. in Basel der Universitätsprofessor Dr. 
Friedrich Brenner, Director der dortigen Irrenanstalt. 

— Anfangs October 1. J. in der Isar bei Föhring ertrunken ge- 
funden Professor Franz Michel is (aus Oldenburg gebürtig), in Potsdam 
heimatberechtigt; zu Gran Victor Feigler, Professor der Compositions- 
lehre am Pester Conservatorium ; zu Paris der ausgezeichnete Decorations- 
maler Tabut in im 62. Lebensjahre, und in Philadelphia der bedeutende 
deutsch-amerikanische Maler Constantin Kaiser (geb. 1822 zu Constanz 
am Bodensee). 
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— Iii der 2. Hälfte des Monats October L J. in Thorn der ge- 
lehrte Kenner des Talmad Hirsch-Kaliecher, im Alter t. 79 Jahren. 

— Ende October 1. J. zu Nfiremberg der Conservator der städtischen 
Kunstsammlungen Petersen. 

— Am 2. Not. 1. J. zu Dresden Ludw. Kergel, als tüchtiger 
Landschaftsmaler bekannt 

— Am 3. Nov. 1. J. zu London Sir Denis Le Marchant, früheres 
Parlamentsmitglied v. Worchester, usw. anf literarischem Gebiete durch 
Herausgabe der Memoiren Walpole's über die Regierung Georgs III. be- 
kannt, im Alter v. 79 Jahren. 

— ■ Am 4. Nov. 1. J. in Laibach Se. Hochwürden Dr. Leo Vontina, 
Professor an der dortigen theologischen Lehranstalt, im 43. Lebensjahre, 
und zu ßonn der geh. Bergrath Dr. Hermann Joseph Burkart (geb. 
ebend. am 12. Mai 1798) durch seine zahlreichen werthvollen Fach- 
schriften, namentlich durch seine Berichte über Mexiko (1828—1833) 
bekannt. 

— Am 5. Not. 1. J. in Wien Med. Dr. Friedrich Röchle der (geb. 
am 15. Mai 1819 in Wien), k. k. Regierungsrath , Professor der Chemie 
an der Universität in Wien, wirkl. Mitglied der kais. Akademie <L Wissen- 
schaften, ordentl. Mitglied des obersten Sanitatsrathes usw. als Lehrer 
und Fachschriftsteller gleich hoch geachtet, und zu Bonn der Professor d. 
Rechte Geheimrath Dr. jur. Friedrich Bluhme (geb. zu Hamburg 1797). 

— Am 6. November 1. J. zu Wien Friedrich Kaiser (geb. tu 
Biberach in Würtemberg, als Sohn eines k. k. Officiers, am 3. April 1814), 
einer der talentvollsten, fruchtbarsten und glücklichsten Volksdichter 
Oesterreichs, auf dem Gebiete der Novellistik und insbesondere der Dra- 
matik ausgezeichnet, und zu Frankfurt a, M. der Musikdirektor Friedlich 
Wilhelm ftühl, Gründer des nach ihm benannten „Rühl'schen Gesang- 
vereines 14 alldort, im Alter v. 75 Jahren. 

— Am 9. November 1. J. zu Paris Taschereau, bis vor kurzem 
Director der Pariser Nationalbibliothek im Alter von 73 Jahren, und am 
9. (19.) zu Kopenhagen der d&n. Etatsrath Just Matthias Thiele, Di- 
rector der k. iKupferstichsammlung, durch seine Schriften («dänische 
Volkssagen", „Thorwaldsen und seine Zeit". »Thyra Bolöxe" u. v. a.) als 
Dichter und Kunsthistoriker bekannt im Alter von 79 Jahren. 

Am 10. November 1. J. zu Soest Professor Karl Koppe, als Ver- 
fasser viel verbreiteter mathematischer und physikalischer Lehrbücher 
bekannt. 

— Am 11. November 1. J. zu Klagenfurt 8e. Hochw. Karl Dürn- 
wirth, Spiritual des dortigen Priesterseminariums, und zu Cork in Irland 
Stephan Schramm (geb. zu Salzburg), Musikdirector des in Cork garni- 
somerenden Garde-Dragonerregimentes , als tüchtiger Musiker bekannt, im 
53. Lebensjahre. 

— Am 12. November L J. zu Prag der jub. k. k. Statthaltereirath 
Franz Karl Miltner, als eifriger Numismatiker und Archaeolog be- 
kannt, im 77. Lebensjahre, und zu Bonn Michael Töpler, k. Musik- 
director und erster Lehrer am Lehrerseminar in Köln, durch Pflege der 
Kirchenmusik, Compositionen (namentlich Chöre), musik-theoretische 
Werke u. dgl. bekannt 

— Am 13. November 1. J. zu Dorpat der wickl. Staatsrath und 
emeritierte Professor Michael v. Rosberg im Alter von 70 Jahren. 

— Am 14. November 1. J. in Manchester Dr. William 8 e well, 
hervorragendes Mitglied der Universität Oxford. 

— Am 15. November 1. J. zu Bieniow bei Zioczow (Galizien), Se. 
Hochw. Theodor Ostrowski, k. k. pens. Religionsprofessor am Gym- 
nasium zu Czernowitz und in Leipzig Dr. Heinrich Brock haus (geb. 
zu Amsterdam am 4. Februar 1804) der Chef der Verlagsbuchhandlung 
F. A. Brockhaus. 
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— Am 16. November 1. J. zu Beichenball der ausgezeichnete Genre- 
und Thiermaler Karl Hess (geb. zu Düsseldorf 1801), der dritte und 
letzte Sohn des einst so gefeierten Kupferstechers und Akademieprofessors 
Karl Ernst Christoph H. 

— Am 18. November 1. J. in Wien Franz Gaul, k. k. Münzgraveur 
und Vorstand der Graveur- Akademie des k. k. Hauptmünzamtes, Vater der 
bekannten Maler Franz und Gustav G.; in Prag F. Korzinek, Professor 
am Kleinseitner cechischen Realgymnasium, und in Berlin der Sanitäts- 
rath Dr. Julius Beer, Gründer des Vereines für die Geschichte Berlins. 

— Am 19* November 1. J. zu Luzern der begabte und thätige 
Historienmaler Anton Butler (geb. zu Aue im Aargau), ein Schüler 
des Cornelius, 55 Jahre alt. 

— Am 20. November 1. J. zu Wien der Capellmeister Jakob Haag 
im Alter von 50 Jahren und zu London Tom (Ottomar) Ho od (geb. zu 
Wanstaad in Essex), der Redacteur des Witzblattes „Sun* Sohn aes be- 
kannten Dichters Thomas Hood, Verf. zahlreicher, meist humoristischer 
Schriften, im Alter von 40 Jahren. 

— Am 21. November 1. J. zu Meran Dr. Ang. Hahn, ehemaliger 
Musikreferent mehrerer hiesiger Blätter, eine in den journalistischen 
Kreisen Wiens bekannte Persönlichkeit, und in Rom der spanische Maler 
Fortuny (geb. in Catalonien im J. 1838). 

— Am 22. November L J. zu München Dr. phil. Heinrich Plath, 
eines der älteren Mitglieder der kön.-bayr. Akademie der Wissenschaften. 

— Am 24. November zu Hamburg der Componist Wilhelm Grund, 
im Alter von 83 Jahren und zu Paris der bekannte Zeichner für illustrierte 
Blatter Darjou, im Alter von 42 Jahren. 

— Am 25. November 1. J. in Wien Andreas Mogele (geb. zu 
Wien am 24. November 1828) , akademischer Maler, in Führich's Schule 
gebildet, dann vorzugsweise der Decorations- und Miniaturmalerei zu- 
gewendet, zuletzt als Zeichner am k. k. Münz- und Antikencabinet be- 
dienstet, ein in seinem Fache ausgezeichneter Künstler. 

— Am 28. November 1. J. zu Hamburg der bekannte Liedercom- 
ponist Heinrich Schäffer, im Alter von 66 Jahren. 

— Am 29. November 1. J. zu Ampezzo der dortige Pfarrer und 
Decan Se. Hochw. Dr. ph. Barbaria, von 1844—1848 Professor der 
Mathematik und Physik am Lyceum zu Udine, 72 Jahre alt. 

— Am 30. November (1. Dec.) 1. J. zu Prag der gewesene Oberst- 
hofmeister und Kammer Vorsteher Sr. kais. Hohoit des durch 1. Erzherzogs 
Stephan, Se. Exe Graf Rudolf Wratislav, in späterer Zeit besonders 
mit hist. Forschungen beschäftigt, als deren Resultat er einen Nachläse 
von grossem Werthe dem Prager Museum zugedacht, im Verein mit meh- 
reren Schriftstellern Verfasser einer Geschichte der Familie Wratislav 
(Vratislavka) usw. im Alter von 68 Jahren. 

— In der 1. Hälfte des Monats November 1 J. in Wien Se. Hochw. 
P. Anton Pokorny, Priester des Ordens der frommen Schulen, im 
30. Lebensjahre, und zu Rakovac* das Mitglied des Landesschulrathes 
Sigmund Sostariö v. Leto van iö, Director der dortigen Oberrealschule. 

— In der 2. Hälfte des Monats November 1. J. zu Brunneck Daniel 
Drexel, Lehrer an der dortigen Staatsunterrealschule, im 53. Lebensjahre. 

— Gegen Ende des Monats November 1. J. zu Briston auf der 
Insel Wight der in Gelehrteukreisen wolbekannte Sir William Jardyne, 
im Alter von 77 Jahren. 

— Ende November 1. J. in Stendal der fürstlich Schwarzburg- 
Sonderahausensche Hof concertmeister Wilhelm Uhlrich; zu London Sir 
James Banald Martin, Mediciner in der bengalischen Armee, Ritter 
des Bathordens, Mitglied mehrerer gelehrter Gesellschaften, durch Fach- 
schriften, namentlich durch sein Werk über den „Einfluss der tropischen 
Klimate auf europäische Constitutionen", bekannt; zu Petersburg Dr. 
Heppner, Professor der dortigen medicinisch-chirurgischen Akademie, 



Digitized by 



Google 



868 Personal- und Schalnotizen. 

und in Frankreich der dramatische Schriftsteller Mercier und der Senior 
der Pariser Zeichenschul professorcn Georges Jacquot, 80 Jahre alt. 

— Am 1. December 1. J. in Wien der Componist Joh. Nep. Wolf, 
ein Schüler S. Sechter's; in Aschaffenburg der Lycealprofessor Johann 
Michael Beitelrock (geb. zu Augsburg 1801), als ausgezeichneter Pae- 
dagog und Schulschriftsteller, namentlich durch sein „Lehrbuch der all- 

femeinen Geschichte" (2. Aufl. Augsburg, 1835 ff.), bekannt; zu Merse- 
urg Prof. Dr. Scheele, Director des dortigen Domgymnasiums, und 
am (30. Nov.?) zu Brüssel der belgische Dichter Andre* Ton Hassel t, 
als Inspector der Schullehrerseminare auch um das Unterrichtsweaen 
Belgiens hochverdient, unter den Falschnamen Charles Andre* Ver- 
fasser vieler werth voller Schalbücher. 

— Am 2. December 1. J. in Wien Karl Neisser, akademischer 
Bildhauer, im Alter von 36 Jahren. 

— Am 3. December 1. J. in Wien Karl Theodor Eccarius (geb. 
zu Dresden), Literat, früher Mitarbeiter mohrer er Journale, später bei 
Zeitungsadministrationen betheiligt, im Alter von 75 Jahren. 

— Am 5. December 1. J. zu Kremsmünster Se. Hochw. der Prior 
des Stiftes P. Maximilian Kerschbaum (geb. zu Gerolten in Nieder - 
Österreich am 3. October 1805), geistl. Rath, Inhaber des goldenen Ver- 
dien Btkreuzes mit der Krone, Rentmeister und Musikdirector; zuKameuz 
der Bürgermeister Karl Wilhelm Eichel, durch Novellen und durch 
seine Ueoersetzungen schwedischer Romane bekannt, im 62. Lebensjahre 
und in Monza der bekannte Astronom Rector Johann Cavalleri. 

— Am 6. December L J. in Berg bei Stuttgart Graf Stanislaus 
Grabowski,al8 Novellist bekannt ; zu Stuttgart der Hofmusiker Friedrich 
Kraft, und zu Paris der ausgezeichnete belgische Historienmaler Gustav 
Freiherr v. Wappers, der Restaurateur der flämischen Malerschule, 
Maler des Königs von Belgien, im Alter von 71 Jahren. 

— Am 7. December 1. J. in Leipzig der geh. Hofrath theoL Dr. 
Constantin v. Tischendorf, ordentlicher Professor der Theologie und 
bihl. Palaeographie, durch seine handschriftlichen Forschungen, denen die 
Gelehrtenwelt den merkwürdigen Codex Sinaiticus verdankt, so wie durch 
zahlreiche Werke, darunter namentlich viele Ausgaben des neuen Testa- 
mentes in lateinischer, griechischer und deutscher Sprache mit gelehrten 
Erläuterungen bekannt, im Alter von 59 Jahren; zu Dresden der Land- 
schaftsmaler Otto Georgi, und zu Paris der Dichter Clovis Michaux, 
im Alter von 80 Jahren. 

— Am 9. December 1. J. zu Budapest der pens. ungar. Ministerial- 
rath Franz Raitter v. Temes, Ritter des Ordens der eisernen Krone, 
Mitglied der k. ungar. Akademie der Wissenschaften, um die Verschönerung 
der ungar. Hauptstadt hochverdient, im Alter von 62 Jahren. 

— Am 10. December i J. zu Leobersdorf (Niederösterreich) der 
dortige Pfarrer Se. Hochw. M. Linzbauer (geb. zu Wien am 22. März 
1816), früher Religionslehrer an der k. k. Lehrerbildungsanstalt bei 
St. Anna in Wien, und zu Raab Se. Hochw. Dr. Stephan Orsonics, Bene- 
dictiner- Ordenspriester, Professor am dortigen Obergymnasium, nach 
41jähriger Wirksamkeit im Lehramte, im 70. Lebensjahre. 

— Am 11. December 1. J. zu Bludenz der Oberlehrer Christian 
Mutter, Mitglied des Bezirksschulrathes. 



Berichtigung. 

Heft IX u. X d. Jahrg., S. 786 Z. 7 u. 27 v. o. muss es heiara 
'Her i mann' statt 'Werimann*. 



Diesem Hefte sind zwei literarische Beilagen beigegeben. 
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Bei Fr. Frommann in Jena ist erschienen: 

I. Prosaische Auf- 



Dr. Hermann Frommann, SSET 11 * 111 **- HftP " ,M * 

sätze» Preis 1 fl. 44 kr. 

Inhalt: Populärwissenschaftliche Vorträge. 1. MartiaL 2. Der 
Schmarotier. — Lateinisch und deutsch, sprach vergleichende Beobach- 
tungen des stilistischen Geschmacks. — Pädagogische Aufsätze. 



Anfang October erscheint: 

Lager -Katalog 6. 

ZE^IbAlologrie 1S60 iT'UjacLxxiem. 

Inhalt: Griechisch und römische Classiker. — Neulateiner. — Geschichte 
der Philologie und Gelehrten -Schulen. — Griechische und lateinische Sprache. 
— Archäologie. — Alte Geschichte und Geographie. — Orientalia. 

Dieser Catalog steht auf Verlangen gratis und franco zu Diensten. 

Freiburg in Baden, September 1874. 

R. Bader & Comp., 



Bei Ch. Th. Qroos in Karlsruhe sind soeben erschienen: 

Debungsschule der lateinischen Syntax. 

Sammlung von Uebungsbeispielen und zusammenhängenden Auf- 
gaben zum Uebersetzen aus dem Deutschen in das Lateinische in 
unmittelbarem Anschluss an die Syntax. 
Herausgegeben von 

Karl Friedrich Süpfle. 

Dritte verbesserte Auflage. — Preis 1 fl. 8 kr. 



Aufgaben zu lateinischen Stilübungen. 

Hit besonderer Berücksichtigung Ton Krebs Anleitung sum Lateinsehreiben, 

K. F. SüpfiVs Praktischer Anleitung zum Lateinschreiben, sowie Zumpts 

und Ellendt-Seyfferts lateinischen Grammatiken und mit Anmerkungen 

▼ersehen von 

SCaxl FrioArlelx S-Ctpfle. 

Erster Thell für untere und mittlere Classen. 16. Auflage. 

Preis 1 fl. 68 kr. 

Zweiter Thell ftr obere Classen. 15. A«f age. 

Preis 1 fl. 98 kr. 



Der arithmetische Unterricht 

in Gymnasien, höheren Bürger- und Realschulen. 
(Allgemeine Arithmetik und Algebra.) 

Für die Schulen bearbeitet von 

Karl Gruber, 

Erster Theil. Vierte Auflage. Preis 84 kr. 

Digitized by VjOOQLC 



Verlag von Friedrich Vtoweg und Soh» in Brauatohwetf. 

(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 

Fünfstellige 
logarithmische und trigonometrische Tafein. 

Herausgegeben Ton 

X>r. O- Soülöaacillolx, 

königL Sächsischer Geheimer Hofrath und Professor etc. 

Galvanoplastische Stereotypie. 

"Wohlfeile Schulausgabe. Dritte Auflage, gr. 8. geh. Preis 60 kr. 



Vorläufige Anzeige 

Anfang November erscheint in unterzeichnetem Verlage der siebente 
Jahrgang des Dasaenbaoher'aohen Jahrbuohea der üntenichts- Anstalten 
der im Reichsrathe vertretenen Königreiche und Lander, unter dem Titel: 

Fromme's Oesterreichischer 

Professoren- und Lehrer -Kalender 
für das Jahr 1875 

redigirt von 

Johann E. DassenToaclier, 

Director des k. k. fieal-Gymnasinnis in Kran»«. 

Preis elegant in Leinwand gebunden 1 iL 60 kr. 

Um möglichen Verwechslungen vorzubeugen wird ausdrücklich bemerkt, 
dass das von anderer Seite annoncirte Kalendarium und Jahrbuch der Unter- 
richtsanstalten. VIL Jahrgang nicht von Direotor Dassenbaoher herausgegeben 
und die Bezeichnung VII. Jahrgang eine völlig unbegründete ist. 

Wien, 12. September 1874. 

Carl Fromme's Kalender -Verlag, 

IL Glockengasse 2. 



Verlag von Friedrich Vleweg und Sohn in Brannaohweif;. 

(Zu beziehen durch jede Buchhandlung.) 

Die Heroen der deutschen Literatur 

In lebensgeschichtlicher Form. 

Zum Gebrauche auf Gymnasien, Real- und höheren Töchterschulen, sowie für 

Lehrer und zum Privatstudium. 

Von Ferdinand Sonnenbarg, 

Rektor der Bürgerschule in Bad Oeynhausen. 
Zweite Ausgabe. Drei Bände in vierzehn Lieferungen, gr. 8. geh. 

Preis jeder Lieferung 90 kr. 
Jeden Monat erscheinen 2 Lieferungen. Erschienen ist: Uefornag . 
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